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Motto. 
Die Heffen find außer den Frieſen der einzige 


deutſche Volksſchlag, der mit behauptetem alten- 


Namen bis auf heute unverrüdt an derfelben Stelle 
haftet, wo feiner in der Geſchichte zuerſt erwähnt 
wird. Died in feinem Beginne unvordenftihe, mit 
den Volksgefühl verwachſene Einhaben angeſtammter 


Stätte iſt ein Vortheil, aus welchem mehr als eine 


Tugend fließt. Jakob Grimm. 
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IN TEE TER 


Seiner Großherzoglichen Hoheit 
dem | 
Prinzen Karſvoon seffen, 
dem Kenner and Freunde | 


der vaterlaͤndiſchen Gefchichte 


in ehrfurchtsvoller Unterthänigfeit zugeeignet 
vom 


verfafſer. 








Borwort zur Geſchichte von Heſſen. 
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„Ohne Vaterlandsgeſchichte keine Vaterlandsliebe“ hat vor nicht gar 
langer Zeit bei einer Feſtfeier ein ächtdeutſcher König geſagt. Sein Aus- 
ſpruch enthält eine tiefe Wahrheit, zu deren Lebendigmahung und Lebendig- 
erbaltung im Herzen des Volkes ich durch das vorliegende heſſiſche Geſchichts— 
buch nad Kräften das Meinige beizutragen verjuche. Zwar weiß ich recht gut, 
dag an ein ächtes Volfsbuch diefer Art Anforderungen geftellt werden, die 
Ichwer zu erfüllen find. Bor allem habe ich, wie id) hoffe, den Kreis des 
Etoffes, der zur Erfenntniß der alljeitigen hiftorifchen Lebensentwidelung eines 
Volkes dient, namentlich feiner Gefinnung und Geſittung, durch eine forg- 
fältige Berüdfichtigung feiner Mundarten, Sagen und Volkslieder, dur die 
erfte Sammlung einer heffifchen Liederchronik, ohne einen früheren Vorgang 
diejer Art, reichlich erweitert, 

Während die vielen edlen und hochherzigen Fürften des Heflenlandes mit 
ihren Charactereigenthüntlichfeiten, mit dem Segen, den fie im Berlaufe vieler 
Jahrhunderte auf Land und Leute gebracht, als die Träger ihrer Zeit, die 
Mittelpunfte des ftaatlichen Zuſammenhangs, ala die Erhalter und Mehrer 
des Volks⸗ und Landesförpers, überall chrfurchtgebietend in den Vordergrund 
treten; find die Eigenthümlichkeiten, die felbftitändigen Regungen des Volkes 
nach ihren verjchiedenen inneren Strömungen, vor allem aber die cultur- 
biftorifhen Bezüge überall mit gleicher Liebe und Gebühr berüdfichtigt 
worden, und auch aus den Sagen, Liedern und Mundarten tönen und Die 
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reinen und ungetrübten, wenn auch mandmal etwas derben Stimmen aus’ 
dem Volksgemüthe unmittelbar entgegen. Auch war es namentlich darauf 
abgejehen, überall die ehrenvolle Antheilnahme Heſſens an Kunft und Wilfen- 
Ihaft, an Bildung und Gefittung, an den großen Greigniffen de? deutjchen 
Gefammtvaterlandes, an ben Weltgefhiden hervortreten zu laſſen; wie fich 
Fürſten und Bolf in fegensreicher Wechſelwirkung immer beftrebt haben, mit 
treuem Anſchluß an das Beftehende und Poſitive nicht die Letzten unter den 
deutjchen Fürſten und Volksſtämmen zu fein; wie Heflen, das Herz Deutjch- 
lands, die Scheide zwifchen Nord und Süd, ſtets ein lebendiges Glied des 
großen Ganzen geblieben; wie viel geiftige Anregung. es im Verlaufe der 
Jahrhunderte von Außen empfangen, aber auch dafür dem Gefammtvaterlande 
und der Welt aus feinem Inneren wieder zurüdgegeben hat; wie überall 
Fürften und Volk Treue gehalten gegen ſich felbft, gegen Kaifer und Reid, 
gegen einmal eingegangene Verpflichtungen und ſelbſt gegen ſolche, die auf⸗ 
erlegt wurden. 

Das Buch gehört darum recht eigentlich dem Volke. Es bietet feine 
Geſchichte in Fritifcher und zufammenhängender Darftellung ; aber die „Ueber— 
fichten‘ bieten den rothen Faden, an den fih alle einzelnen Bruch» 
ftüde als ausgeführte biftoriihe Gemälde mit genauer Angabe ihrer Zuge— 
hörigkeit anreihen und jo die verbindenden Zwiſchenglieder der nach dem Plane 
nothwendig entitandenen Lücen bilden. Das Buch bietet eine auderlejene 
Sammlung hifterifcher Bilder im größeren Styl, die den Vorzug haben, 
dag fie die bedeutungsvolliten Ereigniſſe mit Lebensfriſche vorführen, und da— 
durch eine größere und nachhaltigere Wirfung im Gemüthe hervorrufen. Es 
fehlte und bis jegt ein ächtes heſſiſches Hiſtorienbuch, aus welchem Jung und 
Alt die Gchhichte des Stammes gerne lieſ't, Nachrichten über Land und Leute, 
von vordem fchöpft, und fi an deren Tucht und Frömmigkeit, an deren Sitten 
und Gewohnheiten fpiegeln, erbauen und aufrichten fann. Für den Einzelnen 
ift es ſchwer ein folhes Bud) abzufaffen; trifft er auch den rechten Ton, fo 
wird ihm die Bewältigung ded Stoffes große Mühe verurfachen. Die große 


Zahl der Gebildeten, und fie maden dus Bolt im edlen Sinne ded Wortes 
aus, will keine Schattenriffe, . feine bloß farblojen Weberfichten und Abriffe, 
feine ſtatiſtiſchen Skelete, keine trockenen kritiſchen Zuſammenſtellungen und 
Grörterungen; es will markige, farbenreiche, lebenswahre, friſche, ausgeführte 
Gemälde haben. In einer ſolchen Geſchichte braucht nicht jede Thatſache ver⸗ 
. zeichnet, nicht jedes Jahr vertreten zu fein; ein "einzelnes Dild genügt, um 
eine ganze Zeit zu cdharacterifiven. Der hiftorifche Sinn des Volkes haftet 
am Ginzelnen, an Orten, Perfonen, Begebenheiten; dieſer Sinn will Fleiſch 
und Blut, Mark und Bein in der Geſchichte haben. Dieſem in der Gegen⸗ 
wart lebhaft gefühlten Bedürfniſſe der Jugend und des Volkes in den ver— 
ſchiedenſten Lebenskreiſen entgegen zu kommen und es zu befriedigen, war 
die Hauptaufgabe, die das Werk zu löſen ſuchte. 

Den vielen verehrten Männern, die mich mit Rath und Beiträgen ſo 
nachhaltig und uneigennützig unterſtützten, meinen Dank, der eben jo warm, 
aufrichtig und anerkennend iſt, wenn auch ihre Namen nicht einzeln genannt 
werden, die ſich dafür. unter ihren Beiträgen eingetragen finden. Die Bollen- 
dung des Druckes nahm mehr Zeit in Anſpruch, als von Anfang an vor= 
gejehen war; die Verzögerung that indeffen der gewiflenhaften Durchführung 
des Ganzen feinen Abbruch. Die Drudfehler, die fi durd die Entfernung 
bom Drudort eingeſtellt, find, ſo weit es noch möglich war, verbeſſert worden. 
Mit aufrichtigen Dank müſſen wir bekennen, daß das Buch eine freundliche 
Theilnahme überall gefunden; wir geben dagegen die Verſicherung, daß wir. 
und bei der zweiten Auflage bemühen werden, ihm eine immer würdigere 
innere Yusftattung zu geben, zu verfürzen oder zu entfernen, wo es bereits 
jest Schon nöthig erfcheint, und dafür Wichtigered an die Stelle zu fegen.. 
Namentlich gilt Died in Bezug auf Rheinheſſen. 

Und fo ſei die heffiiche Gefchichte in der vorliegenden Geftalt den Stamm- 
genofjen in Xiebe übergeben, die aud ihren Werth erfehen und das noch in 
diefer Ausgabe Mangelhafte entfchuldigen möge. Das Buch möge dazu bei— 
tragen, das Verſtändniß der Vergangenheit zum frifchen Iebendigen Bewußt- 


— x — 
fein der Gegenwart zu bringen; die gefchichtliche Erkenntniß und die Ent- 
widelung des hiftorifchen Sinned in der Jugend und dem Volke zu einem 
immer entfchiedneren Vorzug unferer Zeit zu machen, der darin befteht, die 
Eigenthümlichfeit vergangener Zeiten in ihrem fcharfen Unterfchied von der 
Gegenwart anzufchauen; es möge vor Allem dazu beitragen, daß ſich alle 
Landesangehörige in dem Beſitze deflen, was ihnen im Laufe der Zeiten durch 
die Gnade des Iebendigen Gottes zu Theil geworden und in den Zuftänden, 
in welche fie durch gefchichtliche Entwicklung verfegt worden find, glücklich, 
zufrieden und ſtark fühlen. 


Darmſtadt am Vorabende vor Oſtern des Jahres 1856. 


Seinrich Künzel. 
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Die Chatten. 
Aus der Germania des Tacitus. 
(Capitel 30 und 31.) 


(0) Weiterhin beginnt vom Hercynifchen Walde der Chatten Bebiet, nicht fo 
flach und fumpfig wie die meiften andern im weiten Germanien umber; denn es ziehen 
fi Hügel hindurch, vie fih allmählig verflachen, und der Herchnifche Wald begleitet . 
zugleih und verläßt feine Hatten. Das Boll bat auspauernde Keiber, nervigten Glie⸗ 
derbau, trogige Geſichter und größere Lebhaftigleit des Geiſtes; für Germanen viel 
Verſtand und Gewandtheit. Davon zeugt die Erwählung von Befehlehabern, ver 
Gehorſam gegen Obere, tie Kenntniß der Schlachtordnung, die Wahrnehmung der 
Gelegenheiten, der Aufſchub des Angriffs, die Anordnung ter Tagsgefchäfte, die Ber- 
ſchanzung zur Nachtzeit und der Grundſatz, nicht aufs ungewiffe Glück, fondern auf 
Zapferleit zuı bauen; endlich, was das Seltenfte und nur der römiſchen Kriegszucht 
eigen if, Das Höherachten des Feldherrn als des Kriegsheeres. Ihre Hauptmacht 
befteht im Fußvolke, welches ſich nebft der Rüftung noch mit Eifengeräth und Munv- 
vorrath belaftet. Die übrigen Germanen möchte man fagen, sieben zum Schlagen, 
die Chatten zum Kriegführen aus. Selten Streifzüge und zufällige Scharmügel. Wirk⸗ 
lich ſchict es fl mehr für die Neiterei, ſchnell den Sieg zu erlämpfen, fehnell zu 
weihen. Haſtigkeit nähert fich mehr der Furcht, Bedachtſamkeit dem Muthe. ' 

(31) Eine Sitte, die auch bei andern Völferfchaften Germaniens, doch nur 
klten, und nur bei einigen Kühnherzigen angetroffen’ wird, ift bei ten Chatten alfge- 
mein geworben, daß fie von erfler Mannbarleit an, Bart und Haupthaar mwachfen 
laſſen, und erfl wenn fie einen Feind erlegt haben, Die gelobte, ver Tapferkeit geweihte 
Belleivung des Antliges ablegen. Ueber Feindesblut und Kriegsbeute enthüllen fie 
das Angeficht, und dann erft glauben fie die Schuld des Dafeins abgetragen zu haben, 
dann erft des Vaterlandes und der Ueltern würdig zu fein. Feigen und Unkriegeriſchen 
bleibt die Eutſtellung. Die Tapferften tragen überdies einen eifernen Armring, (eine 
Schmach bei diefem Volke) gleihfam als Feſſel, bis fie fih durch Erlegung eines 
Seindes löſen. Den meiſten Chatten behagt viefe Tracht : fie ergrauen in vielem 
Shmude, der fie von Freund und Feind kenntlich macht. Bei ihuen ſteht in jeder 
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tin noch unverdorbenes Boll, in welchem er vie erſtorbenen Tugenden ver Vorfahren feiner 
ation erkanme, fondern er feiflete damit au feinem Baterlande einem wichtigen Dienft. 
* zweihundert Jahren war das römiſche Volk mit den Germanen in Berührung ne- 


taub war bereits im. yolktifcher Rückſicht für die Römer böchft wichtig geworven. Germa⸗ 


und Bvoiterſchaften zu mißfennen, ihre Tapferkeit gering zu fchägen, und fie 
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gegen die nen wünfdten und anrietben, fo war es Zeit, Daß Giner auftrat, der 


i* 


x * 
7— 
3 
? 

ä 
7 
3 


fer 
8% 


Schlacht der Angriff; fie bilten immer des Vordertreffens gräßlichen Anblid. Denn 
nicht einmal im Frieden mildert fich ihr Ausfehen. Steiner bat heut noch Weder, noch 
einige Beichäftigung : wo fte hinkommen, leben fie von Anvern, Berfchwenber fremden 
Guts, Berächter des Eigentbinns, his entlich kraftloſes Alter fle ter fo rauben Zapfer- 
keit unfäbig macht. 


Die Helen. 
Rab Jakob Grimm’). 


Die Heffen find, außer ten Ariefen, ver zinzige deutſche Volksſchlag, der mit 
bebauptetem altem Namen bis auf heute unverrüdt an derfelben Stelle haftet, . wo 
feiner in der Geſchichte zuerit erwähnt wirt. Tenn wenn fon der Eueven Name 
ans frühſter Zeit fortbefteht, find doch ihre Sige weiter geſteckt und veränderlicher ge- 
weſen. Dies in feinem Beginne unvorbenkliche, mit dem Volfsgefühl verwachfene Ein- 
balten angeſtammter Stätte ift ein Vortheil, aus welchen mehr als eine Tugend fließt. 
Auch die Heffen, gleich den übrigen Deutfhen, müſſen einmal in ihre Ranpftriche ein- 
gewandert ſein; aber wann, und unter welchen Umflännen es geichah, weiß die Ge⸗ 
fchichte nicht, nur reicht ihre Ankunft larige binaus über Cäſars Zeit, der Die eriten, 
von den Chatten ausgewanderten Bataven bereits auf der Inſel des Niederrheins kennt. 

Die Chatten find ein hochdeutſcher, zu den Sueven noch gehöriger Volksſtamm. 
Ich will dafür einen Beweis aus unſcheinbarer Volksſage führen, Ten ich nicht gering 
ſchätze. Noch heute nennt man in ganz Deutichland, ohne zu wiſſen warım, beite, 
die Heflen und Schwaben „blinde, und wer etwas nicht geſehen bat, das Antern in 
die Augen fiel, ‚Bir auf, der Stelle „ein blinder Heffe” gefcholten.. Beſonders ift 
diefe Schelte den ſächſiſchen over weitphälifchen Nachbarn ver Heflen zur Hand; ich 
finde aber auch, Laß die Nieterfachfen im 16. Jahrhundert den Heffen den Beinamen 
„Hundheſſen“ ertheilten, was man auf den hundähnlichen Löwen der heſſiſchen Fahnen 
bezog. Sin Müller zu Affoltern nanute die heſſiſchen Solpaten im Fahr 1622 „blinde 
Hundeheſſen, Schelme, Diebe und Räuber.” Süddeutſchen und Schweizern müſſen die 
Schwaben herhalten : „blinder Schwab“ iſt fchweizerifhes Sprichwort. „Ei iſt es 
wahr,” heißt es in Nefflen’s Vetter aut Schwaben (5. 166), „dag tie Bauern in 
Schwaben zehn Tage blind bleiben nach der Geburt?! Mein Großvater fagte mir's, 
er war in Schwaben einmal gar lange in Quartier,”, Leonhard. Thurneijer, der be» 
fannte Bafeler Arzt, fehreibt im Jahr 1584 : „Schwäbifhe Art; welches Geſchlecht 
der Menfchen nah der Geburt, wie man vermeint, neun Tage als die Hunde blind 
liegen follen.” Was fo tief in Echerz und Ernſt Des Volks wurzelt, kann nicht anders 
fein als uralt, und ich zweifle nicht, daß im treizehnten und neunten Jahrhundert 
diefelben Redensarten, vielleicht nur verfchieden gewendet und ausführlicher entwidelt 
aus dem Munde der Leute gingen. WW | 

Wie fie nun deuten? Schon Möfer läpt die Frage aufwesfen und nit uneben 
beantworten **). Es konnte felbit Römern, die den Ramen Chatti oder Catti hörten, 
einfallen ihn mit catus, catulus, catellus und catta zu vergleichen. ch weiß nicht, 
wenn zuerſt in unferm Mittelalter aus Melibocus,. bei Ptolemäus zo undißoxov 000% 
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*) „Geſchichte der deutſchen Sprache von Jakob Grimm. Leipzig 1848. Zweiter Band 565.” 

**) Möſers Werke 5, 26 : Sch weiß nidt, wie die Rede eben auf die blinden Heſſen 
fiel, als Zemand fragte, woher e8 doch in aller Wett kommen möchte, daß man vie Heſſen blind 
nennt, da doch biefe Nation gewiß eine zer fharifintigken in Deutichland fei? „OD, rief der 
alte Präfivent von 3... aus, das will ich Ihnen weht jagen: vie Hefſen hießen ehemals Katr 
ten oder Chazzen, woraus zuleßt Heſſen geworben; und es ift fider eine Anfpielung anf vie 
blinde Geburt rer Kaben, daß man vie Hrifen mit jenem Sobriket beehrt Hat, we ge 
ta die Heflen nicht mehr Ebayen beißen, gen wegfallen ſollte. Wahrſcheinlich haben die 
rueler, Die mit ven Katten in beftändigem ge lebten, imes Sobriket zuerſt aufgebracht.” 


x 
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dir Borftellung Cattimeliborus und ter deutſche Rame der Orafen von Katzenellenbogen 
fh erzeugte, in deren Gebiet ein Malchenberg (mallobergus) tiefe Anwendung er. 
kidterte, in deren Fahnen, wie in alten heſſiſchen, ver Löwenhund war”). Diefer 
Einklang erflärt aber bloß ven heſſiſchen Rumen, nicht den ſchwäbiſchen. Es iſt un 
ich vollig unwahrfcheihlih, Daß aus dem Inteinifchen Win die deutſche Sage und 
Schelie, dg Schwaben und Hefien in Gemeinſchaft ſchon auf ſich nehmen dürfen, ent- 
ſprungen ſei. = u 

Sicherſten Aufſchluß gewährt uns alſo Der Mytbus von den Welfen, ver ſich 
unter Baiern, Schwaben und Helfen, wie wir feben, wahrſcheinlich auch bei Stiren 
und Rugiern, in wechſeln der Ueberkieferung heit uralter Zeit entfaltet hat. Er ſcheint 
mir hochdenticher Abkunft volles Zeichen. Die an manchen Orten vortauchende Sage 
melvet von drei, fieben,. zwölf auf einmal gebornen Knäblein, die, weil fich ihre Mutter 
fürchtete, oder eine böſe Schwieger es gern töttete, ausgetragen vder erfäufl. werben 
ſollten, durch Dazwiſchenkuuft des Vaters aber, dem man fie für blinde Welfer 
angab, zur rechten Stunde gerettet wurden. Hiernach empfangen fie den Namen 
Welfe, Bunde over Eitelwelfe, Eitelhunde und werden Stammberrn berühmter Ger 
ſchlechter. Auch Die Abweichung kommt vor, Daß man Die neugebornen Drillinge dem 
Priejter Tpörtiich ale Hunde oder ‚Welfer zur Zaufe dargetragen babe. Mir. fcheint 
uun, Daß ein folcher Mytbus fchen in älteſter Zeit von einem Urahnen der Steven, 
Heſſen und Baiern umging, und der ihm angewiefene Name ſich nicht nur in ;feinen 
Söhnen und Nachkommen, mit ſagenhafter Verſchiedenheit wiederholte, fontern auch 
ig natürlicher Anwendung auf das geſammie Volk fortübertragen wurde, und bei Dem 
Volke blieb zulegt der Vorwurf welſiſcher Blindheit hängen. Es mag fein, daß Tas 
Alterthum zugleich von einem wirklich bliud gebornen Helden, wie fonft von Stummen 
eder Tauben zu erzählen wußte, dem nachher Augen und Zunge gelöfl wurden, und 
der dann um fp gewaltiger erichien **); ein folder kann davon Ten Namen Wolf, 
Welſo, wie der longobardiſche Lamiffio von der „lama“ (piscinia), in weiche er aus- 
geſetzt war, erhalten haben. Huelf bezeichnet eigentlich catulus, wird aber gleich dieſem 
auf die blindgebornen. Jungen der Löwen, Wölfe und Hasen erfiredt, und weil durch 
Abſtumpfung Der Form Huelf in Wolf fcheinbare Aehnlichkeit mit Witz hinzutrat, fo 
begreift e6 fi, daß in hochdeutſchen Heltenfagen auch der Wolf eine große Rolle 
Bi. In folddem Sinne werden alſo die Wolfungen deu Welten identiſch, und 
Wolſdietrichs Name findet die Nebenventung, daß er als neugebornes Kind von einem 
Melf- in nen Wald getragen wird, Im Wappen ſchwäbiſcher und heſſiſcher Ge- 
ſchlechte: Fonnten Sich Die IBelfer von felbft zn Löwen umgeftalten, wo wicht Hunde 
un Wölfe fhon im Namen blieben, ‚wie bei ven beffiichen Hunden von Holzhauſen 
und Wölfen yon Gudenberg. Mit vieler Webereinkunft Heififcher und ſchwäbiſcher 
Sagen unt Namen ift, wie mid dünkt, jene uralte Gemeinſchaft ver Chatten und 
Zurven nicht wenig beſtärkt worden. Sie rechtfertigt ſich durch vie bald freunpliche, 
bald ſeindliche Berührung, in welche fchon zu Cälars Zeit und nachher ſolche ſueviſche 
hatten ihre öftlihe Lage mit den niederrheinifchen Sigambern und den Cherusfern 
jwiichen der Wefer und Der Elbe brachte. Was Ten älteren Schriftſtellern ‚bier noch 
Sueven heißt, geht allmählig in ven genaueren Namen ver Chatten über. Sueven 
und Eigambern waren es, hie römijch gefinnten Ubiern feindlich entgegen traten. Als 

12 Fahre vor Chriſti Geburt Drufus durch das Land der Gigamber, die Damals 
mit den Chatten überworfen waren: (Dio Cass. 54, 23), bis zur Weſer gedrungen 
war, ſcheint dieſe Gefahr Tie Deutſchen fihnell wieder geeint zu haben und bei Arbola 
festen fie nem weichenden Feinde fih zur Wehr. Doch ter Sieg ‚blieb ven Römern, 





. *) Oder auch Rabe. Heinrich J. erjcheint in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts ale 
ülteher Graf von Kapruellenbogen; eines feiner Nachfolger gevenkt Walther von der Vogelweide 
81,6. Uebergang and dem M in N war natürlich und Gebirggeflalten nad Thieren zu be 
nrunen üblich. | 

*, In der Edda iſt Helblindi rines Wolfs und zugleich Odins Rame. 
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deren Feldherr Zehen anzulegen betrat war, im Sigambriſchen Laute Aliſo, im 
Chattiſchen, dicht am Rhein. Cinige Jahre ſpäter fiel er nochmals über verbündete 
hatten und Sigambern. (Die Caas. 54, 36.) Ein dritter Feldzug, ver im Jahre 
9 vor Chriſto mit des Druſus Top endigte, war noch tiefer in das chattifche, cherus⸗ 
kiche und marlomannifche Gebiet vorgerückt. 

Im ganzen erflen Jahrhundert fließt die Kunde von den Chatten reicher als 
in den folgenden, und den Gherusfern zur Seite, treten fie als eins der bedeutendften 
und tapferften deutfchen Bölfer auf. Zwar Tem Strabo, per uns den chattiſchen 
Namen neben Eivins zuerſt aueipricht, erfcheinen die Sueden ald das größte unter 
allen vom Rhein bis zur Elbe; ihnen nachftehend find ihm Cherusfer, Chatten, Sigam- 
bern und Chattuarier. Plinius (4, 28) orbnet-dem bermionifchen Hauptflamm unter : 
Sueven, Hermunduren, Chatten und Cherusfer, Taritus aber, nachdem er von den 
Batavden und Mattiakern, die beide chattifeher Abkunft find, und ven undentichen Be⸗ 
wohnern des Zehntlandes geredet hat, ergießt fi (Germania 30 und 31) in das Lob 
der Chatten *). „Ueber Feindesbliut und Kriegsbeute enthällen fie das Angefiht nnd 
dann erft glauben fie die Schuld des: Dafeins abgetragen zu haben, dann erſt Des 
Baterlandes und ver eltern würdig zu fein. rigen und Unfrtegerifdhen bleibt vie 
Entftellung (nämli Bart» und Haupthaar wachſen zu laflen).” Es ift, ale höre 
man im Epos erzählen, wie der Held auf dem erlegten Feind ftebend, feines Gelübdes 
endlich Tedig, ſich Die langen Haare ans der fiegesfrehen Stirne flreicht; ver Zug 
begegnet öfter in Lied und Sage, daß Einer durch Gelübde verbunden ift, Haar und 
Bart wachſen zu lafien, bis ein Kampf gefochten over Rache genommen fei; gleich 
Feiglingen zeigen fidy die Unerlevigten mit zottigen, ungepflegtem Haarwuchs. Erft 
der Sieger darf feine Stirne aufräumen, und die Locken nach fuenifcher Weile, oben 
zuſammenſchürzen. Aber noch ein anderes Zeichen wird nambaft gemacht. „Die 

Sapferfen tragen überdies einen eifernen Armring (eine Schmach bei dieſem Bolfe) 
gleichfam als Feſſel, bis fie fih durch Erlegung eines Feindes löſen. Den meiften 
Chatten behagt diefe Tracht; fie ergrauen in viefem Schmude, der fie vor Freund 
und Feind kenntlich macht. Bet ihnen fteht in jeder Schlacht der Angriff; fie bilden 
immer des Vordertreffens gräßlichen Anblid., Denn nicht einmal im Frieden mildert 
fih ihr Ausfehen. Keiner bat Haus noch Aeder, noch einige Befchäftigung; wo fie 
hin kommen, leben fie von Anteren, Verſchwender fremden Gutes, Verächter des Gigen- 
thums, bis endlich kraftloſes Alter fie der fo rauhen Zapferfeit unfähig macht.“ Diefe 
in der Schlacht vorkämpfennen, ohne Haus und Hof lebenden, aber wo fie hin fommen 
som Bolt unterbaltenen tapferiten Krieger haben einige Aehnlichkeit mit ben nordiſchen 
Berfertern, wie mit einzelnen Zügen des Nitterlebens im Mittelalter und ter noch 
fpäteren Landsknechte. Der jchimpfliche eiferne Ring gemahnt merfwürdig ar Die 
Pferdehalter, die nach einem alten Geſetz in Macedonien Armgürtel tragen mußten, wer 
noch feine Feinde erlegt hatte (Uriftotrles Polit. VII. 2, 6) ‚, vieleicht auch an Tas 
Satteltragen im Bittelalter und vie eifernen Ringe (circuli ferrei), nur daß dies 
alles zur Strafe auferlegt, die Feſſel des Eilenrings freiwillig von den Muthigften 
erwählt wurde, um ſich durch den Echein der Schmach zu größeren Thaten anzutreiben. 
Diefe Schilderung der Chatten konnte Tacitus, dem ihre Geſchichte fat bis zum Aus- 
gang des erften Jahrhunderts vorlag, im Allgemeinen aufftellen. Seine übrigen 
Schriften berühren aber hin und wieder im Einzelnen, was bei ihnen vorging. 

Des Barus Niererlage im 9. Jahre nach Chriſto trachtete Germanicus fieben 
Jahre fpäter zu rächen; er überfiel mit anfehnlicher Macht unverfehens die Chatten 
an der Adrana und verbrannte Mattium, ihren Hauptort. Die Cherusker wurden 
vom Caecina abgehalten den Ghatten beizufpringen, (1, 56). Gleich im folgen» 
den 16. Fahre mußte Silius dieſen Einbruch in’s chattiſche Gebiet wiederholen, 
(ann, 2, 7, 25). Das erftegal trug er nur geringe Beute dovon, nahm aber bes 


*) Bergleiche die vollländige Schilderung des Tacitus. 
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chattiſchen Fuͤrſten Arpus Gemahlin und Tochter gefangen. Die beim zweitenmal 
entfaltete römifche Streitkraft von 30,000 Fußgängern und 3000 Reitern geftattet 
einen Schtuß auf die chattiſche Bevölkerung, gegen welche ein fo bebeutendes Heer 
auszuſenden nöthig fchten. Im Jahr 17 ſah Rom den großen Triumph, durch melden 
« des Germanicus unvollendete Siege Über tie Deutfchen gefelert wurden. Er fiegte, 
heißt es bei Zaritus (ann. 2, 43) über die Eherusfer, die Chatten und die Angri- 
varier; die gewonnene Beute, die Gefangenen, die Bilder der Berge, der Flüffe, der 
Schlachten; der Krieg wurde, obgleich noch unbeendigt, ats abgefchloffen angefehen. In 
biefem Schaugeprängr, das uns Strabo (pag. 291) unmittelbar aus feiner Zeit näher 
fhildert, mußten auch bie gefangenen deutichen Fürſten mit ihren Frauen und Kindern 
einhergehen , darunter Rhamis, die Tochter des chattifchen Fürſten Urromiros, dem 
cheruskiſchen Sohn Segimers Seſithak vermählt, welchen Ucromirss aber Tacitus 
(ann. 11, 16) Actumerus nennt; wahrſcheinlich auch jene Frau und Tochter des 
Umus, endlich Libes, der Prieſter der Chatten, vielleicht der alte hochdeutſche Name 
Linpo. Diefer Priefter mußte unter dem Volk im Anfehen geftanden haben, weil ihn 
der römifche Pomp gleich den fürfttichen Geſchlechtern hervorhob. Daß die Chatten 
außer den Prieſtern auch weiffagende Grauen (alahtrudi) hatten, wie die Bructerer 
Velleda, lehrt rine „chatta mulier,* dis Vitellius, als er von Galba nad Deutfch- 
land gefandt worden war (im jahre 68) fein Schidfal verfündete (Sueton im Leben 
Galba's Kap. 7, 14). In's Jahr 58 fällt ein für Die Chatten übel ausgefchlagener 
Krieg zwilchen ihnen und den Hermundaren über die Salzquellen (wahrſcheinlich der 
Werra, wo noch heute Salzungen liegt), wovon Tacitus (13, 57) merkwürdige Rach- 
richt gibt. Bei dem batasifchen Aufruhr unter Civilis in den Jahren 69 und 70 
lann lein germanifcher Volkoſtamm heftiger angeregt worden fein, als die Chatten, 
und die Belagerung von Mainz durch Chatten, Ufiper und Mattialer (hist, 4, 37) 
hing ohne Zweifel eng Damit zufammen. Im Jahr 88 unter Domitian, der felbft 
einen Heerzug gegen die Chatten unternommen hatte, brach ein Krieg zwifchen hatten 
und Cheruskern aus, in welchem Letztere völlig unterlagen, fo Daß Shariomer, ihr 
Fürſt, bei den Römern, aber umfonft, Hülfe fuchte. 

Nach den bisher gedachten Meldungen erfiredten fich die Chatten im Weiten 
gegen den Rhein und an die lifipeten, im Norden an Zencterer, Sigambern, es fiheint 
auch an eine Ede ver Chauchen, im Oſten an Die Weſer und Cherueker, im Süden 
an Hermunduren, vielleicht noch an andere Sueven und das derumatifcye Land. Des 
Solfes Kern und Mittelpunkt lag an der Adrana (Ever, Edder), wo fie fich in Die 
bei Römern nie genannte Yulda ergießt. Diefelbe Gegend if auch fpäter und bis 
auf heute unverändert als eigentlicher Sig der Heffen angefehen worden, welche Die 
Werra von den Thüringern, ein Dorf Wolfsanger an ver Fulda unweir Caſſel von 
den Sachfen ſchied. Prelemäus aber in der eriten Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
ruht die Chatten oſtwärts vor. Erſt in Das heutige Thüringen, zwiſchen Chamaven 
ud Zubanten, welche ganze Stellung, wie die der longobardifchen Sueven, bei ihm 
verfehit oder ganz dunkel ſcheint. Es gebricht uns an genauen Meldungen über vie 
Lage und Gefchichte der Chatten im Laufe Des zweiten und dritten Jahrhunderts, 
als daß eine Berichtigung thunlich wäre. Wenig aber bat es für fih, Daß über die . 
Weſer Hinans im Lande der Cherusker und über die Werra hinaus in dem der Her- 
munturen die Chatten Fuß gefaßt haben follten. 

Wie feit Cäſars Tagen und vorher jchon deutſche Heere den Rhein überfchritten 
und fih auf ver linken Seite.des Stromes in Gallien anflevelten, wie einzelne Haufen 
von den Römern felb.: gewaltfam übergeführt, ibnen befreundet und fogar im römifchen 
Heer verwandt wurden, allmählig Dichtere germanifche Bevölkerung bort erwuchs, unter 
der im dritten Jahrhundert der fränkifche Name verlautete, iſt ſchon früßer gezeigt 
Korden. Wenn Stigambern und Salier den wefentlichen Beſtand diefer Franken bil- 
deien, fo Könnte man im Voraus erwarten, daß dem alten Zug nach Welten folgent, 
auch Chatten in die fränkische Maſſe getreten wären; den Sigambern flanten fie längſt 


befseumdet und verbündet, und. daß bie mit den Saliern örtlich ſich berührenten 
Bataven aus der Chatten Schoofe hervorgegangen waren, mußte im Andenken bes 
Volks unvergefien fein. Auch wohnen gerade in batavifcher Gegend, wie nachher an- 
zugeben ift, die noch ganz chattifch benannten Chattuarii, und Sulp. Alerander bei- 
Bregor von Tours (2, 9) läßt zu Balentinians Zeit den in fränkiſcher Gefchichte 
neben. Sunno auftretenden Marcomir ausbrüdlih als galliſchen Führer erfcheinen. 
Selbſt die bei Ptolemäus neben Danduten und Turonen aufgeführten Marouigoi bieten 
Vergleich mit den fräntifchen Merowingern und bezeugen uralten Zufammenbang zwifchen 
Sranfen, Chatten und Thüringern, deſſen vie Geſchichte tiefer Stämme vielfadh zin- 
gedenk bleibt. Dennoch fcheint das innere chattifche Volt aus feinem Stammfig an 
der Eder gewichen und weder früher jemals in die Regionen der Römer eingeworben, 
noch ſpäter ein eigentlicher Beſtandtheil des fränkifchen Siegesheeres. Um fo: weniger 
wird ſich behaupten laffen, Taß ver Name ver Chatten, wie er zuerf in tem Der 
Sueven begriffen war, zulegt in dem der Franken aufgehe; zwiſchen dem mächtig auf- 
blühenden Reich im Welten und dem Thüringifchen im Südoſten erblich der Chatten 
Ruhm, nicht ihr Name. - . 

Hier Liegt e8 mir ob, früher angeregten grammatifchen Zweifel gegen die Gleich» 
beit des chattifchen und heifiihen Ramens wieder zu tilgen. Die Römer fchreiben 
Chatti -(Strabo und Dio Chattoi, Ptolemäus Chattai) ganz nach fränfifcher Weile, 
und wie Chamavi in Hamaland überging, mußte das Ch in Chatti allmählig ſich in 
9. wandeln. Auch erfiheint in dem Namen eines von den (hatten entiproffenen 
Nebenftammes die Form Chattuarii gemifdert in Hattuaril und fogar Attuarii, wie 
wir es in Charibertus Haribertus Aribertus, Chilperiens Hilpericus Ipericus fanden. 
Der Anlaut macht alſo feine Schwierigkeit, und für Chatti würde althochdeutſch Hazzi 
Hazi ganz in Orbnung fein, Tenn aud für Hattuarii begegnet afthochdeutſch Hazzoaril 
in ven Annalen bei Perg (1, 7, 343). Warum aber erjcheint Das feit jener leßten 
Anführung des Sulpitius Alexander verfchollene chattifche Volk zuerſt wierer bei ten 
fränlifchen Annaliften des achten Jahrhunderts durchgängig unter ter Benennung 
‘ Hassii oder Hessii und. nidyt Hazzi Hezzii? Die Briefe Des Bonifaelus ſchreiben „in 
confinio paganorum Haessonum et Saxonum,“ Die vita Bonifacii Hessi Hessorum, die . 
annales Einhardi (Pertz 1, 153) Hassi, und fo finde ich überall auch in dem häufigen 
aus dem Volksnamen -geleitetete Monnenamen Hassi, Hassio, Hesso nur- 8:8, nicht 
2 Z geichrieben : „Klessi unus e primoribus Saxonum **)“ (Pertz 1, 155 amo 775), 
„eum Hassione“ (Pertz 1, 154). Die heutige Schreibung Heften iſt alſo ſchon durch 
die mittelhochdeutſchen (Nibel: 175, 1) und althochteutfchen techtfertig, und «8 wäre 
überflüfig, noch mehr Belege zu häufen. Ein Schwab oder Baier tes jiebenten 
Jahrhunderts würde in dieſem Volksnamen Z Z, ein Sachſe T T ausgefprechen haben. 
Das im achten Jahrhundert entfalte S S erklärt fih aus beiden und bat antere Ana 
logien. — Kann hiernach tie Verfchierenbeit ver Namen Chattus Chatta (und Chattio, 
wie Francus Francio) Hazzo Hassio Hesse feinen Anitoß geben, fe wird auch über 
den urfprünglichen Sinn dieſes Wortes wenig Zweifel bleiben, Es ift zurädführbar 
auf eine Eigenthümlichfeit der Tracht, ‚Die den ganzen Volksſtamm, oder vielleicht Ten 
an feine Spige tretenden Heros imd Gott auszeichnete. Tacitus hebt zwar fein folches 
Kennzeichen ter Chatten hervor, cs Tünnte etwas geweſen fein, was allen Deutſchen 
bemerkbar, dem Auge der Römer nicht auffiel. Angelſächſiſch heißt hät, englifch hat, 
altnordiſch hattr pilous, pileolus, galerus, etwan eine Hauptbinde und Haube, die fich 
dem angelfüfiichen heafela vergleicht. Das angelfüchfiiche häter, mittelhochd eutſch haz, 
haeze ſcheint Binde und Gewand in allgemeinem Sinne. Merfwürbig aber führt Odin 
felbit, Tem wir oben als Helblndi begegueten, Den Nanıen Höttr pileatus, wie Der 
Geten und Gothen Prieſter pileati biegen. Warum follte nicht Den chattiſchen Libes 


e) An der Gaugrenze der Heilen und Sachſen. 
“e) Ein Hefe aus ren Bornehmflen ver Sachſen. 
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ſolche mitra geſchmückt haben? Höttr wäre gothiſch Hattus (ganit. IIattaus) und hetja 
heros könnte ihm verwandt, ja unmittelbar ein gothiſches hattja — allhochdentſch 
Hassie Hessio fein, fo daß es umöthig wird für die Helden und Krieger, die im 
Hintergrund liegende Borflellung des Hauptſchmuces feſtzuhalten. 


Ich weiß fein anderes veutfches Volk, bei dem ſich fo viele Erinnerungen un 
das Heidenthum eng nebeneinander bewahrt hätten wie bei Den Heffen, und zwar gerade 
in dem Landſtrich, der auf als Hauptfig ter Chatten angefehen werden muß. Unfern 
sen jener Donnerseiche bei Geismar lag zugleich ein Wuotansberg im (tergrund 
wie im Füldatbal bei Rotenburg ein anderer Wuotansberg und Großvatersberg (Eller- 
heitenberg). tem als Großvater getachten Donnergott geweiht. Es fcheint, Daß man 
die heiligen Oerter ver beiten höchſten Götter. gern neben einander begte, wie auch im 
Rorden ihre Bilpfeulen oft zufammenftanden. Frideslar, zwifchen Geismar und Gudene⸗ 
berg, muß, wie Der Name anzeigt, eine gefeierte, heilige Stätte grweien fein. Was 
Geismar beteutete entgeht uns; weil aber mehrere Derter viefes Ramens auf heſſiſchem, 
engrifchem und thüringifihem Boden vorkommen, {die heſſiſchen in Urkunden Des 
eiliten, zwölften Jahrhunderts chosmari, gesmere, geismerc, bei Pertz 2, 825 ftebt 
gaesınere), Darf man einen mythiſchen und chattiicen Bezug kaum bezweifeln : vie 
Wurzel gisan, geis spirare, bullire, wovon Geiſt, spiritus, halitus und gothiſch gaisjan 
metu percellere, usgeisnan stupere leitet auf beitniichen Brauch an heiliger Quelle. _ 
Ber Geismar liegt ein Eauerbrunnen, bei Hofgeismar ein Gefundbrmmen. Dicht 
vor Gudensberg liegt ein Dorf Marten (urkandlich Mathana, Madana) und nordwärts 
am Flüßchen Rhein, Das anch ven Namen Mago, Mugof, d. i. Mazzaha empfängt, 
ein anderes Metze genanntes Dorf. Dan hat die Wahl, in welchen von beiden man 
das alte, von Germanicus verbeerte Mattium (nad Tac. ann. 1, 56 austrüflidy „id 
genti capır“) annehmen will, In die Lautverſchiebung, wenn T 7 fateiniich fein 
fol, fügt ſich Mattium, fränfify mathana, althochdeutſch Madana. War aber Das 
T T, wie in Chatti fränkiſch, fo ergäbe ſich althochdeutſch Mazzaha. Das alte Volis⸗ 
gericht fol eben zu Maden geieffen haben, nach welchem ganz Riederheſſen vie Graf⸗ 
haft Maden hieß. In diefer Gegend, zwiſchen Erer und Fulda behaupteten ſich im 
eilften. und zwölften Jahrhundert heſſiſche Erafengefehlechter vun Dioden, Gudensberg, 
und Yeldberg, auf melche ſich Ter geſchwächte chattiſche Stanz gleichſam zurückgezogen 
hatte, um neue Kraft zu ſammeln. Noch fange Zeit. ging der Spruch: 


Dissen Deute Haldorf Ritte Bune Besse, 
. Das sind der Hessen Dörfer alle sesse, 


wie fie bie heute links ter Eder zwifchen Gudensberg und Gaffel fortbeftehen. Ws 
wird damit Der enge Umfang des zuletzt aufrecht gebliebenen, aber ächten Heſſens au⸗ 
gezeigt. Dissen und Deute, Bune und Besse alliteriren. Ritte iſt Altenritte, Bune 
Altenbaune; Besse. heißt in Urfunten Passaha *). Man fünnte wühnen, auch im 
Namen Gaffel liege noch der des Volkes, die ältefte Form in einer Urkunde Conrad 
tes Erſten von 933 lautet Chasella; Dietmar ſchreibt im Jahr 1015 Cassaluu 
(Berg 5, 840). Tod wüßte ich weder dag zutretende L zu verlieben, noch zu er- 
Hären, warum ſich niemals Die Geſtalt Hassala Hessala zeige. Anderes Bedenken bat 
die Ableitung vom lateinijchen castellum, deſſen T ſonſt nicht fchwintet, und feine 
Spur ift hier von romiſchen Bauten, wie etwa bei Tem Caſſel gegenüber Mainz. 
Bekanntlich gibt es ſonſt Derter dieſes Namens, außer dem flantrifchen auch ein 
Cassella am Niederrhein. .. | 


*) „In Passahe et Finale“ (trad, Fuld. edit. Dronke 6, 112); „ia vilis duabus Ritehessis 
et Fanahe»sis“ (Ebendaſelbſt 6, 61) mit merkwürdiger Anfügung des Volksnamens an den Ortes 
namen, wie indgemein ans dem det. pl. der Voſtoname die örtlichen Kervorgegangen find, und 
wie „Peſſen“ eigentlih bedeutet „in Hessis,“ au „in Rittehessis, Fanahessis“ nichts fagt, als 
„in dem von Heilen bewohnten Rifte und Fenne.“ Fenne (auch Amie Gutenberg) if ausgegangen. 
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So fehen wir, wie die Shatten von der Werra und Wefer, im Gebiet der 
Fulda, Schwalm, Eder und Lahn die zum Main und Rhein fidh erſtreckten, ein an⸗ 
fehnlicher Ableger von ihnen aber auch am Niederrhein, zwifchen Frieſen und fränkiſchen 
Bölfern, frühe fefen Sig gewannen. u 


Die Chpüringer und die Heſſen. 
| Bon E. M. Arndt‘). 


Die Menfchen um den Thüringer Wald, ober der Thüringer und Oſtfrauke 
oder Kleinfranfe. Der fröhlichfte, lebensluſtigſte, beweglichſte, umſichtigſte Deutiche. 
Dem Böhmerwalvde, dem Fichtelgebirge und ver Elbe näher mehr mit Slaven ver- 
miſcht. Es muß in der Grundanlage der Hermunduren fo geitedt haben. Das Land 
im Ganzen Tuftiges Hügelland mit’ einzelnen reichen Flußthälern. Der ſchöne noch 
berrlidh bewaldete und darum auch ein fchünes Fräftiges Menfchengefchledht zeugende 
und nähernde Bergkamm nicht zu bach; höchſte Höhe etwa 3500 Schuh. Bon dieſem 
herab viele ablaufende Hügel, Flüffe, Bäche gegen Süden und Norben, von mweldyen 
die nördiih auslaufenden Höhen fi mit den Bergen des Eichsfeldes und Harzes 
und ihren Ausläufen begegnen. | 

Bei diefem Thüringer bedarf es nicht vieler Worte. Seine geiftige Lebendigkeit 
Liebenswürdigkeit und Anſtelligkeit, ſein reiches mannigfaltiges Talent Mr alles und 
der muſikaliſche Reſonanzboden feiner Bruft find ja weltbefannt. Wie gefagt bier hat 
der Wende auf beiden Seiten des Thüringer Waldes auf die Blachfelder Thüringens 
und Meifens und in die Oftgränzen Frankens ſich hineingedrängt. Der Thüringer 
bat fi ipäter wieder gegen Diten ausgebreitet und iſt mit den Sächflichen und Sar 
liſchen Kaifern vorgegangen. Lebenvigfeit, Beweglichkeit, Art und Sprache find im 
Lande Meißen, in den Laufiten und dem größten Theil Schlefiens die fichern Zeichen, 
daß die Leute aus Thüringen nnd Franken dort das Deutfche wieder emporgebracht 
haben. Es find dort die wunberbarften Berfchiebenheiten Den nörplichen Kolonielan» 
den der Sachen gegenüber, die faum irgendwo fchneitender und faralteriftifcher ger 
funden werden. Der Schlefter mochte nun zu der tbüringifchen Lebenvigfeit und Be⸗ 
weglichkeit noch ein gutes Stüd flavifcher Keichtigkeit befommen haben. Er ſowohi 
als der fogenannte Kurfachfe — denn fo muß man feinen zufällig entflantenen Ra- 
men im Gegenſatz gegen ven rechten Sachſen nennen — buben aber eine größere 
‚Weichheit und Geſchmeidigkeit, die zumeilen faft eine flüflige und fchlüpfrige Glätte 
wird, als der Stammbewohner der Thüringer Berge, welcher bei aller Munterfeit 
und Freiberzigfeit Doch ein Dauerndes Feftes hat, welches ihn als einen deutfchen 
Urſtamm zeichnet. Man muß zuweilen flaches und albernes Gered hören von Wein- 
ländern und Bierländern, von Wäflerigfeit und Weinigkeit ver Herzen, von ver Träg- 
beit und Schläfrigfeit, welche das Bier, von der Feurigfeit und Muthigfeit ver Völ⸗ 
ter, weldhe der Wein bervorbringen fol. Ich aber fage, Wafler, Bier und Wein 
thut es nicht, es iſt ein tieferes Nap, wohinein man binabfleigen muß, wenn man 
über Art und Gemüth der Völker aburtheilen will. Der Thüringer und Rortfranfe 
it ein Biertrinfer, und welches mächtige prächtige Feuer in dem Menfchen, vielmehr 
als in einem der meintrinfenden deutſchen Stämme! Der Engländer iffer Weizenbrov 
trinkt sortreffliches Naß aus aller Welt, verzehrt täglich feinen Roſtbeef; der arme 
Sjrländer bei feinen Kartoffeln und feinem — ein wie viel lebendigerer, luſti⸗ 

erer, leichterer Menſch als der Engländer! wie wenig von dem Froſchblut der Waſ⸗ 
eramphibien in ihm! Uebrigens iſt der Thüringer und Franke ein ſchöner Menſch; 
beſonders ſchöne Geſtalten, man möchte ſagen reif und fertig gewordene Geſtalten trifft 


*) Verſuch in vergleichender Voͤlkergeſchichte von E. M. Arndi. Leipzig. 1844. 
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war in dem Gebiet ver weilaud Grafſchaft Hennrberg und fo weiter an Der feänfifchen 
Saale und rechts am Obermain . bis Schweinfurt, Würgburg und zum Speflart 
Yinunter; was fieht man da für präcktige Bauerngelichter! Der Bauer muß uns aber 
immer vor allen antern als Gruntbild bes Stammes yelten. | 

Einer könnte fagen, dieſe Schilderung des alten Hermunduren ſtellte das Bild 
feines Landes dar, eines anmuthigen hügelichten Landes, ws ale Natur lacht, wo 
die Ströme, Bäche und Quellen auch im dürrſten Sommer nicht vertrodnen nnd Die 
Bögelkimmen felb im Herb und Winter noch Fingen. Da haben Luft, Scherz, und 
Saitenfpiel ihre natürliche Heimath. Etwas ilt in dieſem Ausſpruch, aber es ſteht 
neben der Äußeren Ratur und ihren Bildern immer eine verborgene innere, Die wir 
nicht kennen, jenes verborgene Geheimniß des urfprünglichen der Völler, vor weldyem 
wir fo oft ale vor einem unauflöslichen Räthſel Reben bleiben müſſen. 

- Der Gegenſatz des Thüringers if fein Nachbar, der Heffe, der Enkel des alten 
Chatten, welchem das jebige Rieverbeffen zwilchen dem Taunns und Rhön ſüdlich und 
önlih und dem Wefcrbogen, wo tie Fulda in jmen Strom fließt, zum Wohnſitz an- 
gewieſen ift, indem Tas Gebiet des Zultaifchen und ter größte Theil des Naſſani⸗ 
fchen, des Waltedifchen und felbft ein Stüd Des Paperbornifchen Dazu gerechnet wer⸗ 
ten muß. Diefes Land Des Heffen if gebirgigt un» rauh und nicht fo aumuthig 
und fruchtbar als die Geflde und Berge des Thüringers; und er felbft macht einen 
ähnlichen Gegenſatz. Es laufen hier dem Menfchen nach dem Frühling die Wafler 
weg, es fliegen Dann auch Die Bügel weg, wann die Flüſſe und Bäche nicht mehr 
mitflingen und mitfingen, es herrſcht eine gewifle Stammbeit und Starrbeit der Na⸗ 
bir, die in Bielem auch wohl auf den Menfchen eingewirkt hat. Cs foll aber nicht 
vergeflen werden, ich fpreche bei meiner Auffaſſung und Darſtellung dıs Karalteriſti⸗ 
ſchen immer von ker lieben großen Menge, meine nicht die großen Städte, mo mehr 
eine allgemeine Bildung, gleichſam eine allgemeine Deutfchheit, zufammenfließt. Der 
jetzige Hefle und der Naffauer und Fuldaer in feiner Sylva Buchbonis darf ſich wohl 
mit Recht rühmen, daß er und ber Zriefe der Nordſeeküſten und der Sachfe Weſt⸗ 
phalen und der Weir und Leine bis an den weſtlichen Harz nachweiſen Tann, 
dag feit den erfien Zeiten der Römer auf beutfchem Boden kein fremdes Blut in 
feine germanifche Reinheit gemilcht worden. Auch trägt er Das Gepräge feiner erſten 
Deutfchheit in ſtarken Träftigen Zügen uud eigenthümlicher Art, vie noch an Tacitus 
Schilderung erinnert: Er beißt der blinde Heffe Dies Wort blind fol ger - 
wiß kein Gebrechen bezeichnen, fontern eine feite derbe unerfchütterliche Art, die feinen 
Wechſeln und Veränderungen unterworfen ift; es ſoll gewiß den ſtillen feflen Muth 
bezeichnen, mit welchem der Hefe mit offnem Aug wie. ein anderer mit gefchloffenem 
ver Gefahr und dem Tote entgegen gebt. Tacitus weiß fehon hohe Dinge von der 
Zapferfeit und Sriegezucht der Chatten zu rühmen, wodurch fie ſich vor allen ihren 
Landsleuten und Rachbaren auszeichneten; Feſtigkeit, Tapferkeit, Replichkeit und Treue 
das heißt noch jetzt heſſiſch. Kine ganze eigenthümliche Ernſthaftigkeit und Ruhigkeit 
ver ſtattlichen Männer. Nirgends in Deutichland - find die Menfchen jo wenig den 
Öremden neugierig und geſprächig oder überhaupt nur zugänglich, Darin übertreffen 
fe, glaub” ich, noch die riefen. 


Die Kurheſſen. 
Bon ©. Lauda *). 


In Kuhrheſſen fehen wir den fränkiſchen Vollsſtamm über Oberheffen, den größ« 
ten Theil von Niederhefien, über Fulda und Hanau verbreitet, den niederſächſiſchen 
in den Kreifen Hofgeismar und Schaumburg und im größeren Theil des Kreiſes 


9) „Beſchreibung des Karfürſtenihums Helfen. Ben ©. Laudau.“ Kaſſel 1842. - 
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Wolfehagen, Thärtugen im Werrathal und im Schmallaldiſchen. Im Allgemeinen 
treu und Bieter, rührig und fleißig, neigt fich der Nieverbeffe, gehoben und gefördert 
durch zahlreichere Etäpte, fowie durch Waſſer und Landſtraßen, einem regen, gewerb⸗ 
thätigen Leben zu. Dagegen ift der Oberbeffe vorzüglich in ‚den Thälern der Schwahn, 
der Dim und. der Lahn nur Landwirt. An Biederkeit und Fleiß dem Rieverbefen 
nicht. nachſtehend, an Ausdauer venfelben noch übertreffend, iſt derſelbe noch geraner 
und derber, zugleich aber auch wohlhabender als dieſer. Wusgezeichnet Durch feinen 
kräftigen Körperbau und: feine einfacdye Lebensweife, hängt er mit Liebe am Herge⸗ 
bruchten und bewahrt darum auch noch eine Vollsthümlichkeit, wie fle nicht häufig 
fich wieder. fintet, Insbeſondere verdient ver. Echwälmer Erwähnung, Er zeigt uns 
eine hohe fräftige Gehalt, ein offenes fchönes Geſicht und, ein meift bläuliches Auge. 
Sein Haar iſt in ver Regel blond und füllt in langen Ringeln fiber ven Nauen 
herab, erſt in neuerer Zeit hat man. bin und wieder -begounen, dieſelben zu Fürzen. 
Er if grad bis zur Grobheit, aber bieder unn. brav. Treu und Glauben iſtbei 
ten Schwälmern noch heimiſch; machen fie ſich ein -Dahriehn, fo geichieht Dies in der 
Megol auf das Wort oder einen einfachen Handſchein, und es ift ſchon ein Zeichen 
von Kretitiofigkeit, wenn der Schuldner die Verbriefung gerichtlich machen muß. Der 
Schwälmer it ferner. unentlich fleißig und. fparfams feſt hängt er am Alten, 
Noch ift ver Kaffee bei. ihm nicht heimiſch geworden, und wie ter Vater und Der 
Großvater es that, fo genießt auch ver. Sohn und ver Enkel noch feine aus Dafer 
bereitete Morgenfuppe; noch feiert ver :Schwälnter ‚feine Hochzeit mit allen: Förmlich⸗ 
feiten, und ein ſolches Fe, an Dem oft Die ganze Umgegend Theil nimmt, Tanert 
mehrere Zage hindurch; feine Kirchweihen find noch wahre Vattefefte und eine: Menge 
von Gebräuchen fintet noch ſtatt, die alle ven Stempel eines haben Alferthums -tra- 
gen. So findet men an ver Schwalm: den in ver Schweiz üblichen Chilgang, bier 
. das „‚Senftern‘‘. genannt (mie im öſtreichiſchen Alpenland), die Verlobung geichiebt 
nicht Durch einen Wechfel von. Ringen, ſondern ver Bräutigam gibt ver Braut eine 
Summe Gelres, mehr oder weniger, - je nachdem feine ‚Bermögeneverbiltniffe find, 
Die Braut Tem Bräutigam dagegen ein feines Hemd. Noch findet man Das. „Lehen⸗ 
ausrufen.” In ver Waldpurgisnacht nämlich gehen die Burfche, alle mit Peitſchen 
verfehen, vor das Dorf und einer trennt ſich vom Haufen und ftellt ſich we möglich 
etwas erhöht, entwiter auf eine Anhöhe oder einen Baum, und ruft: 


„Hier ſteh' ich auf der Höh'n, . 
Und rufe aus das Leh'n, das Leh'n, das erſte (zweite) Leh'n, 
Daß es die Herren recht wohl verſteh'n, 

Wem ſoll das fein?” 


Die übrige Verſammlung antwortet dann mit dem Namen eines Burſchen und 
eines Mädchens, und zwar mit dem Zuſatze: „In dieſem Jahr noch zur Ehe.“ Bei 
jedem einzelnen Paare wird mit ven Peitſchen geſchnappt und ſo fortgefabren, bie ' 
wie ganze Reihe der Heirathsfähigen vertheilt worden il. So ernft die Bedeutung 
tiefes Spieles auch früher geweien fein mag, fo bejchränft fich dieſelbe doch nur noch 
darauf, Daß vie folchergeftalt Zufammengegebenen für das ganze nächfte Jahr ale, 
Tanzpaar verbunden find. Die Schwälmer haben einen eigenen Nationaltanz, Der 
deshalb auch Ter „Schwälmer” genannt wird, aber jegt mehr und mehr in Abgang 
fommt. Die Bauerngüter an der Schwalm find alle gefcloffen, nicht etwa vurd 
Meierfchaft, Denn fie find meift Allovien, fondern durch Herkommen. Der ältere 
Sohn jolgt dem Väter und Die nadggeborenen Kinder werden mit einem Geringen abye- 
funten. Auf dieſem Verhältniffe beruht dann zum Theil auch der Wohlftant der Schwälner. 
Ein anderes Bild gibt jevoch der Bewohner des. nördlichen Oberbeffens (Des Kreiſes 
Frankenberg). Ohne eigenes Volksthum, welches mancherlei Einflüſſe fchon früh ver- 
wifchten, lebt er auf einem rauhen, undanfbaren Boden, au arm, zugleich aber auch 
zu wenig thätig, um durch Induſtrie neue Erwerboquellen begrünben zu können. Der 


x 


’ 





- MB — 


fleißige, aber mei arne bersfetztiche Weber bildet das Mittelglied zwiſchen dem 
Riederheſſen und Fuldaer, den Uebergang von dem einen zum andern. Schon die 
harte Sprache und die kraftyolle Geſtalt des Buchenländers deuten auf feine Saten 
bin, die mit Der Rauhheit des wimerlichen Klimas feiner Berge im Einklang fſichen. 
Voll deutſcher Redlichkeit und katholiſch, zeichnet er ſich vor tem Altheſſen durch feine 
größere Strritluſt ans. Uebrigen4 unendlich fleißig, wandert er bis zum Rhein, um 
als Zagrlöhner einige Gulden zu verdienen. Biel Aehnlichkeit mit dem Fuldaer hat 
auch ver Schwarzenfelier, ver zum Hauauer führt, Zwar iſt Anfangs im Kinzigthal 
und rechts und linke im Gebirge buntes Gemifeb, vie. Folge ehemaliger Bielherr- 
idaft; aber von ten Rebengelänrern Gelnhauſens an wird es leichter und in ber 
Waiuchene wird es bel und fonnig., Iſt va auch eigenthümliche Kleidung und Le⸗ 
braaweife verſchwunden, fo fit Doc, Dem nörbiicheren Helen gegenüber, der Staralter 
ter Bewohner um fe. fchärker geztichnet. Was der Süddeutſche genen den Rorddeut⸗ 
ſchen, das ift Der Hanauer gewiffermaßen 'gegen ten Altheflen. ‚Leicht empfänglich für 
ne Ideen und aufgelärt; thätig und gewandt, lebendig und fröhlich; fo zeigt ſich 
der Hanauer , in Teilen Adern unverfennbar noch Tas franzöflihe und walloniſche 
Ant ſortwirkt; er nenut fi aud lieber einen Hanauer, denn sinen Heſſen. Völlig 
verſchieden von. allen vielen Bildern finn vie, welche ver Schaumburger und ver 
Echmalkalder geben... Der Schaumburger, reich an ächter Bollsthämlichkeit, trägt 
noch den reinen Stempel feiner altſächſiſchen Abkunft, ſowohl in Sprache als in Gr 
Ralt und Lebensweiſe. Kr ik ſchlicht une biever, aber auch kräftig und roh. Der 
Schmalkalder Dagegen If ganz Igaringer. Zwiſchen bohen, kalten Bergen wohnend, 
it er beinahe ohne Lanpwiribichaft. und alle feme Aräfte gehören dem Bergbau, ter 
Feuerarbeit und dem Handel, Ter ihn weithin über Die Grenzen des Vatterlandes führt. 
Dos Eprüchwort: „Wo Heſſen und Hollänter verderben, kaun Nemand Nahrung 
erwerben”, Deutet auf ven Fleiß und Die Austauer des heſſiſchen Volles, und wahr⸗ 
ih; im Schweiß feines Angeſichtes muß es dem mei: buarftigen Boden fein Brod 
abringen, obgleich (dem Zilig ven alten Bers: „Im Lande zu Helen. hats große 
Berge und nichte zu effen, große Krüge und fausen Bein, wer. wollte gern im Fand 
zu Deffen ſein“, nicht beftätigen wollte. Im Allgemeinen bat ver Helle den Nuhm 
friegeriicher Tapferkeit. | 


Crachten, Sitten und Glauben in Kurheſſen. 
Nach Laundau und Lengerke von Eduard Duller *). 


Ee giebt wenige Deutiche, welche in allen ihren Gewohnheiten, namentlich auch 
in der verfläntigen Sitte Ter eigen gemachten Landestracht von Linnen und Beiter- 
want, fo beim Alten geblicben find, mie die Nachkommen ver einfachen Chatten, Die 
Aurdefim. Ueberall haben wir in ihrem Kante vie frugalfte Lebensweiſe, und nirgend 
ki tem Baueramanne ftädtifchen Kleiderſtaat, freilich aber auch ſehr wenig von tem, 
wet den Gaumen finelt und Ang und Herz erfreut, angetroffen. Eine Nationaltracht 
baden nur’ die Dberheffen, Die Echwätmer,’ Fuldaer und die Bauern in einigen Aem⸗ 
tern Niederheſſene. Der Obetheſſe behielt meiftens noch vie weißen Kittel, den nie- 
dergefrempten Hut, die furzen Beintleiter bei. Die Kleidung der Frauen ift entwerer 
ganz ſchwarz aus felbftgefertigtem Beidergewand mit eigenthümlich geformten, gleich. 
ſam zweifachem Häubchen, zwei langen auf den Rüden herabfallenten Zöpfen, einem 
enganfchliegenten, in Heinen Halten gelegten Mieder mit furzen engen Aermeln, fiber 
die häufig noch weite Aermel beradfallen, dem aus tiefen Aermeln hervortretenden 
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fihneeweißen Hemd, dem. reich mit Gold und Sieber geſtickten Bruſtſtücke, dem hun⸗ 
bertfach gefalteten, nur bis über Die Aniee Herabreichenden Rode, den mit heben Ab- 
fügen verfehenen Schuhen, wozu bei feierlichen: Gelegenheiten noch ein kleines Män- 
telchen Tommt, welches über den Kopf gehängt wird und nur bis an die Schultern 
reicht, — oder bunt. Beim Schwälmer bildet die Kopfbebedung eine halbkugelför⸗ 
mige roth⸗, zuweilen auch grünſammetne Mütze, verbrämt mit Pelz und befegt mit 
Goldſchnüren, an deren Stelle im Winter eine cvlinderförmige tritt; der verbeirathete 
Mann trägt auch, wenn er über Feld geht, einen breiedigen Hut. Die Wehe beſteht 
aus hochrothem Tuch und it mit vielen Meinen Metallfnöpfen befegt, ver Rod und 
die BeinMeider aber ans feinem weißen Zinnen. Prächtiger ift die weibliche Kleidung, 
ein zierlich und verfchiedenfarbig geflidtes Häubchen mit rother Einfaffung bedeckt ven 
Kopf, eine Korallenſchnur fehmüdt ven Hals. Den Oberleib befleivet ein Mieder 
von blauem Battift mit kurzen reich mit Spigen beſetzten Aermeln, welche um den 
Ellenbogen umgefhlagen werden. Leber diefes wird Dann noch eine fihwarze fogenannte 
Schnürbruft (ohne Aermel) gezogen, auf der Bruſt liegt ein ſchwarzes, mit Gold 
und Silber, Perlen und Seide geftidtes Bruſtſtück. Bon den Hüften fallen 8— 10 
kurze nur zum Knie reichende Röcke herab, der oberfte Rod hefteht aus ſchwarzem 
Beidergewand, die audern aber find fämmtlich mit buntem Bante und zwar bie einzelnen 
Nöde verfchiedenartig befeßt, und fo eingerichtet, Daß fie von dem Außerften an im⸗ 
mer etwas länger werben. Unter ven Röcken blidt auch noch das feine mit cinem 
bandbreiten Saum befegte Hemb hervor. Endlich folgen Teinene mit baumwollenen 
Zwideln verzierte Strümpfe und Schuhe mit hohen Abfüpen („Klötzſchnhe).“ Um 
den Hals ſchlagen fie gewöhnlich auch noch ein Feines Zuch, deſſen Enden zurüdge 
feblagen werben, fo Daß bie Bänter, welche an den Zipfeln verfelben befeftigt find, 
mit denen, welche fich an der Korallenſchnur befinden, zierlich gelegt über den Rüden 
falten. Bei außerordentlichen Gelegenheiten tritt an die Stelle des Häubchens ein 
anderer Kopfputz, welchen fie „Schappel” nennen, ver aus Blumen, Goldflittern u. 
fe w. verfertigt iſt, und biademäßnlich auf den Kopf gefeut wird. Doch Hat nur 
bie Jungfrau das Recht, fich mit bunten Farben zu fchmüden. Der. Fuldaer Bauer 
trägt grüne oder. blaue Nöde von Leinwand und eine Pudelmüge oder einen breit- 
geränderten Hut; das Malerifche der weiblichen Tracht wird noch mehr durch Die 
eigne Weife Des Kopfpuges gehoben, indem das lange Haar um die Scheitel gewun⸗ 
den und mitielft einer zierlichen hölzernen Navel befeftligt wird. Die Bewohner dee 
Landgerichts Caffel erkennt man an hellblauer Jade und langer fehmaler Schürze, Die 
der Aemter Welfungen, Spangenberg, Rotenburg an kurzer Schürze, welche ven Kör- 
per ringsum von der Mitte bis zu den Knieen umgibt. Was ten Aberglauben in 
Kurheſſen betrifft, fo befitst derſelbe, nach der Derfiherung unfres Gewährsmannes 
Landau, noch immer, ungeachtet der großen Fortfchritte der Aufflärung beim Land- 
volk, feit einem halben Jahrhundert, (und obwol mit dem alten Volksglauben auch 
alter Volksbrauch, Volksſage und Volksmährchen immermehr erlöſchen), ein weites 
Feld. „Noch iſt dem Teufel, dem Repräſentanten des böſen Prinzips, ſein Reich 
kaum bis zur Hälfte zerſtört; werden auch ſchon lange Feine Heren mehr verbrannt, 
fo wird doch noch immer an Herzen und Herereien geglaubt und alle Uebel, welche 
Menfchen oder Vieh zuftoßen, und deren Urfache das blöde Auge nicht fofort zu er⸗ 
bliden vermag, find von „böfen Menfchen angethan” worden. Noch gibt es unheim⸗ 
liche Orte, wo Geſpenſter ihr Weſen treiben. Noch liegen viele Schäge verborgen, 
aber die böfen Geifter, welche fie bewachen, müſſen erſt gebannt werden, mas nut 
zu beflimmten Zeiten und mittel beftimmter Germonien. gefchehen Tann. Noch gibt 
es gute und böfe Tage, und unter allen iſt der erſte Mai ver bedeutendſte. Da rm“ 
ben an vielen Orten bie ländlichen Geſchäfte, es wird nichts verborgt, es wird das 
Bieh nicht angelpannt und auch nicht zur Weide getrieben, und wer an biefem Tage 
von feinem Nachbar Feuer holt, der macht fich der Hererei verdächtig, Am Himmel 
fahrtstage werben Kräuter gefammelt, weil die an biefem Tage aepflüdten große Hril 
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trälte beſitzen fallen. Hin und wieber werben nach in ber Sohennispadt Rothfener 
anf den Krenzwegen angezlindei und das Vieh Durch Das Feier getrieben, um es 
für ein ganzes Jahr gegen Krankheiten zu fichere. u der Splveſternacht gießt 
vos Mädchen Blei, freut Aſche und Salz, um feine Zufunft und den dereinſtigen 
Bräntigam zu erbliden. Nach if der Wehrwolf nicht verſchwunden. Erf durch 
die Zaufe wird das Sind vor dem Verwechſeln durch die MWichtelmännchen gefchüst 
und um biefe bis dahin zu varſcheuchen, wisd ein brennendes Licht unterhalten. Bielr 
fach find auch noch die Gebräuche bei Kindtaufen, Hochzeiten, Iovesfällen, Ber 
gräbniſſen, Bezug einer neuen Wohnung und noch kaum erfchüttert it ver Glaube 
os Sympathie und Abnungen, und an Vorbedeutungen.“ Durch ganz Heflen ver- 
bisitet finden fich, wie Landau an einem andern Orte*) erwähnt, Sagen von ven 
Wichtelmännchen, Spuren son ihren Wohnungen (die Wicktelfammur bei Riechels- 
hart, Das Wichtelhaus unmeit- Frankenberg bei Eruſthauſen, das Wichtelloch am De- 
fenberg bei Atterahauſen an der Schwalm, ein anderes in ber Nähe yon Ziegerhain 
zeiſchen Obergrengenbad und Schönborn oberhalb ven Ruchmühlen). Um vie Gel 
fer zu vertreiben, ziehen die jungen Burfche im Ziegenhainifchen in ber Nacht vor 
Balpurgistag vor Die Dörfer und Inallen mit den Peitichen die halbe Racht hindurch. 
Schr charakteriſtiſch, an das von Kaulbach bei feiner Hunnenſchlacht benupte Motiv 
erianernd,, if. die Sage von ber „Todtenhöhe“ (einer Hochebene). bei Frankenberg, 
we ein in unvordenklichen Zeiten eine Schlacht ſoll geichlagen worden fein, au» 
wenn fihe jährt, ſtehn jedesmal in der Nacht die Sefchlagenen wieder auf -und be⸗ 
ginnen ten Sampf; neuerdings wollen Holziuechte, die «inf in einer Winternacht 
über die Höhe gehn wollten, die Geiſterſchlacht geichen haben, warfen, wor raus 
überwannt, Die Weste weg, flogen heim, fanden aber am andern Morgen, da fie ihre 
Arrte zu fuchen wiederlamen, nichts als. ihre eiguen Suftritte im Schute. Gigen- 
thümslich if Die Urt, wie die Bewohner des Schwalmgrundes den Alp erllären. Er 
iR ihnen entweder ein böfer Geift over das Liebchen des Geplagten. Um ihn zu 
fangen, foll man fih nur mit dem Betttuch zubeden, und wenn er kommt, dies über 
ihn zufammenfchlagen, feithalten und in einem Kaſten verfchließen; öffnet man den⸗ 
jelben früher, ehe ein Menfch erfliden kann, fo fliegt eine weiße Taube Davon, wo 
nicht, ſo fegt man fich der Gefahr aus, wenn es das Liebchen geweien, dieſes erftidt 
zu finden. — Am Meißner in Nieverheffen iR der uralte Holle- Myhus noch nicht 
ganz erlofchen; ein Heiner Ser an der Offeite des Meißners heißt ver Frauhollen⸗ 
teich, in der Nähe quillt der Gottesborn; wenn es am Meißner nebelt, hat Yraı 
Holle ihr Feuer im Berge, wenn es am Meißner fehneit, macht Frau Holle ihr 
Bett; aus dem Fraubollenteiche, in welchem das Baden Fruchibarleit verleiht, wer- 
den die Heinen Kinder geholt; Frau Holle beſtraft Die unordentlichen und trägen Spinnerin- 
nen und verwirrt Ihnen Flachs und Garn; die alten Epinnenliever, worin der Frau 
Holle gedacht wird, find zwar verflungen, aber noch immer bleiben am Sonnabend 
die Epinnräder unberührt und von Weihnachten bis Neujahr wird die Spinvel nicht 
gedreht und es darf fein Flache am Noden bleiben. Ueberhaupt aber erinnern noch 
ung Ortsnamen in Kurheſſen an bie aliveutfche Götter -, Helden⸗, Kobold⸗ und 
Kifenfage; p Gudensberg (früher „wusdenesberc“), Donnerslante, Dounersgraben, 

(Hauf), Ermenswert, Hermenfaffen (jegt mißbräuchlich Hartmuthſach⸗ 
fen), Ermetheis, ſchöne Herme, Hermannshain, dis DVirbitten, (Wiefe bei Betzie«⸗ 
bori), der Olbenberg (an ver Wefer oberhalb Veckeshagen) das Mänkenloch 
im Shaumburgiichen. In Schmalfalden find noch folgende Gebräuche landes- 
üblich. (Aus „Schilderung einiger Gebräuche und Sagen in Schmalfalden” von 
HH Hoffmeifter Zeitfchrift des Dereins für He. Geſchichte und Landesfunde IV, 1 
un 2) An Neujahrsiage nach Beendigung der Morgenlirche serfammelt fi ber 





*) In der Zeiifeheift des Vereins für vefükje @ u Sanbeökunde 1. ©. 3—4. 
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Singchor im Schulthauſe, zieht hierauf zuerſt vor die Wohnung bes Predigers und 
trägt bier einige paſſende mehrſtimmige Lieder mit Begleitung von Blasinſtrumenten 
vor, Dann aber gebt er von Haus: zu Haus, um bei jedem foviel Stüde vorzutragen, 
als Familien in vdemfelben wohnen, und dafür eine Belohnung je nach dem Willen 
orer Vermögen verfelben zu empfangen; dies Neujabrfingen dauert an größeren Or⸗ 
sen ‚oft. acht Tage. Der zweite Januar heißt das „Laufnenjahr”, weil dann Die 
Kinder in großen Haufen vor die Wohnungen der Woblhabenden ziehen und fich 
Kleine Gaben holen, eine Gewohnheit, welche auch an Mnigen Orten Riederbeflene, 
-in Niereraffungen, nur an andern Tagen fattfindet-, wo die Kinder auf Yafl 
nacht umberziehn, jedes mit einem langen fpigen Holz verfeben, um daran die eih- 
pjangenen Gefchenke von Backwerk aufzufpiegen. Nach dem Reujahrsfingen” begtat 
in Kleinſchmalkalden die „Heiligentechnung, d. h. die Zählung der im. Ieoten, ler 
tal des verfloffenen Jahrs gefammelten Opfer und Berathung über deren Derwenblng 
durch die Stirchenälieften, die Heiligenmeifter, den Schullehrer und Staftenmeifter in ber 
Wohnung des Pfarrers, der dafür 2 Tage die Stube heigen muß und das Yräk- 
dium bei der Berfammlung führt; die beiden „Beiligenmeifter” (Klingelmänner, Op⸗ 
fermänner) wählen mit Zuziehung der Siechenäiteften einen neuen Opfermann, welcher 
dann Kuchen und Braten zum Beſten geben muß. Bei Hochzeiten find fo viel Rahm⸗ 
kuchen nöthig, daß es einem Haushalt ſchwer fallen mußte, ven Rahm Dazu zu liefern; 
daher fenden alle Derwantte und Belannte an dem beftinnmten Tage Töpfe voll Rahm 
und alle Freundinnen der Braut nehmen Theil am Baden der Kuchen; die jungen 
Burfche und Freunde des Bräutigams finden ſich zwar auch ein, jeboch mehr, um 
einen Polterabend zu halten, als um zu helfen; haben die Hochzeitsgäfte zu Mittag 
gegeffen, fo ſucht man einem verfelben unvermerft eine Schüflel mit Knochen vorzu- 
fegen umd diefer muß dafür dem Hausgefinde ein Geſchenk machen. Wer bei Iuftigen 
Gelagen oder auf ver Kirmeß zu lange anusbleibt, ver wird auf einer Leiter geholt, 
d. 5. einige handfeſte Burfche bringen eine Leiter vor das Haus des Saumfeligen, 
nöthigen ihn, fich Darauf zu feßen, und tragen ihn fo zur Geſellſchaft; auch bei Die- 
fem Scherz ift es:auf ein Meines Geſchenk abgeſehen. Bon altem Bollsglauben bat 
ſich noch unter anderm der erhälten, daß man an vielen Orten das Efien einer Ha⸗ 
gebutte (over Hahnäufe, wie fie fagen) in ter Reujahrsnacht für ein unfehlbares 
Mittel gegen Krankheit oder fonitige Anfälle Hält, zu welchem Ende Viele diefe Frucht 
in der Nacht pfläden und fie Freunden und Belannten, over, wen fie fonft wohl- 
wollen, eltern, ihren Kindern, ohne ein Wort zu reden, durchs Yenfter reichen, 
damit folche fie ebenfalls fillfchweigend genießen und auf diefe Urt vor jedem Unfall 
vas ganze Fahr bindurdy gefichert find. Wer das ganze Jahr hindurch Geld haben 
will, ver muß (fo fagt man in Schmaltalden) am Neujahrstag Unterlohlrabi zu 
Mittag effen, doch darf von Dem Bericht nichts übrig bleiben. So lange ein Kind 
nicht getauft ift, Darf nicht: verkichen werben; die Wöchnerin felbft darf nicht eher 
unter einer Dachtraufe durchgehn, als bis fie fi mit der Hebamme in die Kirche 
begibt, um durch ein Opfer Gott zu danken; kommt fie von da wieder zurüd, fo 
muß fie dem Kinde dreimal ftillfehweigend in den Mund hauchen, damit es auch fer- 
ner vor Zauberei bewahrt bleibe. SKKarakterifiifch it das Bolfsmärchen vom dummen 
Teufel, das ˖ in Schmalfalden erzählt wird, wie nämlich ein rechtichaffener armer Mann, 
der fünf Kinder hatte, einftmals in der bitterfien Roth zu einem reichen "gegangen, 
ver fein gut Gewiſſen hatte und fich gewaltig vor dem Tod fürchtete, und ihn ge- 
beten ihm 4 Metzen Korn zu leihen, worauf bann ber Reiche dem Armen acht 
Metzen Korn geichenkt, wofern er drei Nächte an feinem Grabe Wache halten würde, 
was dann der Arme auch gelobet; ald nun der Reiche bad darauf geftorben und 
begraben worven, Bat der Arme die erfie und die zweite Nacht richtig auf dem Grabe 
gewacht, ohne daß ihm was widerfahren, aber in der dritten Racht bat ihn auf 
einmal ein gar gewaltig Bangen überlommen, als er zum läd an ber Kirchhofs⸗ 
mauer einen alten Soldaten gewahr ward, der fein Abenppfeifchen rauchte und einen 
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Mantel und weite große Stiefel trug; dem vertraute er an, weßhalb er hier jei, und 
der Soldat erwiederte ihm, wo es Wacht zu halten gebe, fei er dabei, und wenn 
etwas zu verbienen oder zu leiden fei, wollten fie Halbpart machenz um Mitiernadht 
aber ift ver Teufel mit vielem Getöſe gelommen und hat den beiden Wächtern gebo- 
ten, Das Grab zu verlaffen weil der, welcher brinnen liege, ihm gehöre. Als nun 
ver arme Mann gerufen: „Alle guten Geifter loben Gott den Herrn, bebe dich weg 
son mir, Satanas!” merkt der Teufel, daß er mit Gewalt die Beiden vom Grabe 
nicht wegbringen fann, nimmt alfo zur Lift feine Zuflucht und verfpricht ihnen den 
großen Stulpitiefel des alten Soldaten voll Gold zu füllen, wenn fie ihın die Seele 
des Reichen überlaffen; während er nun weggeht, um das Geld zu holen, ſchneidet 
der Soldat geſchwind ven Schuh vom ansgezogenen Stiefel rund herum ab, fo daß 
er mar den Stulpen in der Hand halt, und wie nun der Teufel zurückommt und 


ven Sad soll Geld in den Stiefel fchüttet, fallen die Golpflüde unten durch in's 


hohe Gras; da fagt der Soldat: ver Stiefel iſt noch nicht voll; muß alfo der Teu⸗ 
fel wieder fort und noch mehr Gold bolen, und fo auch ‚zum drittenmal. Auch das 
ſchidt noch nicht, fagt der Soldat; nun wird aber ver Teufel zornig und will ihm 
Den Stiefel aus ver Hand reißen, da kräht der Hahn und der Zeufel muß auf und 
davon gehn und dat fi nicht mehr fehen laffen;. der Soldat aber bat Ten armen 
Man, mit dem er Halbpart gemacht, feine Halbſchied geſchenkt und it zu ihm ge- 
zogen, und fie haben alle frob und fröhlich bis an ihren Tod miteinander gelebt. — 
Bekaunt find auch Die Legenden von Winfried-Bonifacius (deſſen Standbild jept in 
Falda ragt) und von der heiligen Eliſabeih, (Die ihr geweihte Kirche in Marburg 
iR ein Meifterftüd deutſcher Baukunſt; Landgraf Philipp der Großmüthige machte am 
Esantag Eraudi 1539 dem Unfug abergläubiger Wallfahrten zu ven Gebeinen jei- 
xt „Achtermutter ,’ der Muhme „Els“ ein Ende). Eine liebliche Barbaroflafage 
fzüpft ſich am die Refle des Hohenſtaufenpalaſtes zu Belnhaufen. 


Sberheiffche CTrachten im Großkerzogthum. 
Bon Eduard Duller‘). 


Die Provinz Oberbeffen umfaßt die freundliche und fruchtbare Wetterau, ven 
vegelsberg, deſſen Höhen ein um fo rauberes Klima haben, und das unmirthbare 
Hinterland. Wie nun in folcher Weife klimatiſcher Unterſchied, fo zeigen fich aud 
wllsthämtiche im den einzelnen Lanpfchaften Oberheſſens, was Mundart, Sitte und 
Tracht betrifft. Das fogenannte „Dinterland” iſt insbelondere die Heimath jener 
Reigigen Männer und rauen, der „Heflenländer“, welche zumal zur Sommerzeit 
nach der Wetterau, der Gegend von Frankfurt a. M. und Darmſtadt und noch 
dlicher wandern, um bei den Merntearbeiten fi im Taglohn etwas zu verdienen, 
wid an benen die weibliche Rationaltracht durch das Spottlievchen bezeichnet wird : 
„Heſſenlãnder Weibercher, mit ven ſchwarzen Häubercher, mit den kurzen Rödelcher, 
ten wie die Bockelcher.“ Cine lebendige Ausitellung fämmtlicher Rational» 
trachten Des Großherzogthums Heflen**), mar im Sabre 1844 in den Felltagen 
des Auguſts in Darmftadt zu ſchauen, als alle Landſchaften ihre ftattlichften Ber- 
freier beiderlei Geſchlechts zur Enthüllung des Lupwigsmonumentes gejandt hatten, 
des Deafmale, welches „Ludewig dem Erften fein dankbares Bolt” errichtete. So 
lautet die Inſchrift auf der Borverfeite des Würfels, über welchem bie hohe Säule 
emporfeigt, Die das Toloffale Erzbild des verewigten Landesvaters trägt, deſſen un- 
ferbliche Berdienftle um Hebung des Bauernftandes die Worte anf ven aufgepflanzten 


59 Bergl. „Deutfchland und Bas deutfche Bor.” 
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Feſtfahnen deutlich genug bezeichneten: „Vergütung des Wildſchadens 1810”, „Frohnd⸗ 
freiheit 1811, 1819,“ „Aufhebung: der Leibeigenſchaft 1811, 1827, „Gemeinheits⸗ 
theilungen 1814 — 1827”, „Verwandlung des Zehnten 1816, 18924,” ‚‚Aufbebnung 
des Rovalzehnten 1816, 1820, 1821”, „Aufhebung des Mühlbannes 1818”, „Abe 
löfung der Grundrenten 1831, „freier Abfab ver Produkte — Zollverein, 1828, 
„Beförderung der Wiefencultur 1829, Bet dieſer lebendigen Ausftellung der ſämmt⸗ 
tihen NRativnaltrachten des Großherzogthums Heffen hatte nun gerade die ‚Provinz 
Dberheffen die reichte Mannigfaltigfeit aufzuweifen; Da ſah man den Burfchen aus 
Gambach (Kreis Hungen) mit der runten Pelzmütze auf Dem Kopf, der hellblauen 
Weſte und dunfelblauen Jacke, beive mit filbernen Knöpfen befegt, den kurzen gelb⸗ 
ledernen Hoſen, weißen Strümpfen und Schuhen, und Das Mädchen mit der blauen 


über dem Scheitel kammshoch fleigenden, hinten im Naden mit wallenden weißen und 


bfauen Bändern gefehmüdten, unterm Kinn gebundenen Haube, deren Rand etwas 


‚ über dem yurüdgeftrichenen Stirnbaar aufſaß, das Band unter dem Sinn bildete Die 


in ganz Oberheſſen üblihe fehwarze Schleife, hier ‚etwas Yänger, bis zum Buſen 
berabmwallend, ein buntes Tuch um ten Hals unter der den Oberleib knappp umſchlie⸗ 
Benden, vorn mit einer Reihe Silberfnöpfen geſchmückten Mütze, die an der Taille 
vorn mit einer Schleife geichmüdt war, den Rod in zahlreichen Falten bie etmas 
übers Knie herabreichenn, in dunkelblauen Strümpfen und Schuhen. Gar flattlidh 
ftand der Burſche aus Rabenau (Kreis Grünberg) da, in kurzkappigem breitrände⸗ 
rigem Hut, ſchwarzem Halstuch, biauer Welte mit doppelter Reihe von weißen Metall 
knöpfen, -blaßgelbem Kittel, blauen Pantalons und Stiefel, und neben ihm die friſche 
Dirne, das kurze, enge, bellffarbig-umgefäumte Häubchen auf dem Scheitel, das um 
term Kinn zufammengebunden war, um den Hals eine Perlenfchnur, dann ein buntes 
Tuch drum gefchlagen oder gelegt, im buntberänderten Mieder, welches vorn ein zu 
beiden Seiten mit weißen Metallinöpfen beſetztes breites Bruſtſtück hatte, während bie 
hellweißen Hemdärmel bis an ven Ellenbogen bervorblidten, ver hellgrüne, roth oder 
blau "geränderte Rod bis an die Kniee reichenn, um tie Taille ein buntes Band, 
eine biendend weiße Schürze und besgleihen Etrümpfe. Dagegen fab man nun 
wieder Tas Märchen aus Heuchelheim (Kreis Gießen), Tas eben gefchilverte Häub- 
hen weiß mit dunklem Beſatz auf dem Kopf, Halstuch, violette Jade vorn gefchloffen 
und auf der Bruft mit grüner Schleife, ven grünen Faltenrock etwas länger, und bie 
violette Schürze davor, blaue Strümpfe; und ein anderes Mätchen aus Nieverweifel 
(Kreis Friedberg) das zierliche rothe Heffenhäubchen mit ſchwarzem Vorband über 
dem forgfältig zurüdgeftrichenen Stirnhaar, die fehwarze Kinnfchleife länger und Das 
Dorband rundumlaufend, im Naden lang berabwallent, das Halstuch roth, Die eng- 
anliegende blaue Aermeljade mit langer Taille, vorn zierlich mit zwei Reihen weißer 
Metallnöpfe, der bis über’s Knie hinabreichende Rod gleichfarbig und eine vielge- 
fältete violette Schürze darüber, die Strümpfe gleihfarbig mit Jade und Rod; der 
Burſch daneben im gewaltigen Dreimafter, ven Hemdkragen ein wenig überm ſchwar⸗ 
zen Halstuch umgefchlagen, eine hellblaue Unterwefte, eine bunfle offene Jade drüber, 


und über ber letziern wieder ben ehrenveſten bunfelblauen, Tragenlofen, bis zum Knie 


veichenden Oberrock mit Seitentafchen vorn und einer bis über die Zaille herabgehen⸗ 
ven Knopfreihe, gelbleverne Hofe, weiße Strümpfe und Schnallenſchuhe. Minder yor« 
theilhaft fah Das Märchen aus Angersbach (L.-Bez Lauterbach) aus, mit dem weiß 
und rotbgewürfelten auf ziemlicher Kammhöhe über dem Kopf gebundenen Tuch, deſſen 
‚ breite Zipfel fh am Halfe bauſchten, im vinletten Leibehen, über welches ein 
buntgewirktes Tuch vorn Freuzweis bis zur Taille gefehlungen war, die weißen Hemd 
ärmel etwas bis über ven Ellenbogen hervorblidend, der bis über’s Knie binabrei- 
chende hellbraune Nod mit der rotbgebundenen weißen Schürze geſchmückt, vie 
Strümpfe blau; das Mädchen aus Pfordt (L.-Bez. Schlig) trug eine hohe kegelför⸗ 
mige, zu beiden Seiten mit Wulften ausgefhmüdte ſchwarze Haube mit ber obligaten 
ſchwarzen Bandſchleife unterm Kinn, eine fchwarze, weitärmelige Mäge (Jade), 
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Prüber einen umgeichlagenen geſtidten Kragen, ein über’s Kreuz auf der Bruſt ge 
ſchungenes rothes Tuch und eine filberne Kette d'rüber, einen für Oberbeffen verhält 
nißnäͤßig fehr langen, fa bis an vie Knöchel reichenden ſchwarzen Faltenrock mit 
bauer Schürze und weiße Strümpfe; der Schliger Burſche eine hohe rauhe Mütze 
wit zur Seite lang berabwallenden grünen Bäntern, jchwarzes Halstuch, grüne Wefte 
at weißmetallenen Suöpfen, langen vunfelblauen Dberrod mit kurzem Stehfragen, 
einer Knopfreihe und zwei Seitentajchen vorne, weiße Kniehoſen und weite Querfal- 
waftichet his Dicht an’s Knie. Aus dem Bezirk Büdingen kamen die hübſchen Land» 
mãdchen mit ihren eigenthitmlich geformten weißen geitreiften Häubchen, Die fi am 
ſenkrecht, vorn etwas nach innen gewölbt über dem plattgefcheitelten 
Blondhaar aufthürmen, und mit ſchmalen weißen Bändchen gar nett und reinlich und 
aufpruchsies unterm Sinn gebunden find, in ihren dunklern, (meiſt braunen) weit- 
ärmeligen Mützen und langen Röden, die blaue Schürze vorgebunden, Das blaue, 
rothgerũnderte Tuch kreuzweiſe über den Bufen gebunden, Die Schuhe hoch. Biel 
srigineller faben die aus dem Breidenbacher Grund aus, mit dem mehr im Raden 
figeuden furgen, Tnappen und hinten bandlojen rothen Hefienhäubchen, das unterm 
Sinn vurchs ſchwarze Band gehalten war, um den Hals ein ſchwarzes Seidentuch 
geſchlungen, vefien breite Schleife im Naden flag, in einer vorn offenen, nur an ber 
Taille tief zufammengehaltenen weitärmeligen Jude, ein langes ſehr buntes Brufttüd 
wit Schleifen vorn über dem Hemd, den dunklen Rod in wiolen Falten und febr 
kary, eine vielgefältete, nur wenig bellere Schürze drüber, ‚geike ‚Strümpfe "und 
Sirumpfbänder mit grellfarbigen Quaſten und hohe Stöckelſchuhe mit Schnallen. 
Die Krone von allen aber behielten vie hübfchen Dirnen aus dem. Kreife Biedenkopf 
(efemaligen Amt Gladenbach); die flachen Allen durch Die natürliche, ungefuchte 
Gleganz der kleidſaniſten Tracht am meiften in’s Auge; da fah man das Heffenhäub- 
chen fü zu fagen in feiner äſthetiſchen Ausbilvung, die Farbe fchwarz, Die Form dem 
ganzen Kopf umfaflend, fo daß fie fich zierlid an die Bildung des Hinterlopfs ſchloß, 
mit cinem verfüngsen Borfprung über vie Stirn herabtrat und über dem Scheitel 
eine artige natürliche Krone bildete, ftatt ver langen Bandſchleifen quollen unter die⸗ 
ſem Häubchen hinten vie ſchönen Dichten Zöpfe hervor den Raden binab, und tie 
langen Bänder vorn wurden nicht knapp unter dem Kinn gelnüpft, fondern entiveber 
freigelaſſen, oder über der Bruft loſe in einander geſchlungen; ein Hellfarbiges Zu 
ksgte ſich in weiten Falten um den Yon einer Kette umfchloflenen Hals, ein ſchönge⸗ 
Wwungenes ärmelloſes, vorne offenes Leibehen um den Vorderleib, da quoll nun zu 
briven Seiten der blendend weiße von bunter Saumjpange geſaßte Hemdärmel bis 
nahe an ven halben Unterarm vor, ein buntes, reichgeſchmücktes Bruftftüd bedeckte 
ten von jenem Leibchen offengelaffenen Raum, und freuzweife Schnüre umfpannen 
saier dem Bufen Tas bezeichnete Bruſtſtück; ein bunter, in fchöner Welenlinie um pie 
Süiten gelegter Gürtel ſchlang fich Über Den in zahlreiche Falten gelegten wenig bis 
über die Kniee reichenden und Yorn mit einer etwas belleren Schürze verzierten Rod, 
Bentendweiße Strümpfe und zierliche fchwarze Schuhe mit hohen Abjägen vollendeten 
den reizenten Auzug, welcher ebenfofehr der vollkommenſten Naivetät entſprach, ale er 
in Beziehung auf Anſtand für ein Auge, welches in ter Schönheit den Anftand und im 
Ackand die Schönheit nicht vermiffen will, nichts zu wünfchen übrig ließ. Doc gt- 
ug dieſes Bildes, das fih in vielfacher Hinſicht intereffant, bei dem Volksfeſte im 
Auguſt des Jahres 1844 in Darmitadt zeigte, einem Volksfeſte, das in jeder Hin- 
fiht tiefen Namen verdiente, weil es den fprechenpften Beweis lieferte, eritene, wie 
das Boll, treuen Herzens und in feiner Treve unverwüftlicdken Gedächtniſſes, vie 
Bolfsliche eines edlen Yürften noch nach vielen Jahren zu fchägen weiß und veffen 
Audenlen zu ehren fucht, und zweitens, weil das Bolt dabei bewiefen hat, Daß es, 
zen man feinen ‚gefunden Ordnungsfinn zu ehren weiß, Feiner Polizei bebarf, um 
bei aller freubigften Luft nicht über die Schranken zu ſchlagen, daß fein eigener rich⸗ 
tiger Taft die allerbefte Polizei ift, 
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Bie Odenwälder. 


Mach Jäger‘), Auguft Nodnagel“), 3. 5 H. Bed‘) und 
Eh. Lautern von Ednard Duller. 


Die Odenwälder find ein Fräftiger Menſchenſchlag mit hohem genden Glieder⸗ 
bau, doch findet man in armen Orten, wo Vie Mehrzahl ver Bewohner nur fparfam 
nährende Koſt bei fchwerer Arbeit erhält, kleinere Menſchen mit gebeugtem Raden, ein 
gedrückter Bruft und ungelenten Glievermaßen, als Folge der frühen Anftzengungen. 
Die frühere Nationaltracdht des Odenwälders  beitand bei den Männern in einem 
toßen, um ben ganzen Hinterfopf gehenden Kamm, einem aufgeichlagenen wreiedigen 

ilzhut, grüner Kutte yon Beiderwolle („Bederwull“), hellblaner Tuchweſte, wollmen 
Strümpfen mit Kniegurten, Schuhen mit großen Schnallen. Die Frauen, welche ihre 
frühere Tracht fo ziemlich beibehalten haben, find mit dunkelblau- tuchenen Mügen, 
dergleichen langen Röden mit vielen Falten und mit Hauben von ſchwarzem Kattun, 
- welche an beiden Seiten und oben mit Perlen gefidt find, bekleidet; die Strümpfe 
find ebenfalls von weißer over blauer Wolle, Die Schuhe haben Bändel, Zu viefem 


Anzug gehört ein großer, Über zwei Fuß im Durchmeffer haltender Strohhut mit, 


einer großen fehwarz- und rothen Kofarde, tiefer ſchwere Hut wird am Arme hin 
gend getragen und mehr gegen ben Regen als gegen die Sonne gebraucht. Ieht 
fieht man die grüne Kutte nur noch felten und es werden flatt derfelben lange Röde 
von buntelblauem Tuch mit einer Reihe Knöpfe ganz ähnlich den alten Hofrdden 
getragen, überhaupt find Männer und Weiber ziemlich moderniſirt. Die gewöhnliche 
Kebensweife des Odenwälders und feine Rabrungsmittel find nach ven verfchiedenen 
Ständen, — Bauern und Taglühner, fehr verfchieden. Die Bauern eben gut und 
enießen nahrhafte Koft, namentlich viele Mehifpeifen, viel gefalzenes und gedörrtes 

feifh, gutes Brot, die Taglöhner dagegen müſſen fich meiftens von Kartoffeln 
ernähren und vermifchen dieſe wenigftens zur Hälfte mit Getreivemehl zu Brot. 
Frifches Fleifch Fauft der Odenwälter nur bei ganz befonderen Beranlafjungen, näm⸗ 
lich bei Hochzeiten, Kindtaufen und Kirchweihen. Bei ſolchen Feftlichkeiten ift er ans 
gelaffen und fieht gerne, wenn auch Untere, namentlich) vie höheren Etände an feiner 
Freude und feinen Gelagen Theil nehmen. Er wartet auf mit Reis» oder Gerſten⸗ 
fuppe, Ochfenfleifch mit Meerrettig, welcher in großen Echüffeln aufgetragen wird, 
Sauerkraut mit Erbfenbrei und Sped, Braten und Salat, forann Kuchen in Menge 
und Kaffee in großen Häfen, welchen befonvers die Weiber lieben und gerne fehr ſüß 
trinken. Auch vom füßen Wein, fogenannten Zuderwein, find- die rauen große 
Liebhaberinnen und trinken fich nicht felten einen Rauſch, in welchem Zuſtande fie 
durch ihr fortwährendes gellendes Sauchzen recht unleidlih find. Die verheiratheten 
Männer erfreuen fi mehr im traulichen Geſpräch mit Effen und Zrinfen, Die 
ledigen Burſche mit Tanz und ver Weinflafche. Eigen ift es, daß in Gefellfchaften 
von 5—6 und mehr Perfonen nur ein Glas aufgeftellt wird, welches die Runde 
macht und von jedem, welcher getrunfen hat, wieder voll gegoffen wirn, che es ber 
Nachbar mit den Worten „wohl bekomms“ erhält, Diefer trinkt die Geſundheit 
feines folgenden Nachbars, füllt das Glas und gibt es weiter. Wer neu in bie 
Geſellſchaft kommt, gleichviel, ob vieles im Wirthe- oder Privathaufe it, erhält es 
zugetrunfen, und es wird als eine Geringſchätzung angejehen, wenn man nicht „Der 
icheid thut,“ d. h. trinkt. Bei Tanggelegenheiten gibt es unter den Burſchen öfters 
Streit und dann herrſcht leider noch an vielen Orten vie fehr üble Gewohnheit, DaB 


*, „Die Laud⸗ und Forſtwirthſchaft des Odenwaldes. Eine gefrönte Preioſchrift. Bon 
Zäger. Darmſtadt 1843.” 
“=, Nodnagel gab ſchriftliche Mittheilungen. 
“) ‚Das Landrecht der Grafſchaft Erbach und Herrſchaft Breuberg im Odenwalde, von 
5 K. H. Beck und Eh. Lautern. Darmſtadt 1824.“ 
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die Meier gezogen und geftochen wird, wobei es. oft tödtliche Wunden ſetzt; durch 
ſcharfe Unterſuchungen und angemeſſene Beſtrafungen iſt es indeſſen ſchon dahin ge⸗ 
tommen, daß die Schlägereien ſeltener, und wenn fie vorkommen, doch weniger ge- 


fährlich werden. Die Kirchfpielsverhältniffe üben einen eigenen und nicht günftigen- 


Cinſluß auf die Odenwälder aus. Der von der WMutterfirche entfernt - wohnende 
Teil der Bevöllerung findet feine oft einzige Unterhaltung in dem fogenannten Kirch" 
gange; neben ber Stirche befindet ſich aber meiſt das Wirthshaus und oft wird in 
vemfelben verdorben, was in jener Gutes bewirkt werden follte. Die Wohnungen 
des Ordenwälders find niedrig und nicht fehr hell, Die Stuben in der Regel fehwarz, 
weil ſtatt LKichtern noch Fackeln, Leuchtſpähne von Buchen⸗, Birken» oder Kiefernholz 
webrannt werden; die Bichrälle find oft in befferem Zuftande ale vie Wohnungen 
ver Renſchen; Keinlichket it nicht immer im Haufe zu finden, die Fenſter werben 
feuern geöffnet und im Winter wird fo flarf eingebeizt, daß Kintretende vor Hitze 
anfalen möchten ; der nächſte Stuhl am Dfen gehört dem Großvater, der zweite 
Plaß auf ver Ofenbant dem Bater. " 


\ 


' Der Rheinheſſe. 
Mac 3. Sefle*) und Karl Aubree*"). 


Der rheinheffifche Landmann ift von flarkem Körperbau, geſchickt und gewandt 
zu allen Keltarbeiten, welche er mit Fleiß und Luſt betreibt. Bon Natur aus mit 
gindlichen Anlagen und heiterem Sinne begabt, haben die äußeren Verhälmiſſe, in 
welchen der Rheinheſſe fih bewegt, feine Gewandtheit im Xeben erböbt. Leider wurde 
die gründliche Bildung und Entwidelung des Gemüthes und Beiftes nicht in gleichem 
Schritt mit jenen äußeren Einwirkungen gefördert. Die Prozehfucht, oft Unverfühn- 
lichleit in den vielfachen Beziehungen bes gefelligen Verkehrs, trüben nicht felten das 
ruhige Leben ver Familien und ganzer Öemeinden. Die befläntigen Wechfelungen 
der politifchen Berbältniffe, der Stantseinridytungen gaben feit vierzig und mehr Jah⸗ 
ren manchen Anlaß dazu; aufßerbem thut es die anfehnliche Berölferung der Provinz 
und das nahe Beieinanterieben. Doc findet man viele Kamilien in Rheinheſſen, in 
welchen das Band der Einigkeit und des gegenfeitigen Wohliwollens in ihrer Rein- 
kit ungeſchwächt vorhanten find. Die Religiöſität ift in den meiften Gemeinden 
Reinheſſens ein erfreulicher Grundzug im Volkscharakter; doch ohne Kopfhängerei 
and mit breiter Toleranz. 

Im Allgemeinen if die Lebensart ver Rheinheſſen einfah. Selten finden Tänze 
in den Dörfern Statt. Das Kirchweihfeſt ift Tas Hauptfef tes Ortes. Es dauert 
gewöhnlich drei Tage und verurfacht einen viel zu bedeutenden Koftenaufmand, Die 
Freunde und Verwandten aus der Nähe und Kerne find dann eingeladen und werden 
wit Freude feſtlich bewirthet. Oft veranlaßt ein folches Feſt Streitigkeiten unter ven 
füngeren Männern, welche in btutiger Weiſe ausgefämpt werden, und in welcher eine 
Kohheit zum Ausbruche kommt, die einen ftarten Zug in der Schattenfeite des rhein- 
Wfchen Charakters liefert. Die Erbolungen des Rheinheſſen find außertem feine 
Fahrten auf die Märkte, um feine Erzeugniffe zu vertaufen. Der Hauptgenuß ge- 
Kährt dem RRheinheffen der Wein. In guten Weinjahren verfagt er ſich auch zu- 
weilen das Uebermaß deſſelben nit. Doc kann man den Hang zur Trunfenheit 
nicht als einen allgemeinen Fchler im Leben des Rheinheſſen bezeichnen. Die Klei- 
dung des rheinheffiichen Landmanns iſt wenig von der der Städter unterfihieden. 
Ta Allgemeinen bat die Neinlichkeit und Mäpigkeit feit zwanzig Jahren fehr zuge- 
nommen. Der Oefundheitszuftand iſt erfreulich. 


*) „Rheinhefien in feiner Entwidelung von 1798 bis Ende 1834 von W. Heffe. Mainz 1835. 
*) Karl Anpree bis 18941 Redaktenr der Mainzer Zeitung. ' 
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Mainz bat für jeden Fremden, gleichviel ob derſelbe fürgere Zeit in der Stadt 
verweilt oder fi) länger dort aufhält, fo viel Anziehendes und Feſſelndes, wie wenig 
andere Städte. Vieles trägt dazu bei, daß Jeder fich bier batd heimiſch fühlt, die 
herrliche Lage ver Stadt, das rege und bewegte Leben am Rheinhafen, ber ununterbrorhene 
Zuzug von Fremden, hauptfächli aber Das heitere, ungeziwungene, freie Weſen der 
Bewohner und das ächt rheinländiiche Verhalten, welches Derjenige am beiten zu ber 
greifen und zu würdigen lernt, ber als Fremder baffelbe längere ‚Zeit unbefangen 

eobachtet. Die Bevölkerung von Mainz beftcht aus mannichjachen Elementen ; im 
Laufe ver Jahrhunderte hat ſich ein Flög über den andern gelagert, aber bie eim 
zelnen Schichten haben fich immer fehr bald. # einem gediegenen Ganzen vereint und 
wie zu einem Guffe burchorungen und verbunden. Im Gharalter des Mainzers 
ſchlägt Offenheit und Lebhaftigfeit vor; es fehlt ihm nicht an Liebe zur Thätiglait; 
feine Sreimlthigleit verleugnet fi) unter keinen Umſtänden. Mit vem Worte iſt er 
ſchnell fertig, und auf Rede weiß er. vortrefflich Begenrede zu geben. Er bat im 
Allgemeinen einen fcharfen Bli und eben fo ſcharfen Wis, ber neben feinem zwang. 
Iofen Wefen und dem löblichen Sinn für Anftand und Ordnung alle Stände durd- 
bringt. Die ärmeren Klaffen, fo gründlich verb fle ſich auch zu äußern pflegen, find 
doch im Grunde harmlos und gutherzig, und ihre handfeſte Derbheit ift jedenfalls 
der Verdumpfung oder abgeriebenen Pfffigfeit, die man wohl in einzelnen anbern 
Städten findet, bei weiten vorzuziehen. Bei dem Guttenbergfeſte haben alle viele 
vortheilhaften Seiten der gaftfreien Mainzer fi im hellſten Glanze gezeigt und 
Ihnen bie wohlverbiente Achtung und Sympathie des geſammten deutſchen Vaterlandes 
erworben, 

Der Mainzer Hält viel auf den Ruhm und die Ehre feiner Vaterſtadt, welde 
Riemand antaften darf, ohne ſich empfinvlicher Rüge auszufegen Wo es fein Mainz 
gilt, da ſcheut er nicht Leicht ein Opfer, und Alle vertreien mit Nachdruck die Stadt 
und machen gegen außen Front. Es liegt in ihnen ein fläntifcher Patriotismus, im 
beften Sinne des Wortes, der weit entfernt ift von ber Beſchränkheit einer verknöcher⸗ 
ten Pfahl» und Spießbürgerlichleit anderer Drtfchaften oder dem leeren Düntel 
mancher öden Reſtidenzſtädte. | 

Sn Bezug auf Bolfsmenge nimmt Mainz unter den Rheinſtädten tie vierte 
Stelle ein; «8 folgt auf Rottertam, Köln und Straßburg. ' Seine bürgerliche Ein- 
wohnerfchaft beläuft fi) auf 33,000 Eeelen, wovon etwa 1900 ſich zum moſaiſchen 
Glauben, 5000 zur evangelifchen und Die übrigen zur Fatholifchen ar befennen. 
Der Mainzer hält, wie billig und recht, auf feinen Glauben, und es tarf ihn darin 
Keiner kränken. ingriffe der Polizei und Staatsgewalt in die Kirche würden ihn 
mit Entrüftung erfüllen, aber gegen Anversventente ift er, als verftändig‘, gebildet 
und aufgellärt, entſchieden duldſam. Er faßt im Leben nur ven Menfchen in’s Auge, 
über ven Blauben läßt er Bott richten. Daher ift ihm konfeſſionelle Zwietracht zu⸗ 
wider, und wenn fie ſich irgendwo jeigen ſollte, fo würde fie ftets auf fehr Fleine 
Kreife beſchränkt bleiben, und die gefellichafiliche Eintracht nie zu trüben vermögen. 

Auf’s Tieffie iR in Mainz der Sinn für Öeffentlichfeit eingewurzelt, der ganz 
dem Naturell des Rheinländers entfpriht. Diefer erträgt feine Geheimnißkrämerei, 
und läftige Beamtenbevormundung ift ihm von Grund der Geele verbaßf. Darım 
bat auch in Mainz ein wiverwärtiges Polizeiregiment nie aufzukommen vermocht, und 
man bewegt ſich in dieſer Stadt, ungeachtet der Feſtung, fo zwanglos und ungehin⸗ 
bert, wie in irgend einer andern Stadt der Welt. Diejem Sinne für Oeffentlichkeit 
- entfprechen mande von den Inflitutionen, welche die franzöſiſche Revolution Den 
Rheinlanden brachte, und darum eben fanden fie fo willige Aufnahme und gingen 
fo wunderbar ſchnell in Saft und Blut ves Volkes über, daß daſſelbe bis auf ven 
heutigen Tag mit Leib und Leben an feinen „rheinifchen Einrichtungen“ hängt. — — 

Die Gewerbfamfeit son Mainz hat befonders in der legten Zeit einen mäch⸗ 
tigen Aufſchwung genommen. Der Fleiß und die Intelligenz der Bewohner, die Leid 
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tigkeit, ale Arbeissfioffe zu beziehen, and die gimflige Lage für den bla. haben 
ziammengewirtt, um bie Induſtrie zu beleben. In mehr als einer wichtigen Anger 
legenheit it von ven Rainzern die erfle Anregung ausgegangen; Mainz war vie 
erſte Stadt in Deutfchland, welche eine Induſtriehalle gründete, in welcher 
jeder Gewerbsmaun feine geprüften und für tadellos befundenen Arbeiten zu öffent 
lichen Berbaufe ausflell. Diefer Gewerbsverein war auch der erfle, welcher den ihn 
echrenden, wahrhaft volfstbümlichen Vorſatz faßte, für ven September 1842 bie erfte 
allgemeine deutſche Gewerbsausftellung zu veranfalten, und er hat 
alle Hinderniffe, weiche der Verwirklichung des Planes im Wege landen, durch Beharr⸗ 
lichkeit glüdlich aus dem Wege geräumt und fich allgemeine Anerkennung erworben. 

Was ven Hantel betrifft, fo verlor zwar im Sabre 1831 die Stadt ihr Sta- 
pelsecht, nad tie Rheinſperre durch die Holländer hat ihr vielen Schaden verurſacht, 
ungeachtet des Freihafens, aber Die Dampfihifffahrt feit 1827 bat Vieles ausge» 
gliehen, und wenn der Kaufmannsftand diefelbe Rührigleit zeigt und fi) zu demſelben 
Gemeinfinne erhebt, weiche ver Gewerbſtand bethätigt, fu tt fein Zweifel, daß der 
von der vortrefflichſten Lage begünftigte Hanvelsverlehr zu immer höherem Gedeihen 
gelangt. Auch die Dampfichifffahrt auf vem Main, und die Lupmwigsbahn, die 
Mainz in Directe Verbindnag wit Waris gebracht hat, find neue Quellen des Reid, 
thums für Das alte „goldene Mainz“ geworden. 


Yon der Fäfigkrit der Heffen, und zunörderft von jhres Sehens 
vſtuthalt im eſſen vnd trinken. 
Aus Dielich's Seffiſcher Ehronik 1608. 


Gleich wie nuhn die Heſſen ein ſehr arbeitfamb vynd hart volck, alſo achten fie 
ſich ſehr wenig beſonderer lederbißlein vnd niedlichkeit der Speiſen, ſondern nuhr allein, 
welche genugſamb iſt zur erhaltung jhrer arbeitſamen Leiber, als friſch vnd geräuchert 
ſleiſch, ſpeck, bratwürſte, milch, läſe, geſaltzene butter, erbſen, rüben, auch eingeſaltzt 
ſauwer kraut, haffernbrei, bonen und andere harte ſpeiſen, wie auch vorweilen vie 
alten Catten gebrauchet haben. Ihr getranck iſt ein gemein dün bier, wiewol nicht 


ehne, daß fie auch an etlichen orten, beſonders im Vnterheſſen sad ber Graveſchafft 


Waldeck aud gute bies brauwen, fich je bifweilen darin, wie auch in wein, fo fie 
aß Sranden, vnd infonbers Denen lauden am Rhein .gelegen, abholen, weitlich, in 
maſſen es dann leider in Zentichland ein gemeiner braud if, mit fauffen begehen, 
Darumb verwarten fie mit befonderm verlangen die Kirchmeffen und jahrmärdtte, vnd 


laſſen es ihnen alsvann an freffen und fauffen nicht mangeln. Kompt als dann etwa ' 


eines, ſey Trembi oder nicht, feiner gefchefit halber in das hauß, oder Iofament, oder 
gehet ein befanter vor demfelbigen ort, in welchem man die zeche belt, nor vber, ruffen 
fe jhn an, reichen jm einen trund, vnd halten denjenigen, fo ihnen ſolchen abfchlegt, 
enndeder vor einen feind oder aber zum wenigfien vor einen groben ungezogenen 
geſellen. Vnder dem zechen geben fie einander bie hände, fo oft einer dem andern 
zuirindet, Wann fie anfenglich zuſammen fommen, vnderreden fie fi zwar freundlich 
vnter einander, weret aber nur allein fo lang, bis ihn das getränd in Topf Reiget : 
Als Daun fingen und rufen fie alfo größlich, daß auch einer ben andern nicht recht 
vernehmen kann. Wann fie nuhn erregier waffen toben, kommt es leichtlich zum ges 
zend, vom gezend zu ſchlägen, ia auch bißweilen gar zum ermorden. Sihe das iſt 
als dann der Lohn und nugen, wenu man alfo auff ben Fünftigen durſt triadet, vnd 
fi darmit in eine ſelbſt ſchuldige und erfauffte vnſinnigkeit ſtürzet. 

Doch will ich albier außgedinget haben, daß ich dieſes nicht zur verachtung 
meines Vatterlandes, ſondern viel mehr denen jenigen, welche an ſolchem weſen noch 
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ein gefallen tragen, zur abmahnung gefchrieben, auch ihnen Hierin gezeiget habe, wie 
artig fie, wann alfo der Gircebecher vbermäffig herumb gehe, gleich als Vlyſſis gefellen, 
in grobe, wil faft fagen, natürliche unwiffende few und grimmig wilde Thier verfehret 
werden. 

Die ganze Woche ift diß vol in fleißiger und embfiger arbeit : Den Som- 
tag aber braucht es zur erquidung, Dann nach angehörtem wort Gottes und predigt 
haben die jungen leut ihre Belufligung etwa in fpagirengeben, in armbruft- oder 
büchfenfchiesen, und fonft anderen Eriegsübungen : die alten aber verfügen fich etwa 
in gefellfchaft zum zechen, die jungen bawren aber halten vnderdeſſen ihre wunderlichen 
tänge, in denen fie aus allen ihren krefften zu fpringen pflegen; beſonders aber treibet 
man Diefes orts in der Faſtnacht, wann ohne Das auch gang Zeutfchland närriſch if, 
viel wunverfpiel in rennen und ftechen, in Schwert- und Bügeltängen, welchen brauch 
des tangens der alten Gatten und anderer Teutfchen auch Tacitus in feinem büchlein 
von der Zeutfchen fitten nicht vbergangen. j 


| Charakter, Sitten und Gebräuche, wie Sprache der Heſſen *). 
Bon Ph. U. F. Walther. Ä 


Die Grundzüge in dem Charakter der Bewohner des Großherzogthums Heilen 
find diejenigen, welche dem germanifchen Vollsftamme überhaupt eigen find. Un ber 
Spige der guten fiehen Fleiß, Ausdauer und Tapferkeit. Heffifhen Fleiß und Oeſſiſche 
Ausdauer verberrlicht fchon das alte Sprüchwort: „Wo Heffen und Holländer ver- 
derben, kann Riemand Nahrung erwerben.” “ 

Bon ihnen zeugen die wohlbebauten Fluren in allen Theilen des Landes, die 
gewerbliche Thätigkeit und die Erzeugniffe der Literatur und Kunft, die Heffen ihre 
Entftehung verdanken. Bon Heſſiſcher Tapferkeit aber reden alle die Schlachtfelder ber 
älteren und neueren Zeit, welche Heififches Blut getränkt hat. 

Befondere Charaktereigentbümlichfeiten, befondere Sitten und Gebräuche gefalten 
fi) nach befonderen Verhältniffen, welche auf die Bewohner eines Landſtrichs ihre 
Wirkung geäußert haben und äußern. Klima, Befchäftigungsweifen, politiſche Schid- 
fale und noch andere Urfachen haben ihren Antheil daran und fo ähnlich ſich der 
Bewohner, der Rheinebene, der Odenwälder, ver Rheinheſſe, der Wetterauer, der 
Bogelsberger und der Hinterländer in den allgemein deutſchen Charaktereigenthũmlich 
keiten find, fo verſchieden find fie in den beſonderen, die eben beſonderen Vverhältniſſen 
ihren Urfprung verdanten. Wir müffen darum bie Bewohner unferes Landes in feinen 
verſchiedenen Haupttheilen einzeln beirachten. Die immer mehr ſteigende Givilifation 
bat freilich gar manches Kigenthümliche in Charakter und Sitte bald zum Glücke, 
bald zum Unglücke des Volls weggenommen und wird in ihrem begonnenen Werle 
fortfahren. Ste hat dieß nicht allein in ven Städten gethan, in denen naturgemäß 
ihr Einfluß aus ven verſchiedenſten Urfachen fich ſtärker äußern mußte, fondern auf 
auf dem Lande, wohin fie durch Handel und Verkehr mit den Städten, durch Schule 
und Unterricht mit ihrem guten und büfen Gefolge den Weg gefunden hat. Immerhin 
aber bat fie zur Zeit manches noch nicht zu verwiſchen vermocht, theüs weil ihr bie 
Anhänglichteit an das Altherkömmliche Widerſtand feiftete, theils weil fie die Urſachen, 
aus weichen es hervorgeht, nicht wegzuſchaffen sermochte. Und wie es mit Charalter, 
mit Sitten und Gebraͤuchen tft, fo ift e8 auch mit der Sprade. Im Ganzen iſt bie 
Volksſprache der Bewohner des Großherzogthums die mitteldentfche, welche ihrer Natur 
nach fi mehr der oberdentfchen anfchließt, aber auf niederdeutſche Einflüffe zeigt. 


*). „Das Großherzogtum Peijen na ihte, dand, Bor, Staat und Oerilichleit 
beſchrieben von Ph. A. er nen 1652 u 
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Faſt jeder Ort hat. übrigens feine Dialecteigenthümfichkeiten, und Flüſſe, Berge, Hügel 
und Waldungen feheiden ab, ſowie frühere Einwanderungen. Die Dialectverfchieden- 
baten liegen zu einem großen Theile in der härteren over weicheren Ausfprache, in 
dem Dehnen oder Schärfen der Spiben, in dem bald fingenpden bald ſtoßenden Ton. — 

Die Bewohner der Rhein- und Mainebene haben nur nod) weniges von 
Eigenthümlichkeiten behalten. Es erklärt fich ‚dies theils aus der mitunter ftarfen 
Ginwandrung Yon Fremden unter den eigentlihen Eingeborenen, theils aus dem leben- 
digen Berkchr mit den ihnen benachbarten größeren Stäpten: Mainz, Framffurt und 
Darmſtadt. Auffallend ift es, wie fi namentlich in dieſem Landestheile auch jegt 
ned) in manchen Dertern der Einfluß ihrer früher verfchievenen Herrfchaft geltend macht. 
Die ehemaligen Pfätzifchen Oerter 3. B. haben einen ganz anderen Menichenihlag, 
andere Sitten und Unfichten, andere Dialeftverfchiedenheiten als die ehemaligen Main- 
ziſchen sc. Den Bewohnern einzelner Derter wird fchon feit Menſchengedenken immer 
derfelbe gute oder böfe Charakter zugefchrieben, fo daß felbft der Volkswitz ihn in 
Worten bezeichnet, die er in dem Zonfall der Sirchengloden erfennen will. 

Bei den Bauern des Rieds, die meift wohlhabend find, ift das Pferd hoch 
— „ſo daß ver Bauer, der mit Pferden fährt, auf ven Kühbauer vornehm 

abfieht. 

Dear Mittelpunkt aller Volksbeluſtigungen anf tem Lande iſt in der Provinz 
Starkenburg, wie auch anderwärts die Kirchweihe. Mancher fpart die Luftigfeit 
eines ganzen Jahres auf diefe Zage auf; ja die Zeitrechnung dreht fi mehr oder 
weniger um die Kirchweihe. Am Sonntag vor Kirchweihe verfammeln fich Die jungen 
Burkchen Des Oris im Wirthehaufe und Wer Kirmesburfche fein will, unterzeichnet 
dann feinen Namen. Nachdem gehörig getrunfen iſt, ziehen die Burfche unter 
Singen im Orte herum. Am Preitag vor Sirchweihe werden die Kränze an ven 
Kirchweihbaum geflochten, der am andern Tag geftedt werden fol. Die Burſche 
nehmen Dazu ihre Kirmesmädchen, d. b. diejenigen, mit welchen fie vorzugsweife tanzen 
wollen, mit in ten Tanzſaal des Wirte, wo die Kränze geflochten werden. Au 
Senutag holen die Burfche im Walde ven Kirchweihbaum und flellen ihn unter 
Muh und Yubelgefchrei auf, Der Wirth, deffen Haus die Ehre des Kirchweihbaums 
jun Theil geworden ift, traftirt dann die ganze Gefellfchaft und Jubel und Tanz, in 
Ermangelung son Märchen, von Mann und Mınn ausgeführt, befchließt den Vorabend 
Des Feſtes. Am Sonntag der Kirchweihe wallt erft Die Gemeinde zur Kirche. Kaum 
in aber ver Gottesdienſt vorüber, fo verfammeln fich die Kirmesburfche im Wirthe- 

Einer von ihnen wird nun verfleiter, das Kirchweihtuch wird an eine bunte 
Stange gebeftet und der ganze Zug fegt ſich in Bewegung, um im Orte herumzuziehen 
und die Rirmesmädchen abzuboien. Damit fich jedoch die erfte, welche fih dem Zuge 
aufchließen foll, nicht genire, muß tie Wirthetochter oder in Ermangelung einer folchen 
vie Wirthsmagd, mag fie fo alt fein wie fie will, den Zug mitmachen. Das Tuch 
wird vorangeſchwenkt, die Muſik fpielt und fo gehts von dem Haufe eines Mädchens 
zum andern, bis ein jeder Kirmesburſch fein Theil an ver Seite hat. Bor dem Haus 
bes Pfarrers, Schullehrers und Bürgermeiflers wird Halt gemacht und ein luſtiges 
Eihd gefpielt. Dann gebt ver Zug ins Wirthehaus und der Tanz beginnt. Beim 
Tan; ftehen Die Burfche Hinter den etwa gekommenen Gäften zurück; fle haben dann 
eine andere Funktion. Sie tragen das Tuch vor jeden bin, trinken ihm zu und laffen 
ſich Tefür eine Silbermünze in die dargehaltene Büchfe werfen; das heißt dann: auf 
das Zuch einfegen. Am Kirchweihmontag halten vie Burfche febon früh einen Mor- 
genumzug, bei dem fie wieder vor den Häufern der Kirmesmätchen halten. Haben am 
Sonntag die Säfte getanzt, fo tanzen am Montag die Ortseinwohner um fo mehr. 
Da geht es dann mitunter toll her; die Kirchweihe darf nicht ohne Schläge vorüber- 
gehen. Am Kirmesdienftag wird das Halstuch herausgefpielt und ver Gtüdliche muß 
für feinen Gewinnſt traftiren. Dann wird die Kirmes begraben. Ein alter Kochtopf 
wird voransgetragen, die Mufil fpielt einen Trauermarſch, ein Loch wirt gegraben, 
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und der Topf hineingeſenkt. In einzelnen Orten iſt einer oder der andere vieler 
Kirmesbräude mehr oder weniger modificirt. Sp wird das Begräbniß der Kirmes 
an’ manchen Orten mit einer Strobpuppe vollzogen u.a. m. Eigentbümliche Gebräuche 
baben ſich auch noch bei befonderen Ereigniffen im Leben in einzelnen oder mehreren 
Orten ver Heſſ. Rheinebene erhalten. Wohl möglich, dafs fie auch in anderen Orten 
außerhalb dieſes Landſtrichs mit Moviflcationen ſich finden. So namentlich bei Ooch⸗ 
zeiten. Mit mehr oder weniger Modificationen find Die Gebräuche meift ſich gleich. 
Es möge das Beifpield eines Orts für andere dienen. Wir wählen Götzenhain 
im Kreiſe Offenbad, in tem nah „Kaut’s Hefl. Sagen und Gebräuden” das 
Hochzeitsfet etwa alfo begangen wird. Nachdem der Burfche eine Zeitlang der 
Auserwählten auf feine Art den Hof gemacht, bejonders Dur Aufmerkfamfeiten 
während Kirchweiben, fo macht er in Gegenwart der Eltern und nächſten Ber- 
wandten, welche ſehr oft bei dem Heirathsproject ihre Hände im Spiele haben, 
. dem Märchen den Heirathsantrag. „Hat fie dann das Jawort von fich gegeben“ 
fo händigt er ver Braut einen Kronthaler ein uns damit ift der Verſpruch befiegelt. 
Wenn dann die Zeit der Hochzeit näher rüdt und Die üblichen Proflamationen in der 
Kirche erfolgt find, bei deren eriteren es aber für vie zwei Liebesleute nicht ſchicklich if 
in Der Kirche zu fein, fo wird in die Stadt gefahren, um die Einkäufe zu machen. 
Am Hochzeitstage felbit gehts dann ſehr feierlih und luſtig ber. Frühe ſchon ſieht 
man Mädchen, Verwandtinnen und Yreundinnen der Braut mit befränzten Haaren 
vorübereilen. Um 10 Uhr ertönt das Brautläuten; man gebt zum Hochzeitshauſe, 
die Brautfuppe, beftehend in warnem Bier, wird verzehrt. Die Braut ſelbſt nimmt 
eine Weinfuppe zu fi, damit fie rothe Baden befommt. Braut und “Bräntigam 
erfcheinen in vollem Staate. Die Braut trägt ein Kleid von ſchwarzem Tuch, Fit 
Haare find geflochten und .oben mit einem Kränzchen geſchmückt; Des Bräufigame 
Kleider find gewöhnlich) aus blauem Tuch, ter Oberrod lang, ver Hut if mit Bän⸗ 
dern und Sträußen gefchmüdt. Nach einiger Zeit holt ver Bräutigam ven Geiftlichen 
ab, der, nachdem er auch einiges genoffen bat, ein Eadtuch, eine Citrone und einen 
Rosmarinzweig erhält; auch vie übrigen Anwejenten erhalten einen NRosmarinzweig. 
Sobald nun die Gloden ertönen, fert fih Lie ganze Geſellſchaft in Bewegung und 
zieht in folgender Ordnung zur Kirde: Zuerſt kemmt der Bräutigam, zwijchen Tem 
Pathen und dem Gteiftlichen gehend, dann folgt die Braut begleitet von jungen Bur⸗ 
fchen, die Zuchtknechte heißen und vie auf ähnliche Art wie Ver Bräutigam gepupt 
find. Diefen reihen ſich die Märchen an und den Schluß bilten die übrigen Hoch⸗ 
zeitsgäjte. Bor dem Altar verbeugen ſich erft die Brautleute vor einander, Dann, vor 
dem Geiftlihen. Nah Beentigung der Zrauungsfürnlichfeiten wird ver Zuf am 
Ausgange der Kirche von Mufifanten, die fpielend vorangehen, empfangen. Am Ooch⸗ 
zeitshaufe angelommen, gehen ſämmtliche Gäſte wierer auseinander, um nach etwa 
einer halben Stunde umgefleidet wieder zu erfcheinen, worauf dann Das Hochzeitemahl 
beginnt, das je nach den’ Verhältniffen zugerichtet if. Während deſſelben ſpielt Die 
Muſik. Nach Tiſch bricht die ganze Gefellichaft auf und zieht jauchzend und lärmend 
durch das Dorf. Hat man bier feinen Spaß gehabt, fo zieht man zum Zanz, bald 
in’s Wirthshaus, bald ins Hochzeitshaus, wo Wohnftube oder Scheuertenne den Tanz 
ſaal bilden. Der Bräutigam eröffnet ven Tanz mit ter Braut und dann Dauert das 
Tanzvergnügen bis Mitternacht, bis der Hunger und Durft ihr Recht haben wallen. 
Man trägt bei dem Abendeſſen Reißbrei, gekochte Zwetichen, Braten und Salat 
u. 0. m. auf. An vielen Orten bleiben nad dem Eſſen vie Ueberreſte auf dem Tiſch 
ſtehen, ſo lange das junge Volk ſich mit Trinken, Spaßmachen und Singen unterhal⸗ 
ten wili. Sol des Morgens Kaffee getrunfen werten, fo wird ein Umzug im Orte 
gehalten, voran Die Muſik und ver Spaßmacher (Schampotaſch — Jean Potage). 
Bor jedem Haufe, in dem ein Hochzeitsgaft wohnt, wird Halt gemacht. Liegt er noch 
im Bette, fo muß er ſchleunigſt heraus; er wird mit Strohſeilen gebunden und al 
das Pferd gefegt. An manchen Orten dauert die Hochzeit 2 Tage, Gegen 5 Uhr 
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ms 2. Tages wird von der Geſellſchaft Das Gothenkiffen geholt. Der Zug erſcheint, 
voran ein Märchen, das in einem großen Korbe ein mit Bändern beftedtes Stiffen 
trägt. Run iſt Die Zeit gefommen, da tie Gäſte für Die genoffene Ehre etwas fchen- 
In müffen. Es wird ein zinnener Ieller auf den Tiſch gefellt, einer der Pathen tritt 
auf und ladet zum Schenken ein. Das gefibieht denn auch, während die junge Frau 
daſteht und bittere Thränen weint; Das muß fie thun, fonft würden bie Lente darüber 
ſchwätzen. Zulegt wird ihr das Brautkränzchen entriffen und an vielen Orten gefungen : 


Braut, zieh die Brauthaub’ aus! 
Sei die Frau in Deinem Haug, 
drigenblatt und grüner Kiee, 

eut 'ne Jungfer und nimmer meh. 


Sn Habigheim im Kreife Dieburg (fo wie auch in manchen Orten Ober- 
heſens, wie 3. B. in Großenlinden) befteht der Gebrauch, Daß: junge Eheleute nad 
ver Hechzeit noch 5—6 Jahre als fürmliche Dienftboten gegen gewöhnlichen Knechte⸗ 
oder Mägdelohn bei ven Eltern des einen oder andern Theile verbleiben. Der jähr- 
liche Lohn, welchen bie jungen Dienftleute erhalten, wird zurüdgelegt, ein Stüd Landes 
dafür angelauft und der Ertrag von demfelben auf gleiche Weife verwendet. 

In Diegenbah im Kreis Offenbach fanden ſich vor noch nicht Tanger Zeit 
maucherlei eigenthümliche Gebräuche, von denen Ph. Dieffenbach erzählt: Wer 
am 1. Pfingfitag mit feinem Weidvich zulegt anlam, erhielt den Namen „Pfingſtlümmel“. 
— Wenn ein Burſche aus einem antern Dorfe um ein Mädchen in Diegenbach freite, 
fo wurde ibm von den einheimiichen Burfchen fo lunge aufgelauert, bis man ihn an 
eirer ſchicklichen Stelle erwitchte und er „fein Recht” belam. Dieſes Recht beftand 
darin, daß man ihm ein Seil um den Leib band und ihn dann ins nächte Waſſer 
warf „damit ihm die Dige verging,“ nachher aber mit dem Seil wieder herauszog. 
Reichere Burfche hatten wohl verjucht, fi mit einem Fäßchen Wein davon loszufau- 
fm; es wurde ihnen aber nicht geftattet und ihnen beftimmt erflärt, fie müßten erft 
ihr „Recht hun.” 

Ben befonderen Trachten bat fih in dieſem Lanpftrich nicht viel erhalten. 
Es beichräntt ſich fat auf Die Heinen groben Strohhütte, mit welchen die Griesheimer 
Bäuerinnen auf den Markt fommen, und die fie über einem weißen. Kopftuh tragen. 
Dasfelbe weiße Kopftuch ohne Strohhut if auch bei den Eberſtädtern, Seeheimern ır. 
noch gebräudhlid. Die Bauern des Hieds tragen häufig uniform Beinkleiver von 
einem hellblauen Leinenftoff, fowie auch ihre Pferde folche blaue mit andersfarbigen 
Streifen eingefaßte Deden tragen. 

Der Dialeet, welder hier gefprachen wird, ijt der Untermaindialeet, Der fich 
jedoch wieder nach einzelnen Gegenden abgrenzt. Eigenthümlicher feinem Weſen nadı 
sricheint er in dem ehemaligen Rodgau, in der Dreieih wird er bärter und örtlich 
in Manchem abweichenver bis zum Ausflug tes Maine, weichlicher in Darmftant und 
der Umgegend und in der Bergitrage. Zu Offenbach ꝛc. finder fih der Sachſenhäuſer 
Dialer. Die Main- und Rbeindialerte ſcheiden ſich nach den Dürfern in verfchiedene 
Rüancen, fo Daß unter andern am Main in 3 .nabeliegenten Dörfern die Worte: 
„Gemeinde, Fleiſch, Bein” im erften „Gemaan,. Flaaſch, Baan,“ im zweiten „Gemoin, 
Floiſch, Boin“, im dritten „Gemeen, Fleeſch, Been“ ausgefprochen werben, 

Der Odenwälder hat noch vieles von feiner ihm eigenthümlichen Natur und 
feinem Thun und Zreiben erhalten. Im Odenwald lebt ein fräftiger Menfenfehtag 
mit hohem gradem Glieverbau, wenn man au In armen Orten, wo die Medrzah 
ver Bewoßner nur fparfom ernäbrende Koft bei Schwerer Arbeit ich verfchaffen kann, 
Heinere Menfchen mit gebeugten Nacken, eingebrüdter Bruft und ungesenten Gliedern, 
als Folgen früherer Anftrengungen findet. Der Charakter des Odenwälders ift 
ein feltfames Gemiſch aus Treuherzigleit und Pfiffigfeit, gefunder Ratur und Grobheit, 
ehrlicher Einfalt und zurückhaltendem Weſen; far in jedem Dorfe herrſcht eins oder 
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das andere dieſer Elemente vor. Der Odenwälder iſt mißtrauiſch gegen einen jchen 
der ihn aus feinem gewohnten Geleiſe bringen will. Dieſes Mißtrauen erfiredt ſich 
auch auf die gewöhnlichen Lebensbeziehungen zu fremden Perſoneü oder zu Berfonen 
andern Standes, fo lange fih Diefen nicht Gelegenheit geboten hat, Bertranen zu 
erweden. Hat aber der ächte Odenwälder einmal Dertrauen gefaßt, fo find ihm ald- 
dann Offenheit und das Gefuh um Ratheertheilung Bedürfniß geworden. Gaſtfreund⸗ 
ſchaft it dem Odenwälder ebenfowentg als Gefälligkeit abzuſprechen, und Höflichkeit 
it ihm zwar nicht in hohem Grad eigen, doch fann man ihn auch nicht der Grobheit 
beſchuldigen. Der Mann arbeitet flarf und trinkt gern, Doch nimmt neuerdings die 
Luſt zum Branntwein ab und Das Bier wird beliebter, wo es zw haben it. Der 
Verkehr zwifchen den Ledigen beiverlei Geſchlechts it frei, Züchtigfeit der Dirnen nicht 
fehr häufig und es gibt Dörfer, in denen Die meiften Märchen ſchon in ver Stadt 
als Amme fih etwas erfpart haben, womit fie ihren Hausftand grünten fönnen. Die 
Achtung vor fremdem Eigenthum nach gewiffen Richtungen bin fünnte manchmal größer 
- fein. Holze Gras Laub- Obit-Entwendungen find nah den Begriffen des Odenwäl⸗ 
ders nur einfacher Frevel, welchen zu begehen Fein Unrccht if. Diefe verkehrte Anſicht 
iR inveffen edenfo dem Landmann in andern Gegenden. au eigenthämlid. Die 
Nationaltracht des Odenwälders beitand früher bei Den Männern in einem großen, 
um ben ganzen Hinterkopf gehenden Kamm, einem aufgelchlagenen dreiedigen Filzhut, 
grüner Kutte von Beiderwolle, hellblauer Tuchweſte, wollenen Strümpfen mit Kniegarten, 
Schuhen mit großen Schnallen. Jetzt fieht man Die grüne Kutte nur noch felten und 
es werden flatt terfelben lange Röde von tunfelblauem Tuch mit einer Reihe von 
Knöpfen getragen, aber auch dieſe Röde find nicht mehr fo ganz allgemein, namentlich 
nicht bei den Burſchen. Die Frauen und Märchen haben fo ziemlich ihre ältere 
Tracht beibehalten, namentlich in dem tieferen Odenwald, Sie tragen dunfelblaue 
tuchene Mugen, dergleichen lange Rüde mit vielen Balten, und Hauben von ſchwarzem 
Kattun, welche an beiden Seiten und cben mit Perlen geftiet find. Die Strümpfe 
find ebenfalls von weißer oter blauer Wolle, die Schuhe haben Bändel. Zu dieſem 
Anzug, wenn er vollſtändig fein fol, gehört ein großer, über zwei Fuß im Durchmefler 
baltender Strohhut mit einer großen ſchwarz und rothen Kokarde. Diefer Hut wird 
am Arm hängend getragen und mehr gegen den Regen als gegen die Eonne gebraucht. 
— Die Lebensart des Odenwälders und: feine Nahrungsmittel find nad den ver⸗ 
fhiedenen Stänten — Bauern und Taglöhnern — und nad den Mitteln verfchierem. 
Mährend ver wohlhabende Bauer gut (cr und nahrhafte Koft genießt, namentlich 
viele Mehlſpeiſen, viel gefalzenes und gedörrtes Fleiſch ıc., müſſen fi die Taglöhner 
mit Kartoffeln ernähren unt Brod, halb von Kartoffeln Halb von Getreitemchl effen. 
Nur bei befonderen Gelegenheiten, bei Hochzeiten, Kindraufen, Kirchweihen wird Fleiſch, 
Wurf, Braten, Schinken, Kuchen gern und viel gegeffen. Bei Tanzgelegenheiten gibt 
es unter den Burſchen oft Etreit in dem häufig Die Meffer gezogen werten und tödt⸗ 
lihe Berwundungen vorfommen. Die Wohnungen des Odenwälders find niedrig 
und nicht fehr hell, die Stuben in ver Regel geichwärzt, obgleich jegt wohl nur noch 
felten, auf einfamen Weilern ftatt der Lichter Fackeln, Leuchtfpäne von Buchen⸗, Bir- 
ken⸗, und Siefern-Holz, gebrannt werben, die Vichftäle find oft in einem befferen 
Zuftand als die Wohnungen der Menſchen; Reinlichfeit ift nicht immer im Haufe 
zu finden, die Senfter werden felten gebffnet und im Winter wird fo ſtark eingeheizt, 
tag Eintretenve vor Hige umfallen möchten. Der nächſte Stuhl am Dien gehört dem 
Großvater, (dem Herchen) der zweite Play am Ofen dem Vater. — Die Nuntart 
des Heffiichen Odenwälders bat viel Treuherziges, Derbes und flingt mitunter an alt» 
deuffchen Yormen noch ſtark an. So heißt der Großvater: Hehrche, d. i. Herrchen; 
die Großmutter: Frache, d. i. alte Frau; die Schwägerfchaft: Geſchwaih. Seine 
Ehefrau nennt der Odenwälder: Mei’, höchſtens im Echerz: mei Olpe; die Frau 
dagegen braucht bei ihren Belannten und Verwandten ven Bornamen ihres Mannes, 
bei Fremden fagt fie: Er, — wenn fie von ihm als Abweſenden ſpricht. Das Für⸗ 


b 
; 
* 
2* 
1 


| 


„N 
{ 


— 293 — 


wet man hört man fait nie, Dafür Aaner Hatt umfer einer. Eigene Bofallaute find 
an Ratt o, doch nicht ganz das fchrifteeutiche au. — Bon Sitten und Gebräuden 
it noch folgendes charakteriftifh. Wenn eltern das But an ein Kind abgeben, jo 
behalten fie ſich entweder noch die Mitbenugung auf eine Neihe von jahren aus, 
over fie jenen fich „in den Auszug“ und laſſen fich ein jährliches Leibgevinge geben, 
weiches bei wohlhabenveren Bauern etwa in 25—50 fl. an Geld, 10—15 Walter 
Fracht verſchiedener Gattung, Futter für 2 Kühe ꝛc., bei ärmeren aus Butter, Käfe 
and Milch beſteht. — Es ift dieß eine Einrichtung, vie oft zu Zwiſtigkeiten zwifchen 
&ctern und Kintern Beranlaffung gibt, wenn entweder Die Aeltern den Kindern mehr 
zumuthen ale Recht if, oder wenn die Kinder Das Ausbedungene nicht einhalten, — 
In ver Regel wohnt jeder Bauer auf feinem Gute und daher kommt die zerftreute 
Lage Ter Wohnungen, die man unter dem Namen Der „Bereinödungen” kennt und 
Die oft ſehr beteutende Länge der Dörfer. In den Städichen und Yleden find tie 
Hubengüter oder geichloflenen Güter, wenn nicht ganz verſchwunden, Doch auf wenige 
berabgefunfen und durch Zaufh und Verkauf einzelner Stüde unkenntlich geworden. 
Dieje Hubengüter beftanten oder beitchen meilt aus Haus, Hof, Scheuer, Stall, 
Garten, Aecker, Wiefen, die aneinander liegend, ı ntheilbar waren und für den Hubner 
(Befiger derfelben) gleichfam ein Heinee, felbfiftänniges Gebiet ausmachten. Sie zogen 
gewöhnlich parallel von einer Grenze zur andern. Der ältefte Sohn erbte des Vaters 
Hube, die jüngeren Brüder wurden von bemfelben abgefunven. 

Der Rheinheſſe if von ganz anderer Natur, Gegen Ente tes vorigen 
Jahrhunderts der Herrichaft der Kurfürften yon Mainz und von der Pfalz fowie einer 
Menge von Grafen, geiftlihen und weltlichen Herren unterworfen, fpäter der franzöfl- 
ſchen Republil und dem Kaiferreiche, dann wieder dem Großherzogthum Heflen ange- 
börend, haben die Bewohner Rheinheſſens zwar ihren deutfchen Charakter beibehalten, 
es iR aber im Laufe der Zeit mancherlei Fremdartiges bineingelommen, und fir haben 
namentlich auch wieles von franzöfiicher Sitte und Gewohnheit angenommen. Der 
Landmann ift fleißig, von Morgen bis zum Abend bei der Arbeit und ſelbſt im Winter, 
wenn es nicht zu lalt ift oder gar gefroren bat, rettet er in den Weinbergen ober 
ſucht ſich font zu befchäftigen. Er gebt feinen Arbeiten mit Luft und Liebe nad, 
tauicht gerne feine Ideen Aber den Yelvbau aus und liebt es hierbei, Die Art, wie 
es feine Eltern gemacht, beizubehalten, ohne jedoch Berbefferungen von der Hand zu 
weiien und für diefelben unzugänglich zu fein. Er weiß vielmehr bald in neue Ideen 
einzugehen und ihren Werth zu beurtheilen, befigt überhaupt vielen gefunden Menſchen⸗ 
verſtand, Einſicht und Anftelligleit zur Arbeit. Wein, der im ganzen Lande wählt, | 
wird jedem andern Getränke vorgezogen, koch find im neuerer Zeit nicht allein in den 
Städten, fonvern fogar auf dem Rande Bierbrauereien entſtanden. Branntwein wird 
nur wenig genoffen und ter Gewohnheitstrinker iit-verachtet., Bei einem Glafe Wein 
werden Die Anfichten über diefes und jenes ausgetaufcht und es it nur zu bedauern, 
daß bei manchen folcher Gelegenheiten nicht bloß Zank und Zwiſt, ſondern auch Händel 
entfteben, die mit blutigen Köpfen entigen. Zu Proceſſen, die das Glück gar mancher 
Familie trüben, fcheint ein befonderer Sarg dem Lanpmanne inne zu wohnen. Sonft 
aber iſt Diefer heiteren, mitunter nur zu leichten Sinnes und gern vergnügt. Doch if 
meh nur die Kirchweihe die Zeit, zu welder in den Ortfchaften Zanzmufit gehalten 
wird und bierbei pflegt felbf der Aermere feine, wenn auch noch fo Heine Wohnung 
beraustzupugen und Freunde und Belannte mit angeborener Baftfreundfchaft aufzuneh⸗ 
men. Frömmigkeit macht einen Grundzug im Charakter des Rheinheffen, artet aber 
nie zur Unduldſamkeit gegen Andersgläubige aus, — Die Kebensweife des Land⸗ 
manns ift einfach und der Art feiner Beſchäftigung angemeffen. Während der Erndte, 
beim Rotten und überhaupt bei anftrengender Arbeit befommen die Taglöhner wohl 
auch Wein zu trinken. Die Koſt des Zaglöhners befteht meift in Kartoffeln und Milch; 
auf den Tiſch des Bauern kommt mehrmals in der Woche Schweinefleifh, Summtage 
Ridfleiſch, Kornbrod iſt das gewöhnlichſte. — Die Kleidung des rheinheffifchen 


Laydmanns iR wenig von Der bes Städters unterfihieden. Die blaue, grüne ober 
graue Farbe it die gewöhnlichfte. Der Ueberrod if das Sonntagskleid, die fine. 
Jade Tas Werktagsflcid des Lantmanns, Die Kopfberedung am Sonntag ein runter 
Hut, am Werktag eine Zuchmüge Im Winter trägt vderfelbe gewöhnlich bei Reifen 
einen grauen Mantel, im Sommer Jade und weite Beinkleiver von innen oter 
baummollenem Zeuge. Die Kleivung des weiblichen Befchlechte, namentlich in den von 
den Städten entfernten Orten hat manches ans früherer Zeit beibehalten, vun etwas 
Nationellem it Darin aber feine Spur zu finden. Die Kleidung befteht im Sommer 
aus einfahem Baummwollenzeug, im MBinter aus wärmerem Stoffe, Bieber u. ſ. w. 
Eonntags unterlaffen werer Frauen noch Mädchen, fi fo ſchön wie möglich heraus⸗ 
zuputzen, aud wohl eine' elegante Haube aus der Stadt aufjufegen, während fie in 
ver Woche ihren Kopf mit einem weißen oder farbigen leinenen oder baummollenen 
Zude bedecken. — Die Spracde der Rheinheſſen hat in den einzelnen Dörfern fer 
- mannichfache Nüancen. In ehemaligen Pfälziichen Dertern Hingt voch der Pfälzer 
Dialekt, im Mainzifchen der Mainzifche vor. | Ä 
Der Wetterauer hat zwar in Kleidung und Mundart Manches von den 
Nachbarſtädten angenommen, doch unterfcheinet er fich noch wefentlich von feinen Nad- 
barn, namentlich den nördlich wohnenden Heffenläntern und ven: nordöſtlichen eigent 
lichen Bogelsbergern. Die Wetterauer zeigen fi im Ganzen als ein fräftiger, aber 
auch derber Menichenfchlag. Sie fint zwar nicht fo heiter, lebens⸗ nnd erwerbluſtig 
wie die Mheinbewohner, und nicht fo thätig wie die Starfenburger und Vogelsberger, 
vielleicht Darum nicht, weil fie die Natur in ihrem Boden gar reich bedacht hat. Sie 
tönnten im Ganzen viel reinliher und fleißiger fein. Sie bleiben auch ‚gerne beim 
liebgewortenen Alten und Darum haben Die Bemühungen, fie in manchen Dingen vom 
guten Alten zum befjeren Neuen zu bringen, noch nicht die Erfolge gehabt, die ke 
hätten haben fünnen, Der Wetterauer if im Umgange weder fo gewandt wie der 
Rheinheſſe, noch jo gefällig wie der Odenwälder, aber er meint’s in ver Regel Tod 
gut und ehrlid, und weiß er es auch nicht fo recht von fich zu geben, jo fteht er doch 
teinem anderen an Biederfeit nad. — Bon Trachten findet fi in der Werteran 
noch mandyes Eigenthümliche. Bei dem Feſtzuge bei Gelegenheit ver Monumentsent- 
büllung in Darmftadı ſah man unter anderen einen Burſchen und ein Mädrhen aus 
Niederweiſel; der Burfche im gewaltigen Dreimaſter, ten Hemdkragen ein wenig über 
dem jchwarzen Halstuch umgefchlagen, eine hellblaue Unterwefte, eine dunkle ofiene 
Jade darüber, und über ver legteren ten bunfelblauen, kragenloſen, bis zum Knie 
reihenden Oberrock, mit Seitentafdhen vorn und einer bis über die Taille reichenden 
Knopfreihe, gelblederne Hofe, weiße Etrümpfe und Echnallenfhuhe; das Mädchen, 
Das zierliche rothe Heffenhäubchen mit ſchwarzem Vorband über dem forgfültig zurüd- 
geftrichenen Stirnhaare, vie ſchwarze Kiunfchleife länger und das Borband rundun- 
Inufend, im Naden lang berabwallent, das Halstub roth, Die enganliegende blaue 
Aormeljade mit langer Zaille, vorn zierlih mit 2 Reihen weißer Metalifnüpfe, ver 
bis übers Knie reichende Rod gleichfarbig und eine vielgefältete violetie Schürze dw 
rüber, tie Strümpfe gleichfarbig mit Jade und Rod. — Man ſah ferner einen Bur⸗ 
fchen aus Gambach mit der runden Pelznrüge auf tem Kopf, der bellblauen Weite 
und bunfelblauen Jade, beide mit filbernen Knöpfen beſetzt, ven furzen gelbleternen 
Hofen, weißen Strümpfen.und Schuhen, und ein Mädchen mit der binnen über Tem 
Scheitel kammshoch fleigenten, hinten im Naden mit wallenden weißen und blauch 
Bändern geſchmückten, unterm Sinne gebundenen Haube, deren Rand etwas Über Dam 
Arücochrichenen Stirnhaar auffaß, das Band unter dem Kinn bildete Die, in gang 
berheflen übliche Schleife, hier etwas länger bis zum Bufen herabwallend, ein buntes 
Tuh um den Hals unter dem, den Oberleib Inapp umfchließenden, vorn mit einer 
Reihe Silberfnöpfen gefchmüdten Mutzen, der an der Zaille vorn mit einer Schleife 
gegiert war, den Rod in zahlreichen Halten bis etwas übers Knie hinabreichend , in 
dunfelblauen Strümpfen und Schuhen, — Die Wetteranifhe Mundart ift breit, 
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aber fraftig fönend. Sie zeichnet ſich vor der Hochdentſchen a. A. durch ihren Reich» 
tum an Doppellauten aus, teren fie etwa 10 mehr hat als Das Hochveutiche. Auf- 
faßlend dehnt vie Bilbeler, am Rande ter Wetteran gegen frankfurt bin, den Ton am 
Ende der Sätze. Oeſtlich von Friedberg und rechts ver Nidda wird fle noch breiter 
und eigenthümlicher mit einzelnen niederdeutſchen Wörtern unt Formen, Bon Butzbach 
en, fowie auch an und in Gießen fpielt fie in die ihr ähnliche mefterwälbifche über. 

Einige bejondere Gebräuche finden in ter Wetterau an Pfingiten ftatt. In 
ter Nähe von einigen Höfen verfammeln fih junge Burfche mit ihren Pferden auf 
der Weide und jagen Tann nach dem Hofe. Wer zuerit ankommt, ruft aus vollem 
Halſe: „Pfingſtrecht heraus!” Und Dann erhält er fen Trinkgeld, Das auch fchwerlich 
zu etwas anderem als zum Vertrinken benugt wird, — An andern Orten müffen fich 
tie Buriche und Mädchen des Morgens wohl eiten und ja nicht verfchlafen. Wer am 
erfen Pfingſttag zulegt an den Brunnen kommt, der ift ter Pfingſtlümmel, wer zutept 
jein Vieh zur Heerde treibt, ift auch der Pfingftlümmel und wer mit ven Pferden zu- 
legt auf der Weite ericheint, ijt ebenfalls ter Pfingftlümmel ꝛc. — In alten Zeiten 
fanden fich manche ſonderbare Hochzeitsgebräude, Die Turd mehrere Verordnungen 
abgefchafft werden mußten, fich aber zum Theil noch, wiewohl unter anderen formen, 
erhalten. haben. An manchen Orten wird das zu Stande gebrachte Verlöbniß von 
ten Kameraten des Bräutigams durch Raſſeln mit Gieſtkannen, Knallen mit Peitſchen, 
Werfeun mit Töpfen ꝛc. angekündigt. Auch gibt der Bräutigam feiner Braut ein. 
Stück Geld auf vie Treue. An manchen Orten wird die Braut ſogar zuweilen noch 
derkauft, wie z. B. in Rodheim v. d. H., wo ſich die alten Gebräuche wie die alten 
Nauru am längſten erbalicn haben. Tort wird nämlich vie Braut auf eine Vank 
ser einen Tiſch gefept und nun Yon mehreren verbeiratbeten Perfonen laut gerufen : 
„es fei cin gutes Kalb oder eine gute Kuh (je nachdem die Braut tetig oter Wittwe 
war) zu verkaufen.” Hierauf findet ſich der Bräutigam, als Metzger gekleidet, ein; 
6 wird lange Zeit gehandelt und tie Braut als Kalb oder Kuh Tem Bräutigam für 
nen beſtimmten Preis überlaſſen. Auch werten häufig noch Tie Brautleute unter 
Aufit in die Kirche geleitet, Nach tem Berkaufe wird, namentlich in. Rocheim, vie 
Braut gerupit, d. h. es wird ihr der f. g. ehapeau (ein Diatem von Flitter) vom 
Haupte gerıffen und ihr Die Haube gewaltiam aufgefegt. — Im Oberrosbach wird 
der Braut bei Dem Gange in Die Kirche von jeder ihrer Freundinnen ein Band an 
ven Arm geheftet. Ebenvafeibit bringen, wenn. unverheirathete Perfonen,, namentlich 
Kinder beertigt werten, Bekannte und Verwandte Blumenfträuße von gemachten Blur 
men und erhalten Dagegen einen dreiedigen Fleinen Kuchen. — » 

Der Bogelsberger it ein ſtarker Schlag Leute; er beftst einen muthigen 
Sinn, eine große Biederkeit, Ehrlichkeit und Dienftfertigkeit und weiß noch nicht fo 
viel von verdorbenen Sitten und Gewohnheiten; Dagegen iſt auch die Geiſteskultur 
noch nicht ſo groß, wie bei den Bewohnern ter niederen Gegenden, der Bergſtraße, 
der Gegenden der Nheinebene und namentlih in Rheinheſſen. Im Einzelnen zeigen 
64 bei ven Bewohnern Des Bogelsberges in Sitten unp Gebräuchen große Verſchie⸗ 
Tenbeiten. Der. Vogelsberg in feiner Geſammtheit bat feine allge- 
meine Rationaltracht, keine allgemeinen Rativonalfitten und Ge 
bräuche. jedes Gebirgsthal, oft wieder nur ein Gyflus näher zufammenliegenver 
Orte in demſelben, oft felbit einzelne Derter haben ihre befonveren Eigenthümlichfeiten. 
Das Ohmthal, das Schwalnthal, das Nivpathal, das Rievefel’fche Gebiet, Tas Thal 
ver Schlitz ıc., alle liefern ihre befonveren Bilder in Bezug auf Sitten und &e- 
brãuche. Für die ſüdweſtliche Abdachung des Bogelsberges zunächſt gilt, aber auch 
bier nur mit localen Abänderungen und Verſchiedenheiten, das Folgende, wenn ſich 
and wohl eins nnd das «andere in anderen Theilen finden mag. Der dortige Vogels⸗ 
berger ift durch die Ratur feiner Gegend auf Wielencuftur und Viehzucht bingewiefen. 
Er it von Jugend auf Hirte; die Hut iſt Einzelfut. Im Sommer erblidt man 
daram anf ven Zriften und grünen Maiten an ven Waldraͤnden das Vieh truppweie 


in einzelnen Gruppen, jede einzelne Gruppe von ihren eigenen Hirten gebittel, meiſt 
Knaben und Mädchen. Die Einförmigkeit jenes Lebens wird nur durch die Birh- 
und Srämermärkte unterbrochen, die dort mit dem großen WMarlte zu Gedern im 
Februar beginnen und mit. dem f. g. Falten Markte in Ortenberg fchließen. Der 
Hauptmarkt eines Orts gilt zugleich als Kirchweihe, bie als befonderes Feſt Liefer 
Theil Des Vogelsbergs nicht kennt. Auf diefem Markte erfreut fih vie Jugend des 
Tanzvergnügens, das fie fenft nie zu genießen befommt. Bon Schotten abwärts be- 
Binnen wieder die Kirchweihen. — Wührend der Sommer des Bogelabergers Feld⸗ 
und Weidleben ift, it der Winter Stuben- und Hausleben. Im Winter befchäftigt 
fih der Vogelsberger, alt und jung, Mann und Frau, Burfhen und Mädchen mit 
dem Spinnen der ſ. g. Urfchwingen over Ahnenfchwingen, von denen das Packtuch 
gemacht wird, oder auch befonters in der neueren Zeit mit Holgarbeiten der verſchie⸗ 
denfien Art. Das gefellige Zufammenfein findet Abende in den Spinnfluben flatt; 
‚da wird gelungen, gefcherzt, geplaurert und Mährchen aufgebunden, und der Schalt, 
vem Das legtere recht gelingt, bildet fi viel auf fein Talent ein. Das Zuſammen⸗ 
‚geben in den Häufern, das Befuchen wird als „Spielngehen‘ bezeichnet. Derjenige, 
welcher Hausbefuche macht, heißt „Spielengänger”, im Volksmund „Spillegänger.” — 
Eine eigenthümliche Beleuchtung in ven höheren Orten des Bogelsberge iſt 
die Beleuchtung durd den Epan. In Herchenhain, Hartmannshain, Bolkartehain u. 
a. a. Orten brennt kein Licht in ver Stube, fondern ein Bucenfpan. Man benugi 
dazu glatte aftfreie Stüde von 6 und 8 fpaltigen Buchen, welche in Bretter sera 
zugebauen und mit dem Spanhobel zu Spänen fertig gemacht werden. Sin der St 
befindet fich ein bober, hülzerner Leuchter mit einer zweiarmigen Babel. In jedem 
Arme ſtedt ein Span. Solche Späne brennen ſehr hell und erjegen für größere 
Geſellſchaften insbefonvere ven Gebrauch mehrerer düfterer Dellampen. Einer aus der 
Geſellſchaft nimmt am Leuchter Platz und bejorgt das Geſchäft des Spanwartens, 
vd. h. das Geſchäft, die abgebrannten Stüde, welche etwa nicht von ſelbſt abfallen, 
abzufchlagen, den Epan, wenn er ungleich brennt, auf die andere Seite zu wenden 
und wenn er völlig abgebrannt ift, Durch einen neuen zu erſetzen. — Die Keben# 
weife ift fehr einfach. Selbft -ver Wohlhabende genießt in ten höheren Orten in 
der Regel kein Rinpfleifh. Milch und Gier. müffen die Fleiſchnahrung erfegen. Der 
wohlhabende Bauer ift fehr zufrieden, wenn er am Sonntage zu Sauerlraut und 
Kartoffelbrei, etwa auch zu Sauerfraut allein, ein Stück Sped oder Dörrfleifh ge 
nießen kann. Geräucherte Wurf, Dörrfleifch und ver Speck des Schlachtfchweins bil- 
ben vorzugsmweile die Fleifchnahrung ver Wohlhabenden. Butter als Nahrung, zu 
Brod kommt nur in befonderen Zeiten vor, etwa bei Arbeiten im Walde, in den | 
Holzmasbereien, bei anftrengenver Arbeit, wie zur Zeit des Mähens in ver Heu- und 
©rummeterntte. Denn der Ertrag der Butter bildet den Haupterlös, um vie Heineren 
Ausgaben für Die Weochenhaushaltungen zu beftreiten, ſowie Die fogenannten- Mohat- 
gelver dazu dienen, die Steuern zu entrichten. Die Butterausfuhr ift fehr bedeutend. 
— Bei befonderen Beranlaffungen im Leben, namentlid bei Zaufen, Hochzeiten und 
Beerdigungen, hat fih noch manches Eigenthümliche erhalten, aber es iſt keineswegeẽ 
in allen Dertern viefes Theils des Vogelsberge und noch viel weniger im ganzen 
Bogelsberg zu Haufe. Bei ver Taufe geht in einzelnen Orten ber Zug zur Kirche, 
. Sind Gevatter und Gevatterinnen noch ledig, fo fchmüden fie ſich mit Blumen und 
Bändern. Der Kopfpug ber Gevatterinnen, das grüne Sränzchen mit Blumen und 
Perlen, die in daſſelbe eingetwunven find, wird mit dem Namen „Schnalz” bezeichnet. 
Im f. g. Hintergerichte (Grebenhain, «Grainfeld und Bermuthshain), vielleicht auch ſonſt 
noch bier und da nehmen fich die ledigen Gevatterleute noch einen Begleiter oder eine 
Begleiterin nach eigener Wahl, die fich ebenfalls aufpugen. Ein folder Burſche heißt 
„Zümper,” das Mädchen „Zumpe.“ Sie werben zu Diefer Ehre eingeladen mit Den 
Worten : „Du fol mir zumpen!“ Die Wöchnerin erhält von den Genattern und 
Gevatterinnen eine Wochengabe, oder „fie kriegt etwas mit in's Bett,” beſtehend in 
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St, Zuder, Kaffee, Butter, Käſe, Branntwein ıc., — Beiträge zum Kind⸗ 
tauſſchmaus. Es beſteht der Kindtaufſchmaus in ven höheren Orten des Vogelsbergs 
ir Brod, Butter, Käſe, Wurf und Branntwein, felten nebenbei noch Bier, dann in 
einem guten ftarken Saffee mit Werken. ' Kuchen kennt der Bewohner des böhberen 
Vogelsbergs nicht. Was für den Bewohner des niederen Theiles und der Ebene in 
der Wetterau der Kuchen if, das ift ihm „die Butterfehnitte,” ein Stück Butterbrov. 
Die Ruchengegend beginnt erit von Schotten an abwärts und von bier an wird auch 
der ganze Schmaus bei der Mittelflaffe und den Wohlhabenden in Start und Land 
reicher. Ter Branntwein nimmt ab und neben ihn tritt hier Wein und Aepfelwein 
uebit Braten, in dem Badofen in einer Bratpfanne zubereitet in einer Zwiebelbrühe, 
namentlich in Drten, die am Tie Wetterau anzuftoßen beginnen. In den höheren 
Orten des Dogelsbergs berrfcht die Sitte bei Taufen, wie bei Hochzeien, den Brannte 
wein mit Zuder zu verfüßen und mit Wermuth zu verbittern. ie Gläſer werben 
des Scherzes halber öfters bin und ber gewechfelt und namentlich das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht Damit genedt, daß man ihnen ßatt des Zuderbranntweins Wermuthsbranntwein 
ia die Hände fpielt. — Der Bauer von Michelbach Hält altherkömmlicherweiſe feinen 
Taufſchmaus in Schotten, wohin Das Ort eingepfarrt if. Er hält Daran fo zäh und 
eigenfinnig feit, daß er die Kinder eine halbe Stunde Weges, ſelbſt im firengiten 
Binter trog aller Berbote tragen läßt, um in dem Bäderbaus, in dem er einzufcehren 
Wegt, mit ten Gesattersieuten und der Amme fein Glas Wein oder Branntwein zu 
trinien und die Kindtaufsbregel zu geniehen. — Bei ven Hochzeiten gebt es, was 
Eſſen und Zrinten betrifft, her wie bei Ten Zaufen. Auch hierbei geht ferner der ' 
Inz in vie Kirche, . der Bräutigam mit dem Strauße am Hute und am Rode, bie 
Braut mit Kopfpug, voraus, wenn jie ſich nicht vorher vergangen haben. Noch gilt 
es für hohe Ehre, wenn das Brautpaar auf tiefe Weile geſchmückt erfcheinen darf. 
Eine des Brautkranzes beraubte Braut gilt für beſchimpft. Hinter dem Brautpaar 
folgen die Zeugen, dann Die übrigen Gäſte, zuerſt männliche, dann weibliche, geordnet 
nach dem Grade ver Verwandiſchaft, zulent, wenn Kinder mitgeben, die Kinder, Knaben 
Yinter den Männern und Burfchen, Mädchen Hinter Frauen und Jungfrauen. Rad 
ber Trauung bewegt ſich der Zug in derfelben Ordnung in’s Haus zurüd, nachdem 
er vorher einen Umzug um den Altar gehalten. Bon Schotten an gibt es dann, 
während anderswo das einfache Mabl ohne Unterbrehuhg nun flattfindet, erit Kaffee 
und Kuchen, dann bricht der ganze Zug aus dem Haufe wieder auf, Damit die Zifche 
für Das eigentliche Mahl zugerichtet werben können. Paarweiſe hält verfelbe feinen 
Umzug Dur die Stadt. Jeder männliche Sochzeitsgaft, felb ber Schulfnabe, der 
zur Geſellſchaft gehört, ift mit einer langen thönernen Pfeife verfeben, welche mit einem 
bauen oder rothen Bändchen verziert wird. Tabak überhaupt wird allgemein, in 
Stadt und Land, auf Tellern aufgefchichtet und ven Gäſten bingeftellt. Obgleich die 
thõnernen Pfeifen fonft ganz abgelommen find, fo find die Krämer in Schotten flets 
genöthigt, Diefelben zu führen, Da fie bei der Hochzeit nicht fehlen ‚Dürfen. Ueber die 
Strafe bin wird übrigens nicht geraucht, fie ik nur ein Abzeichen für den männlichen 
Hogzeitsgaft, mit welchem felbft ver Knabe im Zuge gravitätifch einherfchreitet. Bon 
Schotten abwärts geht vie Braut in einfacherem mehr ſtädtiſchen Kopfputz zur Kirche, 
Die Hechzeitegäfte mit Rosmarinzweigen, woran rotbe Bändchen befeftigt find. — 
Die gettespienitlichen Handlungen bei Beerdigungen bafiren auf den Beſtimmungen 
der alten Heſſiſchen Agenda, — Gelang vor tem Sterbhauſe, Zug über vie Straße 
unser Beläute ver Bloden, am Grabe eine Rede oder Rüdzug nach der Kirche und 
Gottesdienſt nach der Beerdigung. Bei Beerdigungen find die übrigen Gebräuche 
gleichmäßiger als dies bei Zaufen und Hochzeiten ter Ball if. Der Trauerzug ordnet 
KB auf folgende Weite : Die Verwandten bis zu ziemlich entfernten Graben, fowie 
auch Die Taufpathen tes Verſtorbenen werten eingeladen; tie Nachbarn tragen den 
Sarg. Die nächflen Verwandten, nächſt den Pathen folgen zunähft dem Sarge und 
zwar einzeln, bierauf die entfernten Verwandten, und zwar die männlichen voran, 
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dann die weiblichen. Nach der Beerdigung findet im Leichenhauſe das Trauermahl 
ſtatt, „Tröſtermahl,“ „Tröſterbier“ genannt, auch ſchlethtweg nur „Mahlzeit.“ An 
dieſem Trauermahle hängt der ganze Bauernſtand mit zäher Feſtigkeit; weder Ermaß- 
nungen noch Vorſtellungen, und alte und neue und ganz neue Polizeiverbote helfen 
etwas dagegen. Den Bürgermeiftern ift ftrenge Anzeige zur Pflicht gemacht; allein 
feiner dürfte e& wagen, menn er als Anverwandter eingeladen wird, die &inlapung 
nur auezufchlagen, noch viel weniger eine Anzeige zu machen. Die ganze Gemeinde 
würde fih im -Sturme gegen ihn erheben. Der Bauer fieht das Todesmahl als eine 
dem Verſtorbenen erwiefene lebte Ehre an, vie er ihm nicht ſchuldig bleiben darf. 
Je würdiger ein Verftorbener im Leben war, deſto mehr hält man ihn des Traner- 
mahls ‚werth. — In der Gegend von Alsfeld herrfcht ver Gebrauch, daß ver Pathe 
bei der Konfirmation dem Pathen über der Uuterthür feines Hauſes eirien Apfel reicht. 
Der Confirmand nimmt ihn an, beißt hinein und wirft nun Das übrige weg. Dadurch 
wird er künftig vor Zahnſchmerzen vewahrt, wie man annimmt, 


Einen und denfelben eigenthümlichen Dialekt hat der ganze Vogelsberg nicht; 
der: fürlihe Theil nähert fich, dem Welterauer, Der nördliche und norböftliche dem 
Burhonifchen, der 5. B. Das e wie ein breites & mit weit geöffnetem Munde, Das au 
wie on ıc. ausſpricht. . Eigentlich oberhefliicher Dialect ift der der Gegend über die 
Ohm hin nach und bei Alsfeld. Jenſeits des Bogelsbergs treten die Mundarten in 
und um Schlitz, in und um Lauterbach eigenthümlich auf, zeigen fich den thüringifchen 
verwandt und find in den Vokalen mitunter alterthümlich mit altoberdeutfchem Gepräge. 
Aber auch. diefe unterfcheiden fich wieder weientlih, denn Der Inuterbachifche Diateft 
bat überans gebehnten Ton, ver ſchlztziſche ift kürzer und rauher. | 


An eigenthümlichen Tradten if der Vogelsberg ebenfalls ziemlich reich. Reicher 
freilich noch als ver eigentliche Vogelsberg find die an venfelben nörblich angrenzenden 
Gegenden, die nicht mehr eigentlich zum Vogelöberg gerechnet werden können. Bei 
Gelegenheit der Enthällung des Ludwigsmonuments in Darmſtadt fonnte man ver⸗ 
ſchiedene Proben von ſolchen Trachten ſehen. Da fab man 3. B. ein Mädchen aus 
Angersbach bei Lauterbach mit weiß und roth gewürfelten auf ziemlicher Kammhöhe 
über tem Kopf gebunvenen Zub, deſſen breite Zipfel fihb am Halfe baufchten, in 
‚violettem Leibihen, über welches ein buntgewirftes Zuc vorn Treugweife bie zur Zaille 
gefchlungen war, ber weiße Hemdärmel etwas bie über ven Glienbogen bervorbliden, 
ver bis übers Knie hinabreichende hellbraune Rod mit ver rothgebundenen Schürze 
geſchmückt, die Strümpfe blau. - Man fah ferner da ein Mädchen aus Pfordt im 
Schliger Lands; es- trug eine habe kegelfürmige zu beiden Eeiten mit Wuliten ausge 
ſchmuͤckte ſchwarze Haube mit der oberheffifiben fehtwarzen Bandfchleife unterm Kin, 
eine ſchwarze weitärmelige Muse (ade), darüber einen: umgefchlagenen geſtidten 
Kragen, ein übers Kreuz anf der Bruſt gefchlungenes tothes Tuch und eine filberne 
Kette drüber, einen für Oberbeffen fehr langem, faſt bie an die Knöchel veichenden 
ſchwarzen Faltenrod mit blauer Schürze und. weißen Strümpfen. Der Burſche aus 
Schlis Hatte eine hohe raue Mütze mit zur Seite lang. herabhängenden grünen 
Bändern, ſchwarzes Halstuch, grüne Weite mit weiß metallenen Knöpfen, langen 
dunfelblauen Oberrod mit Tarzem Stehkragen, einer Staupfreige und zwei Seitentafchen 
vorn, weiße Kniehoſen und weite Querfaltenftiefel bis dicht an’s Knie - 

Auch in den Gegenden ſüdlich vom eigentlichen Vogelsberg, in dem Büdinger 
Land finden fih noch nationale Trachten. Es kamen daher in genanntem Fefſtzug 
die Mädchen mit eigenthümlich geformten weißen geitelften Häubchen, vie ſich am 
Hinterkopf fenkrecht, Horn etwas nach innen gewölbt über dem plattgefeheitelten Haare 
aufihürmten und mit ſchmalen weißen Bäntchen nett und reinlidy unterm Kinn ge 
bunden waren, in dunfleren, (meift braunen) weitärmeligen Mugen und langen Rüden, 
bie blaue Schürze vorgebunden, das blaue rothgeränderte Tuch Freuzweife fiber dem 
Buſen gebunden, die Schuhe hoch. — " 0 | 





| Aus vem Londorfer Brund waren bei dem Feſtzug erfrhienen ein Burſche 
u; tarılappigem, breiträndigen Hut, ſchwarzem Halstuch, N ellblauer Weite mit dop⸗ 
pelter Reihe von weißen Metalfnöpfen, biaßgelbem langem Rode, blauen Hofen und 
in Stiefeln, — neben ihm ein Mädchen, das kurze, enge, bellfarbige umfäumte Haub- 
Gen auf dem Scheitel, unter dem Kinn zufammengebunden, um ven Hals eine Perlen- 
ſchnur, dann ein buntes Tuch darum gefchlagen , im buntgeränderten Mieder, welches 
vorn eim zu beiven Seiten mit weißen Metalltnöpfen befegtes breites Bruſtſtück hatte, 
während Die weißen Hemdärmel bis an ven Ellenbogen hesvorblidten, ver hellgrüne, 
roth oder blau geränderte Rod bis an die Knie reichend, um die Taille ein buntes 
Band, eine biendend weiße Schürze und eben folche Strümpfe. 

Ebenſo war. auch die Gegend yon Gießen durch die nationale Tracht eines 
Raãdchens von Heuchelheim vertreten. Es trug ein weißes Häubchen mit dunklem 
Belag, eine vinlette Jacke vom geſchloſſen, auf.der Bruf eine grüne Schleife, einen 
grünes Yaltenrod, eine violette Schürze und blaue Strümpfe. — 

Nach gar mandes Eigenthümliche in Brauch und Sitte findet fih aber auch 
im Hinterlande. 

Die Hinterländer bilden einen ſehr träftigen Schlag Menfchen, wenn nicht Ar- 
muth ihre nacbtheiligen Wirkungen auf Das Gedeihen ausübt. GCharafterififch find 
bei ihnen die vorherrſchend helle Hautfarbe und blonde Haare. Das Vaterland ver 
Hinterländer erfreut fich bei den Übrigen Bewohnern des Großherzogthums Feiner. be- 
fonders günftigen Meinung, namentlich die Rheinheſſen und Starkenburger denken ſich 
das „Buchfinkenland,“ wie fie es nennen, als eine Art Sibirien. Die nicht zahlreichen 
Dörfer und Flecken des Hinterlands bieten allerdings feinen ſonderlich freundlichen 
Andlick Dar. Der Boden ift im Banzen fleril und zigentliher Wohlſtand findet fi 
nirgends allgemein. Die Dörfer liegen zerftreut, ohnehin Durch zahlreiche Gebirgskegel 
ſehr ifolirt. Doc finden fi auch bier und da ganz reinliche, nette Bauernhäufer 
wa die ſonſt verwahrtofte Haltung der Wohnhäufer ift eher ein Zeichen von Armuth, 
u Seichmadiofigleit; die an die Wände der Bauernbäufer gemalten Zulpen, Gänfe 
aud Godel zeugen von einigem, wenn auch noch febr unentwideltem SKunftfian. In 
bem Eſtricht find die Häuſer in moſaikähnlicher Manier mit Reileingefügten Schiefer- 
Hüden ausgepflaftert. Die Möbel und Getäfel ver Bauern und Bürger find größten» 
teils maſſto ans Eichenholz, da die Tanne uhter allen Forſtbäumen am wenigſten 
vorſommi. Das Temperament des Hinterländers if im Ganzen mehr gutmüthig 
und beiter als lärmend und roh. Grübere Berbrechen gehören bei ihnen zu den Sel⸗ 
tmbeiten. Achtung vor dem Geſetz und Sinn für Religion find. bei dem Landvolf 
berrſchend und an Sonntagen fieht man die Bewohner von Bilialorten, welche ’;, ja 
eine Ghunde von dem Pfarrorte entfernt liegen, zur Kirche in größeren Anzahl ziehen. 
Unter feinen guten Eigenſchaften ragen beſonders heryor : 1) fein Fleiß. Er 
erſtredt fi) nicht bios auf fein Felt. Wegen des unfruchtbaren Bodens müflen bie 
Hinterlänter auf andere Erwerbsquellen denken. Viele arbeiten in den Bergwerken 
und in den Cifenhütten bei Biedenkopf, audere und zwar wohl vie meiften befchäftigen 
ſich mit Verarbeitung der Wolle. Man fieht fehr hänfig Weiber und Mäpchen, welche 
inamer ihres Weges gehend emfig firiden. Um Licht zu erſparen "legen fie fich bes 
5* früh zu Bette, und ſtricken fo lange bis fie einſchlafen. Namentlich zeichnen 

fh die Bew ober des Dorfes Holzhaufen durch raftlofe Zhätigfeit aus. Snbald ſich 
das Laub Der Bäume zu färben ...beginnt, werden große Duantitäten Strümpfe ‚und 
—— wollene Strickwaaren verpackt und in bie Städte der Rhein- und Main- 
gegend verfendet md paufirend abgeſetzt. Wer kennt nicht die Strumpflente mit 

ihren —— — Geſtalten, blauen Kitteln und gewaltigen Stöden? Ebenſo reifen in 
jeden jahre, namentlich aus Tem Breidenbacher Grunde, viele Weibsperſonen zum 
Shueiven and Einfchenern der Erndte in die Wetterau und Mannsperfonen zum 
Dreichen ver Früchte bis zum Rhein. 2) feine Genügſamkeit. Kartoffeln, Sped, Bron 
m Brauntwoin find Die Hauptnahrungsmittel der Hinterländer, Bei Belnftigungen 
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dient ale Getränk Schnaps nnd Bier oder auch ein Gemiſch deſſelben „Echnapobier“ 
genannt. 3) ſeine Friedfertigkeit. Auf Kirchweihen, Jahrmärkten und in Wirths⸗ 
häuſern hört man nur ſelten von Streitigkeiten und ſehr ſelten arten ſie zu körperlichen 
Mißhandlungen aus. Auch die Prozeßſucht des Hinterländers ſoll nicht derjenigen 
anderer Landestheile gleichen. — Die Bewohner des Lahnthales oder ſ. g. alten Amts 
Biedenfopfs find weniger aufgAvedt und intelligent, wie die des Grundes Breitenbad. 
Sie hängen fehr am Alten; Berbefferungen in ökonomiſchen und fonftigen Einrichtungen 
Anden deshalb bei ihnen wenig Anklang, während tie intelligenteren Bewohner Des 
Grundes Breidenbach für die angeführten Verbefferungen viel empfänglicher find. Dem 
Wanderer: zeigt Dies fchon der Anblid der Wiefenthälerr. Während im Grunde Brei- 
denbach gar mande Wiefengrünte ſchön angelegt und bebaut ſind, liegen im alten 
Amt Biedenkopf ganze Streden an den Ufern der Lahn noch unbebaut. 

. Bon eigenibümliden Gebräuchen und Sitten finden ſich befontders in ein- 
—* Oertern und Diſtricten noch mancherlei vor. In dem Centralpunkte des Hinter⸗ 
andes, in Biedenkopf ſelbſt, hat ſich noch einiges erhalten. Am Sommer unternehmen 
da, meiſt ſtraßenweiſe, zahlreiche Geſellſchaften oft unter feſtlichen Aufzügen Ausflüge 
auf die nahen Waldblößen, von denen jede ihren beſonderen zum Theil ſchön klingen⸗ 
den Namen bat, z. B. Schönſcheit, Kuhleich, Knochendriſch ze. und kehren mit der 
Nacht unter Clarinetten- und Paufenſchall in die Stadt zurück, wo vie freudetrunkene 
Jugend vor dem Auseinandergeben auf dem Markiplatz erft noch einen luftigen Reigen 
aufführt. Selb noch in der neueiten Zeit wurde auch ein f. g. Örenzgang feſtlich 
gefeiert. Dabei bringt die gefammte Bürgerfchaft nebit Ten Beamten mehrere Tage 
damit zu, die Grenzlinie des Meichbilda der Stadt durch Did und Dünn zu ver⸗ 
folgen und unterwegs an beftimmten Punften Halt zu machen und nene Grenzſteine 
einzufegen oder die alten aufzugraben, Tabei aber natürlich den ermüdeten Gliedern 
ihre entfprechende Genugthuung au verfchaffen. — In manchen Jahren fällt im Hin⸗ 
terland tie Buchenedernerndte fehr ergiebig aus. Ganze Karamanen fieht man tan 
aus den Gemeinden in ten Wald ziehen, mit großen Leintüchern und Hämmern ver» 
fehen, mittelft deren die Bäume geflopft und ihrer Bürde entladen werden. In foldyen 
Zagen haben dann auch die Aermeren gute Tage; mit dem Del ver Bucheln werden 
Dann die verſchiedenſten Epeifen zubereitet. In allen Küchen duften Kropfeln, Eiten- 
fuchen oder Waffeln und Kropfenkuchen, außer Pfannkuchen Die drei vorzugsweiſe vor⸗ 
kommenden Formen von Badwerk, deſſen Hauptbeſtandtheile Kartoffeln und Hafermehl 
find. Unter die Hauptbeluftigungen des Hinterländers gehört die Kirchweihe, die im 
Grunde jährlich einen Tag, im alten Amt ale vrei Jahre drei Tage lang gefeiert 
wird, Da wird viel Schnaps getrunfen und viel getanzt. Beim Walzen jchleifen Die 
Zänzer nicht, fondern treten mit vem platten Fuße auf, fo daß dem, der einem ſolchen 
Zanze von fern zuficht, immer von der Taftbewegung der Tanzenden ta, ta, ta entge⸗ 
enfchalt. Der ganze Tanz ift ein beftiges Stampfen. Die Tänze werden oft im 

eien gehalten; des Abends erleuchtet eine an einem Baum hängende Laterne den 
Zanzplag. — Bemerkenswerth ift wie in manchen Orten des Amtes Biedenkopf Chen 
gefhhloffen werden! Wenn ein Burfche ein Märchen aus einem anteren Orte zu hei⸗ 
rathen beafichtigt und nicht beftimmt weiß, ob er Hoffnung hat erhört zu werden, 
dann geht er fpät Abends, nachdem fich ſchon die meiften Bewohner zur Ruhe begeben 
haben mit einigen ganz vertranten Perfonen in den Ort feiner Auserwählten, klopft 
an dem Haus der eltern an und bittet um Einlaß. Iſt diefer gewährt, dann ant- 
worten die Eingelretenen auf die Frage, was fie in fo fpäter Zeit noch wäünfchten : 
fie beabfichtigten eine Magd zu dingen. Die eltern verftehen natürlich den Sinn 
diefer Frage. Sind fie nun dem Antrag nicht geneigt, fo erllären fie : „Wenn ihr 
eine Magd wollt, fo müßt ihr wo anders fuchen, wir können unfer Mädchen nicht 
entbehren!“ Sind fie aber dem Antrag geneigt, dann werben alle Frauensperfonen 
im Haus, jeden Alters, vor allen diejenigen, Denen die Rachfrage nicht gilt, mit der 
Brage vorgeführt : ob die vorgeführte paſſend ſei. Da if denn bei der einen biefer, 
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fi der antern jener Brakel vorbanden, der fie nit paſſend ericheinen läßt. Wenn 
taun endlich die rechte an die Reihe gefommen und fonder Zadel und Fehl befunden 
worden if, dann beginnt Die Unterbandlung mit ihr. Sie wird gefragt, ob fie ge 
neigt fei, fich dem N. R. zu verdingen, und iſt es ihr recht, Dann wird der fünftige 
Drantigam berbei gerufen, Daß er die Einwilligung felbR vernehme. Sind dann Die 
weiteren Verhandlungen wegen der Mitgift von den Brautwerbern beendigt, dann 
werden die Eheparten aufgenommen unt die jungen Leute zu Brautleuten erflärt. 
Gin Handfchlag befiegelt Das neue Verhältniß. Bei der Copulation fegt Die Braut 
einen Brautkranz, beſtehend aus f. g. gebackenen Rofen ac. auf Den fonft nicht bevedten 
Kopf. Das Haar wird am Hinterkopf zufammengebunden, hängt aber ohne geflochten 
zu fein über den Rüden herunter. Der Bräutigam erhält von der Braut zur Copulation 
einen Etrauß, weldyer der „Lufiftiel” heißt. Cine Braut, die ſchon einmal Mutter war, 
(„eine gepüufchelte”) Darf den Brautkranz nicht tragen, fondern ericheint in der ſonſt 
ublihen Kopfbedeckung. Ein Bräutigam, der. ſchon Vater geweſen iſt, darf den „Luſt⸗ 
Riel” nicht aufrecht auf den Hut .fteden, fondern muß ihn mehr legen. Nach ber 
Gopulation geht. Die Braut vor Dem Bräutigam ganz langfam erwartungsvoll her bis 
an Tas Haus, welches ihre Fünftige Wohnung werden fol. Un der Hausthüre ange» 
langt, tritt fie einen Echritt feitwärts und der Bräutigam tritt vor, gebt zuerfl in 
das Haus und zieht feine nunmehrige Frau ſcheinbar mit Gewalt in das Haus. Zu- 
weılen wird aud an die innere Eeite Ter Hausſchwelle eine Art oder ein Beſen ge» 
legt, als SE chugmittel gegen Desereien. — Zuwellen, wenn auch nur noch ſehr felten, 
werden Die Hochzeiten mit noch viel mehr Geremonien vollzogen. Klipftein erzählt von 
einer folchen, weldye er in Hartenrod mitgemacht hat. Wir laffen dieſen Gewährsmann 
jeibR erzäblen : . | | 

„Ale wir in das Dorf famen, börten wir eine Muſik in ver Ferne. Die Braut 
wurde von ihrem Dorfe ganz langſam herbeigefahren. Pferde und Fuhrmann waren 
wit Bändern geziert. In der Mitte bes Wagens jtand ein riefenmäßiger Roden, an 
welchen 30 — 40 Pfund gebächelten Flachſes gebunten waren; kaum etlihe Mann 
fonnten ihn umfaflen. Außen war er mit Goldpapier ummwunden, woran vielfarbige 
Dänver berabflatterten, Ungefähr 20 hölzerne Spinteln fladen in dem Flachs. Unter 
dieſem Gebäude faß die Braut und mußte weinen. Man fah fie kaum. Bor dem 
Aufſteigen werden ihr, wie man erzählte, die Augen durch die Berfertigerin Des Braut- 
bemdes zugebunden; dies Band aber wirt fogleich wieter aufgelöf, fobald fie biefen 
Pas eingenommen hat. Alle ihre Befpielinnen jtanden aufrecht um fie. Hoboes und 
Glarinetten begleiteten ven Geſang eines wohlgemählten geiftlichen Liedes. Dinter 
diefem Geremonienwagen folgt der Padwagen mit Hausrath nebſt 80 — 100 Pfd. ge- 
brechten und geſchwungenen aber ungebächelten Flachſes. Um viefe Wägen fprengten 
gegen 10 junge Burfchen zu Pferd : tie Brautrenner. Sie waren voraus ge 
jagt, und wurten auf ter Grenze, wo wir mit unferer Chaije hielten, von ebenſoviel 
Rennern des Bräutigams empfangen; es hatte jeder einen Krug mit Branntwein und 
zwar ohne Stöpſel bei fih. Diefe Ylafchen reichten fie einftweilen in Erwartung des 
Brautwagens einander über die Grenze. Auf einem ſchwarzen Roß ritt bald darauf 
der Bräutigam langfam herzu, wie die alten Deutichen ohne Sattel, ven Hut hatte 
er beruntergefchlagen und einen Ichwarzen Mantel um, begleitet von jungen Burfchen 
zu Pferd auch in Mänteln. Noch vor jeiner Ankunft waıf die Braut, während ihr 
Magen auf der Grenze fill bielt, alle Spindeln, eine nad) der andern, hinter ſich zur 
Erte. Der Bräutigam hatte einen Hahn in ter Hand; venfelben übergab er dem 
Fuhrmann, welcher ihm Dagegen ein Stäbchen mit Bändern überreichte, dann umritt 
« mit al feinen Rennern ven Brautwagen. Das britiemal mußıe das Pferd ber 
Braut gegenüber Männchen mahen. Weil dies Manöver gut ron flatten ging, fe 
durfte dieſelbe freudig unter dem Roden hervorſehen, im Gegentheil würte fie eine 
vermeintliche üble Borbebeutung beweint haben. Nun ging der Zug gemeine 
fort, Rod am Darf vannten alle Begleiter, der Bräutigam in der Mitte, voraus, 


— 38 — 
Im Hochzeitshof fprangen fie ab, und als der Brauwwagen ankam, bob ver Bräutigam 
und jeder Burſch fein Mädchen herab. An ver Hausthür wurde dem Bräutigam ein 
Krug Bier gereicht, Nachdem er, die Braut, der Brautvater und Pie nächſten Ver⸗ 
wandten getrunfen batten, fo tsanf der Bräutigam noch einmal zulegt und warf Den 


Krug mit vem Bier Hinter fih. Alsdann ging das Paar in Das Haus, Thränen 
marterten die Braut jet nicht mehr; ſtatt deſſen Magte fie über den Drud der engen 


. Schuhe, welche fie dem Herfommen nach bei viefer Gelegenheit tragen mußte. Ihr 


wurde nun die Brautfrone aufgefegt und das ſchöne kaſtanienbraune Haar, fon im 
zwei Zöpfen geflochten, flatterte um ihre Schultern. So begleiteten wir fie zur Kirche, 
voraus die Muſik und zum Beſchluß Die alten Weiber, welche bitterlich weinten. In 
ber Kirche hörten wir eine merkwürdige Hochzeitspredigt über den Grundfag „Zwei 
iſt beſſer als Eins” u. f. w. Mit natürlich mannidfachen Moviflcationen im Einzelnen 
follen auch noch in unferer Zeit, wenn auch nur felten, Hochzeiten in jener Gegene 
alfo gefeiert werden. 


Die Sprache des Hinterländers iſt bemerflih wegen Cigenthümlichleiten Des 
Dialects, aber auch wegen auffallender grammatifalifcher Unrichtigkeiteu, wovon "bier 
nur der flatt des Accuſatives gebrauchte Numinativ und der füchliche Artikel vor. jenem 
weiblichen Eigennamen erwähnt fei. 


Die Hinterländer zeichnen fich durch fehr nationale Trachten aus. Vorzugsweiſe 
findet fich dieſe Originalität ver Tracht beim weiblichen Geſchlecht. Im Schnitt der Mie- 
der, im Bau der Müsen (Mutfchen) befonders aber in der Zufammenftellung der Farben 
berricht große Verſchiedenheit; jeder Bezirk, oft jedes Dorf hat feine eigene Kleidung 
und Farben. Ein fehr anmuthiges Gemiſch diefer mannichfaltigen Erfcheinungen bieten 
befonders Sahrmärkte dar, in deren Gewühl jeder Fremde fogleich die Landsmann⸗ 
(Bafien berauszufinden vermag. Kine ziemlich ſchauerliche Sitte iſt, daß fih bie 

auernweiber bei Regenwetter mit großen weißen Tüchern umhängen, die einem Leichen⸗ 
gewande fehr gleichen. Beſonders beim Kirchengang tragen tie Weiber blendenv 
weiße, die wohlhabenderen zuvem mit Franzen und Garnituren befegte Umwürfe über 
dem Kopf. Das männliche Geſchlecht trägt einen einfachen blauen Kittel und runden 
breitfrämpigen Hut. Dreimafter fieht man feltener. 


Dei dem mehrerwähnten Feſtzug waren aus dem Breidenbacher Grunde Mätchen 
erſchienen. Sie trugen nahe im Raden fitende kurze, knappe und hinten bantiofe 
rofhe Heſſenhäubchen, unterm Kinn durch das fehwarze Binpbant gehalten, um ben 
Hals ein ſchwarzes feidenes Tuch geſchlungen, deſſen breite Schleife im Nacken lag, 
eine vorn offene nur an der Taille tief zufammengebaltene weitärmelige ade, ein 
langes fehr buntes Bruftftüd mit Schleifen vorn über dem Hemd, einen dunfln Rod 
in vielen Falten und fehr kurz, eine vielgefältete nur wenig bellere Schürze darüber, 
gelbe Strümpfe und Strumpfbänder mit greßfarbigen Quaſten und hohe Abſatzſchuhe 
mit Schnallen. Die Märchen aus dem alten Amte Battenberg trugen das Deffen- 
häubchen von ſchwarzer Farbe, die Form den ganzen Kopf umfaffenn, fo daß fie Rich 
zierlih an die Bildung des Hinterkopfes ſchloß, mit einem verjüngten Vorfprung, über 
die Stimme herabtretend und fiber den Scheitel eine natürliche Krone bildend; flätt der 
langen Banpfchleifen quollen unter viefen Häubchen hinten die ſchönen dichten Zöpfe 
hervor ven Naden hinab, und die langen Bänder vorn wurden nicht Inapp unter Tem 
Kinn gefmüpft, fondern entweder freigelaffen oder über der Bruft loſe in einander 
geichlungen; ein bellfarbiges Tuch legte fidy in weiten Falten um ven von einer Kette 
umfehloffenen Hals, ein ſchöngeſchwungenes ärmellofes, vorn offenes Leibchen um den 
Oberleib; die beiden blendend weißen bis nahe an den Unterarm reichenden Hemb- 
Armel waren von bunten Armbändern gefaßt, ein buntes reichgeſchmücktes Bruſtſtüd 
bevedte den von dem Leibchen offengelaflenm Raum und Freugweife Schnüre umfpannten 
das Brafiflüd; ein bunter um die Hüften" gelegter Gürtel ſchlang ſich Über den in 
zahlreiche Falten gelegten wenig bis über die Kniee reichenden und vorn mit einer 
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uns. helleren Schürze bevedten Rod; dazu kamen bienbendweiße Strümpfe und 
ſchwarze Schuhe mit Poten Abſätzen. 

Die nordöſtliche Abdachung des Vogelsbergs iſt in ihrem oberen 
Theile rauher, unwirthbarer, nicht jo üppig wie die ſüdweſtliche und noch mehr Weide⸗ 
land als die letztere. Darum iſt auch hier die Viehzucht maßgebend für die Beſchäf⸗ 
tigungen der Menfchen, -und es findet fi fo ziemlich vaffelbe Sommerleben und 
Vinterleben wie dort. Auch hier finden fich die Spinnfluben, aud bier jenes 
Spaubdrennen und zwar In noc größerem Maafe. | 

Bon einzelnen Sitten und Gebräuchen in diefem Theile des Vogels⸗ 
bergs möge folgendes Erwähnung finden. In dem ganzen ehem. Rievefel’fchen Gebiete 
werden meiit die Güter nicht getheilt, fondern der älteſte Sohn ift geborner alleiniger 
Gutsherr und Erbe. Die übrigen Kinder werden mit Geld abgefunden. Yür Die 
Mädchen wird von der Geburt an eine der Größe. Des Butes entfprechenne Fläche 
wit Flachs bebaut. Der Flachs wird in jedem Jahre bis zum Berfpinnen bearbeitet 
und aufbewahrt bis zur Derbeiratgung. Man fchägt Daher, in Bezug auf den Reich⸗ 
thum, ein Mädchen oft nach der Quantität des für daſſelbe von feiner Wiege an an- 
gefammelten Flachſes. Wenn das Mädchen heirathet, fegt es feinen Stolz in ben 
Brautwagen, der feinen Flachs fährt. Hoch oben auf biefem Flachswagen ragt das 
ihm zur Brautgabe mitgegebene neue Spinnrad hervor, am deſſen Spige der Roden- 
Rod mit einem großen, mit neuem bunten Bande ummundenen Rocken herborfticht. 
— Ya ver Pfarrei Niedermoos fommt folgender Gebrauch vor : Bei Taufen er⸗ 
bäls vie Hebamme wie auch anderwärte ven Ten Pathen ein Geſchenk. Dieſes in 
cinent Geldſtück beſtehende Befchen? wird bier in den der Amme bargereichten Brannt- 
wein geworfen und fie muß das Glas austrinken, in dem das Geldſtück liegt. — Die 
Sprache der Bewohner Riedeſel'ſcher Dörfer iſt breiter, vie Votale werben dunkler 
geſprochen, auch begegnet man eigenthümlichen Wendungen und Ausdrüden und infofern 
büvet der Bergrüden zwiſchen Südweſt und Rordefl eine fiharf trennende Scheide- 
wand. — Ganz eigenthümlich ifolirt erfeheint das Fatholifche, ehedem Fuldiſche, Herb- 
Kein. Auf vem Markte in Lauterbach erfcheinen Die Grauen und Mädchen von Herb- 
Rein mit ihren Spighauben, welche ein breites ſchwarzes Band verbedt, fo daß von 
der Cattunhaube auf beiden Seiten vom Kopf nur wine ſchmale Fläche, auf der ein 
buntes Blümchen auf weißem. Grunde bemerkt wird, fichtbar bleibt. Das fchwarze 
Band läuft breit über die Wangen und geht vom hinteren Theile der Haube in einen 
großen Schlupf aus, aus Dem viertheilig Die Banvenven über ven Rücken herabhängen. 
Das Mieder ift von dunkler Farbe, ebenfo ver Rod, um den an feinem Ende eine 
tunfelblaue breite Schnur läuft. — 

Im Schlitziſchen finden ſich ebenfalle tie Majorate noch und an biefe Ein- 
richtung knüpft fi noch manches Eigenthümliche in Sitten und Brauch. — Auch bier 
bildet ver Flache, welcher dem Mädchen aufgefammelt if, feinen Hauptſtolz. Auch 

‚bier muß verfelbe am Hochzetistage paradiren anf vem Afpännigen Wagen, auf den 
das ganze Geräthe für die neue Hauehaltang geladen wird. Wenn ein Burſche em 
Mädcgen zur Frau begehrt, Dann wird erjt auf feinem Gute eine Schau gehalten von 
ten ſ. g. Schauleuten. Stall und Fruchtboven, Aeder und Wiefen werden einer 
Prüfung unterworfen. Hat die Schau ein günftiges Refultat gehabt, fo fagen vie 
Schauleute beim Weggeben : er folle fih in den erſten Tagen das „a“ bei der 
Braut holen. Im andern Yale geben fie fchweigend von dannen, laflen ihm aber 
bald durch einen Fremden fagen, die Heirath könne noch nicht vor ſich gehen. Bei 
Dem Ber Hochzeit vorhergehenden Weinkauf wird gut gefpeift und getrunfen und tapfer 
gelangt. Die Brautleute haben 3 Reigen allein zu tanzen, oft auch von einem 

zu effen. — Ein Kind erbält bald nach’ ver Taufe von dem Pathen ein Müp- 
den, das fogenannte NReunnachtsläppchen; fpäter bis zur Konfirmation zu Weihnachten 
Aepfel, Nüffe und Gebadenes, und zu Neujahr einen großen, oval geformten Wed, 
auf deffen einer Seite allerhand Berzierungen angebracht find. Wohlhabende Pathen 
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geben Tem Kinde um das 10. Lebensjahr ein Schaaf, ein Halstuch, eine rothe Schnur 
und ein Zafchenmefler. Letzteres joll das nunmehrige „Abgefchnittenjein” ver Pathen⸗ 
gefchente beveuten. Das Schaaf wird von Reicheren einige Jahre gefüttert, damı 
gegen ein jüngeres vertaufcht und dieſes dann dem Kinde bei feiner Verheirathung 
als das f. g. Petter-Brautichaaf gegeben. — Die Beerdigungen find in ten meiften 
Orten Öffentlih. Im Zuge gehen vor dem Sarge die Schüler und Ortsbürger, - 
hinter dem Sarge einzeln die näcften Berwantten, bir. Mannsperfonen in langen 
ſchwarzen Mänteln, den dreiedigen Hut bherabgefrempt mit langem Flor, vie Yrauent- 
perfonen in fchwarger Tracht mir langen weißer um ten Kopf zufammengeftrdter, über 
den Rüden herabhängender Echleppe nach Art Ter Ronnentradht. 


Sitten und Gebrände in der Provinz Starkenburg *). 
Bon Georg Kaut. 
1. 
Hochzeitsgebräuche. 


Kaum find Knabe und Mädchen der Schule entwachfen, fo entwerfen tie Eltern 
ihon Pläne zu einer vortheilhaften Verheirathung ihrer Kinder. Steht der Burſche 
in einem Alter von etwa 17—18 Jahren, jo wird Demjelben von feiner Mutter oter 
einer deren Stelle vertretenden Bafe ein paſſendes Mädchen für den Zanz vorgefchlagen. 
Der Burfche macht Dann in der Regel allerlei Einwentungen und will durchaus nidis 
von Mädchen ‚hören; allein bieran kehrt ſich vie Mutter over Bafe durchaus nicht, 
fondern fagt: „Das will ih Dir fagen, dag Du mir ja nicht etwa einmal fommi 
mit Einer, die nichts hat.“ Der Burfche muß fich indeſſen doch die Ermabnungen 
gemerkt haben; denn wir fehen ihn bei allen Bohnenfchnitten ericheinen, welche bie 
von feinen Eltern Auserwählte befucht. Beim Nachhaufegeben drängt er fich ihr zum 
Begleiter auf, fpricht von allerlei intereffanten Dingen, wie 3. B.: „Hat Eure rothe 
Kuh no fein Kalb?“ orer: „Habt Ihr Eure fette Schweine verfauft ?“ 

Der Winter ift die Zeit, wo fih Diejenigen, welche künftig die Reife durch's 
Leben gemeinfchaftlich machen ſollen, feiter aneinanter fetten. Faſt jeden Abend erfcheint 
der Burfche in der Behaufung feines Mäpchens, fegt ſich ohne Umitänbe hinter den 
Tifch, oder legt jich auf die Ofenbant, das Sopha ter Landleute, und ſchläft wohl 
gar ein. 

Acht Tage vor der Kirchweihe erſcheint der Burſche gegen Abend in dem Haufe 
feiner Geliebten, bewaffnet mit einer Flaſche Wein oder Yepfelwein, ftellt dieſe auf 
den Tiſch und fagt, daß er fi vie Lieſe oder Das Grerchen zum Kirchweihmädchen 
erforen habe. Wird vie Flaſche Wein oder Aepfelwein nicht zurüd gewieſen, fo iſt 
die Bitte gewährt, im Gegenfalle nicht, was indeſſen ſehr felten gefchieht, es müßte 
denn fein, daß der Bittfteler einige Morgen Landes weniger hätte, als Das Mädchen. 
Wehe ihm dann! Die Heirath wird nie zu Stande fommen. — 

So zieht ſich die Sache ein bis zwei Jahre, auch wohl länger hin, nun aber 
wirt die Heirath ernftlich befchloffen. Die Eltern oder nächiten Anverwantten fommen 
zufammen und der fürmlide „Verſpruch“ findet flat. Das Mädchen wirb vom 
Liebhaber gefragt, ob fie ihn heirathen wolle, und wenn fie „base Jawort von 
fich gib”, fo händigt der Burfche feiner nunmehrigen Braut einen Kronenthaler ein. 
Das Verhältniß iſt num bindenn. 

Der Bräutigam läßt Die Heirathspapierg fertigen, und, nachdem dieß geichehen 
ift, gebt er, fein neues Wams anziehend, zum Herrn Pfarrer, um dieſen zu bitten, 


*) Heifiihe Sagen, Sitten und Gebräuche. Herausgegeben von G. Kaut, Pehrer zu 
Götzenhain. Offenbach a. Main 1846. 
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tee übliche Proclamativn zu vollziehen. Beim Cifienmale des öffentlichen Aufbietens 
erigeint weder Braut noch Bräutigam m der Kirche. Das iR nit Sitte. Schön 
trrausgepunt nehmen jedoch Beide den folgenden Sonntag Antbell an Dem Gottes» 
dienſte. Alle Blicke find nach der Braut gewendet, und in der Hegel finden die weib- 
tigen Räfterzungen, namlich Diejenigen, an deren Thüre noch fein Freier klopfte, 
wei zu tadeln. 

Um viele Zeit machen Die beiden Brautleute Die enorme Reife nad der nahen 
Statt, um das Geſangbuch und den Muff oder Stauden einzulaufen. Schon frühe 
des Morgens fährt man auf einem mit zwei Pferden beipannten, großen Leiterwagen 
ab. Die Braut, vieleicht no nie mach dieſer Himmelsgegend gefommen, auch bie 
weite Entfernung fürdtend, fagt: „Ad Bott, wenn uns nur nichts paſſirt!“ Nach 
beendigten Geſchäften wird an dieſem Tage gut gegeffen und getrunten. Man nimmt 
an der Wirthstafel Anıheil und trinkt vielen und guten Wein; denn der Bräutigam 
will es, Daß feine Braut dieſes Tages lange gedenken fol. Acht Tage vor der 
Kopnlation laden vie beiderfeitigen Pathen zur Hochzeit, indem fie fagen: „Einen 
ſchönen Gruß von ... und leiner Braut ...! Bis Sonntag oder Dienftag wollen 
fe ihren Ehrentag halten. Ta follt Ihr ihnen die Ehr’ unn Lieb' anthun dabei mit 
Groß und Klein zu erfcheinen und verzchren helfen, was Küch’ und Keller vermag.” 
FR vieß gefähehen, fo wird in jerem Haufe Wurf, Butter und Käfe aufgetragen, 
wobei es an Acpfelwein nicht fehlen Darf. Man hat bier Gelegenheit, die deutſche Eß⸗ 
und Zrinhuft zu bewuntern. Ohne einen tüctigen Rauſch fommt Feiner der Einge 
ladenen nach Haufe. Einige Tage vor der Kopulation werben ernflliche Vorbereitungen” 
am Hochzeitsichmaufe getroffen. 

Der Hochzeitsmorgen erfheint. Märchen, Berwandtinnen und Freundinnen ver 
Braut, fiebt man bier und ta mit befränzten Haaren vorüberellen. Auf einmal läutet 
es zehn. Tas iſt Das Brautläuten. Bald bierauf geben alle Geladenen zum Hochzeits- 
haufe; vie Brantfuppe wird verzehrt, beftehend in warmem Bier. Die Braut ſelbſt 
aimmt eine Weinſuppe zu ſich, Damit fie rothe Baden befommt. Braut und Bräufigam 
yräfentiren fi in vollem Staate. Die Erflere trägt ein Kleid von ſchwarzem Zuche, 
die Haare find geflodten und oben mit einem Kränzchen verziert; des Letzteren 
Kleider find gewöhnlich aus blauem Tuche gefertigt, ver Oberrod fchleift fat auf ver 
Erte,-der Hut iſt mit Bändern und Etränßen geichmüdt. Der Bräutigam holt nach 
10 Uhr Bormittags ven Geiftlichen ab, und, nachdem diefer ebenfalls etwas genoſſen 
bat, erhält Terjelbe ein Sacktuch, eine Citrone und einen Rosmarinzweig; einen fol 
dm erhalten auch alle übrigen Anweſenden. Plötzlich ertönen tie Glocken, Alles 
fegt-fich in Bewegung und zieht in folgenter Ordnung zur Kirche: Zuerſt fommt der 
Bräutigam, zwifchen vem Pathen und dem Geiitlichen gehend, Tann folgt die Braut, 
begleitet von jungen Burſchen, tie man Zuchtinechte nennt und welche auf ähnliche 
Beife wie ter Bräutigam berausgepußt find; dieſen reiben fich die Märchen an und 
dem Schluß des Zuges formiren die übrigen Hochzeitsgäſte. Vor dem Altare verbeugen 
ib erft die Brautiente vor einander, -dann gefieht dieß auch vor dem Geiſtlichen. 
Nah Beendigung der Tranungsformalitäten wird der Hochzeitszug am Ausgange ter 
Kirche von Muſikanten, Die fpielend voranziehen, ınpfangen. Am Hochzeitshauſe ange- 
tommen, gehen fümmtliche Gäſte wieder auseinander, nach etwa einer halben Stunde 
umgefleidet wieder erfcheinent, woraut Das Hochzeitemahl beginnt, Das erft in Euppe, 
Gemüũße und Fleiſch mit Meerrettig befleht; Hierauf wird Kaffee mit Kuchen umgereicdht, 
nnd zulegt fommen Butter und Käfe. Daß Aepfelmein, Branntwein und Bier nicht 
fehlen, verſteht fich von ſelbſt. Branntwein genießen nur alte Leute. 

Während der ganzen Mahlzeit fpielt die Muſtk muntere Walzer und Gallopaden. 
Hat ver Magen feine Rechte erhalten, fo bricht vie ganze Geſellſchaft auf und zieht 
jauchzend und lärmend durch's Dorf. Sind die Brantleute vermögend und find fle 
aiht von der Wurzel alles Uebels, dem Geize, beſeſſen, ſo lenkt der Zug nach dem 
Virihshauſt, im andern Halle Ichrt man in's Hochzeithaus zurüd und hält bie Tanz 
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beiuftigung entweder in der Wohnftube, oder in ver Schenerteune. Der Bräutigam 
eröffnet mit der Braut ven Ball Das Tanzen währe etwa bis nad Mitternacht, 
alddann wird zu Nacht gegeflen Man trägt Reißbrei, gefochte Zwetichen, Braten 
mit Salat ıe. sc, .auf, In einigen Orten. wird nach beendigter Mahlzeit Feine Speiſe 
weggetragen. Da prangen fänmtliche Rudera der Mahlzeit auf dem Tiſche. Neben 
Brühe mit einem Stüde friſchen Schweinefleifches ſteht eine Schüffel mit Reisbrei, 
neben dem Ueberbleibſel gedörrter Zwetichen ruht friedlich eine Hark beeinträchtigte 
Schüffel mit Salat und dazwiſchen verbreitet Limburger Käfe feinen asomatilchen Duft. 
Das junge Boll, feine Zeit mit Zrinten, Spaßmachen, Singen, und derben Wigen 
ausfüllend, bleibt bie zum Tagesanbruch; die Eltern begeben ſich in der Regel nad 
Haufe, um noch ein wenig zu fchlafen. Sol tes Morgens Kaffee getrunten werden, 
fo wird zuerft ein Umzug im Orte gehalten, verſteht fich mit Muſik; voran geht ober 
reitet der Spaßmacher (Schampotaſch — Jean Potage), Bor jenem Haufe, in welchem 
fich ein Hochzeitsgaſt befinbet, wird eingehalten. Liegt er noch im Bette, fo holt man 
ihn ohne Barmberzigleit berauss kaum hat er Zeit ſich anzulleiden.., Er wird mit 
a anleken gebunten, oder auf ein Pferd geſetzt, „ſtatt des Zaumes den Schwanz in 
ie . | " 

Inr früherer Zeit, etwa noch vor 30 Jahren, dauerte ein ſolches Hochzeitsgaftmahl 
. bis. zum Abende des dritten Tages, jet begnügt man ſich, was unftreitig noch zu viel if, 
mit zwei Zagen. Gegen 5. Uhr des zweiten Tages rüdt der ganze Hochzeitsſchwarm 
aus, die Mufifanten an der Spige, um das Gothenkiſſen zu holen. Nach einiger Zeit 
tommt der Zug wieder zum Vorſchein, voran ein Mädchen, das in einem großen Korbe 
ein mit Bändern bis zum Ueberfluffe beftedtes Kiffen trägt: Nun ift die Zeit zum 
Schenten gefommen. Ale Gäſte find verfammelt. Nachdem zuvor ein zinnener Teller auf 
den Tiſch geſtellt worden ift, tritt einer der Pathen auf, die Geſellſchaft etwa mit folgen⸗ 
den Worten anredend : „Die jungen Reute wollen nun ihren eigenen Haushalt anfangen, 
Dazu brauchen fie Allerlei, Schiff und Geſchirr, Hausrath und vieles Andere. Die nuu 
geladen worden find, und dem Brautpaar die Ehre erwielen haben zu fommen, mögen 
eine Beiſtener geben. Viele Gäſte ſchenlen einch Sronenthaler.: andere Hausrath ; 
während dieß vorgeht, flieht die junge Frau da und weint bittere Thränen; das muß 
fie tun, ſonſt würden die Lente darüber ſchwäten. Ehe fie fich indeſſen verſi chl 
fallen die Berbeiratheten über fie ber, ihr Das Brautkränzchen vom Kopf zu reißen. 
Da wird das Bräntchen übel hin und her gezerrt, bis es endlich einer fehlauen Perfen 
Durch Lift gelingt, daſſelbe am fich zu bringen. In mehreren Orten wird dann gejungen 


Braut, zieh die Brauthaub’ aus! 
Und fei die Frau in Deinem Haus, 
eigebfatt und grüner Klee, 
eut’ eine Yungfer und nimmermeh'. 


4 
Die Gäſte verlieren ſich nach und nad. 


2. 
Spinnftube und Faſtnacht. 


Auf dem Lande if es gebräuchlich, daß den Winter über die jungen Leute ſich 
in den ſogenannten Spinnſtuben verſammeln. Während nun die Mädchen in geſchäſ⸗ 
tiger Emſigleit die ſchnurrenden Spinteln drehen, unterhalten ſich Männer und Durfat 
ihre Pfeifen rauchend, mit Erzählung erlebter Abenteuer, beigewohnter Baigereien UT 
äpnlichen Dingen Zuweilen lentt ſich auch Das Geſpräch auf Gefpenfer- und Geiher 
Erfheinungen, breunendes. Geld, und gerade biefe Punkte find. cs, bie nicht felten 
einem heftigen Woriftreit zwiſchen Alt und Yung herbeiführen; indem die Jungen 
welche einen beſſeren Unterricht genoſſen haben, die Exiſtenz von dergleichen Dingen in— 
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Abrede ſtellen. Am Ende wien doch die Burfıhe das Feld räumen. Der Groß 
vater (das Herrchen) oder ein anderer alter Mann gibt ven Letzteren, ben Pfeifen- 
Kümmel aus Dem Munde nehmend, etwa folgende Zurechtweiſung: „hr jungen Lapp- 
wäuler! Ihr wollt. Alles beſſer willen; Die Alten ſind and keine Narren! Ich ſelbß 
babe, als ich vor ungefähr 50 Jahren zur Mühle fuhr, einen feurigen Mann geſehen; 
ih war damals noch ein junger Burfche wie Ihr, aber nicht jo naſeweiß; was das 
Ang’ ficht, glaubt das Herz.” — 

Hierauf folgt gewöhnlich eine gewiſſe Stille, ie jedoch bald wieder durch vie 
Radchen unterbrechen wird, indem eine derfelden Ylöglich ein Lied anflimmt, meiftens 
das fehr belichte, Lied Der deutſchen Auswanderer: 


Run ift die Zeit und Stunde da, 
zip geh wir nah Amerika. 

ie Wagen ſteh'n fchon vor der Thür”, 
Mit Weib und Kindern sieben wir. 


Und Ale, die mit ung verwandt, 

Die reihen uns die Freunderband, 
Ihr Lieben weinet nicht fo fehr, 

Wir ſeh'n uns jebt und nimmermehr. 
Und als ein Schtff am Afer ſchwimmt, 
Da waren wir hinein beſtimmt; 

Wir fürchten keinen Wafferfall. 

Und denken : Bott if überall! 


Jetzt find wir bald in Baltimor', 
Da fireden wir die Händ' empor; 
Wir rufen aus : Victoria ! 
Zetzt find wir in Amerika! 


Bor uns Tiegt die große Stadt, 

- Nach der das Schiff Beftimmung hat 
Wir ſpringen froden Muths an's Land — 
An unſer neues Vaterland. 


Nach Abſingung eines ſolchen Liedes gewinnt die Unterhaltung wieder neuen 
Zug, und die Rädchen ſchnurren mit friſcher Kraft. Man redet von fremden Ländern, 
von Krieg und Frieden. Peter erzählt, wie ſein ſel'ger Vater einen Franzoſen, der 
die Milchſuppe hinter die Thüre geworfen, mit ver Axt Reſpekt beigebracht habe, dabei 
maht der Erzählende alle Geftilulationen eines Mannes, ver einem Andern einen 
Schlag verſetzen will, und feine kräftige Geſtalt läßt vermutben, daß er zur Noth 
auch mit einem Franzoſen fertig werden könnte, wenn’s auf den Fauſtkampf anfäme. 
— Drfters werden auch Spiele vorgenommen; Das angenehmfte if, um des Sche 
willen, Das Ringelſtechen. Man zeichnet mit Kreide mehrere concentrifche Kreife an 
die Stubenthäre und deutet den Mittelpunft an. Einer ver Burfche erhält einen Stoch, 
mit welchem er, nachdem er fich mehrmals im Streife herumgedreht bat, den Mittel- 
yanlt ſtoßend treffen fol, Was ift aber die Folge hiervon? Der Mittelpunkt wird 
nicht allein nicht getroffen, ſondern ber Stoßenve fällt auch noch unter großem Gepol⸗ 
kr hinter die Stubenthüre. Alles lacht und jauchzt, und dem Herrchen fällt vor 
Laden der Pfeifenſtümmel aus dem Munde. — Derartige Unterhaltungen werben oft 
darch Schälereien mit den Mädchen unterbrochen. Gebt nämlich einer der Faden 
entzwei, fo Tann fie ſich nicht genug eilen, denfelben wieder anzudrehen, wenn fie ſich 
nicht der Gefahr ausfegen will, daß ihr der Spinnroden von einem Burfchen genom- 
mm wird, der alsdann Yon Rechtswegen durch einen Auf «ingelöR werden muß. — 

Hat eine folde Spinnfube einige Zeit gedauert, fo wird Einſtaund getrunlen. 
Rachdem Abends zuvor dieß befimmt worden iſt, entfteht plöglich gegen 8 Uhr am 
folgenden Abend eine außerordentliche Gefchäfttgleit unter den Mädchen. In der 
Küche wird's lebhaft, Töpfe und Zaffen fangen an zu klirren, und bald erfcheint ein 
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Prag gefe auf Dem Tiſche, über welchen ſich die ganze Geſellſchaft mit großem 
ifer hermacht. — ' Zu 

“ Der Tag der Faſtnacht erfcheint. Schon mehrere Tage zuvor wird der Küchen⸗ 
zettel gemacht; denn Ta fol’s body hergeben. Bei Tage find die Mädchen in dem 
Epinnhaufe verfammelt; Kuchen werden gebaden und Kaffee wirt geräftet; auch gebt 
man zum Krämer, um thönerne Pfeifen, Bänder und Tabak zu holen; man jubelt 
und freut fich, aber geiponnen wird natürlich nicht viel. — Endlich if der erfehnte 
Abend gelommen. Kaum ift Die Verſammlung vollſtändig, fo fängt der weibliche 
Theil an, Zubereitungen zu dem Faſtnachtsſchmauſe zu treffen, während die jungen 
Burſche fih ein wenig auf die Straße begeben, um Kräpel zu werfen. - Die Rube 
manches Haufes wird dann durch das Geräuſch der gegen Die Hausthüre fehmetternden 
alten Zöpfe geitört. Nachzuſehen, wer es war, iſt vergeblich; denn werfen und Lau⸗ 
fen gefchieht in einem Moment. Zurüdgelehrt, erzählen die fchadenfroben Geſellen 
mit Srobloden ihre Helventhaten. Zu Scherz und Luſt geftimmt, fest man fih nun 
zu Tiſche, mit beitem Appetite den Salat mit Wurft und Die getörrten Zwetſchen 
verzehrend. Den Beichluß macht Kaffee mit Kuchen. Nun bolen die Mädchen Tabak 
berbei, und eine jede gibt dem Burfchen, ber fo glüdlih war, ihre Gunft erlangt zu 
baben, eine irdene Pfeife, verziert mit grünem ober rotbem Bande. Mag nun Einer 
rauchen fünnen oder nicht, ganz einerkei, er muß fich Dazu veritehen, wenn er nicht 
bei feiner Schönen in Ungnade fallen will. Sn dieſer fröhlichen Stimmung beginnt 
auf einmal ein Burfche das Volkslied : 


Luſtig, ihr Brüder! 

tuftig, was Darmftädier *) fein; 
Setzet Euch nieder, 

Trinkt ein Glas Wein. 

Trinkt zum Gefallen, 

Dis daß die Thaler all’ find; 
Wer fol denn zahlen, ' 

Recht wohl geſchwind? 


Weg, weg mit Sorgen! 

Weg, weg mit Wiverwärligleit! 

Spart fie auf morgen; 

Heut’ Luft und Freud’! 

Wenn wir markhiren, . 
Geht es zum Galgenthor hinaus. 
Du [9manıbraun ädel, 

Du bleibſt zu Hanf’! **) 


und fo Weiter. 

In großen Spinnfluben wird drei Tage lang Faſtnacht gehalten. Auch Ber- 
kleidungen finden Statt, die nicht felten auf’s Lächerlichfte ausfallen. Da ift es denn 
etwas gar nicht Seltenes, daß eine Art Ziegenbod erfcheint, im Zimmer berunftöbert, 
Alles über den Haufen wirft, und dann, nachdem er vergebens feine Hörner, wie zum 
Oerausfordern, drobend ‚gezeigt, wieber ven Rüchzug antritt, was er jedoch nicht unge- 
nedt zu vollbringen vermag. 


3. 
Die Kirchweihe. 
Die Kirchweihe it der Mittelpunkt aller Bollsbeluftigungen auf dem Lande. 
Mancher fpart die Luftigfeit eines ganzen Jahres auf diefe Tage und läßt ihr alsdann 


*) Soll heißen Hefien-Darmfäpter. 
0) Der Berfaffer dieſes Liedes war wahrfcheinlih ein Soldat, der daffelbe in dem leßten 
Kriege dichtete; denn ſeitdem iR es fchon belannt. 
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um fo mehr freien Kauf. Und wer will es den Lantlenten verbeaten? Gewiß fein. Men⸗ 
ſchenfreund! Sie nähren ih im Schweiße ihres Angefichtes, tragen des Tages Laſt 
md Hige, — dafür wollen fie auch einmal froh fein, und daß dieß in derber Weife 
geſchieht, Das ift ganz natürlich; denn wer ſelbſt derb iſt, fördert Derbes zu Zage. 

Die Zeitreihnung eines ganzen Dorfes dreht fih mehr oder weniger um die 
Kirchweihe. „So und fo viel Wochen vor oder nach der Kirchweibe will ich Diek 
oder Jenes thun, — ift Dieß oder jenes geichehen”, beißt es. ever Hausvater 
fergt dafür, daß um tiefe Zeit Geld in der Kaffe if. Die Burfche arbeiten fleißiger; 
um das Kirmesgeld höher zu bringen; wer faul ifl, wird bedroht, daß man ihm bei 
der Kirchweihe feinen Beutel leer laffen werde. Im Orte wird flarf davon gefprochen, 
wer dieſes oder jenes Mädchen zum leuten Zange führte und nach Haufe geleitete, 
wid es werden bieraus Schlüſſe für die Kirchweihe gegagen. Ueberhaupt wird mit 
einer wiatigfei von diefen Dingen geredet, als binge Das Bleichgewicht Guropa's 
daden ab. 

Beim Anfpielen der Kirchweihe iſt es Zeit, daß ſich jeder Burſche fein Kirmes⸗ 

Köthen Fchert. Mit ter Auserlornen wird ſehr viel getanzt und vor dem Nachhauſe⸗ 
sehen der Kaffee getrunfen, auch eitwaige Differenzen in Ordnung gebracht. 
Den jungen Leuten foheinen die paar Wochen bis zur Kirchweihe eine Gwigfeit 
x fein. Am Somtag vor Kirchweihe verfammeln fih die jungen. Burfche im Wirthe- 
* Wer Kirmesburſche werden will, unterzeichnet ſeinen Namen; bald iſt die hin⸗ 
reichend Zahl vorhanden. Run geht's an's Triaken, das bis an den Abend dauert. 
Hierauf ziehen die Burfche BVolfslieder fingend im Orte berum, damit Jedermann 
eriahre, weiche Wichtigkeit beute abgethan worden ift. 

Ce ift Freitag vor Kirchweihe. Im Verlaufe des Tages ſieht man bier und 
da Kinter, welche Blumen tragen, es find die Blumen zum Strange an ven Kirchweih⸗ 
beum, der Den antern Tag geflet werben fol. Bevor jedoch das Flechten bes 
Kranzes beginnt, begeben ſich die Burfche in die Häufer derjenigen Mädchen, die fie 
ih auserfeben haben, vie Eitern nm Erlaubniß bittend, das reichen oder Lieschen 
mm Kirchweihreigen mitnehmen zu dürfen. Iſt der Bittfleller vermögend, fo hat es 
teine Roth; ift er indeflen arm, fo kann er ſich tarauf gefaßt machen, einen Korb zu 
erhalten. Doch verfehlt felten ein Burſche die rechte Wahl. | 

Kaum ift am Areitage das Abendeſſen Yorüber, fo erfcheinen im. Wirthehaufe 
thmangige Märchen und kräftige Burfche, welche fich fherzend und neckend in des 
Birhes Zanzfaal begeben, um ungeflört Kränze Flechten zu können, die zur Berfchö- 
nerung des Kirchweihfeſtes nicht wenig beitragen follen. 

Am Eamflagmorgen berrfcht reges Leben. Gegen Mittag fiebt man fämmtiiche 
Burſche, mit Aerten verfehen, zum Walde ziehen, um eine geeignete Tanne oder Fichte 
zu füllen. Viele haben Krüge mit Betränten umgebängt. Gegen drei Uhr des. Rach⸗ 
mittags fahren Wagen ohne Leitern haſtig aus dem Orte -Bragt man: „Wohin?“ 
ſo fautet die Antwort: „In ven Wald, um die Kirchweibbäume zu holen !” 

Welche Thätigkeit berrfcht im Dorfel Alt und Yung regt ſich. Männer ſieht 
wor eilen, Mädden und Weiber laufen auf und ab und rufen: „Eben wird ber 
Krhweiäbaum geſtecht!“ Schon von Ferne hört man Muſik; muntere Walzer und 
Gelepaden ertönen und dazwiſchen ruft es: „Auf! auf!” Das. Gefchrei verftummt. 
„Vivat! die Kirchweihe!“ ſchallt es aus vielen Keblen. Die Krone des Baumes 
wait in den Lüften; die Muſik ſpielt friſch auf, und Jubelgeſchrei, vermifcht mit 
den gewaltigen Schlägen ber Arste und Schlägel, Keile einrammend, ſchallt weithin. 

Auf der Gaſſe wird Alles ruhig. Die ganze Gefellichaft, welde den Baum 
fedte, wird num von dem Wirthe, welchem dieſe Ehre wiverfahren if, mit Wurſt, 
Salat und Aepfelwein traftirt. Nach vollenteter Mahlzeit gibt es ein munteres Leben. 
Die Burſche fangen an zu tanzen, weil fie bie ganze Kirchweihe hindurch dieſes Ber⸗ 
gnügens wenig theilbaftig werten können. In Ermanglung von Mädchen nimmt der 
Feier den Hannes und ber Philipp den Kaspar und walzi tüchlig d'rauf los. Dannee 
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oder Kaspar iſt aber nicht geſchidt dazu, ein Mädchen zu agiren; er flofpert über ein 
Stublbein und die ganze Tanzgefellichaft fällt auf einen Haufen. Hohngelächter und 
Jubelgeſchrei! Der heißerſehnie Tag if da. Die Chriſtengemeinde wait zur Kirche. 
Kaum Hit aber ver Gottespienft vorüber, fo yerfammeln fich Die Kirchweihbburſche im 
Wirthshauſe. Einer von ihnen laßt fich verkleiden; ein. alter Hut mit ſchlaff herab- 
bängender Krämpe vedt fen Haupt, ober eine Maske fein Geſicht, und die Übrigen 
Kleider entiprechen ber Kopfbedeckung, kurz der ganze Kerl wird äußerſt entſtellt. Das 
Kirchweihtuch wird nun an eine buntangeflrichene Stange gebeftet, und der ganze Zug 
ſetzt fi in Bewegung, um im Orte herumzuziehen und die Kirchweihmädchen abzuholen. 
Damit fich jedoch vie Erfte, welche fih dem Zuge anfchließen fol, nicht genire, muß 
bes Wirthes Tochter, oder wenn derſelbe Keine hat, deſſen Magd — follte fie auch 
ein halbes Jahrhundert dutchlebt Haben — den Zug mitmachen. Das Tuch wird 
sorangefhiventt, Die Mufit fpielt, und fo gehts Yon dem Haufe eines Mäpdgen zum 
andern, bis ein jeder Kirchweihburfche fein Theil an der Seite hat. Bor der Wohnung 
des Yarrers, Schullehrers und Bürgermeifters wirb Halt gemacht und kin. Iufliges 
Stück gefpielt; dem dieſe Drei fpielen die Hauptrolfe im Orte. 

Don der Töblidgen Schuljugend geleitet, langt ber Zug wieder im Wirthshauſe 
an. Die Muſik fpjelt, und der Kirchweihreigen beginnt. Nach und nach kommen vie 
eigentlihen Gäſte, die Burſche treten zurüd und überlaſſen Diefen das Feld; —. eine 
alte, gute Sitte will: es fo, und es ift lobenswerth. Aber eine andere Thätigkeit 
fängt für fie ans fie tragen Das Kirchweihtuch vor eben, der Bajazzo darf dabei 
nicht fehlen, Wein wird präfentirt, und ver alfo Beläfigte iſt genöthigt, Beſcheid zu 
thun und eine Silbermünge in die bargehaltene Büchfe zu werfen. Das heißt: man 
febt auf das Tuch ein... , 
| Die erſte Nacht der Kirchweihe tk vorüber. Bleierner Schlaf hält alle Die 
jenigen befangen, weiche während der Nacht das Kitmesvergnügen ausgeftanden haben; 
plöglich- ertönt die Mufit, einen fogenannten Morgenfegen fpielend : rauhe Kehlen 
jubeln dazwiſchen. „Was fol dieſe Störung in: fo früher Stunde bedeuten ?“ „Die 
Burſche Halten ihren Morgenumgug.” Bor dem Haufe eines jeden Kirchweihmädchens 
wird eingehalten; auch der Herr Pfarrer, der Herr Schullehrer und Herr Bürger 
meiſter wird nicht vergeffen. | 

Der z weite Tag der Kirchweihe' iſt faſt lediglich für Die Ortseinwohner beftimmt. 
Frembe Fomimen da weniger; aber deſto mehr Pelzkappen und lange Waͤmſer ſchweben 
tm Saale under, und derbe Scherze und Worte hört man allenthalben. 


Zoe find die Bauern Iuflig, 
eute fine fie toll und voll! 


rufen ffämmtge Geſellen, die geleerten Flaſchen aufſtoßend, daß der Tiſch Fracht, und 
beim Zanzen vie Mädchen mit kräftigem Arm ſchwingend, daß dieſe kaum den Boden 
berühren; bier und da nehmen fi) Hankfeſte beim Kragen und wollen fi prügeln, 
dfe Mufllanten hören anf zu fpielen, und ein bichter Knäul Kämpfeuder entwidelt ſich 
Am Wirihsfane. Doc: nicht lange dauert dieß. Friebfertige ſpringen hinzu, mit 
gewaltiger Kraft die Streitenden auseinander werfend. Alles wird wieder ruhig. 

Enblich heißt es: „Die Männer wollen tanzen!” Ehrerbietig treten vie Burſche 
zurlick, und wehe dem, ver es nicht It! Er wird von Männern und Burfchen jeden 
falls übel traktirt; fein gebläuter Budel. kann den folgenten Tag. von manchem Schlage 
Rechenſchaft geben, Das: hat indeſſen nichts zu fagen, eine Kirchweihe ohne Schläge 
iR ein Dis ohne Hörner, oder ein Löffel Iee Stiel. 
* früherer Zeit wurde drei Tage Mufil gehalten, jetzt iſt's nicht mehr fo, and 
as if gut. 

Den dritten Zag wird das Halstuch herausgeſpielt. Ehe dieß gefchieht, willen 
jedoch die Kirchweihburſche ſchon, wer es gewinnt, Sie leſen im einer Liſte, auf welcher 
kein Name ſteht, und nachdem dieß einige Zeit des Scheins wegen geſchehen if, heißt 
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es: „Gewonnen!“ Und num gebt der Zug nach dem Oauſe des Glücklichen, ver jervch 
beiläufig gefagt, Die ganze Geſchichte anf den Diodeberg wünſcht, weil er genötigt if, 
migternen Siunes einen tiefen Griff in feine Kaffe zu hun, und Dabei noch Die ganze, 
son zweitägigem Zrinten ſehr durſtige Geſellſchaft zu iden. Es läßt ſich jedoch 
dt ändern, er muß zum. böfen Spiele gute Mient m 

Nachdem dieß gefchehen if, wird vie Kirchweihe begraben; das if ein ſehr 
trauriger Act. Ein alter Kochtopf wird vorangetragen, die Mufil fpielt einen Trauer- 
narſch, ein Loch wird gegraben und der Topf hineingefentt. Die Burfche weinen 
bittere Thränen, und kehren. beirübten Herzens zum Wirthshauſe zurüd, in welchem 
he ih folgenden Sonntag wieder — um ihre Zeche zu zahlen. Der Wirth 
macht ihnen jedoch Über Alles, was fie am dieſem Tage trinken, Feine Rechnung. — 


4. 
Die Kinptaufe 


Iſt ein Kindlein zur Welt geburen, fo darf vor allen Dingen nichts aus dem 
Haufe verliehen werben, wenn nicht eine fremde Perfon Macht über das Kleine befom- 
men fol. Huch der hundertjährige Kalender wird zu Rathe gezogen, um zu erfahren, 
ob Tas Kind an einem glüdlichen oder unglüdlichen Tage auf unferem Planeten ankam. 
Einige Tage ver der Taufe wird von Mann und Weib Berathung über den zu 
wihlenden Pathen, oder über bie zu wählende Gothe geflogen. IM man über tiefen 
Praft im Reinen, fo begibt fich der Vater des Kindes gegen Abend in das betreffenve 
Hans. Das ift für ihn ein ſchwerer Bang; denn er iſt genötigt, die Formel, welche 
bei einer folchen Angelegenheit üblich ift, auswendig zu lernen. | 

„Was mein Begebhr iR, will ich euch gleich fagen,” beginnt er, nachdem er 
ih einige Mal verlegen geräuspert hat : 


„Anfer Herrgott hat vie Welt vermehrt 
Und hat mir einen Sohn befcheert, 
Den ſollt Ihr aus der Taufe heben 
Und ihm Euren Rahmen geben.” 


Hierauf wird in ver Hegel nichts erwibert. In einigen Minuten aber hört 
man fchon die Kuffeemüble Mnarren, und nicht Tange dauert es, fo ſteht ein dampfender 
Koffer auf dem Tiſche. Während des Trinkens wirb der Tag der SKinbtaufe verab- 
utet, Der gawöhnlich auf den Sonntag oder Dienflag fällt. FBb 

Den Tag ver der Taufhandlung ladet bie Hebamme befreundete Weiber zum 
Kindtaufſchmauſe ein. In einem mit Bändern ‚reich beſteckten Kiffen wirb das Kind, 
im Falle es die Witterung erlaubt, in die Kirche getragen; die eingeladen Frauen 
sehen mit: Mach vollzogener Taufhandlung begibt fi) die ganze Geſellſchaft wieder 
das Kindtauſhaus zurüd, Hier trifft mar die Wöchnerin im Bette an, und jebe 
Grau veicht ihr einen Dreibägner. Run wird Kaffee und Kuchen fersirt. Die Weiber 
fangen an munter zu werden, malen Späffe und nedes gegenfeitig einander. Bald 
bien erfcheint die Hebamme mit einem Strauß künſtlicher Blumen und ftedt dieſen 
dem Parhen oder der Gothe an. Zuvor aber wird folcher der Geſellſchaft berumge- 
reiht und gefragt, wornach ex rische? Da heißt's denn! „Nach einem guien Trint⸗ 
geſd une nach füßem rim.) Ä 

wird aus Aepfelwein und Kochzucker bereitet und ans Zaffen getrunken; 
er hat nicht felten einen ſehr widerlichen Geſchmack, weil es mit dem Aepfelwein nicht 
[0 zeran genommen wird, ber daher vor feiner Vermifchung mit Zucker mehr Eſſig⸗ 
are Seat, als wunſchenswerth iſt. Das bat jedoch nichts zu ſagen; der underwößnte 
Gamer der GAfte ſindet ihn vortseilih. Sind Weiber unter ihnen, die uoch nie 
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einem Kindtaufſchmauſe beigewehnt haben, fo bekommen auch tiefe Sträuße angeſtedt 
und müflen ihren fogenannten „Einſtand“ in fußem Weine geben. | 

Gegen Abend verlieren fi vie Frauen nad und nach, und der Bater tes 
getauften Kindes zieht fein neues Wams an und beſtellt fi für den Abend die Ehr- 
männer der eingeladenen Weiber, welche dann bei Aepfelwein, Butter und Käſe oft bis 
Mitternacht plaudernd und rauchend zufammenfigen. 


Alte Sprädmwörter der Heſſen. 
Geſchichtlich erläutert von Ernft Ludwig Wilhelm Nebel, - 


"Die alten Teutfchen hatten ven Gebrauch, Begebenheiten der Vorzeit und Hel⸗ 
denthaten in Bolfslietern für die Nachwelt aufzubewahren Auch noch in dem mitt 
leren Zeitalter berrfchte diefe Sitte, von welcher die Limburger Chronik Beifpiele 
anführt. Spottlieder gehören in eben diefe Klaffe, von welchen wir noch den Rei- 
nede Boß, von Herzog Reinhard oder Reginarius von Lothringen benannt, aus dem 
Karolingiſchen Zeitalter in veränderter Form übrig haben. Hierber find auch fprüd- 
mwörtliche Redensarten oder Ydiotismen zu rechnen. Oft liegt denfelben eine gefchicht- 
liche Zhatfache von allgemeinem ntereffe zum Grunde. Leiter aber haben folde 
Eprüchmwörter eben das Schickſal, melches die Volksgeſänge haben, nämlich bei den 
nachfolgenden Geichlechtern und in wenigen ‘Jahrhunderten aus dem Gedächtniß der 
Menfhen zu verfchwinden, oder andern Plag zu machen. Manche Jriotismen tes 
Alterthbums, falls fie vorfommen, find daher unverftändlich und können nicht mebz ge- 
ſchichtlich nachgewieſen werden, und wegen ihrer Unverftändlichkeit verliert fich ihr In 
tereffe und ihr Gebrauch. . 

Von vorzüglichem Intereſſe find die Idiotismen einzelner Länder und Städte. 
Sie fielen uns oft auf eine anfprechende überrafchente Weife das Bild früherer Er⸗ 
eigniffe bar. Als Beifpiel mag die nachfolgende Heine Sammlung Heffiicher Sprud- 
wörter dienen. | 


1. 


Hüte Dich vor dem Landgrafen zu Hefien, 
Willſt du nicht werden gefrefien. 





Landgraf Heinrich IL, der Enkel Heinrichs des Kindes, welcher von 1328-1376 


regierte, führte den Beinamen des Eifernen. Ban leitet diefe Benennung yon der 
eifernen Rüftung oder tem Panzerhemd ber, in welchem er ſtets erfchien; andere wol⸗ 
len, daß fie von feiner berfuliichen Leibesftärfe und davon, Daß er feine Feinde wit 
Muth und Kraft nieberfchulg, herrühre. Seine Leibesſtärke wird ſo groß geſchildert, 
dag er mit freier Hand ein Hufeifen zu zeubrechen vermocht habe, auch eiferne Wehr 
und Waffen durchzuhauen im Stande geweien ſei. Man erzählt nu, daß er einft 
am Hofe Eduards III. von England, einen Löwen, welcher aus feinem Gewahrſam lo 
gefommen fei, ergriffen und fefigebalten habe. In jenen unrubigen fehdereichen Zeiten war 
bäufig der Nachbar gegen den Nachbar, Feinde ftanden auf und vertrugen fich, Bünd- 
niffe wurden gefchloffen und gebrochen um fich neuen’anzufchließen. Die Heinen Dynaſten 
ichloffen fi den größeren Mr, in der Hoffnung, die Beute des. Sieges zu theilen. 
Der furdtbarfte Feind von Heffen war Mainz, welches den Grundfag feithielt, ſich 
im Herzen von Heflen eine bleibende Provinz zu gründen; die Grafen von Raflau- 
Dillenburg, Ziegenhain, Wittgenftein und Solms fanden auf feiner Seite. Außer 
dem hatte Heinrich während feiner Regierung mit Braunfchweig, Paderborn und 
Münfter Kämpfe zu beiteben. Er blieb ſtets unbeflegt, die Mainzer mit ihren Verbündeten 
wurden in 2 Zreffen gefchlagen : feine Gegner mußten Länderftrihe und Gerechtſame 
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aufopfern. Auch als Politifer verdient Heinrich eine ehrenvolle Erwähnung; er verfland 
die Kunſt, wohl zu wirtbichaften, den rechten Zeitpunft zu bemugen und feine Sachen 
vurh ‚Verhandlungen durchzuſetzen. Er erwarb Stter, Königsberg, Schmalkalden, 
Spangenberg, Beilflein; und er würde vielleicht noch Größeres ausgeführt haben, 
wenn nicht der Zwift mit feinen Brüdern, welchen die zugefagten Jahrgelder nicht 
ausbezahlt wurden, feine Kräfte gelähmt hätte, oder wenn fein — 5 — weniger ver⸗ 
bängnißvoll geweſen wäre. Hierher iſt vorzüglich die furchtbarſte allgemeine Peſt des 
Abendlandes, der ſogenannte ſchwarze Tod, welcher 1850—52 ven dritten Theil aller 
lebenden Menſchen wegraffte, zu rechnen. Heinrich wurde in feinem Alter gefürchtet, 
wiemand mwagle es, ſich gegen ihn zu verbünden, und die Chroniken der Vorzeit führen 
bei feinem Stamm das obige Sprüchlein an. 


2. 
Den Balfalaureus reifig machen. 

Die Zügel der Regierung, welche Heinrich ver Eiferne fo Fräftig geführt hatte, 
famen in eine fchwächere Hand, Herrmann der Gelehrte, der Neffe und Nachfolger 
Heinrichs, war ale nachgeborner Prinz zum geiftlichen Stande beitimmt. Er hatte zu 
Parie und Prag fundiert; dort war er Baflalaureus der Theologie geworden, und 
bier hatte ihn Kaifer Karl IV. ſelbſt, nach vierflündigem ruhmvollen Disputiren aus 
der Ariftoteliichen Philofopbie, 1366 zum Magiiter ver freien Künſte ernannt. Er hatte 
auch bereits Präbenden auf die Erzflifter Trier und Magpeburg erlangt. 

Die Chronik fagt von ihm, „er war tugentjam und fromm, durch feine Cinfalt 
verachtet.“ Die adeligen Amtleute hatten in den legten Zeiten feines alternden, durch 
Zamilienunglüd niedergebeugten Oheims das Volt bevrängt und beraubt, fie felbit 
waren von Laften und Schagungen jeder Art frei. Herrmann hatte beim Antritte 
feiner Regierung mehrerer diefer untreuen Diener abgefegt und feine Hofbaltung ein- 
geſchränkt. Diefes erregte große Unzufriedenheit; der Adel betrachtete dieſe Schritte 
ds eine Untervrüdung feiner Borzüge und Freiheiten. Die Unzufriedenheit wurde 
genäßrt Durch Herzog Otto son Braunfchweig, welcher fich felbit zum Erben von 
Heften aufwarf, und Graf Gottfried von Ziegenhain, Mainz und Köln fielen in Heffen 
ein. Es bildete fich der furchtbare Sternerbund, welchem fpäter ähnliche Verbrüderungen 
folgten. Der Adel, nur wenige ausgenommen, welche der Strom nicht fortriß, befannte 


ſich ſämmtlich zu dieſem Bunde, felbft mehrere unter dem Hofgelinde des Landgrafen 
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gehörten ihm an. Der Adel fuchte Unabhängigkeit, Raub und Güter, und wenn bie 


Räuber gleichſam zum Kampfe auffordernd umberzogen, fo war ihre Lofung : 


Auf den blöden Hefjen! 
- Wir wollen den Baffalanreus reifig machen! 


Der Kampf währte viele Jahre, zum Verderben des Landmanns und des Bürgers. 
derrmanns Thron fand unerfehüttert, und der Fürft, welcher zuvor mild und gütig 
war, wurde ernit und ſcharf. Die Erbitterung der Städte, die durch Hantel und 
Gewerbe Reichthümer erworben hatten, gegen den raubfüchtigen Adel wußte er klüglich 
zu nüsen, und bielt am Marktbrunnen zu Marburg, zu Kaffef und Frankenberg be- 
weglihe Reden an das Boll. Seinen getreuen Bürgen, jowie ven wenigen Treuen 
unter de Adel, tie er zum Theil durch Lehen und andere Önavenbegeigungen newonnen 
hatte, oder Die Der Unruhen und Verwüflungen müde waren, verdankte er die Erhaltung 
des Erbtheils feiner Värter. 


3. 
| Falſch wie Galgenholz. 
| Landgraf Ludwig I, oder der Friedfertige hatte bei dem Antritt feiner Regierung 
‚1413 mit mehreren auswärtigen Keinden zu fämpfen, unter welche Mainz und ver 
4 
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Graf Johann von Naffau-Dillendurg gehörten. Dieſer Gediente fich eines gebornen 
Heffen, Namens Fritz Galgenholz, als Kundſchafters. Nachdem dieſer die Maske eines 
treuen Dieners feines Fürften getragen und dadurch manche Anfchläge der Feinde feines 
Vaterlandes befördert hatte, ging er endlich öffentlich zu Venfelben über, Er wurde 
in einem Treffen in der Stippach bei Sinn, unmeit Herborn, 1414 gefangen, und 
ftarb, begleitet von den allgemeinen Verwünſchungen, den Tod tes Berräthere. Die 
heſſiſche Reimchronit, welche viefen Vorfall unter vem Jahr 1427 anführt, erzäßlt 
fie mit folgenden Worten: 


Den Heffen auch das bracht ein’ Freud, 
Das fe fingen in felben Streit 

Fri Galgenholz, ein reifig Knecht, 
Der ein geborner Heſſe recht 

Und des Grafen Kunnfchafter war, 
Bon dem das Pand Teint groß Gefahr, 
Weit er verſchmitzt und kundig faſt 

Und tem Land thät grob Ueberlaft. 


4. 
Hundheſſen. 


Mit dieſem Schimpfworte pflegte vormals bei nachbarlichen Streitigkeiten an 
der Gränze zwiſchen dem Braunſchweigiſchen und Heſſiſchen Gebiet der gemeine 
Mann feinen Nachbar zu belegen, und es iſt möglich, Daß dieſe Benennung bie auf 
den heutigen Tag noch nicht ganz vergeſſen ift, Die Entitehung erzählt Letztuer in 
der Daffelifehen Chronil. Im Jahr 1518, bei einer Fehde zwiſchen Bifchof Johann 
son Hildesheim und Herzog Erich von Braunſchweig, befanden ſich 1800 Maun 
beffifcher Hülfevölfer, unter Dem Hauptmann Hermann von der Malsburg, auf Braun 
fchweigifcher Seite. Die Stadt Daffel wurde erobert, ımd bei Der Einnahme made 
ten die Heffen viele Beute, und famen im Plüntern ven Braunſchweigern zuvor. 
Diefes erregte Reid, welcher in üffentlichen Zwiefpalt überging. Die Beranlaffung 
dazu gab das heffifche Panier, auf welchem ter Löwe von einem ungefchidten Dada 
verfertigt fein mochte. Die Bruunichweiger erflärten Denfelben für einen Hund, und 
"es entftand darüber großer Auflauf und Streit, fo daß es Die Anführer für Das 
räthlichfte hielten, die Heffen nach Hauſe zichen zu laſſen. Diefe Berfpothung ihrer 
Bundesgenoffen mußten Die Braunfehweiger fehmerzlich empfinden. Deun bald darauf 
gewann der Triegerifhe Biſchof von Hildesheim ein Treffen auf der Lüneburger 
Haide, und nabm zwei Braunfhweigilche Prinzen gefangen. 


5. 


Mogimtia ab altiquo uequam. 
Mainz iſt ein Schalt voll alter Liſt. 


Im Lateiniſchen hat dieſes Sprüchwort einen Doppelfinn. Es kann nämlich 
heißen: Mainz von dem alten Nequam gegründet. Unter den Herleitungen von der 
Entſtehung und der Benennung von Mainz wird auch das Mährchen angeführt, es 
ſei vor Chriſti Geburt ein Zauberer, Namens Nequam, mit ſeinen Geſellen aus 
Trier verwieſen worden, welcher ſich hier angebaut habe. In neueren Zeiien ſei ein 
großer Stein aufgefunden worden, welcher oben die Inſchrift gehabt habe. Verte 
et invenies. Und als man den Stein vollende ausgegraben habe, habe man unten 
die Worte gefunden: Moguntia ab antiquo Nequam. Allein Niemand weiß Zeil 
und Ort dieſer Auffindung anzugeben, 
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Dieſes Sprüchlein fommt von einem alten Spottliede, welches auf die Er- 
mordung Herzogs Friedrichs von Braunſchweig, die zu Klein⸗Englis in Niederheſſen geſchah, 
verfertigt wurbe. Man Hatte den Kurfürften Johann son Mainz ale Auflifter dieſer 
That allgemein in Verdacht, und ob er fich gleich eidlich reinigfe, fo ſprach ihn doch 
vie Stimme Des Bolls nicht davon los. Das Spetilien führt Dietrid Engelhaufen 
in feiner Chronik, die 1426 gefchrieben wurde, zuerit an. 


Regula non ficta, nequam Moguntla dieta, 

Germine Pilati, nnne denuo viviflcati, 

Sicut, dam vixit, iterum Ohristnn crucifitit. 
Namqus ducem stravit Friderieum, qui quassi David, 
Branswick protexit gentemque suam bape rexit etc. 


Im Deutfchen find diefe Verſe folgente : 


Eine gewiſſe Regul viefes iſt, 
Mainz if ein Schall voll böſer Liſt; 

ilatus Art, die hängt Ihr an, 

o nichts, denn Chriſtum kreuzigen fan, 
Den frommen Herzog Friederich, ; 
Hat Mainz erwürgt unrevelld. - 
Der doch, wie David feine Stadt. N 
Braunfchweig fo wohl befitet hat u. ſ. w. 


Der berühmte Rechtelehrer Emanuel Weber zu Gießen führte dieſes Sprüch- 
lin in einer Disputation: Specimen II. paroemiarum historicarum, 1716 an, und 
erinterte es durch verfchiedene Ränke der Mainzifchen Erzbiſchöfe der Vorzeit und 
die Unbilven, welche die heſſiſchen Fürſten und Das Bolt von ihnen zu erbulven 
hatten, wobei auch die Fabel von Erzbifchof Hatto und den Mäufen nicht vergeffen 
wre. Zum Beſchluß gab er eine Unterſuchung der Legende non der Päpſtin Jo⸗ 
heana, unter der Anfichrift: Hans ohne Bart. Diefe Schrift erregte Das Mißfallen 
des Mainzifchen Hofes in fo hohem Grade, daß der Reichefiscal aufſtand, und es 
fchüe wenig, daß fie nicht wäre fonfiecirt und öffentlich verbrannt worden, Weber 
tenute einem Gericht diefer Art nur durch eine öffentliche Abbitte and Ehrenerfiärung 


Sudemus führt das obige Sprüchwort ebenfalls an, und behauptet, Daß es 
ſich anf die unrubigen menterifhen Mainzer Bürger beziehe. 


6. 
Gin Sprühmort ward : Bifhof Adolph, der beißet um fi, wie 
ein Wolf. 


In der Reihe der kriegeriſchen Biſchöfe, welche lieber das Schwert, als den 
hinenſtab führten, nimmt Erzbiſchof Adolph eine vorzügliche Stelle in. Er war 
en geborner Graf zu Raffau- Wiesbaden, Urenkel des römiſchen Könige Adolph, 
wurde Bifchof zu Speyer, und 1473 von dem Domrapitel zu Mainz als Erzbiſchof 
yohet, Ein Theil der Domherrn wählte, durch Vorſchub Kaifer Karls IV., Lur- 
wig Aiea gebornen Markgrafen zu Meißen, zum Erzbiſchof, welchen auch Papſt Gre- 
gor KE Geftätigte. Adolph wagte es, ſich feinem Gegner mit geivaffneter Hand zu 
widerſeden, ſchlug ihn in eimem Treffen bei Erfurt, und trogte, in Erfurt eingefchtoffen, 
ſelbſt den Heere Des Kaifers. 

Landgraf Herrmann zu Heſſen hatte Ludwigs Partie ergriffen. Dieſes war 
ein hinreichender Beweggrund für Adolph, ihn mit Krieg zu überziehen. Er belegte 
Heffen sıht Bann uud Interdiit, gewann ben Landgrafen Balthafar vor Thüringen, 
den Herzog Dito son Braunſchweig, den Kurfürfen von. Köln und den Grafen von 
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der Marf, zu helfen, und wußte auch mehrere von dem beififchen Adel an fi zu 
ziehen. Die Verbündeten nahmen verfchiedene heſſiſche Städte weg, und vereinigien 
fih 1385 vor Kaffe. Sie mußten aber unverrichteter Sache die Belagerung auf 
geben, ungeachtet das Heer der Berbünveten allein 2000 Reiter zählte. Ce Iam 
eine Sühne zu Stande, in welcher der Landgraf Raub, Brand und Uebelthat ver- 
zieh, die Senden und die Rechte der Geiftlichkeit .ungefränft zu laflen verſprach, nnd 
an Mainz 20,000 Gulden zu zahlen fich anheifchig machte, und dafür drei Städte 
zum Unterpfand gab, | | 

In diefem BVertrage lag der Grund zu neuem Zwiſt. Die Heere der ver⸗ 
bündeten Fürſten von Mainz, Thüringen und Braunfhweig drangen 1387 abermals 
in Heſſen ein und belagerten Kaffe. Schon war von Zerftüdelung Heffens die Rede, 
als die heldenmütbige Landgräfin Margaretbe im feindlichen Lager erfchien und durch 
ihre flebentliche Bitte ten Markgrafen Baltbafar zum Abzug bewog. Die beiden 
andern faben fich nun genöthigt, die Belagerung aufzuheben, wütheten aber noch einige 
Zeit feindlih im Lande, bis zur Schließung eines Maffenftillftandes. 

Die Schließung des Friedens fand bei den erhitzten Gcmüthern viele Schwit⸗ 
rigfeiten. Mainz und: Braunfchweig brachen 13883 zum drittenmal in Heſſen ein, 
und lagerten fi vor Kaffe, Wütbende Auefälle der Befagung und der Bürger 
trieben fie zurüd. Der Tod befreite Heffen noch in eben tiefem Jahre von feinem 
unverfühnfichen Feinde. 


m 
4 U 


Die Pfalz vergiften - 


Eine der furchtbarften und weit ausſehendſten Fehden in Deutjchland war bie 
Baperifch - Pfälzifche 1504, welche nad Tem Tode Herzags Georg Des Reichen von 
Bayern» Landshut ausbrach. Die Stammeserben deſſelben waren Die Bagyeriſchen 
Herzoge in München... Kurfürft Philipp von ver Pfalz, damals der mächtigfe Fürſt 
in Deutſchland, machte für feinen Pfalzgrafen Ruprecht, ale Schwiegerfohn des Erb- 
laffers, ebenfalls auf die Lande Anſpruch, und fuchte fie mit Gewalt ver Wan 
zu behaupten. Ruprecht fiel tarüber in die Reichsacht. Außer Den Herzogen von 
München ergriffen Kaifer Marimilian ſelbſt, Herzog Ulrich von Würtemberg, die Reichsitad! 
Nürnberg, und Landgraf Wilhelm ver Mittlere von Heffen, gegen ihn vie Wahlen 
Selbſt Pfalzgraf Alerander von Zweibrüden fantte wegen ter genauen Freundſchaft, 
womit er Landgraf Wilhelm zugethan fei, und wegen vieler Unbilten, vie er don 
Dfälzifchen Beamten hätte erdulden müffen, feinem Vetter einen Fehde und Abſagebrief. 

Landgraf Wilhelm war perfünlid von tem Kurfürften beleidigt worden. 
Denn da ihm derfelbe anmuthete, daß er wegen der Grafſchaft Katzenellenbogen die | 
Leben von ihm nehmen follte, fchlug ver Landgraf eine Tagfahrt over Vergleich zu 
Würzburg vor. Morauf der Kurfürft antwortete: ob fi) ein Landgraf zu Heflen 
dünfen laffe, daß ein — mit ihm rechten wollte? Wilhelm ſammelte ein großes 
Heer und muſterte bei Gießen 2000 Reiter und 20,000 Mann Fußvolks. Es far 
den ſich zwei Herzöge von Medlenburg, die Grafen von Walded, Leiningen und 
Königflein, nebſt Braunfchweigifchen Hülfsvölfern,, dabei ein. Das Heer wuchs in 
der Folge noch mehr an: vie heſſiſchen Stätte mußten, jede 50 aud 100 Wann 
fiellen, und manche vom Landvolk fanden fi), wegen ber Ausficht auf Beute dabei 
ein. Die meiſten vderfelben trugen Kittel, daher nannte man in der Pfalz biefen 
Krieg den Kittelheſſenkrieg. 

Landgraf Wildelm gewann Umftadt, Ogberg, Bickebach, Reinheim und Hom- ! 
burg vor der Höhe, Iegteres den Grafen von Hanau als Dfälzifches Lehn gehörig, - 
und er behielt fie, zufolge der Entfeheivung des Kaiſers. Bensheim, Alzey und Kaup 
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wurden vergeblich belagert. Die Heflen wütbeten, der Sitte jenes Yeitalters gemäß, 
wit More und Brant. Daher entiland Damals das Sprüchwort: 


Der Heſſen Brandſtich, 
Klaget das Rheinland billig. 


Sie behaupteten, daß ſie alles, was ſie erobert hätten, behalten würden, und 
zwangen Die Landleute durch Schläge, ſich für landgräflich zu bekennen. Sie ſprachen 
laut don der Vertheilung oder Vergebung der Pfalz und machten dabei eine finftere 
drohende Miene. Daher entftand zu dieſer Zeit in ver Bergftraße und ver Pfalz das 
Cyrüßwort, wenn jemand ein finfteres und nachdenkliches Geſicht machte, er mache 
ein Schicht, als ob er die Pfalz vergiften wollte. Es lag darin zugleich auch ein 
geheimer Borwurf, daß man zur feinvlichen Partei gehören möge. 

Daß vergiften und vergeben in Der älteren Spracde gleichbedeutend if, beweifen 
bie Ausprüde : „Mitgift“ (Mitgabe), nach Gift (Gebung, Aueſtattung) dieſes Briefe.’ 


8. 
Rädelsführer. 


In dem Bauernkriege 1525 war Landgraf Philipp der Großmüthige derjenige 
deutſche Fürſt, welcher zur Dämpfung ver furchtbaren Flamme Des Aufruhrs am ent⸗ 
ſchloſenſten und kräftigſten wirkte. Er ſchicte nicht nur dem Kurfürſten von der Pfalz 
Hiffssölfer zu, fondern fammelte auch felbft ein Heer, womit er fich Die Stadt Hersfeld 
verficherte, und Yulda, welches 6000 Bauern befegt hatten, einnahm. Den Aufrührern 
lieh er die Köpfe abſchlagen. Die aus den Gegenten von Fulda und Hersfeld vertrie- 
been Bauern flüchteten nach Thüringen, wo der Hauptanführer Thomas Münzer mit 
einen Heere Rand. Landgraf Philipp zug ebenfalls in jene Gegenden und vereinigte 
Ad bei Frankenhauſen mit dem fächfiichen Deere, bei welchem fich fein Schwiegerputer, 
deriog Georg ver Reihe und Kurfürft Johann ver Standhafte befanden. Die Bauern 
flten hier eine gänzliche Niederlage, ‚ver Ueberreſt verjelben verſchwand, und fie wagten 
feinen ähnlicher Verſuch wieder. Selbit Pabſt Clemens VIII. wäünfchte unterm. 23. 
Anguſt 1525 Dem Landgrafen Glück, daß er die gottlofen garftigen Lutheraner durch 
das Schwert überwunden babe, und nannte ihn einen wahrhaft chriftlichen Fürſten. 

Die Anführer der Banernhaufen führten Damals Meine Fahnen, an welchen ein 
Rad, Tas Zeichen des Pflugs, berabhing, und von Tiefer Zeit an wurde Der Anführer 
ngend einer Rotte ein Rädleinsführer over Rädelsführer genannt. 


9. 
Dem Kuaben gibt man einen Apfel. 


Nicht leicht hatte Heffen einen Zeitpunkt fo voller Unruhe und Zwieſpalt, als 

der Minterjährigfeit Landgraf Philipp’s des Grofmüthigen. So gute Anort- 

nungen auch Landgraf Wilhelm in feinem Teſtament 1509 gemacht hatte, fo wenig wurden 
fie Beieigt. Der Adel ſträubte fih gegen Die Landſäſſigkeit, jeder wollte in feinem Bezirke 
unumfdränkter Herr fein, ja ſogar an der vormundfchaftlichen Regierung Untheil haben. 
Zöglih hörte man von Gewaltthätigkeiten und Räubereien. Die Ritter Yranz von 
gen und Götz von Berlichingen, die Häupter des unrubigen Adels in Den Hbeine 
Kleben wagten es, felbft Fürften und Stätte zu befriegen. Franz von Sidingen 
1516 dem Landgrafen einen mbfagebrirf ,‚ worin er die Konrad von Hattften 
wierfahrnen Unbilden zum Borwand gebrauchte, und erklärte ſich für einen abgefagten 
deind tes Landes, ten Mel, unter melchem er viele feiner Anhänger wußte, aus» 
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genommen. Gr eroberte hierauf die meiſten Derter der oberen und niederen Graffchaft 
- Kapenellenbogen, und belagerte Darmflatt. Hier wurde der Friede vermittelt, deſſen 
Bedingungen waren, daß Sidingen 35,000 Gulven erhalten follte, und daß mehreren 
adeligen Bundesverwandten Vortheile zugefichert wurden. Kaifer Maximilian bob 
war diefen Vertrag auf, allein der er Punkt wurde erfüllt, indem die Geldſumme 
h der bedungenen Frift von 3 Wochen zu Mainz, und zwar in lauter Hellern, 240 
für einen Gulden gerechnet, ausbezahlt wurde. | 

Landgraf Philipp war 1518, in feinem vierzehnten Jahre, von dem Kaiſer für 
volljährig erflärt worden, weil man dadurch allein Heſſen Ruhe verfchaffen zu können 
glaubte. Sicdingen erflärte nach Tem Tode des Kaifers, daß er den Vertrag in allen 
einzelnen Puncten erfüllt zu feben verlange, und ging deßhalb diejenigen, welche ſich 
in dem Sinftrumente verbürgt hatten, an. Diefe an ihrem Theile, meift Adelige, welde 
treu auf Seiten ihres Fürften jtanden, Tießen einige Worte der Warnung fallen, daß 
der junge Landgraf feurig und unternehmend ſei. Worauf Sidingen in tie Worte 
ausbradh : „dem Knaben gibt man einen Apfel!“ 

Die Zeit der Wiedervergeltung erfchien bald. Sidingen, welcher unter feinem 
Heer 600 Reiter von Adel zählte, belagerte verfchiedene Trieriſche Stätte, und zuletzt 
Trier felbft 1522. Landgraf Philipp und Kurfürft Ludwig von der Pfalz verbanden 
fih mit dem Kurfürften von Zrier, der Landgraf rüftete ein Heer von 1000 Aeitern 
und 8000 Fufßgängern aus. Daß er damals auf einem Apfelfehimmel ritt, daß der 
felbe eine Verzierung, einem goldenen Apfel ähnlich, über tem Echweife trug, nahm 
der gemeine Mann ale eine Anfpielung an, welches aber unerwieſen if. Wenigitens 
war der Landgraf edelmithig genug, Sidingen, welcher bald darauf vom Schichal 
hart nievergefchlagen wurde, feine Heußerung nicht entgelten zu laſſen. Bel ver Be 
fehiegung feiner Feſtung Landſtuhl im Zweibrüdifchen wurde er tödtlich verwundet, 
nah ter Einnahme befuchten ihn die verbünteten Fürften, und Landgraf Philip 
bezeigte fich theilnehmend und freundlich gegen ihn. | | 

Die Beute, welche Sickingen vormals aus Heſſen getragen Hatte, erfangte man 
bei Eroberung ver Feſte Ebernburg, welche Sickingen bei feinem Leben für unüber⸗ 
windlich erflärt hatte, treifach wieder. 


1. 
Der tolle Friß. 


Landgraf Friedrich, der Sohn des Landgrafen Morig von Heffen-Kaffel zweiter 
Ehe, geboren 1617, erhielt Eſchwege als Apanage, und wohnte daſelbſt. Er trat im 
dreißigjährigen Krieg in fehwerifche Dienfte, erlangte die Stelle eines Generalmajors, 
und fand in dem polnifchen Kriege 1655 feinen Tor. In Eſchwege erhielt er wegen 
feiner jugendlichen tollen Streiche den eben angeführten Beinamen. Einjt fant er an 
der Thüre feinee Zimmers das alte Eprlichlein angefchrieben : 


m Land zu gie 
ibto —* Schüffeln und nichts zu freſſen. 


Er ſchrieb mit eigner Hand darunter: 
Schelm, nenn’ dich! 


Viellticht rührte die Schrift von einem feiner Diener ſelbſt her, Ungeachtet der größ- 
ten Aurmerffamfcit, welche er einigen Bertrauten eingefchärft batte, fand man bald 
darauf von der unbefannten Hand beigefügt: j 


Ein Narr wir’ ich 
Friß ich kenn' dich. 
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11. 
Türingeln. 


Diefer Ausdrud, welcher bedeutet, Jemanden quälen und mißhandeln, rührt aus 
den Zeiten des Dreißigjährigen Krieges her, da vie franzöfliche Armee, unter vem 
Feldherrn Türenne, welcher fich in ipäteren Jahren ven Ruhm eines edelmüthigen 
Ariegers erwarb, die Einwohner im Heffendarmftädtifhen, der Wetterau und deu 
Baingegenden auf das ärgfte mißhandelte. Die Bereinigung der franzöflfhen Armee 
mier Türenne, welcher am Main geſtanden hatte, mit Dem ſchwediſchen Haupibeer 
unter Wrangel erfolgte ven 10. Auguft 1646, zwifchen Weglar und Gießen, und nun 
weiteiferten Franzoſen und Schweden miteinander, wer die Einwohner am beften quälen 
fonne. Es wurden alle Arten von Pein erfonnen, um die Leute zum Geſtändniß zu 
bringen, wo Geld verborgen liege. oo. 


12. 
Revange von Speyerbad. 


Die Reichsarmee, beitehend aus heffenfaffelifchen, heſſendarmſtädtiſchen, pfälzifchen 
und mainzifchen Truppen, und von dem Erbprinzen Friedrich von Heffenkaffel (welcher 
fäter den ſchwediſchen Thron beftieg) und dem Grafen von Naffau Weilburg ange 
führt, wollte Landau, welches der franzöfifche Marſchall Tallard belagerte, entjegen. 

‚soßerd rückte ihnen entgegen, und es kam ben 15. November 1703 am Speyerbad 
a einer Schlacht, in welcher vie Deutfchen eine blutige Niederlage erlitten. Im fol- 
geaden Jahre erfochten Eugen und Marlborough den großen Sieg bei Hochſtädt über 
tie vereinigten Franzoſen und Bayern, Zallard felbft wurde in jeinem Bogen von 
dem heſſenkaſſeliſchen Obrijtlieutenant und Generaladjutanten Karl von Boyneburg ge- 
fangen genpmunen und vor den Erbprinzen geführt. Diefer empfing den Marfchall mit 
ven Worten : ah, Mousieur le Mardchal, vous étes très bien venu! et voilà revange 
pour Speyerbach! | 


- Hünenringe and Freiſteine in Heſſen. 
Rach der Allg. Ztg. v. 30. April, 1. und 2. Mai 1853, bearbeitet von ©. dv. Meer. 


Es fommen in Deutſchland, und befonders in Heflen, verfchiedentlich Berge vor, 
uf Deren mehr oder minder geebneten Gipfeln fich freisfürmige, auch länglihe Um- 
wallungen hin ziehen, welche augenfcheinlich nicht das Ergebniß von Naturprogeffen, 
ſendern coloſſale Riefenwerle von Menſchenhand und aus urälteiter Zeit vorhanden 
ſind, nur Durch außerordentlichen ‚Aufwand von Zeit und Sträften zu Stande gebradt 
und vielleicht in ihren Anfängen von noch roberen Völkern gethürmt oder fchnell auf 
xxorfen. Sie hahen flets eine bedeutende Bafis und Höhe, fowie einen Umfang von 
N bis 2000 Schritten, auch wohl noch größere Umfaſſung. Sie beftehen, dem 
Xertain zu folge, felten aus Erde, meilt aber aus unbehauenen Steineg und Fels⸗ 
ſplitxern, wie ohne fichtbare Schichtung oder gar Bindung, in ziemlich regellofen Maffen 
sethirmt and gezogen, eine Art rundlicher Mauer oder einen Damm von Steinen 
mit Erde verbunten bilden, an Denen meilt vie innere Wand over Böfchung ffeiler 
als die äußere, jedoch Feine Art Graben innen fichtbar if. Helfen oder Steinmaffen 
ber Gipfel oder Umgebung find zur Bildung des Walls benugt, wie Dies namentlich 
bas Höhegebirg (Taunus) und das Rheingau (Ringawe) zeigt; anderwärts erfcheint 
fermdartiges Geſtein, nicht ohne große Anftrengung hinauf gewälzt und verwandt. 
Eine, zwei oder mehrere Unterbrechungen ver Ummwallungen gipfelwärts und meift 
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feitwärts wie bei neuern Feſtungen, bei inneren Ringen eben fo, d. h. daß die Def 
nungen nicht parallel auf einanter ftoßen, bezeichnen in Form und Wenvung des Wale 
Die alten Eingänge; andre fint deutlich ‚neuer. eingerfffene, nämlihe Holzwege und 
Waldpfade. Seiner der Gipfel aber trägt Epuren von Eingängen nad ven vier 
Weltgegenden, wie der Radlitein in Böhmen (Leutmeriger Kreis, Fürſtl. Lobkowitziſche 
Herrſchaft Bilin), das wohl eine befondere Bedeutung hatte. Eine Mannichfaltigkeit 
von Ringmwällen zeigen öftfiche flavifche Gegenden. Diefe Berge überragen ſtets in 
einem gewiffen Umfreis die Höhen umher und find alfo auch weithin fichtkar; Meinere 
erfcheinen oft wie Vorwerke, oder tfolirte Kegel wie. vereinzelte Warten und Wacht- 
Rellen. In Ebenen kommen fie bei uns, heute fichtbar mwenigftene, nicht vor (anders 
in Böhmen, im Merfeburg’jchen ıc. 2c.): Nachgrabungen längs oder innerhalb diefer 
Wälle gaben meift ein negatives Refultat (anders in jenen nördlichen und Cjtlichen 
Gegenden). Das Auffinden von Aſche und Kohlen, Knochen und Lrmenfcherben, 
Getreide und Handmühlen, Steinwaffen, dangzen⸗ und Pfeilſpitzen, Hausgeräth, Schmuck 
roher Art iſt, vielleicht weil vie Plätze bei uns ter Cultur ſchon länger unter⸗ 
worfen ſind, viel ſeltner. Alte Ciſternen oder Brunnen, meiſt zerſtört oder verfallen, 
ſind vorhanden auf dem Altkönig und dem Hünenkopf, Hausberg (bei Butzbach), auf 
der Heidenmauer bei Dürkheim; der Dünsberg bei Gießen, der noch einen kleineren 
Gipfelwall hat (Fl. D.-B.) zeigt einen Laufgraben an der ſüdlichen Seite, zu Quellen 
bin (Gräber dafelbft) einen doppelten Steinwall aber wohl zu vemfelben Zwei des 
tönige weltliche zugleich flachere Seite. Andre Spuren von römifcher Zeit find 
noch feltner. | . 
Die meiften weſtdeutſchen Ringwall- Höhen oder Mal-Rüden fanten ſich im 
Naffauifchen, am ganzen Rhein hin, in Oberheffen, in Weſtphalen und Engern, im 
Lippiſchen, flacher liegende Ringe und Echanzen im Braunfchweigifchen, Medlenbur- 
gifchen. Höhere größere Gipfel zeigen zwei concentrifche Ringe noch heute, wie der 
Altkönig des Taunus aus Felsgeftein gehäuft, der Dünsberg bei Gießen aus Erde 
ziemlich regelmäßig geformt. Unter beiden find, : ein kahler Kopf oter Segel, Dort 
„Dingsberg” bier „Weddeberg“ genannt, welche ihre Beſtimmung als Gerichtsfige 
noch im Namen tragen. | | 
Don den mit nur einem Wall verfehenen Vergen ift obenan der Domnereberg 
der überrheinifchen Pfalz zu nennen, Tann Die Heitenmauer bei Dürfheim; ein noch 
. größerer Ringwall als legterer liegt auf einer Höhe bei Oberftein im Birkenfelcifchen. 
Die Heidenmauer des Odilienbergs im Elfaß gehört einem andern Syitem an (ven 
gallifchen Befeſtigungen; oppida?). Der Odenwald und Speffart haben heute nur 
wenig dergleichen aufzuweifen; Der Vogelsberg, die merkwürdige Glauburg, einen ifo- 
firten länglichen Berg. Sürweftlid von Gießen im Dorlaer Wald bei Kinzenbach 
(Kunings⸗ oder Königsbach) heißt eine Ringfel „ber Königsſtuhl.“ Im Fürſtenthum 
Lippe iſt der Irminsberg, im Dening bei Pyrmont die |. g. Segefleburg, die Burg 
im Hünenbolz; die bei Detwold fi erhebente Grotenburg, jetzt Zeutoburg genannt, 
it Durch Hermanns Standbild befannt, das feit 1838 vergebens der Vollentung harrt 
(in Kupfer getrieben zu Lemgo; der Zeichner und Wertmeifter v. Bandel). 
Während ältere Quellen ver Römer und Deutſchen von diefen Ringwällen 
ſchweigen, kennt fie das Bolt als „Hünenringe,“ „Alte Höfe,” „Alte Burgen“ 
und fnüpft wunderbare, geifterhafte und gefpenftiiche Sagen daran, von Kämpfen und 
Wetten, von verfunfenen. Ehägen, von Blutthaten. Das Wort „Hüne” oder 
„Deune” (Hiune, Dune) ift nah I. Grimm (Mythol. 489 ff.) gleichbereutend mit 
Rieſe; doch bezeichnet es bereits in den Nibelungen einen Unterthan Egels (Attila’s) 
und wird dann auf Panonier, Avaren, Slaven, Ungarn bezogen. Das Volk aber 
denkt, wie Ph. Dieffenbach richtig andeutet, bei feinen Hlinen („Doinjer”, mit unter- 
drüdtere) an ein unendlich fern liegendes und Darum feiner Ehrfurcht auch rieflg vor⸗ 
kommendes Geſchlecht, worin allerdings auch. Riefengeftalten, wie die Alemannenkönige 
‚bei Ammian bervortreten können. In Ortsnamen, wie Hünfeld, Hunsrüd, in 
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igennamen wie Hembold, Hunfriet, Hunolt, Hunrat, Humbert, Hyneck ſcheint daſſelbe 
Wort verborgen. 
‚Ueber die Beſtimmung dieſer geſchirmten oder gekrönten Höhen find bie Mei- 
nungen verſchieden; in dem zweiten Auffag wirb die Unficht von wirklichen Höhen⸗ 
befefigungen vertreten, in Derbinbung mit Lantes-, Buntes» und Gränz- Heilig- 
tbimern. Die heiligen Haine in Verbindung mit Rechtsftätten vertritt Der gegenwär- 
ige Auffag, und zwar den Erörterungen von Knapp und Wippermann folgend. Beide 
slaubten feine - in irgend einem fichtfichen Zufammenbang ſtehende Kette von Befefti- 
gungen, Feine Dedung son Schluchten und Zhälern, Teine binlängliche Größe zur 
Aufnahme von Kriegsvolk und Doch fo viel Umfang für Burgmwälle in ihnen zu finden. 
Ich die Art der Umwallung fprab ihnen dagegen, indem fie allenfalls 
uch Gräben innen annabmen. Doch mußte zugegeben werden, daß die Römer ge- 
legtatlich ſolche Höhen in ihre Gränze als wichtig mit einfchtoffen, und Daß die Deut- 
Ken, namentlich die Heffen, ats gute Schanzarbeiter im Krieg befannt waren. (Tacitus 
Germania c. 30.) i 

Knapp hat (Archiv für Heſſ. Geſch. und Altertfums 6., Br. II. ©. 288 ff.) 
die Meinung aufgeflelle und Ed. Wippermann (Geſch. der wetterauifchen Genten und 
berrfipaftl. Gebiete in und um den Büdinger Wald, ©. 8 ff.) näher erörtert, wie 
innerhalb ver fraglichen NRingwälle „jene heiligen Haine zu fuchen find, in denen von 
ven Germanen die Götter verehrt, Die Opfer gebracht, die Heereszeichen und Trophäen 
bewahrt, vor allem aber die Vollsverfummlungen, infonverbeit die Gerichtsverfamm- 
fangen gehalten wurden.” 

Daraus erllären ſich zunächft Namen ver Berge. Der Donnersberg war dem 
ebefruchtenten Domnergoit (nord. Thor) gebeiligt. Eben fo ter Königftuhl im 
Derlar, d.i. „„Donarwalde.” (9) Desgleichen ver Altfünig, denn „Donar‘‘ oder „Thunar“ 
wurde als „‚Ultvater” oder „Großvater“ (Atli) aufgefaßt; Daher mehrere Berge von 
itm als Altvater, Großvater, Egel (d. i. Bäterchen) bezeichnet werden (|. Grimm’s 
Abel.) Es fommen Donnersberge vor, wo urkundlich_ficher Gericht gehalten 
wurde, auf ihnen aber feine Ringwälle — mehr : fo an der Diemel unweit Warburg 
die nach dem Gericht genannte Grafichaft zum Donnersberg (comicia ad 'Thuneres- 
berch), wo noch heute tie Bewohner ver umliegenten Dörfer alljährlich fich in feier- 
lichen Zügen zur „beil. Eiche am Donnersberg” begeben. 

Mt ver Dinsberg bei Ortenberg in der Wetterau wie der Dingsberg unterm 
Altönig als Gerichtsplatz anzufchen, fo ift Dies noch deutlicher beim „Weddeberg, (un- 
weit Gleiberg) bei Gießen, unterm hohen Dünsberg ein lahler Segel, um deſſen 
höchſte Spitze ein 300 Schritt großer Ringwall läuft, innerhalb deſſen ven altem 
Gemäner Spuren find. Der Name deutet anf Den Berg, wo „Dem Richter gewettet“ 
murde. Wette oder Gcwedde war nämlich die Strafe, tie wegen des öffentlichen 
Interefies verwirkt war, im Gegenfag der dem verlegten Kläger zu entrichtenten Buße. 
Roch heute werten in mehreren Städten die Gerichtszimmer „Wetteſtuben“ die Richter 
„Wetteberren”' genannt. Aehnlich hieß der Gießen ebenfalls benachbarte Echiffenberg 
an „Schöffenberg” (Url. d. 12. Jahrhots.); Schöffen aber waren die das Urtbeil 
mörden Geſchwornen tes Gerichte. Man will Spuren eines gefihleiften Hünenringe 
den bemerkt haben; auch ward an diefer heil. Stätte von den Grafen von Gleiberg 
m 12, Jahrhundert ein bedeutendes Kloſter geftiftet. 

Auch dem Gottesdienſt des Allvaters „Wuotan“ (Odhin), waren Berge ge- 
beiligt, wie namentlich Ter Godesberg bei Bonn als „Wodenesberg“ oder „Gudened- 
berg‘ urkundlich -vorfommend. Unmeit ver von Bonifarius gefällten heil. Eiche im 
Heſſenlande liegt, beim -Dorfe Raten (WMattium, bei den Römern der Chatten Haupt⸗ 
rt), der Gudensberg, in Urkunden „Wuodenesberg“ oder „Udenesberg“ gefchrieben. 

Auf vem oben berührten Irminsberg, den die Bauern „Harmesburg‘ nennen, 
ſaß nicht, wie man: den Namen bentete, Armin oder Hermann, Deutſchlands Befreier; 
fontern ein dem göttlichen Selten Irmin (Herkules ähnlich) geweihtes Heiligthum 
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ſtand dort — vielleicht war es die „das All tragende“ Irmenſäule, die Karl der Große 
nach Einnahme ver Eresburg zerſtören ließ, — Letztgenannte Burg bezeichnete "Den 
Kriegsgott Er (Ares, Mars), der auch Zis und Ziu genannt war, und dem Zisdig, 
angelf. Tuesday, dem Dinflag den Ramen gab. 

Auch die Ditara, Göttin des Frühlings over nah Grimm des ftrahlenden More 
gens, (Jutribog bei den Staven) wurde auf Höhen, namentlich in den noch üblichen 
Dfterfeuern verehrt; dieſe Höhen ‚werden nach dem jünifch-chriftlichen Paſcha von Den 
“ Franken her mitunter jegt noch Paſchenburg genannt. So die der kurheſſiſchen Graf⸗ 
[haft Scuuenburg im alten Gau „Oſtaraburg“ an ber Weſer (bei Itzehoe 
liegt audy eine Pafchenburg). Die geographifchen Namen Oſtern, Diterbolz 2r. x. 
deuten hinlänglich aucd im füdlicyeren Heſſen (Odenwald) auf diefen Urfprung. 1 
„Ditaraftein‘‘ in ber Wetterau, zwilchen Gambach, Griedel und Rodenberg, liegt 
unmittelbar neben einem alten Gerichtsberg. Ob Die eigentlichen Frühlingsfeiern im 
jo umbegten Räumen gehalten wurden, it fehwer auszumitteln (Broden, Feldberg, 
mit verwandten Namen und Sagen; der alemannifche mit einem Denglegeif, Saturn *) 
Den Römern entgingen dieſe heiligen Berge nicht, obwohl die Deutfchen Sorge 

getragen haben werden, den Feinden die Kenntniß derfelben möglichſt vorzuenthalten. 

„Uebrigens,“ fügt Tacitus (Germania c. 9) „vie Götter in Tempelwände einzu- 
Ishliegen over menfchenähnlich zu bilden, das haltın die Germanen für unverträglich 
mit der Erbhabenheit ver Himmliſchen; Wälder und Haine weibten fie ihnen, und 
mit den Namen der Götter bezeichnen fie jenes verborgne Heiligtum, das fie nur 
mit Ehrfurcht fchauen.” — Die fuenifchen VBolksftämme fandten, nach demfelben Difto- 
rifer (Germania c. 39) zu feltitebender (ungebotener) Zeit in einen Wald — ge 
beiligt durch der Väter Augurien und altberfümmliche Schu — Abgeordnete zu ge- 
meinfamer Berathung und begingen Dort Die grauenhaften Anfänge einer barbarifchen 
Beier, wo fie den Urfprung des Volko und den allwaltenden Gott (Wuoten) an- 
nabinen. So erklären fich gefundne Opferrefte : Getreide und Knochen, denn ſelbſt 
Menfchen wurden geopfert. 

Daß die Hünenringe fo verfhieden an Umfang find, fol nad Knapp und Wip- 
permann auf ter Bedeutung als politifche und gerichtliche Derter, als ſ. 9 „Mal⸗ 
nätten‘‘ beruhen. Zur Begründung diefer Anficht wird ausgeführt : 

Nach ver älteften Verfaffung war das Gebiet jedes deutſchen Stammes bei der 
Befignahme planmäßig in Bezirke (Provinzen) eingetheilt, in deren ‚jedem urfprünglich 
ſich hundert, oder genauer hundert und zwanzig, vollfreie, unter einanter verwandte 
Familien anfietelten. Daher eine ſolche politiſche Gemeinde in territorialer wie in 
perfönlicher Hinfiht den Namen Hundertſchaft (huntari oder huutra, angel - ſächſiſch 
hundrede, lat, centa oder centena) führte. Die Nedervertheilung fand ungleih, nad 
dem Anfehen und Rang (secundum dignationem), ven Thaten und der öffentlichen 
Stellung der Einwandernden ꝛc. ꝛc. flattz auch gab es vollfreie Kandesgenofien ohne 
allen Grunpbefig. Dagegen pflegte in jeber Hundertfchaft ein marlirter Diftrict zu 
fein, welcher unsertheilt blieb und den einzelnen Sentgenofien als Geſammt⸗Eigenthum, 
fowie zur Benugung für ven eignen Bedarf zuftand ; „Land, wohin nicht Plug, noch 
Senfe gebt,” aljo „Wald, Wafler, Weide und Haide,“ infonverheit bildeten den Kern 
MWaltungen mit ihren Zriften (sylva communis). Diefer gemeinfame Grund und 
Boden heißt bis heute (feit dv. 12. Jahrhdt.) noch bezeichnend Allmende (Ulengemein, 
communis — itas) auch Waldemene, Meenmark, Holzmarl, Marl (eingegränzies Ge⸗ 
biet); Märler (eommarchani) nannte man die Gentgenoflen, Ausmärfer, Fremde. 

ei den einzelnen deutſchen Vollsftämmen war au ter Spige des Dffentlichen 
Weſens, ohne Mittelglied über ven Huntertfchaften, eine Berfammlung, wo jeder Mün- 
dige Bollfreie des Landes zur Beratung und Abkimmung erſchien. Rur in einigen 
Stämmen wurde ein Häuptling (König) als höchſter Bolglehunge - Beamter aus Dem 
hervorragendſten Gefchledht gewählt. Ws die Franken in Deutſchland hersichenn wur⸗ 
den, fegte ihr König Beamte, Grafen, in den Provinzen des Reihe uud ‚Hundert. 
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ſhaften wurden zu königlichen Graffſchaften vereinigt. So bildete das Chattenlaud 
vr Grafſchaft zu Heſſen (comitatus Hassiao), Das Land der Wetterauer (Widrevi) 
dit Grafſchaft zu Wetteran. Bei größeren Stämmen und Völkerſchaften wurbe will. 
- Kirlich eine beitimmte Anzahl son Huntertfchaften, in Nieder⸗Sachſen beiläufig je fünf, 
zu Graffchaften zufammen gelegt. Doch zerfielen auch wohl fleinere Lande in mehrere 
Gemitate, fo 3. B. das Land der Rognaer (Lahnumwohner) in zwei Grafichaften. 
Das Gebiet der Grafichaft hieß meiſt Sau, latein. pagus (franz. pays). Allein im 
Sachſen und Schwaben pflegte pagus, Bau (Gow), nicht mit Land, fondern mit 
Gent gleichbedeutend zu fein. . 

Bon den urfprüngliden Sonder- und Sammt-Beflgungen abgefehen wurde aller 
Grund und Boten mit Zubehörungen tes Könige Tomanium iu der Weije, daß 
ever (omnis eivis) noch Nugnieh davon hatte, bis Stüde veräußert oder in Ber 
ausung Des Königs genommen wurden. So wurden denn Reviere abgeſchloſſen (in⸗ 
fereirt), Die mit allen ober mehreren Eigenthumsrechten jcheufe, kaufe oder pfandweife 
a Nagnaten oter Stifter übergingen. Frevel dagegen wurden in. härtere Strafen 
genommen, als gegen Das Privateigentbum. Der König pflegte feinen Bann (Ge- 
und ha auf ſolchen Erwerb, fogar auf nie königlich gewejene Beligungen aus. 
zudehnen. J 


Der alten Provinzialeintheilung ſchloß ſich die der Fürſtenthümer (Herzogthümer) 
an; der früher nur für den Krieg erwählte Herzog wurde ſtändiges Mitglied zwiſchen 
den nun von ihm beliehenen Grafen der Provinz und dem Könige. Dadurch verloren 
die alten Landesverſammlungen ihre Bedeutung, indem jetzt die Herzoge und Grafen 
die taſtbar hervortretenden Hoheitsrechte ausübten, und inſonderheit den äußeren Schutz 
wie den inneren Frieden handhabten. Allein die Centen oder Hundertſchaften blieben 
is Ganzen unangetaſtet. Zwar waren ihre Vorſteher für Krieg und Frieden, Heer 
und Ftechtspflege früher von der allgemeinen Lancesverfammlung gewählt, allein fie 
blieben auch jegt wählbar, fie wurden son den Genigenoffen (Maͤrkern) erkieft, vie 
in allen Rechtsfachen eine ven (entenar (Centgraf, Hunne, Dinggraf) umgebende 
Jury bildeten (den f. 9. Ma. Doch hatte der Richter aus ihrer Mitte und 
mit ihrem Rath 12 (fpäter 7) weiſe (rechtsverfländige) Männer (Echöffen) zu 
wählen, von denen zunächit Tas Urtheil gefunden und dem Umſtand zur Genchmigung 
‚vorgelegt (gewielen) werden mußte. Der Regel nach gelangten alle Rechtsitreitig- 

iten an das Gentgericht. Allein gewiſſe bedeutendere Eachen, und einzelne Perjonen 
binfihrlich ihrer an Leib und Ehre gehenden Verbrechen, waren ausgenommen und 
gehörten vor Das Gericht des Grafen, welcher in gleicher Weife die alte Landesver— 
ſammlung ver vollfreien Männer und ihre Jury umgab. Die Grafen felbft und Die 
durch Fönigliche Gnade ihrem Bann Entjogenen Eonnten nur von ebenbürtigen Genoffen 
im Hofe des Fürſten (Herzogs) gerichtet werben, gleihwie vie Fürſten des Reiche 
aur vom Könige. 

Auf feinen Gütern übte der freie Grundbeſitzer innerhalb gewiſſer Schranten 
eine berrfchaftliche Brivat- Gerichtsbarkeit über feine leibeignen Leute und hörigen 
Serien, kraft der ihm zuftehenden Vogtei, alfo Fraft eines Rechtes. Ueberdieß erlangte 
eine Mehrzahl der geiſtlichen und weltlichen Dynaſten durch königliche Schenkung, 
Kauf oder Pfand grafſchaftliche oder centgrafſchaftliche Rechte zu Eigen oder Lehn, jo 
taß, namentlich im Fall des Erwerbs einer Gentgrafichaft, nunmehr Der erwerbende 
Herr ven Gentgrafen fegte, und fo die alte Selbitregierung aufhörte. — 

Jene Volks⸗ und Gerichte-Verfammlung des Staats hieß „Ding“ oder "Dal 
(lat. mallım, oder mallus), was, aus dem aliveutfchen „Mahal“ zufammengezugen, 
wörtlich „Sprache  beveutet und wie das Wort „Parlament“ von öffentlichen Ber- 
ſammlungen, aber auch für Klage und Vorladung, für Zeichen (Muttermal z. B.) ıc. 
gebraucht wurde. Die Ladung (fung, Heiſchung) mußte zu dreien Malen gefchehen : 
einmal, andermal, zum brittenmal („eyne Werf oder Warff, ander W., derbe oder 
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drydde W.;“ — mir haben das noch bei Auctionen, auch mit dem Hammer). Dieſe 
Male, insbefondere vie Füniglichen Provinzial- od. Landgerichte wurden, wenn irgend 
möglich, auf Bergen gehalten, die davon den Namen Malberge führten. Es find 
unfre Ringwall-Berge(?). Daraus erflärt fich, daß die Berfammlung felbft (Das mallum) : 
„Ring“ oder auch der, „Kreis“ (circulus) hieß, und man „zu Ring und Ding” ging. 
In zwiefahem Sinn waren biefe Dingftühle befriebete Orte, nicht bloß infofern 
umwallt (7) waren, fondern auch weil in und über ihnen der h. Gottes- und Ding- 
friede waltete, Daher fie gewiflernaßen auch Freiſtätten maren, wo felbft die gerechtefte 
Verfolgung ruhte und feine Vollfiredung vorgenommen wurde. 

Da in einigen Hünenringen Gegenftände gefunden wurten, die auf Wohnungen 

oder Zelte deuten, und da Die geheiligte Stätte flets unter Aufficht fein mußte, To 
Darf vielleicht vermuthet werden, Daß ein Theil der jeweiligen Schöffen hier refivirte. 
Dafür fpricht vielleicht, daß Echöffen unter dem Namen „Bergfrhöffen”, rachinburgi 
in mallobergo residentes, (als befundere der Zahl?), fowie „Drei Sagibarone in 
einzelnen Malbergen” (tres sagebarones in singulis mallobergis) in Urfunven auege- 
zeichnet werden. Doch beflimmten auch fchon im Jahre 809 vergl. Verordnungen, 
daß die Malftätten eine Bedachung haben follten, Damit fie Winters wie Sommers 
zu gebrauchen feien. 

Die größeren Hünenringe, befonbers mit geboppeltem Wall, umfchloffen wahr- 
ſcheinlich die Malftätten der graffchuftlichen Amtsfprengel oder an Dynaften gegebener 
Bruchſtücke derfelben; die Heineren aber die Dingpläge der Gentgraffchaften. Das 
Landding ter alten Graffchaft zu Heffen blieb fortvauernd bei dem jegigen Dorfe 
Mapden (Mattium — caput Chattorum bei Taritus), daher der Name ver Graffihaft 
„das Landgericht zu Maden;“ fie wurde 1122 von der heſſiſchen Dynaftenfamilie 
v. Öudensberg (Dort eine Burg bauend) als Allod erworben, doch Durch eine Erbtochter 
alsbald an’s thüringifch - heſſiſche Haus veräußert und fpäter dem Erzſtift Mainz 
zu Zehn aufgetragen. Noch 1654 hielt Landgraf Wilhelm zu Heffen ein Landding 
auf der Höhe vor dem „Mader Holz” — wo der „Mader Stein” inmitten der dicht 
unterm Gudensberg liegenden „Mader Haide“ fiheerhebt. Allein daß urfprünglid 
die heilige Ding- und Opferflätte ver Heffen auf viefem Gudensberg und nad Er- 
bauung von Burg und Thal dafelbft auf tem nördlich benachbarten Openberg 
(Dpinsberg, gegen Grimm Myth. S. 890) gewefen, darauf deutet gar manche Volke⸗ 
fage, yon denen ein Theil mythifch, ein andrer hiſtoriſch ift. 

Wenn im Odenberg Karl der Große fpuft, will man ihn auf ſchneeweißem 
Schimmel vor feinem Heer reiten fehen. Die Krieger fchmachten vor Durft; der 
König laßt fein Roß mit dem Huf ven Boden und einen Stein vom Felfen fihlagen, 
und ein Quell entipringt, fo mächtig, Daß fein ganzes Heer trinken kann. Glisborn 
heißt Der Quell von der blinfenten Welle und das Landvolf will Wuntergaben noch 
heute an ihm wahrnehmen; der Stein mit des Hufes Eintrud fitt in der Gudens⸗ 
berger Kirchhofmauer feftgelittet. 

Kaifer Karl Tchlug auch eine große Schlacht am Fuß des Berges. Das firömende 
Blut riß Yurchen, die, wie oft auch zugedämmt, vom Regen wieder aufgefpült werten. 
Karl flegte und ging mit feinem Kriegsvolk in Ten Berg ein, der feine Wände hinter 
ihnen ſchloß. Alle fieben Fahre, oder alle hundert nach Anvern, verhieß er aus 
feinem Schlummer an’s Tageslicht zu gehen. Man hört zu Zeiten Waffen raffeln, 
Huffchlag dröhnen und Pferde wiebern ; der Zug geht zum Glisborn, der Die Tränke 
it und verfolgt dann feinen Rundlauf. — Einmal Dörte man Trommelſchlag am 
Odenberg, ohne Truppen zu. fehen. Ein weifer Mann ließ die Leute „durch ten 
Rihg“ (des Arms? fo in nordifchen Sagen) ſchauen; und alebald wurten fie viel 
Kriegsvolf in Waffen gewahr. Es ift nicht ſchwer dieſe Sagen auf Wodan zu Teuten, 
ver dann Dem chriftlichen Helden der Heſſen⸗ und Sachſenlande weichen mußte. 

&ine andre Sage, die man von „Karin Quinte“ weiß, mit dem man als Schred- 
bild fogar die Kinder zur Ruhe bringt, fcheint auf Karl V. als Gegner des geliebten 
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gandgrafen Philipp des Großmüthigen zu geben, der aber zugleich die peinliche Hals⸗ 
gerichtsordnung gründete, deſſen Bilutgericht auf Dem Odenberg gehegt ward. An 
befimmien Tagen umreitet ein rother Reiter mit rothem wallenden Federbuſch auf 
rethem Roß den Waldfaum;. das if fein Geil. Karls Recht ift in vielen Gegenden 
gleichbedeutend mit peinlichem Recht; „Karin Quinte's Fahne” if dem Volk vie rotbe 
Blutbanns » Yahne, womit die Örafichaft geliehen wurde; SKaifer Karls Schwert if’ 
tas mit einem rothfeidenen Tuch bewundene, auf Das dem Grafen- befohlen ward, 
„damit zu befchirmen Wittwen und Waifen, und mit zu richten über alle Miffethäter.” 
Rur laufen im Munde des befliichen Volks Karl V. und Karl der Große durcheinander, 
wührend die Engern und Weſtphalen ven Urfprung. ihrer Strafgefeße fehr gut auf 
Karl den Großen und fein Schwert zurüdzuführen wiſſen (Herfommen der Fchmgerichte). 

Auch an Andern berühmten Stätten, namentlich im Odenwald, laſſen fih Spuren 
tes Gottes Wodan, bei dem Die böchiten und fefteften Eive geſchworen wurden, und 
uralter Gerichtsſtätten mit Rächung der Unthat, in Spukgeſchichten ähnlich dieſen, nadı- 
wein Die von dem Nitter Rodenftein gehenden Sagen find zum Theil ähnlich, 
aber wrworren; auch die Saat, die wellenförmig fich beivegend „wolfftriemig” genannt 
wird, heißt anverwärts „der Eher, der Durchs Korn gebt.” Der börnerne Sigfrit, 
zu dem dieſe Bilder neigen, if bekanntlich im feiner Urbedeutung Bild der Sonne, 
gleich Hexfules. J. Grimm it auch hierin Durch Wolfs Beiträge zur deutſchen Mytho- ' 
logie ſchätzbar ergänzt worden. Ä 

Die Meineren Hünenringe könnten Gentgerichtsftätten fein, wenn nicht Unterfchei- 
tung dabei nüthig wäre (2ter Auffag). Die berrfchaftlichen Privatgerichte pflegten 
im Hofe tes Herrn (Fronhof, curia, curtis) gehegt zu werden. So war als Cent- 
Bätte der ES chiffenberg, ver Wiefeder Malberg, ver Weddeberg, ver Crofdorfer, der 
Ralberg beim wetterauiſchen Oftaraftein wahrfcheinlich von der Rockenberger Mark vie 
Gerihteftätte. Da die berrfchaftlichen Gerichte nie den Blutbann hatten, fo find für 
höhere Gerichtsfige die Balgenberge entſcheidend; fpäter befamen auch bie Gentgerichte 
weit den Blutbann und hießen dann wohl oberfte ober Hoch» Gerichte, die fonft auf 
die fogenannten „Oberhöfe“ geben, in denen man Erfag und Schug fuchte, wenn eine 
Grafſchaft gefprengt worden oder erledigt blieb. | 

Ob der Graf zu Wetterau nicht auf vornehmerem Sig noch als auf jener Höhe 
in der Gent zu Aſſenheim, öftlich von Friedberg, die bis heute die Malftatt heißt und 
zu welcher Durch die Wetterau die Malftätter Straße läuft, zu Recht gefeffen, wie ver 
Verfaſſer wit — ob auf dem Malchen oder Malfchenberg der Bergftraße der font auch 
Stidelberg (feiler Berg) bieß und lateiniſch mons malscus, (wobei man an Malſch 
oder die Malfer Haide in Zyrol erinnert werden könnte), der Aheingraf fein Landdiug 
hielt — und wie in diefer Art noch auf andre Berge bingemwiefen wird (Altkönig 3. 2., 
dergl. 2. Auffag) : diefe Annahmen bevürfen wohl noch geographifcher wie urkundlicher 
Eihtung und Betätigung. | 

Bornehmlich aber fommen für bie Gentgerichte, die bier den Schluß machen follen, 
die alten Sreifteine in Betracht. Die Gentgraffchaften, weil fie nicht einen gefegten 
oder gebornen, fondern einen gelorenen Richter hatten, fomit eine gewiſſe Selbftregie- 
ng genoffen, wurden auch freie Landgerichte, Breigrafichaften oder kurzweg „Frei⸗ 
geht” genannt, und Die Gerichtäbarkeit hieß „Freiſtuhl“ oder „SBreillein‘. Die 

Dre, wo folche fleinere Stühle fanden, fennt in vielen Gegenden das Bolt noch fehr 
wohl, obgleich die Bedeutung verwiſcht ift und oft nur gefpenftifch nachzudt in Sagen 
des Grauens vor ſolchen Blutorten. Indeſſen entdeckt man dadurch wohl auch ohne 
Sparen eines riefigen Rings die Malberge der Centen. 

Regelmäßig ſpukt, nad Wippermanns Entvedung, um die Freifteine herum „die 
wide Fran“ oder „das Holzwiebel“. Am ausgeprägteften kommt diefe Sage bei dem 
in der wetterauifchen Gent zu Bingenheim liegenden „hoben Berg im Königswalde“ 
wc. Es befindet fich hier eine jept zwei Fuß aus dem Boden ragende Banf von 
daſalt, in welcher drei zum Sigen eingerichtete Bertiefungen angebracht find, wie man 








— 98 — 


fie auf unzweifelhaften Gerichtsſtühlen ſindel. In früherer Zeit war Dort auch die 
Gerichtstafel,, ein ſieinerner Tiſch vom vemfelben Bafalt, zu fehen, wurde aber, bei 
Berlegung ver Marfgerichtsfätte vor das Bingenheimer Rathhaus, vom hohen Berg 
dorthin unter Drei ſich mächtig ausbreitende Linden verfest, die jest nicht mehr ſtehen. 
— Die Gerichtsbank ift im Munde des Volks „ver wilden Frau Geſtühl“, die Hier 
mit Mann und Kind gehauft bis dieſe wilden Leute endlich verfolgt und verſcheucht 

‚ wurden. Der Chronift Winkelmann (Beſchr. der Er. Heffen und Hersfeld; 1711) 
verfichert, im jahre 1653 hätte ihm der Dauernbeimer Paftor angegeben, idie anno 
1604 ſich verichiepne Male am hellen Tage drei Leute in weißer Geſtalt am wilden 
Geſtühl Hätten fehen lafen (3. Grimm, Mythol. S. 103). 

Die übrigen bemerkenswerthen Puncte im dortigen und nördlichen Heſſen gibt 
Wippermann in feiner Geſch. der Centen an; wir nennen daraus : Südlich von 
Schotten in der Wetterau in der Nähe von einem „Mal- und Galgenberg” 
und einer „alten Burg” am „Malbach“ eine Kuppe : „ver wilden Frau Haus“, 
ſowie „der wilden Frau Born”; norböfllich davon im Bogelsgebirg „Der wilde Berg“. 
Zwifchen Büdingen und Gelnhaar Tiegen im Walde bebeutende Zelfen, vie unterhalb 
eine Art Höle bilden: Das find „der wilden Frau Häuſer.“ Cine Stelle unmittelbar 
yon Büdingen ſüdlich heißt: „ber wilde Stein”; eine Höhe nordöſtlich von Geben 
„der wilden Frau Haus”; ein fleiter Berg mit einer Tafel und Bank zwifchen Lisberg 
und Echardsborn Heißt „Wildfrauenhaus” ; eine Höhe nordweſtlich von Freienſeen, 
fowie eine andere zwilchen Bobenhaufen und MWohnfeld „im alten Hain” nennt man 
„der wilden Frau Berg.” Im Landgericht Reichenbach endlich ift bei Birftein, nah 
Satzbach zu, eine Waldecke mit mächtigen Bafaleklippen, „ver alte Freiſtein“ genannt, 
ebenfalls Wohnung der wilden Frau, tie Hier dermalen für eine Zauberin gilt, welcher 
ebebem, fo weit He ging, alles zehntbar (? centbar) war. Es liegen tiefe Yunfte 
fämmtlich in ver Wetterau. 

Allem auch außerhalb derſelben Tommt Aehnliches vor. - Der Scharfenflein neben 
dem beff, Odenberg birgt eine Höhle, vie man für bie Wohnung „ver weißen Fran 
mit langem güldnen Haar” hält. Bet Grünberg (Lahngau) ift in der Rähe von 
einem „Höllersborn“ ein „Wildfrauenberg” und „die wilde Grube.“ — Der Könige 
ſtuhl im Dorlar zeigt bis Beute die alte „Beriägtsbant”. Noch 1783 fah man auf 
tem „heil. Landberg“ ver Cent zn Jugenheim in der Rheingrafichaft Spuren eines 
gemauerten Gerichtsſtuhls. — Zu diefen Angaben Des Verfafferd wären noch einige aus 

jhem Odenwald, befonvders über „Wiloweib-Stein”, „Wildfrauen-Haus“, ebenfalls in 

ver Nähe alter Gent oder Märker-Gerichte (Rodenſtein) beizufügen. — Er bemerlie 
noch als Freifteine im Niefengebirg einen „Großvbaterſtuhl“ von verwiltertem Granit, 
durch zwei eingebanene ſitzähnliche Keffelchen und zwei menfchenlange fich nach der 

Mitte Hin vertiefende Erngrabungen merkwürdig; den „Bredigerftein” mit brei Ber 
:  tiefungen wie Näpfe; davor eine Steintafel mit größerer Vertiefung; ferner „Holz⸗ 
weibelſteine“, Sige mit kurzen Lehnen, wo Stellen für Kopf, Rüden und Beine zu 
fehen (angebfich ver Holzweibel Eindrüdde in dem nachher verhärteten Geſtein); bei 

zwei Vertiefungen beit es : „Das Weiber! fuß da mit dem Männer.” Ein „Manu 

ı fein”, ein „Mävdelftern”, eine „Teufels. und Rübzgahlkanzel“, ein „Barbberg” (7 Hertha-⸗ 
berg) hinterm - Künaft und ver „Hölle” sc. werden dam noch mit Underm wegen zu 

vermuthender Aehnlichkeit angeführt. | 

Nach viefen Anführungen ſchließt ber Verfaſſer auf der güldnen Waldfrauen 
oder Holzweibihen muthmaßlichen Zuſammenhang mit ben Freiſteinen. Sie flat itm 
eine Art Leichenvögel, den Ted in Folge Berichtsurtheils anſagende Klagefrauen. 
Darans erflärt ſich hm ihr weißes Gewand; es war das Leichendlein. Daher fpinnt 
man der Waldfrau ein Stück Har EFlachs) am Koden und wirft es Opfer in's 
Feuer. Daher ift Ihe Erſcheinen nicht befier als das Schreien des Käuzchens, und 
um bie Zeit, wenn echt Ding gehalten wird, wagt fich felbft der braufe und kühnſte 

Yöger nicht in die Nähe der Wohnmg der wilden Frau. JIntereſſant iſt dem Verfaſſer 
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dabei nvch, daß die wilde Frau von dem wäüthenden Heer, von WBustans nächtlicher 
Jagd verfolgt wirt. Der Wuoken iſt da als ernfter Schützer des Reiche und Rächer 
des Unrechts zu faſſen. Die wilden rauen find ſchwach und zart; nur Zwerge ohne 
Marl werben von ihnen geboren. Daher ihre Empfindſamkeit und Unzufriedenheit 
wit der Welt Lauf; Daher ihre Widerſtandsloſtigkeit Wuotan gegenüber. Sie find grau) 
und Atlich, ihr Haar pflegt bfters von Moos zu fein, Daher fie auch wohl Moos 
weibchen beißen. 

Eine andre Deutung gibt von ihnen Profeffor Müller in Söttingen; die Heinen 
Hehweiblein, die Wodan jagt, find des Herbſtes gelbes wirbelndes Laub; von Dem 
ſallenden Blatte wird auch Sipfrid als Jahresgott von Hagen dem Neivhard tödtlich 
getroffen ze. — Wir möchten auch dem Hörfelberg mit Frau Venus⸗Freya nahe Halten; - 
an die Seen, (deae Mairae ober ınatres) die auf Felfen als Drete Bfters bezeichnet 
And 7 von deren galliſch⸗römiſchem Cult auch das heutige ſüdliche Heſſen Andeu⸗ 
tung gibt. 

Von den regelmäßig vorkommenden drei Sitzen der Freiſteine gebührte der erſte 
dem Richter, ver andre dem Fronboten (Büttel, bodel, pedellus), eine wichtige Perſon 
tamald. Der dritte Plag wird tem Schreiber gehört haben, oder dem Stellvertreter 
des Richters, oder er blieb für den höheren Richter oder für den Herrn frei. Sitzend 
aber wurde das Urtheil gefragt und gefunden; des Richters Aufſtehen hinderte ven 
dortgang der Verhandlung. — Die Hegung ter Gerichtsbarkeit auf den Malbergen 
blieb bis zu Den Zeiten König Heinrichs J. Diefer wünfchte, dag die Volksverſamm⸗ 
kungen in die unter feinem Betrieb befeftigten Orte verieg! würden. Seitdem wählte 
man des Gottesfriedens wegen die Nähe des geweihten Kirchhofs. Doc blieb man 
im Sreien. Die vorfommenden „Spielhäufer” waren Schaubuden „Kaufhäufer” (für 
Fleiſhh und Brod); vor ihnen hielt man Gericht; dann kamen die Ratbhäufer auf, 
an und unter welchen jene Hallen angebracht wurden. Der rothen Erde entfpradh 
des Gerichtes „rothes Thor” (3. B. alter Markt, am Dom, zu Frankfurt a. M.). 


die Befefigungen der Jeutſchen und der Bömer am KRhein und 
in Heſſen. Ä 
Bon ©. v. Meyer. 


Ucherm Rheingau zieht fi, auf den näheren Bergen, eine Fette von uralten 
Regwälfen bin, die dem Hiſtoriker Bodmann die Vermuthung gab, das Land möchte 
rgrimglich von Dielen Ringen den Namen, nämlich „Ring⸗gau,“ erhalten - haben. 
Dahinter zug fich das Rheingau⸗Gebück, eine lebendige Landwehr Yon eingebogenem 
Strauchwerk mit Gräben und Pforten, erweislich mittelakterlichen aber vielleicht fchon 
m Urſprungs, dem auch Die Alten Tannten dieſes feſte lebendige Abzäunen; und 
Sqletwig⸗ Holſtein zeigte: es im Tepien Krieg noch im feinem faſt unneinnehmbaren 
Zerıin ter nid. Jene Ringwälle feinen bſtlich mit dem Köhlerkopf bei Maurod 
{mi dem Wege nad) Eppfein) zu enden, aber Hinter vermuthlich einft undurchdring⸗ 
Ki , dort erheben fi die Bormanern des Zannus mit -Ein-- nnd 
Dunchläſen zu anderen noch MWerraſchenderen Befeſtigungen der Urgeiten, die mit dem 
Gebirg in der Wetternu enden, wo der mächtige Hausberg den festen Hünenkopf 
mrorfredi. Er correfpondint mit dem Glauberg, einem länglichen Bipfel des vor⸗ 
deren Bogelsbergs mit der ganzen Wetterau (durch PH. Dieffenbach unterfucht) und 
weithin über die Lahn mit dem Tühnen Kegel des Dünsbergs bei Gießen. Diefe 
leteren ſchönen Bipfelpunfte tragen zum Zeil noch unberührte, noch heute unelanchm- 
bate Kronen von rinfadgen uber doppelten Ringwallen; vie Rheingauer Reſte ſtud meift 
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zerriffen, abgetragen, fait unlenntlidh, fo befonders der Trompeter, auch Die große amt 
fleine Rentmauer, der Schäferskopf, Rabenköpfe ıc. ze. 

Erſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts machte ein claffifch gebildeter naſſauiſcher 
Beamter, der ältere Habel! zu Schierftein, auf die germanifche Natur dieſer zufammen 
bängenten Befcftigungen aufmerkſam, (Gerning ift nur ſein Abfchreiber oder Folger) 
nachdem Reg.-Rath Neuhof zu Homburg fie mit ten dortigen Römerwerlen verwechſelt 
und, als die einzige Quelle darüber, die alte ſorgloſe Verwirrung neu beglaubigt hatte, 
Zu Idſtein und am Niederrhein fonverten wadre Schulmänner auf Habel’s richtige 
Andeutungen (Allg. Anz. d. Deutichen) Tas Römifche mit gleihem Scharflinn; aber 
an Beharrlichleit übertraf ihn Seiner, denn er bereifte nun auch die Römer-Nieder- 
laffungen und die von Ems durch die Ueberhöhe und Wetterau ſich in’s Hanauiſche 
verlierenre, im Odenwald bei Miltenberg wieder beginnende, zum Nedar laufende 
römiſche Reichsgränze (limes transrhenanus),. Brühe weihte er feinen Sohn in 
diefe Entdedungen ein und ftiftete, durch viele Begenitände es als ber-erfte vielfeitig 
ausftattend, das berühmte Mufeum zu Wiesbaden, das auch der jüngere Habel mit 
bedeutenden Entvedungs-Gegenftänden vermehrte, worunter die Mithras-Kefte an ver 
unteren Nied (Vicus novus oder civitas Taunensis, zwifchen Praunheim und Hedvern- 
heim) bereits einen europäifchen Ruf gewonnen haben. Im Odenwald unterfudte, 
mit befanntem Scharffinn, doc mit noch zu wenig Hülfen, der Erbach’fche Reg.-Rath 
Knapp die Römerlinie („Römiſche Dentmale des Odenwaldes,“ jetzt in 2ter Auf. 
durch Erriba) und endigte als Präſident des Geichichte- und Alterthums⸗Vereins für 
das Großherzogthum Heffen würdig Tas länger mit Erfolg gelrönte Streben. 

Der Verfaſſer dieſer Skizze erhielt auf einen Vortrag zu Wiesbaden über bie 
taunenfifcben Ringwälle von dieſem älteren Forſcher Anfrage und bald auch Einladung 
zur Mitwirkung in Heffen. Knapp hatte eben feinen intereffanten Aufjag in den 
Heſſ. Annalen über die Ringwälle veröffentlicht, worin die im vorhergehenden Aufſatz 
feftgehaltne Anficht von Heiligrhümern mit Volks⸗ und Rechtefigen aufgeftellt it. Lei⸗ 
der konnte es dem Verfaſſer des gegenwärtigen Auffages nicht mehr gelingen, Knapp 
von der einfeitigen Richtung, die er verfolgt hatte, Durch eigne Anſchauung zu de 
lehren; doch ging der Greis vorläufig willig auf die Darftellungen, mit Karten und 
Aufnahmen belegt, ein, und ermunterte freundlich zu noch gründlicherer Ausarbeitung 
Des reichen Stoffes. Hierin hat denn der Verfaſſer an feinem Freunde v. Zuerale 
maglio aus Göln, unter dem Ramen Wilhelm 9. Waldbrühl als Poet und Autor 
befannt, einen wadern Mitforfcher gewonnen, ver zuerft Die Ringwälle im Cölniſchen, 
weiche ebenfo den römifchen Rhein-Beiten gegenüber liegen wie Die des Taunus ben 
Main und Nied-Caftellen; dann von Genf bis zum Niederrhein, in Verfolg von des 
Verſaſſers Entdeckungen auf den Gebirgen befonders längs des Rheins, noch bebeutende 
Berg-Einfaffungen unterfuchte, namentlich die Dürkheimer Heidenmauer und den Berg 


im Birkenfeld'ſchen, zwei der coloſſalſten Rant- und Ringmauern, wohin bei feinvlichen 


Einfällen geflüchtet und Halt gefunden werben konnte. 


Die ſchon in größeren Streifen befannt gewordene Karte des Verfaffers yon dem 


Dauptgipfeln des Zaunus und ihren Umgebungen, wo die merkwürdigſten uralten und 
fpäteren Befefligungen in engem Umfreis beifammen liegen, ja wo ein Spſtem be 
Befeftigungsfunft der Raturvölter überrafcht, möge als höchſt belehrend zum Ausgangs 
punct dienen; zugleich find hier des Römer Werke vereint, in ſchon jet überrafchender 
Deutlichleit des Vorrückens und envlichen Bezwingung, ihres fat 400jährigen wech⸗ 
ſelnden und flets gefährketen Befiges, bis Julian ver Abtrünnige die letzte Razzia 
gegen die Allemamen dort unternahm. Diefes letztere Feld hat Habel d. J. mit fol 
Erfolg angebaut, daß er der Römer Straßennege zieht mit fihern Andeutungen, wo 
gefunden werden muß, weil bei ihnen Alles geregeltes, auf Zahlen und Zahlverhältnifie 
geſetztes Syſtem, während dort geniale Regellofigfeit herrſcht. 

Bevor wir diefe intereffanten Dedungen der Ueberhöhe als das Wichtigſte für 
Heffen näher in’s Auge faffen, betreten wir den alle dieſe Häupter und Linien” beherr- 
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ſchenden Alwater Feldberg, ber felbk feine Dedung von dieſen ſtarken Werfen 
empfing, doch nur eine ganz friedliche Geſtalt geigt. Sein weitgeftredter Gipfel, der 
ifm ven Namen gab, trägt auf der Oftfeite, wo er fich fchon gegen Homburg hin 
bracht, auf beffifchem Grunde (die Weſtſeite ift naſſauiſch) einen Wels, ein Feines 
Adfentager, Das einen fehr merkwürdigen, allerlei Deutung unterworfenen Namen befam 
ind ihn durch alle Strömungen der Zeiten bewahrte: Brunhildis-Bett (kectulus 
Brunehildae). Wan dachte zuerit an jene auftrafifche Künigin und auch der Verfaſſer 
bat ſich eine Ballade über ein fettes verhängnißvolles Raften dort erlaubt (Xprifche 
Berfuche, Frankfurt a M. 1035. 8). Aber fchwerlich bat fie ihren Namen dem Berg 
gegeben, vielmehr er feine mythifche Bereutung ihr im. Namen gegeben. Unter ven 
Burguntionen war dieſer Name ein durch die Sage geweihter; auch Das Nibelungen- 
Lied bewahrt ihn. Seine Entitefung ift, wie des Wortes „Brunft” von: brennen, unt 
mon will vie fchlafende Naturgöttig in der Waber- oder Webberlohe des winterlichen 
Nordlichts um die Gipfel der Höhen, auch zwifchen unterweltlichen Feuern eine norbifche 
Proferpina in der Börnhilda erkennen, Die nordifche Brunhilde verbrannte: fich nach 
Ermostung ihres Gemahls auf feftlihem Scheiterhaufen. Unfre Kindermährchen haben 
diefen Raturgang vom Sprießen und Vergehen noch im Dornröschen (la belle au 


bois dormant), im Sneewitchen und andern religiöfen Naturbildern unfrer Ahnen. 


bewahrt, und fo if es wohl gang natürlich, da oben das jährliche Feſt der erwachenden 
Katur bei ihnen fein zu laſſen; Opfergänge mit Kerzen und Blumen, Wachs und 
Honig zur „Brunhildis- Quelle“, die etwas tiefer, mehr nach Norden, gelegen ift, 
dann Spiel und Kampf und Tanz, vom ernten. Reigen ab, den die Frauen um ven 
eute noch halb, d. h. zur Hälfte abgefchlagen, vorhandnen Felsnapf von zirkelrun. 
deſer Abglättung begingen. Ob da ter Thau des Himmels oder Das reine Naß ber 
Quelle, mit Milch oder Honig, mit Mehl und Kuchen, zur Darbringung Fam, 
sder bei noch wilderen Stämmen graujamere Opfer gebracht wurden; immer iſt es 
nerkwürdig, Daß der hriftliche Eifer der Franken nicht jede Spur dieſes Naturbdienftes 
verwiſchen fonnte und Daß viefer große Rundnapf von Stein heute noch Thau und 
Regen bält, tie ter Duritige fohlürfen kann. Man bat ea verfucht, im diefen Fels— 
(diefer von derbem Quarz oder Öraumwaden- Stein auf ter Seite der Ueberhöhe 
Schillers unfterbliche Verſe einzugraben : „An’s Vaterland, an’s theure, ſchließ' Dich 
an. Aber die Meigel brachen, ehe noch ein Buchſtabe vollendet werden konnte, 
wa dieſe große Felsſchale (fie ift fo weit, daß ein Mann den Unterarm in fie legen 
kann) war fo glatt ausgemeißelt febon in jenen Tagen. | 
Gegenüber ſüdlich ganz nahe erhebt fich, doch immer ein Weg von zwei Stunden, 


der von Felsgurten künſtlich umpanzerte Altkönig ); er ſtrahlt wie ein alter Kriegs⸗ 





©) So ſagemeich manche andre Gebirge des Vaterlandes find, fo wenig hat die Cultur 
usb der wechfelnde Befiß davon in den Taunusgegenden gelafien. Die Ramen „Benusflein,” 
„Reufelsaktar” oder dem ehnliches beim Bipfel des Feldbergs fcheinen Tal fo unbeglau- 
bigt, wie „Belleda-Berg” oder gar „Balentinian- Berg.” - Der „Ribhain” nörblih unierm klei⸗ 
mn Feſdberg zeigt einen mächtigen Kels, aber Feine Sage heftet fi, etwa für einen Rübezahl, 
viehnehr Ri | (Biff-zagel, Berg Däman), daran. 

Dem Kyffhäuſer fcheint ver Altkönig in ven Heberlieferungen von verfunfnen Schäßen 
erwant. „Bergiß das Befte wicht,” rief der Kührer da innen einer armen Frau zu, die ihr 
feines Rind oben zurüdgelafien hatte. Ein Schäfer wurde bei Falkenſtein wieder in's Freie ge- 
feßt, wo er, glücklicher ala Zene, feine Heerde wieder fand. 

Vas Alyys Schreiber von der Gnomen Hülfe bei einem Burgweg zu Falkenftein 
erzählte — eine vielfältig, auch bildlich, feitvem behandelte Wunderſage — berubt nur auf einer 
Beuenmung Döbels-(Graden-)Weg im benachbarten Schärdtwald. Seine poetiihe Einbildung 
verband damit das Folgende : Ä 

Es geht die Sage, daß gwei Könige, Vater und Sohn (oder Schwiegerjohn) um eine 

Fahrt gewettet und der Teptere ten Teufel u Hülfe gerufen, ver ibm in einer Nacht 
die Dodraße vom Altkönig (nach Heddernheim) gebaut, die aber hinter ihm wieder in 
Städe yerfapren und in Staub aufgewirbelt ſei.“ Aloys ap bat in feiner Erzählung 
ven Gegenſtand mehr local gelafjen, aus der fränkiſchen Zeit, mit Philippseck als Burg. 

Diefer poetische Grewährdmann erzählt von dem benachbarten Köblerkopf, daß die 
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- gott berüber zu Freya's oder Brunbildens Altar; cr ſcheint dem Sahſenote (Her- 
cules saxanus, der Steinbrüche Befchüger bei ten Römern), dem dritten auch in ver 
fränfifchen Heiventrias mit Odin und Donar (die vieleicht auf dem odenwäldifchen 
Stidel- und dem rheinifchen Donnere-Berg thronen mochten) geweiht gewefen zu ſein, 
dem kriegeriſchen Ziu, Dis, yon Dem der Ziftig des Reſts Der Allemannen in T etitich- 
land, unfer Dienftag, nody zeugt. 

Ein fteiler Segel, erhebt fi Tiefer Berg in großartigen doch ftumpfen Umriſſen 
anmittelbar überm Mainthal — eine reizende Fernficht, begränzt vom Odenwald und 
feinen höchſten Puncten, der Neunfircher Hübe, dem Felsberg und dem Borgebirg 
Machen, das malerifch hingeſtreckt die Bergſtraße hinter fi im Duft zeigt, bis zum 
ähnlich geftalteten Delberg Schriefbeims. Jenſeits des in.Silberflächen fi verrathen- 
ten Rheins im Hintergrunde der lange Donnereberg wie ein Schemel Gottes. Die 
Nüdfeite, wo auf dem Feldberg die Gebirge Des unteren Rheins und hinten Tas 
Siebengebirg in reizender Berfleinerung, gegen Often aber ter beilifche Meißner und ver 
thüringifche Inſelsberg am Horizont fish zeigen — ift durd beide Feldberge verdeckt, 
Der Heinere (alt Lidge-Feldberg und noch Ligel-Feltberg genannt) ift ebenfalls ohne 
Umwallung und trägt nur im Verfall eines Jagdhäuschens troden gelegtee Mauerwerk. — 

Der Berfaffer des erften Aufſatzes jagt richtig, und zwar nach Ph. Dieffenbach 
(ten ver Berfaffer dieſes zum Gipfel führte): „Dieſer majeftätifche Berg hat Tas befon- 
dere, daß ihn zwei concentrifche Ringwälle umgürten, welche übrigens nicht ganz“ 
(eigentlich fehr wenig) „parallef laufen, vielmehr zwifihen 60 und 150 Schritt 
von einander entfernt find. Während ter äufere Ring etwa 2000 Schritt mißt, zählt 
ber innere 1400, und es find von da bie zum höchſten Gipfelpuncte beiläufig 150 
bis 200 Schritt.“ Die Schrittmeffung auf tem Felswall war eine nicht ungefährtiche, 
bie der Berfaffer in dicken Sagritiefeln vornahm, weil hier überall auf yon Lichenen 
und Moos glatten Steinen Beinbruch zu befürdten if. Man itrt au fehr, wenn 
man die Yängere und flachere Böſchung der Außenfeite dieſer Wälle für leicht zu 
erſteigen halt. Der Bertheitiger Tprang beim Nahen des Feintes aus einer Urt 
Bruftwehr ver inneren fteileren Böſchung hinauf und mit dem daliegenden Geichüg 
des Helsgefteins begrüßte er den Etürmenden, wenn dieſer nicht unter einer Schilr- 
kröte (testudo) verftedt arbeiten, d. b. zerreißen konnte. Wenn auch nicht aus Den 
deutfchen Kriegen (deren Bücher, von Plinius d. i. gefchrieben, leider verloren gingen), 
haben wir Doch auch bei dem Hiſtoriker Der Deutfchen, Zaritus, aus Britannien Schil⸗ 
derungen von Sturm auf fo befeltigte Höhen. 

Es könnte gegen die Vertheidigungsklugheit fprechen, Taß dem jedesmaligen Ein⸗ 
dränger zugekehrt, nämlich auf ver Main⸗ und Niedſeite, die beiden Eingänge find, 
der äußere ſüdlich oder ſüdöſtlich, der innere mehr öſtlich. Hier aber iſt der Berg am 
ſteilſten, wie die Contour des Bergs von der Homburger Seite zeigt, Dem Trium⸗ 
phator oder in fonftigem Bezug ven. Gipfel, zu Pferte oder in Wagen mit Rolgen 


Kinder beim Heidelbeeren⸗Suchen einen Stein nach einem Felſen hätten werfen mäflen, banıtt 
ihnen feine feindliche Macht fchade. 

Unter Kronberg das Dorf Schönberg jo, auf der vor ihm Tiegenden Anhöhe, vie Veſte 
eined Raubritters zum Urjprung haben. Der wahrfcheinlich auch verſchönerte Name wirb im 
diefer Meberlieferung Schimp- Burg, zum Schimpf gegen Sronberg, genannt. — Auf derſelben 
Anhöhe Rand dann ein Frauenkloſter und ein armer Burſche begegnete in den Ruinen einer 
Schlange, die fi empor richtete mit einer Schlüſſelblume im Munde, Als er vor Schred floß, 
rief's ihm nach : „Morgen um dieſe Zeit.” Er überwand die Furcht und ſtellte fih ein. An 
derjelben Stelle erfihien eine Nonne, die mit einem Schläftel ihm zu verborgnen Schäßen winkte; 
allein feine Angft, fein lautes Rufen nach unten ſtehenden Gefährten, machte daß fie verſchwand. 

Auch in der Gegend umher (3. B. Klein⸗Schwalbach) iſt von verborgnen Keſſeln mit 
Schätzen die Rede; ein ſchwarzer Hund bewacht fi. Auch von geheimen Gängen in die Berge 
iſt noch manche Meberlieferung; Spuren von 3. B. no römtfhem Bergwerfen mögen fie und 
vielleicht auch Finigee der oben bemerkten Wunderfagen veranlaßt haben. — Den Eingang finven, 
auf dem Gipfel, könnte auch Ringwälle bedeuten, wo wilde Horden ihren foflbaren Raub etwa 
geborgen, wie von den Hunnen befannt ifl, 
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Zeltern oder trogigen Stieren erreichenten König oder Herzog, zu Roß gefolgt von. 
ten Erlen, zu Kr vom Volke, muß dieß bei aufgehender Sonne ein .erhebendes 
Schanfpiel gewefen fein, und mwahrfcheinlich vertheilte fich in den zwei Ringen ber 
Umftand ebenfo zu Roß und Wagen und der Feldherr oder Richter, oder der Bundes- 
Hauptmann grüßte mit Schwert, Lanze orer dem Streithbammer nach der Sitte das 
aufgebende Licht, in oder über Diefen Eingängen zu ven Thälern gewendet. Die Ber- 
ehrung der Gottheit auf’ ſolchen Höhen war Ten nortifchen Völkern. wie den verwandten 
Perſern und vielen andern orientalifchen Nationen gemeinfam; auch die Feriae latinae 
und ihre Spiele wurden auf dem Albaner Berg, jett Monte cavo, mit gottesbienftlichen 
Srierlichleiten gehalten. Solche Eitgenoffen-Fefte, folche Bundesvereinigungen verivandter 
oder einander fremderer Stämme türfen bier oben angenommen werden, wenn auch bie 
Felſenbänke und Movsftühle, die alten Site und Altäre, längſt zerfchlagen und verwühlt 
ſind durch die alten Eiferer und neuen Werfleute, und nur die Eifterne noch und keſſelförmige 
trodne Vertiefungen (dry pits im Englifchen, mardelles im Franzöſiſchen genannt) von 
Opferungen und vieleicht noch von vorgermanifchen Sitten und Uebungen vie Spuren geben. 

Der noch heute f. 9. Pflafterweg oder das „Pflafter” windet fih von Welten 
gegen Oſten empor zuerfi füdlich in den erfin „Hof“, Dann ſüdöſtlich in den inneren. 
68 iſt kein wirkliches Pflafter, fondern eber chauffirt zu nennen. Der Aufgang ron 
der Weſtſeite, auf welcher auch jene zwei, wie eine Zange unten gejchloffene Steinwälle 
inablaufen (zu Quell und Bach wahrſcheinlich), vieler ebenfalls gewundne doch nicht 
ſehr fteile Aufgang bat ten Ramen „vie Aarms⸗Bahn“. Ein Frevler an der Gottheit 
will bier in einem „Adam“ (contrabirt „Aarm“) aus dem Kronbergiſchen , bezeichnet 
werten. Gegen die Zeit der Winter-Sonnenwwende (vor an! wo der Wald 
im längſten und tiefiten Schlaf liegt, hatte er Luft, dieß geheimnigvolle Schweigen 
zu brechen. Seine Art ſollte da oben den Wald lichten, wo er am bichteiten war. 
Han warnte ihn : „Der Wald ſchläft!“ — Ich will ihn ſchon weden! fpottete der 
Berwegene und zog mit feinem Hofzfchlitten hinan. Er kam nicht wieder. Als man 
feine Epur erreichte, fand man ihn, gräßlich verfiridt in den Bäumen, in einem Um⸗ 
Kurz über der glatten Winterbahbn hängen. Er hatte zur Warnung aller folder 
Frevler geendet, und der Weg hieß auf immer die „Aarms⸗“ oder „Adanıs-Bahn“. 
Auch der Name fheint bezeichnend zu fein. ._ 

Ein ähnliches „Pflafter”, ſchmal und kunſtlos, führten die Römer, wie noch 
beute zu fehen, nach ihren Gaftellen, welche den Einſchluß dieſer alten religiöſen Veſten 
hüteten, durch Wald und Haide. Es ift anzunehmen, dag Drufus, deſſen Rame auf 
der Homburger Seite noch in dem oberen Erlenbach⸗Thale wieterftingt (Druſe⸗Köppel, 
Druſemarſch, Drufusftraße), durch das fich bis über den Feldberg aufwindende Thal 
fommend, diefe Heiligthümer umgangen, und fo von der minder bewachten oder Doc 
befeftigten Seite eingenommen habe. Sein Hauptfort und Schlüffel des Gebirge wurde 
dann Die heutige „Saalburg“, wo ietzt Habel feine Entvedungen macht, indem er das 
ganze flattliche Caftel bloßlegt und zu Papier bringt. Zwei Stunden öſtlich von ver 

rg, gegen Wehrheim, zeigt der Faden des Limes oder der Pfahlgraben, der 
pweilen noch 30 Fuß Böſchung bat, „die Sapersburg” als Flankendedung, und zwei 
Stunden weitlih, wo er auf ten Bergen binläuft, Das Thal der Weil beherrfchenn, 
das Eaftell die „Heidenfirch” unterm Fuß des Heinen Feldbergs, wo die eine Quelle 
der Weil entſpringt. Auch dieſes Iebtere iſt längſt Gegenſtand ver Nachforſchung 
Habels und von ihm gezeichnet, ehe die Verwüſtung vollſtaͤndig wurde. 

Biele gräberähnliche Erhöhungen, mit glatten Steinen belegt, find befonders öſtlich 
uud nördlich am Berg und innern Thal des Altfönigs zu bemerken. Kein einziger 
Durdftih und feine Aufvedung lieferte noch ein Refultat, und es ift möglich, daß 
diefe Aufwürfe andern Zweden dienten. Uebrigens ift auch Feine Spur von Mahl- 
zeilen, Opfern ꝛc., keine Scherben, feine Gräberrefte find zu finden. 

Merkwürdiger ift, wenn des Berges öſtlicher Abhang, der in einen fteilen Bor- 
ſprung endet, bis zur Mitte erreicht wird, eine Urt Arfenal oter Borrathöftrede, Die 
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große und die kleine „weiße Mauer“ genannt. Hier liegen ziemlich in gleicher Größe 
zerklüftet, wie auf coloſſalſtem Steinwall dahingeſtreckt, die Felsbrocken des röthlichen 
oder gelben Grauwackenſteins, oder derben Quarzes, aus dem das Gebirg beſteht und 
das hie und da noch in ſchrägen Felskämmen emporragt (Weſtſeite Des Feldberggipfels; 
Epige des Zuchsfleins über Königſtein; ıc.). Der Berg wentet fich unter beiten 
Mauern in einen. Einbogen, veflen äußere (hintere) Seite die Heine, deſſen innere 
Seite die große weiße Mauer biltet, weithin fichtbar, bejonters wenn im Winter und 
noch im Frühling Schnee die raube Fläche deckt. 

Das Merkwürdigſte aber ericheint Dem nicht ohne Beſchwerden zum Vorſprung 
gelangten Wanterer Das Labyrirıh „Die alten Höfe”. Aus noch coloffaleren Fels⸗ 
trümmern, noch höher und fteiler als Der Altkönig felbit, von oben her aufgethürmt, 
dann hingeftredt in Windungen bie zum Abfturz, Ter von Felſen flarrt, beihreiben 
fis, meiſt in Riederwaldung verftedt, Die Figur eines länglichen b von oben nach unten 
und der breitere Theil des gefchloffenen Buchſtabens hat einen inneren Hof, Ten nur 
ein Stück Wall, wie ein Zwidel, mit dem äußeren in Verbindung zeigt. Unvegelmäßig 
wie das ganze gewundene Werk ijt der innere Ring im äufieren gelegt. Stein Eingang 
läßt ſich, oder nur ſchwach, cine Einfahrt aber nirgents erkennen; Feine keſſelförmige 
Vertiefung, etwa von Holzthürmen, wie auf Tem Alıküniggipfel vie flachere Seite auf 
dem inneren Wall drei große Bertiefungen. hat. Es war ein ſtarkes Vorwerk, augen 
fcheinlich zur fortificatorifchen, Dedung, auch eines Bachthals in Verbintung mit einem 
gegenüberliegenten Berg (Goldgrube), eine reizente Schlucht bildend. Bon Beier 
Werten (denn der Goldgrubenberg hat eine weitläuftige Befeſtigung, wo die Deutſchen 
von den Römern gelernt zu haben fcheinen) liefen viele Mauern zu Thal und fperrteu 
den aus 7—8 Quellen zufammen rinnenten Urfeler Bach treimal, Die Tyroler haben 
noch in den legten Sriegen ähnliche Ihalfperrungen (ten Fluß wohl mit einer Art 
von fpanifchen Reitern zugeiekt) vorgenommen. Bier aber find ſolche Alemannen- 
Werke und der mit Ueberſchwemmungs⸗ und Gräben⸗Syſtemen gleich vertrauten Chatten 
treffliche Fortificationsweifen ziemlich Teutlich zu erkennen (VBerbintungsgräben unbe 
fannten Urfprungs der Stumpf'ſchen Karte des Amtes Homburg). 

Wir Haben eine anziebende Wefchreibung bei den Römern, noch bei Ammian 
Marcellin, einem erfahrnen Kriegemann Ter fpäteren SKaiferzeit yon jener oben ange 
deuteten Razzia des, noch als Cäſar fungirenden, der chriftlichen Religion wieder ab⸗ 
holden nachherigen Imperators Julian (Julianus apostata). Ale er, von feinem kaiſer⸗ 
lichen Schwager aus Neid chikanirt und mit Truppen nur nothdürftig verfehen, dennoch 
ven Deutfhen bei Straßburg eine große blutige Schlacht geliefert, erfah er. fih die 
Alemanen des unteren Main, die von da fräftigen Zuzug geleiitet und fich in ihrer 
Stärke wieder zurüdgezogen, zu einer fignalen Züchtigung. Bei ſchon weit vorgerüdter 
Jabreszeit, wo Regen und Schnee hinderlich wurden, trat er, ten Fluß zum Theil 
in Schiffen hinaufziehend, in ihre Berge und Waldungen, nachdem er die Anfterelungen 
unten (more romano, in römifcher Weife gebaut, zu der Römer Ueberrafchung) mit 
Teuer und Schwert verwüfte, fam aber, turch düſtre Wälder mübfam vortringend, 
„in einem Netzwerk von Gräben und Gruben“ fo in's Gedränge, daß er fi glüdlich 
ſchätzen mußte, auf ein zerſtörtes römiſches Fort, noch als Munimentum Trajani befatnt, 
fih zurüdzuziehen. Die Localität fcheint die Nied- und Mainfpige und jene wilden 
wirren Streden die Urjeler Haide, vom Fuß tes Alttünigs gegen Homburg, mo 
noch heute viele Gräben und Hohlwege zu fehen find, womit das Land durchfchnitten 
iit und die, ohne Zweifel breit und tief zu jener Zeit, fogleich durch der Bäche Leitung 
gefüllt und das Terrain auch fonft wiefenartig überſchwemmt wurde. Der verdiente 
befiifche Forſcher Pf. Seriba fucht viefen Kampfplag, dem wir mit vielen Gräbern 
dort auch die Namen „Haidtränks⸗Bach“ (Heiden-Köpf find Römer münzen) und 
„blutige Haid” zugeben, auf der Seite gegen Darmfladt hin, in dem fpäteren Reihe 
wald Forehahe. Aber abgefehen von ber Ferne des eigentlichen Gebirge, möchte auch 
der Main eher ale der Rhein, der Taunus eher als die Bergſtraße, bezeichnet fein in 
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jmes Ammian freilich nicht ganz klarem Berichte, und der Verfaffer, ver von felbfl 
auf dieſe Gegend geführt wurde, vie fich fo merkwürdig fignalifirt, fand feine Meinung 
turh Die Mainzer Forfcher und Habrt d. J. beftätigt. Ä 

Wir haben es nun mit einer Sonderung von Rechts⸗ und Kriegseſtätten zu thun, 
die im Auszug des erften Auffades nur berichtigerd angedeutet werden fonnten; wo 
beide ſich fo dentlich zu erkennen geben, Darf man an einer Scheidung oder nur ge⸗ 
legenttihen Verbindung nicht mehr zweifeln. Wir erwähnten eines fälfchlich für die 
Benennung des Gipfels gehaltnen Dingsberg als Vorfprung tes Altkönigs; er Tiegt 
grade über der Vorfels-Gruppe und Ruine des Falfenftein, befanntlich ein von Bolanten 
ienfeite des Rheins übertragner Name (Neu-Falkenſtein). Die urkundliche Benennung 
„Rurings“ (new-ring) zeigt in dieſem befannten Sig der Grafen des unteren Niet: 
gauts, Daß es für Ten alten Ring, wo unter freiem Simmel zu Ding gegangen wurte, 
als neuer Ring, der Macht une Des Gerichtee Sitz, anzuichen ift, wo Bann im getedten 
Hef oter in ver Halle getagt wart, und ganz oben wäre eine Art Bundesheiligthum, 
vieleicht von noch Altern Völkern ber, anzunehmen. 

Doch mar dieſer abgeriffene Verfprung „Rurings“ genannt, ficher auch fort 
detach6 in ter Kette nichrerer, Die, von Ter Natur Targeboten, fich in Heinen Berg 
rüden oder Köpfen, faſt balbmuntförmig gegen Süden (alfo auch gegen den Beint, 
ter in ber Regel durch's Main:hal madıte) um ten Goloß des Altkönigs legen. Sie 
And : der Kyncdenſtein (fo hieß Königſteins Veſte), der Nurings, ver Kocherfels, 
Bürgel Eichkopf fälſchlich zenannt), Hünenfopf (Hoinjerfüppel — mit Ringwall von 
Erde und Eteinen, unter Tom Perg noch ein Graben), Daneben öftlich ein aufrechter 
Bele, Ver Hünburgftein; endlich die Anhöhe der Cüftenesfchanzen und noch eine kleinere 
mehr gegen ten Urſelbach. Ueber ihm Tann die merkwürdige Echluchttefung, mit 
den Althöfer-⸗Mauern, und die Goldgrübenberg⸗Gräben, die ſich norböftlich fortfegen. 
Hier reihen ſich mehr ale Vorwerke ver befeftigten Bergrüden vom Feldberg abwärts 
zuin Artaunon (Saalburg), wo auch eine Stelle noch „das Gebück“ heißt, vie Gipfel 
Lindenberg, Bleiweiskopf, Herzberg, mehr nach innen der Kellerberg, mit Mauern, 
tie über ven Rangenberg zum ſtark befeftigten Roßkopf und feinen germanifchen Zwerd- 
mauern ziehen. Hier ging der Pfahlgraben der Römer in eine trodne Mauer über, 
wobei vie alten Werke benugt wurden. Landgraf Ferdinand von Heffen- Homburg, 
ter legte Erde des Landgrafthums, bat tiefe letztgenannten germanifchen Befeftigungen 
von Yugend auf als Waidmann begangen unt den Verfaſſer, mit Aufflärungen Darüber 
erfreut, nachdem ſchon viele Spuren verwifcht waren. 

Schon aus dieſer einen Ausführung mag es Deutlich werden, daß von wirklichen 
Bertgeidigungspunften und Linien in ſolchen Reihen umgürteter Bergſpitzen die Rede 
war; zwei Höhen dort mit dem Namen Gickelsburg („Guckisberg“ der Schweiz, 
„Lugenbühl“, Hutma „Lug in's Land“ ꝛc.), die eine oͤſtlich von der römiſchen Saal⸗ 
surg, mit anderthalb Wallwerk, wie auf fie hinab drohend, die andre im Ausgang 
des Thals der Ufe, welde von Ufingen zur Wetterau geht, aber ebenfalls wichtig 
zur Beobachtung und gleichfalls in Der Nähe eines Römerforts, können im weiteren 
Fortgang der Höhenbefeitigungen mit diefen ihren Namen fogar ihre Natur als Wacht: 
dohen belegen. — Die Wihrsburg oder Wehrsburg unter ter großen Rentmauer 
aufwärts Fi Platte bei Wiesbaden, fcheint chenfalls im Namen ſchon die Natur der 
größeren Randbefeſtigungen des Gebirgs zu tragen; denn fie heißt nur verbreht Wirz⸗ 
burg, es if von keinem Würzgarten oder einer Herbi-polis die Sprache. Aus folchen 
Heineren fchirmenden Ringen entftanten vie engen, Doch ſchirmenden Burgen. 

Der Ogberg (urſprünglich Ottersberg, ein nordifcher Eigennamen) am Rande 
des nörtlichen Odenwaldes belegt Das in merkwürdiger Weife durch den Namen des 
unter ihm rings gesagerten Städtchens; es heißt „ber Hering” (d. 1. Höh⸗Ring, 
bier der Höhe des Gipfels, unterer Schukwall). So verſchwanden in fo manche 
Burgen und Schlöffer die alten heiligen Bergringe, und allemal wird auch eine 
Kapelle mit im Spiel fein, auf ihn over in ter Nähe die Heidenmauer Dürkheims 


zeigt fogar noch einen Heitenaltar neben an, den belannten Zeufelsfein mit Blutrinnen); 
oft ift fle von irgend einem Mirakel begleitet. Die Michaelsfapellen deuten auf Licht- 
dienſt; Speterälirchen auf Donnar, wie Wolf nachweiſt. St. Georg bat vft des Sig- 
frid Stelle eingenommen. Ueber diefe uralten Heiligthümer if} noch Viel zu entwirren. 

Die unumgänglich nöthige eigne Anſchauung diefer Neite und Spuren von ein- 
ander folgenden oder Den Boden ftreitig machenden Völkern führt zugleich zu intereffanten 
Anfhanungen und gründlichen Belehrungen über die verſchiedne Art oder Hebereinitim- 
mung ihrer Kriegführung. Naturvölfer, wie die albanifchen, celtiberifchen, deutſchen 
und flasifchen Stämme haben, indem fie die Höhen gleich den Raubvögeln fuchen, zu- 
gleich etwas Heimliches, fie lieben im Kampf Ueberrafchung, ſchnellen Ueberfall, heranſtür⸗ 
mende Vernichtung. Unglaublich rafch wiffen fie, wie noch jüngft „die Söhne Reberca’s” 
in Wales, auf fogenannten Rennpfaden (Rentwegen, Hünenitraßen) die Nachricht von 
dem vordringenden Feind bis in die fernften Thäler zu verbreiten und auf folchen 
Höhenwegen (ridge-ways im Englifhen genannt) Hülfe berbeizuziehen. Dabei ver- 
rammeln fie die unteren Fahrwege und Pfade, und fegen die Gegend unter Waffer, 
wo dem Triegsgeübten Gegner öte Flächen geboten find, legen ſich auch in verdedten 
Schluchten, in unterirpifchen Wohnungen des Winters, und in Gruben, die fie mit 
Geſträuch und Erbe beveden, um Tas größere Wild zu fangen, in ven Binterhalt. 
Ihre Straßen laufen meift fo verbedt, daß fie zu Pferde und zu Wagen felbfl, von 
weitem in ber Fläche unbeobagptet bleiben, wenn fie von einer Veſte zur andern ziehen, 
von den Borwerken zum Haupt-Feftungswerf oder umgekehrt gelangen; und allmählich) 
enger belagert, ziehen fie fi) von den äußeren Forts in die inneren Vorwerke und in 
den Ringen felbit, zulegt in die Hauptburg, mit Thürmen und Schirmen aller Art 
bewehrt zurüd. Es muß hier zu denkbaren Ergänzungen der Fortificationen um fp 
mehr Spielraum bleiben, weil Vieles bei ihnen von Holzwerk und geflochinen Hürden 
war, wovon die Zeit Tängf alle Spuren verwilchte. Nur das längere Gebüd, Die 
Einfaffungen der Knide und was tem äbnlih ift (Büdeburgen, Gebüde in Art des 
theingauifchen, und Grängheden mit heute noch omineufen Benenmungen, wie Streit- 
oder Gerheck, Dümwelshed oder Wewwerheck) find zum Theil noch in Spuren, mindeftens 
im Namen vorhanden, gleichwie der Pfahlgraben der Römer als Wall mit Graben. 

Die Römer liebten dagegen offue Streden und glatte Flächen zur Entwidlung 
ihrer geordneten Streitkräfte, rüdten auch hier vorfichtig und in der Regel langſam 
vor und wählten, nachdem fie oft auf weniger günftigem Terrain fi in die Runde 
verfchanzten, in den Bergen zu ihren. großen und Fleinen Lagern (castra, catella) 
außer breiten Sätteln des Gebirge, deren Mitte fie hielten, ſteis geneigte Flächen, an 
eine quellreiche Anhöhe gelehnt, und ihren Gränzwall mit dem Feind unter ihrer Veſte, 
die entweder quadratifch oder als Oblong geftaltet war, die fürzere Seite dann gegen 
den Feind gerichtet. Ihre Straßen geben meift im Thal, in der Fläche, frei und 
offen, erhöht, (daher als „Hochſtraße“ „Hochgeſträß“ noch heute bezeichnet), laufen 
auch über die Berge möglichit in geraden Linien, und in beftimmten Entfernungen 
find Wachtpoſten, Stationen, Standquartiere zu finden. Das Netzwerk, das fie auf 
ſolche Weife mit weiten Rängen» und Quer- Bifiren ziehen, geht, dem Gewebe ter 
Spinne vergleichbar, von Mittelpuncen, größeren Standlagern und Magazinplügen, 
in die Radien aus. Ein ſolcher Punct if z. B. civitas Taunensis zwifchen Hetvernheim 
und Praunheim. Die größeren Municipalitädte in den größeren Entfernungen iteben 
unter fi und mit den Nachbar» Provinzen in tem unmittelbarften rafcheften Verkehr, 
durch die in Linien gegebenen Signale, Tags mit geflaggten Stangen oder weißen 
Balken, Nachts Durch Feuer gleich den verftreuten Bergveiten ibrer Gegner. 

Noch im Mittelalter find zwei verſchiedne Arten der Wegführung von Burg zu 
Burg zu erfeunen, die eine durch Hohlwege und in Wald verborgen auf Schlangen- 
und Schneckenlinien, die andre, um von weitem fehon die Kommenden fignalifiren zu 
fünnen, fo gezogen, daß die Burg möglichft im Geficht bleibe, wenn auch Die Straße 
gelegentlich hinter Borfprüngen oder durch Hohlwege und Wald zieht, Die gerapeften 
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Linien aber nahm die heutige Cultur, an den Niederlaſſungen zum Theil vorüber, 
und dieß jetzt ſogar in den alten Feldwegen, den neuen Vieinalſtraßen, welche leider 
auch viele Ringwälle und Schanzen von Stein fo geplündert haben, daß deren urſprüng⸗ 
liche Gehalt, welche die Forſtkuliur und Tas Wild noch gefchont hatten, verwilcht und 
allmählich ſpurlos zerſchlagen wurde. Nur tie fteilten Höhen und Gipfel wie ver 
Dünsberg und Altfönig, die Heidenmaner und ähnliche hohe Umfaſſangen, blieben bis 
heute noch ziemlich erhalten. 

Wenden wir uns uun zu dem höchſt merfwürbigen großen Limes ober der 
Reichsgränze, welche die Römer vom unteren Rhein in geivundenen Linien bis zur 
unteren Donau über ganz Mittel- und Süvteutichland- Bin zogen, wo dann bie beiden 
Enöme felbR faſt bis zum Meere, mit Feſtungen und Thürmen am Rande bin, die 
Grüne wurden. Die Berfuche, fie immer nördlicher auszudehnen, reichen nur bie 
m Lahn. Schon ver heſſiſche Hiftoriter Wenk gibt von ihr einen ‚ziemlich richtigen 
Ueberblich, und gegenwärtig ift eine Commiſſion, aus der Grfommt- Bereinigung deni⸗ 
ſcher Landes⸗ und Städtevereine für Geſchichte und Alterthum, vie, ſchon dreimal tagte 
(Dresden, Mainz, Nürnberg; — dieſes Jahr Münſter) zu Mainz conſtituirt worden, 
um, mit genauer Erforſchung des Römifchen und Des Fremdartigen, die Linie dieſer 
Reihegränge zu ziehen und auch noch über Deutfchland hinaus zu verfolgen: — eine 
Rirfenarbeit, Die aber der vereinten patriotifchen Thätigkeit noch gelingen muß. Das 
Präfdium dieſer Gommillion hat der ausgezeidgnete und vielfeitig gebildete Kenner, 
ver ehemalig naffauifche Archivar Hebel d. 3. zu Echierfein, der fih ſchon ale Er⸗ 
halter und Befiger großartiger Burgen des Wittelalters (Eppflein, Gudenfels, Reichen⸗ 
berg, Deuernburg) eınen Namen gemacht, angenommen, und feinem Gifer if neben 
ſeiner thätigen Leitung des zu gleicher Zeit geftifteten Alterthums⸗Muſeums zu Mainz, 
welches die römiſch⸗ germanifche Borzeit umfaßt, der beſte Erfolg zu trauen. Diefes 
Rokum wird dann hoffentlich auch bald Abformungen von Bergen mit Ringmwällen, . 
zanaͤchſt ven über Alles wichtigen Zaunus, zur Belehrung der Alterthumsfreunde 
liefern, um Jedermann im Modell möglichen Aufſchluß über jede Einzelbeit zu geben. 

Wir fchauen alfo auf dieſe Burgen, Volks⸗ und Königfige der graueften Vorzeit, 
no Bott und Welt noch ungetreunt waren, und jede edle auch nach geiftiger Entwick⸗ 
lung ringende Nation noch in ihrer Unbänvigfeit ein Volk in Gottes Hand war, auf 
ditſe hochgethürmten ſtark bewehrten Dome, diefe hohen Rattonal- und Gerichteftätten, 
Eitgenoffen und Bundesheiligthümer, wie auch Gränzörter zu Vergleiche und Friedens⸗ 
fiftung, ale auf mehr und mehr durch grüntlichen deutſchen Horfchergeift gelichtete 
Denlmäler mit Befriedigung bin. Möchten diefe Huchwarten der Gefchichte den Deutſchen 
auch Brüderlichkeit und Einheit lehren, vie in Arioviſts und Armins Tagen feſter 
gehalten wurden von umherſchweifenden Stämmen, ale fie ven heutigen feſtgegründeten 
Elaaten rinzuprägen find. 


Das roͤmiſche Mainz. 
Bon C. Dilthey. 


Römer und Franzoſen ſtehen in Deutſchlands politiſcher Geſchichte nicht zum 
angeſchrieben. Unterdrüdung und Verknechtung einer großen und edlen Nation, 
welche die unſere, iſt, verknüpfen ſich mit ihrem Andenlen und machen es dem vatrio⸗ 
tiſchhen Gefühl nur Dadurch erträglich, daß dieſes durch ven Hinblick auf Den Zeuto- 
barger Wald und Die Geſilde von Leipzig folze Genugthuung erhält. Fern fei es von 
ws, an dem Edelſinn dieſes nationalen Bewußtfeins zu mäleln, deſſen Kräftigung Dem 
Deptfhen fo dringend noth thnt, und von dem ſich noch Riemand losgefagt hat, ohne 
von Untrene und Verrath umftrict zu werben. Uber wir brauchen um deswillen nicht 
men einfeitigen Patriotiemus zu huldigen, ver bald als furor temtonieus anfbrauſt, 
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bald die eigne Schlafmütze für die ſchönſte haltend, in gutmüthiger Reſchränktheit des 
Verſtandes vegetirt. Darum darf über der patriotiſchen Apotheoſe des ſchwertſchwingenden 
Arminiusbildes auch vie Kehrſeite der Münze nicht überſehen werten, welche das 
germaniſche Barbarenthum der römiſchen Cultur gegenüber in derſelben Unbehüflflichkeit 
zeigt, in welcher noch jetzt zuweilen der deutſche Bauer und Handarbeiter neben dem 
gewandten Amerikaner oder dem induſtriellen Engländer erſcheint. | 
Was römifche Cultur überhaupt zu leiſten vermochte, Das macht uns das Beiſpiel 
des benachbarten Galliens anſchaulich. Gallien, als: es von Cäſar erobert wurde, 
befand fih im Zuftande der Barbarei; 500 Jahre fpäter, als Die Germanen es unter 
jochten, bot es den völlig verfchiedenen Anblid, welchen eine reiche und vielfeitige 
@ultur gewährt. Zahlreiche Stäpte prangten mit Paldften, Tempeln, Amphitheatern 
und Baſiliken, die mit Stalins Prachtbauten wetteifern fonnten. Römiſche Sprache 
und Sitte, bis auf Nahrung und Kleidung herab, römifche Wiffenfchaften und Schulen 
waren dermaßen eingebürgert, daß tie alten Gallier von Ten eineringenten Franlen 
gradezu Römer genannt wurden‘, und tiefer nationalen Umgeftaltung entiprach die 
Metamorphefe des Grund und Bodens durch den forgfältigften Anbau felbit ver 
Kirfchen und des Weines, Ten die Mheinländer dem Kaifer Probus verdanfen, und 
durch großartige, Tas Land. in allen Richtungen durchziebende Heerftraßen. Cine folde 
Wandlung ter Dinge hatte patriotifhe Martern und Thränen gefofte. Aber es iſt 
auch Gallien dadurd aus ſchwächlicher Zerriffenheit und dumpfer Lethargie gezogen 
worden, äbnlich der, aus welcher Napoleon Deutfchland aufgerättelt bat; es ſind auch 
viele rein menſchliche Intereffen dadurch gefürtert, manche Mittel und Wege zu forialer 
Entwidelung beichafft worden, in der Frankreich ſeitdem fait immer Deutſchiand vor- 
angeeilt ift; fo mächtig hat der von ven Römern gegebene Impuls durch Tahrbunderte 
fortgewirkt. Die Gallier find nicht Gallier geblieben, aber indem fie ein Haupiſtück 
ihres Volksthums einbüßten, fügten fie fih zu einer politiſchen Eintracht und Einheit, 
ohne die eine großartige Rationalentwidelung ummöglich ift, vie aber gleichwohl Deutſch⸗ 
land felten erreicht hat, und wenn vie Gallier das Joch von Geſetzen auf fih nahmen, 
die fie nicht felbft gemacht hatten, fo find fie noch auch Daturch eingeführt worden in 
ein Syſtem cisilifirter Völker, in dem fie ale Franzoſen durch ihr Genie eine glänzende 
Stelle erlangt haben. Selbft ihre Sprache bildet als Tateinifhe Zuchterfprache mit 
latinifirten Elementen tes alten Geltenttums eine compacte und geſchloſſent 
Einheit, während die veutiche Sprache in eine Menge visparater Beſtandtheile zerfällt, 
deren angeftrebte Läuterung und Sichtung den moternen Puriemus eben fo verdienſtlich 
- als lächerlich gemacht hat, wenn er aus lauter Berdeutfchungen eine Sprache zu bilten 
ſich bemühte, in der man ſich nicht morgenläntern, oder, wie man in reinem Deutſch 
fagt, fich nicht orientiten konnte. Ä 
. Me diefe Vorzüge, die Gallien ben Römern verdankt, find den Deutfchen theils 
gar nicht, theils nur in geringem Maße zu Theil geworden; das deutſche Volf, mit 
den berrlichiten Talenten ausgeftattet, ift in der Erziehung verwahrloſ't und veripätet 
worden, und wie diefer Gontraft weltgefchichtlich Durch anderthalb Jahrtauſende fort- 
gewirkt hat, das kann uns ein Blid auf das linfe und rechte Rheinufer lehren. Wen 
anders, als den Römern, verdankt das linfe Nheinufer ven mwefentlichen Vorzug, daß 
alle alte, große und feite Rheinſtädte dort gelegen find, wogegen Das rechte Rheinufer faft 
verödet erfcheint, wenigſtens find bier meiſt erft in neueren Zeiten und in größerer 
Entfernung vom Ufer einige Städte ale Refivenzen emporgelommen, wie Karleruhe, 
Bruchfal, Heidelberg, Mannheim, Darmftadt, Wicsbaven, Neumied und Düſſeldorf. 
Alle Ten Fluß beglaitenne Land» und Heerftraßen zogen bis vor wenigen Decennien auf 
dem linken Rheinufer, und wenn neuerdings das rechte Ufer durch unfere Eifenbahn 
einen Vorſprung erlangt hat, fo ift Doch der für diefelbe mögliche Gewinn zum Theil dar 
durch gefährdet worden, daß Das Tinte Ufer Des Oberrbeins eine ſolche Anlage zuent 
voßewete, während man auf bem rechten noch die Hand an den Puls ter Zeiten zu 
legen fich brgrügee. So if es denn in der Thal nichts anders, als die Rachwirkung 
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römifcher Bervienfte und Wohlthaten, was einfimals den Vorſchlag hervorgerufen hat, 
daß, wenn den Frangofen Tas Rheinufer durchaus nicht vorenthalten werden fünne, 
nan doch lieber Tas rechte ihnen abtreten und dae linke behalten möchte. 

feiner iR es überall eine bie Sträfte Des ſchwachen Menſchenverſtandes Aberfleigente 
Aufgabe, zu beflimmen, was da geworden fein würde, wenn Dies oder jenes anders 
geſchehen wäre. Dennoch laſſen ſich wenigſtens allgemeine Gegenfätze auffiellen. Was 
wäre aus Deutfchland geworden, wenn Cäſar feinen Rieſenplan ausgeführt hätte, vie 
Yarther zu beiriegen und nad deren Bewältigung als ein zweiter Aleranver feinen 
Eirgeszug von Oſten nach Weſten zu richten, ven Kaukaſus zu überſteigen, Sceythien 
in Rorden Des fehwarzen Merres zu gewinnen und: vie Meihe feiner Eroberungen mit 
Sermanien za befchließen? Anfangs vielleicht unter dem Drude von Blutſaugern wie 
Verres und Varuo feuizend, aber allmählich in bürgerlicher Oronung auf tem Born 
und Rechte fich entfaltend, wäre Deutichland gleich Gallien eine blühende und reiche 
rümiſche Provinz geworden, während es nun 800 Jahre fpäter ein beiliges römiſches 
Reich deutſchtr Ration geworden ift, das, wie Herder ſagt, ſchon in feinem Titel fo 
viel Lügen als Worte enthielt. Teutfchland iſt römiſch geworden, aber um 1000 
Jahre zu fpät, es bat von Rom Wiſſenſchaft und Kunft, Recht und Glauben, bürger- 
lie und lirchliche Satzung, aber von dem alten Rom Doch nur den legten Abfall 
md Ausſchuß erhalten. Welche Geitaltung der Weltverhältniffe, wenn die von Tacitus 
jo bach gerühmte Sittlichkeit tes germaniſchen Lebens im Bunde mit römifcher Cultur 
une Aunf ven Berfündern des Chriſtenthums ein Afyl gewährt hätte? 

Tas rẽmiſche Reich, auf Ten ſchöneren Höbepunlten- des Kaiſerthums, war eine 
af Humanıtät abzielende Verbrüderung der Nationen, vie unter Roms Namen von 
der Themſe und dem Rhein bis zum Jordan und Euphrat in politifcher Sympathie 
une forialer Verbindung flanten, währent in ter moternen Welt weder die Idee der 
erropaãiſch ˖ hriftlichen Civitiſatlon im Stante geweſen ift, Die Antipatbien des Religions» 
ud Sectenhafſes und Pie Schwierigfeiten Der ſprachlichen Verſtändigung zu befeitigen, 
no die neuen Sommunicationgmittel eines erleichterten Weltverkehrs vermocht haben, 
ie. zahlreichen Echlagbäume von GBränziperren, Mauthlinien und paßpolizeilichen 
Hemmniſſen hinweggufchaffen, welche, ſoweit man nach menſchlicher Anficht darüber urtheilen 
tn, jeleit Dem biblifhen XBorte : „gehet bin in alle Welt und lehrer alle Völker,“ 
wnäberfteigliche Dinverniffe in ven Weg gelegt haben würden. Mit Unrecht verfennen 
wir oft dieſe ſchöne Beſtimmung Des römiſchen Reiches, einen Weltverfehr Der Kationen, 
Indidviduen und Ideen zu begrünven, deſſen unbefchräntte und unbefteuerte Freiheit 
anf den ſchönſten Heerſtraßen Gleiehmäßigfeit ver forialen Ideen und Fortſchritte 
bervorrief, ohne den anmuthigen Wechfel der nationellen und locaten Verſchiedenheiten 
zu verfilgen, oter die Mannichfaltigleit der Localbedürfniſſe zu beeinträchtigen, welche 
die Erinnerungen der Bergangenbeit fowohl, wie Aderbau, Weinbau, Viehzucht, indu⸗ 
friele Kunſt und Handelsverfehr erzeugten. Wer follte nicht überzeugt fein, fagt 
Minus Der Aeltere, daß Die durch die Majeflät des römiſchen Reiches vermittelte 
Ömeinichaft des Erdkreiſes das Reben gefördert hat durch realen Verkehr und gefelligen 
Gemmß eines feftlichen Friedens, und daß dadurch Alles, auch was zuvor verborgen 
lag für Jedermann braudlich und nagbar geworden if? Regel und Richtfehnur dafür 
aber geivahrte Das römifche Recht, Das mit feltenem Scharffinn thenretifch und praftifch 
autgebildet, die Engherzigleit eines yrivilegirien Quiritenrechtes und den Drud des 
erikotratifchen Uebernuths abgelegt und fih zu einem für alle Provinzen gültigen 
elgemeinen Ratur-, Völler- und. Gemeinterechte umgeftaltet hatte. . Freiheit und Heil- 
ſamleit ter provinziellen Eutwidehung, durch fein Centraliſationsſpſtem der Verwaltung 
behindert, berußte alfo nicht auf zufülliger Sitte und Gewohnheit, fondern anf dem 
Bewußtſein eines Rechtes, Das alle provinzielle Gewohnheiten in höherer Einheit aus⸗ 
zupleihen ‚vermochte. "Man bat in neueren Zeiten oft als ein Nationalunglück beflagt, 
da vie Enttwidelung des deutfchen Rechtes durch das römiſche verhindert und verbrängt 
werden ſei. Wer jedoch die falifchen Geſetze Tennt und ihre Nachbildungen, die Geeeſtz 

N 


— 4 — 


der Ripuarier, Alemannen und anderer deutſchen Nationen, die noch Dazu nur in Dem 
Gewande eines barbariichen Lateins bervorzutreten vermochten, wer da weiß, Daß ihre 
höchſte Weisheit darin befieht, für ale Vergeben, ſelbſt Mord und Zopdtichlag, eine 
Zare fehzufegen, nach ver fie mit Geld abgelauft werden, daß z. B. eim gelödteler 
Leibeigner 3, aber ein aus dem Berfchluß geftohlener Habicht 45 Schillinge Foftet, 
eine abgehauene Hand 100, wenn fie hängen bleibt 62, ein Daumen As, ein Zeige 
finger 35, ein Mittelfinger 16, eine Nafe 45, ein gefchimpfter Betrüger 15, ein Hunde 
fott 15, ein Sale 6, ein Fuchs 3 illinge, der wirb bei unpartetifcher nad von 
mittelalterlicher Romantik nicht geblendẽeter Würdigung an dem ehrwürbigen Manen 
von Bodogaſt, Salogaft und Windogaſt fich nicht zu verfündigen währen, wenn er 
in Wilfenfchaft, Vernunft und Gerechtigteit fie um einige Stufen tiefer ſetzt, als Papi- 
nianus, Ulpianus, Paulus und Modeſtinus. Wenn die Majeflät der römifchen Geſetze 
ats eine hochheilige erſchien, wenn fie lange nach dem Untergang des römifchen Reiches 
einigermaßen noch jest beflebt, fo liegt der Grund darin, Daß tiefe Cinficht in alle 
Beziehungen des menfchlichen Lebens darin vorberrfcht, und nirgends fonft eine gleich 
gelungene Anwendung der Grundfäge natürlicher Billigfeit wahrgenommen wird, fe 
Daß audy die deutſchen Local» und Provinzialrechte nur dadurch zu allgemeinerer Gr 
tung fi fortbilden können, daß fie in ihrer Entwidelung und Ansgleihung dem 
römifchen immer wieber näber tretem. 

Der Borwurf, daß man das römifche Recht in feiner dem Volle fremdarkigen 
Form und unverfländlichen Sprache fortbeiteben ließ, ift gerecht, aber er trifft nicht 
das Alterthum, Das noch keine zu wiffenfchaftlicher Darftellung fähige Deutfche Sprache hatt, 
fondern die Reuzeit, die Das Bedürfniß einer nationalen und für ganz Deutfchlan 
gültigen Umarbeitung deg römiſchen Rechts unbefriedigt gelaffen bat, und nur infofern 
kann man dem König Fliedrich Wilhelm I. beiftimmen, ter es in feinem Zabafsrole- 
gium für eine Ahfurvität erflärte, wenn ein Bauer in Pommern einen Streit über 
einen Kartoffelader babe, erſt nachzuforfchen, was Papinian und Ulpian über dieſen 
Hall verordnet hätten, Aber vie Anflage, daß das römiſche Recht die altgermaniſche 
Freiheit vernichtet, ben dritten Stand in Sclaverei verfegt, die Juſtiz zur Dienerin 
des Despotismus durch den Inquiſitionsprozeß entwürdigt babe, wird ſchon durch deu 
Umftand widerlegt, daß daffelbe exit gegen Ende des Mittelalters in Deutfchland ver 
berrichend geworben iR. Vielmehr haben nur Jangfam und kümmerlich im Mittelalter 
die Städte des inneren Deuifchlands zum Theil- wieder erlangt, was die alten Römer 
ſtädte am Rhein längſt gehabt hatten, Gemeindeordnung und bürgerliche Freiheit, wit 
fie in den civitates Meguntiacensium, Vangionum, Mattiscorum, Taunensium einf 
gehandhabt wurde von Den Deeurionen, Duumvirn, Guratoren und andern Beamten, 
und wie iu Mainz.bis auf die mit dem officiellen Stempel des Stattpräfeeten ber 
prägten Marmorgewichte herab Ordnung und Recht fich erfiredten nach rümifchen 
Municipalmaß. Wollen wir ohne nationale Engherzigfeit urtheilen, fo werden wir 
. wenig gegen die Behauptung einzuwenden haben, daß eine beflere Gemeindeordnung, 
als die römijche, anderthalb Jahrtaufende hindurch bier zu Lande nicht beitanten hab. 

Dand in Hand mit der bürgerlichen Freiheit geht die religidfe Dultuug der 
alten Roms, welche taufenn "Religionsformen friedlich neben einander beftehen läßt 
und fo eine religiöfe Eintracht begründet , in welcher die Völker mit Ehrerbietung für 
ihre gegenfeitigen Trapitionen und heiligen Gebräuche erfüllt find. Nie bat das alte 
Rom den Berfud gemacht, feinen von den Vätern ererbten und treu bewahrten Glauben 
zur Weltreligion gu erbeben, nie bat ein Prieſter des Gapitolinifchen Jupiter einen 
Apollopriefter wegen feines abweichenden Eultus verbammt, nie haben Die Römer ſich 
zum Geichäft gemacht, bezwungene Bölfer durch Dragonaden zu bekehren. Daher dit 
ſeltſame Erfcheinung, daß auf unferm Gebiete orientalifche, griechiiche, römiſche, celtiſche 
und germaniſche Götterverehrungen nicht nur neben einander fihen, fonbern ſelbſt zur 
Bildung neuer Gombinationen ſich wechfelfeitig durchdringen. So wird Jupiter ein 
Dolichenus oder ſyriſcher Baal zu Heivelbesg und Aſchaffenburg, ein ſyriſcher Caſius 
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zu Ridda und Heddernheim mit ben von Knapp aufgefundenen Dii Casses zu Nieder- 
fingen, ein punifcher Saranicus zu Mombach und Bingen, ein ägpptiſcher Serapis 
I a Achaffenburg. Apollo wird ein Toutiorix in Wiesbaden, ein Grannus Mogounus 
Ä | in Beziehung auf den Main; Mercurius nicht bip ein Domeiticus zu Caſſel und 
Rundinator zu Handſchuchsheim, ſondern auch ein Cambus, ein antiler Rothſchild unter 
den Olpmpiern, zu Hechtsheim. Faſt Das ganze Götterſyſtem der Römer if in Das 
acue Beſitzthum mit übergegangen, jeder Drt, jede Straße, felbit ein abgelegener 
Winkel auf Tem Käſtrich zu Mainz erhält feinen Genius loci, plateae, devii, und Die 
hängen Altäre der Fortuna Redux, von welcher Rüdfehr aus Feindes Land erfehns 
wirt, machen ten rheinifchen Wohnſitz bereits zum Gegenſtand jenes antiten Heimwehs, 
in deſſen Gefühl Odyſſeus nichts ſehnlicher wünſcht, als den Rauch aus feinem beimifchen 
Selfennefte auiſteigen zu ſehen. Bellena in Caſſel, Diana in Wimpfen, Aichaffenburg, 
Seligenſtadt, Bonus Eventus in Mainz, Minerva in Mainz und Alzey, die Nymphen in 
Algey, Mombach, Caffel, Amorbach, Birtoria in Bingen, Waltüren und Straßheim ver- 
rathen mehr under weniger bedcutſame Localbeziehungen. Reben ihnen thront zu Neuenheim, 
Ladenburg, Lengfeld nnd Heddernheim der perfiihe Mithras, in Friedberg Vauto- 
pates genannt, als Eonuengott Der erfie Beier des Drmuzp mit 1000 Ohren und 
. 30,000 Augen, ver blenvende und mächtig laufende Held, Der. Befruchter ver Wüſten, 
ter Echlaflofe, Ter Beichüger des Landes, deſſen Feſt ale Sol invictus mundi am 25. 
Terember gefeiert wurde, wo die Eonne aus Tem niedrigen Standpunkt wie neuge⸗ 
beren zuerit wieder fich erhebt, welchen Zag man im Aten Jahrhundert zum Geburte- 
tage Chriſti als der geifligen Sonne der Welt gemacht und als Chrülfelt mit Ten 
Weihen der Mithrasmpiterien und Den Freuden und Geichenfen der römifchen Satur- 
nalen ausgeflattet bat. Auch Aegypten bat Iſis und Sergpis gefentet. Daneben 
Reben celtiiche Göttergeftalten, Die Deac Mairae in Mimling-Sumbach von Knapp 'ge- 
iunten, Eiruna Die Nymphe des Bares zu Nierſtein, Taranucnus der Donnergott in 
dalbrenn, Viſucius an der Wefchnig. Und um das Pantheon zu vollenden, fommen 
auch noch Die germanifch- fcandinavifchen Gütter hinzu, wenn auch als Diflanifde 
Webelgeftalten verſchwimmend, Odin im Odenwald und Osgberg, der Das AU durch⸗ 
Pringeude Weltgeiſt, Thor im Doonnersberge und der Donnersiche, deſſen Wetter in 
tem Fluche unferer Borfahren Den chriftlicden Prieſtern fo gräßlich lautete, daß fie 
durch ein vorgeiegtes heilig oder Kreuz das Donnerwetter zu mildern firebten, O ſtr a 
un Ober- und Ricder-Oftern, die Frühlingsgöttin, die als ein Stück Heidenthum felbit 
in dem Namen der chriſtlichen Oſtern figen geblieben ilt u. f. w. 

Bis auf wenige Trümmer zerfallen find tie Bauwerfe, welche tie Römer einſt 
in ten Rheinlanven aufgeführt haben, aber tief und unauslöſchlich find die Spuren 
gebtieben,, welche ihre Anweſenheit in unferer Sprache zurüdgrlaffen bat, der älteften 
aller unjrer nationalgefehichtlichen Urkunden, Deren Ausbeutung für geſchichtliche Zwecke 
wuertings nach Gebühr gewürdigt, oft planmäßig und mit glüdlichen Erfolge durch⸗ 
zcführt wird. Es gibt nur wenige Wörter der deutichen Sprache, ron Deuen ſich 
nicht eine Berwandtichaft mit lateinischen nachweifen ließe. Schriven wir davon Alles 
aus, was auf indogermanifcher Urverwantifchaft, auf fpüterer Entlehnung aus dem 
Jialieniſchen und Frauzöſiſchen und auf Dem moderuen Gebrauch einer latinijirenden 
Aunfiyrache beruht, fo bebalten wir denjenigen Sprachſtoff übrig, Den die Römer für 
uns ia Deutschland zurüdgelafen haben, und deſſen wir-uns noch jest als unſeres 
tehtmäßigen Eigenthums bevienen, ohne viel des fremven Urfprungs zu gevenfen, meift 
ſelbſt ehne einen folchen zu ahnen. Aber fo groß if die Maſſe deffelben, daß in ihr 
das gefammte Berbältniß- der römifchen und der -Deutichen Bildung ſich ausprägt, und 
aus ihr eine Menge gefchichtlicher Thatſachen fich entwideln läßt, wenn wir fie zu 
tiefem Endzweck unter dem fprach- und gefchichteforfchenden Mikroſkope betrachten. 
Den Beweis. dafür muß ich hier freilich ſchuldig bleiben. Vieleicht aber wird man 
die Berficherung hinnehmen, Daß nicht bloß hohe und erhobene Dinge, wie Religion 
ud Chriſteuthum, Biſchof und Papſt, Staat und Kirche, Dom und Palaf, Thron 
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und Alter, Krone und Secpter, Ideen und Begriffe find, die wir den Römern ver⸗ 
danken, nicht bios Gegenftände des Luxus und der Eleganz, wie der Puß (von putus) 
der Damen (von domina) nach der Mode (modus), Marmor und Alabafter, Epirgel 
und Ganapee, Feigen und Mandeln, Hyacinthen und Narciſſen, Balfam un? Kapern, 
fondern felbft unzählige der alltäglichiten Erjcheinungen dee Lebens und der gewöhn⸗ 
lichſten Gegenflände des häuslichen Bedarfs, wie Maurer und Schreiner, Kamin und 
Tenfter, Kiſten und Kaflen, Tiſch und Zafel, Papier und Tinte, Küche, Keller und 
Speicher mit einem großen Theil ihrer Vorräthe, Kohl und Rüben, Kirfchen, Kafla- 
nien, Mandeln, Reis, Zuder, Zimmt, Pfeffer, Senf, Zwiebeln, Kerbel, Lattich, Peter 
filie, Bregeln, Scmmelit u, ſ. w. Und wie follte nicht insbefondere Darmftadt fih zu 
danfender Anerkennung verpflichtet achten, wenn es erwägt, daß es zwei feiner eigen 
thümlichſten, durch ven Kunftfleiß zarter Hände fo fehr veretelten Producte, wie Als 
und Spargel, den Römern verdankt? Faſt fünnte patriotifche Wehmuth ung ergreifen, 
wenn alle diefe Dinge nicht mehr veutfch fein,-weun Der Etol; auf eine uveigne, nur 
ſich felbft gleiche und gehörige Sprache wie ein Nebel zerrinnen fol, dennoch müfen 
wir eg eingeftehen, felbft Hans und Zöffel, die in Auerbach's Dorfgefähichten fo gemütb- 
liche Rollen jpielen, find römifib, die Grete, die der Hans bekommt, ift die lateinifhe 
Derle feines Herzensfchrrines und ihre Launen find die wechfelnden Phaſen ver Luna. 

Auch Das Gebiet des Großherzogthums Heſſen war zum größten Theile ein 
ein Beftanttheil des römifchen Reiches, und wir haben alle Mrfache, hierin ein wid- 
ı tiges Moment früherer Bildung und gefchichtlicher Entwidelung zu erfennen. Treffliche 
Forſcher find den Fußſtapfen der Römer gefolgt und haben nachgewielen, wie rings 
um fie ber Eultur und Gefittung fproffen, Lehne in Rheinhbeffen, Knapp im Odenwalde, 
Seriba bat tie Römer bis nach Roßdorf, Jugenheim und Pfungitatt geführt, und 
nur in tem. Santfelte yon Darmftadt fehrinen ihre Epuren vom Winte der Zeiten 
ganz verweht zu fein, Steiner begleitet die Römer ven Main hinauf bis in die Schlud- 
ten des Speffart, Dieffenbach bulvigt ihnen als Herren von Friedberg und der Wer 
teran, hilft ihnen, ihre befeitigte Norbgrenze von Homburg über Kapersburg, Ziegen 
berg, Fauerbach, Hochweiſel, Pohlgöns, Kirchzöns, Kanggüns, Grüningen und Arne 
burg zichen, und räumt ihnen alles Gebiet ein, fo weit vie Cultur ter Weinrebe 
gedeiht. Bacchus hat alſo die germanifche Nordmark begrängt, wie der intifche Die 
nyfos den Zug Des Alerander am Hypbafis, ihm zu Ehren haben vie Römer ihre | 
äußerften Brenzpoften in Lih, Hungen, Uphe, Nidda, Ortenberg, Büdingen, Geln- 
haufen und Wächtersbach errichtet. Ich felbft glaube aus ten literärifchen Enttedungen, 
bie Angelo Majo in Rom in alten vergilbten und verkragten Pergamentfchriften ge 
macht Hat, in Verbindung mit den noch vorhandenen Spuren des alten Nedarbettes, 
beweijen zu fünnen, daß die Volksſage von Tribur’s alter Größe und Herrlichkeit 
geſchichtlichen Grund hat, Daß Tribur, vielleicht als Colonie von Zrier, eine befeſtigte 
Burg des Kaifers Valentinian mit vergolteter Kuppel und trophãengeſchmücktem Dache 
beſaß, daß vielleicht vie Rieſenſäule dazu beſtimmt war, bier als Denkmal der römiſchen 
Macht errichtet zu werden und die Dreieinigkeit der Flußgötter von Rhein, Nedar 
und Main an ihrer Bafis dem römifchen Adler zu Füßen zu legen. Doch befchränfen 
wir uns für jest, nur einen Blick auf die Metropolis von DObergermanien, auf Das 
römifhe Mainz zu werfen. | 

Wie der einzelne Menſch es liebt, fich in vie Träume feiner Kindheit zu verfenfen, 
fo find auch die Völker von fliller Sehnfucht erfüllt, Tas Leben und Treiben ihrer 
erften Jugend zu erfpähen, fi durch die Erinnerung deſſen zu erfrtfchen, was die eriten 
Regungen des Bewußtfeins und ver Thatkraft in ihnen erweckte. Die Orte, welde die 
Geſchichte gezeichnet hat, find belichte Walfahrtsziele bald der Tiebenden Empfintung 
bald der firengen Forſchung; beite fühlen fich heimiſch, wo ein großer Name anzieht, 
oder wo das Wort des Dichters gilt: Nullum sine nomine saxum | Möge darum ter 
geneigte Leſer einen gefihichtlichen Spaziergang ſich gefallen Laffen, welcher an dem 
yaterländifchen Rhein aus dem heſſiſchen Mainz durch alle Phaſen feiner Entwidelung 
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zurüchſchreiten fell weit über Kaiſer und Kurfürſt, über Gutenberg und Ronifacius 
hinaus bis zur Wiege des römiſchen, Des celtifchen Mainz. Ä 
Sreilich erregt ee unfer Lächen, wenn die alte vergoldete Inſchrift in dem 
Rathhauſe zu Zrier : Ante Romam Treveris stetit annie mille trecentis, beweifen foll, 
daß Trebeta, ein Sohn der Semiramis, direet von Babylon gefommen fei, um 1300 
Jahre vor ter Gründung Rom’s Trier zu erbauen, wenn dann hinzugefügt wird, daß 
Anternach die andere Stadt danach in den Rheinlanden geworden fei, oder wenn Die 
franfifche Vollsſage einen Enkel des Priamus, König Frank son dem trojanifchen 
Zanthos Fommen läßt, um Kanten zu.erbauen. Dennod aber find wir alles Ernites 
entihleffen und achten uns berechtigt, einem einheimifchen Mogus Sig und Stimme in 
vem uralten celtiſchen @ötterrathe zu ertheilen und den Namen feiner Stiftung 
Moguntia *) ſchon aus den Zeiten Des Nebukadnezar und der fieben Weiſen Gricchen- 
landes zu uns berübertönen zu laflen. Wir wagen es, eben dieſen Mogus, Der wie 
die Romen der größeren Flüffe und Berge überhaupt zu den älteften Deufmälern ver 
Geſchichte gehört, zu einer Urkunde der gefchichtlichen Forfchung zu machen, denn bier 
muß zur Wahrheit werden, was Jakob Grimm in der Vorrede zu feinem veutichen 
Börterbuche fügt : „Tas fprachlihe Etudium wird folche Stärke erlangen, daß es vft 


*) Moguntia, Mogontia, Magontia, Maguntia, Moguntiacum und ähnliche Kor- 
nca, ital. Magonuza, franz. Mayence, engl. Mentz, im Munde des Volls Mänz, in ver erſten Syibe 
om richtigſten mit o, wie alle Steinfchriften haben follen, und die meiften und beſten Handſchriften 
daden, wodurch ſogleich vie Ableitung von celt. magus und die Erklärung durch mag an Ti als 
Feld am Zey beiritigt wird, einem Bächlein, au Tas man neben Rhein und Main niemals hätte 
tealen foflen, zumal der Name aldtvann umgekehrt Tiomagus lauten müßte. Auch Magog, die 
Magier und Hercules Magusanus, welche Serariud und Müller heraufbeſchwören, find daınit 
abgejahren. In der zweiten Sylbe fine zwar o und u wechſelnd, a"er als bioße orthographiſche 
Sarieräten ohne Einfluß auf Das Wefen des Wortes, weiches eben fo wenig durch die fpäter 
üblich gewordene abgekürzte Form Moguntla für Moguntiacum alterirt wird. Daß der Name von 
rem hier müntenten Fluſſe Main entichut fei, if ſchon in alten Zeiten anerfannt worden, wie 
tue miftelalterlien Berfe befagen : Mogin, ex quo, ut fama souat, Megoncia dieta est, und Nomen 
ab infuse recipit dloguntia Mogo. Auch läßt fi dies nur verfennen, wenn man darauf ausgeht, 
&urwfiäten an die Stelle der handgreiflichen Wahrheit zu feßen. Wir müflen alfo weiter fragen, 
wehrt ver Main feinen Ramen fübre, welcher, von Pomponius Melia zuerfi genannt, bei den 
&ten Moeuus, Maenus, Moenis, Mogunus, im Mittelalter auch Mogus, althochdeutſch mogin und 
mein lautet ?_ Darauf läßt fih mur fo viel antwerten, daß das Wort nicht deutſch if und eben 
deshalb nicht aus althochdeutſch maginaha magnus Auvius erflärt werden kann, fontern daß von 
tem Wortkern mog (ob zu mögen, alfo ver Mächtige?) mittelt der Formen Mugons (Dativ 
Masonti fommt vor) Mogounus (galliſche Schreibart für Mognnus), Mogonnus, Mogonus, Mogus, 
Meumus ein eeltiſcher Bott benanırt wire, der Injchriftlich auch in Britannien vorkömmt (Deo 

Cad. et numini Domini nostri Augusti zu Nifingham in England, Deo Mouno ebentafelbft), 
öbnlih aber den Apollo Grannus ald Beiname dient und in diefem Kalle in Beziehung auf 
berte dritanelen zu Reben fcheint (Apollini Granno Mogouno aram Q. Licinius Trio zu 
derkarg im Elſaß). Mone jagt: „den Deus Mogons Cad. oder Mounus Cad. überſetzt Dawies wohl 
em ripiigen mit dem wälſchen Moyn Cad,, was fo viel als tarw cad Stier der Schlacht bedeutet, 
wtrem in den Bartenlievern flatt tarw. manchmal mohyn ober moyn vorkommt,” wonad er diefen 
Ser der Schlacht für ein Attribut des mächtigen Kriegsgotted Hu und für das Bild dieſes 
Gottes ſelbſt erflärt, worurd ver Main gleich dem cheloos zum Stierfluß werben würde. 
Nah andern Spuren foll moin altnorvdeutſch Schlange bezeichnen, mas die Mäandriſchen 
Srümmungen des Main gut verfinntichen würde Indem wir dies auf ſich beruhen lafſen 
and mar den Orundbegriff tes mächtigen Gottes fefthalten, könnten wir noch vergleichen den bei 
Tipius vorkommenden gallifchen Königenamen Moenicaptus, den an die mittelalterliche Alcmona 
fh aufchließenden Stäbtenamen Alcimuönnis und ben campus Mogotensis, Feld von Meugon 
zwiſchen Yoitiers um Bivonne. Ein neh nicht genügend erflärtes Räthfel bietet die Inſchrift 
Cajus Sdetorius, Lucii Alius, Oufentina, Tertullianus, veteranus legionis XVI, curator eivium Rome- 
noram Moguntiaci, welche von einem ſtädtiſchen Berwalter in Mainz redet, aber zu aronga gefun⸗ 
den worden iſt. Der Ort Mainzlar dagegen, wenn bie Form mancillere gefihert iſt, wird 
mit Mainz nichts gemein haben, {ondern an 08 Wohnung fein, der mit dem Deminntiv 
Menzel eine Abtärzung von Manfred if. Ein Dorf Mainzdaufen fol in alten. Zeiten 
bei Gladenbach gefanden haben. Sollten vielleicht die Namen ver beiden Flüſſe Mogounus und 
Legana, althochdentſch Moyn und Loyn, wie die von Herodot erwähnten ägyptiſchen Berge Krophi 
7 Wophi. in du dur den Gleichklang der Endung angeveuteten mpthiichen Wechfelnerhält 
zu e er flehen 
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den Abgang und Verluſt geſchichtlicher Denkmale mit dem Reichthum und ber Schärfe 
feiner Combination zu erfegen vermag.” Zunächſt nämlich zeigt ſich als eine anffallenne 
Erfcheinung, daß die Namen Rhein und Main, Mainz, und Worms,in Oberitalien 
wieberlehren, und zwar in dem Flüßchen Reno bei Bologna, in dem Teffiner Main, 
ital. Maggio, ter fi in den lago Maggiore ergießt, in Monza, welches in dem Mit⸗ 
telalter Modicia und Moguntia genannt wird, und in Bormio am Wormfer Joh im 


Veltlin. Einen zufälligen Gleichklang wird hierin Niemand finden wollen, der das 


Verhältnig erwägt von Arar zu Yar, von Cambray zu Chambery, von Genabum 





und Genf zu Genua, von Cleve zu Chiavenna, von Bergen zn Bergamo, von Milan 


zu Mailand, von Boulogne zu Bologna, von Sens zu Siena und Sinigaglia, von 
Briren zu Brefcia, von den Bojern zu Baiern und Böhmen, von der fere zur 


Iſar, von Lyon und Leyden zu Liegnig, von Maſſilia zn Maffel, von Chartres zu 


Kärnthen und Krain, von Vienne zu Wien, von den Galliern zu SKonftantinopede 
Vorſtadt Galata, vieleicht felbft von den Remeten und Dreieichenhain zu Drynemetum 





in ©alatien, wo noch der heilige Hieronymus die Volksſprache wieder fand, die er 


früher in der Gegend von Trier vernommen hatte Man wird, möglichen Irrthum 
im Einzelnen zugegeben, im Ganzen doch die Hollbeglaubigte Wahrheit erbliden, daß 
in foldyer Webereinftimmung der Namen die Spuren jener großen reltifchen Völferwan- 
derung zu Tage liegen, welche ſchon um das Jahr 590 vor Chrifto unter Belloves 


und Sigoves beginnend, alsbald die Alpen überfchreitend und Oberitalien in ein cie 
alpinifches Gallien ummwandend im Laufe der Jahrhunderte (um 250) bie nad 
Phrygien fich erftredt bat. Namen, die alfo fihon vor jener Wanterung vorhanden 
fein mußten, find dadurch verpflanzt worden, wie heut zu Tage die Namen ber alten 


Welt nach Rordamerila. Was follte uns demnach hindern, das Dafein von Wain | 
um ein halbes Yahrtaufend früher anzunehmen, als feine erfte in die Geſchichten des 


Jahres 69 nach Chriſtus fallende austrüdliche Erwähnung? Sind Toch mieiſt unfere 
Ortfchaften viel älter, als man weiß und glaubt; wie follte es nicht der Dre fein, 
den die Ratur felbit durch feine Lage in ber Mitte zwifchen Süden und Norden bes 


Rheines an der Mündung feines größten Zufluffes von Oſten ausgezeichnet hatt Er 
kann darauf Anſpruch machen, unter allen feines gleichen *) vom älteſten Adel zu fein. 


Treilich der Arelsbrief fehlt. Wer nur Schwarz auf Weiß in archivaliſcher 
Beglaubigung gelten läßt, für ven eriftirt Mainz erft, feitvem es von Tacitus (Hist. 
4, 18 und Dann, öfter) mit Namen genannt wird. Uns foll- dies nicht. hindern, die 
Geſchichte der nicht genannten Stadt zu fehreiben, und zwar auf den Grund beglau 
‚ bigter Nachrichten über mancherlei befonders die römifchen Legionen betreffende That⸗ 
fachen, auf den Grund der in Stein gefügten und noch vor Augen fiehenden Dan 
mäler mit ihren Bildern und Inſchriften. Doch wird es ber Zwed dieſer Zeilen 





rechtfertigen, wen wir ben gelehrien Apparat unferer Sorfchungen Bier möglichſt zur 


Seite laffen und auf die wichtigften Refultate uns beſchränken. 


Nichts mag ben europäifchen Norben ſtärker erfchlittert haben, als jenes finftere 


Unwetter, weldes, von den Gimbern und Zeutonen erregt, Rom ſelbſt zu vernichten 


drohte, Daß auch die Gegend von Mainz davon betroffen wurbe, wird Durch manche 
Indicien bezeugt. Die celtiſchen Helvetier, welche urſprünglich das Land zwiſchen 


Rhein, Donau und Main bewohnten, Haben daſſelbe, von ver Völkerflüth mit 
fortgeriffen, geräumt und ſich auf das linke Rheinufer in ihr nachmaliges Baterland 
zurüdgezogen. Ihnen nach bringen germanifche Völker, Die Bataver, ein Zweig 


der Chatten aus ber Gegend von Wattenberg (mons priscus Batavorum wenige 
ſtens im Mittelalter genannt und infofern gewiffermaßen die Mutierfiadt von 
Batavia), befepten die. große Rheininſel. Eine Anzahl Fleiner germanifcher Dölter 


*) Celtiſche Ramen ver Umgegend find 5. B. Alteja, Belgae, Bingtum, Boneoniea, 


Borbetomagus, 
Cambus, Gaviodurum, Helvetii, Lupodunum, Mairase, Melonii, Moenus Ober Mogus, Nava, Nicer. 


Nida, Rhenas, Sirona, Taranucnus, Taunus, Toutiorix, Treveri, Turones, Visucios x. 
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fhaften, Caeresi, Condrusi, Paemani, Segni, fpäter unter dem gemeinfehaftlichen Namen 
Tungri begriffen, bringt in das Gebiet der Zrevirer und wird bier zuerfi mit vem 
Ramen Germani bezeichnet, deren Nationalität nun ſelbſt die Römer von ter ber 
Gali unterfcheiden lernen. Aber am mächtigften wirft die Völkerwanderung unter 
Arioviſt, die wahrfeheinlich im Jahre 72 den Oberrhein überfchreitet und den ſueviſchen 
Irtboffen, Remeten und Vangionen den dauernden Beſitz des linken Ufers daſelbſt ver» 
ſchafft. Jetzt erheben fich auch die Sueven am Niederrhein (Chatten), vertreiben die Ufi- 
yter und Zencterer aus ihren Wohnfigen im Rheingau und lagern im Jahre 58 aus 
hundert Bauen am Rhein, mit Üebergang drohend, unter Anführung von Rafua (ob 
darin Naſſau?) und Eimberius, ziehen fi aber nach Arioviſt's Niederlage zurüd und 
werden auf dem Rüdzuge von den Ubiern verfolgt. Daß fie Mainz gegenüber ſtanden, 
iR nicht zu verkennen. Cäſar felbR bat zwar Mainz nicht betreten, da der Kampf " 
gen Belgier und GBallier ihn im andere Gegenden abrief; doch leidet es feinen 
Zudiel, daß mit dem Jahre 57 vie römische Herrſchaft in Mainz beginnt. Auch 
begfeiteten Cäſar nach feinem Abzuge in den Bürgerkrieg im Jahre 49 eine Heer- 
fhaar benachbarter Bangionen, die, wie der Dichter Lucanus fagt, „in pumphoſiger 
Lracht farmatifcher Brächfen einherziehn.” | 

Daß nah Cäſar vie Kämpfe am Mittelrhein fortdauerten, wiflen wir aus be- 
kimmien Thatſachen, namentlich dem Uebergang Des Agrippa Über den Rhein im Jahre 
3, womit die Ueberfiedelung der bier und mwahrfceinlih auch vie Gründung von 
Göln verbunten war. Dies mochte dem Auguſtus Beranlafjung geben, im Jahre 27 
ſelbt nach Gallien zu gehen, um die Provinzialverwalting nen zu oronen. Man darf 
amrhmen, wenn es fich auch nicht fireng erweifen läßt, Daß Damals in der neuen 
Nesinzialeintheilung auch die offcielle Benennung des linken Aheinufers mit bem 
Kamen Germania eingeführt, und biefe in zwei Provinzen Germania prima ‚oder supe- 
rior und Germania secunda vder inferior getheilt wurde, teren Gränzſcheide wahr- 
ſcheinlich die Rabe bei Bingen geweſen if. Aber zur Hauptfladt von Obergermanien 
eint Anfangs Worms beftimmt geweſen zu fein, wenigftens berehtigt der Name 
Augusta Vangionum, unter tem fie nachmals erfcheint, zu der Annahme, daß fie eben 
fo wie Saragoſſa (Caesaraugusta), Autun (Augustodunum), Augft (Augusta Rau- 
racorum), Speyer (Augusta Nemetum), Trier (Augusta Treverorum), Augsburg 
(Augusta Vindelieorum), Zurin (Augusta Taurinorum), Yofla (Augusta Praetoria) 
uf. w. dem Auguſt ihre Erhebung verdanke. Auch Ziberius, der Yon Auguflus 
nmmmal nach Germanien entfendet wurde, mag öfter in Mainz verweilt haben, wo 
endinge Das fo berühmt gewordene Srachtichwert des Ziberius gefunden wurde, 
u der Annahme von Berker und Stein in ihren gründlichen Erläuterungsfchriften 
wohricheintich im Sabre 15 nach Beſiegung der Rhätier und Bindelicier gefertigt und 
ummehr in dem Mufeum zu Wiesbaden beſindlich. Aber erſt Drufus bat die Wich⸗ 
fglet des Ortes erkannt, wo in der Mitte der Rheinlande das linke Ufer von Berg- 
bößen ſich herabſenkend vom Rhein in feiner bogenförmigen Ummwendung nad Welten 
uuigioflen wird , in der Nähe des vom der andern Seite einmlndenden Mainftroms, 
ver das nördliche und ſüdliche Deutſchland fcheidet, und bier war «8, wo fein Scharfe 
Wu die Stelle erkannte, welche von ver Natur ſelbſt beftimmt zu fein fihien, das 
wihge Vollwert der römifchen Weltherrfchaft in dem europätfchen Norden zu tragen. 
Unter den 50 Caſtellen, die Drufus am Tinten Rheinufer in ven Jahren 12 bis 9 
gründete, befand ſich auf der Höhe des Berges, wo der Name des Käſtrich noch 
jest das Andenken daran bewahrt, das römifche Caſtrum oder das ſtehende Feld⸗ 
lager und die Milttärkabt von Mainz in ver bei den Römern üblichen vieredigen 
Sera mit parallel neben einander laufenden Doppelmanern, deren Zwiſchenraum 5° 
breit mit Erde ausgefüllt war, fo daß die innere Mauer feſt flanb, wenn eiwa bie 
äußere von einem feindlichen Mauerbrecher durchbohrt wurde, Das Ganze in einem 
Unfange von 16,470. Wie es die römifche Bauart erforderte, waren Die vier Seiten 
des Caſtrums in der Mitte von eben fo vielen fich gegenüber ſtehenden Thoren durch⸗ 


so ann 
‘ 


brochen, das Hauptthor, Die porta. praetoria gegen Nordoflen dem Rhein zugefehrt, 
führte in vie altceltifche bürgerliche Stadt hinab und zwar zunächſt auf deren Warft- 
plag, forum gentile noch im Mittelalter genannt, weil die Bewahner der Umgegent 
hierher ihre Producte zum Derfauf brachten, fo daß er einen großen Berfammlungs- 
und Verkehrsort für Römer und Deutſche bildete, unmittelbar unter den Mauern des 
Caſtrum gelegen. Der Name ift wohl durch ‚Dietmarft (au Markt ift das von 
den Römern entlebnte Wort *mereatus) überfeßt und Tann zu dem jetzigen Thier- 
markt verberbt worden. Hier mochte der Gentralpunft fein, von- welchen die Straßen 
nad) dem Rhein hinabliefen, wie Dies noch jeßt der Fall iſt, nur mit Tem Unterjchteve, 
Daß die große mit Dem Rhein parallel laufende Strafe (Schuftergaffe) erft feit Dem 
bten Jahrhundert hinzugefügt worden iſt, folglich die alte Stadt in gröfierer Entfer- 
nung von dem Rheine gelegen war. Dem präterifchen Thore gegenüber auf Der 
Südweſtſeite lag die porta decumana, welche vor Den heutigen Gauthore in Tas ſo⸗ 
genannte Gau von Rheinheffen nach Alzei binausführte Südöſtlich war Die porta 
principalig dextra an ber heutigen Abansfchanze, durch welche Die römifche Lanritrafie 
nach Laubenheim, Nadenheim und Oppenheim hinauszog; ihr gegenüber norv- 
weftlih war Die porta principalis sinistra an der Aleranderfihanzge, durch welche Die 
Landſtraße nah Gonſenheim, Heidenheim und Bingen binaueführte. Die ſonſt noch 
erwähnten oder vermutheten Localitäten, welche auf Drufus Vrzichung- haben, laffen 
fich nicht ficher beftimmen. Ä 

Run aber galt es, frifches Waffer herbeizufchaffen, und Die Dazu geeigneten Quellen 
fanden fi) in der Nähe.an dem .Berge zwifchen Heidenheim une Finthen, weldher 
lestere Drt, fonfe Fontheim genannt, ohne Zweifel feinen Namen von fons trägt. 
Bekanntlich haben die Römer, um frifches und klares Quellwaſſer in gemauerten Canälen, 
wie in bleiernen oder thönernen Nühren nach Der Stadt zu leiten, bald Berge durdh- 
brochen, bald Thäler überbant. Das letztere geichab, indem auf einen maffiven Unter- 
bau Pfeiler mit Bogen gejegt wurten, auf deren Platte oben der Waflereanal in 
horizontaler Richtung lag. Dieſe Bogen haben nicht felten mit den Pfeilern eine 
Höhe von 70’ bis 80°, ja zumeilen ragen mehrere Reihen son Bogenpfeilern über 
einander empor, fo Daß immer zwifchen zweien der unteren Reihe einer der oberen in 
der Mitte ſteht. Die Welt hat nie wieder ähnliche Baumerfe gefehen, nur in ver 
Gegenwart laffen ſich einzelne Eifenbahnviaducte Damit vergleichen, jedoch mit dem 
Unterfchieve, daß fle Der von Pfeilern und Bogen umfchloffenen Durchbrechungen entbebren, 
Durch "welche die römischen Werke ein fo Fühnes, freies und leichtes Anſehen erhielten. 
Mit Verwunderung hat man öfters Die Frage aufgeworfen, vb den Römern das Ge- 
feg des hydroſtatiſchen Drudes nicht befannt gewefen fei, ver Tas Waffer in communi- 
tirenden Röhren eben fo hoch eigen macht, als e8 an der Quelle geflanden bat, und 
ver uns geftattet, mit weit geringeren Koften unfere Waflerleitungen unter ver Erde 
zu führen? Längft hatte Archimedes die Gelege des Waflerbrudes wiſſenſchaftlich feR- 
geftelt, deren Kenntniß übrigens ſelbſt minder cultivirte Völker nicht bedurft haben, 
um unterirdifche Wafferleitungen und Springbrunnen anzulegen. Offenbar hat Der 
architeltonifche Sinn der Römer abfichtlich eine. fulche Heide mächtiger Arcaden ge 
wählt, nm in impofanter Weife die Nähe einer großen Stadt anzufündigen, nad der 
fie in ſchnurgrader Richtung. binlaufen. Aber auch eine Huldigung des Elementes liegt 
darin ausgeſprochen, das Homer im Oceanus gun Urquell..aller Erzeugung (oxear.'s 
navray zevecız), Thaled zum Urweſen aller Dinge gemacht, das Pindar im Anfang 
feiner Siegeshymnen als das Fürnehmſte geprieien (apıoroy yer vdwp), Das endlich 
gerade damals Antonius Mufa, der Prießnig feiner Zeit, als das alllräftigfte Heil- 
mittel bezeichnet und durch die Gur einer lebensgefährlichen Krankheit an der Perfon 
des Auguſtus glänzend bewährt hatte (im Jahre 12% Auch das ift bebeutfam, daß 
unmittelbar, nachdem Rom durch Agrippa (+ 12) feine herrliche Waflerleitusgen 
erhalten hatte, Mainz eine der erſten Provinzialflädte Bes römiſchen Reiches war, vie 
diefem Beifpiel folgte und dadurch einen Vorzug gewann, deſſen felbR das in allen 
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Künften der Ueppigkeit ſchwelgende Parts noch bis auf den heutigen Tag entbehrt, wo 
das mit Kohlenpulver gereinigte Waſſer der Seine denen, die es bezahlen Fönnen, 
zum Derfauf geboten und obendrein Yon Den Geniefienden für eine abfonderliche 
Delicatefje gehalten wird. Und welche Befrienigung würden damals bie Apoſtel unferer 
Mäßigkeitsvereine gefunden haben, wo vie römiſchen Legionen ſolche Rieſenwerle bau⸗ 
ten, ohne Schnaps. dabei zu trinken! | | 

Die Mainzer Wafferleitung, von der legio XIV. gemina Martia erbaut, leitete 
dus Wafler von der Duelle, die noch jest ihr Waſſer an Gonfenheim vorbei am 
Ende ter Allee dem Rhein zufendet, an dem nachmaligen Klofter Dalheim bei Zahlbach 
sorbei auf Die Höhe des Berges an der ports decumana in einer Ränge von 28,655’ 
auf Dfeilern, von denen die höchften eine Höhe von 1283’ hatten. Noch find 56 diefer 
Pfeiler in Zrümmern vorhanden, höchſtens noch 30° Hoch, 12%, bis 24° did, die 
Zwiſchenräume meiſt 15°. Zwiſchen dem 53 und SAften Pfeiler zog eine Landſtraße 
bindurch, vie feitwärts von einer andern durchkreuzt ein lararium der Lares compitales 
(dmädte. An der porta decumana mar das castellum aquarum, das Hauptrefervoir 
ber Waflerleitung, früher Drufenlody (Drusi lagus), jest Entenpfuhl genannt. In ver 
Aähe befindet fih Tas Attacher Feld, deffen Name, im Mittelalter Ageduch lautend, 
von aquaeductus fommt. 

Ob Drufus auch eine Rheinbrüde gebaut habe? Die Antwort bildet ein 
bis auf Karl den Großen herab ſchwebendes Myſterium. Die Worte des Gfechicht- 
ſchreiber Florus, weldher (4, 12) von Drufus fagt : Bonnam et Gesoniam cum 
ponübus junxit classibusgue firmavit, müſſen erft corrigirt werben in Bonnam et 
Moguntiacım pontibus junxit, um für Mainz eine Rheinbrüde zu gewinnen. Wie 
willtürlih aber dieſes Verfahren fei, darauf beutet ſchon der ganz entgegengefeute 
Berſuch des Herrn Profeffors Ofann zu Gießen, durch die Corrertur Bonnam et Ge- 
soriacum den ganzen Brüdenbau nad Boulogne zu verlegen. Andere Beweiſe der 
Autoren find nicht vorhanden; im Gegentheil, fo oft auch die Römer bei Mainz über 
den Rhein geben, niemals wird einer ſtehenden Brüde gedacht, vielmehr bei Marimin, 
Zalian und Balentinian ausdrücklich die Schlagung einer Schiffbrüde erwähnt. Dar 
gegen aber find wirflich noch auf dem Boden des Nheinbettes 18 Brüdenpfeiler vor- 
handen, im Munde des Volles Arken genannt (ob von arcus?), und zwar von fo 
bochragenter Mächtigfeit, Daß das Wafler, zwifchen ihnen bindurchgepreßt, eine fchnellere 
Strömung erhält, weshalb gerade hier die Rheinmühlen in einer ir quer über den 
Flug etwas unterhalb der jegigen Schiffbrüde ihre Stellung erhalten Haben. Ya es iſt 
felbR von einem tiefer Brüdenpfeiler an der Caſſeler Seite ein Legionsſtein der 22iten 
Legion im Jahr 1819 abgewälzt worden, deren Anweſenheit am Rhein jedoch vor Hadrian 
nicht erwiefen if. Wie find dieſe Widerfprüce zu löſen? Das Wahrfcheinlichfte bleiht 
immer, daß dieſe Brüde wirklich von Drufus angefangen, vielleicht von Zrajan fort 
gebaut, aber von den Römern eben fo wenig, wie Conftantin’s Rheinbrüde bei Köln 
sollendet worden fei, und daß dann erit Karl der Große auf fleinerner Grundlage 
eine hölzerne Ueberbrüdung zu Stande gebracht habe *). Jedenfalls würden die 


°) Einhand freilih c. 17 und c. 32 ſpricht bloß von einer polbrüde : „Zu den vorzüg⸗ 
Fhßen Werten Karts gehört die 500 Schritt Iange Rheinbrücke zu ein, denn das ift dort 
die Breite des Binfier. Ein Jahr jedoch vor Karls Ableben braanie die Brückt ab und konnte 
wegen dieſes jchnellen Todesfalles nicht wieder hergeſtellt werden, wiewobl es in feinem Plane 
lag, Batt einer hölzernen eine fleinerne aufzuführen. — Die Rheinbrüde bei Mainz, ein herrliches 
ert, das er in einem Zeitraume von zehn Jahren mit wienvlicher Rühr fo feſt aus Pol; 
sebaut Hatte, daß man glaubte, fle mäßte für die Ewigkeit Reben, wurde durch eine zufällig 
estflandene Zenersbrunft in drei Stunden fo vollſtändig verzehrt, daß außer dem, mas vom er 
bedeckt war, fein Gplitter übrig blieb. — Der Moͤnch von Gt. Gallen 3. 30 fagt» Den wich⸗ 
Arbeiten, bejonders wo etwas neu zu bauen war, durfte fich fein 308 ober Graf, kein 
noch Abt auf irgend eine Weiſe eniziehen. Davon geben noch die Ruinen der Mainzer 
Bräde Zeugniß, welche ganz Europa in gemeinfamer, aber wohlvertpeilter Arbeit vollendet hat, 
We ober die Dinterlift einiger Boſswilligen, wolche won dem Zaͤhrgeld ſich unbilligen Sold erwerben 
wollten, vernichtet bat.” j 
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vorhandenen Pfeiler ſich noch benutzen laſſen, wenn der von Napoleon entworfene und 
neuerdings wieder angeregte Plan eines neuen Brückenbau's zur Ausführung kommen 
folte, wozu vor der Hand nur die. Summe von fünf Millionen Gulden fehlt. 


Draß Druſus wirklich den Mainzer Brüdenbau begonnen habe, gewinnt eine erhöhte 
Wahrfcheinlichkeit, wenn wir damit in Berbindung fegen, was Dio Gaffius (54, 33) 
fagt, daß er im Jahr 11 ein Gaftel dicht am Rhein erbaut und einem Theil der 
Chatten (hier zuerft mit Ramen genannt) Wohnfige daſelbſt angewiefen babe, Es iſt 
nicht zu verfennen, daß diefer Theil der Chatten die Mattiaker find, welche von Mar 
tium (Maden an der Ever bei Gudensberg) hierher verpflanzt wurden, und daß Das 
in ihrem biefigen Gebiete erbaute Caftel, zum Brüdenfopfe beftimmt, ſeitdem unter 
dem Ramen Castellum Mattiacorum befannt, die Grundlage des heutigen Baffel gebildet 
bat. Bielfeicht war auch das Nerofchloß auf dem Neroberge bei Wiesbaden ein Werl 
des Drufus. In weiterer Entfernung bat er dann Das Vorwerk (praesidium Tac. 
Ann. 3, 56) auf dem Taunus angelegt, welches wir in dem Artaunum (Arx Tauni) 
des Ptolemäus und ver heutigen Saalburg (an ter Stelle, wo die Landſtraße von 
Homburg nad Ufingen den Pfahlgraben durchfchneidet) wiederfinden. Hiermit waren 
bereite von Drufus die Anfänge jener großen Feftungslinte gegründet, vie fpäter zu 
dem Niefenwert des limes transrhenanus erwachlen Das decumatiſche Geblet des ſüd⸗ 
weltlichen Germaniens als einen sinus imperüi ſchützend umgränzen follte. - 


Sp war Alles zu einem Hauptfchlage vorbereitet, ver in dem vierten Feldzuge 
des Drufus im Fahre 9 geführt werten ſollte. Wirklich drang er von Mainz aus 
vor bis an vie Elbe. Dort aber trat ihm ein Weib entgegen von riefenbafter 
Größe und rief ihm in Tateinifcher Sprache zu : „Wohin rennft du, unerfättlicher 
Drufus? es ift dir nicht beftimmt, vies Alles zu ſchauen; hinweg alſo, ſchon bift Tu 
am Ziele deiner Thaten und Tage.” Diefe Götterfiimme war wobl nur tie Stimme 
der eignen Erwägung, welcher die Mißlichleit der Stellung inmitten eines unwirthbaren 
Landes ohne Städte und Heerftraßen in fpäter Herbitzeit nicht entgehen fonnfe. Die 
furchtbewegte Einbiltungsfraft ließ die Rüdtehrenden manche Echauerzeichen erbliden, 
und die Sterne am Himmel fehienen ibnen durcheinanver zu laufen. Und wirklich bat 
Drufus den Rhein nicht wieder gefehen. Zwiſchen ver Eaale und Tem Rhein flürzte 
er mit dem Pferde, brach ein Bein und farb 30 Tage nachher, erſt 30 Jahre alt, 
in dem Sommerlager, welches Tavon Das Schelmenlager (castra scelerata) genannt 
wurde. Auf die Nachricht von feiner Krankheit war fein Bruder Tiberius berbeigeeilt 
und hatte den Bruder dem Tode nahe, aber Das Heer im Eicherheit gefunden. Er 
geleitete die Leiche im feierlichem Zuge nach Stalien, wo Auguftus in Ticinum ihrer 
barıte und in Rom die Leichenrede hielt. Außer Dem vom Senat ertheilten Ehrentitel 
Germanicus und einem an der Appifchen Landſtraße errichteten Triumphbogen wurde | 
eine noch vorhandene Zrauerelegie gediähtet, die oft irrthümlich dem Pedo Albino- 
vanus zugefchrieben worden if. Da fie gleichlam das Echo deſſen enthält, was von 
Mainz nach Rom binübertönte, in deutſcher Sprache aber meines Wiſſens noch niemals 
bearbeitet worden tft, fo möge es vergönnt fein, bier folgende Stellen aus verfelben 
einzufihalten : 


Du (Tiberius) HaR doch in dem Ießten Moment noch den ſterbenden Bruder 
Angeichauet, und er ſchaute dein thränenves Aug’, - 

Fühlte im Tode die Bruſt noch gedrückt von des Liebenden Bruders 
Bruſt, und der brechende Blick ruhte auf deinem Gefiht; 

Und als unmachtendes Braun ihm vie Augentieder un fanden, 

. Bar e6 des Bruders Hand, vie fie für immer ihm Schloß. 

Aber die jammerude Mutter, fie kount' ihn nicht küſſen zum Abſchied, 
Nicht um das kalte Gebein fchlingen ven wärmenden Arm, 

Nicht ven enifliehennen Hauch in geöffnetem Munde empfangen, 
Nicht das zerraufete Haar fchleifen am flarrenpen Leib. 

Bern in der Fremde entsaflt, wo in Kriegesgetümmel er weilte, 
Sant als Opfer er hin, Heil zu erjchaffen für und. — 
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Rings ken dem feurigen Glanz ver fiegenden Wappen umfrapiet, 
It’ ihn beflatten Tas Heer, wo er dem Zode erlag. 
Doch von den Traurenden nahm die entjeefete Hülle der Bruder, 
Daß fie im heimifchen Grab fände die ewige Ruh’. 
Leichengefolge vurchfchritt nun mit Drufus die römifchen Gasen, 
Die er als fiegenver Held ſchon zu durchziehen gehofft, 
Bon wo früher er fam im Triumph nach Bertilgung der Nhäter. 
Wehe, des graufen Contraft’8 gegen den früheren Zug! — 
Ad, ein Muſter der Sittlichkett ſchwand in dem herrlichen Jüngling, 
Groß in ven Waffen war er, groß in der Zoga war er. 
Kaum erſt hatt’ er entriffen vie ſchluchtigen Alpen den Beinten, 
Kaum erfi gewonnen des Kriegs Ruhm mit dem Bruter zugleich, 
Er bat den fueriihen Grimm und die nimmer bezähmten Sigambern 
Riedergevämpft und zur Flucht Barbarenrüden gewandt, 
Sat unbekannten Triumph für dich, o Römer, verbienet,. 
Kür Rom's herrſchende Macht neue Gebiete erlangt. — 
Ewig bieibt, was er that, in der rühmlihen Werke Bollendung, 
Ewig bleibt’s und befteht fiher vor flanımender Gluth, 
Weltgeſchichtlicher Stoff für ewige Zeiten zu Iefen, 
Stoff für das Werk des Genie's, wie Äh des Liep's Melodie. 
Stehen wird Drufus Bild in titelbereicherter Schönheit, 
Und uns nennt man die Urheber des Todesgeſchicks. 
Aber dir, Germania, wird nun nimmer Berzeihung, 
Unfere Lofung if: „Zod den Barbaren dafür!“ 
Schon erblid’ in be Könige Hals blutränftig von Ketten, 
Und an der fnufligen Hand eiferner se Geſchling, 
Endlich die Miene der ſurcht, und wie auf die Wange der Wilden 
Unwillfürtih herab muckiſch die Thräne fich ſchleicht. 
JZener gebietrifche Zrog, der ob Drufus Tod fi gefpreizet, 
Unter dem erbeil fin?’ er im Kerker vapin!. 
Ja dort fieh' ih und ſchau' mit Behaglichkeit hin auf die Strapen 
Nackende Leiber gefiredt, Greuel dem Auge zur Luſt. 
Bring, Aurora, den Tag, der folche Spektakel und zeiget, 
Bald mit dem Safrangefpann morgenbeihanet herbei! 


Suetonius (Claud. 1) berichtet, das Heer habe dem. Drufus einen Ehrenhügel 
(konorarium tumulum) errichtet, um den regelmäßig an einem beftimmten Tage alljährlich 
militärifche Umzüge gehalten, und von Balliens Stäpten öffentliche Supplicationen gehalten 
wurden. Nach Div Caſſius (55, 2) erhielt er ein Kenotaphion am Rhein, nach Eutrop 
(2, 8) ein Monument bei Mainz, welches nach Nennius (der um 858 aus älteren 
Berichten gefchöpft hat) hier im Kande der Longobarden zu fehen war, und beffen 
and Dito von Freiſingen gedenkt mit der Bemerkung, daß es in Form eines Scheiter- 
haufens (per modum pyrae) errichtet ſei. Die Zufammenftellung dieſer Zeugniffe, 
serbunden mit dem Anblick des fogenannten Eichelfteins, der fich -fogleich als römiſches 
Bert fund gibt und bei genanerer Erforfehung gleiche Stein- und Bauart mit den 
Rauern des Gaftrum und der Wafferleitung zeigt, läßt kaum einen Zweifel daran 
auffommen, Daß jenes von den Alten erwähnte Drufusmonument als Ruine noch iu 
dieſen Eichelfteine vorhanden fei, wiewohl es nicht an jenem Scharffinn der Kritif 
geiehlt hat, welcher wie die ägpptifchen Pyramiden für Kryftallifationen ber afrifanifchen 
Eonnenhige, fo den Eichelftein für eine viva rupes, a natura e duri semine lapidis in 
eam, qua visitur, altitudinem excreta erflärt hat. Sofern aus der vorhandenen Auine 
mi einiger Wahrfcheinlichkeit erfchloffen werden Tann, hat auf einer vieredigen Bafls von 
132’ fänge und Breite das eigentliche Monument in der Form eines fäulenartigen Thur- 
mes, mit dem unteren Durchmefler von 38°, geftanten; das Ganze ohne Zweifel mit ange» 
meſſenem Kunſtſchmuck äußerlich verziert, Diele Fabrhunderte hindurch tft daflelbe abficht- 
licher Zerſtörung ausgeſetzt geweſen, indem die Steine abgebrochen und zum Häuſerbau 

utzt wurden. Bei der Belagerung von 1528 hatte es unzählige Bomben- und 

Lanonenkugeln auszuhalten, 1698 wurde es im durchbrochen, und eine Wendel- 

ireppe Binaufgeführt. Längſt ver äußeren Form und Umkleidung beraubt imponirt 

no immer als ein koloſſales Trümmerſtück eines altrömifchen, in eine felfenhurte 
6 % 
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Maſſe vertitteten, aller Zerflörung Trog bietenden Mauerwerkeq, welches jegt von den 
Feſtungswerlen mit umfchloffen wird und darum nur nach erlangter Erlaubniß befucht 
werden Tann. Woher aber bie fonderbare Benennung Eicelftein? Man Hat nur 
Vermuthungen barüber, beren Zahl wir hier durch eine neue vermehren, indem wir 
annehmen, daß man im Mittelalter, wo das Andenken an das römifche Alterthum 
völlig verdunkelt war, und wo dergleichen alte Römerwerke fonft ben Heiden, Hunnen, 
oder dem Teufel zugefchrieben wurden, ven in der Dichterfage des 12. Jahrhunderts 
vorkommenden mpthilchen König Eigil (Agilo) von Trier für den Erbauer gehalten 
habe, wie ſich einigermaßen daraus [chliegen läßt, Tag ein Hof zum Eigeln in Mainz 
1332 (nad Scriba's Regeſten) vorfommt, daß aud in Köln ein römifcher Eicheljtein 
vorhanden if, und das Dorf bei Trier, welches noch einen 70’ hohen römifchen 
Obelislen aufzuweifen hat, Igel (Egelia) genannt wird *). Es iſt jener Eigil ber 
Bater des Trierifchen Helden Orendel, ber von Trier nach Jerufalem wallfahrend in 
dem Bauche eines Walfiiches ven heiligen Rod findet, mit welchem er umfleivet dann 
Wunder der Tapferkeit gegen die Heiden verrichtet : 


Der “graue Rod, der Weigand, 
Der Heiden Haupt herunter ſchwang, 
Mit jenem Schweri, das wader ſchnitt, 
Der graue Rod dann fürder fritt. — 
Da mußten all die Heiden 

ürwahr die Taufe leiden, 

ar es dmang, war e8 freie Wahl, 
Sie wurden Chriſten allzumal. 


und wie das Weitere in Simrode Bearbeitung diefes Gedichte zu leſen if. So mögen 
ſchon die noch vorhandenen Ueberrefte dreier großen Bauwerke, der Waſſerleitung von 
Zahlbach, des Eichelfteins und des durch eine angefangene Brüde mit Mainz verbun- 
denen Gaftells der Mattialer beweifen, in weldem Mafe Mainz dur Drufus eine 
großſtädtiſche Geftaltung erbalten Habe, in welchem Grade es ver Haupthaltpuntt der 
wheinifchen Herrſchaft geworben fe. 


Daß feit den Zeiten des Drufus Mainz unter den Römerſtädten am Rhein 
lange Zeit hindurch die erſte Rolle gefpielt hat, vies läßt fi) aus der Gedichte der 
folgenden Jahrhunderte leicht nachweiſen; allein die Erzählung ver betreffenden Greig- 
niffe würde nicht bloß einen Umfang der Darftellung erfordern, ber ihr hier nicht 
eingeräumt werden fann, fondern aud in eine Sammlung bloßer Notizen ausarten, 
denen die organiſche Einheit eines Gemäldes um fo mehr fehlt, da bei den oft dürf- 
tigen Nachrichten der folgenden Geſchichte die Vetheiligung von Mainz zumeift nur 
aus Gombinationen äußerer Umftände erſchloſſen werden kann. Selbft bei dem ‚großen 
Heereszuge, den Germanicus im Jahr 15 von hier ans über den Taunus gegen die 
Chatten bis über bie Eder und wahrſcheinlich bie zur Eresburg unternahm, wird Mainz 
von Tacitus noch nicht ausvrüdlih genannt. Als Hauptftant von Obergermanien 
war es ber Sig eines römiſchen Statthalters, der meiftens bie Titel Praeses und 
Legatus führend die Zeitung der Givil- und Militärangelegenheiten mit dem Commando 
über vier Legionen hatte. Biographifche Darftellungen fämmtlicher römiſchen Legaten 

" irden nicht bloß für die locale, fondern auch für die allgemeine Gefchichte 
it fein, zumal ſich unter ihnen bedentende Perfönlichkeiten finden, manche 
is felb den römifchen Kaiſerthron beftiegen haben. Doch läßt ſich ihre 
eihenfolge nicht mehr ermitteln; nur folgende vermochte der Verfaſſer 
auafmbig du maden : C. Silius, Präfes 17-24. — Can, Cornelius 
ulicus, Gonful 26, Präfes 29—39, auch als lateiniſcher und griesiiter 
ıt und wegen feiner Popularität auf Befehl des Galigula 39 getödiet. 


ei ve Au die Dörfer Egelobach, Eihelsdorf, Eichelſagfen und Igelpaufen And von 





Unter ihm war Abudius Ruso Führer einer Region, welcher des in Mainz begrabene 
Adbogius, Coimagi filius, natione Petrocorius, eques ala eRusonis angehört. — Serr. 
Sulpieius Galba, Präfes feit 39, nachmals Kaiſer 68, + 69. — Curtius Rufus, der 
47 cin Silberbergwerk im Lande der Mattialen eröffnet. — C. Pompomus, der im 
Fahre 50 die von einem Streifzuge heimfehrenden Chatten am Taunus ſchlägt und 
einige Gefangene der Varianiſchen Niederlage in Oberbeffen befreit. — C. Antistius 
Vetus, der um 55 den großartigen Plan entwirft, Saone und Mofel und ſomit auch 
Rhone und Rhein, das mittelländifche Meer mit der Rordſee durch einen Canal zu 
verbinden, an deſſen Ausführung er jedoch durch die Rivalität feines Gollegen, des 
Legaten von Belgien, verhindert wird. — Curtilius Mancis, der 58 mit feinen Treppen 
am rechten Rheinufer die unter Bojocal fämpfenden Anftbarter ſchreckt. — Beribonius 
Prockius und Rufus, als Präſides beiver Germanien 67 von Nero abgerufen, — 
Vegisius Rufus, Präfes 67 und 68, + 97, von Tacitus und PMinius gerähmt, bat 
ſich ſelbſt Die Grabſchrift gefegt : | 

Bier liegt Rufus im Grab, der einft nad Deamngung bes Binder 

Selber vie Herrfchaft verſchmäht, die er dem Baferland gab. 


Hordeonius Flaccus, Präſes 68, aber ſchon 69 in meuterifcher Empörung der Regionen 
zu Reuß ermorbet, während Mainz, durch eine ala Picentina behauptet, Der einzige 
Haltpunft der Römer am Mittelrhein während des Kampfes gegen die Bataver bleibt 
und, von Chatten, Uſipiern und Wattialen umlagert, durg Dillius Borula entfegt 
wird. — Antonius Saturninus, deflen Empörung 88 durch Den Eisgang des Rhein's 
wißlingt. — Trajanus, Gründer des monumentum Trajani in biefiger Gegend währen» 
ver Jahre I93—9I, und am Rhein durch Nerva's Zod 98 zum Kaifer erhoben, 
+ 117. — Aufidius Victorinue, 162, + 186. — Claudius Albinus 183, nachmals 
Kaifer. — Aelius Claudius Pollio um 220, — Aurelianus yor 256, Kaiſer 270, + 275. 
Wie unter der Verwaltung biefer Männer Mainz; mehr und mehr an Umfang 
gewonnen und in Ausbildung des ſtädtiſchen Weſens fortgefchritten if, darüber finden 
wir mande Anteutung in feinen nfchriiten und Dentmälern. Sp mwurben wahr 
peinlich unter Hadrian, ver im Jahr 120 auf feiner Weltmuferung an vie Rheinufer 
gelangte, zu weiterer Ausdehnung der Feſtung ein oberes und unteres Gaftell gegrändet, 
von denen jenes dem Orte Weißenau feine Entflehung gegeben bat, biefes noch Spuren 
auf vem fogenannten Haupiſtein zeigt. Daß von Ram, aus hauptſächlich die römiſchen 
Anlagen auf dem Derumatifchen Gebiete des rechten Rheinufers geleitet wurden, dies 
weil unter Anderm auch das noch jest Hadrians Ramen (wie Habdrianopel im 
Hunde des Volkes noch Edrene) tragende Heddern heim bei Frankfurt, einft ber 
Dauptfis des Mitärasenims, jetzt das Pompeji Des römifchen Nordens, das beweifen 
nicht minder die unter Hadrian von der 22ften Legion im Odenwalde vollendeten 
Abeiten Des valkım Romanum. ber auch nacb der antern Seite entfaltet fi em 
Wegefter Berlehr auf den trefflichen Heerfiraßen Galliens, und daß namentlich vie 
von Hainz nad Zrier führende Kunſtſtraße fhon damals vollendet war, läßt fi aus 
dem im Jahre 139 errichteten Meilenfteine fchließen, der die Entfernung beider Orte 
ganz richtig zu 88 römiſchen Meilen angibt. Auch die Rheinſchifffahrt, durch römiſche 
Fleiten ſchon unter Drufus belebt, bleibt nicht hinter dem Landverkehr zurüd, Mainz 
bat kereits einen Hafen mit Schiffswerften, und zweimal im Jahr 185 und 198 
inten wir den Adlerträger ver 22ften Legion zugleich als Hafeninfpertor (optio nava- 
korum) angeflellt. Im Innern aber erhebt ſich ein römifches Regterungsgebäude 
basilica), was wohl auch tie Stelle der Börfe vertrat, und als deſſen Aufſeher 
enston) zufällig ein Soldat derfelben Legion 196 fi verewigt Hat. Allmählich wird 
auch eine deutſche Bevölkerung bemerfbar, wie bie Namen Dedmann (vielleicht jedoch 
tin Rame Decimanus) zu Finthen und Boberg zu Mainz beweifen. Aber je verwidelter 
vie Lebensverhältniſſe fich geftalten unter einer durch Rationalität, Religion, Berufe- 
Mätigkeit fo mannichfaltigen Bevölterung, um fo dringender wird auch Das Bebürfnig 


einer ſtädtiſchen Ordnung und Eakung empfunden, melche Tas gebührente Maß der 
Rechte und Pflichten für jeden feſtſetzt. In dieſer Hinficht konnte nichts Durchgreifenner 
wirfen, als bie unter bem Einflufe der claffifchen Juriſten Papinian, Ulpian u. |. w. 
im Jahre 212 erfchienene constitutio Antoniniana, welche alle bisher ftattgefundenen nach 
Land und Boll, nad Rang und Stand bemeflenen Unterſchiede des Rechtes aufbebt und 
allen freigebornen Untertbanen des römifchen Reiches ven unſchätzbaren Borzug abfoluter 
Gleichheit vor dem Geſetz gewährt. Erſt jept find die Mainzer römifche Vollbürger, 
und als ihre rechtöbefugte Geſammtheit fehen wir eine eigentliche civitas Moguntiacensium 
zum Borfchein fommen, von einer civitas 'Vangionum, Mattiacorum, Taunensium um- 
‚geben. Nun eniſteht im Jahr 217 ein, neues auf Säulen rubendes Archiv⸗ und 
egiftraturgebäube (tabularta pensilie), nun ift bie Stadt in Quartiere getheilt, und 
das freie Afforiationsrecht ruft einen Verein ter jüngeren Bürger in dem Apollinen- 
ſiſchen Quartier (Collegium juventutis vici Apollinensis) im Jahre 220 ins Leben, 
der feinen eiguen Schutzgeiſt verehrt. 
Aber dem ferneren Fortfchritt treten die fchweren Gefchide entgegen , welche von 
jest an mit zunebmenver Gewalt über den Gränzmarken des römiſchen Reiches fich 
entladen. Der treffliche Aleranver Severus, unter dem auf der einen Seite zuerft Die 
Stadt Alzei (Divis Nymphis vicani Altiejenses aram posuerunt im Jahre 2233), auf 
der andern das römiſche Eaftell auf dem Breuberg bervortritt, und welchem wahrfcheinlich 
die unter dem Ramen der Peutingerfihen Tafel in Wien vorhandene große Poſt- und 
Reiſekarte des römifchen Reiches ihren Urfprung verdankt, wird 235 zu Sicila (wahr- 
ſcheinlich Bregenheim) bei Mainz, das Opfer eines meuterifchen Ueberfalles. Sein 
Nachfolger Marimins zieht bei Mainz Über eine Schiffbrüde, und noch bezeugt ver 
bei Kleeftapt im Fahr 235 errichtete Meilenzeiger den Weg, den er von Mainz über 
Dieburg nach Obernburg zurücklegte, ein thracifcher Viehhirt von unermeßlicher Bru⸗ 
talität, der von der Welt durch die Zitel Cyllops, Buſiris, Phalaris ausgezeichnet, 
thr beweiſen follte, wohin es führt, wenn ohne ſichere Sureeffionsortnung jeder Bauer 
und Barbar zum Befig des Thrones gelangen kam. in tüchtiger Kriegsmann , Ber 
nachmalige Kaifer Aurelian, ſchützte fofort tie Ufer des Rheins und fchlug Die im 
Gallien plündernden Horden der Germanen, die bier zum erſtenmal mit dem Namen 
Franken bezeichnet werben, in einer Schlacht bei Mainz, alfo daß der Eoldatenwig 
ibm den Beinamen gab Hantamfchwert (manu ad ferrum) und ihm zu Ehren ven 
Singfang ertönen ließ : | 


Mille Francos, milie Sarmatas semel et semel oceidimus, 
Mille, mille, mille, mille, mille Persas quaerimus. 


Abgerufen vom Rhein im Jahr 256 erhielt er den Poſtumus zum Nachfolger mit dem 
Zitel eines Galline Praeses et Dux transrhenani Emitis, aber tiefer Poftumus nahm 
258 felbR den Kaifertitel an nnd wurte nad Ueberwältigumg eines in Mainz erhobenen 
Gegentaifers Yelianus 267 von feinen eignen Truppen erfchlagen, weil er Mainz nicht 
ihrer Plünderung überlaffen wollte. Nachdem noch zwei andere Ufurpatoren Tes 
Kaifertitels Victorins und der Schwertfeger Marius fchnell hinter einander 267 
geftürzt waren, blieb eine Frau übrig auf dem galloromanifchen Raiferthron, deren 
Bild wir noch auf ihren in Trier und Mainz gefchlagenen Münzen bewundern, eine 
prachtvoll ſtattliche Figur mit der Umfchrift Victorina Augusta, Imperator (nicht 


Imperatrix), mater castrorum, die Zenobia des Occidents. Aber feittem mehr und 


uehr Die Umwallung des decumatiſchen Gebietes auf Dem rechten Rheinufer von den | 


fiegenden Alemannen durchbrochen wurde, welche wahricheinlich Damals auch das bei 


den Römern lange beliebt geweſene Sinonabad zu Nierflein vernichteten, it Mainz 


im Sinfen begriffen und findet feinen Erfag darin, daß Probus 281 vie erften 
Reben am Rhein pflanzt. Dergebens bittet die civitas Moguntiacensium auf ‚einem 
292 errichteten Votivaltar Jupiter und Juno, Minerva und alle Gottheiten des 
Reiches um Segen für Diocletianus und feine Mitregenten; gerade Das ſeitdem befulgte 
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Syſten der Theilung der oberſten Gewalt gibt Veranlaffung dazu, daß Trier nunmehr 
zur Hauptſtadt Des römiſchen Oceidents fich erhebt. Nur beiläuflg wird feittem Mainz 
neh als der Punkt erwähnt, wo Sultan 357 anf einer Schiffbrüde über ven Rhein 
geht, um Die Alemannen zu befümpfen. Daſſelbe fann man auch annehmen bei dem 
erften Feldzuge des Balentinian im Jahre 368, obwohl der Uebergangspimft bier 
nicht genau bezeichnet if. Der Alemannenherzog Rando (der Name noch in dem 
Dorfe Rendel vorhanden, welches vormals Rantvilre, Rando’s Weiler hieß) hatte Mainz 
überfallen und geplündert. Um dieſe That zu rächen, eilt der Kaiſer von Trier berbei, 
erfäßt am 31. Julius d. J. noch ein Refeript aus Worms an den Bicar Murgupbilus 
von Afrika, überfihreitet den Rhein, fchlägt die Alemannen bei Solieinium und wirft 
Be über Lupodunum und die Donauguellen zurüd, Gr fcheint ven Rhein bei Mainz 
überfhritten zu haben‘, wie denn auch der ihn begleitende. Dichter Aufonius mit ber 
ſchönen Schwäbin Biffula als Siegesbeute aus viefem Feldzuge wieder über Bingen 
nad Zrier zurückkehrte. Jedenfalls müffen wir auf biefen Hebergang die Schilderung 
bezicrhen, welche Symmachus in feiner zweiten, in dem folgenden Jahre 369 an 
Salentinian gehaltenen Rede entwirft : „Eins von Vielen will ich mit fehlihten Worten 
berühren, Daß der Rhein, Der nie zuvor mit Reichtigkeit befchifft wurde, auf fhäumenden 
Wogen fichere Pfade getragen hat. So kunſtmäßig gefügtee Schiffe mit aufgelegtem 
Breterted waren in die Ränder der Ufer eingehalt. Eines einzigen Tages Arbeit 
wear hinreichend, um des ſchwebenden Kunſtwerks lange Reihe zu befefligen. Unter 
Spiel und Scherz ward gemwetteifert, von welcher Seite am ſchnellſten in die Mitte 
des Fluſſes die Conſtruction der Brüde gelangen möchte.” *) Aehnliche Uebergänge 
bei Mainz mögen damals öfter flattgefunven haben, namenNid im Jahr 371 *), wo 
e6 durch einen plöglichen Ueberfall dem Valentinian beinahe gelungen wäre, ben in 
Wiesbaden verweilenden Alemannentönig Macrtan gefangen zu nehmen, mit dem jedoch 
ſpäter 374 in perſönlicher Zufammenkunft der beiten Fürften auf dem vedhten Rhein⸗ 
ufer ein Friedensvertrag abgefchloffen wurde. ' 

Daß auch die Umgegend von Mainz ſchon damals trefflih angebaut war, Dies 
beweit Ammianus Marcellinus, welcher in der Gefchichte von dem erwähnten Feldzüge 
des Julianus im Jahr 357 bemerft, daß bis auf 10 römische Meilen (4 Stunden) 
aufwärts am Main vieh- und fruchtreiche Därfer vorgefunden wurten und Wohnungen 
insgefammt mit Sorgfalt nach römifcher Art gebaut. Selbſt angenehme Landfitze 
für römifche Große waren vorhanden, wie wir aus dem Berichte Deffelben Autors 
über Remigius erfehen, der aus den höchſten Hof- und Staatsämtern in Die Ruhe des 
Privatlebens zurüdtretend ſich Den Gefchäften der Landwirtbfchaft winmete in feinem Ge⸗ 
burtsorte in der Rähe von Mainz. Aber gerade diefe wehrloſe Ruhe ermedte ihm einen 
mädtigen Feind, ver ihn zu verderben ftrebte. Remigius, als er in feiner Abgeſchiedenheit 
dies erfuhr, entweber von böſem Gewiſſen beträngt, ober weil Furcht vor Cabalen ihm 
die Befinnung raubte, fand Ten Tod in ten Schlingen eines die Kehle nmfchnürenden 
Stides (+ 373). 


2) Eine ſtehende Schiffbrücke hat Mainz erſt 1659 erhalten. Niemand ſollte nad ver 
Serfürflichen Berorpnung von Erlegung des Brückengeldes befreit fein, „Wir jelbfien und untere 
sueeessores, Räthe, Kammer: und Hofberienten fo wenig als unfer elerus primarius und secundarius, 
außer was Bettelorbend, fo kein Geld bei fih tragen.” Der Urheber diefes Werkes, Kurfürft 
Johann von Schönborn, der Gönner von Leibnitz, war der erfie, der im feierlichem Aufzuge 
frinen Kreuzer Brüdengeld erlegte. 

s#) Die faiferlihen Neferipte und Verordnungen des Jahres 371 find ſämmilich aug Zriex 
und tem benachbarten Conz (Contionatum) erjafjen, nur eind aus Mainz, tie Anfrage betrefienn, 
Aliae sceenicorum quaenam ad scenam revocari porsint, vel non, An Proconful Julianus in Afrika 
gerichtet lautet es charakteriftifch für die römifihe —— des Theaters alfo : „vie Töchter 
ver Schaufpieler, wenn fie ſich fo aufführen, daß fie für unbeſcholten gebalten werben, wird Ew. 
Gincerität gegen Beeinträchtigung durch Betrug und Beraubaug in Sicherheit ſtellen, und nur die 
kuigen Schauſpielertöchter dürfen ver Bühne gewidmet werben, die notoriſch einen ſchlechten 
tebenswandel in focialer and fittliher Beziehung führen und geführt haben. Gegeben zu Mainz 
em 6. September (371). 
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Nachdem fräber fo viele römifche Dentmäler nah Mannheim und in andere 
Mufeen entführt worten find, befigt Mainz noch immer, bauptfächlic durch Lehne's 
Bemühungen, vie zahlreichfte Sammlung römiſcher Denfmäler viefleit der Alpen, der- 
malen der Sache würdig in dem reftaurirten Eurfürflliden Schloffe aufgeſtellt. Durd- 
wandern wir viefen römifchen Kirchhof mit prüfenden Bliden, fo dämmert uns eine 
Ahnung des Lebens und Zreibens, das einft fich hier regte. Wie großartig aud ver 
heutige Durch den Dampf bewegte Fremdenverkehr fein möge, wie umfafend die 
Miſchung der Bevölkerung, die durch Defterreicher und Preußen bewirkt wird, dennoch 
überwiegt die Mannichfaltigkeit des im Alterthum bier fich durchkreuzenden Völlkerlebens. 
Wir reden nicht von Mebiomatritern, Vangionen, Mattiaten, Chatten, Ulemannen, 


Burgundern, Alanen, Dandalen, Sueven, Hunnen und Franken, bie bier gehauft haben. 


Wie nad) der Darftelung des Herrn Hauptmanns DBeder das Großherzogthum Hefen 
eine wahre Mufterlarte von allen geognoftifhen Formationen darbietet, fo au von 


geichichtlichem Völkerdrang, wie wir ſelbſt Longobarten in Lampertheim, Sachſen in 
Sachſenhauſen, Bataver in Battenberg, Dritten in Bregenheim, Schottländer in Schotten 
aufzuweilen baben, der Juden nicht zu gedenken, tie ihrer Sage zufolge vor den 
Wuͤthrich Nebukadnezar fih nah Worms geflüchtet haben und im Mittelalter ihre 


dortigen Privilegien. durch die Angabe zu: ſchützen fuchten, daß fie unter dem Kailer 
Ziberius ein abmahnendes Schreiben an ihre Glaubensgenoſſen in Paläftina wegen 
ver Gefangennehmung Chrifti erlaffen hätten. Wir reven bier nur von den Römern 
in Mainz, deren Krieger, Beamten und Eoloniften aus allen heilen der Welt von 
Zufitanien bis an den Tigris hier wohnend im Leben mit einander verfehrten und im 


Tode neben einander ruhen, Nicht weniger als 16 römiſche Legionen haben in Rainz 


Spuren ihres Dafeins binterlaffen, darunter befonders die 22fte, deren Tribunus mi- | 
ltum, ouratpr armorum und signiferi auspdrädlich genannt werden, deren Borpoften 
über den gauzen Odenwald und bis zur Kapersburg bei Friedberg fich verbreiten, 


daneben eine Menge gefonberter Corps zu Pferde und zu Yuß, Die alae Hispanorum, 


ala Indiana, ala Picentina, ala Rusonis, die Cohorten der Rhätier und Vindelicier, 
der Dalmatier, der Thracier, der Ituräer vom Libanon, der Catharenfer vom Zigris, 


prätorifche Cohorten u. f. w. Mit Erftaunen. lefen wir in Mainzer Inſchriften al 
biblifae Namen, wie Jerubbaal (aus dem Griechifchen latinifirt Hierombalus), Ehren. 


titel, den einſt Gideon, der Richter in Sfrael, führte, als ihm ver Auf ertönte: 


bie Gideon und Schwert des Herrn! Alſo von Gideon's Zeiten ber hat fich andert- 
halbtaufend Fahre hindurch derſelbe Namen erhalten, den hier der Vater eines römiſchen 


Soldaten führt, welcher in ver aus judaifirten Arabern beftehenden Cohorte ver Ituräer 
dienend in Mainz ‚geftorben und begraben if. Rührend fpricht noch nach anderthalb 
taufend Fahren zu uns der Schmerz der Ueberlebenten von dem Tote ihrer Lieben, 


die dahin geſchieden find, und von denen auffallender Weile nur wenige ein höheres 


Lebensalter erreicht haben. Hier ruht der Mplerträger der 14. Legion, erft 32 Jahre 


alt, und fein Bild in vollem militärifchen Ornate prangt auf dem von Dem Bruder 


geſetzten Grabſtein, dort ein Eifenhändler aus Bithynien, dort Speratus Desideratus, 
ein junger hoffnungsvoller Arzt, consummatae peritiae medieus et mirae pietatis ju- 


venis, Dort ein adolescens spei et pietatis ineomparabilis, betrauert son Den gegen 
die Ordnung der Natur überlebenden Eltern (patres male judicantibus fatis superstites), 
dort bie dulcissima Sentilla Neja, eine infans innocentissima von 12 Jahren u. |. w 
Römer und Deutfche erfcheinen vom Kranze der Freundſchaft umfchlungen, wie Attilius 


und Volfmar, und die Kunftgefchichte wird felbft durch eine Anzahl römiſch⸗ deutſcher 


Töpferwaaren, oft mit den Namen ihrer Urheber bezeichnet, vertreten. Sogar Humor 
und Sronie haben fih in Ddiefen Grablammern angefievelt, wie in ven chriſtlichen 
Domlirhen die arbeitenden Steinmegen und Glasmaler oft fpettende Garricaturen 
unter den Drnamenten angebracht baden. So lief’t man auf der Außenſeite eines 
Steinſargs bie nach einer bekannten Erzählung des Herodpt gefertigte Infhrift : 











J — Gemiramis; Räder und Pfeil 
" Und nermehtites old find mir ar Oil elegt. 
Wer von ven KRönigen einfl das Gold braugt, fine das Grabmat, 
Do nicht mehr, als er braucht, nehm' er vom Schape hinweg. 


An der inneren Seite aber lebt : 


Wenn du ein Schurke nicht wärft und von unerjättlihem Golddurſt, 
Hätt'ſt du die Rufe des Grabs nimmer zu flören gewagt. 


Wöre uns Zeit vergönnt, wir würden auch die Umgegenb von Mainz durch⸗ 


wandelnd vieles Dentwärdige aus der Römerzeit betrachten Eönnen. In Weißenau 
rt neben der Nervierin Julia Cirata der erſt kürzlich durch Herrn Klein literariſch 
aufrwedte 75 Jahre alte Schiffer Blussus, Atasiri Rlius; in Zaubenheim ruht neben 
cum Silberſchmied aus Pannonien I,ychnis, Die treue Magd des Quintus Epidius, 
ve das ſeltne Alter von 150 Yahren und A Monaten erreicht hat; in Deatehein 
fen wir einen ZQempel bes Mercurius Cambus, von Titas Induttus errichtet; im 
Kuterolm liegt der Rechnungsführer des Arſenals der 14. Legion begraben; in Ma- 
neuborn bat Curtella Prepusa dem Mars Leucstius eine Botivtafel errichtet. Zahlbach 
bibet neb dem ehemaligen Klofter Dalheim einen Theil des römiſchen Mainz und 
bet überaus zahlreiche Dentmäler aufzuweiſen, von ber legio IV. Macedonica allein 
Z Strabfleine gemeiner Solvaten aus den Jahren 43—70, mit dem Grab eines 
biefer Me Legion angehörigen Weinhändlers aus Cordova, andere von. der ala Hispanorum, 

cohoss Asturum et Gallaecorum, cohors Lucensium, cohors Raetorum et Vindellcorum, 
ala Norica u. |. w. In Zahlbach liegt auch begraben C. Gavius Celer, Caji libertus, 
mit der Inſchrift: 


Treu, mein Gavius, Haft du gelebt, unbejcholtenen Wandels, 
Drum dem Bervienfte zum Lohn fei nun bie Erbe dir Teiche! 


derner der Freigelaſſene C. Seceius Lesbius mit dem puetifchen RNachruf: 


Zwar hat des Schickſals Hand mir Blüthen der PR beſcheeret, 

Aber dem Armen bog nicht Zugen agenäfie ge 
Zwanzig Jahr’ erft hatt’ ich eich. ald der Tod mich entraffte, 

Und mein Geceine e) feufzst über den herben Berlufl. 
Mög’ er beiferer Güter fih Ben’ ’n für ‚injeren Sinteit, 
< dt &rab — ch viel en behält. 

r ha ab und ift mir zu Ehren 
Sein iR der Name, der bier Gpränen — erſcheint. 


Bretzenheim, von den hier ſtationirten Britannen benannt, hat war fein Denf- 
m des hr fiheintic bier ermordeten Alexander Severus aufzuweifen, wohl aber 
dicde andere, fo das des C. Julius Niger aus Gareaffonne, Soldaten der zweiten Region, 


wit einer poetiſchen Grabſchrift, welche nach den von Lerſch verbeſſerten Lesarten 
te fo lautet : 


komm ber und lies, was vie wenigen Zellen bejagen : 
Pr bie Ir Zeit iR bier mein heimiſches Pau. 
au ruht all von des Brabmals Hügel umfchlofien, 
Aſche und ober iſt fein Tebenbefeeleter Yeib. 
Vohl —5 — ich einſt alädfelige Seiten der Jugend, 
d fepte der Tod flüchtigen Tagen ihr Ziel, 
Sänf und Me der Zahre genau vollbracht ich hinieden, 
Und ber 08 der Geburt brachte mir Armen den Tod. 
Senfeits der Aiygifchen Fluth durchwandl' ich nun ferne Geflive, 
Ro in dem eigen Wopnfid mich die Parze bewahrt. 





,  ®) Secchus, der freilaſſend ‚ deſſen Namen dd { iener trägt. Aus 
a 5 en ſreige «dene Diener trägt 


“ 
" 
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Finthen liefert die Quellen zu der römiſchen Waſſerleitung in der Nähe eines 
Mercurtempels; Gonſenheim zeigt die Ueberreſte einer römiſchen Billa; in Mombach 
thront Jupiter Saranicus Conservator; in Heidesheim auf, einem gemeinſamen Altare 
Juno, Minerva, Mercur und Hercules. Ingelheim's römiſche Alterthümer laſſen ver⸗ 
muthen, daß dieſer Ort ſchon in den Zeiten ver Römer als ſtädtiſche Anlage und 
Station zwifchen Mainz und Bingen vorhanden war, und Daß er gerade ale ein alter 
Rönterplag von Karl dem Großen zur Gründung feines prachtvollen Palatiums ge- 
wählt worden fit. 

Sollte uns bei diefer Umfchau die Luk anwandeln, eine Weltreife durch das 
römifche Reich zu unternehmen, fo bietet auch dazu Mainz einen paffenden Ausgangs 
punft, und wir haben uns nur zu verfehen mit Den neueften Ausgaben der beften 
römifchen Poft- und Reiſekarten, die auf Agrippa’s Vermeſſung des römifchen Reiches 
begründet find, namentlich dem Itinerarium Antonini, der Peutinger'ſchen Tafel und 
ähnlichen Werken, die als getreue Wegweifer alle Poſtſtationen auf den großen Deer- 
firaßen mit Angabe der Entfernungen uns vorzeichnen. Zieht es uns nad Süden, 
fo geht der Weg von Mainz über Oppenheim, Worms, Speyer, Zabern, Selj, Bru- 
mat, Straßburg, Breifach, Augſt. Entfchließen wir uns in diefer Kaiſerſtadt (Augusta 
Rauracorum), die Reife nach Stalten fortzufegen, fo führt uns die Heerflraße über 
Solothurn, Avenches, Moudon, Vevay, St. Moriz, Martina, über den großen 
Bernhard, durch Aofta, Foren, Bercelli, Rovara nad Mailand. Entſcheiden wir uns 
dagegen in Sf für eine Zour in öſtlicher Richtung, fo geht es über Windiſch, 
Winterthur, Arbon, Bregenz, Kempten, Augsburg, Innſpruck, Salzburg, Kor, Wien 
und weiter nah Semlin, Bonflantinopel ‚, Serufalem un. f. w. Wollen wir Dagegen 
von Mainz eine nordifche Rheinreife unternehmen, fo ift jedenfalls unfere nächſte Station 
Bingen, wo wir die Wahl haben, entweder am Rhein über Oberweſel und Boppard 
die Reiſe nach Coblenz fortzufegen, oder den bellebten Abftecher über Dumnissus, Bel- 
ginum, Noviomagus nach Trier zu machen und von bier ver Mofel entlang nach 
Coblenz zu gehen, von wo aus die Heerftraße weiter nörtlich über Andernach, Remagen, 
Bonn, Cöln, Neuß, Zanten, Stellen, Utrecht nach Leyden führen wird. 

Keine dieſer Straßen führt uns hinüber auf das rechte Rheinufer, nicht als ob 
es bier auf römifchem Gebiete an guten Landſtraßen fehlte, aber fle find noch im Wer- 
ven begriffen, können unter dem gefahrvollen Ardringen mutbiger Feinde nicht vollendet 
werden und ſtehen Darum in dieſem abgelegenen sinus. imperii fo fehr außerhalb des 
großen Weltverfehrs, daß die Landkartengeichner und Reijebefchreiber noch gar feine 
Rotiz von ihnen genommen haben. Wir begnügen uns, vie ſchon erwähnte Gründung 
des Drufus, das Castellum Mattiacorum zu beſuchen, was zwar von feinem der alten 
Autoren genannt wird, aber durch viele Alterthümer mit einigen und dreißig Infchriften 
beweift, daß es als Mittelpunft der civitas Mattiacorum ſchon ein bedeutender Ort 
geworben ift, deſſen hastiferi im Jahr 236 einen vor Alter verfallenen Baticanifchen Berg 
mit einem Tempel der Bellona wieder bergeftellt haben. An das römiſche Caſtell if 
fehon im Jahr 170 ein vicus novus Meloniorum angebaut. Eine doppelte Landſtraße 
führt von Hier aus links nach den fihon von den Römern bochgefchägten Aquis oder 
Fontibus Mattiacis, rechts an einer langen Reihe son Gräbern‘ nach Hochheim, wo 
fie fih abermals theilt und links über Heddernheim, Bonames (bona Tre Saal» 
burg nach Friedberg *), rechts nah Höchſt an der Mündung der Nidda (das bier 
liegende Dorf Rivva als Nida ſchon infriftlich genannt) und Frankfurt führt, deſſen 
römifcher Urfprung feinem Zweifel unterliegt, wenn auch der jegige Name erft nach 
Chlodwigs Zeit aufgefommen ift und erft unter Karl dem Großen ausprüdiich genannt 
wird. Bon vem bei Gaftel belegenen Koftheim (Kuffinftein 795 genannt wie das 


*) Friedberg enthälf noch in feinem Namen die Erinnerung daran, daß es in römiicher 
Zeit ein umfriebeter, d.h. mit Feſiungswerken geſchützter und Schuß gewährenver Berg, der äußerſte 
Borpoflen des römiſchen Reiches war. Dafielbe Wort umgekehrt, Bergfrieve, franz. beſtroi, iſt 
die befaunte Benennung eined auf der Höhe gelegenen Feſtungsthurmes. — 


— 
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wroliſche Kuffſtein, nur daß Kopf hier vie Landſpitze begeichnet) zeigt fich zwar noch 
kine Spur, aber felb auf der gegenüber liegenden Mainſpitze, wo der Schwedenkönig 
tie nunmehr wieder verſchwundene Guſtavsburg erbaute, finden wir eine römifche An» 
kevelung, welche nicht blos einen dem Jupiter und der Juno i. %.-217 errichteten 
Alter, fondern auch zwei Gräber aufzuweiſen bat; in dem einen ruht T. Javennius Pro- 
eulus aus Faenza, Genturio der 22ften Legion, in dem anbern Der Reitersmann 
Togitius, Solimari filius, in welchem legteren man den zu Julians Zeit bier berrichen- 
ven Alemannen-König Suomar zu erlennen glaubt. Wäre die von Prof. Klein in 
Reinz längft vorbereitete Sammlung und Erklärung ſämmtlicher Mainzer Infchriften 
ſchon erfchienen, fo würden wir im Stande gewefen fein, noch manches Dinkwürdige 
ans der Gejchichte von Mainz und feinen Umgebungen in neuem Lichte bervortreten 


Während aber die Herrlichkeit: des römischen Mainz unter Dem Annahen ver 
ung mebr und mehr ihrem DBerfall entgegengebt, und hundert Jahre hin- 

ver felbik der Name Mainz nur noch felten genaunt wird, if in der Stille eine 
große Umwandlung eingetreten, aus dem heidniſchen ift ein chriftliches Mainz geworden. 
Auch bier fucht Das chriſtliche Gemüth mit ſehnſuchtavollem Gifer zu ergründen, wer 
bie- Lehre Des Heils gebracht babe, und in den unfcheinbarften Spuren müchte es noch 
die Fußtapfen feiner Schritte gewahren. Aber die Frage nad Urheber und Zeit der 
Stiftung fan, wie meiftens, nur aus ber Legende beantwortet werden, vie zuweilen 
mis poetifchem Sinne Durchgeführt, Doch nur felten ein Körnchen hiſtoriſcher Wahrheit 
eathaͤlt. So hat fie denn auch ſchon unter. ter Regierung des menfchenfreundlichen 
Titus den heiligen Grefcens aus Rom befchieden, um ihn im Jahr SO als erften 
Biahof von Mainz zu inthroniſiren. Aber Alles, was von feiner Ankunft mit ver 
22fen Legion aus Jeruſalem, von feinen Wundern und feinem Märtyrertode unter 
Berweifung auf Dalheim als primi episcopii locus mit einer tumba Crescentii erzählt 
wird, hat weiter keine Beglaubigung, außer Daß ver Apoſtel Paulus im Jahr bi 
von Rom ans fchreibt (2. Timoth. 4, 10), Creſcens fei nad Galatien gegangen. 
Auch bedarf es heut zu Tag nicht. mehr des Beweifes, daß das von Meginfried in 
Fulda aufgenommene Verzeichniß der Mainzer Biſchöfe bis auf Bonifasius herab nur 
wenige gefchichtlich beglaubigte Ramen enthält. 

Die eigentlihe Quelle des rheinifchen Ghriftenthums fcheint Lyon geweien zu 
kin. Schon feit ver Gründung von Marfeille im Jahr 600 hatte ein uralte Ver⸗ 
bindung zwifchen Kleinaſien und Gallien beflanten, die durch tie Wanderungen ber 
Gallier gefürdert auch in hriftlicher Zeit fortvauerte. Bon WMarfeille aus war ein 
großer Theil des fünlichen Galliens halb und halb ein helleniſches Land geworden, 
überall griechifche Niederlaſſungen, vie Druiden fshrieben mit grieifcher Schrift, und 
der griechiiche Delphin, der mufitliebenve, ven Menfchen befreundete Liebling des 
delphiſchen Gottes war Das Stadtwappen yon Dienne geworden (daher Dauphin und 
Dauphinde), welche Stadt felbft einen griechiſchen Namen trägt (nach Bievva auf Kreta). 
Fa Lyon, was, bevor Paris durch ian und die fränfifchen Könige emporkam, ben 
Rang einer Hauptſtadt Galliens einzunehmen ſchien, hatte die erfie chriftliche Gemeine 
aus Griechen fich gebilvet, die, um einen Bifchof zu erhalten, ſich in ihrem Baterlanve 
on ven Biſchof Polyfarpos yon Smyrna wandten, einen ehrwürbigen Greis, ber in 
fräßer Jugend Die Lehre des Heils noch aus tem Munde des milden und poetiſch 
feurigen Evangeliften Johannes empfangen hatte Er fandte einen würdigen Mann 
von höherem Alter, Namens Pothinos, welcher 160 ver erſte Bifchof von Tyon wurde, 
nad einen jüngeren Begleiter in der Perfon des Irenäos, welcher defien Nachfolger 
auf dem bifchöflichen Stuhle von Lyon 170—202 geworden if. Den Bemühungen 
diefer Männer verdankt man zumeift die erſte Ausbreitung bes Chriſtenthums 
in Gallien, und im ven Schriften des Irenäos werben bereits anavrüdlich 
Grißlihe Kircden in Germanlis, bas heißt in ven beiden cisrhenanifchen Provinzen 
ewãhnt. \ . \ 


Fr Die Verbreitung des Chriſtenthums war es ein befonders günſtiger Umſtand, 
daß die gebildeten Völker der Erde nicht neben einander in eine Menge von Staaten 
mit verſchiedenen Sprachen und Geſetzen zerſtückelt beſtanden, ſondern im römiſchen 


Reiche zu einer großen Einheit von Staat und Geſetz vereinigt waren. Die Mutter⸗ 


ſprache des Chriſtenthums, die griechiſche, war die Sprache der ganzen cultivirten 
Welt, und die mit ihr eng verbundene lateiniſche die Regierungs⸗ und Geſchäfteſprache 
des römifchen Reiches. Im Befig diefer beiden Sprachen ‚war den chriftlichen Miſ⸗ 
fionspredigern der Weg gebahnt von Damaskos bis nach Spanien und Britannien, 
und in der Regel bat ihnen die heidniſche Stantsgewalt Tein Hinverwig in den Weg 
gelegt. Im Allgemeinen if die religiöfe Duldung der Römer auch dem Chriſtenthum 


nicht verfagt worden, und wenn gleichwohl auch harte Verfolgungen flaitgefunten 
haben, welche die chriftliche SKlirchengefchichte nach Ausbeutung einer apolalyptiihen - 


Bifion unter jene zehn vömifche Kaifer vertbeilt bat, Die für vie größten Feinde ver 


neuen Lehre gehalten wurden, fo waren Dies Doch nur vorübergehende Ausnahmszuſtände, 


nicht fowohl durch den Haß. gegen das Chriſtenthum an ſich, als vielmehr durch die 


a) 


mit dem neuen Glaubensfampfe verbundenen politifchen und ſocialen Zerrüttungen 
erregt, und durch die mannichfaltigften weltlichen Einwirfungen gefteigert, ganz abge ⸗ 
feben davon, daß authentifche Berichte darüber nur in ven ſeltenſten Fällen vorhanden 
“find, während umgekehrt die Dinneigung mancher Kaifer ‚zum Chriſtenthum, wie bei 


Alerandır Severus 222—35 und Dpilippus 244—49 ausprüdlic hervorgehoben 
wird. Nichts aber beweiſt die dem Chriſtenthum zugewendete Gunft der Berhältnifle 
in höherem Grabe, als der Umſtand, daß es zwar fehnell bis an die Äußerften Gränzen 


des römiſchen Reiches ſich verbreitet, aber, wenn man etwa Mejopotamien ansnimm, 


wo der König Abgar von Dsrvene in Evefla mit Chriſtus ſelbſt in brieflichem Verkehr 
geftanten baben foll, bis auf die Zeiten Conſtantins herab, nirgends jene Gränzen 
überfohritten hat. 

Das damalige Chriftentfum war dem Kriegsdienſt unter heidniſchen Fürken nicht 
günftig, und ſchon im Jahr 235 war bei Mainz im Heere des Mariminus ber Fall 
vorgefommen, daß ein «hriftlicher Soldat, der den Lorbeerfchmud als heidniſch ablehnte 
und, darüber zur Rebe gelegt, auch Kriegerod, Feldſtiefeln und Schwert von fich Ihat, 
der Tupesftrafe verfil. Die Kirche bat fein Schickſal nicht weiter beachtet, weil er 
ein Montaniftifcher Ketzer war. Uber ein ähnlicher Vorfall wiederholte ſich noch 
unter Julian in der Nähe von Worms. Es trat ein Soldat aus den Reiben des 


Heeres hervor, erflärte, daß er ein Soldat Chriſti fei und als folcher nicht an welt 


lichem Kriegspienft ferner Theil nehmen, nicht zweien Herren dienen könne, und ver 
langte feinen Abſchied. Er wurde fogleich in Gewahrfam gebracht, doch befann ſich 
Julian anders und ließ ihn ziehen. Diefer Mann war ver heilige Martinus aus 
Hannonien, nachmals als Biſchof von Tours 371—97 bach berühmt geworten, ter 


Begründer des Mönchthums in Gallien und deshalb auch. zum Scuppatron von | 
Mainz erhoben, wo die Martinskirche und: vie Martinsburg feinen Ramen verewigt 


Luther, am Tage diefes Heiligen, am 10. Rosember geboren, feinen Vornamen verbanti. 





haben, der noch jept in den zahlreichen Martinsßfründen wiederkehrt, und dem felbil 


Gerade zur Zeit dieſes Heiligen erfiheint Mainz zum erſtenmal als chriſtliche 
Stadt, und der ungweifelhafte Beweis dafür liegt in folgendem Berichte des Ammianus 


Marcellinus über den fchon erwähnten Feldzug von 368. „Ein alemanniſcher Haupt 
ling Rando brachte einen längft gehegten Plan. zur Ausführung, in Mainz, das feine 


Beſatzung hatte (!), mit einer plünbernnen Rotte ſich einzufchleichen. Und weil 


zufällig eben ein chriſtliches Feſt (wahrſcheinlich das Oſterfeſt) gefeiert wurde, fo gelang 
es ihm, unbehindert ganze Schaaren son Männern und Weibern jedes Standes mil 
nicht geringem Hausrath ohne Widerſtand zu entführen.” Die Erzählung ift von der 
Art, daß das Ghriftentgum in Mainz nicht. als neu begründet, fendern nur als längfl 
beſtehend und durch den Gultus die geſammte Einwohnerſchaft in Anfpruch nehmen 
gedacht werben kann. Dies wird nun aber um fo merkwürdiger erfcheinen, wenn 
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wir erwägen, daß ſelbſt Rom damals noch nach feinem vorherrſchenden &haralter für 
heidniſch gakt und von chrifllichen Fanatikern als ein heidniſches Babel verflucht und 
ven besoritegenden Untergang geweiht wurde, wie denn nur zu dieſer Zeit die chrif- 
liche Sibylle das prophetifche Wort ſprechen konnte : 


Rom iſt nicht mehr auf Erden zu fehn, iR nit mehr zu hören. 


Erſt im Fahr 382 erfolgte jene berühmte Senatsfigung, in welcher über die von 
dem Kaiſer Öratian vorgelegte Frage, ob in Zukunft bier Jupiter oder Chriſtus 
wrehrt werden follte, förmlich Discutirt, und nach Mehrheit der Stimmen Jupiter 
abgefegt, und aller Bemühung des Symmachus unerachtet das Bild der Victoria 
ans dem Sigungsfaale entfernt wurde. Erjt.mit dieſem Momente it Rom’s Heiden- 
tum vernichtet, und beginnt die Herrlichkeit des chriftlichen Rom. , 

Was wir von dem riftllichen Mainz weiter erfahren, beſteht in bürftigen und 
abgeriffenen Notizen. Zu einer Zwifchenftation zwifchen Mailant und Zrier bherabge- 
funfen wurte es auf dieſer Reife 383 auch von dem heiligen Ambrofius berührt, ver 
eben die Berbandlungen zwifchen Theodofius und Raximus führte und bei Mainz 
on dem ihm entgegengefendeten Brafen Victor in Empfang genommen wurde. 

Nach der Notitia dignitatum war Mainz zu Anfang des fünften Jahrhunderts 
uch der Sig eines Dux Moguntiacensis, unter dem die römifchen Militärpräfeeten 
von Selz, Zabern, Germersheim, Speier, Altrip, Worms, Mainz, Bingen, Boppard, 
Goblenz und Andernach flanden. Aber die wiederholte Entblößung des Rheins von 
Truppen, die Stilicho zur Vertheidigung Italiens verwenden mußte, flürzten Mainz 
wit ganz Gallien ins Verderben. Im Jahre AOG oder 407 wurde es von den ein- 
brechenden Alanen, Bandalen und Sueven erobert und zerftört, und in der Kirche 
viele taufend Menſchen erfchlagen, wie der heilige Hieronymus berichtet. Doc if 
nit an völlige Zeritörung zu denken, daſchon 412 in Mainz *) Jovinus mit 
Hülfe der Algnen und Burgunder zum römiſchen Kaifer fih aufwirft. Aber nad 
Attila's Zuge, bei welchem Mainz nicht zur Erwähnung Tommt, wird Das obere 
Germanien von ten Franken unter dem König Meroyeus A54 völlig überwältigt. 
Dies if das Ende bes römifchen Mainz, das nunmehr de fräntifchen Stadt geworden 
ik, während Worms den Alemannen verblieb, Die Gränze zwifchen Franken und 

| en wurbe burch große Steine bezeichnet, die von Nierflein aus quer durch das 
kentige Rheinheſſen hindurch bie in die Gegend von Saarbrüd zogen, und Yon denen 
einigt, unter den Namen yon Spindel» oder Teufelfleinen befannt, noch jetzt vorhanden 
ſind. Die römifche Herrfchaft in Mainz hatte 510 Fahre gedauert, if jedoch nochmals 
van Yegibius auf 7 Jahre erneuert worden, während welcher Zeit, 457 bis 464, ber 
ven den Franken vertriebene König Childerich in Thüringen verweilte. 

Es läßt fich vermuthen, daß auch das Chriftentkum in Mainz während der. 
Urruhen des fünften Jahrhunderts fait vernichtet und erſt nach Chlodwiga Belchrung 
486 wieder ernenert worden if. Zwei von Mainz gefeierte Namen treten in ber 

| Sefchichte dieſes Jahrhunderts als Märtyrer hervor, ver heilige Albanus 
uud der Bifchof Aureus; doch möchte es unmöglich fein, aus dem Chaos von Wider- 
eckchen, in welche ihre Legenden verfallen, irgend ein pofitives Refultat für Die Ge⸗ 
qichte zu erzielen. Als weltgeichichtlich bebeutfam aber müflen wir hervorheben, daß 
Das Ehrifientfum am Rhein, wohin es fo fohnell ih verbreitet hatte, am längfen 
Halt gemacht hat, Faſt ein balbes Jahriauſend hindurch wagte es nicht, biefen 
—* des römiſchen Reiches zu überſchreiten und ein Barbarenland zu betreten, 
das wer romiſchen Herrſchaft und der lateiniſchen Sprache fremd geblieben war. So 
iſt denn allerdings noch eine ſpäte Folge der. Teutoburger Schlacht, daß Germanien 
au Chriſtenthum fo fange hinter Gallien zurüdigeblieben iſt, daß es die Predigt deſſelben 


) Unfer Bewägrtmanm O : neunt freitich Mundiszem, Saun aber nur Moguntia- 
—— ———— Kegypies und mit der. vpeinikhen Geographe 
weht wicht ſehr vertraut. 


erſt aus dem ‘fernen Britannien und Irland erhalten konnte, und daß es auch dann 
nod einen Jahrhunderte fortvauernden Kampf auf Leben und Tod gefoftet hat, um 
ihm die Alleinherrfchaft des Glaubens zu erringen. 

Man bat die Vermuthung geäußert, daß Das Rad des Mainzer Wappens nicht 


von dem Wagnersfohn Erzbifchof Willegis, fondern von einem öfter vorkommenden . 


römifchen Symbol des Sternes mit 6 Strahlen herrühren, und daß der Anblid ver 
zahllofen römiſchen Stempel und Siglen in Mainz Gutenberg zur Erfindung ver 
Buchdruckerkunſt hingeleitet habe, Wie dem auch fei, immer fann man mit Wahrheit 
behaupten, daß das römische Mainz den Grund gelegt habe zu allem Schönen unt 
Herrlichen, was das goldne Mainz des Mittelalters, das deutſche Mainz der Gegen- 
wart auszeichnet, und fomit wird auch das römifhe Mainz, Das heidniſche ſowohl 
wie das chriftliche, ein denfwürbiges Moment Des weltgefchichtlichen Kortfchrittes bleiben, 
den eine höhere Hand einem uns unbelannten Ziele einigegenführt. 


Die Köwer im Odenwalde. 
Bon Friedrich Mnapp ). 


Die römilchen Alterthüimer in der Grafſchaft Erbach und Herrichaft Breuberg 
find feine Produkte der Kunſt; wer bier eine Befchreibung von murmornen Statuen 
und Büften, von Prachtgebäuden, Gemmen, künſtlich gearbeiteten Geräthſchaften, of 
baren Gefäßen erwartet, wird ſich getäufcht finden. Auf den rauhen Gebirgen bee 
Dpenwaldes mochte fein römifcher Wollüftling in üppigen Palläften fchwelgen. Hier 
ift fein Herculanum, fein Pompeji mit feinen Reichthümern verfehüttet worden. Alles, 
was diefe Gegenden tem Alterthbumsforfiher darbieten, trägt, im Vergleiche mit dem, 


was Italien und andere, lange mit dem römiſchen Staate vereinigten, Provinzen liefern, 


den Stempel. der Rohheit. Lediglich zu militärifchen Zweden, nicht von Künfllern, 
fondern von Soldaten erbaut und verfertiget, fehlt dieſen Gegenſtänden überall ver 
Character ver Kunſt, der jenen Zeiten eigen war, in welchen fie ihr Dafein erhielten. 
Wollte man fie als Kunſtproducte betrachten, fo würde man fie weit früheren Jahr 
hunderten zufchreiben müfen. Allein weit entfernt von Rom, kämpfend mit den Br 
ſchwerlichkeiten, welche eine gebirgigte, damals wahrfcheinlich gar nicht cultisirte Walt- 
gegend in Menge darbot; fiets den Anfällen eines kriegeriſchen, unermüdeten Volles 


ansgefest, mußte der römifche Soldat fein ganzes Beftreben nur Darauf richten, ſich 


die nothiwendigfien Rebensbebürfniffe, Sicherheit vor dem Feinde, und Schuß gegen 
die widrige Einwirkung eimes rauhen, ungewohnten Klima’s zu verfchaffen. Zaft alles, 


was er haben wollte, mußte er fich ſelbſt bereiten; aus den Materialien, wie fie die 


Gegend lieferte, mußte er die Gebäude aufführen, die Bilpniffe feiner Götter verfertigen. 
Arbeiten, welche er nie erlernt hatte, lehrte. ihn die Roth verrichten, und dieſe Lehr 
meifterin bat zu Feiner Zeit an Schönheit und Pracht gedacht. 


1, | 
Römiſche Kaftelle im Odenwald. Das Kaftell bei Eufbad, Biel 
Brunn und Ohrenbad. 


Das Kaftell von Eulbach liegt dicht an dem dortigen Jagdhauſe, war ganz mil 
Dammerde bedeckt, und wurde eben deshalb ſpäter als die übrigen aufgefunden. Rur 
eine kleine Erhöhung, welche der Wall noch bildet, und die Schicklichleit des Plahes, 


— Denkmale des Odenwaldes insbeſondere der Sraffchaft und Here 
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verbunden mit ber Nothwendigleit der Exriſtenz eines befeſtigten Poſtens in dieſer Gegend, 
wenn nicht die ganze Linie eine Lücke haben ſollte, verriethen es. Es beobachtet, wie 
jenes bei Würzberg, einen zweiten Ausgang des Watterbacher Thales, und bat eine 
jenii | breite Fläche vor ſich. 

Als die Dammerde abgeräumt war, fand. man von ben Bundamentfeinen der 
Ballmauer, an der dem Feinde entgegenſtehenden Oftfeite, noch zwei Reigen, an den 
übrigen aber nur eine Lage unverrüdt. Die Eden waren abgerundet; Die Länge 
des ganzen Kaftells betrug 156 und die Breite 140 Fuß. 

In ter Hauptſache war es gerade wie die ſchon Leſchriebenen gebaut, jedoch 
fanden ſich einige Abweichungen. 

Es hatte ur ein Hauptthor, und zwar mitten in der dem Feinde zugekehrten 
Seite 5” einige Unterbrechungen der Fundamentſteine an der ſüdlichen Seite machen es 
möglich , Taß auch bier ein Ausgang war, aber mit Gewißheit ließe fich dieſes nicht 
mehr eniſcheiden; an den übrigen Seiten Dagegen war zurerläffig kein Thor angebracht. 

An dem 9 Schuh weiten Hauptthore fand man die beiden unterftien Reiben der 
Steine, welche die rechte Thorwand bildeten, beinahe noch alle. ganz unverrüdt und 
von jenen ber linken Thorwand zwar wenigere, aber doch einige. Es wurde fogleich 
cu genauer Grundriß aufgenommen; Tas Thor alstann in dem Eulbader Garten 

ößter Sorgfalt aufgeſtellt, die rechte Thorwand und der daran ſtoßende Theil. 
— ſo wie ſie wahrſcheinlich im unverletzten Zuſtande beſchaffen waren, 
——* und dadurch dieſe Entdeckung dem gänzlichen Untergang entriſſen. 

Es iſt merklich von jenen an dem Würzberger Kaſtelle gefundenen Thoren per⸗ 
ſchieden, welche eigentlich nur Einſchnitte des Walles ſind; dieſes aber iſt, wie die 
Zeichnungen ausweiſen, weit ſorgfältiger hearbeitet. Nur Einiges blieb binfichtlich Der 
Strurtur defjelben ungewiß. Die Angelfteine waren nämlich zerbrochen, und Tagen 
mitten im Thor, auch konnte man nicht genau fe ? wie weit die Anlaufiteine ſich in 
tas Innere Des Thores zogen, weil gerade da Einige Steine fehlten. Es iſt daher 
möglich, daß die Ungelfteine um 2 Schub weiter nach Innen angebradt waren, als 
man fie nun gelegt hat, und daß aud ein Anlaufftein mehr fih an die anderen anſchloß. 

Uebrigens war an biefem Kaftelle die öflliche, dem Feinde zugelehrte Seite, eben- 
falle mit mehr Sorgfalt gebaut, als Die andern. Zu beiden Seiten des Hauptthors 
wern 15 Schuh lange Unlaufiteine angebracht, welche da, wo fie fich endigten, mit 
tem anftoßenven, ſenkrecht ftehenten, Steinen eine Heine Berkröpfung bildeten. Sp 
weit diefe Anlaufiteine reichten, war Das Kaſtell mit breigliedrigen, übrigens aber nur 
mit a on Gefimsfteinen an der Oſtſeite gegiert; ob die anderen Seiten eben» 
falls Gefimfe hatten, ift noch unentſchieden, weil der ganz eingeebnete Graben vor der 
Ballmaner ‚nicht überall unterfucht werben konnte.  Dedelfteine von Zinnen, eine 
Lanze und eine wohl. erhaltene Silber-Münge von Domitian, nebit vielen Stüden 
greßer und Heiner irdener Gefäße, worunter ‚mehrere fchön  gearbeitete von feiner terra 
aigata find, fanden fih in dem Graben an ber Oftfeite. 

Zwiſchen dem Kaftell bei Eulbach und dem zunächit folgenden, dem. fogenaunten 
Hainhaus bei Bielbrunn, trifft man, öſtlich von der dahin führenden Straße, aber» 
mals drei Feine Vertheidigungswerle an, deren Urfprung und Zweck nicht leicht aus- 
zumitieln iſt. Sie erhalten bier nur der Vollftändigfeit wegen, und um nähere Unter 
fulgungen verfelben zu veranlaflen, eine. Stelle. Es find folgende : 

Auf dem Wege von CEulbach nah dem Sanfenhofe findet man, fobafd man von 
dem Feld in den Wald tritt, etwas rechts von dem jebigen Wege ab, einen 100 
Schritte langen, vor dem Ende einer Thalbucht liegenden al. Er it noch 3—5 Schuh 
hech, und feine Grundfläche hat 6—7 Schuh Breite. An verfchiedenen Stellen deſſelben 
ſind Gräben, welche aber erſt in neuerer Zeit durch das Waſſer geriſſen worden 

u fein feheinen; für das hohe Alter des Walles ſelbſt bürgen übrigens bie darauf 

ben alten "Bäume. Ob er indeflen von ten Römern aufgeworfen war, um bem 

Andringen der Deutfchen aus dem Thale herauf ein Hinderniß in den Weg zu legen, 
® 


— 06 — 


oder ob er aus den Zeiten des 830jährigen Krieges, oder von andern Ereigniſſen her⸗ 
rühre, ift bei tem Abgange befimmier Merkmale ſchwer zu entſcheiden, jenoch feheint 
mir Die zuerft angegebene Beſtimmung, die meifte Wahrfcheinlichkeit für fich zu haben. 

Die beiden andern’ eben berührten Bertheidigungs« Werke, liegen an der Straße, 
melde von Eulbad nach Amorbad führt. 

Das erfte beftebt aus einer von großen, raub bearbeiteten Steinen, 4 bie 41/, 
Schuh hoch aufgeführten, ‚einen Halbzirkel (deſſen Mittelpunkt gegen Amorbach hin fällt) 
bildenden Mauer, durch deren Mitte die Straße gebt. 

An dem Durchgange felbft liegt noch) ein Thor-Angelftein, welcher auf die Eriften 
eines Thores beutet, und an der inneren Seite ber Mauer ein Aufwurf von Erve 
Un ven beiden Enden diefer 25 Sähritte langen Mauer fangen Gräben an, welde 
auf der Seite gegen Amorbach zu ausgemanert ſind. Der nördliche Graben iſt 47, 
der füplihe 136 Schritte lang. 

Der Zwed dieſer Verſchanzung fonnte nur ber fein, den von Eulbach kommenden 
Truppen den Weg nach Amorbach zu verſperren; wie läßt ſich aber dieſes mit der 
Hauptpofition der Römer vereinigen? Ich vermag hierüber, außer Bermuthungen über 
allenfallfige momentane Stellungen, nichts anzugeben, und zweifle daher fehr an dem 
römifchen Urfprunge dieſer Verſchanzung. Eben fo wenig Aufklärung gibt Die zweite 
an diefem Wege, faum 500 Schritte von der erften, liegende Verſchanzung. Sie be 
fteht aus Fleinen, zu beiden Seiten der Strafe angebrachten Mauern, in deren Nabe 
man abermals fehr alte verkrüppelte Bäume bemerkt. Man kann aus ihrem Bau 
nicht einmal mit Sicherheit fchließen, son welcher Seite ber Feind erwartet wurde, 
den fie abhalten follten. 

Irgend ein Borfall im 30jährigen Krieg mag die Entſtehung biefer beiden Ber⸗ 
theidigungswerke veranlaßt haben. 

Wir fommen nun im DVerfolge der römiſchen Hanptlinie zu dem, eine Meine 
Stunde Wegs von Eulbach entfernten römiſchen Kaftele, das unter dem Namen des 
Hainhaufes bei Bielbrunn fchon lange befannt if”). Es if das erfle in der 
Herrfchaft Breuberg, welche die römifche Linie nun betritt. In feinem Umfange ſteht 
ein Jagdhaus des Fürften von Lüwenftein, nebft mehreren Delonomie-@ebäuben, durch 
beren Errichtung bie Ueberrefte des römifchen Feſtungswerkes ausnehmend gelitten haben. 

Die gepflafterte Heerſtraße, welche wahrkhein ti alle Kaftele verband, ift zwifchen 
bier und Eulbad an mehreren Orten, namentlid aber an dem ingange zu ven 
Hainhaus fehr filhtbar, und es fliehen Dort uralte Eichen darauf. 

Wall und Graben des Kaflells find zwar an wielen Stellen noch bemerkbar, 
jedoch fo verbaut und mit neuem Schutt überfüllt, daß eine Unterſuchung daſelbſt eben 
fo zwecklos als unmöglich fein würde. 

Es war ungefähr 258 Schuh lang und breit, une im Ganzen nicht — 
von den übrigen Kaſtellen gebauet. Vor einiger Zeit wurde der Deckelſtein einer 
Zinne' daſelbſt gefunden, welcher, wie jene an ber Zwing, ein der Ränge nach geſpal⸗ 
tener Eylinter war. 

Zufällig entvedte man an der öſtlichen Seite deſelben, in einer mäßigen Entfer- 
nımg von dem Wall, eine außerordentliche Dienge größerer und kleinerer, zum hei 
ganz, zum Theil Halb abgerundeter Steine, fo daß man mehrere Wagen davon wegführte, 

Es find einige gezeichnetz ich halte fle für Schleuderfleine **), und dieſe Ent- 
deckung if für die Erklärung der in dem Bade bei diefem Kaftelle gefundenen Infchrift 
nicht ohne Wichtigkeit. 


°), Schneider . ag. 259. 
“) Daß die Söteuberfieme run» waren, erhellt ans fofgenber GStefte : x 
Jaope aim 'adwersum bellatores cansididibus catafrectis, Iocrisgue munitos, teretes lapi- 
de fanda vol fustiba)o destinati, sagittis sunt omnibus greviores, cum membris integris lotale 
vulnus importent, et sine invidia sanguinis hostis lapidis ieto intereat. Vegetius de re milit. 
L. 1. e. 16. Bergfeihe Bois 2. 38. © 2. 
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Acch eine ziemlich gut erhaltene Silbermünze von Septimius Severus, auf der 
Rebrfeite wit der Umſchrift: Pontifex Maximus, 'Tribunitia Potestate XVII. Cons. 
UL Pater Patriae wurde bier gefunden. 

Das Kaftell bei Bielbrumn liegt eine bedeutende Strede von dem Abbange des 
Bergrüdens gegen den Main hin entfernt, und diefer Umſtand veranlagte wahrfcheinlich 
die Römer, vem Hainhaus gegenüber, mithin vor der Fronte ver Hauptlinie, noch ein 
Kaſtell anzulegen, das zum Aufenthalte der Borpoften dienen, und einen unvermutheten 
Ueberfall ver Hauptlinie verhüten fonnte. Es liegt *) gerade oberhalb Ohrenbach, 
wo fi$ der vom Baſtelshofe berlanfende Bergrüden ſehr jäh in das Ohrenbacher 
Thal ſenkt. Ban nennt Die Gegend an der alten Schanze, und nicht weit Davon 
MR der fogenannte lange Stein, weicher die Herrichaft Breuberg und das Fürften- 
ham Leiningen ſcheidet. Die äußere Figur viefes Kaſtelles tft die ver übrigen, näme 
ti ein Oblongum mit abgerundeten Eden; der Durchmefler von Often na Weften 
bekzägt 90, und der von Süden nad Norden 80 Schritte. In der Mitte befindet 
Rh ein verfchütteter Ziehbrunnen. Der äußere Graben ift jest noch 6 bis 8 Fuß 
ticf, oben gegen 20 Schub weit und hatte, wie man an einzelnen Stellen deutlich 
febt, nach außen bin einen ſtarken Aufwurf. Der eigentlihe Wall trägt feine Spur 
von Dauer an fi, er befteht leviglich aus Erde, ift oben 5 bis 6, und auf der 
Srundfläche 10 bis 20 Schub breit. Bon innen beträgt feine Höhe zwifchen 10 bis 14, 
uud von außen 10 bis 20 Fuß. Nur an einer Seite ift ein 12 Schuh breites Thor. 
‘Der äußere Graben ift bier unterbrochen, um eine Brüde zu erfparen, und der Wall 
giebt fich zu beiden Seiten in das Kaſtell herein, Damit der Eingang beſſer vertheidiget 
werden konnte. Beſonders auffallend ift ein Graben im Innern der Befeſtigung, 
welcher 29 Schritte von dem Eingang entfernt, in einer parallelen Richtung mit dem 
Walle, den inneren Raum von Süden nad Norden durchſchneidet, ſich an der fünlichen 
und nördlichen Seite ganz an den Wall anichließt, und dann auf beiten Seiten en⸗ 
Biget, ſobald er Die dem Thore gegenüberſtehende Flanke berührt. Seine Tiefe beträgt 
3 bis 6, und Die Breite 13 Fuß. Die Brüde, welche über ihn führte, war vermuthlich 
von Holz, weil man feine Spur mehr son ihr findet. Erſtürmte alfo der Feind die 
dem Eingange gegenüber liegende Flanke des Walles, fo fonnie fi) Die Beſatzung 
hinter diefem Graben noch einmal zur Wehre fegen, ehe fie Das Kaftell verlieh. Zur 
leichteren Ueberſicht dieſer Beichreibung wird der Grundriß des Kaſtells dienen, und 


Tann mich, fo oft ich es betrachte, nie des Gedankens an ein Kastellum tumultua- 


ram enthalten. . 
2. 
Grundfäge der Römer bei Anlegung der Kager und Kaſtelle. 


Der 22ten Legion war die Befagung Des Odenwaldes und feiner nächiten An⸗ 
genzungen verzüglih zu Iheil geworden. Bon ihr rühren Die Vertheidigungswerke 
in der Hauptlinie ber, und tiefer Umſtand giebt über die Gleichtörmigkeit in der 
Bawart, Die ſich bis auf die Feilfürmige Abrichtung der Mauerfteine erftredt, Aufichluß. 
Bire Bullau auch von diefer, und nicht von der Sten Legion befegt geweſen, die bei 
Aelezung ihrer Berichanzungen weniger auf forgfältige Zurichtung ver. Steine, Dauer 
und Zierlichfeit gejeben zu baben ſcheint; fo würden wir gewiß auch Da Ueberreite 
eines Raftelles gefunden haben. 

Die bier befchriebenen Kaftelle kommen in ver Hauptfache mit anderen in ter 
Rohbarichaft, nämlich im Hohenlohifchen gefundenen überein **); fie waren auch überhaupt 
bei den Römern fehr üblih, Schon im punifchen Kriege wurten Kaftelle bei Capua 


2) Dieſes Kaſtell iR wohl die alte Schanze bei Ohrenbach, wovon Hanfelmann in dem 
Beweis, wie weit ver Römer Dat ıc. ©. 220 eine unrichtige Nachricht gibt; es ſchließt fich 
kin fortlaufendes Ballum an Verſcha an, wie dort geſagt wird. 

”, Hanfelmann, Beweis wie weit der Römer Macht ıc. pag. 46. 
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Bruſt entgegen zu ſetzen, und das aus einem Kampfe von dritthalbhundert Jahren, 
worin es nie der gänzlich überwundene Theil war, endlich als Sieger hervorging. 


1’: ’ 


1 J u 3. oo. 
iefenfäule, Riefemaltar und Häinfäulen bei Main-Bultanı 
Bir haben nach von dem fhönften und merkwürdigſten Denkmale des Alterthume 


zu Tebrır, in deſſen Befig fich die Grafichaft Erbach befindet, Es- ik die ſogenannte 


Riefenfäulesslange fchon ein Gegenfland der allgemeinen Bewunderung ud nelebrier 
Unteriuchnngen *). Sie liegt auf dem. Zelsberge, ohnweit Reichenbach, in. einer Ber- 
tiefung Des Berges. Sie ift von fchönem grauen, mit weißen und grünen Körnern 
vermiſchten Granit, bat nach‘ genauer Meſſung 31 Schuh 8 Zoll Länge, unten A Schuh 
b Zoll, und oben⸗3 Schub 10 Zul im Durchmeſſer **). An vem oberen Ende ik, 
in Geftalt cines Halbzirfels, deſſen Radius 1 Schub 8 Zoll mit, eine 51/, Zoll 
bettagente Dertiefung eingehauen; vielleicht in der Ubficht, bei Tem Wenten und 
Transport der Säule, Mafchinen Daran befeftigen zu fünnen. Zwei Sägenſchnitte 
von weniger Bedeutung an dem unteren Theile ter Säule rühren. wohl ‚nicht von Den 
Verfertigern berfelben ber; fonvern ſehen fpäteren mißlungenen Verſuchen, dieſen ſchönen 
Siein zu zeritüden, ähnlich “er, 

‚Der Drt, wo fie ſich dermalen befindet, iſt unftreitig derſelbe, wo ſie behanen 
wurde; alle Felſen um fie ber find von derſelben Steinart. Ein nahe Dabei liegendes, 
40 und etliche Fuß langes; bereite losgeſprengtes, aber noch nicht weiter bearbeitetes 
Felsſtück, und zer ſogenannte Rieſenaltar, ein Granitblock von 40 Fuß im Umfange, 
welcher, wie man vermuthet, das Fußgeſtell werden ſollte; beweiſen, daß Die Säul— 
ſelbſt hier gebrochen worden iſt P). 

In Deutſchland findet man wohl keine höhere Granit» Säule, als dieſe, und 
ſchon darum gehört Fe zu den größten Seltenheiten in ihrer Art. Was fie aber noch 
merfwürbiger macht, ift Die Steinart, ans der fie befteht. Es if derfelbe Granit, ans 
welchen die ungeheueren Obelisken in Egypten uud in Rom gehauen find, und Den 
man ſonſt nicht in Deutfchland, ſondern nur in Afrika und Aſien einheimiſch glaubte, 
Er nimmt, Die ſchönſte Politur an (eine Meine Stelle an Tem Rieſenaltar ift wirklich 

yolirt) und iR von faſt unzerſtörbarer Härte. Wie würde man dieſe Säule anſtaunen, 
wäre fie, völlig bearbeitet, an einem ſchicklicheren Orte aufgerichtet! Welche Zierde wäre 
fie für eine Start! — Allein die Scheue vor den ungeheueren Ausgaben, melde mit ihrem 
Zransport und ihrer Aufrichtung verbunden find FF), werben fie noch. lange, auf dem 

heloberde feſthalten, wo fie ſeit ſo vielen Jahrhunderten ihrer Erlöjung entgegen erg 
. Wer bat aber diefe merkwürdige Säule verfertigt ? und wozu war fie beſtimmt* 
Diefe Fragen — ſich jedem von ſelbſt anf, allein ihre Beautwortung iſt ſchwer. 
Der Bollsglaube ſchreibt fie, wie alles Große, den Rieſen zu, daher ihr. Rome. Wenk 
balt fie für ein Deutfches Werk des Mittelalters +++), Abbe Häfelin aber, ſchreibt fie 
den Mömern zu 1). Der Grund, ver ihn dazu beffimmt, ift ein zu Mainz gefundenes 
Fußgeſtell mit einer römifchen Juſchrift, von de elhen Granit, wie man ibn auf bean 


©) Abbe fein bat eine eigene Abhandlung ‚über dieſe Säule gefchzteben, (Act. Acad, 
Thood, Palat T. ‚mag. € 87 seg.) Auch verbient nachgefefen zu werten: Wenk, Heffiiiye Landes 
geſchichte Thl. 1. s’ vg 
e*) Der Volksſa e na, war fie noch um 11 Schuh länger, und das abgeſprengte Stüd fol 
vafjeibe fein, welches ns noch in dem Dorfe Bedenkirchen, am Fuße des Yelsberges, befindet. 
**8) Der Sage nad wollte fie ein Pfalzgraf erfi ganz, und dann in Stüden transportiren 
laffen, allein beive erſuche mißlangen. 
Winkelmann, in der Beiäreibung von Heſſen, ©. 32 halt dafür, dieſe Säule möchte 
gegof en fein; ein fonderbarer Gedanke! 
> Perr Baudirector Wahl zu Wispelfabt here hnet ihr Gewicht auf 61,440 Pf. 
HH) „Heifice Landesgeſchichte, Theil 1. S. 9. 
) A d. Theod. Palat. T. IV. p. a seq. 
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| Felaberg findet *). Cr flieht Daraus, daß bie Römer unter Commodus Regierung, 
veil kin. Rame anf jener Inſchrift fteht, mit den Granitbrüchen bes Felsberges bekannt 
\  geveien fein müßten; indem man doc nicht annehmen könne, dag fie jenes Fußgeſtell 
son Öranit ans Egypten oder Jtalien beigeführt hätten, und fonft wäre dieſe Steinart 
nirgends als im Odenwalde zu finden. Er hält es daher für wahrfcheinlich, daß auch 
bie Riefenfäule von ihnen unter Commodus Regierung gemacht worpen. fei. Ich trete 
dieſer Meinung bei, und glaube ſelbſt, noch einige Gründe Hinzufügen zu können. . .. 
Die Römer launten näulid den Granit ſchon, als file in den Odenwald ein 
sudten, und wußten feine Seltenheit zu fchägen. Als fie die befefligte Linie in vieler 
Gegend errichtet hatten, und während ihres langen Aufenthaltes daſelbſt, unterſuchten 
be gewiß das Odenwäldiſche Gebirge, fo weit es ihnen im Rüden lag, genau und 
sogzüglich vie Däfte, welche aus demſelben an die Bergitraße führen, worunter Das 
Thel bei Reichenbach. gehört. In tem gar, nidt weit vom Felsberge entlegengn 
Gtönberg waren fie unftreitig, wie Die dort gefundenen Urnen beweilen. Warum 
fellten fie nun nicht auch den, durch feine Felſenmaſſen fo ausgezeichneten und imponi⸗ 
uaden Felsberg eriliegen, die dortige Steinart erlannt, und Gebrauch davon gemacht 
haben? Sie thuten es gewiß; und vieleicht gerate wegen Des fürdhterlichen Haffes, 
weichen vie römiſche Nation nad Commodus Tode gegen dieſen Tyrannen überall 
bliden ließ, indem jein Name auf allen öffentlichen Denkmalen ausgelöfcht wurde, blieb 
bie auf feinen Befchl fo weit bearbeitete Riefenfäule unvollendet liegen Zudem würde 
Karl der Große gewiß keine Branitfäulen von Ravenna baben kommen laffen, um 
kinen. Dallaft zu Rieder- Ingelheim damit zu fchmüden, wären ihm Die Granit- 
bäche des fo nahe dabei gelegenen Yelsberges belannt geweſen. Und rührte unfers 
Bude aus fpäteren Zeiten ber, fo hätte fich über ihre Entſtehung, wenigftens in ber 
Bellsfage, einige Nachricht erhalten. W | Ä | 
Schließlich muß ich noch ähnlicger, in dem Odenwalde, nicht weit von dem 
Deore Rainbullau, am Abhange des Gebirges in das Mainthal liegender Säulen 
wornden, die unter dem Namen Hainfäulen bekannt ſind. Sie find von Sanb- 
Nainen des Berges, wo fie liegen, ausgehauen. Man zählt ihrer vierzehen; fie 
haben gleiche Durchmeſſer von A Schub, ihre Länge aber ijt verfchieden; fie fteigt von 
12 bis 271/, Fuß. Un einigen bemerkt man vieredige, nicht ganz einen Schub lange, 
ans der Rundung hervorſtehende Zapfen, woran man vermutblid Mafchinen zum 
Wenden der Säulen befefligen wollte. Einige halten fie für rümifchen Urfprungs, 
Schneider **) meint, Karl der Große habe vieleiht Damit eine Brüde über ven Main 
bauen wollen; ein Architect aber wird dieſe Beilimmung wohl nicht glaublich finven. 
Gin Brüde auf Säulen ruhend, möchte der Gewalt des Stroms bei Cisgängen nicht 
ur Widerſtand leiften. Sie künnen ebenfowohl ein Werk ter Deutſchen, als ver 
Römer fein; jedoch deutet der Name Hainjäulen, welcher wohl von Heidenfäulen 
Ielemm:, wie bei den Kaftellen auf römifchen Urfprung. m 


Ber große Wfahlgraben, eine roͤmiſche Bränzbefektgung in der Wetterau. 
Bon Philipp Dieffenbach ***). 


Der große Bfahlgraben, welcher Das Herzogthum Naſſau faſt quer’ durchſchneidet, 
beräßrt den nördlichen Abbang des großen Feldbergs und bilder von da an, faſt 
immer eine nortöftliche Richtung nehmend, eine geranme Strede hindurd die Gränze 


*) Eine befondere Abhandlung über dieſen merkwürdigen Stein fiehe in Act. Acad. Theod. 
Palst. T. 11. pag. 115. seq. 

*) Erbachiſche Beihigte. Urk. Nr. 36 zum Zten Satz. 

“se, ‚Zur Urgeſchichte der Wetterau, zuateid als Beitrag jur Alterthumskunde. Bon Dr. 
Ibitipp Dieffenbaqch, Brofefior in Frie berg, Aus dem Archiv für Heſfiſche Geſchichte be⸗ 
ſenders abgedruckt. Mit 6 Tafel⸗Abbildungen. Darmfladt 1843.” ©. 137 fi. 
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potiaen Naffau und ven beiden Otſſen. Da, wo vie neue Straßk bon geabate 
bet Ufingen nad Weilburg denſelben durchſchneidet, liegt, ihr auf BU Schrim 
weſtlich und eiwa 250 Schritte vom Pfahlgraben entfernt, bie ſ. g. Saätburg im 
Gebiete ver Lanvgrafſchuft Heſſen. Bon hier zieht der Pfahlgraben Über den mörk 
lichen Abhang ver Lindenkopfo nach dem Thale, in meiden, tnmeit kan che 
inaligen Kiofter Thron, die Loch mühle liegt. Das Thal zieht ORLI mark K85 
pern, durchſchneibet, wie früher erwähnt, das Gebirge und wird von dem Grlche 
buche durchſchläͤngelt. An ber Lochmühle wird ve von eiten Ratten Damme quer 
getheilt. Wir wollen nicht entſcheiden, ob beifelbe der Reſt einer alten Befeſtigung if, 
oder ob er die Beſtimmung Hatte, das Waſſer zu einem Teiche zu ſammeln. 
| Bon der Lochmühle zieht der Arahlgraben wieder bergan und bildet noch enda 
200 heſſ. Klafter lang die Wränze wiſhen Deffen- Homburg und Raſſaun, So⸗ 
bald er aber vie Graͤnze zwiſchen letzterem und dem Großherzogthum Beflch 
zu haben beginnt, zeigen fih, eitva 200 Schritte von Bem Dreiherrenſtein (Dres 
märker) und wenige ritte Sflih von dem Pfahlgraben, die Spuren eines dl 
Gebaͤubes in einem Haufen vor Steinen. Da bie Römer bei dergleichen G 
feftigungen alle 500 bis 1000 Schritte, je nachdem es Lage und Bevürfniß erfo 
Wacht. vder Wartthürme anzulegen vflegten, fo tft Wohl anzunehmen, daß ein ſolchet 
hier ftand, und vaß die Steintrlimmer von ihm herrühren. — Bon diefer Stelle Ui 
zur Caperaburg mögen es etwa 1700 heſſ. after fein. Auf biefer Strede, wobe 
der Pfahlgraben einigemal bergauf und bergab gebt und Teine Richtung zwar elbel 
ändert, im Ganzen aber doch eine nortöftliche beibehält, fommen noch an 5 & 
denen Otten dergleichen Hefte von Wachtthürmen vor. Alle zeigen ſich als Steinhfgel 
Alle Hegen höchſtens AO Schritte vom Graben entfernt und zwar an der Ste, WU 
fih der Wall befindet, alfo auf Römergebiete. Unter fidy ſelbſt find fie aber nicht in 
Blei Entfernung; ber erfle dieſer 9 befinvtt fich, von dem früher genannten nur 
ttoa 300 Schritte. "Der lepte, welcher der Gapersdurg am näthften iſt, fuhrh 
wenn win nicht irren, ven Namen —— und dat in feiner Rähe mach vol 
Bitlichen Oochwalde zu nor eine andere Erhöhung. Dem Forſcher wird nkcht I 
Einer entgehen; er darf fih bei feinen Wanderungen nur immer auf der Seite, we 
Der Wall if, und da beſonders nuch einem Steinhügel umſehen, wo Wer Pfahlgtaben 
entweder feine Richtung ändert, oder wo die Gegend 'eine weitere Ausſicht gewährk 
Hier und da befinden fi auch Etellen, wo untere alte Graben den Pfahlgrabti 
durchſchneiden. 

Sn der Nähe der Capereburg iſt ber Dfablgraben fehr verflacht und einigemal 
nur in der Richtung, die ein niedriger Erdaufwurf nimmt, zu erkennen. Et tritt foren 
wieder, jrdoch nur anf kurze Strede in das herzogl. naffanifche Gebiet des Ort 
Pfaffen-Wiesbach. Wuffallend iſt es, daß auf demſelden, nnd zwar kaum 
Schritte nördlich von der Capersburg und einige Schritte mehr von dem Mat 
graben fih abermals die Spuren eines Thurmes oder fonft 'eines alten Gebäudes in 
einem Steinhügel zeigen. Ä 

‚Bon ter Caperbburg bis zur Straße, welche von Friebberg, an tik 
Winſerſteiner Forſthauſe vorbei, über Pfaffen-Wiesbach nah Uſingen 
führt, mögen es etwa 1200 heſſ. Klafter fein. Der Pfahlgraben nimmt auf dieſer 
Strede, wie auch bi zur Gegend von Rangenhain bin, cine mehr nördliche Rid- 
tung. Wegen der Schwierigkeit, welche das Terrain darbietet (es if oft kaum mög 
lich, ſich durch das Walpgefträuch durchzudrängen), babe ich hier nur an 2 Orten dit 
Epuren eins Wachtthurmes auffinden fünnen. Auf einem viefer Hügel fand ich im 
Sabre 1829 ven Ref eines römiſchen Gefäßes von lemnifcher (Erde (terra sigillate); 
eine andere, etwas weiter nördlich liegende Erhöhung war fichtbar ehemals mit einen 
. Graben umgeben geweſen. Auſterdem wirt der Yablgraben au bier Wieder von 
andern ftarfen Graben durchkrenzt, weiche, wenn man nicht fehr aufmerkſam iſt, beim 
Unterfuchen leicht auf eine fremde Richtung führen. | 
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Sohald des. Pfahlgraben die aben erwähnte Strahe durchſchaeidet, zeigt ſich in 
—* unweit der Straße, eine Erhöhung, welche, wenn wir nicht irren, Gaule⸗ 
lapf geranut wird. Sie bildet einen trigonometriſchen Punkt bei der Landesver- 
—— zugleich beſinden ſich Gier wieder itarfe Spuren eines ehemaligen Thurmes 

Steintrümmern., Nan erwartet aber auch um fo eher bier einen ſolchen, als Die 
—* eine weite Aueſicht nad Nord⸗Oſten, Rorden und Weſten gewährt. 

Bon bier iſt der Pfahlgraben zwar ſehr deutlich zu erkennen; er sieht ſich aber 
fe. Heil abwärts nad dem nördlichen Thale, welches in das Uſat hal einmündet, uud 
MR dabei. an verſchiedenen Stellen mit fo bichtem Geſträuche bewachſen, daß es ‚mir 
bei meinen zweimaligen Wanderungen (1829 und 1841) unmöglich wurde, mich jo 
durchzawinden, um ihn bie in’s Thal herab zu verfolgen. Erft weiter unten fand ich 
ih wisber, und zwar da, wo er über Das Thal nad dem f. g. Eichkopfe, einem 
Welih von Langenhain liegenven Berge, ſich wendet. Da dieſer Berg bie Gegend 
bederricht, ſo Läpı ſich's wohl vorausfegen, dag ex benugt worden fein müſſe. Ich 
Haut auch wirkic an einer Stelle auf feinem Gipfel, welche, man bie Schanze 
none, Tic Spuren eines bedeutenden Grabens mit einem Auswurfe. Sie zeigten fich 
“ns 10M Schritte lang, bildeten aber einen Dalbkreis. 

Zum ertenmale verläßt der Pfahlgraben, feit wir ihn bisher verfolgten, in deu 


 Mfatyate bei Langenhain die Walngegenven. Diefem Umſtande mag er wohl 


feine bisherige Dauer verdanfen. Denn, fobald er den Wald verläßt, verfchwinden 
wu feine Spuren. Indeſſen wird es nicht ſchwer füllen, feinen ungefähren‘ Lauf 
wenigstens anfänglich noch zu beſtimmen; Denn es zeigen fich nicht wur gerade gegen⸗ 
übe auf der nächſten nördlichen Anhöhe zwei Stellen nebeneinander, die, wie wir 
ſauer darthun werden, ohne Zweifel ihren Namen von 2 mit dem Pfahlgraben in 
Beebiuyung fichenden Befeſtigungswerken ableiten (pie weſtliche heißt Gickelsb urg 
wm Die-Sliche „Burg“), ſondern man findet auch unmittelbar an ber öftlichen Seite 
ven Dorfes Langenhain. in deu Hausgärten die Spuren des Pfahlgrabens wieder 
ui. Der Dirt felbit leitet ohne Zweifel feinen Namen von demfelben her. Außer 
uum möchten Die in den Flurbüchern vorlommenden Namen, wie Oberhain, Unter- 
bein, Pfahlwieſe, Heidenbrunnen x. ſowohl das frühere Dafsin tes Pfahl. 
geabeno, als auch ſeine Richinng genugſam darthun. Ich ſelbſt konnte mir bis jetzt 
beine Cinſicht in die Flurbücher verſchaffen, und darum ward ich genöthigt, Die Spureu 
des alten Lauſes wo wöglich an Ort und Stelle aufzuſuchen. Allein es iſt Dies bis 
— nördlich von Hochweiſel liegenden Walde, in einer Länge von nahe au 
Klaftetrn äußerſt ſchwierig. Eine nordöſtlich von Langenhain liegende Anhöhe 
et Ten beveutfamen Namen Wart- Weingärten. Allerdings bebsrricht "Diefe 
Gtelle ziemlich weit tie Gegend; es finden fich aber, wie man wohl erwarten möchte, 
un feincewezs Spuren eines alten Wartthurmes. ben fo wenig fcheinen mir Die 
ums weiter nörblich Niegenden Steinlachs ⸗Graben Reſte des Pfahlgrabens zu 
iin Dagegen führt ein faR gerader Weg von Langen hain nah Fauerbach 1, 
dertickt ſich gegen Die Nähe des legteren Ortes und trägt dort ben Namen Wuls 
graben. Sollte dieſer viellcicht der Reſt Des Pfahlgrabens fein? 
Das ut Alles, was ich hierüber bis jetzt babe auffinden fünnen. Sowie man 
Bagsgen jenfeite Hochmweifel auf der nah Haufen führenten Straße, an Dem 
õſtlichen Fuße des Fleinen Hausberges, den Wald betritt, erfcheint auch ſogleich 
Der Piahigraben. wieder unverjehrt. Nach 300 Schritten findet man neben demſelben, 
und zwar auf ſeiner öſtlichen Seite, eine Heine vieredige Stelle von etwa 20 Schritten 
im Durdmefler, welde vie Spuren einer Umwallung trägt. Sie führt den bedeut⸗ 
famen Ramen Hunenfirhhof und war wohl einit ein römiſcher Wachtpoften. Be⸗ 
immer; auffallend ift, daß, wenn man von biefer Stelle nach ber oben erwähnten 
wüst, weiche wir mit „Wart⸗Weingärten“ bezeichneten, vie gerade Linie Durch den 
Ser von Kochweiſel geht. Nun ift diefer Kirchthurm feltfamer Weiſe rund und 
mr nach Der Seite offen, welche an bie Kirche nößt, und zwar zur Benugung ale 
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Chor. Dadurch erhielt der Chor zwar eine runde Form; allein dies tft nicht viefelbe 
wie bei andern. alten Kirchen, deren Chor einen Halbtreis bildet, fondern der ehe 
malige Chor der Kirche zu Hochmeifel bildet beinahe 2 Drittbeile eines Kreiſes. 
Durch dies Alles wird man verfucht, anzunehmen, ver Thurm habe entweder früber 
eine ganz andere Beſtimmung gehabt, fei vielleicht ein römifcher Wachtthurm geweſen 
und ſpäter zum Kirchthurme benutzt, oder auf den Subſtructionen eines ſolchen Wachn⸗ 
thurmes ſei ſpäter der Kirchthurm errichtet worden. 

Der Lauf des Pfahlgrabens nimmt nach dem Dörfhen Haufen zu auf kurze 
Zeit eine mehr norbmweftliche Richtung, und wird dann nur etliche hundert Schritt 
durch das fchmale Feld von Haufen unterbroden, fo jedoch, daß man theilweife 
feinen ehemaligen Lauf noch an ver Gewann erkennt. Eine female Wieſe trenut höer⸗ 
auf Feld und Wald, und num erfeheint mit dem Anfange des Waldes der Pfahlgraben 
wieder und ziebt in norböftlicher Richtung anfangs einer ziemlich Reilen Höhe auf 
wärts. Auf diefer Höhe, welche Die Gegend beberricht, fcheint wieder ein Wachthurm 
geftanden zu haben. Wenigftens zeigte ſich in dichtem Gebüſche ein freilich unbedeuten⸗ 
der Steinhaufen. 

In gerader Linie zieht hierauf der Pfahlgraben bis an den von Butzb ac 
und Riedermweifel nach dem f. g. alten Erercierplage führeneen Weg, und dann 
nimmt er feine Richtung nach tem f. g. Schränzer, eine Richtung, welche mit ver 
nachherigen mehrftündigen nah Grüningen hm eine gerade Linie bilver. Gleich an 
dem Beluffigungsplage der Bußbacher bei dem Schränzer, wo der Pfahlgraben etwas 
nordweſtlich außerhalb des Waldes fortzieht, nimmt er einen andern Graben in füch 
auf, welcher vom Heidelbeerberg kommt, eine Strede lang boppelt if -und wieder 
andere Graben in-fih aufnimmt. (Man muß ſich hüten, ihn mit folgen zu verwechfelm, 
welche in bortiger Gegend vom Waſſer geriſſen ſind.) Einige tauſend Schritte weiter 
ſtößt der Pfahlgraben, in der Ede des Feldes, faſt im rechten Winkel abermals auf 
einen andern Graben, der von Südweſten und zwar wieder von dem Oeidelb 
kommt, eine Strecke lanß doppelt iſt und nach Nordoſten zieht. Dadurch erhält jener 
plötzlich eine andere Richtung, oder vielmehr : jener hört auf und Tiefer zieht: als 
Gränze zwifchen Butzbacher und Pohlgönſer Gebiet weiter, verläßt ven Saum 
des Waldes, tritt dann in das Feld, wo er ziemlich fich verflacht, einige Winfel bildet, 
etliche hundert Gänge ſüdlich von dem „Windhofe” auf vem Schilberg vie nach Yepi- 
göns führende Chauſſee Durchfchneitet und nun am „ſlumpfen Thurme“ wieder ben 
Saum eines Waldes erreicht. 

Bevor wir ihn son bier aus meiter begleiten , müffen wir bemerfen, daß vie 
Gegend, weiche wir fo eben von Hochweifel aus angedeutet haben, ſehr reiy an 
ſolchen Graben it. Der beiden vom Heidelbeerberge fommenven haben. wir be 
reits erwähnt. Außer ihnen zeigen fich aber noch andere. So fieht man in. ver Mühe 
des alten Ererzierplages an der Straße, welche von Busz bach nad Es a 
führt, einen ſtarken Graben, der Margrethches⸗Graben im Munde res. Volles 
genannt. Er zieht nah Haufen zu. Später foll ein anderer von ihm berganf nach 
Weiten abgehen. Auch im Diftrift JZungmwald, am Ende tes Bugbacher 
rechts ter von Butz bach nad Espa führenten Straße, fell ein fehr tiefer Graben 
fein. Beſonders finden ſich aber ſolche auf dem Hausberge. Etwa 200 Schritte 
abwärts von dem Ringwalle, deſſen wir oben gedachten, zeigt ſich nach der Nordſeite, 
wo der Berggipfel am Zugänglichſten iſt, ein Wal mit Graben, und wieder etliche 
hundert Schritte weiter unten zieht eine zweite ähnliche Befeſtigung. Wir erflären 
uns dieſe verfchiedenen Werke auf folgende Weiſe. 

Die auf Dem Hausberge befindlichen find wohl vor dem großen Pfahlgraben 
zum Schuge eines Wachtpoſten errichtet werten, welcher diefen bereutenben Punkt, Der 
vie nordweſtliche Ede des eroberten Landes ſchirmt, zu bewachen hatte, "Die andern 
Graben dagegen, welche vom Deidelbeerberge fommen, und in faR rechtem 
Winfel auf den Prablaradın ſtoßen, mögen neuer als Iegtener une zur. Verbeſſerung 
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einer erſſen ciwas verſehlten Anlage fein. In der That IR der Pfahlgraben von 
Hochweiſel an bis nach dem Schränzer eine auch für den Laien bemerkbare ver- 
fehlte Anlage, bie auf unbegreiflihe Welle alle Höhen, beſonders den Hausberg auf 
feigplicher oder ver Außenfeite läßt. Das mag men Ipäter wohl gemerli und An⸗ 
Bolten getroffen baben, vie beventennften in das Befeitigungsipflem bineinzuziehen. Daß 
an aber wirklich an ven erfien Anlagen ſpäter Berbeflerungen vornahm, ſieht man 
in eben diefer Gegend fehr deutlich. Nicht nur läuft über. den Schränzer, wohl 100 
GArite vor dem Butzbacher Walze zwilchen dem Rinderkall-Ader und dem 
LZanrenwaldchen «in Stüd bemerkbaren Grabens, fondern man ficht auch etwas weiter 
bei den „zwei Linden” und über das Degerfeld hin an ver. Scheitung Der Gewanne 
euflich- Die Spuren einer urfpränglich geraden (nordöſtlichen) Richtung. des Pfahl⸗ 
gabs mach vem ‚fumpfen Thurme“ hin, tie aber ſpäter wohl ſchon darum veruaflen 
weden mußte, weil auf dem Degerfelve felbk Anlagen gemacht: wurden. Dost 
wenn nämlich im Jahr 1840 eine Menge Steine ausgebrochen, die cfienbar va 
sicht brechen, fondern zu T’anerfieinen gedient hattenz Denn es waren. behauene Tauch⸗ 
heine (poröſer Bafalt) aus der Nähe ver Stadt Butzbach. Ich ſelbſt fand dort ſogar 
Eqerben von Gefäßen aus lemniſchem Thone; Beweifes genug, Daß daſelbſt römiſche 
Vohnungen fidh befanden, um bereniwillen bie Befefligungen weiter verlegt Wurden. 
Die Sache verdient auf jeden Kal einer Beachtung und noch gründlicheren Unter⸗ 
hpung, als mir bis jetzt vorzunehmen möglicd war. 

Der f. 8. „ſtumpfe Shurm”, deſſen ſchon Winkelmann als eines Wartihurmes 
gienli, der aber von Wend als einer bemnlirsen Warte erwähnt, aud in ber 
Karte angegeben ift, welde fi bei Koch befindet, murde im Jahr 1834 mit dem 
Sunbamente fo vertilgt, daß man gegenwärtig auch Feine Spur mehr von ihm findet. 
Da ich ihn aber in feinen Zrimmern noch öher gefehen, auch zu der Zeit, ba bie 
Fundamente auegtbrochen wurden, bie Stelle wieder befucht habs, fo ift mir feine 
Sage, unmittelbar am Pfahlgraben und an der Ede des Walnes fehr wohl befannt, 
und ich bin überzeugt, daß er entweder ver Reſt eines römiſchen Wochtthurmes war, 
a daß im Mittelalter anf feinen Subſtructionen ein Wartthurm errichtet, murde, 

Bon ibm an bildet ver Pfahllgraben über A000 Klafter weit bis jenfeits des 
Bariberges.bei Grüninugen Eine gerate Linie, welche fih auf der Höhe bald 
dwws fi. fenfend, bald fleigend am Saume des Waldes hält, und führt beim Volle 
den Ramen Heeggraben. Das Gebiet, welches er bier einnimmt, bildet. auch eine 
Heeg, d. 1. ein von dem übrigen Wald und Felde Durch Marlſieine abgeſondertes, 
wit Hecken oder Schlagwald bewachſenes ‚Gebiet, und if, fo viel mir befannt, Eigen- 
mm Er. D. des Fürften von Eoims-Brannfels. (ben darım mag au, ob- 
Nach an einigen Stellen Die Lantiente ihn auf Einer Seite nah und nach etwas 
ohren, feine Erifteng im Ganzen nec auf Jahrhunderte gefichert, wenigflens feine 
Rihtung bemerkbar bleiben. Links vemfelben if anfänglich Pohlgönſer, fpäter 
Kirhgönfer und nachher Lauggöuſer Gebiet, rechts (ſüdlich) zuerſt Griedeler 
win Gambacher Wald. Während bier und Ta nur noch Wall übrig iſt, 
tin er an andern Stellen, wie z. B. gleich anfangs am flumpien Thurme, noch 
kr wohl erhalten. Zuweilen, wie an dem von Gambach nah Kirchgöns führen- 
dea Wege, it er Doppelt. Ja auf ver zweiten Höhe, an den „Langgönfer Tannen‘ 
Mn gar dreifach. Bio zum Fußpfade von Gambach nah Langgöns babe ich 
no an 2 Dften Spuren alter Wachithürme gefunten, welche etwa 700 Schritt von 
einauter entfernt find. Ungefähr 100 Schritt von dem weftlichen fiebt man in dem 
Gambaher Walde einen Hügel, welcer ein altes Himengrab zu fein ſcheint. Noch 
weiter nordoſtlich erfcheinen die Reſte eines dritten Wachtihurmes, und ungefähr 200 

t von der Straße, weldge von Holzheim nah Langgöns und Leihgeſtern 
' führt und ven Pfahlgraben durchſchneidet, fand ich im Oochwalde die Spuren eines 

ühalichen Poſtens, wie der Hunenkirchhof bei Hochweiſel iR, and ungefähr 
vr derſelben Größe. Ks iſt wohl auch der Reſt eines mit einem Graben umgeben 
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ee Bebdures. Das Ganze bildet ein Quadrat von ungefähr: 20 Schrittim 
Durch er. er . ’ . j ! ‚ " 
‚ Weiter nordöſtlich durchſchneidet am Gaume des Waldes ver Weg von Gräte 
ningen nad Langgöns den Pfahtzraben, und mun zieht letzterer in das Held nad 
ver. Anhöhe, welche rechte ver Wartberg, links aber ver Oberfteinberg (Ober- 
Neinmerf) Heißt, Hier wird ver Pſahlgraben abermals eine Strede lang dreifach. 
Die erfigenannte Höhe trug gewiß chemals einen Wartthurm, wie feben ihr Name 
Andeutet, Ich habe indeſſen nirgenne die Spuren eines folchen gefunden und muß 
vermuthen, dah man wohl Die Steine vefieiben zum Band einer Windmühle benugte. 
weiche (wie Die Aufſchrift über ver Thüre lautet) im Jahr 1713 Eraf Wilhelm 
Moria von Selms-Braunfels einige .100 Schritte ſüdlich vom Pfablgraben om 
einen Stelle errichten ließ, wo man einer weiten Ausſicht nach allem, Stiten hin ge» 
nießt. Von dieſer Windmühle ſtehen noch bie Mauern. - . 
Eiwas weiter zieht ſich ver Mahlgraben. wieder über eine. Höhn, auf melcher uam 
abermals ganz in der Rähe in einem Haufen Steine den Re eines alten Wachtthur⸗ 
mes erkennt. Hieramf zieht er giemtich. ſteil abwäris und bildet zum erſtenmal wiener 
no langer Strafe einen: Aumpfen Winkel. Bald nachdem er. yon der Straße, weiche 
von Grüningen nah Watzen born mad Gießen führt, ducchſchnitten wurde, 
‚ Macht er einen zweiten Mintel, und nun wird feine Richtung zuerſt Süd⸗Slidoſt nach 
der Gegend des Colhäuſer Hofes An dieſem zweiten Winkel hatte er feinen 
nördlichften Munlt erreicht. Bon jetzt angeht er wieder eine gute Strecke ſchnurgerade. 
Am f. 9. Ziegenberg trltt er abermals in einen Wald. An ken Sarbentsidger 
Wieſen, da, wo die Straße nad Hofgill ihn darchſchneidet, hört er endlich auf, 
eine Deeg zu fein, indem fich Diefe von ihm trennt. Gr aber nimmt eine ſüdöſtliche 
Richtung durch den Solms Braunfelfer Kloſterwald, geht von Diefem in Das 
Golms-Lihifhen, wmweit dir -Beter-Seowiefe, einem ehemal igen Teicht, vor⸗ 
bei, wird dann von der neuen, nach Lich führenden Chauſſee durchſchnitten und get 
ſich nun nach dem engen romautiſchen Thale, in weichem er zwiſchen Arnéeburg map 
bem Colhauſen Hofe, oberhalb: ver Wehr, über Die Werter geht. Hierauf ſtreicht 
& wieder aufwärts über den Hardberg ducch den Arnsburger Wald um 
endigt mir vomfelben an vem Harpfelde, nah Birktar zu, etwa.1 00 
Schritzre von der Mauer, welt das Arnskurger Kloſter einfchliefßn. 
Die Umgebungen viefes. Kloftere ſind für den Freund ber Geſchichte und Altex- 
Mumslunde von Hoher Bedeutung. Auffullend if auch hier wieder, wie im ber Ösgerw 
von Butz bach, Die Menge alter Beiefligungen außer dem Pfahlgräben, Freilich wer 
den fie fih dem Auge Des Lefers ohne sine Speziallarte nicht jo Hay darſtellen, wie 
ven Beſchauer an Ort und. Stelle; indeſſen glaubt’ ich doch Die wichtigſten hier ay- 
geben zu müffen, ums einem fpäteren Yorfcher wenigſtens ia EGlwas den Weg zu. bahnen. 
Da. wo an ten Barbenteicher Wieſen, wie vergin gelingt, tie Deeg ſich 
von tem Pfablgraben trennt, zieht erſtere fürlich in der Richtung von Münzenberg 
weiter, und zwar eine Zeit lang neben ter oben erwähnten Straße am Saume Bes 
Waldes Hin, und tert ift es, wo wieber 2 ſtarke Graben in derſelben orſcheinen, Die 
fi an der Shofeie ber. erwähnten Peter⸗Seowieſe hinziehen und ‚an des neuen 
Ehaufise endigen. Die Heeg dagegen, dort Landwehr genmmit, fell, nach ver Ber⸗ 
fiherung des Herrn Rentamtmann Fabricius um die. @emarfung von Dorigill 
ziehen und gegen vie Eberſtädter Gränze Hin endigen. ur 
Auf der linken Sete ver Wetter zieht, gerate dem Colhäuſer Dafe gegen- 
über in der Liber Hard turch ven Wald nach Rich zu, alv von Südweſt nach 
Nordoſt, etwa 400 Schritte lang ein Wall mit Graben, und eben fo zichen auf Dem 
felben Tinten Wetterfeite zwifchen Colhauſen un® Arnsburg Drei zum Theil 
parallele Graben um vn Hardberg. — Daß man aber weiter. jürweitlih, in der 
Urnsburger Hard auf Yalder. Höhe, fa parallel mit dem Schale am fleiten 
Abhange rinen Wall bemerkt, iſt ſchon früher erwähnt. Da, wo Der Berg weniger 






i banes vVeitere Unterſuchungen 
wen und Farb nicht nur Die Funbamente von alten Mauern, fondern uuch Stherben 
von alten Gefähen, Thierknochen und eine römiſche Münze, Ce iR daraus wohl mit 
Cierheit zu ſchließen, DaB hier einſt ein romiſches Wachthaus geſtanden haben müſſe. 
Yu vom Arnshburg gegenüber, am f. a. Affenftein Rand chemals ein 
tr Tharm, der Affeuthurm genankt, von welchem fich die Trümturr noch vor⸗ 
ſieden. Nicht ninder iſt weller had Birllar und Muſchenheim zu, etwa 300 
Schritte vorn Ende des Pfahlgrabens, auf dinert Anhöhe ein Steiihaufen, welcher, 
Wr jeier, ter Me eines Wachtthurmes zu Tein ſcheint. Diefein füge ich ‚bier Noch 
Wi, daß Jufolge ver Mütbeilung eines glaubhaften Mannes And gun Berbachters 
Kb auch in der Gegend von Birflar nad Muſchentzeim tine Zunge mit einem 
Sönrfe und dem Reſte einer alter Master vorfindel, | 

Ale dieſe Befeftigungen und Wachtthürme, verbunden mit dem frühes Erwähuhis, 
keit einen langen Aufenthalt der Roͤmer in Hiefiger Gegend voraus, und daß, wie 
vordweſtlich von Butz bach vie Eine Ede ihret Beſigemgen in der Wetletau, fo 
un hier die andere nordöſtliche gegen die Angriffe allenfallſtger Feinde wohl da 
wahren verſtanden. . | 

Ueberſchauen wir nun Die ganze Strecke des Pfahlgrabens, welche wir bier bes 
Wrieben, fo finden wir, daß derſelbe eine Art Bufan (siins) bildet und ven frucht⸗ 
harten and angebanteftn Theil gegen eineh nich Wenn, Rorden und Norvoſten woh⸗ 
uch Feind zu deren beſtimmt war. . 

Bon Straßen, Melde ſich anderwärts In Ver Nihe folder Grängtechren ihnen 
erilaug vorfinden, habe ich (außer dem |. g. Hühnerpfade, ver eine bedeutende Strede 
den Pfahlgraben begleitet und im Langenharner Gemeindemalde ſogat Kine 
Dei den Neamen gibt) bis jetzt nichis wahrgenommen toch läßt ſich annehmen, 
deß die einzelnen Sturidhen durch Wege wohl verbunden geweſen jeih ubgen. 

Der Beobachter wird auch bald zut Ueberzeugung gelarigen, Daß ver Pfahlgraben 
nwöhnlich eihe gerane Mithtung nimmt und fi nur beugt, wenn das Zerraid 8 
rue. Bom Schränzer over vielmehr Yon der Eike des Feldes, wo er in einch 
mern Graben ſich einmärder, bis zum ſtumpfen Thurme, beſonders in der Nähe det 
auſſer, bilder er auösnahmsweiſe mehrere Zichzack, deren Urſache ih aus Mangel an 
hinlänglichéer taltiſcher Kenntniß nicht anzugeben vermag. — Ferner iſt derſelbe faſt 
Her jo angelegt, daß er Die außerhalb liegende Gegend beherrſcht. Doch ſinben 
Bi auch Hiervon hier und da Ausnahmen, 8. wie ſchon früher bemerkt, zwiſchen 
dech weiſel und Haufen, wo er gerade bot ſich die ihn beherrſchende Höhe des 
Heinen Dausberges hat. Deifſelbe Fall findet am Schränzer bi Butßzbach 
me am Oberfteinberg fat, 

Rah viefen Borbemerkungen ſei es mir erkaubt, Meine Anſichten über die Befefli- 
Higeweife Der nordöoſtlichen Wetteran von Selten ver Römer den Lefern witzurheilen. 

As die äußeren zuverläſſtgen Punkte römischer Anfkevetung konnten und Fünner 
fa dieſer Gegend vie Witenburg bei Arasbutg und die bei Rückingen ange» 
Kamen werten. &6 iR wohl auch Teinem Zweifel unterworfen, daß Die ganze Da» 
juffäentiegente Gegend durch die Römer, und zwar von Mainz aus, wo möglich den 

aufwärts erobert wurde, ferner Daß fle nach der Eroberung derfelben Die nöthigen 
Mafregein zu ihrem Schuge nicht verfäumten. Nun aber bietet hier Die Lefalirät 
befendere Schwierigkeiten zu einer Befekigungalinte, wie auf der antern Seite, tar. 
€ ericheint nämlich don der nordöſtlichen Seite her eine ganze Anzahl kleiner Füge, 
ve Wetter, Horloff, Nidda, Nivver, Seemen und wenn wir Nüdingen 
Nr mit in ven Rayon ziehen wellen, die Kinzig. Mille kommen von ven Gebirgen, 
wide, die karzen Pelvjlige Tes Deufus und Germanicus nach dem Nuneren 
Deuriäanib era ausgenommen, in der Gewalt ter den Römern Tehiptiigen germa⸗ 
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niſchen Stämme blieben. Ben dem Hanpigebirge herab ſtreichen mehr ober ‚minder 
bedeutende Wehe bis nach der Wetterau bin, alſo bis ir die von den, Römern beiegn 
Gegend, Zwiſchen diefen Gebirgsäften ziehen ſich mit dem Laufe ber Flüſſe ‚auch ‚pie 
Thäler in die Wetterau, welche bald enger, bald weiter find, bald mehr, bald minder 
fehroffe Seitenwänne darbieten, — Hätte man bier eine befeiligte Reichsgrenze (lines) 
mit Wal, Graben und Pfahlwerk anlegen wollen, fo würde dieſelbe beſtändig bergauf 
und bergab gegogen fein, und man würde nicht nur unendliche Schwierigfeiten dabei 
au überwinden. gehabt, fondern auch an manchen Stellen ganz vergebliche Arbeit unter- 
nommen und: doch ‚bei allem Diefen, ven Feinden, welche Herren des Hauptgebirges 
waren, nit ganz die Wege haben verfperren fünnen, den Gebirgsaften entlang oder 
turh Eins der Zhäler nach) der von den Römern befegten Wetterau vorzudringen. 
Man mußte fih alfo von Seiten der Römer vor der Hand mit den. gewöhnlichen 
Mitteln, den Zeinten zu imponiren und viefelben im Schach zu halten, behelfen 
Waren aber die erobernden Römer in Das Land hauptiächlich. den Flüſſen aufwärts 
eingedrungen, fo maßten, wie fie ſich an ven fchidlichiten Plätzen Schugwehren gebildet, 
He ſich nun auch dergleichen bleibende anlegen. Run finten wir außerhalb der vorhin 
angegebenen Linie yon Arnsburg bis Büdingen falt in gerader Linie und 
zwar in jenem der genannten Flußthäler und an den allergeeignaer 
fen Stellen Fleine Städte, welde ihrer Anlage und Befeſtigungs⸗ 
weife nah die Spuren eines fehr hohen Ultersan fi tragen, nämlich 
jenfeits Arnsburg an der Wetter zuerft Lich mit ſtarken Wällen und zur Hälfte 
vom Fluſſe gefhügt, 2) in vem Horloffthale Hungen mit Wällen, auf weldın 
man vielhundertjährige Eichen erblidt, fowie auf der Seite mit jener großen Befelligung, 
Deren wir eben getachten und tie wir fpäter noch näher beichreiben werden, 3) au 
ber Nidda und von diefer zugleich gedeckt Das alte Städtchen Nidda, 4) in tem 
Niddertbale, und zwar auf einer Anhöhe, welche das ganze Thal beherricht, Tas 
uralte Ortenberg, 5) am Seemen bace, und auch hier wieder vom Fluſſe theil⸗ 
weis geihügt, Das Städtchen Büdingen, deſſen Schloß auf uralten Subftruftionen 
ftebt, und 6) wenn wir wiederum tas Kinzigthal mitberüdfichtigen, mitten auf einer 
son der Kinzig gefchügten Inſel Die Trümmer des ehrwürdigen Palaſtes Fried⸗ 
richs Barbaroffa bei Gelnhauſen. Auffallend iſt außerdem ber Umſtand, daß, 
während. anderwärts die Stammburgen und Stammbäufer ber bedeutendſten Familien 
meift auf Höhen zu fuchen find, wie fie der ritterliche-Geift des Mittelalters liebt, 
rade dieſe Orte, faft ſämmtlich die Stammbäufer edler Gefchlechter, in Niederuggen 
iegen. Sollen wir aus Diefem, nicht anzunehmen berechtigt fein, Daß tie Gründer 
diefer Burgen und Städte Die alten Anlagen römifher Caſtelle wählten 
und für ihren Zweck benusten, nachdem fie vielleicht urfprünglich zum heil vom 
Kaifer als Miniiterialen zum Schutze dahin gefegt worten waren? ’ 
Wenn das bisher Geſagte es wenigftens wahrfcheinlich macht, Daß die jegigen 
Stätte ih, Hungen, Nidda, Drtenberg, Büdingen und die Burg von 
Gelnhaufen auf-römtidhen Urfprung Anfpruch machen, Taf da, wo fis jetzt Heben, 
einft römifche Guftelle fich befanden, daß diefe Kaftelle als vie nörbliche und öſtliche 
Befeltigungslinie zur Bertheidigung des von den Rümern eroberten, von ihnen cultivirtin 
Landes wenigitens einftweilen und jo lange dienten, bie entweder eine eigenllicht 
Grenzbefeſtigung ſpäter errichtet, oder, da die Dertlichleit Dafür zu viele Schwierig⸗ 
feiten in den Weg legte, Das jenfeitige Gebiet fo weit erobert war, bis allenfalls 
auf der Gebirgefcheide eine für eine Meichsbefefligung geeignete Linie ſich darbot, 
fo laſſen ſich auch Belege vafür liefern, daß Die Spuren eines längeren Aufent⸗ 
halte ver Römer faſt jedesmal nur bis in die Gegend reichen, wo Eins diefer Stätt- 
chen ſteht, jenfeits derſelben fich nicht Leicht etwas vorfindet, was an die Römer erinnern 
fönnte. Dazu tommen noch einige andere höchſt auffallende Erfcheinungen : Wenn, 
was den Aderbau betrifft, den Römern bedeutender Einfluß auf venfelben wohl mu 
Recht zugefchrieben werden darf, fo zeigt fih — etwas weiter gegriffen — girilhen 
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ten bieöfelts und jenfeite dieſer Stävtchen Uegenden Begenden ein greßer Unterſchird, 
der nicht blos in der größeren ober geringeren Gftte des Bodens zu ſuchtn ik, Daß 
namentlich faft nur bis zu ihmen fi Die Spuren eines früheren allgemeinen Wein» 
banes erſtreckten, iſt gewiß nicht allein dein Umflande guzufchreiben, Daß jene Gegenden 
Kir und rauber find, fendern beſonders auch, taß-bier fange Zeit hindurch Römer 
ſich aufhielten, won welden wir willen, daß fie ven erfien Anbau ber Neben an Die 
Ufer des Rheins braten. — Ferner beginnt bald jenfeits dieſer Orte eime won der 
in der Wetterau weit verſchiedene Mundart, die wir ebenfalls theilweiſe dem Umſtand 
zuzaſchreiben geneigt ſind, Daß bier fange Zeit ein fremdes Bolk Das herrfchende war. 
Und wenn endlich dei den Brengbefefligungen der Römer die gewöhnliche Entfernung 
cuts Caſtells ven Dem andern etwa 2 bis 3 Stunden beträgt, fo trifft auch. viefes 
ai der Entfernung ter erwähnten Städte, foweit es die Dertlichkeit zuläßt, ziemlich 
genau zuſam men. 

Aus Allem geht hervor, daß auf dieſer ganzen Richtung nicht nur nirgends ſich 
Me Epuren eines tem weſtlichen und nördlichen Pfahlgraben ähnlichen Wertes finden, 
keiten ſich auch nicht wohl finden fünnen, Daß dagegen die Römer hbchſt wahrſcheinlich 
anf eine Weiſe fih Tiefen Theil der Reichsgrenze einfiwellen ficherten, wie fie ver 
früßten Zeit, der Lokalitkät und den Umftänden am Angemeffenten war, nämlich durch 
blohe Caſtelle. — Wohl mögen fie Das Unbequeme und Ungenügende verfelben erkannt 
und eme Erweiterung Der &renzen, fowie eine Sicherung Dderfelben durch ein zu 
ſanmenhängendes Bollwerk im Auge gebabt- haben; vie Zeiten zur Errichtung‘ neuer 
Bewerfe zum Schutze ver Grenzen, ſowie zur Erweiterung derfelben waren indeß 
rüber. Denn bald naher: flug Die Etunte, wo die Welteroberer dem Welt» 
gerichte anheim fielen, und unfere Gegenden wurten wohl am Erften von ihnen befreit. 


® 


Der uralte heidniſche Glaube im Heffenland. 


Bon Ehriftbph v. Nommel ). 


Chlodwig und feine erften fräftigen Nachfolger führten an ver Spige der Franken 
alle benachbarten deutſche Völkerſtääme in ten Kreis der Entwidelung, ber mit den 
Wuederungen und Eroberungen begonnen hatte; fie vereinten fle zu größerer politifcher 
Einheit; fie verbanden die alte germanijche Welt mit der Grundlage eines neuen Lebens, 
dem Chriſtenthum; die hocherhobene Geiftlichkeit *) ſchloß ſich ihnen an und befeftigte 
ihre Derrfchaft, welde nach dem Tode des großen Ojtgothenfönigs und der Vernich⸗ 
hing des thüringiſchen Reiches ſchon ſo ſtark war, dag Zheodobert I. dem oftrömifchen 
Saifer drohen Fonnte, Der Charakter des Chriftentbums wurde allen jtaatlichen Ver⸗ 
hältnifen Des Mervwingifchen Reiches aufgetrüdt. Aber während in Weftfranfreich 
die ſaulgewordene römifche Welt ven gingezogenen Germanen ihre verweichlichten Sitten 
mtheilte, und die galliich-fränkifchen Biſchöfe mit der Belämpfung der Arianer und 
den wehlichen Intereſſen ihrer orthodoxen Kirche befchäftigt waren, verblieb vie ganze 
lie Hälfte des Reichs, die deutfche Bevölkerung diesfeits des Rheins, in dem noch 
ungeſchwächten Glauben an ihre heimifche Götterwelt. Vergebens befablen die auftra- 
Richen Könige Zerſtörung der Bögenbilder und Einführung der chriſtlichen Taufe; Die 
rheiniſchen Stfchofefige, welche ſchon unter den römifchen Kaifern beftanden, Worms, 
Sprier und Mainz wurden wieberhergeftellt, neue Kirchen zu Köln, Trier und Mep 
erbaut; Dagpbert I. fehenfte im Jahre 628 dem Biethum Worms die Stadt Laden⸗ 


e) re von Heffen feit dem Weſtphäliſchen Frieden bis jetzt. Dur Chrißoph v. 
Rommel. Caſffel, 1853. 


| ihrem Kirchfprengel ſchlichteten die Bifchd n bürgerliche Händel, and ihr Wehr⸗ 
ve —— eines ——— ——— rw re ſchor gerlich pi ! r⸗ 
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burg und. ven zum Lobdensau gehüriges Theil des Odenwalds des großen chemale 
unter dem herspniicden Wald begriffenen Reichsforſtes *). Es iſt derſelbe Merowinger, 
weicher erzogen von Arnulph non Mey und Pipin von Landen, den meilefen Männer 
jener Zeit, auch dem Heſſenlande feine Aufmerkſamkeit winmete, und bier alten ein“ 
beisifchen Sagen zufolge eine Kirche und eine Kapelle fiitete **). Auch Armuph per⸗ 
ſuchte in Thüringen Ren Glauben an Chriſtum durch wundervolle Heilungen zu erweden. 
Ws aber 50 Jahre nachher St. Kilian (Kyllene) ber Rachfolger der im alemanniſchen 
Helvetien predigenden iriſchen Mönche St, Kolumban un St, Gall, sum Herzog 
Gotzbert von Thüringen und Branlunien kom, und ihn zur Trennung vpu ber Kühe 
wit feines Bruders Wittwe Geilana ermahmte, lieh ihn. dieſe ermorden. 

Bis auf vie Zeiten des heiligen Winfried und plus erfcheint in Dem unter- 
jochten Rande zwiſchen Rhein, Main und Redar fein uamhaftes Siloller. Daa ganze 
Bolf der Dorf- und Hüttenbetwohner und ber Hofftätten ***) lebte bier nem, wie unter 
der Herrſchaft der Miemannen, in bem alten Gulftus der Wälper, Haine, Flüſſe und 
janer verbyraenen vom Tag noch micht beichienenen Höbfenayeflen, aus welſchen ſchon 
die Kelten unter dem Einfluß ihrer Feen (Faien), Main und Schichſalsgöttinyen, 
Heilung, Weisheit und Die Gabe ver Weiſſagung fchöpften, 

Aus dieſer Zeit muß man die ehemals fp wundertpätigen, ish längſt verſchellöntn 
Quellen in Odenwald, bei. Beerfelden an ver St. Leonhardskapelle, in md vor Den 
Krchen zu Schöllenbach und Heffzibach, zu Neunkirchen in ter &t. Ottzlieuskapell⸗ 
uyd in der dem St. Amar gewidmeten Kapelle bei Amorbach ableiten +), Pen win 
ſchon der Papſt Gregor der Große feinen nach England. geſendeten Heidenbekehrexu 
ampfahl, Dem Volle vie altın won ihm verehrien Orte und Tempel nicht zu zerſtören, 
fondern fe nur mit Weibmaffer zu beſprengan, Altäre Dajelbit zu errichten und mit 
den Reliquien chriftlier Heiligen zu verfehen, fo trugen aud die andern Niffionäre 
des römifchen Stuhls und ter rheinifchen Bifchöfe alles Wunderbare, was das Heiden» 
thum feinen Göttern, Halbgöttern und Helden zuſchrieb, auf Gott und feine Engel, 
Heilige und Märthrer über. Daher findet man befonders in Heſſen, wo ber Quellen. 
und Brunnenfultus am welteften verbreitet war und am längften haftete, fo viele in 
den Dörfernamen erhaltene. gute, Goſtes⸗, Heiligen⸗, Engel, Chrif-, St. Marien⸗, 
St. Ottilien- und Bonifacius-Brunnen FF). man befuchte fie an den alten heidnifchen 
in chriftliche Feſte umgewandelten Feiertagen, zu Oftern, bei der Erfcheinung der Früh⸗ 
lings-Göttin, zu Pfingften, und am Zuge Fohannes tes Täufers. Roh in unfrer 
Zeit war efne tiefserborgene Felfenguclle des Hohlſteins am Fuße des Weifiners 
‚unweit Hilgershaufen berühmt. ‘Hier erſchienen almähli am zweiten Oftertag bie 


e) Wenn gleich die Schenkungsurkunde, die ältefte des jepigen Großherzogthums Heſſen 
ſ. Ph, —* der Form —3 nach für unächt gebatlen web, fo —* er die nach⸗ 
den Deflätigungen einer folgen alten Schenkung von Geiten Pipind und Karls des Sy. 
paß vie Mergwinger bereits verſucht hatten, ihre kirchlichen Einrichtungen nah dem Rhein, Main 
nnd Redar hin zu erfireden. 
©) Bergi. m. Heifiich. Geſch. J., 52 über die beiden Dörfer Dagobertshauſen — in der Volka⸗ 
ade Dabbelshauſen — in Heſſen. Wie fehr Übrigens ver treflicke Dagobert, feit er fetms 
eſiden; von Meb nach Paris verlegte, durch Gchmeichler verdorben wurde, Zrzählen die alten 
Pingrapben pesjelben, fowie die Siegberts und Pipins felbfl. 
*#) Pagani, Landbewohner wurd 
in ven Königlichen und biihöflihen Hauptftätten gern! wnrde. 

W —* Heſſ. Darmiſt. Archiv VIE 1, 188, wo auch bemerkt wich, daß das kleine Dorf 
Eraan hei Beexielnen früher urkurdlich Eſelshaing hieß, welches na dem Beinamen des nordi⸗ 
ſchen Thors, Oder alideutſchen Ponars Etzel (Grimm Mythologie S. 153) auf einen tem Don⸗ 
nergott geweihten Hain hinweiſet. 

Vergl. unfre Dörfernamen mit der Endfilbe Born. Beſonders ſcheint die St. Ottttka 
Tochter des Aiemannen-Perjoge Ethico, zur Schußgöttin der alten heipnifgen Brunnen eriefen 
w fein; dem, außer dag: Ortitiendos un Kaufanger Wald, findet fich noch hei. Dölfbach im 
uldiſchen neben der ifr gewidmeten Kapelle eine ſolche für Augenkrante heilſame Quelle. Ya 
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Geh und Mipchen des Dorfes mit Blumen, am von dem klaren, heillertugenden 
Bofer zu teinten „ ihre Krüge zu füllen und dae mitgebradgte Fräbliugaopfer zurüd« 
wu"). Aucf Dem Beinen ſelbſt, Dem Water Der niebeeheffiichen Berge, Dem Sitz 
der aken te von ber Frau Hole, der Hertke und Freya der Kelten und Germanen, . 
won vie Seeumitiche, Früchte, Blumen, Kuchen und ſchöne Kinder ſpendende, fleißigen 
Eyasırinen gmädige ten in der Nähe ciner Rumenwiele und eines Gotttaborns. 
der inergrũndi iche Frau⸗Hollenteich, der nach inmer nad dem Aberglauben des Volle, 
Rh dem von den ſpinnenden Schidſals⸗Göttinen von Schwänen und Störchen be 
warn Urdaꝰ a MDrunnen, den Segen ver Ehe hringend **) erinnert an Das nirgend⸗ 
wet als in Heffen eingewurzelte Yunmenmährchen von Dem Kinderbrunnen, welches 
in imigen Aufansmenbang wit dem alten norbifhen Mpihus von Der Entfichung des 
geichleduns fland.. Die Verwandlung ber milden Göttin aber in ein böfs, 
he Geſpenſt und in tes Teufels Großmutter iR den erſten chriſtlichen Prieſtern 
wehtreiben, weiche Tafel, Hexen und Teufelsbrunnen ( Diebelebruunen) au Die Stelle 
der heidniſchen Götter ihres Gefolges, und der alten heiligen Brummen. ſehten ***), 
Auch Die den Kelten und unfern nordiſchen Vorſähren heilige Dretzahl ver 
Nairen (Merihha) und NRornen, welde ven Schickſalsgottinnen ver altın Pelagger 
(Korbo, Lacheſis und Atropos) entſprachen, ſcheint fich fetbk über die Zeit hinaus, 
we ver heil. Winfried vie Donnereihe unweit Wuodenssberg (GOudensberg) fällte, 
is nöralichen Heſſen erhalten zu haben. Die heiiiche Bokfefage bezeichnet drei ſchweſter⸗ 
Edge Rickeniungireuen, Saba, Trenta una Theſa ale Begründerinnen ber Eaheburg, 
Zreutelburg und des Deſenbergs; noch ießt zeigt man auf dem Jagdſchloß der Saba⸗ 
berg (zeren urkundlicher Name Zapfenburg nichts mit der Mythe gemein hat). eine 
geoße, wohl eheden für Jagdgeſellen beſtimmte Bettſtelle ale Mass ihrer Riefenlänge ; 
ad mie tie Nornen der nordiſchen Götterlehte Die gewaltigen in das Schickſal Der 
Ertenbrwshner eingreifenten Naturkräfte darſtellen, fo find bier wohl. nach dem Unter« 
gang ber Kermanifhen Urbewohney die Hünenjungfrauen als Nachlommen derſelhen 
so” Ter umbildenden Gage aufgeiafs worken +). | 
In undurchdringlichee Dunkel it die Heidenbefehrung derjenigen Gegeuden ge- 
BEUt, Gei denen fein chriftlider Apoſtel, wie Bonifgeius, erſchien, and deren alter 
Euftas durch mannigfache Bermifhung mit andern Bölferz fein uriprüngliches Gepräge 
serleren hatte. Su In Tem Lande zwiſchen Rhein, Main und Redar, ws die Trias 
Der Kelten, Teutates, Taran und Heſus, Idngft in Wuotan, Thunar oder Thor und 
iu, und bei Ten römiſchen Koloniſten in Bierkur, Derkules und Mare übergegangen 
War 4), Venen noch am Taumus der perſiſche Mithrasdienſt beigefügt wurde. Bon 
uniergeorbuieten mütterlichen Gottheiten, der Jabreszeiten, der Erbbefruchtung und bee 
Feſebaus haben fih Spuren in benachbarten römifchen Dentmälern gefunden +++); bei 


7), PHeſſen-Cafßfel'ſche BereindzdeisihrütL, 358. 
+) Bot. Dal. IV. 108, aeueſter Zyit find hier 2 zömiige Goldmünzen des Kaifers 
itian anigefunden worben, ein in dieſem Laude ſo — Fund, daß man verſucht wird, an 
romiſche —28*— aus dem 2. Jahrhundert nach Chr. Geb. zu denken. Denn die Frau Holle 
wu ver Venus, der Diana Lueina nnd der Artemis mit der gofdenen Spindel zu vergleichen. 

“se, Auch in der Nähe des Braun Holimteiches und des Gottesborns begeichnet man ned 
5* Bi zertrummerten Bafalten, mp das Quellenwaſſer wieder hervorbricht, mit dem 

enfeldlöcher. 

Ho Eafel’fge Vereins⸗Zeitſchrift V., 4, pag. 369, Mit Net wird hier uch ale 
ein Zenguiß des boten, nochrihligen AIIeripumg. dieſer Sage demerkt, daß der fonfligen Ge⸗ 
wobabeit Der Heide deper zuwider dieſe drei Berghöhen ohne kirchliche Veihung oder Umwand⸗ 
ung geblieben ſind. enn aber die Behauptung Winkelmanns, daß Trendelburg vor Zeiten 

rberg oder Dreydenberg hieß, ſich beſtätigt, To ſcheint dieſer Name wie der don Tribur, 
Trebur (von drui, Eichbaum, griech. deva) auf ein keltiſches Alterthum hinzuweiſen. 

+4) Wuotan oder Odin hat ſich im dies Morcorii, an Mittwoch (Wednesdey und Odentag), 
Zounaz im dien Javie Donasiftag, Tin tm dies Martis, Dinflag (Dinsiag), wie Freia Im Breitag 


* —— 
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der Einfüihrung des Chriſtenthums wurde: ihre wohlihätige Zanbermacht "der Marta 
‚und andern weiblichen Heiligen zugeſchrieben. Mannichfach if die Umwandlung . bes 
Wuotan oder Dpin, der nicht nur yon den Chatten auf Dem Wurdenesberg (Gudens⸗ 
berg), fondern auch bei andern Germanen am Rhein und im Oderwalde verehrt 
wurde. Als germanifcher Merkur, der die Seelen der Helden in den Simmel führte 
und befchügte, wurde er von den dhriftlichen Prieſtern durch den Erzengel Michael, 
ten Schirmer des Parapiefes, ven Belämpfer ves Teufels erfeut *); fo auf Dem 
Godesberg bei Bonn und auf dem Helligenberg zu Jugenheim, am Fuße des Oden⸗ 
waldes, wo der heil. Michael in alten Firchlichen Bildwerken mit dem Schwert, einem 
Drachen und der finnvollen die Sünten der Abgeftorbenen wägenden Wage dargeſtellt 
wird **. Als -Kriegsgott, mit welchem Das wüthende Heer aus dem ihm geweibhten 


Berge zieht, ſcheint er fich in dem Burggeift des finßern Odenwaldes erhalten zu haben, 


wo der ſchuldbelaftete Ritter don Rodenſtein bei dem Anbeginn, eines jeden 

mit einem gefpenftenhaften wilden Heer ans dem hohen verdveten Schnellert ( Schuch» 
hart) hervorbricht, um auf feinem benachbarten Burgfig feine Schäge zu bergen und 
des Friedens zu harren. Und wie Wuotans Heldenfohn Balder nach Der nordi ſchen 
Sage den durftenden Krisgern eine Heilquelle Durch den Huffchlag feines Pferdes er- 
öffnet, fo auch Der mythiſche Karl der Große an dem Fuße Deffelben Dvenberge, we 
noch jetzt fein Frankenheer eingebannt if. | 


Schon lange vor der chriſtlichen Abſchwörungsformel der Heiden, welche allen 
euflifchen Werfen und Worten, tem Thunar, dem Wuoten, und Dem Ziu (Sarnot) 
und allen ihren unholden Genoffen entiagen mußten, hatten tie chriſtlichen Prieſter 
ten verzweifelten Kampf mit dem Fürſten der Finſterniß, dem Satan der Juden be 
gonnen, und ihm und feinen Geiſtern die ganze Schaar der hriftlichen Schußengel umd 
Heiligen entgegengefet; eine eigene Klaffe von Geiſtlichen, die Eroreiften, waren da⸗ 
mit befchäftigt, den Zeufel und feine Dämonen durch Gebet, durch daB Zeichen des 
Kreuzes und und andere Beſchwörungsformel auszutreiben. Aber die Lehre def Manichäer 
von zweien verfchiedenen Schöpfern des Lichts und der Kinfterniß,. der. ſichtbaren und 
unfichtbaren Welt, befeftigte tie Macht des Teufels (des Arihman der Berfer). Mit 
der überfchwenglichen Ausbildung der Heiligen- und Neltquienverehrung, mit den um 
finnigen Hirngefpinften phantaftifcher Mönche und den einfältigen Legenden wunderthätiger 
Märtyrer und Heidenbelehrer fleigerte fich der Wahnglaube an magiſche Künſte; felbR Die 
frommften Einfievler des fechiten und fiebenten Jahrhunderts, wie St. Goar mußten 
ihre Miffton durch augenfällige Zaubereien beweifen. As St. Goar in feinem rhei⸗ 
nifchen Felientyal von dem Zrierfhen Biſchof Ruſticus aufgefordert wurde, feine 
Wunderfraft in öffentlicher Verſammlung zu bethätigen, befchwichtigte er zuerſt deſſen 
AUbgeſandte durch ein Abbild der Dreieinigfeit, die Erfcheinung dreier ſäugenden 
Hirfchfühe, vie ſich feinen durftenden Begleitern zum Mellen darftellten; bei vem Eintritt 
in die Derfammlung bing er feine Kappe an einem Sonnenſtrahl auf, der aus ver 
Fe des Zimmers durch das Fenſter brad (mie auch fpäterbin St. Elifabeth ihre 
Wäſche auf den Sonnenftrahlen trodnete); noch zauterte Der Biſchof, bis endlich 
auf Verlangen vesjelben St. Spar einem breitägigen Findlinge den Mund. öffnete, 
und der Säugling mit vernehmlicher Stimme den Bifchof felbit als feinen Vater be— 
grüßte. (Vergl. d. v. Wenk 1. 104 u. 105 angeführten Legenden Des St. Goar.) 

Allmählich erzeugte fich auch der Wahnglaube, daß der Teufel feine Anhänger 
mit der Gabe der Zauberei und allen Schägen der Welt belohne; flatt der. weißen 
Frauen tes germanifchen Alterthfums und dem ganzen Gefolge der heidniſchen Göttin- 
nen burchflogen zauberifche, Thiere und Früchte behexende Weiber die Welt, und feier 


*) Grimme Mythologie 796, 819, 830. 

**) Heſſ. Darmfl. Archiv VL, 1., 136. Das zu Jugenheim vor Zeiten beftandene der Heit 
Felicitas gewidmete Kofler erfcheint ext in einer Urkunde vom Jahr 1264, worin ein Herr wor 
Bidenbed und feine Gattin Guda dieſem Kloſter die Hälfte ihres Hofes zu Harienau ſchenken. 
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ten auf den, alten heidniſchen Opfer und Wallfahrtaſtätten mit dem Zeufel buhlend 
einen myſtiſchen Gottesdienſt: bis endlich, bei der fanatifchen Reaction. gegen die Ver⸗ 
künder einer zeineren Gotteslehre, das Dajein eines Bundes mit dem Erzfeind Des 
Chriſtenthums förmlich anerfannt, Zauberei und Kegerei als gleich tudeswürdige Ver- 
brechen wermifcht, und jene grauenhaften Inquifitionen und Herenproceije eröffnet wurden, 
ans deren Berbandlungen man noch jegt die ganze Etufenleiter des Kampfes des 
Chrienthums mit Tem Heidenthum, die Verblentung ter geiltlichen Richter und die 
Unausrottbarleis des DBollsaberglaubens erfennt. 

- Roh im Jahre 1627 wurde zu Dieburg, 3 Stunten von Darmfladt auf Ver⸗ 
langen der Centmannſchaft und des fanatifchen Pübels Das Trauerſpiel eines Heren- 
wochen aufgeführt, in welchem Die vermeintlichen Zauberinnen unter Bezeihnung 
eines nahe gelegenen uralten Eihwafens, wo in der Walpurgisnacht mehr als taufend 
warnte prächtig gelleidete Perfonen aus der Umgegend von Darmſtadt, Umjtadt und 

enburg erjchienen feien, noch. in Dem gangen Wahnglauben ‚eines magiſchen 


Saplsvienftes erſcheinen *), 


Bier alien ÖGanenin Heffen. 
Bon Briedrich Hehm *') 


Die nachherigen Hefiifchen Kante bildeten theils eigene Gaue und Genten, 
teils gehörten fie benachbarten Fränkiſchen, Thüringifchen und Sächſiſchen an. In der 
Kegel fimmte Die kirchliche Eintheilung in Archidiafonate und Ardipresbyte- 
siate(Decanate, Landcapitel, sedes) mit der bürgerlichen überein, und daraus, 
fo wie aus Den in Urkunten, namentlich den Fuldaiſchen, Soroesifchen und Mainzifchen, 
(die Hersielpifchen betreffen meiſt Thüringiſche Schenkungen) laffen fi Die oberen und 
unteren Gerichtsiprengel mit befriedigender Beſtimmtheit ermitteln. Die Altgermanifche 
Eitte der Einzeln-Anfierelung hatte Die Entitehung einer Menge Ortichaften veranlaßt, 
weiche bei eintretendem größerem Zuſammenleben, ſich in Döricr vereinigten und deren 
Beaennuugen fich theilweife in denen von Flurmarken und Holzfchlägen, oder foge- 
samten Wüftungen, erhalten haben, während viele andere ganz untergegangen find. 

Den größeren Theil des nachherigen Niederheſſens umfaßte der Heffen-Fran- 
fengau (Francorum pagus Hessi, Hassorum pagus etc.), einem Archiviafonats- 
ugiter aus dem fechszehuten Jahrhundert (1504) zufolge, getheilt in neun unter 
tem Mainziichen Archidiakonate zu Sriglar ſtehende und wahrſcheinlich eben fo viele 
Geusen biſldende Deranate : Fritzlar, Bergheim, Dittmol, Schußberg, 
(ven welchem Orte jegt nur noch die zu Wolfhagen gehörende Schübeberger Mahl» 
am Papiermühle vorbanten ift, und von welchem Decanate die meiften Kirchdörfer 
in den heutigen Aemtern Zierenberg und Wolfhagen, wenigſtens bis zum Anfange 
des zwölften Jahrhunderts, nicht zu dem Heſſiſch⸗Fränkiſchen, jondern zum Sächſiſchen 

gebörten), Genjungen, Marpdorf (im Amte Homberg), Braach, Urfi 
m Ottrau. Der Gau berührte in der Gegend von Gaffel an der Ahne ven 

hen und an der Werra den Leingau, gränzte gegen Sütwelten an Den Ober» 

‚ von welchem ihn die Waldedifchen und Hainaifchen Berge, der Kellerwald, 

Die Vaſſerſcheide zwiſchen Lahn und Schwalm nnd tie Bäche Berff und Joſſa 
„ und reichte auf dem rechten Ufer ber ihn von dem Einfluß ver Joſſa an bie 





*, ©. Gteinerd Geh. der Stadt Dieburg. 68. 100, Der fpäterhin ansgerodete Eich 
waſen bei Dieburg wird die alte heidniſche Gerichts⸗ oder DOpferflätie geweien fein; auch die 
Khte Verbrennung zweier Heren in PefiensKafiel, gleich nad dem vreißigiährigen Krieg, eſchah 
af dem Odenberg, an u Zuße (wo der mythiſche Karl nn Gluborn aufichiug) er der 
Geburtsort jener Heren lag. 


*8) Handbuch ver Geſchichte beider Deifen. Von Dr. Friedrich Rehm. Marburg. 1842. 
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unter Hersfeld von dem weſtlichen Grabfeld trennenten Fulda bis zum Meißner und 
deſſen Nebenbergen in den Aemtern Epangenberg, Lichtenau und Großalmerode. 
Wurde auch ſpäterhin Gudensberg Hauptort, fo -blieb doch dus Gangerktht zu 
Maden. — Der Heffen-Sadfengau (P. Hessi-Saxonicus) erftredte fi von 
der Ahne, dem linken Ufer der untern Fulda und oberen Weſer bis zur Waſſerſcheide 
der Diemel und Ever und in das nachherige Waldeckiſche und Yaderbornifthe hinem, 
bis in die Gegend von Wormeln, Marburg und Stadtberg, und gehörte theils zu der 
Didces von Paderborn, theils zu der Mafnzifchen Propſtei Hofgeismar — 
Der ſüdweſtlich an ihn grenzende Ittergau (Itterga, Nitherga) berührte an der 
Orkc den Oberlahngau und gehörte zu dem Paderborniſchen Archidiakonat Horhuſen 
(Bei Stadtberg). — Der Leingau (Logne, Logi, Lochni, Loinge, Laimegeha‘)' um- 
faßte Tas heutige öttingifihe, oder das Land zwiſchen der Werra, Weſer, Leine und 
Ruhme. Das Gaugeticht war am Leinberge bei Göttingen. — Die zu Thüringen 
gerechnere, ſich nach dem Obereichsfelde hin erfitedende Germaramark begriff pen 
zwifchen ver Werra und dem Meißner gelegenen Theil Heſſens, namentlich die Hune 
tbermarf (fo genannt nach den Dörfern Ober- und Riederbohne Hunede), um 
faffend die Aemter Sontra und Bifchhaufen und das ehemalige Gericht Bilftein mit 
dem Kloftergericht Germerode, oder das heutige Amt Abterose), DM Netergau (das 
Amt Netra) und die fogenannte Grafichaft an ter Werra, mit Ver Stadt Eſchwege 
und dem Reichsſchloß Bomeneburg (Boyneburg) im ſich, und fland wahrfcheintic 
unter dem Eichsfeldiſchen Archidiafonat von Heiligenftadt — Die Gegenven höher 
an ber Werra hinauf bildeten ven unter dem Würzburgifchen Derandt Geiffa Reben 
den Untergau Tullifeld, mwelder, fo wie das dem Decanat zu Mellrihfadt 
untergeorpnete Schmalkalden mit der ganzen Grafichaft Henneberg, zu dem öſtlichen 
oder Frankoniſchen Örabfelde gehörte. — Das Land zwilden tem Vogele⸗ 
berge und den Rhönbergen, d. i. Tas Fuldaiſche, bildete das werlige Grabfeld 
oder Buchonien im engeren Sinne. — Die obere Grafſchaft Hanan war ein Theil 
des Sinngau, und alles Rand von dieſem und dem Frankoniſchen Saalgan 
bis zum Ridgau (mit Frankfurt und dem TZaunns) und von Buchonien und 
ven beiden Lahngauen bis zum Maingau, deſſen Nordgränze das Kinzigtyal büldete, 
gebörte zu der Wetterau (Wetaraiba, Wedrevi etc.) welche unter dem Archidia⸗ 
fonat unferer lieben Frauen zu Greden in Mainz ſtand. — Vom Einſtuß 
ber Kinzig an folgte auf dem linfen Mainufer der fih bis in die Redargegenven er⸗ 
firedende und mithin das ganze Fürftentbum Starkenburg umfafferde obere Rhein 
gau (Renicgowe, Rhingow ete.). — Die Lahn gab zweien Bauen den Namen. 


Der Oberlahngau (Loganacgowe, Logenahe etc, superior) wurte durch tm 


Bogelsberg von dem Grabfeld und ber Wetterau durch die Gebirge an ken Duchm 


der Ever und Lahn von Weſtphalen und dem den nortöfllichen Theil des heutigm 
Rüffau umfaffenten Heigerahe geſchieden, und flieg im  Südmeften in derſelben 
Gegend, wo jegt die beiden Heffen und‘ der Kreis Wetzlar einander berühren, an den 
Unterlahbngau, welcher fih an der Lahn hinab erfiredte, bis zu ven an deren 
Einflug in den Rhein liegenten Bauen Prengersgau (am rechten Ufer) um 
Einrich (am linken Ufer, vie untere Graffchaft Kapenellenbogen), und im Chin 


bis an ven Unterrheingau, ben Ban Kunigesunpra (worin Wiesbäden lhag) 
ven Nidgau und die Wetterau reichte. “Die Gränzen gegen ten Heflen » Frantengau 
"und den Sttergau find bereits oben angegeben worten. Als Untergauen werden er 


wähnt, im oberen Theile : Lare (von tem Dorfe Lohra, im Amte Fronhauſen), 
Pernaffe (von dem Bache Perf, im Grunte Zreidenbah) und Arahafeld (ta 


heutige Wittgenfteinifche, Wovon noch ein Theil Das Arfelver Viertel heißt); im unteren: 


Erdehe (wahrſcheinlich von dem Solmſiſchen Dorfe Erta). Sn. kirchlicher Hinfiht 
gehörte Ter untere San zu dem Erzftift zu Trier, ter obere gu den beiden mit den 


Dropfteien zu St. Stephan und St. Johann in Mainz vereinigten Archidia⸗ 
tonaten. Als zu St. Stephan gehörende Derannte gibt ein Synodalregiſter aus dem 
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fünfjehuten Jahrhundert *) an : Umöneburg, Reuftatt, Treyfa bei Ziegen- 
bain, (weicher Decanat jeroc früher zu dem Heffen- Frankengau gehört zu haben 
[Heiet), Heidelbad, Alsfeld, Kirdorf, Ufleiven, Amena (Ober- und 
Nieder · Ohm), Londorf, Windenrade (bei Grünberg), Buſeden, Treis 
(au der Lumbde), Kirchberg und Welfemar, Ebsdorf, Gladenbach, Lohra, 
eimar (wozu bis 16. April 1227 die St. Kiliangsapelle zu Marburg gehörte), 
Rigelbah, Dautphe, Breiden bach, Lasphe, Arfelden, Shönfadt, 
Beiter, Bentreff (eine Wüftung bei Kofenthal), Keſterburg (Chriftenberg), 
Battenfelo, Rödpenau, Beismar, Frankenan, Böhl, Erommels“ 
tirchen (Bromslichen), Gemünden, Grüſen, Rumlangen (das Wittgen- 
heinfge Dorf Rumland), Fodungen, Siegen und Netphe, Ueber das Archi- 
dalonat von St. Johann befigen wir fein Regiſter. Es umfaßte daſſelbe ven nach 
vo Betteran hin liegenten Theil des Gaues. Der Oberlahngau Hatte zwei Hauptge - 
ridtiorte, den einen zu Wetter, auch Stift genannt, ven andern zu Rucheslo 
(Kerfpel ® zwifchen Marburg und Gießen im Largan, ober Rachelshauſen im Kirch- 
ind Gladenbach ?). Zu tem erfteren gehörten als (20. Zul, 1°""" nt 
Berner zu Wiefenfeld, vormals Graf, und der Graf Siegfr 
dein die Hälfte von Battenberg, Kellerberg und Graficaft ( 
Silber an Mainz verkauften, ‚zehn Genten : Hartenfeld .(! 
Riddenau), Lirfeld (im Grunde Breidenbach) Dubnephe & 
Geismor, Fromskirchen, Bentreff, Wetter und 
kin?) **). Als die Brüder Konrad und Wittelind von 
Ueber 1237) an denſelben Erzbifchof Siegfried II. von Mi 
Ne ihmen gehörende Grafſchaft Rucheslo für Marl und ein Burglehn zu Amöne 
burg verlauften, ober vieimehr biefelbe dem Erzſtift lehnbar machten, behielten fie ſich 
Ne @erihiebarkeir in Gladen bach, Rohre, Roidesberg, (das ehemalige Ge⸗ 
rüßt Reigberg bei Marburg), Kirchberg, Ttels (an der Lumbde) und Londor,f 
vor***) woraus hervorgeht, daß dieſe Graffchaft den ſüdweſtlichen Theil des Gaues 
amfaßte. Gentgerichte gab es wahrfceinlich, fo wie in den austrüdlich als ſolche ber 
xichneten, in allen auberen Detauats⸗Sitzen. Die. Maingifhen Gerichte zu Bulen- 
Arad hei Rofenthal (13. April 1329 und 18. Mai 1362 urkundlich erwähnt }) und 
vor dem Bolſteyne under Ameneburg (18. Mai 1365 44)) warten gleich- 
fels nur Cenigerichte. ’ 
Unter den äflgemeinen Beränderungen, welche die deutſche Gauverfaſſung vom 
10ien bis zum 12ten Jahrhundert durch die Vereinigung der Graficaft mit Allovten 
ud allodificirten Lehen, Vererbung auf weibliche Abfommlinge, Theilungen, Entftehung 
geäßerer herzoglicher, marfgräfliher und gräflicher Familien und neue Herfpkitterung 
der Befigthümer berfelben, fo wie durch Eremtionen ber‘ geiftlichen Territorien und 
der mit Weichbildrecht begabten Städte, erlitt, ging auch die heſſiſche Gaueintheilung 
W Erunde, um fo mehr da das Fränkiſche Nativnalherzogthüm am früheften (feit 
‚Anrads des Jüngeren Abſehung 1027 nnd ‘Tod’ 30. Yugur 4039). unbeiegt 
ich und gerade hier die Kirche fo reich beghiterk war. Durch die Sine, das Grafen - 
ut den reichften Bufsbeflgern des Gaus zu Übertragen, denen, tofern fie nicht "in 
Ve Reichbacht fielen, Baflelbe zu entziehen ben Königen bedentlich ſchtiagen mußte, Ber 
frfigten ſich foldhe Bamilten in dem ver Sache nad erblichen Befig der gräfigen 
Geriäpebdrkeit, ‘deren eigentlicher Amtebeärifi fich immer meht verlor, betrachſeten bie- 
fee als an dem Gute, oder Schlofe, nach welchem fie fi} zu benennen begannen, 
irgend, vermifchten die Freien Banpenoffen mit den Dienfienten und :Hfnterfaflen ann 





*) Würdiwein 1. f. 18. p. 20 og. BE 

**) Godeni,codez diplomasieus T. L p. 547. Ben 
ibid. p. 544. : 

4) ”I u. 412, 

H) Wend &. I p. 42. 
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- heben- fait allen Unterfepied von Allobe und Reichelehn auf, Die Güter wurden ge 
teilt und durch Erbtöchter an andere Familien gebracht, Nebenzweige, welche, wo’ 
nicht den gräflichen Titel, doch die Würte von Tiynaften behaupteten und ſich gleich- 
falls nach ihren Burgen benannten, gingen aus ten alten Familien hervor, und Ge« 
ſchlechter aus dem niederen Adel fliegen durch Heirath, over Erwerbung von Kofler 
vogteien zu dem höheren empor. Cine und diefelbe Familie erwarb durch Belehnung, 
nn" rmähtniß, Kauf und Tauſch Güter im fehr vericiedenen Begen- 

ın blieben gemeinfchaftliches Eigenthum (Ganerbſchaften), 
'e vormaliger Graffchaften famen an vie Kirche, welde davon 
ib und bie Entftehung feuer Adelsfamilien veranlaßte. Das 
rängen entftand dadurch. Centgerichte wurden mit Gaugerichten, 
somitatus) mit Gauen (pagi) verwechſelt, neue Gricref ten 
Burgen und Klöſter verlegt. m tem Beflg ver alten Mallftätte 
ten ſich Candgrafen (comites patriae s. provinciales), ohue 
chtsbarleit über ven ganzen Bau auszuüben, eben jo wenig als 
braffchaft gewiffe Güter gelegen angegeben werben, nothwendig 
deren Umgebungen befaß., Darf man au im Allgemeinen an- 
wiederkehrende Perfonennamen ‘auf Abſtammung aus derſelben 
d daß, wo eine andere Familie in vem Allein» oder Mitbeflg 
nt, eine Verwandtſchaft durch Erbtöchter ſtättünde; fo iſt die 
Brafen- und Dynaſtengeſchlechter doch ſehr dunkel und durch 
ſchichtſchreiber oft noch verwickelter geworden. 


VYoiifacius, der Apoſtel der Deutſchen md die Einführung. des 
Chriſtenthums in Heſſen. 
Bon Hügnft Neauder‘) 


, Bonifacius oder Winfrien, mie fein angelſächſiſcher Name lautet, geboren gu 
Rirton in Devonfhire im Jahre 680, verdient als der Vater der Teutihen Kirche 
geehrt zu werden, wenngleich er feineswegs ter Erſte war, der ten Samen tes Evan- 

diums nach Deutſchland brachte. Schon Manche hatten ihm vorgeßrbeitet; aber das 
hr und Einzelne, das hin und wieder, gewirkt worten, zeichte nicht hin, um 


‚die Fortpflanzung des Chriftentyums unter fo vielen zerſtörenden Umſtänden du ſichern. 


Es mußte diefelbe an fefte lirchliche Stiftungen gefnüpft, werden, — md di 





eſchab 


; eat Durch den Bonifacius, von deſſen Wirffamfeit das Heil. ſp Vieler bis auf dieſen 


Apgenblid ausgegangen iſt. 


:. „ Bür.die erfte Bildungegeſchichte des: Bonifxeius iſt zu bemerfen, daß früßzeitig 
‚ver Same der Religion in feinem Gemüthe ſich entwidelte., Da es in Englann ger 
-wöhnli. war, ‚daß, Geiftliche die Häuſer ver Laien beſuchten und vor der Familie | 
‚Borträge. über religiöſe Gegenſtände hielten; fo hörte ihnen ter Anabe in ſolchen Fällen 


aulmeriſam zu, und fie unterredeten ſich gern mit ihm über Gegenſtände der Religion. 


Sein Bater fuchte feine Neigung zu einem geiſtlichen chen. in ihm zu unterbräden, 
denn er hatte ihn für einen anfehnlihen Plag in der Welt beflimmt. Uber wie es 
auch ‚jenf in der Welt zu gefchehen pflegt, es erhielt Die Gemüthsrichtung, die man 
zu unterbrüden fuchte, nur befto größere Macht, und ter Vater wurde entlich durch 
den Eindruck, den eine ſchwere Krankgeit auf ihn mac, bewogen, jemer Gemüths- 
richtung nachzugeben. Bonifacius bildete ſich in mehreren berühmten emglifchen Klöftern, 
wo er beſonders mit ber heiligen Schrift befannt wurde, die ihm einft ale Leuchte auf 


®) „Geficte der griftigen Kirche." 





feinen en unter den wilden Völkern dienen follte. Freilich wurde hier fein Geiſt 
durch manche Vorurtheile beengt, Die ihn ander reinen Erkenntniß der Schriftlehre - 
hnderten, und die ihm nachher bei feiner Milflonswirkffamfeit nothwendig im Wige 
Reben mußten; denn je reiner unD freier, je weniger getrüft durch Menfchenwerf das . 
Chriſtenthum erfcheint, deſto leichter Tann es in die Herzen der Menfchen eindringen, 
veo leichter kann ſeine göttliche Kraft. in, ver menfchlichen Ratur in allen Lagen der- 
feben fih bewähren. | 
ı Als Bonifacius fein fünfundrreißigfies Fahr zurüdgelegt hatte, fühlte er ſich 
vurh das Beifpiel ver früheren Miffionäre unter feinen Land3leuten angeregt, die 
Botfhaft des Heils unter die Heiden zu bringen. Was wäre aus unferem Vuterlande 
geworden, hätte nicht Bott Damals jenen Miffiondeifer durch feinen Geiſt befonders 
in England und Irland erwedt! Vielleicht werden einft Die aus den ‚Heiden gefam- 
din Gemeinden in Südindien, Alien und Afrika, wenn fie in einem durch Tas. 
Chfenthum wie unfer Vaterland der, Barbarei entriffenen Rande himmliſche Güter 
senken werden, baffelbe von dem beginnenden Miffionseifer viefer unferer Tage fagen! 
. Berfuchen wir es nun, uns von ter Gefinnung und Stimmung des Bonifacius 
bei feinem Leben und Wirfen unter den wilden Beiden aus feinen eignen Aeußerungen 
eis Bild zu machen. Was ihm Die heilige Schrift war, zeigen diefe Worte an einen 
Zingling in feinem Baterlaude, den er zum eifrigen Studium der Bibel ermahnte : 
„Wirf Alles, was dich hindert, fortan hinweg, und richte dein ganzes Studium auf 
Ne heilige Schrift, welche unfere Seele ohne vie Gefahr des Schiffbruchs im Sturn 
u dem Ufer des Paradiefes, zu den ewigen bimmlifchen Freuden der Engel geleitet.” 
Einer Aebtiſſin, welche ihm Bibeln gefchistt, fchrieb er zum Daunf : „Du Haft ven 
ah Deutſchland Verbannten mit geiftlihem Lichte getröftet; denn, wer die finftern 
Binfel der. veutichen Völker befuchen muß, fallt in die Schlinge des Todes, wenn er 
nicht das Wort des Herrn zur Leuchte für feine Füße und zum Licht auf feinen Wegen 
hal.“ Seinen alten Freund, ven Biſchof Daniel von Winchefter, bat er, ihm eine 
don feinem verftorbenen Abt und. Lehrer Wimbert Hinterlaffene Handſchrift der Propheten 
m ſchichen, welche mit deutlihen und gut abgetheilten Buchftaben gefihrieben war :' 
„Denn Gott Dies eurem Herzen- eingibt,” — fchrieb er ihm — „Io fünnt ihr meinem 
Alter feinen größern Lebenstroft verleihen; denn eine folche Banvfrift der Dropßeten, 
Die ih fie wünfdhe, Tann ich bier zu Rande nicht befommen, und mit. meinen ſchon 
N werbenden Augen ıfann ich die Heinen und zuſammenfließenden Buchftaben nicht‘ 
ann. Hi *6 Ka is 
Was ter Grund feines Vertrauens bei feinem Wirken und Kämpfen war, zeigt 
ſih in jenen Worten feines Briefes an eine engliſche Aebtiſſi : „Bete für mich, daß 
ter ſich ſo boch geſetzet hat und auf Das Niedrige ſieht, mit meine Sünden vergebe, 
daß mir gegeben werde das Wort mit freudigem Aufthun meines Mundes, daB Das. 
gelꝛum der Herrlichkeit Chriſti unter den Heidenvöffern laufe und verberrlich} werde.” 
Wie Bonifacius Durch äußerliche Eindrücke auf vie rohen Menfhen wirken fonnte, 
wit ein beſonderer Vorfall. Als er in Heflen das Evangelium verlündigte, fland eine 
wol, dem Donnergott (Thor). geweihte Eiche von ungeheuerer Größe, deren Anblick 
FM mit großer Ehrfurcht erfüllte, dem Eindrucke feiner Predigten befonders ent. 
a Das Volk fonnte fih von dem Glauben an tie göttliche Kraft Tiefer Eiche 
MR hemachen, und es fonnte daher immer leicht wieder, wenn auch Die Predigten 
des Deaifacius eine augenblickliche Wirkun hervorgebracht hatten, in's Heidenthum 
en. Da giug.Bonifarius nach dem Ratbe derjenigen heſſiſchen Chriſten, welche 
der Anſtekung des Heidenthums widerſtanden hatten, mit wenigen Gefährten nach der 
Eiße Hin Er ſelbſt hieb mit der Azt die Eiche um, während die Schaar der Beiten’ 
wüthend umriugte. Da fie aber die Eiche in vier Stüde auseinander fallen faben, 
&ae daß ihr Gott an dem Bonifacius Rache nehmen konnte, fo war gif einem Male 
fr Wahn zerflört; und um den Eindrud jener Begebenheit fernersta Tortzupflangen, 
Kb Bonifarius aus dem Holze des Baumes fogleich eine Kapelle bauen, .. 
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Die Hauptſache wär dem Bonifäcius immer, von Innen ünd vutch Reilgiom · 
unterricht und Veitlheitung chriſtlicher Bildung auf die. Jugend zu wirken. Seine 
eifrige Sorge für die Bildungsanftalten in den Klöftern widerlegt, wir vieles Andere, 
ven Vorwurf, als ob er durch die weltliche Gewalt, deren Mitwirfung er zu den ber 
merften Zweden gebrauchte, die außerliche Bekehrung des Vottes erzmungen Hätte, 

Seine vdterliche Sürforge für ven Unterricht und die Bildung der neuen Sir 
drüdt ſich fehr ſchön in jenem Briefe aus, in welchem er's dem fränkiſchen Hofca 
Fulrad an's Herz legte, dahin zu mirten,’ daß nad feinem Tode ein eifriger und 

= ever an die Epige des ganzen Werkes geftellt ‘werde, da er fehlt 

er Wirffamfeit dieſe Welt zu verlaſſen im Begriff war. „Ich bitte. 

ajeät (Pipin)“ — ſchreibt er — „im Namen Chriſti, des Sohnes 

it bei meinem Leben mir noch anzeigen möge, welchen Kohn er meinen 

rtheilen will. Denn es find faft lauter Fremde, einige Priefter, ak 

Dienfte der Kirche angeftellt; einige Mönde, vie in unfern Beflen 

um die Kinder leſen zu lehren; einige reife, welde fange Zeit bei 

tet und mich unterflligt haben. Wegen aller dieſer bin ich bekime 

meinem Tore nicht zerftreut werden, wie Schafe ohne Hirten, und 

er an, der Grenze ter Heiven Tas Chriſtenthum verlieren. Meine 

[ tenze der Heiden haben ein armfeliges Leben. Bröt zu efen, können 

fie erlangen; aber Kleider können fie dort nicht erhalten, wenn fle nicht anderswo Rath 

und Hülfe empfangen, wie ih fie unterflügt habe, damit fie an jenen Orten zum 
Dienfte des Volkes aushalten Fönnen.” 

Häufig bat’ er feine Freunde in England, ihm Erklärungeſchriften über verſchiedene 
Zeile der Bibel zu fenden, die er für feine Previgten gebrauchen wollte. Um ven 
finnlichen Menſchen die Ehrfurcht vor ter heiligen Schrift recht einzuprägen, NR a 
fih in England tine Abfchrift eines Theiles der heiligen Schrift, die er bei feinen 
Dredigten gebrauchen wollte, mit vergoldeten Buchſtaben machen. Seine‘ Fürforge für 
die Verbreitung der Religiöngerfenntnig unter dem Volke geht auch, hervor aus de 
wiederholten Gefegen darüber, daß jeder Laie das ©laubensbefenntniß, das Baterunfer, 
und die Entfagungsförmel bei der Laufe in deutſcher Sprache kennen ſolle. 

So fehr Bonffärius ven Püpfteh ergeben tar, fo fiheute er ſich doch keinecwegt, 
auch dem Pape freimüchig die Wahrheit zu ſagen, wo es das Gedeihen der neuen 
Kirche erforderte. Meberbleibfel ver alten heibnifchen abergläubifhen Gebräuche und 
Ausſchweifungen am Neufahrötage hatten fi in Rom noch erhalten. Amulette wurden 
dort von Weibern getragen und feil geboten. Da nun häufig Leute aus ben neun 
Kirchen nach · Rom reifeten, glaubten Diefe nachher ſolche Mißbräuche, die unter des 
Hapftes Augen vorfielen, dadurch gutgeheißen und murrten über den Bontfarius, ver 
fo eifrig dit Unterdrüdung alles heidnifchen Aberglaubens und. aller heidniſchen Riß · 
bräuche durdhzufegen fuchte. Bonifacius machte dem Papfte Zacharias deshalb ernfe 
Borfelungen. „Die ſinnlichen Menſchen,“ — fchrieb er ihm — „die unwiſſendea 
Dentihen, Baiern, Franken meinen, wenn fie eiwas von dem Edhlechten, das mir 
verbieten, in Rom geſchehen kin. daß dies von den Prieftern erlaubt ſei; fie machen 
uns dann Vormürfe und nehmen für fich felbft ein Aergerniß, und unfete Drebigt, 
unfer Unterricht wird Dadurch gehindetrt. · , 

Auch die Tegten Tage feines hohen febildjährigen Alters wollte Bonifacius nicht 
in gemächlicher Ruhe zubringen. Der Drang ver Liebe trieb ihn, da er die Bort 
führung des Werkes in Deutſchland nun feinem Luklus getroft überlaſſen konnte, 
dahin zu gehen, wo es an Arbeitern fehlte, wo och große Kämpfe für das Evaiı- 
gelium zu beftehen waren. Der Gebanfe, für vie Veichrung ver Ftieſen zu wirken, 
für vie, feit der jünfzigjäfrigen Wirffamfeit des eifrigen Willibrod nichts geſchehen 
war, unb von benen nody ein großer Theil Heiven waren, biefer Gedanke Katie Ihn 
nie verlaffen und ergriff jegt, da in Deutfchlane für ihm nichts mehr zu thun war, 
mit neuer Macht feine Seele. u 
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Gr nahm Abſchied von feinem Nachfolger Lullus, indem er zu ihm ſprach: „Ich 
kann nit anders, ich muß reiien, wie mid) der Drang meines Herzens dazu treibt, 
bean ſchon maht die Zeit meiner Auflöfung. Bald werde ich, von dieſem Leibe be 
freit, zum Kranze der ewigen Herrlicfeit mich. erheben, Aber du, mein theueriter 
Sohn, führe den von mir angefangenen Bau der Gemeinden in Thu" —J 
ladeng, rufe das Bolf von Irrlehren nachdrüclich zurüd, vollente d 
Bau der Kirche, und dort fei die Ruheſtätte meines von der Laſt der 
Leibes.“ Gr trug dem Lullus auf, alles für feine Reife Nothwendi 
insbefondere in feinen Bücherkaſten (geiſtliche Bücher, aus denen es u 
Ia6 oder fang, führte er flets bei ſich) ein Tuch zu legen, in welches 
iu bringenver Leichnam eingewidelt werden follte. . 

Er raffte die letzten Kräfte feines Alters, welche durch 
Glaubens geiteigert wurden, zuſammen und durchwanderie Frieslar 
We mit jugendlicher Kraft; er predigte, bekehrie und taufte Zau 
übe Gögentempel und gründete Kirchen. Die Getauften hatten 

bllten an einem beitimmten Tage ſich alle wieder bei ihm ! 
irmelung zu empfangen. Bonifacius und feine Gefährten hatten 
fe Burde, unweit der Stadt Dodingen, damals Grenze zwife 
island ihre Zelte aufgefchlagen. Als der Morgen des beitimr 
Mb Bonifacius ſehnſuchtsvoll der Ankunft feiner neuen Chriften 
das Geräufch einer fommenden Menge; aber es war eine große 
wütpender Heiven, welche ſich verſchworen hatten, an dieſem T 
Götter zu ermorden. Die hriftlichen Jünglinge in dem Gefolge de 
ühe vertbeidigen, und es follte ein Kampf beginnen; aber fobalo 
tan hörte, trat er, begleitet von feinen Geiſtlichen mit ven Ri 
4 hatten, herpor und ſprach zu. den Jünglingen : „Hört auf zu 
heilige Schrift lehrt uns ſicher, Böfes nicht mit Böfem, fondern 
[ri Schon lange habe ich mich nach diefem Tage gefehnt, uni 
it meiner Auflöfung bevor. Seid ſtark im Herrn und tragt ı 
bung, was feine Gnade ſchickt. Hofft auf ihn und er wird eure 
m den Geifllichen fprach er : „Meine Brüder, ſeid flarfen Mutbes, und laßt euch 
ziht ſchreden von denen, welche wohl den Körper, aber nicht die für ein ewiges Leben 
hefimmte Seele tütten Fönnen! Zreuet euch im Herren und werfet den Anker eurer 
fung auf ihn, der euch fogleih den Lohn der ewigen Seligkeit verleihen wird, 
Standpaft ertragt den kurzen Augenblid des Todes, um mit Chriſtüs ewig zu regieren!” 
So farb er den Märtyrerton am 5. Juni 755. . 


Das Klofer zu Fulda und der Abt Sturm. 
Bon Auguſt Neander ). 


Bu den thätigſten Schülern des Bonifacius gehört neben dem Abt Gregor der 
w engr angefehenen baieriichen Familie ſtammende Sturm, der dem Genannten früh- 
Fig ton. feinen Gitern zur Erziehung übergeben wurde. Nachdem er den Lehres Drei 
Jahre im Predigtamte unterjtügt hatte, ergriff ihn der Gedanke, in einer der ungeheuerg 
Rinife, die Damals Deutſchland bevedien, und bie erſt der bilderden Kraft pes 
mthyums weichen mußten, sin Klofter zu gründen. Bonifacius, der die Klöfter 
8 ein befonderes Bildungsmittel für Voll und Land betrachtete, war daher fehr wm 
mit diefem Vorhaben. Gr gab ihm mod ‚zwei Undere zu Gefährten, und 
Wem er für fie gebetet und ihnen feinen Segen ertheilt, ſprach er : „Geht in 


—— 
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jenen Buchenwald (Buchonia, ter Wald, ter damals Heffen betedte)! Gott vermag 
feinen Dienern eine Stätte in der Wildniß zu bereiten.” Zwei Tage wanterten fle dur 
die Wildniß, und fle fahen nichts ale Himmel und Erte und ungeheure Bäume. Am 
dritten Tage kamen fie endlich nach einem Plage, der ihnen zum Anbau geeignet fchlen. 
Nachdem fie Chriftum angerufen, feinen Segen Dazu zu geben, daß ihnen dieſer Ort 
zum Wohnfig werde, erbaueten fie fich bier Heine mit Baumrinte bedeckte Wohnäingen, 
und blieben Yhier eine Zeit lang. Sodann begab fi Sturm wieder zu dem geliebten 
Meifter, und er mußte dieſem, der Alles vorfichtig überlegte und nicht Alles blos für 
den Augenblid berechnete, von ver Rage des Drtes, der Belchaffenheit des Erdbodens, 
der Quellen einen genauen Bericht abftatten. Bonifacius fagte ibm nicht gleich feine 
Meinung, fonvern ließ ihn erft.in feiner Nähe ausruhen und erquidte ihn durch ‚geifte 
liche Unterredungen. Dann fagte er ihm offen, daß Ter von ihnen gewählte Plap 
zu fehr den feindlichen Etreifereien der wilden Eachfen ausgefegt ſei; fie müßten einen 
tiefer im Walde liegenten Pag fich fuchen. Lange fuchten fie und konnten feinen 
Play nad Tem Wunfche ihres Bifchofs finden. Endlich machte ſich Sturm ganz allein 
auf ven Weg. Auf einem Efel ritt er allein durch vie wilteflen Gegenden, indem er 
Palmen fang und, das Herz zum Himmel heben, mit Seufzer zu Gott betete. Er 
rubete nur da aus, wo ihn tie Nacht überfil. Die Erte war fein Nachtlager. Mit 
einem Schwerte, das er bei fih führte, bieb er viel Holz von den Bäumen ab und 
verfehanzte damit rings herum feinen Efel zum Schug gegen wilde Thiere, deren 
eine große Menge in diefem Walde war. Er felbft aber legte ſich, nachdem er den 
Herrn angerufen und — zu bezeugen, daß er fich ganz ihm hingebe — feine Stirn 
mit dem Zeichen bes Kreuzes geweiht, getroft nieder. Einft begegnete ihm eine Schaar 
der wilden Slaven, die fih in der Fulda badeten, nadt, wie fie waren, einen ſchred⸗ 
lichen Anblid gewährten und mit verhöhnentem Gefchrei ihn empfingen. hr Die 
meticher fragte ihn, wohin er gehe; er antwortete ruhig : „Tiefer in die Wildniß 
binein!” und die Hand Gottes wachte über ihn; die Slaven ließen ihn ruhig ziehen. 
Gr erreichte entlic) den Zwed ver mühfeligen und gefahrvollen Wanverfchaft; er fand 
einen Plag, mit welchem Bonifacius ganz zufrieden war. Hier wurde im Jahre 744 
der Grund des Klofters Fulda gelegt, von dem ter Anbau viefer Wildniß ausging, 
und in welchem die ausgezeichnetiten Lehrer der deutſchen Kirche in ven folgenten 
Beiten gebildet wurden. 

Karl der Große gebrauchte den frommen Mann beionders zur Berfitndigung bed 
. Evangeliums. unter den wilden Sachſen, die, oft befiegt, immer von Neuem wieder 
gegen die fränfifche Herrichaft und die ihnen aufgedrungene und dadurch verhaßt ge 
worbene chriftliche Kirche fich auflchnten. Aber Verkünder des Evangeliums im Gr 
folge von Heereszügen fonnten freilich ſchwer zu ten Herzen ber Menıchen ven rechten 
Zugang finden. Sturm erregte die Wuth der Heiden gegen fih, und das Kloſter 
Fulda war oft Das Ziel ihrer verwüſtenden Angriffe. 

Am Tage vor feinem Tode ließ Sturm alle tie Seinigen zufammenfommen, un 
ſprach zu ibnen : „Ihr fenpt mein Etreben, wis ich für euren Nugen und Frieden bie 
beute gearbeitet habe, Daß dies Kloſter nach meinem Tore dem Willen Chriſti treu 
bleiben möge, und daß ihr hier aufrichtig in Liebe dem Herrn dienen könnet. Nun bleibt 
alle Tage eures Lebens bei dem angefangenen Wandel. Betet für mich zum Höchſten 
und verzeiht mir, wenn ich etwas Schlechtes bei euch gethan oder Jemand mit Unrecht 
beleidigt habe. Ich verzeihe Allen von ganzem Herzen alle Schmähungen gegen mil, 
auch dem Lullus (der Erzbifchof ven Mainz war und in manche heftige Streitig- 
teiten mit dem Abt Sturm verwidelt geweſen), Der mir immer ıntgegen war.” 

Als am antern Tage Die Zeichen der Todesnähe fich bei ihm zeigten, baten ihn 
die Mönche, bei vem Herrn, zu tem er fommen werde, ihr Fürſprecher zu fein, Er 
antwortete : „Zeigt euch würdig und feid fo in euren Sitten, daß ich mit Recht für 
euch bitten fünne; dann werde ich thun, was ihr verlangt.” 
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Hör wahrſcheinlich wurde das Kloſter Lorſch und die Kirche, wie an vielen 
ondern Orten in den eriten Jahrhunderten Chriftlider Zeitrechnung, auf derſelben 
Etelle erbaut, wo einft ein heidniſcher, namentlich römifcher Tempel fand. Es leitet 
jwar feine Nachricht darauf, Daß bier einſt eine römifche Nieterlaffung gewefen, doch 
läßt fih Dies aus den wenigen vorhandenen Heften römifcher Alterthümer fchließen, 
vie fih in dem ehmaligen Kloſterbezirk fanden, und noch da zu fehen figd. So find 
vie Säulenfapitäle an dem noch von dem Jahre 774 ftehenden Kloftereingange, wie 
ad Moller zugibt, fiher römifchen Urfprunge., Ein Marmorblod, ver deutliche 
Eyaren trägt, daß er als gemeiner Mauerftein benugt worden, enthält noch das 
Fregment einer römifchen Anschrift. die wir jedoch, da Anfang und Ende fehlt, 
nidt zu deuten vermochten. Die obere Zeile enthält die Worte : ET, TRIB, QVA. 
CAS, die untere in zum Theil abgebrochenen Echriftzeichen : PRO. SAL. D. DNN. 

Diefe und noch mehrere ältere Steine: finden fi in einer Ede des von 
Dirnbergfchen Gartens, ver in der Nähe des alten Kloſterportals auf einer 
Anhöhe liegt, und noch mit den alten Stloftermauern umfangen tft, foweit fie nicht 
bei dem neuen Straßenbau an Liefer Seite niedergeriffen werden mußten. 

Der Boden Les Gartens befteht aus lauter Mein zerbrödeltem Mauerſchutte, 
und bei genauer Unterfuchung laſſen fih oft noch die Spuren fchöner Marmorarten 
darunter entveden. Man erkennt daraus, in welcher Ausvehnung und mit welcher 
dracht die Kirche erbaut gewefen. N n | 

Die Stiftung des Klofters Lorſch Fällt ın vie Regierungszeit Pipins Des 
Rurzen. Cancor, einer der Grafen des Oberrheingaues, und feine "Mutter 
Billisminde flifteten es, und wahrfcheinlich fchon bor dem Jahre 764, welches 
gwöhnlich als das Stiftungsjahr genannt wird. Es ſtand im Anfange nicht, an 
dieſer Stelle, fondern auf einer Inſel der Weſchnitz, und die Kirche wurde fpäter 
„Adenmünfter, Altenmünfter” (monasterium vetus) genannt, wahrſcheinlich zum Untere 
Idiede von der fpäter erbauten Kirche. Die Stelle, wo diefes Altenmüniter ehedem 
geftanden, ift mit Gewißheit nicht ausgemittelt, doch fehließt man aus Dem Umſtande, 
daß im Fahre 1752 ein Meines Löffelhen, wahrſcheinlich ein Kelchlöffelchen, etwas 
dides Fenfterblei, ein Meßkännchen, ein fleinerner Sarg mit den zufammengefallenen 
Gerippen zweier Leichname, und überdieß noch mehrere ausgemauerte Gräber bei 
den Pferdehirtenhäuschen gefunden worden, mit einiger Wahrfcheinkichfeit Darauf, 
daß dort Das Altenmünfter mit feinem Begräbnißpfage geftanden. . i 

CHrodegang oder Rutgang, der Bifchof von Meg, war ein Schweſterſohn 
Yipins und zugleih ein Anverwandter des Grafen Cancor. Daher war ed natür« . 
fd, daß die Stifter ihm die innere Einrichtung des Klofters Übertrugen. Diefer be- 
rief 16 Mönde aus dem drei Etunden von Mep gelegenen Kloſter zu Gorze, und 
migete mit ihnen ein Klofter nach den Regeln des heiligen Benedictus, in’ dem er 
WR. anfänglich die’ Stelle des Abtes begleitete. Die Kirche weihete er dem heiligen 
Petırs und fchenfte ihr zum Schugheiligen ven Leichnam des heiligen Nazarius, 
der u Mailant den Märtyrertod erlitten, und den er felbft von dem Papfte Paulus 
zum Orfchenfe erhalten hatte. j 

Als dieſe Reliquie gebracht wurde, z0g ihr die ganze Einmwohnerfchaft, Alte und 
Junge, Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen bis an die Vogefen fchaaren- 
weife entgegen, und die Grafen Cancor und _ Warinus nebft andern Bornehmen 
der Umgegend, trugen fie‘ felbft auf ihren Schultern unter den Hymnen und frommen 





*) Die malerischen und romantiſchen Stellen der Bergſtraße in ihrer Vorzeit und Gegen⸗ 
Wert geſchildert von A 8. Grimm. Darmſtadt. 1 


Geſängen der Menge nach Lorih, wo fie in der Kirche anfbewahrt wurde. Bald 
war der Zudrang zu dieffm, Heitzgihume ſo ſtark, daß die Inſel, worauf das Klofer 
fand, häufig zu Mein war, um die zufammenfrömende Bolfsmenge zu faflen. Deshalb 
beichlog man fchon im Jahre 768,. die Gebldude auf.eine freiere und höher gelegene 
Stelle zu verfegen. 

Ogrodegang war. aber durch feinen biſchöflichen Beruf genöthigt, bald wieder 
nah Meg zurüd zu kehren, ernannte feinen Bruder Gundeland zum Abte, und 
Hinterlich ihm die Ausführung des neuen Klofter- und Kirchenbaues. Diefer. folte 
viel großartiger werden, ala der erfle, darum konnte er auch erſt im Fahre 774 vol- 
lendet werden. Don ihm ift noch) Das Hauptportal übrig, das jegt zuweilen ale cine 
eigene Meine Kapelle zum Gottesdienfte der wenigen Proteflanten Dient. 

Der Ruf von den Wundern, die fi an Kranken und Bedrängten aller Art 
durch Verehrung des Schugbeiligen NRazarius bewiefen‘, vermehrte von Tag zu Tag 
feine allgemeine Verehrung und das Zuflrümen des Volles. Wenige Amen aud mit 
leerer Hand, und fo flieg auch immer mehr der Reichthum und das Anfehen des Klofters. 
Nicht allein Güter und Gefälle wurden ihm gefchenft, auch Gold und Silber und 
Kleinodien aller Art brachte die reine Frömmigkeit jener Zeit als Opfer der Danfbar- 
feit, als Sühne für gefchehene Sehltritte, oder zum Loskaufe von den künftigen Qualen 
Des Fegfeuers dar. | 

ziwifchen war Cancor und feine Mutter Williswinda geſtorben. Da ge 
lüftete den Grafen Heinrich, Cancors Sohn, fi den Bells des reich gewordenen 
Klofters als feines väterlichen Erbes wieder zuzueignen. Der Abt bejchwerte fich des 
halb bei dem königl. Gerichte, auch der Beklagte wurde gehört, und nun wurte nad 
den fränfifhen Geſetzen entfchieven, daß die Schenfung Cancors und feiner Mutter 
Wiliswinda ganz in der Ordnung fei, und Graf Heinrich ynter feinem Titel zw 
rüdfordern Tünne, was fein Vater und feine Großmutter dem Kloſter zum Cigenthum 
übergeben hätten, Heinrichs Anfprüche waren um fo auffalfender, da er felb vie 
ältefte Schenfungsurfunte über die „Billa Hagenheim im Wormsgau” mit feinem 
eigenen Siegel verfehen hatte. Er entfagte indeffen nach diefer Königlichen Entſcheidung 


feierlich feinem Erbrechte auf das Kloſter Lorfh, und Karl lief dem Abte Hunde 


l 


land eine förmliche Urfunde zur Sicherung feines Befiges ausfertigen. . 
Zu größerer Sicherheit übergab Gundeland das Klofter und fein Zugehör in 
den Schuß und in die Hände bes Königs Karl, der ihm Dagegen ein Privilegium 


über das Kloſter und feine Beſitzungen, die freie Wahl der Nebte, und die Immunität | 


von allem fremdem Gerichtspwange ertheilte. 

Als endlich das Klofter und die Kirche fertig war, und die Einweihung vol. 
zogen werben follte, erfuhr ver Abt, daß Karl der Große auf der Rückreiſe aus 
Italien in Speyer angelommen fd. Er ging ihm deshalb dorthin entgegen, und lud 
ihn zu dieſer Feierlichfeit auf den 2, September 774 (nah Andern 777) ein. ‚Gern 
fagte ihm der fromme Held zu, und erſchien mit der Königin Hildegard und fehren 
Söhnen Karl und Pipin und mehreren Reichefürften in feinem Gefolge. 

Die Einweihung geſchah mit angemeflener Pracht und nicht geringer Andacht. 
Der Erzbifchof Lullus von Mainz vollzog fie, unterfügt von vier Biichöfen, Der 
Leichnam tes heiligen Martyrs Nazarius ward dabei in feierlicher Prozeſſion und mit 
großer Verehrung aus der früheren Kirche Altenmünfter in die neue verfegt, und natür⸗ 
lich fielen bei dieſer Gelegenheit von den Anweſenden reiche Geſchenke. Karl der Große 
ging Dabei voraus, indem er dem Abte eine zwei Tage vorher zu Worms ausgefertigte 
Schenfungsurfunde über die „Billa Obbenheim” einhändigte. | 

Der auf Gunbeland folgende Abt Helmerich that, viel zur Verzierung Der 
. Älteren, wie neuen Kirche. Lestere foll überhaupt wegen des mit Verſchwendung allent⸗ 
halben in ihrem Innern angebrachten Silbers und Goldes und der darin herrſchenden 
Pracht weit und breit berühmt geweſen fein. Selb den Boden bes ganzen Chors 
dedte ein purpurrotber reich mit Gold gefticter Teppich. u \ 


‘ 
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66 würde unfere Leſer erimüben, wen wir der Jungahme dirſer reichen und 
firklichen Abtei von‘ Stufe zu Stufe folgen wollten. Unter vielen trefflichen und 
fremmen Mömnern, die ihr als Achte vorſtanden, nahm fle immer mehr am Reichthum 
ud Anfehen zu. Allein es kamen auch Unwürdige, und: ande auf unerlaubten- 
Vegen, zu diejer Würde; vnd ſolche verfchleuderten ven Kirchenſchatz, verſchwendeten 
ihn zu weltlichen Gebrauche, durch Lurus und Ausſchweifung, und erkauften ſich mit 
ven Gütern des Kloſters die Gunſt benachbarter Fürſten und Herren: | 
Der fromme und Huge Abt Anfelm bemühte fih zwar nicht ohne Erfolg, den 
von feinen Börfahren verſchleuderten Kirchenſchatz größtentheils wieder zurli zu bringen, 
und ſelbſt die zu Lehen abgegebenen Kloſtergüter wieder zu unmittetbarem Eigenthum 
zurud zu erhalten Doch ereignete ſich umter feiner Regiernng ein großes Unglüd, 
Am 21. März 1090 wurde die prächtige Klofterkirche mit ihren Koftbarfeiten und der 
größte Theil des Kloſters ein Raub der Flammen. Die Beranfaffing dazu war 
guide. Der Namenstag des Orvensftifter Benetictus wurde gefeiert, und dur Abende 
warden Die Diener und das Bolt im Kiofterhofe geſpeiſt und getränft. Sie fingen 
tier auch an, allerlei Spiel und Kurzweit zu treiben, und kamen fd auch muf das im 
jener Zeit belichte pie, das Hier und da noch im Breisgat unter dem Namen 
„Scheibenſchlagen“ üblich if. Es werben dabei hölzerne Scheiben, die in der Mitte 
ein Loch haben, am Rande angezündet, bie fie ſich verkohlen. Dann fledt man einen 
was ſchwanken Stod in das Loch der Scheibe und fihlenrert fie mit aller Kraft in 
ve Höhe. Im Hetunterfallen dreht ſich dann die Scheibe, und beſchreibt daher durch 
ten gfühenten and ſchöne Feuerkreiſe, vie fich befonderd im Dunkel ver Nacht guf 
ausnehmen. So wettelferte Dort auch Einer mit dem Andern, feine Schelbe höher 
hinauf zu ſchleudern, und Spieler und Zuſchauer ergögten fi Am Tem Schaufpiele, 
bas in jener Zeit vor der Erfindung des Schießpulvers wohl vie Stelle eines Teuer» 
weites vertreten mochte. ‘ 0 
Da flog aber eine der glühenden Scheiben, ohne daß man es bemerfte, auf dag 
ter Kirche, und blieb im den vom Morgenwinte getrodneten Schindeln hängen, 


:. Der wehende Wind fachte die Gluth zur Flamme, und ehe man fich's verfah, griff 


das euer um ſich. Gleich anfangs brannten auch die Glockenſeile ab; und mat 
fortnte nicht einmal Sturm länten. Auch aus der Kirche wurde mir weniges gerettet, 
weil Das gefchmolzene Blei glühend yon Dem Dache derabträufte, fo daß man nicht 
einmal zu nahen wagen durfte. | | | | 

Diefer Berluft war unbeſchreiblich, gleich groß bie Beſtürzumng des Abtes und 
ber Brüder. Denn ar ein größerer Derluft drobete ans dem erften. Das Voll 
fing am zn zweifeln. „Bären res heiltgen Nazarius Gebeine wirktich in der Kirche 
benndlich gewefen, fo hätte er ficher foldh‘ ein Ünglück abgewendet.“ Diefe und ähn⸗ 

Reden hörte man bin und wieder. Auch dem frommen Anfelm kamen fie bis zu 
Mren und drangeh ihm fehmerzlicher durch die Seele; ale ihn das Unglück des Bran⸗ 
des fon nievergebeugt hatte. Andere fürchteten, daß ver Leichnam des Heiligen mit 
verbrannt fein möchte. 

Rührend ift in der Chronik tie Befchreibung zit leſen, mit welch frommer Sorge 
de Rarhfuchung nach der Religuie nun betrieben wurde, mit welch großer Freude fich 
aßer Herzen aber erfüllten, ale man endlich ven Leichnam fand, auf feiner Bruf ein 
Dieitäfeichen mit ber Inſchrift: „Sanctus Nazarius Mediolani passus (ter heilige 


- Hozarios, der zu Mailand ven Martyrivd erlitt)? 


Kaum erſcholl die Freudenpoſt von dieſem Bunde, fo ſtrömtr auch das Voll 
von Ben Orten herbei, um vie geheiligte Reltquie zu verehren, und ihr reihe Opfer 
darzubringen. Ar einem glühenvheißen Sommertage drängte ſich das Voll an dei 
Brandflätte — um das Haupt des Heiligen zu ſehen. Es erlag beinahe ver 
drũdenden Sonnendige. Als aber Aun ver ehrwürdige Biſchoff Ebbv von Worms 
dm Schävel des Martyrs erhob, md die Zuſchauet zue Verehrung viefes Heiligen 
mahnie, da geſchah es, daß plötzlich auf die Eiyiokle ein erquiddendes Biffthen tiber 


‚ ‚bie Menge binfänfelte. „Das verbanfen mig der. Rähe des ga Rogarius!" riefen 
fle.. „Wir ſind mit dem. wahren. Himmelsthau erquidt.” Gin Jubel- und Freuden- 
geſchrei erfüllte die Luft; bald aber.fammelte ſich die Freude zu herzlichen lauten Dant. 
gebeten. Und nun, wetteiferten alle. mit einanter, man drängte ſich herzu, die rejchſten 
Gaben tarzubringen. Frauen warfen felbft ihren Schmud, Ohrgehänge, Armipangen, 
Halstetten‘, Ringe, Edelſteine, mas. jede zufällig an Koſtbarkeiten bei fich hatte, als 
ein Opfer auf die Reliquie. Nicht allein die Reichen, felbft der Mittelſtand bradıte 
das, was er hate. | en 
, Bald kamen aber auch aus der Ferne von allen Seiten reichliche Spenden, fo 
daß das Kloſter und die Kirche in kurzer Zeit wieder aufgebaut werden fonnte, ob- 
gleich nicht in. verfelben Pracht, wie die von, den. Ylammen, vergehrte. 
Unter mehreren der folgenden Aebte Fam die Klofterzucht in Verfall. Die Hebte 
führten eine fehlechte Haushaltung und gaben die eigenen Güter des Klofters zu Lehen 
‚ weg, die Mönche verwilterten und Ichnten ficy gegen ihre. Borgefegte auf. Abt Beuno, 
gegen den fich die Mönche verfchworen, wurde turd die Hilfe Des Vogtes Berthold 


des jüngern fogar verjagt, und flüchtete zu dem Kaifer Heinrich nach Stalin 


‚Dur Tas Fürwort des P alzgrafen Godfried, der bei dem Hofe fehr angeſehen 
war, gelang es ihm zwar, wieder in feine Würde eingefegt zu: werden. Gr hatte aber 
dem Pinlzgrafen in feiner Noth verfprochen, ihm alle während feines Lebens heimfallende 
Lehen zu übertragen, ind ta bald darauf fieben der bedeutenpften Lehengüter, welche 
Die angefehenften Bafallen Lorſchs befaffen, durch den Tod verfelben erledigt wurten, 


mußte er.fie dem Pfalzgrafen überlaffen. Dieſe Lehen find in ver Geſchichte als die 
Voll-oder Fahnlehn bekannt, und gaben in der Folge häufige Beranlafjung zu 


Ziwiftigfeiten zwifchen Kurpfalz und Kurmainz. 


4 


... Am .fchlimmiten land es mit der Ordnung i 


genen. Geiſtesgaben zum Abte gewählt werben war, ergab fich bald ner Wolluſt, ber 


Verſchwendung und dem Uebermuthe, verſchleuderte und verkaufte nicht allein. Die Giter | 
und Gefälle, ſondern auch die Kirchenornate und Kloftermöbeln;. fein Beijpiel verleitet 


ung m Klofter zu Anfange des dreizehnten 
Jahrhunderts. Konrad, der wegen feiner edeln Abfunft, feiner Tugenden und fee 








auch die Mönche zu manden Unordnungen, und als dieje ihn endlich. bei dem Pape 


verklagten, wurde ein Gommiflarius geſchicht. Da dieſer die Klagen gegen den, At 
ründet fand, wurde endlich im Jahre 1232 vie fürfliche Abtei Lorſch dem Erz 


*— Siffried IN. von Mainz durch eine kaiſeriiche Schenkung übergeben. Auf 


fein Anſuchen erlaubte ihm auch der Papft Gregor IX, die Benepictiner ‚aus. Tem 


Kloßer, zu entfernen, und ed mit Giltercienfeen zu befegen, In den nächſtfolgenden 


Zahren gab es nun mancherlei Kämpfen dieſer beiden Orden um den Beſitz des Kinftert, 
und da endlich tie Ciſtercienſer ſich wegen der Angriffe der Benedictiner nicht. mehr 


zurüd zu lehren getrauten, fo befegte es der Erzbiſchof mit Prämonitratenfer Thor 


berren aus dem Klofter Allerheiligen, von welchen er fich jedoch eine fürmiiche Ver⸗ 
al das Fürſtenthum Lorfch,. feine Güter, Gefälle, Würnen und Rechte 
ausftellen ließ. | 
-Da. Pfalzgraf Otto nun aber unter dem Titel der Erb⸗, Schutz⸗ und Kaſten⸗ 
pogtei über das Kloſter eine Theilung feiner Befigungen von Mainz verlangte, fam 
es endlich fogar zum Kriege, in welchem Otto die.Etadt Mainz belagerte, der iedoch 
1239 durch einen Vergleich beigelegt wurde, wodurch der Pfalzgraf die Obervogtei 
über das Stlofter, der Erzbifhof von Mainz aber feine Güter erhielt. Allein die 
Streitigfeiten waren durch Denfelben nicht beendigt, fondern Dauerten vielmehr abwed- 
elnd ‚verborgen und offen fort, und das Kloſter erhielt ſich nur unter vielerlei Drang 
ten. In der baierifchen Fehne wurde es von tem. Landgrafen Wilhelm von Heſſen 
im Jahre 1504 geplündert und vielfach beſchädigt. Pfalzgraf Friedrich IL, ver 
fich zum Proteſtantismus hinneigte, nerjagte im Jahre 1505 vie Prämonftratenier aus 
dem Kiofter, und nahm Befig von Allem, was Dazu gehörte. Seitdem ſtand Kirche und 
Kloſter Igex. und profanirt. Diefer Fürſt hob überhaupt mit Bewilligung des Papſtes 
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woͤlf Möfter auf, und verwendete ihre Einkünfte für kirchliche und wiffenichaftliche 
ede. . Unter feinem Nachfolger Otto Heinrich fand Barpentaring;, mahr- 
Iheinlich ein Iutherifcher Prediger aus Worms, dem Kloftervals Probſt vor. Fried- 
rih IH. führte die reformirte Lehre ein, und im Jahre. 1566 war ein reformirter 
Harrer in Lorſch. Der Titel eines Probftes verſchwindet von da an, bis 1580 if 
zear noch von einer Probflei, ſpäter aber nur von „der Kurpfalz-Berwaltung” oder 
„se Schaffuerei Lorſch“ die Rede. 
Bei Don Cordubas Zuge durch die Pfalz wurde das Kloſter Lorſch im Jahre 
1621 in Brand geſteckt und ging in Flammen auf. Seitdem iſt es bis auf das oben 
erwähnte Portal und eines der drei Kirchenſchiffe, das zum Kornſpeicher umgewandelt 
if, verfchwunden. Mainz nahm wieder Befig davon und nach dem Frieden wurden 
ori die Zwiftigfeiten zwifchen der Pfalz und Mainz durch den bekannten Bergfträßer. 
Brgleich vällig ausgeglichen. Nach dem franzöfifchen Revolutivnskriege kam es durch 
. ben Briedensichluß im Jahre 1803 mit den übrigen furmainziichen Befigungen an ber 
Bagkraße an Hefien-Darmftabt. . oo 
Karl der Große, der auf dieſes Kloſter ein beſonderes Augenmerk gewichtet 
zu haben ſcheint, hatte angeordnet, daß in jedem Klofter eine Bibliothek angelegt wer» 
ven ſollte. Es ift Daher wahrſcheinlich, daß die biefige nachher ſo berühmte große 
Vicherſammluug fehon in ven erflen Zeiten der Gründung des Klofters ihren Anfang 
genommen, und mit dem Aufblühen deffelben auch verhaͤltnißmäßig angewachien iſt. 
Duad von Kinkebbach thut verfelben mit folgenven Worten Erwähnung : „Dies 
Mofer:.hat eine gar alte Liberey gehabt, vergleichen Man in ganzem Deutfchland. nicht 
gefunden hat; aber die alten Bücher. find meiftentheils. .darans verzudt worden, es. And 
noch inwendig hundert Jahren Bücher darin gewefen, die Birgilius mit eigener Hand 
geſcheieben haben.” 

- Es tft Yammerfchade, daß diefe Bibliothek nicht ganz beifammen geblieben. Wie 
manche Aebte mit Den Gütern des Klofters baufeten, fo thaten fie auch mit den Büchern. 
Eo verpfändete ver unklüge Abt’ Diemg, der im Jahre 1139 flarb, in den legten 
Ichren feines Lebens drei überaus prächtige, mit @olb und Silber befchlagene und 
wit Edelſteinen verzierte Bücher, die nie wieder eingelöft wurden. Der oben erwähnte 
eigen händige Soder des Virgilius IK fi vermalen in der Wiener Bibliothek befinden. 
Der größre Theil der Lorſcher Bibliothek kam indeſſen durch ven pfälziſchen Kanzler 
md Biſchof vvn Worms, Johann von’ Dalberg, fehon im fünfzehnten Jahr⸗ 
kumverte wach Ladendurg, und wurde fpäter der berühmten Heidelberger Bibliothef 
tia verleibt. | nn ' 

Aus den Zeiten des Kloſters findet man noch in feinem ehemaligen Bezirke 

rere Refte von fleinernen Särgen. Einer derſelben ift noch ganz wohl. erhalten 

d dient ald Brungentrog. Der frühere Bewohner und Beſitzer vieſes Gutes, ein 

errvon Haufen, foll ihn bei feinen Rachgrabungen nad den Kirchen- und 

Moſterſchãtzen aufgefunden haben. Man erzählt, daß fih in dem Sarge ein Schiefer- 

mtr einer Infrift in fremder Sprache und unter dem Scätel viele Pergamente 

, die Arbeiter hätten aber Alles zeritört. Es wor ja kein Bold, feine ber 
latten, womit einft der Altar des heiligen Nazarius umfaßt war. ' 

Im Fahre 1802 drohete auch dem alten Portale der Untergang. Die Gemeinde 

arfaufen beabfichtigte den Ban einer Kirche und hatte von der. kurmainziſchen Hof 
lanmer Tiefes „alte. unbenugte Gemäuer“ erfauft, um die Steine davon zu benugen. 
Dee Großherzog von Heffen erfuhr indeffen bei der Befignahme von dieſer Gegend 
zicht ſobaid, was tiefem Denkmal der ehemaligen Herrlichkeit der fürftlichen Abtei 
drohete, als er auch fogleich nicht nur den. Abbruch unterfagte, fondern auch für bie 
Unterfaltung deſſelben forgen ließ. | J 
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Hermann 1., ſandgraf zu Chäringen uud Neffen, Yahgraf zu 
oo. ‘ . Sachen 195138. 
Bon Guftav Simon‘). 


Das erfte Drittheil des 13. Jahrhunderts, in welches das Leben des edeln 
Fürftenpaars fällt, deſſen Darftellung ver Begenfkand diefer Blätter iR, -war eine 
große Zeit für unfere Nation. Bon manden unferer Zeitgenofien, fei es aus Un⸗ 
wiffendeit oder aus Vorurtheil vorzugsweije als „die finftere Zeit des -Mittelalters" 
vezeichnet, erſcheint uns vielmehr das Zeitalter ver Hobenflaufen, in welches unfer 
Geſchichte fällt, als eine Zeit der höchſten Sraftentwidelung und Blüthe unfers Belle. 
' Rah anfen war der Rame des heilgen sömifchen Reiches deutſcher Nation noch 
tein Gegenſtand der Schmach unt des Spottes, die Kaiſerwürde noch lkein Teertr 
Schal, die Kaiſerkrone noch nit das Eymbol der Ohnmacht und Schmwäht. 
‚Zwar aud damals gab es Fürſten in Deutſchland, Vie an Macht und Auſehen mit 
dem Kaiſer wetteifern fonnten, ja.zum Theil feine Hausmacht weit ühertrafen; „aber 
‚fie fahen in ihm damals noch den oberſten Repräfentanten ‚ihrer fürftlichen ‚Würde, 
den ‚Mittelyunft des Reiches, ven Führer ver Chriſtenheit, deſſen Ehre ihre Chr 
‚ar, deſſen Macht und Derrlichkeit ‚auch ihrer Würde Glanz und paufehen verlich. 
Wenn der Kaiſer rief, ſo waren noch ſeine Fürken da, ihrem Oberlehnéherru in 
Krieg und Sieg zu folgen, die Ungehorſamen und Widerſpenſtigen zu züchtigen und 
allerwegen: die. Würde des Reiches zu behaupten. 

Dei dem Allem ‚mar es ein unruhyolles Zeitalter und es fehlte nicht an 
ben vielfältigften innern Kämpfen und Behden. Aber das vorhandene ‚Maß von 
Kraft war fo gewaltig, daß Dies Alles gine:gedeihliche innere Entwigelung ‚nicht zu 
ſtören vermochte. 2 

Unter Kaifer Friedrich IL., deſſen ‚Regierung ben größern Theil der exken 
‚Hälfte, des 13. yahehunderis ausfüllt, ſehen wir den Grund gelegt zu der mad 
maligen großen Bluͤthe der deutſchen Städte. Auch ‚fon bemerkt man ‚eine Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung und des Wohlſtandes. | 
| Als, Frucht davon haben wir anzufehen bie Entwidelung und Ausbildung ter 

‚Wiffenfchaften und Künfte, vor Allem der chriſtlich germaniſchen Baukunſt. Die 
Dome zu Straßburg, Ulm, Freiburg, Köln, Marburg und an unzähligen andern 
Orten verdanken jener Zeit ihre Entſtehung. — Die altveutfhe Dichttunſt, der 
deutiche Minnejang feierte Damals feine Siege. Wan vergleiche nur einmal ein 
Lied Walthers. von der Vogelweide mit ven Reimchronifen von dem Leben der heil, 
Eliſabeth und man wird ſehr leicht finden, wo Wahrbeit der Gedanken, Tiefe der 
‚Empfindung und Schönheit der Form, und von dem Allem das Gegentheil : trodme 
Reimerei und unbeholfene Redeweiſe, zu finden If.‘ ' 
J Hand, in Hand damit ging die Stiftung von chriſtlichen Anſtalten. Man Heft 
allerwärts alle. mögliche Anftalten zur Bildung der Jugend und vor Allem zur Lin 
derung der Armuth, zur Pflege der Kranken erftehen, "Die ihre Segnungen. durch die 
Jahrhunderte hin verbreitet haben und zum Theil noch jest im Segen beſtehen. 

„Zu feiner Zeit," fagt ein genauer Kenner jener Zeit **), „if die Sorgfalt und 
Mildthätigkeit für Arne, Kranke, Witwen, kurz Hülfebedürftige aller Art wohl fo 
groß geweſen, als in jenen Jahrhunderten. — — — Klöfter, Stifter, Prälaten, 
Päpſte, Zürften, Könige, Städte, "Alle wetteiferten und überboten ſich in Anstheilung 


9) Rupmig der Heilige, : Landgraf von  nütingen und Pejen und feine Gemahlin die 

heilige Elifabeth von Ungarn. Ein gefchichtliches Lebensbud auf dem Jeikalter Kalter gried⸗ 

richs 11. Bon G. Simon, eangel.⸗luth. Oberpfarrer zu Michelſtadt. Frankfurt a. M. 1854. 
“*) Raumer, die Pohenſtaufen. VI, 494. 
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von Spriſen und :Mleivern, in Unlegang von Armonhäcſern, Rranterblinfern und mil- 
den Stiftungen aller Urt. Die Zahl der letztern wurde mit fo ‚großer Freigebigkeit 
vermehrt und man forgte fo verftändig für ihre innere Einrichtung, daß es in ver 
That Erſtarnen uud Bewunderung erregt.” 

Koöonnte man auch "Manches gegen dieſe Anſtalten erinnern, tiwa daß fie Mühig- 
gang und Arbeitsfcheu vermehrt Hätten, fo hatte alle dieſe Anftalten doch Den ‚gar 
wiät bach genug anzuſchlagenden Vorzug vor dem, was, ver Regel nach, heutzutage 
geſchieht, daß die Koſten dafür nicht von Staats⸗ ober Gemeindewegen ımd durch 
asungene. Umlagen herbeigebracht wurden, ſondern daß die chriſtliche Siebe ſte 
freiwillig darreichte; ferner, daß ſich ſelbſt Fürſten und Fürſtinnen nicht ſcheuten, ihre 
Aufn mit eigenen Händen zu reichen und ſelbſt Hand zu legen an Die Wartung 
md Pflege Ber Kranken mv Elenden. Es hatte das den unberechenbaren Vortheil, 
wre Armen alle die Gaben und Wohlthaten, ‚die ihren zu Theil wurden, nicht 
oc Reſcht beanſptuchen kunnten, was ber unvermeidliche Krebsſchaden aller Staata⸗ 
ud Oemeindeanſtalten iſt, die für foldhe Zwede wirkfam find. Die Usbergeugung, 
aß die freiwillige belfende Liebe es war, die fi) ihrer. annahm, konnte zwar nicht 
jchen Rißbrauch verhintern, — und welche Auftalt wäre ‚dies auch im Stande? ‚aber fie 
unge das Gefühl der Dankbarkeit erweden und von ſelbſt auf Die moralifche Beſſerung 
der Unterſtützten einmwirten. Wir werden uns überdieß auch im DVerlaufe:unferer Ge⸗ 
ſchiihte davon Überzeugen, tag es nuc Damals wicht an Beifpielen fehlt, wie Die chriſt⸗ 
liche Liebe mit Tem Almefengeben zugleich auch recht ernſtliche Aufmunterungen zur 
Arbeitſamkeit und Xhätiglekt zu verbinten wußte. | 

Kurz, es war ein Zeitalter großer Thaten nach außen und.narb ‚innen. Die 
altzermaniſche Kraft, Tie einſt das römiſche Reich zerbrochen und das Abendland um⸗ 
gefaltet hatte, war och ungeſchwächt vorhanden. Aber ſie hatte kin neues Lehene⸗ 
eltment in ſich aufgenommen, Das die deutſchen Stämme —— peredelte und die 
ſchönſten Blüthen und Früchte hervorbrachte. Das Evangelium if noch pon keinem 
Lollsſtamme mit ſolcher Innigkeit aufgenommen worden, als von Dem germaniſchen. 
Der chriſtliche Geiſt war Damals nicht bloß im deutſchen Bolle vorhanden, er 
beherrſchte und durchdrang es und brachte Thaten und Werke hervor, Die feine 
in jeter Beziehung ſchwächeren Rachlommen wohl anftaunen und bewuntern, aber 
it mehr nashahmen können. 

Merdings finten wir daneben noch gar vielfach Die ungebäntigfte Leidenſchaft⸗ 
lichleit, einen mit unglaublicher Schnelligkeit und Heftigfeit auflodernten Zorn, der 
dh Teicht zu blutigen Thaten inreißen ließ, — die Ermordung König Philipps und 
des Erzbiſchof's Engelbert von Köln find unter Andern Beifpiele dafür, — eine unbe, 
grenzte Untuttfamteit gegen Antersgläubige, Ketzer und Faden, und Unterbrüdung 
ter nitdern Klaffen, namentlich ‘des Bauernſtandes. Indeſſen baden wir uns doch zu 
füten tag wir Die beutfchen Zuftände in ven nächſt Folgenden Jahrhunderten nicht 
zit jenen verwechſeln, Tie noch in der Zeit vorhanden waren, von weicher wir reden. 
Aautnilich ſehen wir, wie damals ſich Deutfchland von manchen Gräueln im Ganzen 
ten halten hatte, womit andere Völker ihre Geſchichte befleckt haben. "Die ‘Kriege 
den werten zwar auch bier mit nnndtkiget Graufamteit geführt > felb Fromme 
| finven' Richts Dabei, wenn ihre Schaaren plündernd und [engen in das Ge⸗ 
bier des Feindes einfallen, Dörfer und Städte nieverbrennen, um dem Feinde Schaden 
P Mi. Allein Nichts erinnert Du an das Gräuel der Kriege „Feilen den Ohi⸗ 

Üiren und Snelfen in Stalien, oder an die Grauſamkeit der Bertilgungsfriege gegen 
‚ Me Mbigenfer und Waldenfer im fünlichen Frankreich. Wir erinnern im erſterer Be 
rang an die Thaten eines 'Ezzeltn son Romano und in lebterer an die des 

afen Simon von’Monfort. — Auch der Baueraftand lebte damals nach 
Meinem ungleich glüdlichern Zuftande, als in den folgenden Jahrhunderten. Noch 
Der die Zeit wicht ‚gelommeen, wo, fo‘ zu fagen,- bei ‚jedem Deorfe ein Raubritter: haufte, 
ein Schreden für Einheimiſche wie für Freinde und’ Reiſende. ’ Ale. Landgraf Ludwig 
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ber Heilige feinen ſtreuzzug antrat, wimmt er zu Greugburg nit bios von chen 
Vaſallen Abſchied, er redet: auch feine getreuen „Bauern“ an und fagt ihnen Lebewohl. 
Ya dem Bürgerftande in Den Damals aufblühenten Städten widmeten weiſe Zürften _ 
eine ganz befondere Sorgfalt. Landgraf Ludwig unternimmt wegen einiger geplün 
werten Kaufleute aus Thüringen und Weißen einen febr ernfllichen Feldzug gegen 
einen Herzog von Polen, fällt wegen. eines, einem armen: Mann geraubten Eſels in 
Das Hochſtift Würzburg ein und zeigt. fih bei jeder Gelegenheit als einen kräftigen 
Beſchützer auch des Geringiten. feiner. Untertbanen. Konrad's von Marburg Kegerver - 
folgungen, die im Berbältniß zu dem, was anderwärts geſchah, unbedeutend find, 
reichten bin, die Inquißtion von Deutſchland fern zu ‚halten, Ä | 
Trotzdem fanden fi Die Gegenzäge, innerhalb. welcher fich dies Leben auf Erden 
bewegt, bier wie überall in keiner Periode der Weltgefchichte fo feindſelig um ſchroff 
einander gegenüber. Kirche und Welt, Papſt und Kaiſer, Ritter und Mönch bilden 
diefelben Begenfäge, wie das Leben an ben prächtigen Höfen der Fürſten, wir nenum 
unter. Andern namentlich tie Hohenftaufen, und das ärmliche Leben in manchen Mönde 
orden mit ihren Selbſtpeinigungen; wie die damaligen Sritge und Fehden und die 
Kreuzprevigten eines Franziscus von Aſſiſi, fie fihtbar und gleichfam handgreiflich 
‚barbieten. — So fireng und ſchroff nun dieſe Segenfige auch von einander geſchieden 
iwaren, fo fehlte es doch nicht an. häufigen Berührungsbuntten zwifchen beiveh und an 
unglaublich fchnellen Uebergängen von Tem einen zu tem antern. Der ſtolze Ritter 
‚mit feiner ungebändigten. Streit“ und Siegesinft wird vielleicht in der kürzeften Jet 
um demüthigen, ſich felbit kaſteienden, die miedrigften Dienfte verrichtenden Hofer 
beuder; das üppige Hoffräulein ‚eben fo Schnell zur demüthigſten Büßerin, vie nun ihr 
früheres Erben beweint. Dies war in Deutſchland nicht minter, als in ven ſüdlichen 
Staaten Europa’s. Auch unfere Geſchichte Liefert uns Belege Dazu. 
Es war eben eine Beit, wotin die Gegenſätze diefes Lebens in ber allerſchroffſten 
Weiſe zur Erſcheinung kamen. Ueberall aber, im Guten wie im Schlimmen, finden 
wir entſchiedene Charaltere voll Muth und Thatkraft. on | 
' Zu Ende des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts herrſchte über Thüriugen 
‚und Heffen Randgraf Hermann I. als einer der reichften und mächtigſten Fürften im 
Reiche. Er war der Sohn Landgraf Ludwigs IL des Eifernen und feine 
Gemahlin Jutha von Schwaben, einer Schweiter Kalfer Friedrichs I. Barbaroffa. | 
achdem fein älterer Bruder Ludwig IIL, der Milde, oder der Fromme auf einem 
Zuge in’s Keilige Land 1190 auf der Inſel Cypern ohne männliche Erben geſtorben 
war, trat Hermann 1. vie Regierung feines Landes an. 
Auf dem nordweftlihen Gipfel tes, an Naturfhönheiten .fo reihen Thüringer 
Waldes erhebt fi auf ſteiler, waldiger Anhöhe über dem freundlichen Städtchen 
Eiſenach, die alte Feſte Wartburg.. Diefe Seite hatte der zweite Graf von Thüringen, 
Ludwig, der Salier, weil er aus Salifchem Befchlechte ſtammt, oder ber Springer 
„genannt, angeblich weil er fich einft Durch einen mächtigen Spräng aus dem Schloſe 
Biebichenſtein bei Halle in. die vorbeifließende Saale, aus der Gefangenichaft 
befreit haben fol, erbaut. Aus den Fenſtern Ddiefes, an großen Erinnerungen aus 
alter Zeit fo reichen Bergfchloffes. [hweift Das Auge des Beſchauers weit bin gegen 
‚Norten und Often über die gefegneien Gauen von Thüringen; gegen Weften biidt es 
über ‚eine bewaldete Berglandicaft nach dem Heflenlande und nur gegen Süpen und 
Südoſten ift die Ausfiht durch noch höhere Berge Des Thüringerwalbes und tes 
Rhöngebirges begrenzt, . I 
:.Dier auf der Wartburg wohnte zur Zeit, da unſere Geſchichte beginnt, Land- 
graf Hermann I zu Thüringen und Hefen,. Pfalzgraf zu: Sachſen, ein Urenkel 
Eypwig.des Saliers, Res Erhauers der Wartburg, der Neuenburg über Frei 
barg an ‚der Unſtrut und des Kloſters Reinhardabrung, und wie fhon erwähnt, 
ein Sohn Landgraf Ludwigs (II.) des Eiſernen. . J u 


100 — 


Gr hatte sieht feinem qWeren Bruder, Ludwig, dem 3. Landgrafen von 
Thüringen, eine für jene Zeiten forgiältige Erziehung genoſſen. Sein Bater janpte 
ihn, ein Damals feltener Fall, mit feinem Bruder an jenen „Duell der Ertennt- 
zig und Brunnen der Gottesgelehrtheit,“ nach der Univerfität Paris, um 
vort in den Wiſſenſchaften unterrichtet zu werden. Bon jeiner Mutter Jutha, welche 
die ſchwäbiſche Dichtkunſt nach Thüringen verpflanzte, Hatte er vie Liebe zur Dichtlunft, 
m Rinnefang geerbt. Sein Name if dadurch unfterblich geworden. Außerdem war 
er ein großer Freund der heiligen Schriften. Riemals pflegte er ſich zu Bette zu 
ken, ehne Ach vorher einen biblifchen Abfchnitt vorlejen zu laſſen. Eifrig fammelte 
a die Thaten der Vorfahren, Die er son den Dichtern in Berje bringen ‚ließ. Die 
ws berühmten Wartburgſänger, von Denen bald weiter Die Rede ſein wird, nahm er 
ia feinen Dienſt. Er war einer der ausgezeichneteiten Fürſten, welche vie deutſche 
Geichte kennt. Dean neben jeines Liebe zu Künften und Wilfenfhaften war er 
wg und tapier wie Wenige. In feiner Stellung zu ven beiden, Damals fich ein⸗ 
acher bekämpfenden Parteien der Dohenftaufen und Welten benahm er fich jedoch mehr 
Resisklug, als. treu. Mehr denn einmal wechjelte er feine Farbe und ging von’ ber 
ren Partei zur andern über. Dafür hatte er aber auch den Haß beider zu erfahren 
ae wurde. mehrmals auf’s Härteſte gezüchtigt. 

Eanrgraf Hermann war zweimal verheirathet. Mit feiner erften Gemahlin 
Sophia, einer gebornen Herzogin von Deiterreih und Schweſter des Herzogs Leo 
peld ViL, des Ruhmwürdigen oder Ehrenreichen von Oefterreich hatte er zwei Töch⸗ 
w, Jutha und Dedwig, von Denen uns bier nur die erfte intereffirt. _ 

Graf Dierrih von Weißenfels, aus dem Haufe Wettin, ſuchte Hülfe bei 
dangiaf Hermann gegen bie Bebrüdungen jeines Bruders, des Markgrafen Al- 
bert ven Meißen. Hermann gab ihm zur Antwort, es fehlte ihm an einer Veran» 
laſung zum Stiege, wolle er. aber jein Schwiegeriohn werden, fo werde er ihn auf 
ale Weiſe unterügen. Obgleich Jutha, Die indeffen Damals noch in der Wiege 
ag, dem Grafen wegen ihrer Häßlichkeit mißfiel, fo blieb ihm doch feine anpere 
Bel. Er entſchloß fi) zu Der vorgeichlagenen Heirath und fam mit ver Hülfe des 
Sandgrafen in den Belig von Meißen. Während nun Tietrih auf dem Kreuzzuge 
unter Friedrich I. war, ftarb fein Bruder Albert und Dietrih wurde fo recht⸗ 
mäßiger Befiger ter Markgraiichaft Meißen. Allein ver babgierige deutſche König 
Heinrich VI. nahm Tas Land für fich in Beſitz und Murfgraf Dietric konnte nar mit 
Rise feinen Rachitellungen auf feiner Nüdreife aus dem heiligen Lande, in Stalien 
atzehen. Rah Tem Tode Heinrichs VI. fam er jedoch in fein gebührendes Erbe, 

Die zweite. Gemalin Landgraf Hermanns hieß ebenfalls Sophie und war 
an Zochter des befannten Herzoge Otto von Batern. Mit ihr erzeugte er vier 
Eitne, Ludwig, den nachmaligen Gemal ber heiligen Eliſabeth, Hermann, 
deinrich Raspe und Konrad, und zwei Töchter, Agnes und Irmengard. 

Hermann, ter zweite Sohn farb frühe, im Jahre 1216, noch vor feines - 
erg Tode. Die beiden Brüter Heinrich Raspe und Konrad werden uns 

mehrfach im Verlaufe viefer Geichichte begegnen. Irmengard ward mit 

Grafen von Anhalt vermählt und werten wir bier Nichts mehr von ihr 
murhmen. Agnes Dagegen, die mit der heiligen Eliſabe:h auf der Wartburg 
erzogen wurde, war berühmt wegen ihrer Schönheit, und wurde fpäter, wie wir 
eben werten, mit dem Herzoge Heinrich von Dejtreich verheirathet. 

Landgraf Hermann Dachte, nach. ver Sitte feiner Zeit, früßzeitig an eine 
vortheilhafte Heirath für feinen älteſten Sohn Ludwig, den Erben feines Landes. 
Die Gelegenheit dazu bot fich ibm auf eine eigenthüutliche Weiſe dar. 

Wir haben bereits der fehs Minnefänger gedacht, die in jeinen Dieniten 
Banden und .ihn auf ver Wartburg, wo er. feinen Hof hielt, mit ihren Geſängen 
afreuten und fein Lob der Mit und Nachwelt verlündigten. Ihre Namen find 
deinrih von Belded, ver Scheriber genannt, wei er zugleich Das Amt eines. 
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Kanzlers bei dem Landgrafen verwaltete, Wolfram yon Eſbenbach, Walther 
von der Bogelweide, Reinhard von Zwegtn Dieſe vier waren „ritter 
mäßige und geflrenge weppener’, Männer von gutem opel. Berner Johann 
Bitterolf und Heinrich von Afterdingen oder Dfterdingen, ber erite einer 
von bes Landgrafen Hofgefinde, der andere ein Bürger von Eiſenach „von einem 
frommen Geſchlechte.“ 

‚Der anfänglich friedliche Wettſtreit dieſer Sänger attete bald aus in bitter 
Haß. Um Heinrih von Ofterningen los zu werben, der fie alle übertraf, 
machten die andern ein Gomplott gegen ibn. Sie kamen mit ibm überein, daß 
teffen Leben verwirkt fein follte, welder in dem nochmals anzuftellenden Wettgefange 
äberwunten werde. Da nun bier feiner dem andern weichen wollte, fo jollte der 
Streit endlich, durch Würfelſpiel entfchienen werben. Heinrich von Dfterdingen yer- 
tor, meil feine Gegner ſich falſcher Würfel. bedient hatten. Schon war ver Rad 
richter da, mit Dem Strange, um Das Urtbeil an ihm. zu vollziehen. Da floh der 
erfhrodene Sänger in das ‚Zimmer ver Landgräfin und verfierte ſich unter ihren 
Mantel. Da die Sade eins fo ernfle Wentung genommen hatte, jo trat mblid 
der Landgraf für ben geängftigten Dichter in’s Mittel und that den Aucſpruch, 
daß ihm ein Jahr Frift gegeben werven -fullte, binnen welcher Zeit er den Dichter 
und Sänger, Meiſter Klingeor aus Tem fernen Siebenbürgen zur Gntfcheidung 
des Streites und zur Beftinunung berbeibolen ſollte. Meiſter Nicolaus Klingseen, 
ein Siebenbürger, Hatte zu Krakau, Paris und Rom fudirt, nach Arabien und 
Babylon Reifen gemacht und ſich den Ruf eines Aftiologen und Schwarzkünſtlert 
erworben. Er Hand bamals bei König Andreas U. von Ungarn in Dieniten, 
der ihm megen feiner SKenniniffe im Bergbau einen Jahrgehalt sen 3000. Bart 
Siübers gab, und. hielt, wie ein Chroniſt fi austrüdt, einen Hof „wie ein großer 
Biichof.” Zu dem fam nun Heinrich von Ofterdingen nad Siebenbürgen. Allen 
unterwegs hatte er ſich allzulange bei Herzog Leopold VIL tem Ruhmpür⸗ 
digen van Deſtreich, ver eben ver Gegenſtand feiner Heldengedichte war, an 
gehalten. Als er mit Empfehlungsbriefen von dieſem verſehen, bei Klingsor anfam, 
war feine Jahreafrift bis auf wenige Tage verlaufen. Dieß fegte indeſſen den 
Schwarzkünſtler nit in Verlegenheit. Er ließ fihb vou Tem Dichter Den Hergang 


Der. Dinge auf's Genaueſte erzählen und entſchloß ſich wirflich, mit ihm auf bie 


Wartburg zu geben. Ruhig hieß er dann den fremden Sänger mit feinen zwei 
Knechten ſich zum Schlafe nienerlegen und fiebe da, im Schlafe führte fie Klingsor 
in- einer Nacht mit Hülfe feiner ſchwarzen Kunſt nad Eifenah hin. Als Heinrich 
von Ofterdingen erwachte, hörte er von der Kirche zu St. Georg das Glöcklein zur 
Frühmeß läuten. Der Klang fam ibm. befannt vor und er ſyrach zu Meifter Klingeer: 


„Habe ich pe mee dy glodin gehort u 
So dünket mi ich ſy czu pfenache dort." 


Er richtet ſich auf und ſchaut zum Fenſter hinaus und als er die vekannien 
Häuſer und Gaſſen flieht, ſagt er verwundert: 


„Ich ſehe by ſende iorgin thor, 
. vnde das dy lute ſtehin do vor, 
dy obir felt wollin gehin. 
Goth ſy gelobit das wir hy ſtedin. 
Dpt iſt egwar hellegreffin huß, 
da wir ſyn gegangen, uß.“ 


Und weiter fegt er binzu: | 
' - „Eu den föbin börgen wir flaffe gingin 
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So erzäflt vie Gothaer Reimchronik, Die das Leben der Heiligen Eliſabeth 
zum Gegenſtand bat, wahricheinlih nad Berthold dem Kapellan. Cinfucher und 
weniger wunterbar, ‚aber im Grunde nicht wahrfcheinliiher lautet die Begebenheit 
beim Dietrich von Thüringen, der etwas fpäter, im Jahr 1289, geichrieben bat. 
Derielbe jagt, Meifter Klingsor fer von deutſchen Fürſten nach Deutfchland- entboten 
worden, um den Streit zwiſchen den damaligen Gegenfönigen Philpp und Otto 
khlichten zu helfen. Bei diefer Gelegenheit habe er, bevor er zu Landgraf Hermann 
gegangen, in der Stadt Eifenach die Herberge genommen und dannedie Geburt Der 
heiligen Eliſabeth und deren zufünftige Verheirathung mit dem Sohne tes Yantgrafen 
in den Sternen gelefen. Diefer Chronifichreiber weiß alſo Nichts von dem Warte 
ae und von der, in einer Nacht vollendeten Reiſe von Siebenbürgen nad 

nach. 

Dagegen ftimmen alle Rachrichten über vie bereits erwähnte Weiffagung 
Khugsers überein. Rothe erzählt die Sade, im Ganzen übereinflimmend mit 
Berthold, aber ausführlicher fo: Als Meiſter Klingsor mit feinen Begleitern in 
deinrih Hellgraf's Herberge angefommen, fet ein großer Zufammenlauf Dee 
Golks auf der Strafe geweſen, um die fremden Gäſte zu beſehen. Auch der Land» 
graf fei mit feinem Gefolge von der Wartburg berabgefommen, um fie zu begrüßen. 
Eines Abends nun in tem Garten 1eines Wirths, als viele Leute vom Hofe und 
erbare Bürger Der Start Eiſenach beim Abendtrunke gefeflen, hätten viefe ‚ven 
Reiter Klingsor, der ihnen oft von feinen Schidfalen und von feinen Reifen erzählt 
babe, gebeten, ihnen wieder etwas Neues zu fagen. Da babe Klingsor lange und 
zit Aufmerkjamfeit die Geſtirne am Abendhimmel betrachtet und endlich geiprochen: 
„Ich will euch eine neue fröhliche Mähre verfünten: heute in Diefer Racht wird mei- 
um Herrn, Dem Könige von Ungarn, eine Tochter geboren, die wird heilig jein 
und fol dem Sohne dieſes Fürſten zur Ehe gegeben werden. Bon ihrer Heiligfeit 
wird einft die ganze Chriftenheit erfreut und getröftet werten,” Diefelbe Nachricht 
habe er dann am folgenden Tage Tem Landgrafen Hermann und feiner Gemalin 
wrkindigt, Die fie mit größter Freude aufgenommen hätten. ' 

Wenn man crmwägt, wie ver Glaube an vie Aitrologie nicht nur das ganze 
Ritklalter hindurch, ſondern felb bis in das 17. und 18. Jahrhundert hinein 
cs berrichender war, fo darf man ſich nicht wundern, wenn alle älteren Nachrichten 
dieſe Weiffagung als eine durchaus verbürgte Thatjache geben. 

Jedenfalls weiſt Die Uebereinftimmung aller Berichte auf einen Zuſammenbang 
wilden ver, nicht in Zweifel zu ziehenden Anweſenheit Meilter Klingsor's auf der 
Bertburg und ter nachmaligen Heirath Des Sohnes des Lantgraien Hermann 
ur der Tpchter des Könige Andreas bin. Auch Ungarifche Geſchichtſchreiber ſagen, 
deh Klingeor aus Veranlaſſung dieſer Heirath nach Deutſchland gefommen fei. 

Kurz, im Jahre 1211 ſchickte Landgraf Hermann eine große und glänzınde 
Sijandiſchaft nach Preßburg, wo Tamals König Andreas II. jeinen Hoi hielt, 
m die Haad der bamals vierjährigen Prinzejlin Eliſabeth für feinen aͤlteſten, 
danals elfjägrigen Sohn Ludwig zu werben. Diele Geſaudtſchaft beſtand aus Dem 
Sohn Meinhard oder Reinhard von Mühlberg, tem Herrn Walther 
"ver Bargila, reinem trefflihen Manne, der das Erbfchenfenamt am tbüringijchen 
Hofe begleitete und der Gran Bertha, ver Wittwe des weiland Ritters Eginbald 
von Bendeleben. In ihrem Gefolge waren noch zwei alte Nitter und drei 
Jungfrauen. So zogen fie dahin mit zwei Wagen und dreißig Männern zu Roß, 
das Geſchäft auszurichten, das Meiſter Klingsor Tem Lantgrafen gerathen hatte. 

Bereits auf der Reife wurten fie allerwegen von Fürſten, Biſchöfen un 
Irälaten, zu venen fie ihr Weg führte, mit den größten Ehren empfangen, wie «6 
ven Gefandten des berühmten und mächtigen Lantgrafen won Thüringen und Heffen 
gbührie. In Preßburg felbft aber, dem königlichen feiten Schloffe, wurden fie 
vr dem Könige und feinen Großen mit der größten Ehre und Freude aufgenommen. 
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Sie fdumten nit, den Auftrag ihres Herrn auszurichten und ihre Werbung anzu 
bringen. Der König und feine Gemalin gaben ihre Einwilligung, befonders, wie 
die Reimchronik fagt, auf Zureden Meijter Klingsor's, der fi gleichfalls bei Hofe 
eingefunden hatte, um feine Weiffagung in Erfüllung geben zu ſehen, fowie tas 
Seinige weiter dazu beizutragen, Daß fie nicht unerfüllt, bleibe. Das gereimte Lob 
des Thüringer Landes lautet folgenvermaßen: 


„Vnde auch meifter Elingeihor 
ver ſprach: ich habes griagt vor, 
das der landgraffe von dörungin, 
wole tuge zeu allin dingin. 
Behil guter manſchaft her hat zwar, \ 
aber fin Iant iR cleyne onde fruchtbar 
beide weiße *) onde win, | 
: des mag gnug darinne fpn. 
> Wept flal falcz vnde pfin, 
dafſelbe lant gar ſere prißin. 
Kuppfer harcz vnde laſur. 
Dicke bir drinckin dd gebur, 
Site mwilperetes ift es ouch riche. 
s hat großin walt yme fih vnde tiche. 
Gute dorff vnde wenid ſtete, 
weißin brot zeu eßin ir jete. 
Czwelf graveſchaft find darinne, 
vnde ouch alßo vehil nach myme fpnne, 
Eint do der freyen herrin, | 
. »9 fih alle an den lantgrafien kerin. 
An andere rittere vnde knechte, 
dp haben darinne groß geſlechte. 
Das lant ıft mittene ſere ebin, 
init dergin vnde mit weldin vmgebin. 
Bepil vefter burge vnde wol gebumet. 
Ich rate das pr ip pme vortrumet, 
per fürfte iſt menlich ſchone vnde wiße, 
ſynen fon in allen ſtucken ich priße.“ 


König Andreas, mag man im Uebrigen über ihn urtbeilen, wie man will, 


war indeffen jedenfalls ein Mann, dem die Eigenfchaften ver Herzensgüte und Frei- 


gebigkeit nicht abzufprechen find. Mit ven. Schägen feines Landes pflegte er nicht zu 
geizen. Als er feinen fremden Gäften, Die gefommen waren, um die Hand feiner 
jungen Tochter zu werben, das Jawort gegeben hatte, veranftaltete er ihnen ‚und 
feinen Großen, zu Ehren der Berlobung „feiner liebften Tochter”, prächtige Feſte. 
Drei Tage lang wechjelten Tänze, Gefänge und Eaitenjpiel mit einander ab. Dann 
entließ er feine Gäſte. Die Gefandiichaft aus Thüringen aber ward aufs rrichſte 
befchenft mit Gold, Silber und Kleinodien Der größte Schatz uber, ven fie mit 
nahmen, war die Heilige Eliſabeth. Tas vierjährige Kind, in ein ſeidnes Ge⸗ 
wand gehüllt und in eine filberne. Wiege gelegt, ward ihnen übergeben. „Sage“, 


fo fprach die Königin Gertrud zu den ſcheidenden Boten, „fagt eurem Herrn, dag en 


einftweilen fich mit diefen Gaben begnügen möge. Gönnet uns Gott das Xeben, fo 
werden wir fie. mit größerer Mitgif 

gab’ fie ihnen denn einftweilen reiche Geichenfe mit an Stleinodien und Gefäßen von 
edelm Metalle, goldenen Ehmud, mit Eoveliteinen befeßte goldne Kronen, Spangen, 
Ringe, goldne Sürtel, Toftbare feivene, mit Gold und Purpur durchwirkte Gewänver 
und Bettwerk und, außer der filbernen Wiege, eine filberne Badewanne, Koftbar- 
keiten, wie man file in Thüringen vorher nie gefehen hatte. Dazu 1000 Mark 
Silber an baarem Gelpe. 





2) waizen. 


4* 


dereinſt bei ihrer Hochzeit begaben“. Und fo" 
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„Mit zewen wagin ſo enfuren yn, 

mit dren eruß das mußte ſyn.“ . 
„Es Rebit nicht allis uß au fagin, 

was cleinotes truge verjelbe wagin,” 


fagt die Gothaer Reimchronik. 

Sp bradten fle vie Braut ihres Tünftigen Deren nebſt ihren Ammen und 
Bärterinnen nach der Wartburg. 

Spät des Abends kam der Zug in der Stadt Eifenah an. Ermüdet von der 
weiten Reife, blieb die Geſandſchaft mit ihrem Gefolge in Deinrich Hellgrafs Her- 
berge über Nacht. Das Kindlein gab man feiner Amme, 

Landgraf Hermann aber und Frau Sophie famen nord tes Abends von 
ver Wartburg herab und empfingen ihre künftige Schwiegertacdhter mit großer Freude 
um mit innigem Danfe gegen Bott. Die Lantgräfin vermochte ſich nicht mehr von - 
tm Rinde zu trennen und blieb gleichfalls in Eiſenach über Naht. Des andern 
Rergens ging. der Zug mit Wagen und Roß fröhlich zur Wartburg hinauf, wohin 
bandgraf Hermann die angefebenften Einwohner voh Eiſenach, Männer und Frauen, 
geladen hatte, ihnen fein neu gemwonnenes Zöchterlein zu zeigen, und fie mit einem 
Gaftnale, mit Epiel une Tanz zu erfreuen. Das Sind ward dabei ihrem ‚jungen 
Braͤntigam in ven Urm gelegt, zum Zeichen ihrer Tünftigen Vermäblung 


Die heilige Eiifabeth in Marburg 1229— 1231. 
Bon Guſtav Simon. 


Rah al den harten Schidfalsichlägen, die fie erlitten, nach all den bittern Er- 
ſahrungen die fie während ihres furzen Lebens zu machen gehabt hatte, mußte eine 
Eerle, wie die ihrige war, nothiwentig nach jener Ruhe und Stille die ſtärkſte Sehn⸗ 
fuht empfinten, tie unter ſolchen Umitänten, religiöfen Gemüthern fo wohlthuend if. 
Um Ihüringifchen Hofe hatte man fie ohnedies nie verſtanden, ihrer Liebe begegnete, 
sah Dem Tode ihres Gemals, bier überall nur Haß und Beratung. Darum ent« 
Aleß fie ſich nach ihrem Wittwenfige Marburg überzufiedeln und dort, nach ihren 
Reigungen,, tem Umgange mit Gott und der Barmherzigkeit gegen die Armen und 

idenden zu leben. | 

. Dort, wo jegt die Stadt Marburg von drei Seiten von der Lahn umfloffen, 
b& an einen Hügel anlehnt, der von dem, in fpätern Zeiten yon den Lantgrafen von 
Sehen an ter Stelle der ganz alten Burg, wo einft Ludwig der Heilige oftmals ge- 
Mg hatte, erbauten gothifchen Schloffe gekrönt iſt, in einer ber reizendſten Gegenden, 
E06 gibt, Sag Damals noch ein unſcheinbares, ärmliches Dorf,' Das nicht einmal eine 

Kirche hatte, fontern in das unweit davon gelegene Kirchdorf Oberweimar ge- 

war. 

‚ Dierber zog fi die Landgräfin Elifabeth im Spätiommer oder Herbſte des 
1229 zurück. Ihre treuen Freundinnen Jutha und Eiſentrud, die ſpäter 

gleih ihrer Herrin, als Schweſtern des Dritten Grades (Tertianerinnen) in den Orden 
des heligen Franzisfus traten und das Gewand der grauen Schweftern anlegten, be- 


fe. 

Vorher hatte fie bereits am Charfreitage deffelben Jahres in der Minoritentirche 
zu Eiſenach öffentlih ynd feierlich) vor dem entblößten Altare ihrem eignen Willen, 
Iren Eltern, ihren Kindern und Freunden, aller Ehre und Pracht vieler Welt entjagt. 
Ste Idee war damals geweſen, entweder in em Stlofter zu geben, ober ihr Leben 
4 Rlausnerin mit Almoſen zu friften. Nur die beitinmte Weigerung ihres Beicht⸗ 
valere Founde Me davon abhalten, der fie mit Strenge darauf hinwies, daß fich ein 


- 
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ſolches Leben für ihren Stand und ihr Geſchlecht nicht zieme und daß fie ihres Wit 
thums bedürfe, um ihr Leben zu friften und die Schulden ibres Mannes zu bezahlen. 

Nun erft entfchloß fie fi), ibren Aufenthalt in Marburg zu nehmen, obgleich 
Meifter Konrad ihr auch Dies widerrieth, weil fie Dort an den äußerſten Grenzen bes 
Landes ver Randgrafen von Thüringen des genügenden Schuges entbehre. 

‚Aber auch bis hierher folgte ihr Der Haß ihrer Verfolger. Sie Innnte in Mar 
burg feine paffende Wohnung für fich und ihre Begleiterinnen finden und ging deshalb 
in das benachbarte Dorf Wehrda. 

Hier bezog fie ein altes zerfallenes Bauernhaus, in welchem fie weder Säns 
vor der Sonne, noch vor Regen und Wind fand, In dieſer elenden Herberge machte 
fie fih unter der Treppe eine Art von Dach orer Hütte von belaubten Zweigen, worin 
fie ibre ärmlichen Speifen für ſich und ihre Keine Yamilie bereitete, alſo eine Art von 
Kirche, wicht zur Wohnung, wie Andere meinen, In tiefer ärmlichen Bebaufung war 
fie den Strahlen der Eonne, wie der fcharfen Zugluft ausgelegt, Beſonders aber 
hatten ihre Augen yon dem immerwährenten Rauche zu leiden. Deshalb ließ fie ſich 
in Morburg von Holz und Lehm ein Häuschen bauen, in welches fie überzog, foba 
man es vollendet hatte, 

Hier legte fie denn ihre weltlichen Kleiver ab und Fleitete ſich nebſt ihren Freun⸗ 
binnen Jutha und Eifentrud in das graue Gewand ter Schweftern Des heiligen 
Franzisfus und begann nun ihre Wirffamfeit für die Armen und Unglüdlihem Bor 
allen Dingen fing fie an, ein Hospital fü» Arme und Kranke bauen zu laffen aus- den 
Mitteln, die ihr von ihrem Heirathegute übrig geblieben waren. Alle Koftbarkeiten, 
die fie noch aug früheren Zeiten befaß, goldnes und ſilbernes Geſchirr, ſeidne, golt- 
durchwirkte Gewänder, alle Arten von goltnem Schmude, mit koſtbaren Evelteinen 
befegt,, kurz Alles, was fie hatte, verwendete fie zu diefem Zwecke. Das Hospital 
weibte fie ihrem Vorbilde, dem heiligen Franziskus von Aſſiſi, und übergab & 
fpäter, um feinen Beſtand für Die Zufunft zu fichern, dem deutſchen Orden, 

Ihre Zeit brachte fie nun hauptfächlich Damit zu, die Kranken im Hospitale zu 
befuchen, fie mit allem Nöthigen zu verfehen, fie zu fpeifen, ihre Wunten zu verbinden 
und fie in jeglicher Weife zu verpflegen, was fie Alles mit ſolchem Gefchide that, tah 
man ſich allgemein Darüber verwuntern mußte, indem man nicht begreifen Fonnte, wer 
ber fie es gelernt habe. Doc begnügte fie fich nicht damit, Kranfe in das Hospital 
aufzunehmen und dort für fie zu forgen. Eie nahm auch noch welde in ihre eigne 
enge Wohnung auf, legte fie häufig in ihr Bette und zwar gerate ſolche am Tiebften, 
die mit den efelhafteften Sirankheiten behaftet waren, wie fie denn von jeher gerade 
Diefen ihre befondere Aufmerkſamkeit zugewendet hatte. Eie verrichtete bei venjelben 
die niedrigften, Den Sinnen am meiften widerſtehenden Dienite. | 
So nahm fie einen lahmen, vater- und mutterlofen Sinaben, ver an einem be 
Rändigen Bluifluffe litt, in ihr. Zimmer auf. Cie legte ihn in ihr eigenes Bat, 
wachte bei ihm und mußte ihn in mander Nacht fechs- und mehremale mit gigenen 
Händen aufbeben, um ihn jeine natürlichen Berürfniffe befrierigen zu laſſen. Ihre 
befchmugten Betttücher wuſch fie Dann mit ihren eigenen Hänten. Nach dem Tote 
deſſelben nahm fie ein ausfägiges Märchen, ohne Vorwiſſen ihres VBeichtvaters, zu ſich, 
reichte ihm Speile und Trank, wuſch und fleidete es an und aus. Da Meilter Km 
van dieſe Unglüdliche aus Furcht vor Anftedung von ihr entfernt hatte, nahm fie einen 
Iahmen Anaben, der fo furchtbar mit einer bösartigen Kräge behaftet war, bei fh 
auf, daß er kaum ein einziges Haar auf feinem Kopfe batte und leiftete num dieſen 
diefelben Dienfte. Diefer Stnabe war nody bei ihr, als fie flarb. 

Die Zeit, die fie von Tiefen Werfen der Liebe erübrigen konnte, brachte fie ger 
wöhnlid mit Spinnen zu, wie fie es einft fcheu wach ihrer Vertreibung von der War 
burg gethan hatte. Sie ſpaun Welle für. die Nonnen zu Nltenberg bei Weplar, beun 
das Epinnen von Hanf una Zlachs veritand fie wicht. Dabei war fie fo gewiſſenhaft, 


* 











— 135 — 


baff Pr einſt dem Moſter einen Pfennig zurficichidte, weit fie für dieſen Betrag ohn⸗ 
gehähr weniger gefvonnen hatte, indem fie unerwartet mit Meiſter Konrad nach Eifenach 
zu reijen, von dieſen Den Befehl empfangen hatte. 2 z 
Ihre Nahrung war dabei fo ärmlich und einfach, als möglich, Kohl und ganz 
gewöhnliches Gemüſe, in bloßem Waſſer abgefocht, ungefhmälzt und ungeſalzen. Ger 
wöhnlich bereitete fie dieſe Mahlzeit felbit, wobei ſie meiſtentheils am ſchlechteſten aus- 
Ket, theile, weil fle die Kochkunſt nicht gelernt hatte, theils, weil fie Nichts hatte, mo- 
mit fie die Speifen etwas fchmadhafter hätte -machen fünnen. Wenn es ihr denn öfters 
geſchah, daß fie die Speifen anbrennen ließ, fo tief tie fi von ihrer Dienerjchnft 
jrubig und freundfich anszanfen. War ihre ärmliche Mahlzeit vollendet, fo pflegte 
—* noch das Geſchirt zu waſchen, und zwar oft heimlih, damit nur die Diene- 
rinnm e8 nicht tbun durften. " 


Aehnlich verhielt es fich mit ihrer Kleidung. Ihr graues Gewand war ihr zu 
fir, deshalb verlängerte fie daſſelbe mit einem Stüde Zeug von anderer Farbe. Mit 
der Jeit fing es an zu zerreißen, oft brannten auch beim Kochen Löcher hinein, ohne 
daß fie es bemerkte. Deshalb flidte fie es mit Lappen, gleichfalls von anderer Farbe, 
and zwar war, Die Arbeit fo ſchlecht und unjcheinbar, als möglich. lifaberh harte 
ah die Kunſt, tie Nadel zu führen, nicht gelernt. War es im Winter fat, ig 
decie fie ſich mit zwei Kiffen zu, weil ihre Kleider fie nicht genügend ſchützten. 

Man fieht, dag wenn es wahr wärs, wie man behauptet, daß ihr der heilige 
Sranzisfue feinen zerlumpten Mantel geichikf, dies nicht nothwendig geweſen märe ; 
ihr eigenes Kleid war nicht beffer. . 

Auf diefe Weiſe, wo fie für ſich ſelbſt und ihre Haushaltung fo zu fagen gar 
Lichts brauchte, ift es Denn auch erklärlich, daß fir, dis faR ihren ganzen Brautichag, 
MW Markt Silbers mit nach Marburg brachte und in dem Befige der. Einkünfte 
dieler Gegend war, in der kurzen Zeit ihres dortigen Aufenthaltes bis zu ihrem Tote; 
oa zwei Jahre, jo Außerortenfliches für milde und chriſtliche Zwede zu leiſten 
Nrmochte. i 


Der Bau ihres Hospitals ſoll 5000 Mark geloftet Haben, und mit ebenfoviel 
Kattete fie es aus. Uußerdem vergab und verfhenkte fie ungemein Biel an die, ron 
veit und breit bei ihr zufammenftrömenden Armen. An einem einzigen Tage ver- 
Meilte fie Die, für jene Zeit fehr bedeutende Summe von 500 Mark, nachdem fle dieſe 
dre Abſicht in der Umgegend hatte bekannt machen laſſen. N 

An 12,000 Menſchen waren deshalb zufammen gelommen. Damit nun Allee 
etentlich zugebe, fo bieh Eliſabeth die Bolfsmenge, wie es einft der Herr in der 

gemacht hatte, fich lagern, und gebot firenge, dab Niemand ſich von feinem 
Aahe bewegen Türfe, damit nicht Manche zu viel, Andere zu wenig oder Nichte 
empingen. Einigen, die gegen ihr Gebot gehandelt hatten, fehnitt fie zur Strafe die 
Seare ab, So vertheilte fe denn, gegürtet und geſchürzt, mit eigenen Händen ihre Gaben. 

Bei Tiefer Gelegenheit geſchah es denn auch, Taf ein junges Mädchen, Ramens 
didegrnidis, mit einem ausgezeichnet fehönen Haarwuchſe, weldhes nicht des Almo- 
ſen wegen, ſondern um eine franfe Schwefter zu befuchen, gekommen mar, durch die 
Kr Ifef, als eine Uebertreterin ihres Gebotes angefehen, ergriffen und auf Befehl 
der Saberh ihrer Schönen Haare beraubt wurde, fo daß das Mädchen anfing, bit- 

4 zu weiten. . | 

Ais Eliſabeth ihren Irrthum gewahr wurde, fagte fie : „Nun wird fie mwerrig- 
Nens mit ihren verſchnittenen Haaren vie Tanzböden nicht beſuchen.“ Sie riet fie zw 
Rh uud fragte fie, ob fie denn noch niemals den Vorſatz gehabt habe, ein frümmeres 
keben anzufangen ?- Als fie daranf die Antwort erhielt, ja fie würde fich ſchon längſt 
4 geiſtlichen Kleides bevient haben, wenn nicht vie Schönßeit ihrer Hanre fie daran 
"innert hätte, Da fagte Eliſabethe: „Es if mir lieber, daß du veine Haare verloren 
WR, ale wenn mein Cohn Kaifer geworden wäre.“ Das Mädchen wurde von ven 
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Worten und Geberden ver heiligen Fran fo ergriffen, daß fie alsbald -in Das Hospital 
eintrat und als graue Echweiter ihre Zage im Dienfte Gottes und der leidenden 
Menſchheit badlod 

An dieſem Tage, an welchem Elijabe:h dieſe reichen Almoſen ſpendete, war noch 
eine Anzahl von Armen, die zu alt oder zu ſchwach waren um nach Hauſe zu gehen, 
in Marburg zurückgeblieben und hatte ſich des Abends bei hellem Mondſchein im Hofe 
des Hospitals gelagert. Alsbald ließ Elifabethb jedem derſelben, feibft den Kindern 
noch fechs Kölniſche Denare reichen und überdies noch Brod unter fie vertheilen. Um 
aber tie Freude verfelben noch vollfommen zu machen, ‚befahl fie noch, in dem Hofe 
ein großes Feuer anzuzünden und ließ ihnen die Füße waſchen uud falhen. Da mwurte 
e8 den Armen fo wohl und fröhlich um's Herz, daß fie anfingen zu fingen. „Seht,“ 
fagte Elifabeth voller Breuten zu ihren Freundinnen, „wie wir Die Menichen fröhlich 
machen müffen.” 


Da Elifabetb auf viefe Weife Durch ihre große Freigebigkeit ſich felbit ver 
nöthigſten Mittel zu ihrer Eriftenz beraubte, fo ſah ſich ihr Beichtvater am Ente ge 
nöthigt, ihr zu verbieten, daß fie dem einzelnen Armen mehr gebe, als einen Demar. 
Sie befolgte fein Gebot, wußte es aber Doch wieder auf dieſe Weife zu umgeben, Daß 
fie nun ihr Geld in einzelnen Denaren vertheilte, fo daß fie doch Nichts übrig behielt. 
Als Meifter Konrad ſah, daß fein Verbot auf Tiefe Weile Nichts Half, fo durfte ſie 
nun gar kein Geld mehr verſchenken, ſondern nur Brode. Run aber verſchenkte ſie jo 
viele Brode, daß auch dies Verbot ein illuſoriſches wurde und ihr der Beichtvater 


jetzt nur noch einzelne Stücke Brodé zu verſchenken erlaubte. 
Bei einer ſolchen Freigebigkeit iſt es nicht zu verwundern, wenn Eliſabeth öfters 


auch mißbraucht wurde. Das geſchah ihr.unter andern einmal, als fie noch im Dorfe 


Wehrda wohnte. Hier nahm: Sie eine arme Frau, die ihrer Entbindung nahe war, 


in die Scheune ihres Wohnhaufes auf, lieh ihr dort einen Herd zurichten, ein Feuer 
anmachen und verfah fie mit einem guten Bette und allem Nöthigen. Als die Grau 


einen Knaben geboren hatte, lieh Eliſabeth Das Kind taufen, vertrat ſelbſt Pathenſtelle 
bei demfelben und forgte auf’s Beſte etwa vier Wochen lang für Beide, indem fie fie 
täglich befuchte. Zulegt gab ihr Elijabeth no ihren eigenen Mantel und ihre eigenen 
Schuhe von ihren Füßen, auch Kleiver, um das Kind darein zu büllen und zuiegt 
noch zwölf Denare. Das undankbare Geſchöpf, Das zulegt mit ihrem Kinde in Dem 


Hospitale wohnte, empfing noch zum Abſchiede Lebensmittel, Speck und Mehl; anſtan 


aber ſich mit ihrem Kinde zu entfernen, entwich fie heimlich in ber Nacht mit ihrem 
Danne aus dem Spital und lieh ihr Kind böswillig zurüd. 

An demjelben Morgen früh vor Sonnenaufgang erinnerte fi Die gute Eliſabeth 
ihrer Dflegebefohlenen, rief ihrer Dienerin und fagte zu ihr : „Ich babe noch einige 
Stüdlein Geld in meinem Geldſäckchen zu Haufe, welche der armen Frau und ihrem 


Kleinen zu gute fommen follen. Gehe hin und bringe fie ihr.” Die Diensrin ge 


borchte, fand aber nur noch das Kind in Hospitale, das Weib aber war entfloben. 
Entrüjtet über die Ylucht des Weibes erzählte Die Dienerin ihrer Derrin, daß fie das 
Kind allein gefunten habe. „Eile,” fügte Elifabeth „und bringe mir tas Kleine, 
Damit es nicht vernachläjfigt werte.” Eliſabeth übergab nun Das Stind Der Frau 
eines Soldaten im Dorfe in Pflege, ließ aber unverzügli die Entflobenen Durd den 
Dorftand Des Dorfes in ter Umgegend fuhen Da alle Nachforſchungen Anfangs 
umfonft waren, jo bat die Dienerin die heilige Elifabeth, fie möge Gott bitten, daß 
er ihr anzeige, wo die Mutter des Kindes fei. Eliſabeth aber gab darauf die ſchöne 
Antwort : „Ih weiß nichts Anderes von Gott zu erbitten, als daß 
fein Wille geſchehe!“ Und fiebe da, eine Stunde etwa nachher fam der Mann 
des entflohenen Weibes, warf fich vor Elifabeth nieder und befannte, daß er mit feinem 
Weibe nicht mehr weiter habe gehen können und tarum habe umfchren müſſen. Dur 
ihn kam man denn auch auf die Epur der Zrau und fand fie bat. Da nun bie 
Anweſenden zu Eliſabeth jagten, fie möge ber Undankbaren Mantel und Schuhe wieder 
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abnehmen laſſen und fie andern mwärbigern Armen geben, fo antwortete fie : „Thut, 
was ench recht erſcheint!“ Sie fhenkie darauf den Mantel einer frommen Jungfrau 
im Dorfe, welche dadurch fo ergriffen ward, daß fie von Stunde an ſich Gott weihte 
md in einen religiöfen Orden trat. Die Schuhe gab fie einer armen Wittwe. Dar- 
md aber gewann bei Eliſabeth doch wieder das Mitleid tie Oberhand, fie ſchenkte 
ihr andere Kleider und Schuhe und ließ fie mit ihrem Knaben geben. 

Hebrigens begnügte ſich Eltfabeth nicht damit, den Armen dad Unglüdlichen, 
deren fie ſich annahm, äußerliche Wohlthaten zu erweifen, fie fprach ihnen auch allezeit 
liebreich zu, tröftete He, und ermahnte fie zur Frömmigleit und Gottesfurcht, ihre Kin» 
der taufen zu laſſen, zur Beichte zu geben u. f. w. Auch firengere Mittel verfchmähte 
fe zumeilen nicht, wenn ihre Pfleglinge auf fanfte Norte nicht hüren wollten. So er⸗ 
mahnte fie einſt ein altes Bettelweib, zu beishten, da dieſe aber fchläfrig und faul auf 
ihre Worte nicht achtete, fo gab fie ihr einige fo derbe Ruthenſtreiche, daß fie fich 
Weanigtt zur Beichte entſchloß. Dieſe Zühtigung war jedenfalls beſſer an ihrem 
Ort, als die Streiche, welche die arme Elifabeth felbit fo oft von ibrem geftrengen 
Gesihensrate empfing und die fie mit einer Geduld und Gelaſſenheit von ibm bin- 
he, als ob fie felbige von Nechtswegen verdient hätte. So gut es Meifter Konrad 
anch mit feinem Beichtfinde meinte, fo fegte er in der Uebergeugung, daß Dies zu ihrer 
immer größeren Bolllommenheit viene, fein Syſtem der Rißhandlung der armen Frau, 
ee auf der Wartburg ‚angefangen batte, in Marburg. mit verflärktem 
’ k | 

Es iR jedenfalls ein Beweis yon Wohlwollen yon Seiten Magifter Konrado 
gegen die heilige Eliſabeth, daß er nicht zugab, daß fie fich, wie fie es ernſtlich vor⸗ 
hatte, son all ihrem Befitzthume Iosfage; daß er ihr verbot, mit allzufreigebiger Dan 
iher Almoſen zu vertheilen., fo daß fie zulegt felbit im buchſtäblichen Sinne darben 
mu; Daß er es nicht litt, daß fie in alzunabe Berührung mit folden. Kranken 
isume, bei denen Anftedung zu befürchten fand. Bereits ihr. verſtorbener Gemed 
hette fe früher darum bitten müſſen, daß fie durch die häufigen Unterbrechnugen ihres 
Sqclaſes, ihre Kallsiungen und Geißelungen fich nicht ſelbſt ſchade. In Marburg 
zaren ſolche Abmahnungen um fo mehr an ihrem Platze, da aus den Ausfagen 
ir Dienerinnen zur Genüge hervorgeht, daß ihre Geſundheit durch ihre ganze 
Lebenewriſe erichüttert war. Allein offenbar ging Magiſter Konrad über das Maß 
des Wohlwollens weit hinaus, Das er dieſer treuen Dienerin Gottes zollte, wenn ex 
W bei jerer Gelegenheit in’s Angeficht ſchlug und mit den berbften Geißelhieben züch- 
age. Es gebt dies weit hinaus über Das Map der Bewalt, die felhft die damalige 
deit einem Beichtvater.cinräumte, fowfe über das Maß Derjenigen Selbfipeinigungen, 
we man fogar damals für löblih und Gott wohlgefällig hielt. Dffenbar miſchie 
ſ in die geißliche Liebe zur Sflegbefohlenen auch ein ziemlich ſtarkes Map’ von 
ligem Hucmuthe und beleitigtem Pfaffenſtolze, er. alebald auf die roheſte unb 
mweitifätigke Weiſe zum Uusbruche kam, wenn derſelbe durch wirklichen oder fihein- 
baren Ungehorfam gereist wurde. . 

Satatt mehreren nur ein Beiſpiel: Einſt hatte Konrad der Landgräfin und 
da ihr, in der legten Zeit von ihm beigegebenen Irmengard, geboten, mit ihm 
in das mehrfach erwähnte Kiofter Altenberg zu gehen. Dort baten die Klofer- 
Kae den Magifter, er möge doc ven beiten Damen erlauben, in das innere des 
Kress einzutreten, Das fie ihnen zeigen wollten. Es war dies allerdings für Pem 
ſore beiterlei Geſchlechtes bei Strafe des Bannce verboten. Konrad nun, der 
ihren Gehorſam auf Die Probe ftellen wollte, fagte in Gegenwart der Eliſabeth zu 
den Frauen : „Sie mag eintreten, wenn Sie will.” Eliſabeth nun, die diea für Die 
Mgehene Erlaubniß hielt, trat mım ein, Irnengard aber, die nur bie Pforte geöffnet 
Mair, Rand noch draußen. Darüber erbofte ich nun der Magiiter dermaßen, daß er 
Webain Beiden befahl, ſich auf die Erde zu legen und fie nun durch den Bruder 
Gerhard wit einem. langen Store dergeſtali fchlagen ließ, daß Irmengard, wie fie 


- ms — 


ſelbſt verjichert, noch drei Wochen lang die Spuren der empfangenen Schläge anf van 
Leibe trug, Eliſabeth aber fle noch länger an fich getragen haben muß, weil fie härter 
gefhlagen worden war.. Während Biefer erbautichen Prügelſcene fang Melfter Konrad 
gemüthlich das Miferere! 

Eliſabeth aber ertrug dies Alles mit einer wahryaft himmliſchen Gedulb. 
„Man muß dies Alles gerne tragen,” fagte fie damals zur Irmengard, 
„denn wir find wie Schilfroöohr, Das im Waffer wähf. Wenn das 
Waffer darüber freicht, fo neigt fib das Rohr und wird niederge 
drückt, aber nicht verlegt. If das Waffer wieder weg, fo richtet 
fih das Schilf wieder auf und wächſt nur um fo gedeihlicher und 
fröblider. So müffen außd wir uns beugen und dDemüthigen, um 
dann fröhlich wieder aufgerichtet zu werden.” Win andermal fagte- fe 
eben in Beziehung auf ihren Beichtvater und feine ſtrenge Zucht : „Wenn ich einen 
ſterblichen Menfchen alfo fürdte, wie viel mehr müffen wir dent at 
mächtigen Gott fürdhten, Der da tt ein Herr und Richter über Alte!“ 

Weniger boch dürfen wir es Meifter Konrad 'anrechiien, wenn er zuletzt auch 
Die treuen Freundinnen Jutha und: Eifentrud von Der heil. Elifabeth - entieente, 
Sie felbfi wollte eben in jeder Beziehung in ver Abtödtung ihres Fleiſches Zur 
Vollkommenheit gelangen. Ale ein letztes Hinderniß vieles Strebens mußte ihm: Die 
Begenwart derjenigen Perfonen erfdjeinen, vie ſich noch an ihre fılihere irdiſche Herr⸗ 
lichfeit erinnern konnten. Deshalb mußten von ihr ſcheiden Jutha, Die geliehn 


Gefährtin ihrer Hinplihen Freuden auf ver Wartburg, und Eifentrupd, die Der 





traute ihres Herzens, dor der fie niemals einen ‚Gedanken Ihrer Seele verborgen'ge 
Balten hatte! Beide waren einft Zeugen ihres Glückes gewefen, als Landgraf Ludwig 
der Heilige noch lebte, fie waren ihr ‚gefolgt nach Giſenach in's Elend, als ſie 
die Wartburg, den Schauplag ihrer Liebe und ihrer Schmerzen, als Beririebene und 


Berbannte hatte verlaffen müflen; — fie waren ihr. gefolgt nah Bamberg um 
Botenſtein in die Fremde; fe waren ihr zur Geite, als fie Die Gebeine ihres 
Gemals zu Bamberg ſah, als man fie in Reinhardsbrunn einſenkte in die file 


Gruft. Auch va hatten fie die Gebieterin nicht verlaffen, als fie, der Welt abzuflerben, 
nach dem ſtillen Marburg 3085 fie hatten mit ihr das Gelübde der Keufchbeit abge 
legt und mit ihr das Gewand der grauen Schweitern angelegt. Und nun — mußten 


fe fort! An ihre Stelle fette der Gewiſſenerath als Dienerin eine Religiöfe, wit 


Ramen Elifaberh, häßlich, roh und ungebilvet, damit die Landgräfin von ihr nody 
Demuth lerne und als Geſellſchafterin dieſe Irmengard, eine ätiliche, tanbe, und 
vnverträgliche Wittwe, damit fie fi in ver Geduld übe! Es war ohnſtreitig Das 
Schwerfte, was Elifabeth, ſeitdem fie Wittwe geworven, zu tragen gehabt. Indeſſen, 
wie gefagt, wir dürfen dies Meifler Konrad" nicht anrechnen. Es kommt viefe Hand- 
lungsweiſe nicht aus feinem Charakter, es war bier Beine perfänlithe Gereiztheit im 
Spiek. Er that nur, was fein Syſtem verlangte. Er tötete, ‚nad feiner Ueber⸗ 
zeugung, ihr Fleifh ab, um ihren Geift immer vollfommmer zu maden, er demüthigte 
fie fo tief, damit fie um fo höher erhoben werde. Es war die fehwerfte Bupübung, 
und darum das verdienſtlichſte Werk, Tas fie bier im Leben vollbringen fonnte. Des 
balb durfte er es ihr nicht erlaffen. . 

Und fie vollbrachte es! Mir fchwerem Herzen und unter heißen Thränen ließ ſie 
ihre treuen Freundinnen von fi und nahm ihre neuen Hauebewohnerinnen "bei ſich 
auf. Die Behandlungsweiſe, welche Elifaberh von Dielen beiden Frauen zu erdul⸗ 
ben hatte, war eine durchaus rückſichtsloſe und rauhe. Richt allein, daß fie ſelbſt ſie 


roh behandelten, fo verrietben fie es immer ihrem Rrengen Beichtyater, wenn fie einmal 


gegen feinen Befehl, winem Armen Etwas gegeben, oder tirtes Kranken fid angenommen 

hatte, und fo Yatte ſte denn hinwiederum von’ diefem Hierauf Die Härten Mißhand⸗ 

lungen zu erdulden. Sie wurde überhaupt vom Magiſter von jest an Immer ſtreuger 

gehalten. Ohne feine ausdrucklliche Erlaubniß durfte fie ihren alfen Freundinnen, Vie 
u N 
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Der fie zu beſuchen hamen, Nichts zu effen vorſetzen, ja nicht einmal mit ihnen reden! 
Cie aber ertrug dies Alles mit ihrer gewöhnlichen Sanftmuth und Gerniv. Auch 
ihre newen Geſellſchafterinnen behanvelte fie mit ver größten Freundlichleit umd ver⸗ 
langte felb von ihnen, daß fie fie mit : Du! anredeten. Ebenſo verlangte fie, daß 
fe wit ihr aus derſelben Schüffel effen follten. Ale fi Irmengard deſſen weigerte, 
ud fügte, daß es ſich für fie nicht zieme, an Eliſabethens Seite zu ſitzen, fo fagte fis 
. daß fie gen anf ihrem Schooße ſitzen müfle und nahm fie nun andy wirklich auf 


Während des erfien Jahres ihres Aufenthalts in Marburg kam einf, in Auf 
trag ihres Vaters, des. Könige Andrens, ein ungariider Graf Panias zu ihr 
sch Marburg. Ihr Bater hatte in Ungarn davon gehört, daß fie in der größten 
Ymuth und im Elende lebe und fandte deshalb ven genannten Grafen zu ihr, um 
Ve einzuladen, an ihres Vaters Hofe zurüdzuferen Der Graf trat mit großes 
Geige bei ihr ein, als fie eben am Rocken fah und Wolle ſpanan. Bon Staunen 
um Bewunderung esgriffen blieb er ſtehen, bekreuzte fih uud fprach : „Nie hat man 
ſe jenals eine Königstochter fpinnen feben!” Sie aber ließ ſich auf feine Weile über- 
riden, ihre Armuth zu verlaflen und nach Ungarn zu gehen. Ihr Elend war ihr 
lieb geworden, fie fonnte fich nicht entichließen, «6 aufzugeben. - 

Roc immer war Ke indeflen der Gegenſtand des Hohnes und Spottes für viele 
Ahern, denen ihre Art der Frömmigkeit twinerand. Es wird foger erzählt, daß 
nan ſich erbreißese, ihr.einen fündlihen Umgang mit ihrem Beichtvater Konrad am 
adichten. Das Gerede bierliber kam auch dem treuen Schenlen Rudolf von Bam 


gila in Thüringen zu Ohren, ber fich fo darüber grämte, daß er endlich beſchloß, 


ie felbR Deshalb aufzujuchen und zu befragen. Sie aber fol »iefem bei dieſer Gem 
lczerheit ihren von Rutbenfreichen mit blutigen Steiemen bedeckten Rücken gezeigt und 
piagt haben =: „Seh: da die Liebe, die der heilige Mann Gottes zu 
sir trägt, unt wie er mid Dadurd zu Gott hinziehen will!“ 

Bei dieſer Berachtung und Verläumdung der Welt fehlte es ihr indeflen doch 
a nicht an Außerem Troſte. Gregor IX., der längſt auf ihre Frömmigkeit und 


ihren Gott geweihten Wandel aufmerkſam geworten war, fandte ihr oftmals theile 
nehmente, träftliche Briefe, worin ex fie aufmunteste, auf dem betretenen Wege der 


Selbſtderleugnung fortzufahren, Altes hinzugeben, um Chriſtum zu gewinnen. Auch. 
wa fie zulegt mehr und mehr der Gegenſtand der Bewundernng und Ehrfurcht für 
de fromme Seelen. Sie ward mm nicht mehr bloß son ſolchen aufgeſucht, Pie 
Unofen haben wollten: auch viele andere Menfchen kamen zu ihr, welche frommen 
Kb, Troſt und geiftlihe Stärkung ſuchten. Sie aber benugte alle dieſe Gelegen⸗ 
ki, um vem Himmel Seelen zu gewinnen. 

So kam eimfl eine adelige Dame mit Namen Gertrud von Lerabach vier 
we Leynbach zu ihr, in deren Gefolge fie einen hoffärtigen, eitel aufgepußten Jüng- 
Ing bemerkte... Eliſabeth rief ihm zu fich und fagte ihm : „Man ficht die an, Daß du 
U der Luft dieſer Welt ergeben haft, warum dient du nicht Deinem Schöpfer 3” 

wene Frau,“ antwortete der Jüngling, betreten dirch Die Aurede der heiligen 

„bittet Gott für mich, daß er mir feine Gnade gebe, ihm zu dienen.’ Elif 
bett yerfprach es unter der Betingung, daß er mit ihr beten wolle. Alsbald fiel fie 
m auf ihre Kniee, der Jüngling neben ihr, und fing an innig und ernftlich für 
feine Seele zu beten. - Er warb aber von ihrem Gebete folchermaßen ergriffen, Daß. 
er enlich mit lauter Stimme rief : „O lisbe Frau hörtt auf, mit eurem Gebete, 
ich verde von einer unausiprechlichen Hige verzehrt!“ Und alsbald rann ihm ber 
Ungkidweiß von feinem ganzen Körper, er ſenite Haupt und Arme und War einer. 
Dhaacht nahe. Endlich rief er : „Um Gottes willen, höret anf, ich werde vom 
mem Fener verzehrt!“ Ihre Begleiterinnen mußten ihn halten und fanden ihn ganz: 
wg vom Schweiße durchnäßt. Erft als Eliſabeth endlich son ihrem Gebete aufe 
har, da warb es ihm beſſer. Dieſer Waeftriit machte. aber einen ſolchen Giebrad 
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auf feine Seele, daß er in den KSranzisfamerorben trat: Wehnliches ſoll, nad ver 
Ausfage ihrer Dienerin Elifabeth, ſich auch mit. Andern wiederholt haben. 

| Sie felbſt fühlte fich in all ihrem freiwilligen Elende glüdtih und froh. Ale 
“irdiſche Liebe war ihr jest in vie Liebe zum himmliſchen Brähtigam aufgegangen. 
Sie danfte Gott, daß er ihr Gebet erbört und fie nun allen irdiſchen Beſitz, den ſie 


einft geliebt habe, für Nichts achte. Selpft ihre Kinder, an venen fie einſt mit fo 


großer Innigkeit gehängt hatte, liebte fie nun nicht mehr, als andere Menichen. Ihr 
Eohn Hermann, und wahrfcheinlich auch ihre ältere Tochter Sophie wurden. auf 
dem Echloffe zu Creuzburg erzogen, und ihr Fingftes Kind, Gertrup, übergab 
fie von Marburg aus den Nonnen zu Altenberg. „Ich babe fie Gott übergeben,“ 


fo fagte fie, „er thue mit ihnen, wie es ihm wohlgefällt.” Sie fand ihr Glück um 


ihre Beftimmung in der felbfigewählten Schmach und Verachtung. „Ich liebe Nichts 
mehr, außer Gott,” das war der feitende Gedanke ihres jegigen Lebens, Sie war 


in diefer Liebe zum Herrn fo flarf geworden, daß fie felkit manche DVoruntheile ihrer 








Kirsche nicht theilte. So beſuchte ſie einſt ein von Bettelmönden bewohntes Kloſter 
und als ihr bier die Mönche, 24 an der Zahl, ihre-Kirche zeigten und fie bier auf 
ihre ſchönen, mit Bold ausgeſchmückten Bilder aufmerkſam machten, fagte fie zu ihnen: 


„Ihr hättet doch eigentlich beffer gethban, Diefe Ausgabe für entre 
Nahrung und Kleidung, als: auf dDiefe Wände zu verwenden; den 


Gegenſtand diefer Bilder müßt ihr im Herzen tragen.” Ein anvermal 
erzählte ihr Jemand von einem fihönen (natürlich Kirchen-) Gemälde und munterte 
fie auf, es Doch auch zu ſehen. Sie aber erwiederte : „Ich bevarf eines ſolchen 


Bildes nicht, weil ich es in meinem Herzen trage.” Ueberhaupt finden 
wir fie son Marburg nun öfter auch auf Heinern Reifen, die fie machte, nach Eifenad, 
nah Altenberg bei Weglar, nah Wetter zu der Aebtiffin des Dortigen Kloſters, 
die ihre befondere Freundin war, und in andere Gotteshäufer in größerer oder wei 
terer Ferne. i 

Auch fing jegt bereitö gegen das Ende ihres Lebens, der Haß und die Berad- 
tung ber Welt, die fie bisher fo oft und fo vielfach hatte zu trugen . gehabt, immer 
mehr einer tiefen Bewunderung und Ehrfurcht Plag zu machen an. Wir fehen, wie 


noch bei ihren Xebzeiten fle nicht bloß von Armen und Kranken beſucht ward, vie bei 
ihr Troſt und Linderung fuchten, fondern wie au edle und vornehme Frauen und 


Männer fie in Marburg aufſuchten, um vie Frau zu ſehen und zu fprechen, vie je 
Bieles, die Alles geopfert hatte und freiwillig die tiefſte Schmach und Erniedrigung 


wählte, um ihrem Herrn und Heilande nachzufolgen, ohne Zweifel auch, um geiſtlichen 


Rath und Zroft vun ihr zu erbitten. 
Man fieht eben daraus, wie eine ernfte und aufrichtige Frömmigkeit, wenn auch 


Anfangs verachtet, geſchmäht und verfolgt, zulegt Doch immer von der Welt anerkannt 


und geachtet wird. Sie müßte es in der Abtödtung ihres Fleifches zum Stumpfſinne 
gebracht haben, wenn foldhe Zeichen ver Theilnahme und Unerfennung ihr feinen 
Troft gebracht haben foliten. 

Daß fie übrigens in ihrem Elende und in ihrem. Leben mit und für Die Elen⸗ 
ben unter den Menfchen eine gewiſſe Selbjtbefriedigung, eine Art von Wonne empfant, 
ift mehrfach aus der Erzählung ihrer legten Lebensjahre zu erfenen. „Unfer Leben,“ 
fo fagte fie einſt, „it Das allerveradtetfie, aber wenn ih nod ein ver⸗ 
acdhteteres wüßte, ih würde es wählen.” Kin anvermal, als fie einige 
Kante gebadet und angefleivet hatte, fagte fie zu ihrer Dienerin : „DO wie wohl 
tft uns, wenn wir fo den Herrn ſelbſt baden und feine Blöße Deden 
können.“ Diefe aber, die nah nicht fo flark war, als ihre Herrin, erwieberte ihr : 
„uch if es wohl dabei, ob aber‘ auch den Andern, das weiß ich nicht.” Ja, fie 
wurde Trank, wenn fie durch ven Befehl ihres Veichtvaters verhindert wurde, Almoſen 
zu geben oder Kranke zu pflegen. Nahten fi ihr dann ganz befonders Unglüdliche, 
namentlich foldhe, die von dem Ausfage oder mit andern, Abſcheu erregenden Kraul. 
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keiten behaftet waren, fo üibertsat fe nicht feten das Gebot des firengen Magifters 
md ſetzte fich lieber den härteſten Züchtigungen veffelben aus, als daß fie das unter 
laſen hätte, wozu fie ihre einzige Leidenfchaft trieb. Das menſchliche Elend hatte 
zulezt einen fo unwiderſtehlichen Reiz für fie gewonnen, daß ſie in ihrem eigenen 
Schmerze und in der Linderung fremder Schmerzen, namentlich da, wo ties den Ab- 
fen des natürlichen Menfchen erregen mußte, ihre höchſte Wunne fand. Könnte man 
ie irgend einen gegründeten Vorwurf machen, ſo wäre es eben diefe Luft „an ſchmerz⸗ 
fiber Wonne und an wonniglichem Schmerze,“ worin fie eine gewilfe Selbitbeirie- 
digung fand, die immerhin eine Art von, wenn auch noch fo feiner und verborgener 
Gelbfifucht bleibt. 

Die große Berentung ver heiligen Elifabeth für die Geſchichte der Menichheit 
und des Reiches Gottes beftebt nun darin, Daß die eine große Idee der Liebe 
jım Herrn ihr ganzes Leben, von ihrer Kindheit am bis an ihren Ted, gang 
sllfänpig und ohne irgend eine menſchliche Rüdficht beherrſchte. 
Siegab, rückhaltlos und im buhfäbliden Sinne, Alles bin, um 
Eins, um Chriftum zu gewinnen. Dies wird fie fir alle Zeiten, fo lange es 
cinen chriftlichen Glauben gibt, zu einem Gegenſtande der Ehrfurdt und Bewun⸗ 
Krung machen. 

Mo fie geirrt dat, da gehört der Irrthum nicht ihr, ſondern ihrem Zeitalter 

mb ihrer — Kirche an. 


Be St. Katharinenkirche zu Oppenheim, cin Denkmal aus der 
blähendften Beit des deutschen Kirhenbaufigls im Mittelalter. 
Bon Franz Hubert Müller‘), 
1. 
Ueber den dentſchen Kirhenbauftyl im Mittelalter. 


Der erbabene, finnvolle Character des deutſchen Bauſtyles, jener Zeugen einer 
großen Vergangenheit, worin fi Die Kraft und Herrlichkeit unferer würdigen Bor» 
hfren, vereint mit einer zarten Gemüthlichkeit offenbart, fängt allmählig wieder un, 
wh unfere Zeitgenoflen durch den Geiſt der Wahrheit anzufprechen, welche, Durch eine 
mbrgreifliche Verirrung Des Gefchmads unter dem Einfluffe fremder Nationen, Jahre 
Inmerte lang verfannt, nun wieder aus ben fie verhüllenden Wollen hervortritt Ei 

hehes, unferen Geiſt mächtig ergreifendes Gefühl belebt uns bei dem Gedanfen, w- 
Bit uns in dieſer Hinſicht kühn mit anderen Bölfern vergleichen dürfen, Denn, wie Die 
Öindas, Die Egyptier und die Griechen ihren Göttern Zempel erbauten, fo errichteten 
au unfere Vorfahren dem Cinzigen, Allerhöchiten, Dome, die von einem freien, tiefe 
mpiadenden Genius geichaffen, wen Tpäteften Jahrhunderten den Triumph des Chriſten⸗ 
aus verfünten werden. 

Die chriſtliche Kirche wird in Werten diefer Art gewiſſermaßen ſymboliſch dar⸗ 
shi Alles ift daran in geiltiger Beziehung finnvof zu einem einzigen großen 
Dede miteinander verbunden,. der Würde des Gegenfandes vollfommen angemefen, 

das Gemüth zum Himmel erhebend. Alles ift daran mit der ſtrengſten Conſequenz 
auf eine fichere. Conſtruction gegründet. Der reichte Schmud teils aus gevinetriichen 
Linien entwidelt, theils aber auch in Laubwerk und Blumen der Ratur geihmadvoll 
nachgebildet, it immer an Der paflenden ‚Stelle angebracht und werhfelt nach Erforver- 

&). Die St. Katharinenfirche zu Oppenheim. Ein Denkmal deutſcher Kirhenbaufunft aus 


m 13. Jahrhundert. Geometriſch und perfpectivtfch dargeſtellt und mit einem erläuternden 
Inte verliehen von Dr. dranz Hubert Müller. Darndopt 1836, . 


S 


l 
— ım — 


atß leicht ab. Aber auch ohne venjelben haben vie Maſſen ein fchlanfes, nad oben 


Rrebenves Anſehen, wobet jedoch Reichtigfeit und Feſtigkeit zugleich berüdfichtigt if, 

ga, wir können die Denfmale diefer Art als Das Refultat eines Strebens betrachten, 

welches von ten erften chriſtlichen Jahrhunderten an, vorzügliche Männer befeelte, denn 

” enden Bauftyle erreichte die chriſtliche Kirchenbaukunſt den höchſten Yunkk ihrer 
ushildung. | = 


In dieſer Hinfiht muß es allerdings dem Geichichtsforfcher und dem Künſtler | 


gleich wichtig fein, eine richtige Anſchauung von dem Geifle Des veutichen Baufiyle 
zu erlangen. Wenigen ift es indeß, bei fo mannichfaltigen Xebensverhältnifien und in 
zu großer Entfernung von vorzüglichen Bauwerken, möglich, ſich davon, Durch genaue 
‚Rachmeffungen und bis in. die Heinften Theile zergliederte Aufnahmen, vie gehörige 
Kenntniß zu verſchaffen. Ein Werk veutiher Art und SKunf: aber darf, in Erwägung 
feines urfprünglichen Zwedes und feiner ſymboliſchen Bedeutung, durchaus nicht ober- 
Hlächlich betrachtet werden; denn nidyt ohne vorbergegangenes, aufmerkſames Studium 
esgründet man: eine ſolche Schöpfung. Daher denn auch fo manche ungründliche, mif- 
serftandene Urtheile Darüber entitanden fin. | | 

Der Bau vieler Kirche wurde im Sabre 1262, in der unruhigen Beit ange 
fangen, als die geiftlichen Churfürften den engliſchen Grafen Richard von Kermwallis 
zum Könige der Deutichen erwählt hatten, ter auch, wie ich weiter unten in ber 


Geſchichte ver auf diefe Kirche Bezug habenden Zeitereigniffe näber erwähnen werte, 
vermutblich thätigen Antheil an ver Beförderung vieles einem geheiligten Zwede ge 


weibhten, Baues nahm. Der Kölner Dom-Bau hatte indeh bereits, im jahr 1248, 
alfo um 14 Sabre früher begonnen und beite Werke find: in ver Grundides ſowohl, 


aAls in der Ausführung bis in Die Heinften. Theile einander fo verwandt, daß nichts 
der Vermuithung entgepensteht : fie freien, obſchon fehr ungleich in ihrer Dimenfon, 


dennoch von demſelben fchöpferifchen Beifte entworfen. Eine aufmerffam wiederholte 
Bergleichung beiter Gebäude an Drt und Stelle hat. endlich Diele Meinung bei mir 


zur völligen Ueberzeugnug befeſtigt. Durch die Herausgabe des großen Werkes über 


den Kölner Dom von Sulpig Boifferee, wird kie Vergleichung beider Denkmal 
auch den entfernten Stünftlern und Kennern der Baukunſt möglich werden. Schon bat 
die Ankündigung diefes Werkes vie Verehrer der deutſchen Kunft mit der lebhafteſten 
Freude erfüllt und fie erwarten mit Ungeduld das baldige Erfcheinen der Lieferungen, 


die den Riefendau in feiner Vollendung burftelen werden. Diefes Unternehmen if 
in jevem Betradhte mit joldher Umficht, Kenntniß und Liebe begonnen, daß «6 ver 


großen Idee angemeffen fein wird, aus welcher tie größte und Fühnfte Schöpfung ver 


Deutfchen Kirchenbaufunft hervorging. Schon ter Rame des, mit feinem Bruder um 


pie deutſche Kunſt fo hochverdienten, Herrn Berfaffers bürgt für eine, dieſen Gegen⸗ 


ſtand völlig erfchöpfende Darſtellung; Sowie die Ankündigung dieſes Werkes auch in 





fiterartfcher Hinſicht uns ebenfo wichtige ale belehrende Auffchlüffe über die alte Kirchen 
baukunſt erwarten läßt. Wenn ich es Demnach wage, gerade zur Zeit ver Erſcheinung 
eines ſo vollfommenen Werkes mit der Darfiellung einer Kirche aufzutreten, welche 
aus denſelben Grundfägen fortgeleitet, nur in einer Meineren Dimenfton, tereinfadter 
ausgeführt worden ift, fo geichieht vieles allerdings mit befeeitener Anerkennung dt 
Dorzüglichket des Boiſſerécſchen Werles; jedoch auch mit einer, auf dem Wege des 
ernften Studiums erlangten UÜeberzeugung : daß zur Seite jene® ungeheueren Dem 
auch unfere Kirche nicht ohne Intereffe fr Kunſt und Geſchichte fei und, in Hinſicht 


anf Conſtruction nicht minder belehrend, dazu beitragen könne, die hohe Kunf- unſerer 


Vorfahren zu einer allgemeinen Anerkennung zu bringen. Auch das getreue Fac-simie 
eines alten Bauriffes von einem der Thürme ves Kölner Domes, wie fle hätten wir 
ven folfen, veranflaltet und mit fehr zu berückſichtigenden Bemerkungen begleitet, SR 
dem durch feine deutſchen Denkmäler um die Geichichte nes Mittelalters hochverdienten 
Herrn Oberfinanzrath Mollen, wird dem Kenner die Richtigkeit meiner Vergleichungen 
erweifen. Der auf Pergament gezeichnete Originalriß wurde durch einen hoöchtt aid 


n 
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lichm Zufall in einem Gaſthauſe zu Darmfapi *) aufgefunden und vom Berderben 
gerettet, fpäterhin aber von dem Herrn Oberfinanzratb Moller Sr. Majeſtät dem 
Könige von Preußen überfendet, woburd dann dieſes fo wichtige Docummt bie auf 
tie fpäteften Zeiten erhalte werden wird. War aber bei Dem Dome zu Köln die 
Mer des Baumeilters auf Das Hohe, Erhabene gerichtet, ſchuf ſein kühner Geiſt ein 
Verl, zu groß für die Ausführung durch menſchliche Kräfte, ein Werk, welches uns 
jegt durch ſeine unvollendeten Zinnen „mit einer dunkeln Ahnung der irdifchen Ver⸗ 
gingligleit und eines höheren geiſtigen Lebens erfüllt, fo ſteht Dagegen die St. Katha- 
rinenlirche zu Oppenheim in erireulicher Vollendung da. Jedoch haben verbeerenne 
Srirge, wovon ick ſpäter genauere Meldung thun werde, der Streit der Meinungen 
um die alles zertörende Zeit auch dieſes Denkmal nicht verſchont. Nach einer 
ihr forgfältigen Aufnahme it es mir indeß gelungen, Tas Fehlende aus dem noch 
vahandenen wieder glücklich zu ergänzen, fo daß meine Darſtellung den Genuß ge 
wit: Das Ganze in ungeſtörter Uebereinitimmung vor Augen zu haben, fowie es 
anf in feiner Blüthenzeit den Beſchauer entzüdte, Mit Liebe fcheint der Meifter, in⸗ 
dp er den Plan Dazu entwurf, bei dieſem kleineren Werke serweilt zu haben, woran 
iq keine Phantaſie in leichtem Spiele ergößte, indem er von ber“ größeren Arbeit 
auruhte, und wenn die unvollendete Maſſe jenes Wunvderbanes zu Köln Ehrfurcht 
end Erſtaunen ervegent, uns zugleich an der Ausführung fo fühner Plage verzweifelm 
lt, fo ſcheint Dagegen ber, in den Grenzen möglicher Ausführung enfworfene Plan 
dieſer Kirche darauf binzureuten, wie unrecht e8 jei, Die Durd ein raftlofes Streben 
ujner Vorfahren errungenen Erfahrungen mehrerer Jahrhunderte wuglos uuntergehen 
a lofen, und dem eigentbümlichen Geiſte, womit fie ihre Schöpfungen auf Klima, 
Ei und Gebräuche, Zwed und Bedürfniß weile zu berechnen wußten, den. auß, 
gang anderen, Motiven entiprungsnen Baufpl fremver Nationen vorzuziehen, welcher 
cm daher mit allen angeführten Rüdfichten im offenbaren Widerſpruche lebt. Hier- 
bi bin ich weit entfernt, die Kunft der alten Bölfer, namentlich der Griechen Ju ver⸗ 
Immen! zu_bach lichen bis auf ung gefommenen Werke der Bildhauerei und der Bau- 
af, zu groß iſt ter Einfluß derſelben auf die Bildung des Geichmads im ganzen 
abisirm Europa, als daß ih nicht von Achtung und Bewunderung durchdrungen, 
ihre Verdienſte dankbar anerkennen jollte. In diejer gerechten Anerkennung liegt aber 
kineswege ein Grund zur Nich‘achtung der Verdienſte unferer eigenen Vorfahren in 
tiefen Kunſtzweigen. Männer yon vielfeitigen Kenntniffen und grüntlicher Einficht 
haben auch bereits gegen das Ende des vergangenen Jahrhunderts angefangen, ter 
Kterländiichen Kunſt des Mittelalters eine allgemeinere Würdigung zu verfcaffen. 
Zilentvolle Künſtler, deren Verdienſte zu befannt find, als daß ich fie hier namentlich 
nzführen für nötbig bielte, haben fih vurd die Aufnahme und Bekanntmachung vor⸗ 
Bgliher deutſcher Baudenkmale gerechte Anſprüche auf die Dankbarkeit der Zeitgenoſſen 
rer Nachkommen erworben. Aug Die Engländer, der deutſchen Ration ‚Durch ihren 
Beeinigaftlichen- · Urſprung aus einem germaniſchen Stamme fo nahe verwandt, haben 
— durch Prachtwerke ihre Baudenkmaie im deutſchen Style bekannt gemacht, 
quch (wenn ichon nicht immer mit ber gehörigen Wahl und Auasführung, 
Bei aus reiner Ueberzeugung) diefen Baufyl wierer in’s Reben treien zu laſſen. 
Dan fo ange der Baukünitler fi zur Erreichung feines Zwedes nicht nau erfundener 


Tg —— 
9 Beorg Moller tpeiit über ven glüdlihen Fund bes Driginal-Rifjes des Kölner Domes 
— „Bemerhingen über die gefundene Driginal-Jeidnung des Domes zu Köln, Darmſtadt 
mit „Im September des Zadres 1814 bradte mir der Maler Herr Seekatz 
— * va meine Liebe für alte Baukunſt bekannt iſt, eine alte Pergamentzeichnung. 
»iefelbe bei, Gelegenheia eines zu malenden Zransparented auf dem Dachboden des 
It amt Traube vapier zerrifien und beſchmudt unter altem @eräth gefunden, und da ber 
— fie nicht in Anſpruch raten ga zugerignet. —* iſt Thatſache. Er⸗ 
[be, wenn man weiß daß Theilung der Kölniſchen ive nach dem 
N EL ann Safhofe zur Traube In Danuflabt ſtattfand, wo bisfen RM von vom: 
Kmjfiihen. Gemmifläs upheacget amd ——— werpen. fein mg.” | 
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Sormen bedient, fondern mit Modiflcationen folche anwendet, vie bei den alten Vollkern 
zur die Erfahrungen mehrerer Generationen zur Vollkommenheit gebracht, ihren 


eigenthlimlichen Zweden und Bedürfniſſen entiprachen; ſo fann den deutſchen Baufünfler 


ohnmöglich Tadel treffen, wenn er ſich ver Formen des deutſchen Bauftyles uuf eben 
die Weife bedient, wie jener irgend einer andern Nation, fobald er fie feinen Zwecken 
angemeffen findet. Auch wird leicht die Einwendung : daß der deutfdhe Bauſtyl durch 
den zu großen Reichthum feiner Verzierungen in unſeren Zeiten nicht ausführbar fei, 


“ entkräftet werben, da feine Formen ja auch ganz ohne alle Dergierung mit! Gefchmad 


anwendbar find. Demnach darf auch ich es wohl wagen, meine Anfichten gerade 
über den Punkt freimüthig auszufprechen : wie Die Kunft unferer Vorfahren bei uns 
angewendet werben fünnte, ohne zu einer ängitliden Nachahmung zu führer, die ein 
denkender, felbftfchaffenner Künftler jederzeit verabfcheuen wird; follten auch vice 
Anſichten nur als Hindeutungen auf die Wahrheit angefehen werden fünnen, woraus 
obnfehlbar jenes ächte Kunſtwerk entfpringen muß. Sicher hat fich indeß TDasjenige, 
was fi mir bei der Bearbeitung des Oppenheimer Wertes ale Wahrheit zeigte, ſchon 
manchem denkenden Künſtler früher offenbart, weswegen ich auch meine Meinung nicht 
als eine ganz unbekannte, nene aufitellte, fontern vielmehr als eine Veranlaſſung 


zu fünftigen, mannichfaltigen, ſcharf durchdachten Urtheilen Hingebe, worurd vie Kunſt 


im Allgemeinen nur gewinnen fann. 


’ Außerdem ſchien mir die Oppenheimer Kirche durch ihre mäßige Größe zu bil | 
licher Darfielung und Befanntmachung ganz vorzüglich geeignet, indem dieſelbe cine 


gründliche Bearbeitung ber vielen Einzelnheiten in einem binlänglich großen Maßſtabe 


zuläßt. Diefee und Der jegige, äußerſt verwahrlofte, traurige Zuſtand dieſcs ehrwür⸗ 


digen Denkmals, deſſen gänzliche Zeritörung man mit ver Zeit ale gewiß befürchten 
muß, war es vorzüglich, was mich zu einer fo großen Arbeit bewog. - Das Gemüt 
wird bei dem Gedanken an den unvermeidlichen Untergang eines fo vollendeten Werkes 
fehmerzlich bewegt und mit Zrauer erfüllt. Auch ich wurde oft bei ver Aufnahme 


diefer Kirche von folchen Gefühlen ergriffen, und fowie man ſcheidenden geliebten Per⸗ 


fonen eine ganz befontere Aufmerkfamfeit bezeigt, fo wurde ich dabei zu ähnlichen 
Defireben befeelt. Möge es mir gelungen fein, gleiche Theilnahme bei den Freunden 


und Kennern der deutſchen Kunſt zu erweden. 


2. i 
Das Fenſter: Die Roſe. 


Das oberſte Fenſter in der rechten Abſeite iſt eine ſogenannte Roſe. Sein 
Conſtruction geht nämlich aus einem Mittelpunkte aus und wird von einem Kreiſe 
eingefchloffen.. Durch den auf dieſen Kreis geftelten Spiebogen aber und vie unten 
rechts und links angefügten Eden wirt vie äußere Form vieles Fenſters mit den 





übrigen der Abfeiten übereinftimmend. Die Conjtruction der Rofen zeigt ſich am den 
Kirchen des deurichen Bauſtyles zum öfteren und in den mannichfaltigften Formen; 
befonvers aber find fie als eine Zierde an ten Giebelfeldern ‚angewendet. So fh 


man eine der vorzüglichften am Münfter zu Straßburg. 


Aber auch die erwähnte Rofe an der Kirche zu Oppenheim gehört zu den fhbufen 


in ihrer Art; ihre Conftruction ift mit ven zarteften Gliedern auf eme fehr finnige 
Weife durchgeführt und bei. dem äußeren Scheine von Leichtigkeit find dennoch Diele 
Blieder zu ſtarken Maflen verbunden und Haben ſich nun fehon über 500. Jahre lang 
erhalten. Aus einem Zirfelrund von 1’ 9 im Durchmefler, welche eine aus: dem 


Fünfeck entſtehende Bogenverzierung enthält, entipringen 20 Stadien, vie ſich in ip | 
bogen, aus dem Dreied gezogen und mit fleineren Bogen verziert, Yereinigen. Vier 
biefer Übtheilungen werden ‚ferner wieder von einem Halbgirfel ‚aufgenommen, ben 
fünf ebenfalls in dem Pentagon - ihren Mittelpunkt finden. und die. Verbindung der 
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inneren Conſtruttion mit Dem äußeren Kreiſe bewerkitelligen. Stleinere Conſtructionen 
aus dem Viered und Heine Zirkel füllen ven noch Übrigen Raum zwiſchen den fünf 
Halbzirfeln aus. 

Was die Erfindung diefer Rofe il, fo glaube ih, daß dabei der Meifter 


vorzüglich Die Aufgabe zu Idfen hatte, eine Zufammenftellung von Wappen anzubringen, . 


teren Eigenthümer zu einem ausgezeichneten Vereine gehörten und an biejem Orte 
eine vorzügliche Berüdfichtigung in Anfpruch zu nehmen hatten. Wir fehen daher als 
Rittelpunkt das Wappen Der freien Neicheftaot Oppenheim, den faiferlichen Reichs⸗ 
adler im golbenen Felde, umgeben von der Heil verkündenden Gonftruction aus dem 
Zünfede. Zwanzig Wappen, jetes in einem weißen Zirfelrund, bilven darum, gegen 
von Schluß der Hadien, einen glängenten reis; und find wieder von Halbfreifen 
na tem erwähnten Pentagon unifaßt. Doppeltes Heil umgibt alfo durch den Verein 
vieler Wuppen, jenes der Statt, Eingeidhloffen find darin noch fünf andere Wappen, 
tie durch ihre Conſtruction aus dem Viered, indem fie jedesmal zu einer Abtheilung 
zog Ber Der Wappen des Kreifes gehören, als Die der Borgefegten derfelben betrachtet 
weiden köunten. Auch vie Abtheilungen außer dem Kreiſe enthalten noch Wappen, 
dern Inhaber Temnach nicht zu Tem engeren Vereine gehört zu haben feheinen. 

Es mwürte ohne Zweifel Die nähere Bedeutung dieſer Bappenvereinigung fehr 
in's Licht geftellt haben, wern es möglich geweſen wäre, vie Familien ausfindig zu 
ju machen, Denen j angehörten. Indeſſen waren meine Bemühungen für dieſen Zwed 
bisher Immer noch vergeblih. Eben fo wenig Erfolg hatten die freundfchaftlichen 
demühungen eines im Fache der Diplomatik bewanterten Mannes. Vermuthlich find 
tie meiften dieſer Familien Tängit ausgeftorben, nur cinige wenige, vie ich noch zu 
caeden fo glüllid war, führe ich Hier an. Im inneren Sreife it das Wappen 
nit einer rothen Streitart im goldenen Felde der Familie von Frandenftein angehörig, 
deren Burg gleiches Namens fiih eine Stunde oberhalb Darmſtadt an der Bergſtraße 
noch in malerifchen Trümmern erhebt. Sodann erkennt man mit Gewißheit noch das 
Wappen derer von Nadenheim; eine ver Ränge nach in zwei Theile gefchiedenes Feld, 
is grün und rechts weiß, mit einem gelben Haupte. Ferner fcheinen vie drei 
Baypen, beſtehend aus einem weißen Felde mit grünem Querballen der Familie von 

tberg anzugehören; fowie man wohl die Gans im blauen Felde ven Ganfen von 
Otzberg zufchreiben kann. Das obere, in der Gonftruction des Vierecks befindliche, 
Vappen zur Rechten aber, ift Das der Herren von Dienheim, welche ihren Sig, in 


dem gleichbenannten Dorfe, eine PVierteltunde von Oppenheim, nah Worms zu, 


hatten. Es iſt ein weißer gefrönter Löwe im rothen Felde, worüber ein weißes Haupt 
beſindlich iſt. Außer dieſen läßt fich noch rechts, in ver Äußeren Abtheilung des 
Epigbogens, Das von Wonnebergiiche Wappen unterfcheiden, welches aus einem rotben 
dee mit vier weißen Querbalfen beftebt, in deren Mitte eine goldene Roſe be 


Bei Der Ungewißheit Über die Namen der meiſten bier dargeftellten Wappen 
wer es mir indefien lieb, ven Zwed ihrer Bereinigung noch in einem anderen Um⸗ 
ahnen zu fünnen, in der größeren Conftruction nach dem Bierede nämlidy, une 
wer unter Echluffe des Spitzbogens bat fih die Darflellung von dem Märtyrer- 
Me des heiligen Johannes des Täufers noch ganz fenntlih erhalten. Der Heilige 
hie mit gefalteten Händen, das Haupt mit einer grünen Glorie umgeben und zum 
ge des törtlihen Streiches vorwärts gebeugt, den er von dem in der Hand 

ees Scharfrichters gezudien Schwerte erwartet. Don der Figur des Lesteren fehlen 
der Hand am Schwerte mit einem gelben Aermel und dem rechten Beine alle 

gen Theile. Das blaue Gewand des Heiligen iR mit Heinen geichlängelten Linien 
Wottirt, welche vermuthlich fein fameelharenes Gewand bezeichnen follen. Gin Zettel 
eniitet fich am untern Theile der Figur, worauf vielleicht die bekannten Worte: ecce 
“mis dei, geftanden haben; es iſt aber jetzt alle Schrift, bis auf einige unleferlidgen 
kymen taran verſchwunden. Da nun der heilige Johannes ver Täufer als der Ver⸗ 
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kündiger des Grip und als Wärtprer feines Glaubens, ja als ein’ Opfer feiner 
ſtandhaften Wahrheitsliebe, zum höchſten Vorbifve det Prieſterſchaft aufgefellt werden 
J . “7 daß die hier unter der Darjtellung feines Triumpfes im Glauben 
den erfien Mitglievern des Collegiatfiiftes der Heiligen Katharina 
em, welches fchon früher funvizt war, jevoch erft im Jahr 4315, 
s Erzbiſchoffs von Mainz völlig zu Siande fam; in dieiem Falle 
bie der Vorgefegten erwäßnten Wappen dem Propſte, Dechanten, 
und Gantor angehört haben; um fo mehr, da geſchichtlich bekannt 
Bürten anfangs befegt waren. . 
ır noch Einiges über die Olasmalerei vieles Fenſters. Die Karben 
ıtlich fehr dunkel. gewäblt, um den Kreis ver Wappen hervoru- 
egen auch auf einem weißen, in verfchienehartiger Zeichnung Da 
' fiegen, wodurch zugleich eine Webereinftimmung ber verfdiedenen 
a" derfelben bewirkt wirt. Auch hatte wöhl bei der Mahl Liefer 
Berüdfihtigung Einfluß, daß dieſes Fenfter gegen Süden liegt, 
yeil tes Tages über von der Eonne erhellt wirt. Sinnig If der 
Rabien durch eine teppichartige Zufammenfegung von fünfblättetigen 
gelben Staubfäven verziert, deren Zwiſchenräumen wieder mit vier 
lumen ausgefüllt find. Zwar erfennt man in diefen Blumen gerade 
g der Natur, denn fie find ohne alle Umgebung von Blatt und 
ndergefchoben, aber es ſpricht fi darin Tod immer ein zarter, 
m vertrauter Einn, aut. Dies if auch der Gall bei ven gelben 
etem Grunde, womit die, die Rabien vereinigenden Spigbogen 
henräumen verziert find und wodurch eine ſchöne Abwechſelung 
Hächen entfteht, wovon noch eine andere Zufammenfegung, .von 
grünen Rauten in ten äußeren Räumen angebracht if. In den 
Itenben Vonftructionen aus Dem Bierede aber und als Hintergrun 
yon dem Mariprium des heiligen Johannes, find tie Räume mit 
ganz einfachem rothem Ölafe ausgefüllt, welches von einem weißen Etreifen einge 
faßt wird; vermuthli um Das Auge fo eher auf die Larim angebradyten Borftel 
lungen zu leiten. 

So it alfo auch bei biefer Zuſammenſtellung das Bedeutſame mit einer ſchbaen 
Form und einer, das Auge ergögenden Farbenharmonie verbunden, und man ahıt 
es noch, welchen Genuß tie Anſchauung dieſes Kunftwerfes ehemals gewährt haben 
mag, alg.die Farben des Glaſes in ihrer erſten Reinheit im Somnenlichte ſtrahiten. 


Heinrich J. das Kind, Enkel der heiligen Elifabeth, Stanımpaler 
des heſſiſchen Fürfenhaufes und die Crennung Thüringens un 


Heffens. 
Bon Ehriftoph von Hommel*). 


. Das öffentliche Recht ver. Deutfcen, Deren Staaten dur Fürſten und ih 
Geleite ‚begründet wurten, konnte weder, wie bei ben Sreillanten des Alterthums, 
durch Webereinkunft gleich bevorrechteter Bürger, noch überhaupt. mad allgemeinen 
Begriffen fi entwideln. Das Privat -Recht war bei uns allenthalben früher, als 
bas' Staors · Recht; die Iutereffen ber Länder wurden nach ben Intereſſen der ‚hertei 
ſchenden Geſchlechter beftimmt; und ſelbſt in dem Pehnswefen, ber kriegeriſchen Ur⸗ 
derfaſſeng Deutſchlands, haite ſich früh eine der Zrägheit, des menſchücheu Geiſtes 


*) Geſchichte von Hefien durch Chr. von Rommel. Kaſſel 1820. Zweiter Theil. S.9 fr: 
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laͤmeichelnde Erblichkeit eingefihlicgen. Nur über die Nachfolge in folchen Reichs⸗ 
then, deren Handhabung einen männlichen Arm erforverte, gab es ein bejtimmtes 
zum Wohle des Ga entjcheidendes Herfommen, von dem die Kaifer als Ober- 
ihnaheren erh Dann abgingen, als fie Die Gunſt mächtiger Gefchledhter des Reiche 
ſuchen mußten, und als pie allmäplige Vermiſchung Der Stammgüter mit den Lehn⸗ 
gätern und Grundſtücken ver Reichswürden eine befondere Nachſicht erforderte. Dan 
ſeh es wenigſtens bald als einen Eingriff faiferliher Macht an, wenn zu Gunſten 
des Reiches oder gutfernterer Stammes-Verwandten beim Abgange einer Xinie folche 
at Stammgütern vermiſchte Meichslchen in Anſpruch genommen wurden, und Die 
besuche Geſchichte bietet faft in allen ihren hohen Häuſern Beiſpiele dar, mit welcher 
Hartnaͤcligkeit man ſelbſt ein\weibliches Erbrecht in verwistelten Erbfolgen, auch gegen 
ven Kaiſer, zu behaupten wußte, 
Hundert und fiebenzehn Jahre waren die ſchönſten Güter Heffens mit feinem 
richt bei Maden und ter Schirmvoigtei tes Stifts Hersfeld ein Erbtheil des 
ringiſchen Hauſes geweſen, als ber Tod Heinrichs Raspe, Des legten kinderloſen 
ofen von Ipüringen, Pialzgrafen von Sachſen und Herren von Neffen, eines 
Ingesen Sohnes weiland Hermanns 1., eine große Veränterung ankündigte. Vier 
wunlinge Hermanne I. fchienen beionters geeignet, fih die thüringifche Erbfchaft 
freitig zu machen. Sophia, vie Gemalin Herzogs Heinrihs des Großmüthigen 
su Brabant, ale Erbin Lurwigs des Heiligen, des älteren Bruders Heinrichs 
auf deſſen Linie nad feines Vaters Hermans I. Ableben Thüringen und 


serzugäieife vor jeinem Bruder Heinrich von Anhalt einen Erben 


‚ und falls man etwa Heinrich Radpe, legten Landgrafen von Thüringen, als 
Gblafer. der gefammsen thüringlihen Stamm und Lehngüter Anfehen wollte, bie 
Segel des Lehnrechts für fih, vermöge der Brubersfinder Schweiterfindern, die vom 
damtkapıme fich abfohderten, vorgezogen wurden. 
eich nad dem Tode Heinrichs Raspe, To erzählt Johannes Riedeſel, ber 
ätete heſſiſche Chroniſt, vereinten fich die getreuen Ritter und Städte in Heffen, 
ad erflärten ſich für Heinrich, Den damals dreijährigen Sohn Herzogs Heinrich des 
Orofmüthigen non Brabant und Sophien's, gebornen Kandgräfin von Thüringen, Herrin 
von Heſſen, den Enlel jener heiligen Elifabeth, deren Andenken in Heſſen thener, in ver 
ganzen Chrijtenheit heilig war; fle Tandten deshalb eine Boiſchaft nach Brabant. 
Damals feierte ter äitele Sohn des Herzogs von Brabant, Heinrich der Sanft- 

Mae, feine Verfpbung mit Adelheid von Burgund. Uber ber alte Herzog, ein 
Belle und angefehener Fuͤrſt, verfäumte einen Augenblid, um für die Gerechtſame 
ige. Gemalin und vermuthlich auch feiner Tochter Beatrir, ter Wittwe Heinriche 
Ratpe, aufzutreten. Cr ließ fih den Titel eines Landgrafen von Thüringen ertheilen 
und erſchien laum einen Monat nach dem Tode Heinrichs Raepe zuerit in Heffen. 
Dax weiß nicht, ob er die Abficht hatte, in Thüringen einzufallen. Aber nachdem 
er Marburg und Srantenberg, bie bamaligen Hauptſtädte Heffens, beſucht, und 
Igtere Stadt mit dem Wappen eines gefrönten Löwen befchenkt — begab er ſich 
uch Hersfeld. Yon hier aus verſprach er ten Freiheitsbrief zu halten, welchen wei⸗ 
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- fand Landgraf Hermann der Zweite, der Bruder Sophiens, feinen treuen und ge 
 liebten Bürgern der Stadt Kaffel ertheilt harte, und gab ihnen die damals gr 
wöhnliche landesväterliche Verſicherung. Um tviefelbe Zeit mochte den Herzog Vie 
, Nachricht treffen, dag Papſt Innozentius IV., welcher die ganze Chriſtenheit faft 
unumfchränft regierte, ihn zum römifchen Könige erfehen, und deshalb einen Legaten 
nach Brabant gefandt habe. Denn nachtem er noch von Marburg‘ aus das Patre- 
nat der Kirche von Felsberg ten teuifhen Orvensherren zu Marburg verliehen, 
reifete er mit folcher Eilfertigkeit aus Heſſen, Taß zwei von ibm -ausgeflellte Ur⸗ 
kunden (die Stiftung eines Altars ver St, Clifaberhen - Kirche zu Marburg und die 
Begründung tes von Bozebach an ter Edder nah St. Georgenberg bei Frankenberg 
zu verlegenden Ciftertienfer -Nonnenflofters betreffend) nicht vollzogen werden konnten. 
Bald tarauf, als diefer großmüthige Fürft, ver in feinem legten Willen zum Beſten 
der Leibeigenen und ter Armen ein herrliches Denkmal früber Aufklärung und der 
reinften Menfchenlicbe hinterließ, in Dem neun und fünfzigften Jahre feines ruhmvollen 
Lebens in feiner Hauptflatt Loewen geftorben und begraben war, folgte ibm fen 
ältefter Sohn erfter Ehe, Heinrich der Sanftmüthige, Der Gemal der ehrgeizigen Gräfin 
von Burgund. Des Herzogs Wittwe, Sophia, nachdem fie noch zu Loewen ein Spital 
für Arme und Gebrechliche geftiftet, bereitete fich mit ihrem vierjährigen Knaben, welder 
ven Titel eines Infanten oter Kindes von Heffen führte, Brabanı zu verlaffen. | 
Sophia hatte ‚mit der Frömntigfeit ihrer Mutter, vie fie in ihrem fiebenten 
Lebensjahre verloren, ven Beltenfinn ihres Vaters geerbt. Abgetrennt von Brabant, 
wo fie nur noch ihr Witthum und vermuthlich auch ihre einzige Tochter Eliſabeth 
hinterließ, fand fie ſich plöglich in einer Tage, welche bei ter größten Umficht einen 
felbfiftändigen entfihloffenen Willen erforderte. In Brabant berrfchte mehr ihre 
Eticftechter als deren fanftmürhiger Gemal, Im Reiche hatte der neue König Wil 
beim, der Neffe ihres verftorbenen Gemald, noch fo wenig Anfehen, daß er fh 
glücklich hielt, Tochternann Herzogs Otto, des Kindes von Braunfchweig und Lime 
burg, eines Enfels Heinriche tee Füwen, zw werten. Heſſen und das Stammland 
in Zhüringen war von dreien bei verjchiedenen Anfprüchen: gleich mächtigen md 
gleich unternehmenden Fürften umgeben. Herzog Otto, der die Trümmer w ' 
und nordheimifcher Erbgüter mit dem neuerrichteten Herzogthum Braunfchweig -und 
Lüneburg zu vereinen ſuchte, hatte ſich Der allgemeinen Reiche-Berwirrung zu feinem 
Vortheil bedient, und noch vor Tem Tode Heinriche Raspe in ven Beſitz von Min 
ten an ter Wefer, einer Grenzſtadt tes fränfifchen Heffengau’s, und eines Stamm- 
guts der legten Landgrafen von Thüringen und Grafen von" Riederheſſen, man weiß 
nit Turch welche MWebereinfunft, gefegt. Nachdem er duch Das von den legten 
Landgrafen von Thüringen behauptete Lantgeriht an ter Reine ohnweit Göttingen 
an fi) gezogen, und von Dem Stift Sueplinburg die durch den Tod Heinrichs Kasye 
erledigten Lehen der Mark Turerftadt erworben, war er eben im Begriff, vie 
Landſchaft an der Werra zu überfallen; Eſchwege ward von ihm erſtürmt. Gleich⸗ 
gefinnt war Erzbiſchof Siegfried der Dritte von Mainz. Unter ihm ward die Feſtung 
Elnhog (nachher Melnau) erbaut, welche zugleich das Stift Wetter ſchützen und 
vereint mit der Befagung von Amveneburg tie Stadt Marburg befehren 'tomnte. 
Siegfried, nachdem er bie von Tem Lantgrafen von Thüringen in Thüringen und 
'Heffen befeffenen Lehen, als dem Er;ftift erlenigt, vergebens zurüdgefotert, verkündete 
aud ven Kirchenbann gegen Sophia von Brabant, und gegen Heinrich von Meipen. 
Diefer war der dritte Fürſt, welcher Sophien gefährlich werven konnte. Ausge⸗ 
zeichnet Durch Reichthümer, welche aus ten Erzgebirgen ihm zuftremten, anerfannt 
von den thüringijchen Großen, und Herr der meilten thürfngiichen: Schlöffer, konnte 
er, begünftigt durch vie Unficherheit und Verwirrung ſich durchkreuzender Rechte, 
Sophiens Erbe unvermerft jehmälern, oder in offner Fehde gewinnen. - 
“Unter folden Umftänden erjchien Sophia mit ihrem Erben in Heffen, einem 
Lande, Das feit dem Untergange des Herzogthums Kranken und der alten Gaue 
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weber einen Herrn noch eine Verfoffung gehabt hatte, und das jetzt allentgalben auf 
den walnigen- Örenzen feiner mannigfachen geiſtlichen und weltlichen Herrſchaften mit 


neuen Raubſchlöſſern befegt wurte, Sophia begab ſich zuerſt nach Marburg; diefe 


Stadt hatte Elifabetb, ihre Mutter, zugleich mit ihren Wohlthaten und mit ihren 
Wandern fühlt. Hier zeigte Sophia den verfammleten Bürgern ihren hoffnungs- 
vollen Sohn, und empfing die erfte Huldigung biederer Heſſen. Man erzählt, dag 
Sophia, auf einem Wagen ihren Erben vor fich haltend, von vielen Gemappneten 
umgeben, allenthalben Die getreuen Städte ihres väterlichen Erbgutes befucht habe, 
nad von Ten getreuen Bürgern mit Kerzen und Bahnen freudig empfangen worden. 
Zu ihr begaben fich glei Anfangs Graf Serthold I. von Ziegenhayn, Schirmvoint 
son Fulda, gewonnen durch etliche Lehngüter von Zreiffa und Wohra, Graf Siegfried II. 
son Witgenftein, deſſen Bruder Wittefind auf Battenberg und Kellerberg abhängig 
som Erzſtift Mainz war; und unter den Schenfen von Echweinsberg und andern 
uhmen Nittern die Herren von Rodheim und Rovenftein, welche zuerit das heſſiſche 
all-Amt erwarben, und denen bald nachher Sophia das ihnen von habfüchtigen 
ara oder Stammes-Berwandten entriffene Schloß Blantenftein (ohnweit Gladen⸗ 
keh) wieder eroberte. Sophia zerftörte auch den Weißenftein, eine räuberifche Burg 
dit über Marburg, mit Hülfe der Bauern eines benachbarten Dorfes, und das alte 
Giſoniſche Schloß Hohenlinden (Hollente), veffen Ruinen noch fihtbar find an einem 
Waldrücken zwiſchen Biedenkopf und Wetter. Hierauf mußten fich ihr die unrubigen 
Gauerben von Hobenfels, ohnweit Buchtnau im Amt Biedenkopf, mit ihrem Schlofie 
unterwerfen, und bei einer Strafe von fünfhundert Mark Silbers Ruhe und Frieden 
rerſprechen. Sophia befegte auch Das alte Schloß Reichenbach ohnweit Lichtenau, 
welhes von den Grafen von Ziegenhayn an tie Landgrafen von Thüringen und 
hierauf in unbefannte Hände geratben war, und errichtete auf einem erhabenen Kegel 
tes Lahnbergs ohnweit Marburg, ver muinziihen Stadt Amveneburg und dem 
Echloß Stauffenberg ven Grafen von Ziegenhayn zum Troge, ihren oberbeffifchen 
Beſtzungen zum Schuge, die erhabene nun in Trümmern liegende Frauenburg. Die 
derzogin verband fi) auch ven geiltlihen Stand. Die Brüder des Ordens des. 
li Antonius zu Grünberg, Das Giftertienfer Nonnenflofler Kaldern, ohnweit 
Barburg, welches Damals auf Berrieb ver Herzogin vollendet wurde, und die deutfchen 
Dedeneritter zu Marburg rühmten fich ihrer beionderen Gunſt. 
Hierauf zog Sophia nach Thüringen, wo fi ihr die Stadt Eifenach mit ver 
utburg öffnete; der Markgraf von Meißen, der Damals unerkannt von den thü- 
imiſchen Standesherren ein Landgericht zu Mittelhaufen hielt, begab ſich zu ihr 
— Hier gewann er ihr Zutrauen. Rachdem beide mehrere Tagesſatzungen 
über ihre ſtrittige Angelegenheiten gehalten, übertrug Sophia tem Marfgrafen die 
Bermmmticdyaft über ihr Land, fie übergab ihm das Schloß Wartburg und ganz 
Heſſen zu getreuer Hand, überzeugt, Daß auf diefe Art allein die Ruhe bis zu einem 
ch des Kaiſers und der Zürjten erhalten, und: jede verderbliche Einmifchung 
Winnieliger Nachbarn verhütet werven könnte. Sophiens Vater, Ludwig der Fromme, 
heite weilann mit großmüthiger Uneigennügigkeit eine gleiche Bormundfchaft über ven 
ass Markgrafen geführt, Dies Vorrecht der Agnaten wurde in einem zivar 
laderſchaftlichen aber an großartiger frommer Revlichkeit nicht armen Zeitalter felten 
u, Markgraf Heinrich der Erlauchte, nachdem er die Bormundfchaft über 
übernommen, ernannte den Probft von Friglar und einige beffifche Kandrichter 
————— von Heſſen; ſein enges Bündniß mit Sophia, ſo lange es 
qht durch Einflüſterungen habſüchtiger oder gewiſſenloſer Vaſallen getrübt wurde, 
war anch anfangs fo erſprießlich für Thüringen und Heffen, daß weder Kirchenbann 
sach Interdict Des Erzbiſchofs Gerhards von Mainz irgend einigen Eindrud auf Diele 
Länder und ihre Fürkten machte. Man glaubt, daß Sophia, welche um diefelbe 
Zeit noch in Eiſenach verweilte, fich hierauf nach Brabant begeben; das Unterpfand 
usferes Daterlandes, ihr damals achtjähriger Erbe, Heinrich das Kind von Heſſen, 
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welden Sophia keinesweges dem Markgrafen von Meißen überließ, watt einer ultch 
in der Gegend, von Safungen erhaltenen Sage nach den gefreuen Münden vieles 
Iandgräflichen Kloſters anvertraut, welches auch nachher mit der: benachbarten Start 
Zierenberg ein Haupt-Gegenftand feiner Eorgfalt blieb. 

Gerhard I., Erzbiſchof von Mainz, ein geborner Wildgraf, hutte unterdefien, 
um jeinem Banne NRachorud zu geben, gegen den Markgrafen Heinrich und gegen bie 
Herzogin Sophia Den zweiteutigen Grafen Berthold von Ziegenhdayn in Colt 
genommen. Hierauf, in dem legten gabre ver päpftlichen Regiernng Innozentins IV, 
fiel ver Erzbifhof Durch denfelben Legaten, der feinen Vorgänger Chriftian abge 
ſetzt und ihn erhoben hatte, megen Erprefiung neuer Zölle in die Acht ver allge 
meinen Kirche. Markgraf Heinrich benugte diefe Umſtände. Entkedigt feines Bannes 
zugleih mit dem Erzbiſchof, verföhnte er ſich and mit demſelben, nahm von 
temfelben alle Lehen der Landgrafſchaft Thüringen, und bedung für Heffen nichts 
als einen Auffchnb bis“zu der zwei Fahre nachher erfolgenren Vollbürtigkeit Heinichs 
des Kindes, und einen Landfriiden, deſſen Hanthaber Friebrich vom Treffurt fen 
ſollte. Jetzt erfannte Sophia die Gefahren ihrer Lage; fie Fam zurück ats Brabant 
und bob tie von dem Markgrafen über Heffen angeortnete Statthalterfchaft anf. 
Aber der Markgraf, Der entweder die Bormundfchaft bis zu dem verwbrettten 
Zeitpunfte mit Gewalt behaupten, oter die thüringifchen Stammlande als ein Zubehör 
der Landgrafſchaft einziehen wollte, behielt die Wartburg und in Heffen‘ feld Gudens⸗ 
berg zuriſck. Man erzählt, daß Sophia um diefe Zeit, als ihr auch vie Stadt Eiſe⸗ 
nad) den Einzug verweigern wollte, mit einer Art in ter Hund an Das Ct. Georgen 
Thor gefchlagen, und Die Oeffnung der Etadt mit umwiderjtehticd/em Muthe erziwungen 
babe. Noch vor Ausbruch Des Krieges verfuchte fie aud ten Markgrafen vurd ein 
Sottes-Urtheil zu befiegen. Sie begab fih mit ihm in die St. Ratharien-Srdr, 


vie Ruheſtätte Heinrichs Raspe, in Eiſenach. Hier follte der Markgraf nit zwanzig 
Nittern als Eiveshelfern auf heiligen Reliquien fein Recht beſchwören. Die fröimme 


Sophia hatte Die Ueberrefte ihrer heiligen Mutter auf ven Altar gelegt. Aber ver 
Markgraf Hierum unbefümmert und laut fpottend, ſchwur mit allen feinen Rittern. 


Da dies Sophia fah, gerieth fie in einen ſchwärmeriſchen Eifer und zerriß ihre | 


Handſchuhe. 


yon Braunſchweig und Lüneburg, in dem Rufe großer Tapferkeit. Sophia, ohne 
Ausjichr einer rechtlichen kaiſerlichen Entfcheidung, entſchloſſen vie Waffen zu ergretfen, 
aud wohl geſchwächt turc eine Hülfe, vie fie dem Könige Wilhelm, ihren Neffen, 
gegen Meftfrantreich fenden mußte, bejchloß fich mir Albrecht aufs engfte zu verbinden; 
sie gab ihm ihte einzige Tochter Ekiſabeth mit viertauſend Mark Silber Ansitdur; 
Albrecht behielt auch vie von feinem Vater jchon überzogene Landſchaft kn der Werra; 
und um die Bande ver Berwandtichaft noch enger zu ziehen, warb Heinrich, ber 
Erbe von Heffen, damals 10 Jahre alt, mit Adelheid, ver Schweſter Alpbrechts, 


verlobt. Noch verfloffen zwei Fahre bis zum Ausbruch des Krieges awährend welchet 


zeit Markgraf Heinrich Gudensbetrg zurückgab, und fih auf Thürkngen befchränlit. 


Herzog Albrecht war mit einer anderen Fehde beſchäftigt. Die Herren von Aſſeburg 


som Stamme der alten Herren von Wolfenbüttel, mochten nad einer Unabhänpigt t 
itreben , fie führten ein dem Herzoge ſchimpfliches Wappen. Auf ihrer Seite ten 


Graf Dietrich von Eberftein, und hierauf veffen Verwandter, ver Erzbifhof Gerhard 


von Mainz, ver ohnehin den Herzog als ten Bundesgenoſſen Sophiehs für: feinen 
Feind halten mußte, Nachdem der Erzbifchof mit feinen Freunden, miter denen mh 


ein Graf von Beichlingen war, in tas Gebiet von Göttingen eingefallen wur umd 


fih forglos ohnweit Weende zerftreute, warb er plötzlich ſammt dem Grafen von 
Cherftein don dem Amtoranne des Herzogs, Wilde von Bodenhauſen, überfallen Ind 


gefangen. Der Graf, den ber Herzog für einen Vaſallen ausgab, wurd vor wer 
Affeburg an den Beinen aufgehangen, ter Erzbifchof nach Braunſchweig geführt, wo 


Damals fand Albrecht Ä genannt der Große, der Nachfolger Otto's tes Kindes | 
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er ſo lange ſaß, bie ihn in folgendem Jahre, nah dem Zope Königs Wilhelm, 
Kichard von Kornwallis, ter damats die Stimmen der deutichen Kurfürften erkaufte, 
mit baarem Gelve erlöfete., Der Erzbifchof trat auch dem Herzoge von Braunfchweig 
Giſelwerder aa der Wefer ab. 

Hierauf aeg Albreht ver Große mit heſſiſchen Truppen gegen Albrecht ven 
Gatarteten, den Sohn Tes Markgrafen Heinrih tes Erlauchten, welchen Diefer neben 
Hermann, Grafen von Benueberg, zum Statthalter von Thüringen ernannt hatte. 
Dr Mittelpunkt des erſten Kampfes war vie ‚Wartburg mit den übrigen feften 
Punkten tes Thüringer Waldes, welche ſich die beiden feindlichen Heere mit verſchie⸗ 
denem Glücke ftreitig machten. Die Woyrtburg, tie alte Refivenz der thüringiſchen 
Landgrafen, war in meißniſchen Händen; fo auch der vom Schenken von Bargila 
ohnweit Eiſenach erbaute Rudolphſtein, der Kalenberg Hinter Fiſchbach, ein Schloß 
ter Herren von Wangenheim, und Streugburg an der Werra. Auf heffiiche Seite 
ra Eiſenach, der Echauplag ter Tugenden Lutwigs des Frommen und der heiligen 
Elabeth, der feſte Metelftein bei Eiſenach, und die Mafittenburg über Fiſchbach. 
Eopdin defegte auch auf Ten beiden Der Wartburg fürlich gegenüber liegenden Bergen 
de Henachs- und tie Frauenbutg. Herzog Albrecht der Große überflel zuerit 
Kreuzburg, nachdem er tiefe Stadt erobert und verbrannt hatte Goie Burg blieb in 
gtindes Händen), rüdte er weiter und’ befegte mit heſſiſchen Waffenträgern unv 
Voigten Tas von ihm eingenpmmene Lart. Hierauf farb Elifabeth, die Bemalin 
tes Herzogs, und Der Herzog folgte einen Tringenden Rufe ver Königin Margaretha 
von Dänemark und Holſtein, welde mit ihrem unmündigen Sohne Erih von 
viderſpenſtigen Bajallen befriegt wurde. Haft zur felbigen Zeit, wo Sophia 
ihre Tochter verlor, und ihres Tochtermanns als Bundesgenoſſen entbehrte, traf eine 
deuerebrunft Die Stadt Marburg, fehleuterte der neue Erzbifchof Werner, vom Haufe 
Eypenftein, ven geinlichen Bannftrahl gegen fie, gegen ihren Erben Heinrich von 
Öfen, (ter fih damals Landgraf von Thüringen nannte) und gegen ihre Helfer, 
und Rellte alle ihre Lande und Gerichte unter Tas geiftliche —— Dieſen 
Augenblick benutzte Markgraf Heinrich, um mit einem neugeworbenen Heere Sophien 
die errungenen Vortheile zu entreißen. Er zerſtörte vie Iſenachs-, die Frauen- und 
die Malittenburg. In einer ſtürmiſchen Binternadht griff er, einverftanten mit 
einigen über Des Stiege Ungemach ungeduldigen Bürgern, die Etadt Eifenach bei 
tan Thurme binter dem Glodenhaufe an, und nahm fie unter den fehredhaften Laut 
der Sturmglocken und dem Gefchrei der Kämpfenden in demfelben Augenblid ein, wo 
king Burgmannen von der Wartburg ben nahen durch wei hervorragende Felſenſtücke 
Krediten Metelſtein angrifſfen. Die überraſchte und betäubte Beſatzung wurde gefangen, 
te Burg in Brand gejtedt und hierauf zerſtört. Der Markgraf ſchonte die Stadt 
Gleugp, aber unter ven Bürgern verfelben erfuhr befonters Heinrich von Velspach, 
An anerfchrodener Anhänger Sophiens und ihres Sohnes, Des Siegers zu eifrige 
Rohe, Zweimal warf ihn eine Dive oder Wurfmaſchine von der Wartburg hinab 
ohne feine Stimme zu efiden, bis er endlich bei einem dritten Wurfe feinen 
kimmüthigen Geiſt aufgab. | 

Unterdeffen verband fih ter damals achtzehnjaͤhrige Erbe Sophiens, Landgraf 
Seigrich, mit dem Grafen Gottfried IV. von Ziegenhain, dem Nachfolger Bertholds L, 
um $g rem Erzbiſchof Werner von Mainz und feinen Buntesgenoffen, den Grafen 
von Battenberg und Waldeck, mit gewaffneter Hand zu widerſetzen. Graf Gott- 
fricd follte nöthigenfals die heſſiſchen Truppen in Ziegenhain und Nidda (melde 
Städte er gemeifchaftlich mit feinem Vetter Lutwig, vem Sohne Gottfriebs TIL, 
beſaß) aufnehnien, und dem Landgrafen, der ihm einen Sold auf Grünberg, Alsfelo 
und Marburg anwieß, alle feine Schlöſſer öffnen. Hierauf bezog Heinrich mit 
kiner heldenmüthigen Mutter ein Rager bei Rangstorf (ohnweit Mh und bewog 
den Erzbiſchof Werner zu einem Vergleich, der ihm freie Hand eröffnete, zugleich 
a dem aus Dinemart zurückkehrenden Herzoge Albrecht von Braunſchweig gegen 
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feinen Hauptfeind in Meißen zu ziehen. Der Erzbiſchof ertheilte zuerſt Sophien, 
Tochter Ter heiligen Eliſabeth, weiland Herzogin von Brabant, Lantgräfin von 
Zhüringen, Yürftin (domina) von Heffen, und ihrem Sehne Heinrich, Landgrafen 
von Thüringen und Yürften (dominus) von Heffen, Tie bisher verweigerten Rain 
ziihen Lehen, die Brafichaft oder das Landgericht von Heſſen, mit allen Zehnten 
derfelben, vie Voigteien zu Hafungen und Breitenau, Die Patronat-Rechte der Kirchen 
von Wildungen, von Reichenhagen (bei Wildungen), von Feleberg, Wenigen 
Zennern (ohnweit Wabern, jegt eine Wüflung), tie Städte und Schlöſſer von 
Grünberg und Frankenberg, mit allem Zubehör, Melfungen, wenn es anters fen 
Stammgut fei, und endlih in Thüringen die Gerichte von Berge, Aepe (Asepenfeld 
bei Gotha) und vom Schloß und der Stadt Tungesbrüde (Thomasbrück). Die 
übrigen zweifelhaften Lehen verſprachen Sophia und Heinrih mit zwanzig getrenen 
Nittern binnen Jahregfriſt zu erfunden. Hierauf flellten auch Sophia und Heinrid 
tem Erzbifhof, nachdem er verfprocen, das Schloß Wiltungen ganz oder zertrüm 
mert ihnen wieder zu verfchaffen, eine Berficherung über zweitaufenn Marl Silbers 
und als Bürgen dreißig vornehme und ehrbare Grafen und Ritter. Entlid über 
trugen fie tem Erzbifhof Tie Städte, Schlöſſer und Gebiete von Grünberg und 
Sranfenberg gänzlich und eigenthümlich, um fie wieder als Lehen zu empfangen, der- 
geftalt, Daß wenn Heinrich und feine junge Gemalin Adelheid von Braunſchweig 
ohne Kinder ftürben, tiefe Güter unwirerruflih an das Erzitift Mainz fallen follten. 
Don nun an rubte Erzbifchof Werner bie zur Zeit der Erhebung feines Gönnere 
‚ Rutolph von Habeburg. | | | 
. Während diefer Zeit war der Herzog Albrecht von Braunſchweig, veritärtt 
tur die Grafen von Schwerin, Eberflein und Anhalt, welche ır auf einem Turmier 
zu Lüneburg gewonnen hatte, wieder in Thüringen eingetrungen, Nie fehienen Se— 
pbia und Heinrich der Erreichung ihrer Wünfche näher zu fein. Albrecht zog fig 
reich und verheerend bis, in die Thäler von Merfeburg und Naumburg, mährent der 
Markgraf von Meißen neue Hülfstruppen in Böhmen fuchte, und frine Söhne Albrecht 
ter Entartete und Dietrich ruhig in Leipzig faffen. Da erhob fih der Schend 
Rudolph von Vargila, gereizt Durch des Herzogs von Braunfchweig forglofen Uebermuth, 
fammelte einen Haufen erbitterter Thüringer, und, nachdem er ſich zu Leipzig mit 
ten jungen Lantgrafe: vereinigt, zog er aus, um den Herzog zu überfallen. Er 
traf ihn am rechten Ufer der Eaale ohnweit Wettin. Der Ueberfall geſchah vor An 
bruch dee andern Zages, vie Schlacht endete gegen 9 Uhr. Vergebens wehrte ſich 
ter überrafchte Herzog von Braunſchweig mit gewohnter Tapferkeit, Nachdem ihn 
feine Wunten genöthigt, fich zu ergeben, wurden aud die Grafen Heinrih von Schwe⸗ 
in, Johann von Eberftein und Heinrich ven Anhalt gefangen genomnten; ihnen felg- 
ten neun Qurgbefiger, zwölf andere Freiherren, fünfhuntert fünfzig Ritter und Knechte, 
taufend Pferde; Die übrigen fielen durchs Schwertt oter reiteten ſich durch die Flucht. 
Tiefe Schlucht enbigte ven thüringifchen Krieg, deſſen Drangfale nur vurd eine 
außerordentliche Wohlfeilheit der Rebensmittel gemildert wurden, oo. 
Nachdem ver Herzog von Braunfchweig ein Jahr in der Gefangenſchaft gr 
ſeſſen, entfchloß er ſich zu einem Xöfegelve, welches zugleich zur Ausgleichung zwiſchen 
Heſſen und Meißen diente. Er zahlte achttaufend Mark Silber für fi und feine 
Mitgefangenen, und trat die bisher von ihm befegt gehaltene Landſchaft an der Werra 
ab, nämlich Witzenhauſen, Allentorf, Eſchwege, Wanfried, Sontra, nebft einigen 
«u Der Werra gelegenen Schlöſſern. Diefe Städte und Schlöffer wurden Sophien 
und ibrem Sohne (deren Vorfahren fie ſchon befeffen) gegen die Abtretung ihrer 
wichtigen Anfprüche auf die Stammgüter und Lehen von Thüringen, eingeräumt; 
ein Friedensſchluß, von welchem feine Urkunde vorhanden if, und der anfangs noch 
mit folchem Mißtrauen verknüpft war, daß Albrecht, der Entartete, der fih nun 
Landgraf von Thüringen und Pfalzgraf von Sachfen nannte, noch immer befürdtet« 
som Randgrafen Heinrich von Heffen und von dem Herzog Albrecht von Braun 
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ſchweig angegriffen zu werden, und deßwegen den zweideutigen Grafen Sottfried IV. von 
Ziegenhayn an fich zog. Hierauf legte Heinrich von Heffen den Zitel eines thüringifchen 
Eantigrafen ab, und die beiden Fürſten von Thüringen und Braunfchweig zogen, aue- 
geföhnt, und vereint mit Anhalt-Brandenburg, gegen die heidnifchen Preußen. 

Die Gefchichte faſt aller Staaten beginnt mit Regenten, deren Charakter fi 
unter großen Anſtrengungen entwidelte, und welche in ten erfien Einrichtungen ihres. 
kandes eine unverfiegbare Duelle lebensvoller Thätigleit fanden. Sein Zeitgenoffe hat 
to6 Leben Oeinrichs I. befchrieben, unter welchem: das plöglich fich ſelbſt überlaffene 
Hiſſen zuerft anfing, feine Öffentlicden Urkunden zu ſammlen. Aber nach einer fall 
hs und vierzigjäbrigen Regierung hinterließ er eine zahlreiche für uns und für 
vide benachbarte Häufer folgenreige Nachkommenſchaft, eine neubegründete reichsfürf- 
liche Würde, und ein im Innern vorerft berußigtes und gegen geiltliche Anmaßungen 
ghhertes, an den Grenzen erweitertes Land. Man weiß nicht, wie vielen Antbeil 
& diefer Regierung man der heldenmüthigen und weiſen Sophia zufchreiben fol, 
wäh erſt achtzehn unruhvolle Fahre hindurch faf gang allein das von Brabant 
ud Thüringen gefchiedene beflifche Erbland verwaltete, und zu allen Zeiten bis zum 
lezten Augenblide ihres Lebens mit ihrem im zwölften Lebensjahre müntigen, im 
achtzehnten ſelbſiſtändigen Eohne, in einer felteren &inigleit lebte, 

Heinrich, das Kind von Heffen, nach Geburtsrecht Herzog von Brabant, 
nach Erbrecht Lantgraf vom Thüringen, nannte fi, ae von Brabant. und 
Ihüringen, überhaupt Landgraf, und Fürſt von Heffen, zuweilen auch Land⸗ 
graivon Heffen, einem gemeinen ſchon zur Zeit der Landgrafen von Thüringen 
eingeführtem Sprachgebrauch, feinen neh nicht ganz erlofchenen erblichen Anſprüchen 
auf Thüringen, und einer höheren auf Niederheſſen baftenten gaugräflihden Würde 
gemaͤß. Diefen Titel gaben ibm auch Kaifer und Neichefürften, nod ehe er ein 
Lehnmann des Reiches wurde. Aber Lie ehrenvolle Bezeichnung einer auf uralten 
freien Stammgittern fi) gründenden Herrſchaft von Heflen wurde fo lange beibehalten, 
es bis ganz Heffen unter dem Enkel Heinrichs tes Kindes ein großes Reichelehn, 
md alle feine Einwohner dem mittelbaren Schuge des Reiches unterworfen waren. 
Hierzu legte Heinrich I. den erften Grund, ale er nach Beendigung heftiger Streitig- 
keiten mit dem erften Aurfürften des Reiches, das bisherige Reichsſchloß Boyneburg, 
ohnweit Sfchwege, vom Kaifer Adolf mit Genehmigung der Kurfüriten als Reichslehen 
edielt, und zugleich die im thüringifchen Yrieden erworbene Stadt Efchwege dem 
Reihe auftrug. Die Landgrafſchaft Heffen, nicht entftanden wie vie von Thüringen 
tech fürmliche Einfegung einer vom Reiche abhängigen, mit großen Leben verjehenen, 
Würde, bildete ſich nach und nach, auf der Grundlage alter Vorrechte Des Landes 
P ochen und feinee Berichtes, unter dem Schuge eines landgräflichen, von alten 

iſchen Herzogen abſtammenden Geſchlechtes, his fie enplich bei der Erbverbrüde- 

rang oder Wiedervereinigung Heflens mit Thüringen öffentlich anerkannt und als ein 
Reſchelehn ihrer. älteren Schweiter gleichgefegt wurde, 

In dem Jahre der Ermordung Kaifere Albrecht Des Habsburgers, welchem 

von Ruremburg folgte, flarb Landgraf Heinrich I., Fürft Des Heſſenländes 

wr Entel ver heiligen Eliſabeth, nad, einer faft vier und ‚vierzigjährigen Regierung. 


Bu erfie heſſiſche Wappen und Siegel unter Heinrih dem Kinde 
Ä fit 1265. 
Bon Ehriftopb von Rommel. 


Das Ritterfiegel, dentend auf eine freie friegerifche Stammes-Herrfchaft, 
fräte den Markgrafen zu Pferd mit Schild und Helm und mit einem Schwert. in 
der Rechten dar. - Die Fahnen, die Zeichen ber Reichslehen, kamen erft fpäter hinzu. 





Ä — im — | 
| nn arſten Landyräfßnnen erichienen. veitenb auf ihrem Siegel, einen Fallen in 
ter Hand. j oo. 

Auf. ven lleineren Siegeln- ſtellte ſich der heſſiſche Löwe dar, aufrecht ſtehend, 
rechts gelkehrt, geſtreift, sad mis einer Kronge auf Dem Haupte; wodurch Landgraf 
Heinrich ſowohl auf feine brabantiſche als thüringiſche Abfunft und auf die Akitam- 
mung von einer Füniglichen Prinzeſſin deutete. Wblömmlinge der heiligen Eliſabeth 
nannten fich die erften Landgrafen von Heffen in allen öffentlichen Urkunden; bei ihr pfleg 
ten He ihr fürfliches Wort zu bekräftigen; von ihr: leitet man eine in dAlteren Zeiten 
erwähnte Landeskrone; und naddem. die Landgrafen und ihre fraieren Städte, und 
Stifte lange Zeit geringere Münzen mit dem Zeichen Des Löwen oder anderen Som 
bolen geichlagen hatten, ward vie erſte heſſiſche Goldmünze mit dem Bilde Diekr 
Heiligen, gleich einer Schupgöttin. des Landes geziert. 


Bas befifche Wappen vom XIV. bis XVII. Jahrhundert 
Vou Günther‘). «. 

Der beififhe Löwe ift weiß (filbern) und roth abwechſelnd, zuweilen acht, zu 
weilen zebnfach geftreift. In nenerer Zeit erfcheint der Löwe mit fünf weißen und 
fünf rothen Ouerftreifen, alfo zehnfach getheilt. Er ift das eigentläche Wappenzeichen 
tes Fürſtenthums Heffen, deſſen ganzes Wappen fich gewöhnlich auf folgende Weile 
im XIV. Bis XVII. Jahrhundert darſtellte, in einem deutſchen Schilde im blauen 
Felde ein zum Grimme gefchidter **), rechtsgewendeter, goldgelrönter, weiß- un 
rothgeftreifter Löwe mit doppeltknötigem »**) Schwanze, die Endbüſchel aufwärts ge⸗ 
bogen. Auf dem Schilde befindet fih ein goldner Selm, gefhmüdt mit zwei ſilbernen 
Büffelshörnern, Deren jede Seite mit fünf (auch vier, und auch ſechs) vreiblätterig, 
grünen Stängeln befegt if und aus deren jeder Mundesbffnung ein Folcher drei⸗ 
blätteriger grüner Stengel hervorragt, Helm und Schild Haben Kazinien (Lanbweil) 
von ter Farbe des Wappens. Dieſe Büffelshörner ſind jetzt nicht mehr gebräuhlih; 
man bat vielmehr ten Schild, welcher ‘ven feit 1806 mit einem bloßen Schwerte }) 
in Der rechten Pranke verfehenen rothen Löwen enthält, mit einer golvenen Krone 
geſchmückt, der heffifche Löwe, Das eigentliche Wappen des Fürſtenthums Heſſen, iſt 
nunmehr Tas dligemeine Landeswappen des Großherzogthums Heffen. | 


Der rheinifche Städtebund (1254 — 1257). 
Bon Wilhelm Arnoid )J. | 


Gerade in vem Augenblide, in welchem Deutſchland völlig herrnlos würde, in 
welchem den Fürſten nichts mehr im Wege ftand, ihre Rechte maßlos zu erweitern, 
und bie Städte ſcheinbar am tiefſten darnieder Tagen, gerade in biefem Augenblide 


*) Archiv für Heffifche Geſchichte und Alterthumekunde. 3. Band. 2. Heft. 1842 

**) Unter dem Austrud „ein zum Grimme gejhidter Löwe” verfieht man imver Wappen 
funde einen Frl —5 ee mit F en Pranken onen en auge 
jperrtem Rachen, ausgefizedter Zunge und aufgerichtetem Schwanze, weil er jo in natur⸗ 
Aber Stellung Irigeint. werner einen ftarken Beinb amgreift, -Denn es gilt in, der Wien⸗ 
funde als Regel, daß alle Thiere in ver natürlichBen Stellung abgebildet werden. . 

***) In der Wappenfunde wird ver Schwang bes Löwen voppellnötig genannt, wenn A 
unten oder in der Pitte mit Vüfcheln oder Haaren verziert oder beſetzt iR. ‘Aus ſolchen Ber. 
zierungen iſt entlih vie Geftult eines Doppeiſchmanzes gemacht worden. 

1)] ge Schwert beveutet die Souveränität. 
+9 Serfafjungsgefcgipte der deutſchen Freitädte im Anflug an vie VBerfaſſungsgeſchichte: 
der Stadt Worms noh:Dr. Wilhel m Arnolk, Privatvosenien ver Rechtanifſenſchaft zu Mr 
burg. Gotha 1954. Zweiter Ba. S. 66 — 86. 0 
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erwachten die Stätte zu neue Leben, ſchloſſen einen Bund miteinander, ſchafften 
Ruhe und Ordnung und nöthigten die Fürften ihrem Bunde beizutreten. Natürlich: 
ber Railer, son dem fie Schuß hälten erwarten fallen, war ſtets von den Fürſten 
genöthigt worden, fie zu unkerdrücken; im Augenblide aber fehlte die Reichsgewalt 
und fie traten ſelbſt auf eine Zeit an deren Stelle. Sie wollten weiter nichts, als 
die Autorität des Meichd und Rechts aufrecht erhalten, und eine ſolche legitime Tem 
ven) mußle auch bei ihren Feinden Anklang finten und fie zum Anſchluß au ven 
Ound bewegen. Dennoch war das Bewuß zu lebendig, daß über ven Yürften, 
vie Ratt den Kaifer zu nt en, feine Hätfsbenärftigleit zu ihrem Bortheile benugt 
hatten, eine gemeinfame gleit ſtehen und die Ration zufammen halten mäüfle. 
Freilich konnte der Anfchluß cer Fürften an die Stäpte kein aufrichtiger fein, und 
bald fielen die unverföhnlichen Elemente wieder auseinander. Allein fo vorübergehend 
ad die Wirkung des Städtebundes war, jo HM doch zweierlei wurd ihn erreicht 
nen, welches von nachhaltigem Einfluß auf vie Geftaltung ver Neicheverfaflung 
blieb, Einmal brachte er ale Mittel, die Reichseinheit zu erhalten, zuerſt die Idee 
einet Conföderation auf, indem er zeigte, daß Durch eine Bundesgenoſſenſchaft Recht 
und Friede energiſcher gehandhabt werden könne, als es ſeither die Kutler und Könige 
vrmot halten. In' der That bat das füneratise Elenent, welches Durch den rhei⸗ 
xiihen Stäptebund in die Verfaffung eingeführt wurde, nad dem Zerfall des Reiche 
in eine Menge felbifländiger Territorien und Corporationen alle Glieder deſſelben 
toch noch Drei Jahrhunderte fang zu einem Ganzen verbunten. Uber auch für vie 
Etädte felbit brachte der Bund einen dauerhaften Gewinn, indem er ihnen zuerſt 
acben den Fürſten auf dem Reichstag Stimme verlieh und dadurd den Grund zu 
ihrer nachmaligen Reichsſtandſchaft legte. Von einem Reichstag Fauna eigentlich erft 
no dem Hinzutritt ver Städte gefprochen werden. 

Dorger gab es nur Hoftage oder Meicheverfammlungen, zu denen nad alter 
Eitte nur Fürſten und Herrn berufen wurden; dieſe bilpeten mehr einen Rath des 
Sinige, als daß fie ihm gegenüber das Reich vertreten hätten: es hing von ben Um- 
Karen ab wie viele Der König berief, und wie viele wirklich erjchienen. Seitdem 
ar die Stätte an den Berfammlungen Theil nahmen, glieverte fich ver Reichstag 
us Ständen und erhielt eine feilere Organifation. Er fland als „Reich“ neben 
dem Kaijer und wurte allmählig je mehr die faiferlihe Gewalt fich verflüchtigte, zum 
Echwerpunkt der Verfafſung. Eidgenoſſenſchaften waren unter Ten rheinifchen Stätten 
kit em Anfang bes zwölften Tab 
zit Heinrichs IV. und V. find ung zwei Fälle derart befannt: ter eine aus Tem 
Jiht 1205, als vie Etädte zu Gunfen des Kaiſers gegen feinen abtrünnigen Sohn 
14 erhoben; der antere aus dem jahr 1116, als fie für Ten abweſenden Heinrich V. 
seen Lothar von Sachſen vie Waffen ergriffen. In ver folgeaten Zeit machten Die 
erei erßen thatkräftigen Herifcher aus dem hohenſtaufiſchen Haus ein ſelbſtſtändiges 
dandeln der Städte überflüffig.. Dann hatte fi ver Kampf zwiſchen Otto IV. und 
Milipp von Schwaben in zwei feindliche Parteien getheili: Straßburg und Cöln 

auf Seiten ihrer Bifchöfe gegen König Philipp, mährend die mittelrheinifchen 
m König Otto kämpften. Mit dieſen müſſen fich Die wetterauifchen Städte enger 
Keisigt haben, denn nis die Stadifreiheit bald Darauf unter Heinrich VII. son den 
Bieten bedroht wurde, ſchloſſen Epeier, Worms, Mainz, Bingen, Frankfurt, 
Gelahaufen und Friedberg eisen Bund zu gegenfeitiger Hülfeleiſtung. Wir wiflen, 
daß er im Jahre 1226 durch Heinrih VII. unterdrädt, und zugleich ähnliche Eid- 
genoſenſchaften für ale Zukunft verboten wurden. Allein breikig Jahre fpäter war 
kin König da, den die Fürſten von Neuem zur Untertrüdung eines Bundes benugen 


‚ Die Städte aber bedurften mehr wie je eines Schutzes, bejenters die Heinen, 
die nie im Stande waren, fich felber zu helfen, ia ohne fremde Hülfe nirgends 
Kht fanden. Zür fe war es jegt nicht mehr gefährlich, ſich den größeren anzu- 


rbunterte mehrfach vorgefommen. Schon aus der 
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ſchließen, da ber Verſuch derſeſben, ihre Herrſchaft über die Ringnauern hinaus zu 
erſtrecken, an der Oppoſitivn der Fürſten geſcheitert war. Wäre in Deutſchland hun 
dert Jahre früher, etwa. zu ver Zeit, als der große lombardiſche Städtebund ins 
Leben trat, eine Konföderation der Städte möglich geweien, fo würden weht auf 
kei uns wie in Italien die. Meinen unter die Botmäßigfeit Ver größeren gefommen 
fein. Im Augenblick waren dieſe nur auf Die eigene Vertheidigung bedacht; fie woll- 


ten nicht ihre Macht vergrößern, fontern das Unrecht abwehren, and hatten Dazu 
oft eben fo fremde Hülfe nötbig als die Heineren. Wie es in Deutſchland ausſah, 
braucht nicht gefchilvert zu werden; die Worte des Chroniften entwerfen uns in mar 
kigen Zügen das befte Bild. „Damals ftund’s in Deutichland und fürnehmlid am 
Rhein alio, Taf wer der Stärffle war, Der fhob ben Andern in den Sad, wien 
fonnt and möchte: Die Reuter und Edelleuten nährten fih aus dem Stegreif, mor⸗ 
deten, wen fie fonnten, verlegten und verfperrten Die Päß und Straßen und ſtellten 
Denen, fo ihres Gewerbes halber über Land ziehn mußten wunderbarlich nad; da⸗ 
neben batten etliche SHerrfchaften neue ZU am Rhein aufgerichtet; auch war das 
arme Vollk mit übermäßigen, unbilligen Schagungen hoch beladen und befchwert.")" 
Eine neve Eidgenoffenfchaft unter ten Städten mußte auf das Freudigſte begrüßt 
werben, und wir können uns daher erflären, wie der Bund in unglaublicher Schnelig 


keit in Zeit von zwei Jahren halb Deutſchland ergrif, 


Er entftand aus Meinen und unfcheinbaren Anfängen. Die Städte Worms un 


Mainz, welde zehn Jahre lang in Hehre und Feindſchaft gelebt Hatten, weil jene 
auf Seiten Konrad's, diefe auf Seite der Kirche ftand, jühnten ſich zu Ente dee 
Jahres auf 1253 aus und fchloffen im Februar 1254 ein Bündniß miteinander. 


Eingedenf ihrer alten wechfelfeitigen Treue und Liebe fehworen fie einander 
Beiltand gegen Jedermann, ber fie verlege oder wider Recht beſchwere. Auch 


gelobten fie je den Bürgern der Stadt völlige Recdtsgleichheit mit ihren eigenen, ſo 
- daß Die Bürger der einen zugleih Bürger ver andern Stadt fein ſollten. Und zur 
Entſcheidung etwaiger Streitigkeiten festen fie ein Schiedsgericht von vier Wormſer 


und vier Mainzer Bürgern nieder, deffen Mitgliever ihr Amt lebenslänglich verwalten 


und durch ven Rath ter betreffenden Start ergänzt werden follten. Im April trat 
Oppenheim bei, nach dem der Erzbifhof Gerhard von Mainz zuvor der Stadt bir 
Divina, deren fie wegen ter Partheinahme für König Konrad beraubt worden war, 
Sreitag vor Palmarım (3. April) wieder zugeftellt hatte, Es ſcheint alfo, daß de 


Erzbiſchof ſchon für den Bund gewonnen war. Der Inhalt des Bertrags ſtimmt im 
Wefentlicheu mit dem vorigen überein, doch geht er nicht mehr blos auf gegenfeitigen 
Beiltand, fondern auch auf möglichfte Erhaltung von Recht und Frieden überhaupt. 


Sjnebefondere verfprachen tie Städte, daß Der gemeinichaftlichen Echng den Geringen 
und Kleinen ebenfo wie den Mächtigen und Großen zu Gnt fommen follte, ſeien es 
Geiftliche oder Weltliche, Chritten oder Juden. Zu dem Schiedsgericht wurden we 
Oppenheimer Bürger hinzugewählt: aus jeder Start hatte man zwei ritterliche und 
zwei patricifche Ratheherrn genommen. Bon Seiten der Stadt Mainz waren Urnold 
von Thurm, Ingebrand, Arnold Walpod und Ulrich von Rofenbaum, von Seiten 
rer Statt Worms Jakob von Stein, Wolfram von Pfeddereheim, Heinrich Richer 
und Eberhard in der Wollgafe Mitglieder des Gerichte. Einige Wochen ſpäter (39. 


Mai) wurde Bingen von der Stadt Mainz in den Bund gezogen, noch im Bor 
fommer traten die meilten rheinifchen Städte von Cöln bis Bajel demſelben bet. 
Befonders eifrig für feine Erweiterung wirkte der Mainzer Patricier Arnold 





Walpod, der aus einem alten und reichen Gefchlechte entiproffen Das größte Anſehen 


bei den Städtern hatte. \ Ä 
Bon feinem Reichthum zeugt, daß er im Fahre 1251 ven Dominifanern zu Mainz 


auf feine Koften Kloſter und Kirchen Hatte erbauen laſſen. Er Tonnte daher für tie 


*) Horn, Wormfer Epronit ©. 197. 
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Zweche der Städte bedeutende Mittel aufwenden. Alten unrichtig ift es, in ihm 
geradezu Ten Stifter des Bundes zu erbliden, da vieler erſt in Folge des tief und 
allgemein empfundenen Berürfnifles jo raſch anwachſen konnte Als die Städte Worms 
und Mainz ſich gegenfeitig Beiltann gelobten, mußten fie nicht, ob undere Städte 
ib an fie anfchliegen würten: Die Stadt Oppenheim wurde erſt auf ihr ausdrüd- 
iihes Begehren in ten Bertrag aufgenommen, Vielleicht Hegt eine Eitelkeit des Men- 
den zu runde, ven Anfang großer Dinge gern mit einer beftimmten Perfünlichkeit 
ju verbinten, damit das Werl ale Zeugniß menfchlier Kraft und Stärke gelten 
fan. Die Geſchichte aber bat davon nur feltene DBeifpiele, daß wichtige Ereigniſſe 
vie ſeſlbſtbewußte That Einzelner find. Als die Schweizer — ohne Zell — ihre 
Eidgenoſſenſchaft auf dem Rütli fifteten, dachten fie auch nicht bayan, einen freien 
wd unabhängigen Buntesflaat zu gründen. In den Urkunden ter Städte erfcheint 

Valpod er im Jahre 1256 als befonders ausgezeichnete Perſon; fie zeigten aller» 
im, Daß er: Damals als Haupt tes Buntes galt, obgleich er bei vemjelben fein 
ats Amt ale Tas eines Schiedsrichters begleitete So lautet ter Eingang der 
Infsabmeurfımde für Regeneburg (1. Oltober 1256) ganz ungewähnlid „ Arnoldas 
amerarsus Friederions, Arnoldus Walpodo, judices, concilium et ‚universi cives 
Maguntini.“ Und im ähnlicher Weiſe ertlären Würzburg und Nürnberg, daß die 
Erädteboten von Regensburg Ten Lantfrieven von Mainz „coram Walpodo ne et 
bis eivitatibus,‘‘ „domino Walpodone camerario et coneulibus ejusdem loei prae- 
sentibus“ beichworen haben. Die Er dhlung des Albert von Stade iſt daher zu bes 
nhhigen. In Ten eriten Tagen Des Fu 1254 fand zu Mainz eine Zufammenkunft 
son Abgeortueten der dem Bunde bereits beigetretenen Städte, Fürſten und Herrn 
fat. Es wurde ein allgemeiner Lantfrieten (pax generalis) befchloffen, ver vom 
nächſten Margaretbentag (13. Juli) an auf zehn Jahre gelten follte, 

Fürſten und Stätte verfprachen, beiverfeits ihre unrechtmäßigen Zölle abzu- 
ſchaffen nnd mit vereinten Kräften alle Briepbrecher zur Buße anzuhalten. ever 
dar und jede Statt foll vier Abgeortnete in das gemeinfchaftliche Schiedsgericht 
Men, welches über die Handhabung des Friedes zu wachen und alle Streifigfeiten 
benulegen bat. Der Landfrieven wurde von den Mitgliedern des Bundes theils [or 
glich, zum heil bald nachher befchworen. Bon den Fürften befchworen ihn nament- 
ig tie Erzbifchöfe von Mainz, Cöln, und Trier, vie Biſchöfe von Worms, Straß⸗ 
berg, Meg und Bafel, fowie viele Grafen und Herrn. 

Roc in demfelben Fahre famen die Städte in vie Lage, den Landfrieden auch 
sit Gewalt vertbeivigen zu müflen. Herr Werner von Bolanden hatte ven Beitritt 
wweigert und ließ von feinem Schloß zu Ingelheim die Reifenden nad wie vor 
beauben und plimvern. Darauf zugen die Bürger von Mainz mit den nächſten 
Onzteegenoffen vor das Schloß und rıffen es nieter (13. September). Die Freunde 

‚ tie Raugrafen, tie Grafen von Leiningen und Eberſtein und viele andere 
derm, kamen nun mit ihrer Mannſchaft bei Odernheim zufammen und fchidten fich 
ja siner Achte gegen die Stätte an. Diefe rüfteten fogleih ums ihnen entgegenzu⸗ 

Allein ver Erzbiihof von Mainz und ter Wiltgraf fchlugen ſich ins Mittel. 

Bay ibre Bitten wurten die Etädte bewogen, den Yeinden bie Michaelis einen 
Befaitilljtand zu bewilligen; doch mußten die Deren von Eberftein, Bolanden, Hohen- 
4, Eppitein, Falkenſtein und alle Übrigen ihre Zölle und Auflagen zu Wafler 
wur zu Land abfiellen. In demfelben Monate zogen die Bürger von Worms mit 
ihren Freunden und Helfern den Bürgern von Mainz und Oppenheim gegen ven 
dern von Etrahlenberg, der fie aus feiner Burg fortwährend ſchädigte. Sie ver- 
erannten fein Dorf Schriesheim und zerflörten die Weinberge. In ver Folge wurde 
de Fehde durch Kyonrad von Erbach, Philipp von Hobenfels, Hermann von Riet- 
berg und Untere vertragen. Natürlich fügten ſich die Herrn den Bemühungen der 
Elätte immer nur mit Widerſtreben: es war für fie gar zu Indend, ſich an ben 
Etätten zu erholen und mit ihnen den Handelsgewinn zu theilen. Diefe wußten 
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wohl, was fie von Den Herrn zu erisanien beiten, und daß fie Richts au 
könnten, wenn fie nicht dm Stande wären, ihren Anordnungen ſogleich mit den Wafı 
fen in ber Hand NRachdruck zu gebze. Darum ſcheuten fie feine Koften, um de 
Bund zu einer fihlagfertigen Macht zu organilisen. Die Stapt Worms allein wendete 
im erſten Fahre über teufen® Marl art: Bectellung von Heiler und Sbldnern; bie 
Juden ſteuerten zweihundert Pfund elle bei, 

Ein allgemeiner Städtetag, der im ftober Des Jabres 1254 zu Worms gr 
balten wurbe, ſetzte eine Reihe von Artileln zur Ausführung des Landfriedens feſt 
und gab dem Bund eine beftimmtere Verfaflung. Die haupfiſächlichſten Beſchlüſſe des 
Städteabſchiedo waren folgende: ' 

1) Sriegszüge follen zuerſt immer dahin, wo ‚es nach Nash ver verbündeten 
Städten am nöthigften -fcheiut, uwernommen, und etwaige Berlaſe Yiebei gleichmäßig 
getragen werten, 

.2) Keinem, ber Dem Landfrieden fh widerſebt, wollen ‚pie, Städte Waffen, 
Bebensmittel, Darichen oder irgend eine andere Unterſtützung zukommen lafen. Auch 
ſoll fein Bürger mit einem ſolchen ingend. amp Semeinichaft ırterhalten. 

3) Selbſtſtändige  Zeintieligleiten von Burgmannen oder Vaſaſlen einge Harn, 
mit weichen Die Städte in rimer Fehde begriffen Red, Sollen nicht geduldet werden. 

4) Die Städte wollen der Bauern Vormänder fein und file ſchützen und ſchir⸗ 
men, wenn fie mit ihnen hen Landfrieden halte; wo nicht, fo werben fie om ihn 
ſchuldige Rache nehmen und biejelben, wenn fie in der Städten ergriffen werden, wit 
fhre eigene Rige hauer beſtrafen. 

5) Die Städte ſollen an allen Ueberfahrtsſtellen deo Rheins die Schiffe u 
ſich ziehn und wur in ihrer Nähe eine Ueberfahrt zulaſſen, damit den Feinden des 
Friedens Fein Uebergang fiber ven Fluß möglich if. 

6) Sie nerfprechen mit alles Mittela dahin zu wirken, daß die benachbarten 
Lompeshern mit ihnen ben Frieden balken,, damit Herrn und Städte ungelränft bei 
ihm Recht bleiben: 

7) Für ben Nieverrhein wird Mainz, für den Oberrhein Worms gur aus 


fehreibenven Stadt ernaunt: Beide follen je Für ihren Bezirk, Die Verbindung unter 


ven Stäbten erhalten, Beſchwerden und Klagen in Sachen des Bundes annchmen 
und Die Friedbrecher zarag ‚zur Genugthrung auffordern. 


8) So oft ein Städietag gebalten wird, ſollen Herrn nnd Städten ihre vier 


Bevollmächtigter Ichiden, . Diefe ſowie ihre Gefolge und Alle, melde ſich unter ühren 
Echutz ſtellen, dlirfen während deſſen vor Kein: Gericht geladen werben. 

9). Die Ssäpte verſprechen feine N albürger zu Bürgern aufzunehmen. 

10) :Sie verſprechen weiter, gegen friedbrüchige Cidgenofien ſchneller einzu 
Ädgreiten als gegen Fremde und fie alsbald gu vollſtändiger Genugthuung zu möthigen. 

11) Von allem was: fir über- ihre Feinde uno Wiverfarher vornehmen, wollen 
fie den ‚mitverbündeten Herrn und: Städte Anzeige machen, Damit fie zeitig Dagegen 
ihre Maßregeln ergreifen können. 

12) Riemand ſoll in vie Hänfer und Höfe Der Bılt- und Ordensgeiſilichen 
einbringen, noch daſelbſt Herberge, Unterhalt, Dienſte oder ſonſt wae fordern. Wer 
ſich hiergegen vergeht, ſoll wie ein Friedbrecher beſtraft werden. 

13) Jede Stadt. ſoll ihre Nachbarn und Umwohner, welche den Frieden uoch 
micht beſchworen haben, auffordern dies zu thun. Die, welche es verweigern, ſollen 
als friedlos gelten, fo daß Niemand, ber ſich on Leib oder Gut derſelben vergreift, 
darum den ‚Frieden bricht. 

14) Ale Eidgenoſſen, Blrften wie Stänte, follen jeverzeit gerüſtet fein, um 
wenn es Noth that, augenblicklich ausrücken zu können. 

_ 15) Die Städte non der Mofel an rheinaufwärts bis Baſel, foßen hundert, 
die auteren Stäbe: fünfzig mit Schützen bemannte Kriegsſchiffe in Bereitſchaft Haben, 
‚andy jede Stadt nach Kräftan wohlgerüftete Reiter und Fußtruppen ‚halten. 


h we 
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Die meiſten Artiteln beziehn ſich, wie wir ſehn, auf die Handhabung des 
Friedens: enges Zufammenhalten Der Skädie untereihander und eine ſtehende Kriegs⸗ 
macht follen die Ansführung der Bundeszmede möglich machen. Andere Artikel find 
ale Gonerflionen an die mitverbändeten Zürftek anzuſehen, wie die von freien Stücken 
gelubte Abſchaffung ver Pfalbürger. Der Städteabſchied zeigt, daß es den Städten 
ein heiliger Ernſt um das Recht war; die Beichlüffe find „zu Ehren Gottes, Der 
Rirhe um des Reiche und zu allgemeiner Wohlfahrt für die Armen wie. für Die 
Reichen“ erläffen. Den Welt- und Orbensgeiftlichen verſprachen Die Städte Schug 
gegen alle zudringlichen Forderungen; friedbrüchige Städte wollten fie. ſchneller ftrafen 
als fremde. Fürſten und Herrn’ wollten ‚fie ungefränft bei ihrem Recht laſſen; aber 
ah für das urme Landvolk wollten fie Recht ſchaffen. Der Bund war nidgt mehr 
ein bloßes Schutz und Trutzbündniß, er war ein Bund geworben zur Gründung. un 
Erhaltung eines vellfommenen Rechtszuſtandes. Schr energiſch verſuchen Die Städte, 
Me zerrättete Ordnung bes Reichs wieder herzuſtellen. Welche Wohlthat wäre cs 
yon, wenn ter Landfrieden für immer Hätte erhalten ‚werten innen! .  .. . 

Sin günſtiges Ereigniß war es, daß Die Stätte nach dem Tode König Kon 
ads (20. Mat’ 1254) ſämmilich Wilhelm von Holland anerkennen und ihn. für bie 
Zmede ves Bundes gewinnen konnten. Auf vie Nachricht zen dem Tube Konrad's 
datten zuerst Die werterauiſchen Stätte, Frankfurt an der Spitze, Boten: nach Holland 
abgeſandt, Phre Unterwetfung angezeigt und um die Beitätigung -ihrer Privilegien bitten 
laſen: ſchon am 9. YAugaft verfprahd König Wilhelm den Bürgern von Frauffurt, 
fe bei allen Freibeiten und Rechten zu erhalten, die ihnen von feinen Borfahren im 
Rich verlieben wären. Da beihloß auch Worms ihn anzuerkennen. Sie ſchickte bie 
keiven Ratbehern Wolfram von Pfeddersheim und Kounrad Direlf an ibn ab, welche 
zugleich um Die eetätigung des Landfriedens nachſuchen ſollten. Wilhelm betätigte 
bieranf am 13. Olbober 1254 ber Stadt ihre Privilegien, und zwar wie bie Ur 
kunde ergibt, beſonders auf Anhalten Biſchof Richard's, ter dieſerhalb ebenfalls an 
tas königliche Hoflager gefommen war. Der Biſchof hatte alſo die bintextverfung 
da Statt vermintelt. Gleichzeitig mit Worms erhielt Oppenheim vie Beſtätigung 
der Privilegien, fowie das Verſprechen, daß vie Stadt nie vom Reich veräußert 
raten ſolle. Diele Verfprechen wurden damals zumft üblich, ſeidem Kaiſer Fried⸗ 
ri FI. mit Der Berpfändung und Veräußerung kdbniglicher Städte begonnen und Wil— 
kim son Holland viefelbe im ausgedehnteren- Maße fortgefegt hatte. Später haben 
fe freilich oft genug ven Städten Doch nichts geholfen. Die Wormſer ließen es 
ki der einmaligen trodenen Befätigung ihrer Pribitegien, welche noch dazu Bifchef 
hard ausgewirkt hatte, nicht bewenten, ſonvern ſuchten beforgt, daß ihre treue 
Singabe für König Konrad ihnen zum Nachtheil Zereichen tünne cine vollſtändige Aus» 
nung mit Wilhelm zu erlangen. So verſicherte denn ver König. am 10.. Innuar 
155 die Bürger, daß er ‚alle ihre : Freiheiten und Aechte nicht. minvern, fondern 
mehren und ihnen alſo gnabig fein wolle, „daß fie fühlen würden, wie es nichts 
Eüßeres und Licblicheres gäbe als feine Herrſchaft“ und am 31. Januar, ae Wil 
kim rheinaufwärts ziehend in Mainz vermuthlich ven Wornifer Ratheherrn begrüßt 
werden war, verſprach er ter Statt dereile „wegen Ihrer ergebenen Dienfte ,“ alle 
dtindfettgfeiten,, welche fie während des Gtreites zwiſchen dem päpſtlichen Stuhl..uäb 
deſſen Feinde gegen ihn begangen babe ,: verzerken and vie Bürger fammt und ſonders 
als Hehe Getreue in ſeinen Schutz nehmen zu wollen, Zugleich beflätigte er ihnen 
ach einmal alle Freiheiten, Privilegien, Rechte und gute Gewohnheiten. Dem Bri- 
piele Worms, waren auch Epeier, Hagenau wad.Kolmar gefolgt, fo daß nunmehr 
alle zum Landfrieden verbündeten Städte den Könkg anerlannt hatten. 

Ya den erften Tagen des Februars lam er: nach Worms und hielt Bert eine 
Reichsverfammlung, -auf weldyer der Landfrisen von vielen Fürſten, Grafen und 
deren und von den Bevollmächtigien aller. verblindetm Städte wiederholt beſchworen 
enrte. Bier Wochen ſpäter (10. März 12557 folgte Die feicrliche Beſtätigung des 
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Landfriedens. So ſchwach und ohnmächtig der König aud fein mochte, fo war e— 
doch nicht ohne Bedeutung für tie Städte, Daß er ihren Bund beftätigte. Denn ver 
Bund erfchien feittem im Gewand königlicher Autorität, und die Städte traten als 
erflärte Bevollmächtigte des Könige auf, Die Kraft den Landfrieven ausguführen, 
die ihnen der König nicht geben fonnte, hatten die Städte ſelbſt "fo lange fie einig 
blieben. Wie König Wilhelm begünftigte in gleicher Weife die Kirche, das Streben 
der Städte. Der Kardinallegat Peter von St. Georg befreite am’ 11. März 1255 
die Städte Worms und Speier in Anbetracht ihrer Bemühungen um den Lanpdfrieden 
von auswärtiger geiftlicher Gerichtsbarkeit. 


Der Bund fand im Jahre 1255, in vollfter Blüthe Außer dem eben er 
wähnten Reiche - und Städtetag zu Worms fanten im Kauf des Jahres noch vier 
weitere Stäbtetage Statt. Der erite ward im Juni in Gegenwart. des FTüniglihen 
Hofrichters Graf Adolph's von Walde, zu Mainz gehalten. Hier befchloffen tie 
Städte, daß Fein Jude böhere Zinfen nehmen dürfe, als wöchentlich zwei Pfennige, 
oder jährlich vier Unzen vom Pfund. Das Verbot gegen die Aufnahme von Pfa- 
bürgera wurde erneuert und näher ausgeführt. Alle, weldhe von ven Stäpten zu 


Bürgern aufgenommen werben, follen mit ihren Angehörigen das ganze jahr ununter 
broden in der. Stadt wohnen, Nur zur Zeit der Ernte türfen f 


von Mauritiustag (22, September) drei Wochen lang auf dem Land fih aufhalten; 


jedoch muß während deſſen ein Theil ihrer Angehörigen in der Stadt zurüdbleiben, 


fo daß die Häufer nicht ohne Teuer und Rauch find und in der gewöhnlichen Weile 
offen ſtehen. ' 


Sodann wurde ein Schreiben an. König Wilhelm erlaffen (30. Zuli 1255), 
worin die Städte um Beftätigung ihrer Beichlüffe baten und bie gewaltige Sehnſucht 
ausiprachen, mit ber fie des Königs heilfame Ankunft bei ihnen erwarteten. (quod 
vestrae serenitatis adventum proficuum ad partes nostras cum ingenti desidero 


praestolamur). Wilhelm war nämlich ſchon im März nad Holland zurüdgefehrt. 


Der zweite Stäptetag. wurde im Auguf gu Worms gehalten. Es wurde bie 
Erhebung einer Bundesfteuer befchloffen,. um davon ein Landfrievenshaus zu bauen 
(domus pacis). In allen verbündeten. Städten fol ever, ver fünf Pfund vote 


ie von Margarethen 
abend bis auf Laurentiuetag (12. Juli bie 10. Auguft), und zur Zeit der Weinlee 


darüber im Bermögen hat, jährlich einen Pfennig geben; ein Ausfhuß von vier ge 


ſchwornen Männern fol in jeder Stadt die Beiträge einfammeln. 
Ein Dritter Städtetag. war auf Michaelis nach irapburg anberaumt. Die 
Mainzer Städteboten Arnold vom Thurm und Friedritch von 


altersheim Hatten 


gemeinjchaftlich mit den Boten ron Worms, Wolfram von Pfebversheim und Hein 


rich Richer, ihre Reife angetreten. Ste wurden aber ſämmtlich zu Haardt. vom Grafen 


Emi von Leiningen überfallen und gefangen auf das Schloß Landeck geführt. Der 


Stättetag wurde deßhalb nach Worms verlegt und hier vierzehn Tage fpäter gehalten. 
Noch vor feiner Eröffuung - fand es indeflen Graf Emich für geratben, die Städte 


boten wieder frei zu geben; wegen der Verletzung bes Landfriedens mußte er dann 


weiter fi) mit den Städten vertragen. Auf dem Tage zu Worms murde ver Be 
ſchluß gefaßt, alle Jahr regelmäßig vier Städtetage (colloquis generalia) zu halten; 
Den. exften auf Dreifönigstag zu Cöln; ven zweiten acht Zage nach Oftern zu Mainz; 
den Dritten auf Peter und Paul zu Worms; und den vierten auf Maria Geburt zu 
Straßburg. Don tiefem Städtetag ift au ein Verzeichniß der Eidgenoffen auf uns 
elommen. Die mitserbündeten Fürſten, Grafen und Herrn waren folgenne: Erz⸗ 
ischof Gerhard von Mainz, Erzbifgof Conrad von Cöln, Erzbifhof Arnold von 


Trier, Biſchof Richard von Worme, Biſchof Heinrich von Straßburg, Biſchof Bert 


bolp von Bafel, Biſchof Jacob von Meg, der Abt von Fulda, Pfalzgraf Ludwig 
bei Rhein, Wirdgraf Konrad, Graf Dietber von Katzenelnbogen, ® af Friedrich 
von Leiningen, Graf Berthold von Ziegenhayn, Wildgraf Emiche, deffen Bruder 
Gottfried, Graf Poppo von Walldürn, Graf Ulrih von Pfrt, der Graf von Virneburg, 
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bie Bottgrafn Sophie von Thüringen, die Gräfin Udelhild von Leiningen; die, Herren 
von Trimberg, von Minzenberg, von Limburg, von Hohenfels, von Yalfenftein, von 
Strahlenberg, Schenk yon Erbach, Truchſeß von Alzei, von Laubach, von Steinau 
und son Hornberg. | | 

Die Bundesitädte waren: Mainz, Cöln, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, 
Zürich, Freiburg, Breifah, Kolmar, Schlettftadt, Hagenan, Weißenburg, Neuftadt, 
Wimpfen, Heidelberg, Lauterburg, Oppenheim, Frankfurt, Friedberg, Weplar, 
Gelnhauſen, Marburg, Alsfeld, Grünberg, Hersfeld, Fulda, Mühlhauſen, Afchaffen- 
burg, Seligenitatt, Bingen, Diebach, Bacherach, Weſel, Boppard, Andernach, 
Bonn, Neuß, Aachen, Münfter und Bremen mit fechzig andern Städten. 

Der vierte und legte Städtelag biefes Jahres wurde In Gegenwart König 
Wilhelms im November zu Oppenheim gehalten. Huf Veranlaffung des jüngft erfolg- 
tn Angriffe auf Die Städteboten wurde beſchloſſen, daß Der, welcher Stäpteboten 
Sagen nimmt, beraubt, verwundet oder irgendwie befchädigt uud befchwert, fofort 
ai Bundesrecht überzogen und dermaßen beftraft werden folle, daß Anderen in Zu- 
tft folches wergehe. Die Anordnung Der vier Stäbtetage wurde nom König beftätigt. 
Er betätigte ferner von Neuem ven bejchiworenen Landfrieven und fuchte eine dauernde 
Erigeng zwilchen den Fürſten und Städten zu ſtiften, indem er die hergebrachten 
Rechte beider anerkannte und zu Deren Erhaltung verſchiedene Vorſchriften erließ (10. 
Rovember 1255). Im Eingang der Urkunde tanft er Gott, daß dieſer die Klagen 
kr Armen, Die in ven verfloffenen Siriegen und Fehden auf Das Schmählichfte unter» 
drückt worden feien, barmberzig und väterlich erhört und durch Das Werk ver Ge- 
nagen auf wunderbar Fräftige Weife ver ganzen Welt Ruhe und Frieden wiederge⸗ 
(heut babe. Um nun hinfort allen Streitigteiten zwiſchen Deren und Städten, 
var welche das heilige Friedenswerk gejtört werten könnte, vorzubeugen , trifft der 
König mit Einwilligung der Herren und Städte folgende Beſchlüffe. 

1) Fürſten, Grafen und Herren (nobiles et domini terrae) follen im Befig 
aler Rechte und Gerichte .bieiben, die ihnen zufonmen, jedoch von ihren Untertanen 
ar folche Dienfte und Pflichten verlangen, die fie over ihre Vorfahren jeit dreißig, 
Wenig oder fünfzig Jahren hergebracht haben. Ä 

2) &benfo jollen die Kirchen, Städte und Mürfte alle Freiheiten, Ehren und 
Ihre, welche fie vın Alters hergebracht haben, in Ruhe und Friesen genießen.‘ 

3) Die Landesherrn follen gegen die Städte ſich nicht dadurch Recht werichnffen, 
daß fie Die Bürger fangen, auspfänden und auf eigene Hand an ihnen Rache nehmen, 
Medern vor dem König oder feinem Hofrichter, vem Grafen von Walde, oder ven 
Eihultheigen der königlichen Städte Boppard, Frankfurt, Oppenheim, Hagenau oder 
Solar Recht Suchen. 

In gleicher Weiſe follen auch vie Städte ihre Rechte vor Dem König over den 
Herichten fuchen. Und zwar follen Herren und Städte zuerjt allemal ven nächſten 
kr genannten Richter anfprechen, 

, 9) Wenn fie aber wegen Säumigfeit des Richters Fein Recht erlangen können, 
wien Tie Bundesgenoſſen feinplich gegen die Unrubjtifter verfchreiten, ohne daß fie 
eu ven Frieden gebrochen haben follen. 

- 6) Wer vor den Herren oder Städten den Frieden bricht, gegen Den follen 
alt andesgenoſſen einjchreiten, Damit der Friede wieder bergefellt und erhalten werte. 

Hätte nun König Wilhelm die Macht gehabt, feine ſchönen Anordnungen Turdh- 
führen und alle Witerfpenftigen mit Gewalt unter das Recht zu zwingen! Aber wie 
tief fein Anfehen fand, und wie fchwer Die Herren und Ritter trog ver eifrigiten 
Dmühungen ver Städte zur Becbachtung des Friedens gebracht werden konuten, Das 
nat immittelbar nad Erlaß der Beſchlüſſe faft wie zum Hohn derfelben recht Mar zu 
Loge. Während Wilhelm nach dem Schluß des Stärtetages in tie Niederlande zu- 
nidkehrte, begab fich feine Gemalin (eine Tochter Herzog Otto's von Braunſchweig) 
mt dem Grafen Adolph von Waldeck nach Dem Schloſſe Zrifels.  Umterwegs wurde 
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fie von dem Bitter Hermann von Nietberg bei Edesheim überfallen, ihrer Koſtbar⸗ 
feiten beraubt und mit fammt dem Hofrichter gefangen auf die Burg Rietberg (bei 
Landau) geführt. Die Statt Worms rief fogleich die benachbarten Eidgenoſſen zum 
Zug gegen Rietberg auf und entfandte felber einen Theil der Bürgerichaft dahin. 
Bei Mutterſtadt fließen Die Raugrafen, Pfalzgraf Ludwig, Graf Friedrich von Lei 
ningen, die, Herren son Hohenfels, Bolanten und Falkenſtein, fowie die Bürger von 
Mainz, Oppenheim und andern Städten’ mit Ten Wormfer zufammen. Als Ritter 
Hermann die Verbündeten kommen ſah, gab er feine Burg preis. Sie wurde zerſtört 
und er felbit gefangen nach Worms geführt, wo er bis zum völligen Abtrag fans 
Frevels feitgehalten wurde. 

Nah der zu Worms getroffenen Uebereinfunft wurde. der erfte Städtetag des | 
Sahres 1256 auf Dreifönigetag zu Cöln gehalten. Man befhloß, Daß jede Stadt, 
. welche verlegt werde, zunächſt jelbft serfuchen folle, fich Recht zu verfchaffenz fei ie 
dazu, nicht ſtark genug, fo folle fie ihre Nachbarſtädte zur Hilfe auffordern; wurde 
auch dann nichts ausgerichtet, fo wolle der gefammte Bund einfchreiten. Zugleich 
beſchloß man für ven 8. Mai einen allgemeinen Zug gegen. ale Störer des Laube 
friedens. Gerade als ver Bund im Begriff war, feine vollfte Wirkjamfeit zu ent⸗ 
falten, wurde König Wilhelm von den Frieſen erfchlagen, (28. Januar 1256) und 
das Reich dem ungewiffen Schidfal einer neuen Königswahl überlaffen. Der Tod 
MWildelm’s drohte den Städten die größte Gefahr. Denn noch war ihr Bund nicht 
bis zum. Grade erflarft, um den Stürmen einer zwiefpaltigen Königewahl und einem 
allgemeinen Zerwürfnig des Reichs trogen zu können. Die Städte, welche die Be⸗ 
deutung des unglüdlichen Ereigniffes wohl zu ermeffen wußten, beriefen daher auf den 
12, März einen außerordentlihen Stävtetag nach Mainz, um durch angemeffene Map 
regeln dem Zerwürfnifle vorzubeugen. „Zum Lob und zum Ruhm Ghrijti, ver ta 
it Die Quelle alles Friedens und Menfcenheils, zu Ehren ter heiligen römiſchen 
Kirche, welche Gerechtigkeit und Frieden banthabt, aus Ehrerbietung gegen Das Reid, 
deſſen .Gericht Die Linverbefferlichen auf ven Weg des Rechts zurüdführt, und zum 
Wohl der Armen und ber ganzen Gbriftenheit, die nach der Ruhe des Friedens 
dürften,“ geloben die Stätte den befchworenen Frieden unverbrüclich zu halten nnd 
treffen in berzlicher Webereinftimmung mit den anwefenden Hırren folgende Beſchlüſſe. 

1) Weil das Reich erledigt und berrenlos if, wollen fie während der Vakanz 
alle Reichsgüter mit ganzer Kraft wie ihre eigenen fohügen und vertheidigen. | 

2) Damit das Werk des heiligen Friedens nicht Durch eine zwielpaltige Könige 
wahl zerftört werbe, haben fie ihre Boten zu den Fürſten des Reiche gefchidt, denn 
die Wahl zufteht, diefelben inftändig zu bitten, daß fie zum Heil des Vaterlandeé 
fih über einen inzeln vereinbaren ‘ misimus etiam s.llemnes nuntios nostros ad 
principes, ad quos spectat regis electio, nogantes eos sollicite, ut pro salute totius 
patriae in unam diguentur concordare personam. ) 

3) Werben dennoch mehrere gewählt, fo wollen fie Keinem ihre Thore' öffnen, 
Keinem buldigen und Seinem Lebensmitteln, oder Darlehen oder irgend eine ander 
Unterflügung zulommen laflen. . 

‚ 4) Welche Studt biergegen fi) vergeht, die fol als meineibig, ehrlos um 
friedbrüchig gelten, und gegen fie, gleich als babe fie den Frieden gebrochen, mit 
allen Kräften eingejpritten werden. Dies Verfahren wollen die Stätte fo lange fest 
fegen, bis ein rechtmäßig gewählter König das Neich in Anfpruch nimmt; den wollen 
fie auf das Freudigſte als ihren König und Herrn anerlennen und ibm ven Eid ber 
Treue und alle ſchuldigen Dienfte leiſten. 

Auf einem weiteren Zag zu Mainz (26. Mai) befhloffen fie, wie fie den von 
den Zürften auf den 23. Juni nah Frankfurt auspefchriebenen Wahltag befchiden 
wollten. Wahrſcheinlich erklärten Ach die Fürken auf dem anberaumten Wahltag für 
König Ottolar von Böhmen; Erzbifhof Conrad von Cöln ging darauf ſelbſt nad 
Prag, um Ottokar dis Krone anzubieten. : Allein Ditolar ſchlug diefelbe aus, E 
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wurde vohhalh; ein neuer Wahltag auf den 8. September ausgeſchrieben. Zuvor 
kamen mehrere weltliche Fürften, unter ihnen Herzog Albrecht von Sachſen, Herzog 
Ubrecht von Braunfehweig und Markgraf Johann von Brandenburg, zu Wplmirftänt 
bei Mogveburg zuſammen und vereinigten ihre Stimmen vorläufig auf Ten Maukgrafen 
Otto son-Brandenburg. Sie fegten die Städte, welde am 15. Auguſt zu einem 
dritten außerordentlichen Zag in Würgburg verfammelt waren, hiervon in Kenntniß, 
alten ihnen für ihre Bemühungen um eine einhellige Königewahl und, luden fie 
ein, bei der bevorfiehenden Wahl in Frankfurt gerüfter zu erfcheinen, damit fie, wenn 
daſelb Uneinigkeit ausbrechen fellte, vem Zheil, welchen ein Unrecht geſchähe, Dülfe 
bringen fünnten, (ut ad euriam in, Fraukinfart in fcsto beatae Virginis cselebrandam 
ita decenter veniatis ut si inter aliquas ibidem discordia quod absit oriatur, pars 
ei infprtur -injuria vestro pessit auxilia roborari.) . | 
Die Borfoprungen der Städte und weltlihen Fürſten gegen eine zwielpaltige 
Krizewahl zeigen, Daß man eine folche erwartete, und daß die Erzbiſchöfe von Cöln 
ued Trier, welche nähft dem Erzbifchof von Mainz die eriten Stimmen hatten, un- 
eng waren, Der Erzbiſchof von Mainz war feit dem Anfange des Jahres 1256 
m Gefangenſchaft Des Herzogs von Braunſchwrig und konnte Daher an der Wahl 
kinen Theil nehmen: jeine Stelle verfah der Erzbifchof ‚von Göln. Dieſer richtete 
kine Bird auf den Bruder des Könige von Englann, Richard ven Cornwallis, der 
fr ven Fall jeiner Wahl große Anerbietungen machte und namentlich bedeutende 
„Bandfalben” verſprach. Erzbiſchof Konrad war im Herbite 1256 ſelbſt in England 
ind brachte Ren Dandel im’s Reine, während ver auf ven 8. September ausgefchriebene 
Wahltag zu Frantfuri erfdlglos blieb. Auf einem vristen Wahltag (13. Januar 1257) 
nurde nun Richard von Dem Erzbiſchof von Cöln, ver zugleich die Stimme Des ab» 
weſenden Erzbiſchof nun Mainz führte, und von den Pfalzgrafen Ludwig und Heinrich ’ 
bei Khein wirklich zum König gewählt. Er zahlte die verabredeten Handfalben, wor 
turh Gerhard von Mainz fein Löjegeld aufbringen fonnte, und fihidte ſich Darauf 
am Zuge nach Deutſchland an. Dagegen wählten am 1. April ver Erzbiſchof von 
rer, Der Herzog von Sachſen und der Markgraf von Brandenburg den König 
Bons von Koflitien zum König. Alfons nahm die Wahl ebenfalls an, kam jedoch 
nie nad Deutſchland. So trat denn Das, was allgemein gefürchtet murde, wirklich 
ein: flatt eines Könige, der die gefunfene Macht ter strone hätte heben können, erhielt 
das Reich zwei, Die weiter nichts als Hader und Uneinigkeit jtifteten. Auf ſchmäh- 
litere Art war das erfte Ant ver Chriftenheit noch nie vergeben worten; beide 
Bünige. waren Fremde, denen das Wohl oder Weh Deutſchlands wenig am Herzen 
kg Die unheitdolle Verwirrung, zu deren Löfung die Städte fo glückliche Berfuche 
grmadt hatten, wurde bald ärger als je zuvor. Ä 
Die Stätte waren nicht im Stande, die Befchläffe, welche fie im Betreff einer 
peieipaltigen Wahl ‚gatzeflen hatten, ven Erzbiſchöſen gegenäder durchzuführen. Schon 
re erſten Maßregeln erwiefen fich als unzureichend : eine bloße Neutralität gab alle Stäpte 
von vornherein preis, die mit überlegener Macht von ven Erzbiſchöfen und Königen 
gegriffen wurden. Als Daher Richard im Mai des Jahres 1257 vor Aachen erjchien, 
wagte Die Stadt nicht ihm die Thore zu verfchließen, fontern erfannte ihn ale König 
a. Am 17. Mai wurde er von dem Erzbifchof von Cöln in Gegenwart des Erz» 
von Mdinz, vieler Bifchöfe, Brafen, Herren und Ritter feierlich gekrönt. Wenige 
Log päter bielt er feinen Einzug in Coln: am 27. beflärigte er den Bürgern daſelbſt 
ihre Ptivilegken. Wie Aachen vielleicht durch die Erinnerung am vie Schrecken ver 
—— von 1248 von einem Wibverſtande abgehalten wurde, ſcheint Cöln durch 
vie Steitigkeiten mit dem Erzbiſchof zur Anerkennung des Königs beſtimmt worden 
— n. Weigerungsfalle hätte die Stadt den Vortheil einer gleichberechtigten 
tälin aus der Sand gegeben und dem Erzbiſchof eine Merige von Bundesgenoffen 
wrorben, Nachdem Cöln und Aachen gehulnigt hatte, war es vun feiner Bedeukung 
uhr, daß einige Heinere Städte wie Boppard ſich noch eine Zeit: lang fräubten. 
11 * 
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Im -Auguftwar Richard in Mainz Hier kamen :pie Voten der: welterauiſchen Stäpk 
zu ihm, um zw fapituliren. Sie falvirten wenigftens ihr Gewiſſen, indem fie in 
zu dem Verfprechen nöthigten, daß er fie von der Huldigung nieder. entbinden wolle 
wenn er vom Papfte verworfeit;' und ein anderer König aufgefiellt werde, det ein 
näheres Recht auf die Krone’ Babe: Unter denfelben Bedingüngen erkannte: Dypen 
heim den König an (15. September). Die Städte Worms und: Speier aber erllär⸗ 
- ten ſich für Alfons, der von mütterliher Seite her ein Enkel" König Philipp's "von 
Schwaben war, Indeß mochte auch bier die Rückſicht auf die.Bijchäfe Die entichel- 
dende fein, da biefe mit vem Erzbiſchof von Trier. an der Wahl des Könige Alfons 


Theil genommen hatten; "und vie Städte Darum feinen Streit anfangen wollten, der 


ihrer Berfaffung hätte gefährlich 'werten können. Wir fehen, wie der Einfluß: der 
Biſchöfe in allen Städten wirffam!ift, daß feine es wagt, einen König zu verwerfen, 
für welche fich ihr Biſchof ausgeſprochen bat: Cöln und Mainz huldigten wie ihre 
Gerabiteöfe dem König Richard, Epeier und Worms halten wee ihre Biſchöfe zu König 
Kong. . RT Per 2, oo. 
Danmit war der Stäbtebund zerriffen. : Noch affo hatte er nicht einmal fo, viel 


innere Feſtigkeit, um einem ernſten heftiger Stoß zu widerſtehn. Neben dem miß⸗ 
günftigen Geſchick fcheint doch zugleich Das. Sonverintereffe ver "einzelnen. Stäpke eine 
engere Einigfeit verhindert zu haben; es fehlte Die Gemeknſchaft ver Handelsintereſſen, 


die um dieſelbe Zeit Die Hanſeſtärte zu einem fo kraftvollen Bunk zu einigen begann, 
Mit dem Zerfall des rheiniſchen Bundes- fank alsbald auch Die Macht und das Anſehen 


der Stätte, Während die nicverrbeinifchen fich durch Die 'Anerlennung  Richan’s 
vom Bunde lostrennten, erlitten die mittelrheiniſchen bei Selz eine Niederlage Turd 
ven Markgrafen Rudolph von Baden, gegen den fie ausgezogen waren; weil etiten 


Frieden gebrochen hatte. Fünfundachtzig Ritter und Bürger, darunter achtzehn. Warm 
fer, wurden von dem Markgrafen gefangen genommen und nur 'gegen hothze LEöſegelder 


frei gegeben. Wie ganz andere würde der Ausgang Ter Fehbde gewefen ‚fen, wenn 
die Städte mit Yereinten Kräften gegen ven. Markgraf hätten zur Feldée ziehen 'Eönnen: 
Die Auflöfung res Städtebundes brachte vollende die Entſcheidung, daß am Rhein 
ebenfo wie in den übrigen heilen von Deutfehland die. üynaſtiſchen Elemente. über 


vie Kommunion -öbiiegen' würden. 
. J Fe —72 
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Pie ,Littereſellſchaſtca in Heffen während des vierzehnten und fänf- 


W zehnten: Zahrhundert. 
— J Rab: G. Landau) und Eh. v. Nommel. 
Die Entſtehung, Entwick 
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elung und der intergang der Steiner unter 





Wie alle Zuftände des bürgerlichen Lebens in Italien und Frankreich“ zu kiner 


früheren Entwidelung gelangten, als in Deutſchland, und wie namentlich auch vie 
Eidgenoſſenſchaften der italienifchen Städte ſchon zu einer Zeit entſtanden, wo der 
Geiit dazu in den veutichen Städten noch ſchlummerte, fo war Diefes auch mit den 


Adelsgeſellſchaften der Fall, die erit”durd Die. ſüdlichen hervorgerufen wurden und 


erſt yon ben Verjaſſungen dieſer die Muiter zu Ben ihrigen entlehnten. 


Dieſe Verfaſſung zeigt ſich — und diefes iſt eine Beſtärkung unferer eben ge 
äußerten Anficht — fofort mit dem erſten Auftreten unferer Geſellſchaften allenthalben 
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) Die Rittergefellihäften in Heſſen während des vierzehnten uud fünfzehnten Jadrhan 
verte von G. Landau. Mit einem: Urkundenbuche. Kaffe! —* ud a ee 
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ſthon :umter bei gleigen Formen, Alle Stiftungsbriefe nennen als den erften und 
oberen Zwed vie Uufrehtkaltung des Friedens und Die Geninnugg eines feiteren 
Echts zuſtandes. An der Spige Itehen in Der Regel mehrere Obern, bald Haupt- 
leute, bar Könige genannt, die durch meift jährliche Wahl erneuert werden, 
uud deuen alle übrige Witgliever ftrengen Gehorſam ſchuldig find. . 

Den Dberen muß jeder Zwiſt unter ven Gliedern zur Entſcheidung vorgelegt 
werden und ‚Die Geſellſchaft iſt verpflichtet, ihren Ausſprüchen durch gemeinfanes 
Banden und infchreiten Kraft zu geben... Auch Streitigkeiten mit Fremden tollen 
ihrer Vermittelung anheim gefelt werten, und: nur wenn dieſes geſchehen ift und. 
ie Auogleichung mißglädt, iR die Geſellſchaft verpflichtet Ihrem Genoflen Hülfe zu 
leiſen. Zur Berathung der allgemeinen gefellichaftlichen Intereffen kammen ale Genoſſen 
Khrlih ein orer mehrere male an einem beſtimmten Orte zuſammen and jedes Mit- 
Kur, welches fehlt, verfällt in Strafe. Diele Zuiammenfänfte . werden Kapitel 
gutant. Sin der Regel führte jene Geſellſchaft ein heilimmtes Zeichen, weiches. jedeg 
Gib, der Ritter golden, Der Anappe filbern, zu tragen verbunden. ift, und wonach 
Ne Geſellſchaft gembhnlich genannt wird. Auch wurde häufig den Stiftungebriefen 
die Befimmung einperleibt, Daß die Geſellſchaft Tas Gedächtniß ihrer veritorbenen 
Cenoſſen jeierlich begehen folle, Meiftens wurde die Dauer des Verbandes nur auf 
wenige Jabre feſtgeſetzt, nach deren Ablauf ſich Die Gefellichaft wieder auflöfen konnte, 

Diefes find tie Hauptzüge der Verfaſſung beinahe aller Rittergeſellſchaften. 
Die Ritterbüntniffe hatten demnach mit denen ver Städte gleiche Zwede: Erhaltung 
des Friedens umd des Rechies; und wichen von-jenen insbefonvere nur. datur ab, 
te fie, in Folge ter natürlichen Berfchiedenhrit ter Genoſſen beider, mehr ben. 
Charalter vom Geſellſchaften (Korporationen) annahmen. Daß vie Rittexgeſell⸗ 
Mkaften meift zu fpeziellen, vurchweg feindlichen Zweden gegründet worden feien ,- läßt 
ſich wicht fagen. Es lag aber in ter Natur ter Verbhältniffe, daß fie ihren wohl⸗ 
itigen allgemeinen Zwed häufig aus tem Auge verloren und dem Eigennuge Einzel 
w Nenitbar wertend, von dieſen gegen ihre Feinde gemißbraucht wurden, wo dann. 
de Dämon des Fauſtrechts um fo zeritürender wirkte und deſto traurigere Folgen 
kmerrief, je zablreichere Glieder die Geſellſchaft zählte. 

In ihrem liriprunge waren unfere Bunpniffe eben fo wenig gradezu gegen 
die Gewalt ter Fürfken, als gegen Die Freiheit der Städte gerichtet. Denn wis, 
hen Fürften, Ritter und Städte fi in Einigungen zufanmen thun; ſehen Fürſten 
Wan die Spige der Adelsgeiellichaften itellen und tiefe ſich wieder mit den Städten 
wenigen. Da aber auch alle Tiefe Ginigungen zugleich tie Srhaltung der Gerecht⸗ 
Nas ver einzelnen Glieder bezwedten, fo war e4 bei dem allgemeinen Streben und 
Irängen jener Zeit und bei Der Verfchievenheit ver Intereſſen der einzelnen Stände, 
ht anters möglich, ale daß Anitöße und Zerwürfniſſe erfolgen mußten, Die Dann 
var zu leicht zur Grgreifung ter Waffen und zum Parteifampfe führten, Anſtöße, 
wide fh mit der Zahl ver Gefellichaften mehren, und fobald die Stiftung von 
Geelicaften gleichſam zu einer Modeſache mwurte, die unabweisliche Folge haben 
men, daß Fürſten, Stätte und Adel, namentlich in Oberveutfchlann, fchroffer 
Ber einauder in die Schranken traten. 

Die Vermehrung der Einigungen führte eben deshalb auch eine Vervielfältigung 
er Jehden herbei, indem Der Sireit jedes einzelnen Gliedes die Sache der Gefammt- 
beit yurce, da fie Recht nur ſich gaben und nahmen, und fein anderes Gericht aner⸗ 
lannten, auch durch vie oft große Zahl ihrer Genoffen felbf dem Mächtigen zu trogen 
xraochten. Deshalb mußten die Stügen der Verfaſſung des Reiches, durch eben 
dieſe Bündniſſe auf Tas Empfindlichſte berührt, ja erfchiittert werden. 

Dieſes erkennend verbot deshalb auch Karl IV. in feiner goldenen Bulle (1356) 
fe Einigungen ter Städte. Uber fatt ſich hierauf zu. mindern, vergrößerte ſich 
mmehr dexen Zahl und. neben ihnen erhoben fih nun auch noch die Eitgenoſſen⸗ 
Maften Dog. Adels, Auch Karl's Nachfolger, der ſchwache Wenzel, ſuchle dem Un- 


” 


wefen zu fleiern. Auf dem 1383 zu Nürnberg gehaltenen Keichstage bemktte‘er A 
die oberdeutſchec SEinigungen zu einem einzigen Bunde zu verſchmelzen, der alle anderen 
Bereinigungen aufheben und für deflen Oberhaupt man den König untonnen- tolle 
Aber Wenzel’s Plan fcheiterte an dem Mißtrauen der Städte Und wenn en auch 
fpäter fowohl die Eidgenoſſenſchaften ver Städte, als: die bes: Adels mehrfßach dem 
bot, fo half viefes doch nur wenig gegen in Uebel, das ſchon zu verbreitet und 


zu alt war, ale daß die ſchwache Macht der Kaifer im Stande geweſen wäre, daſſelbe 


zu überwinden. Zrog aller Berbote dauerte es fort und erhielt endlich, nachdem freilich 


‚ feine Träftigfte Periode ſchon vorüber war, ſogar noch die kaiſerliche Sanktion, innen 
Kaifer Siegmund tem Drange der Umftände nachgebend , tn jahre 1432 den Edel⸗ 


fenten erlaubte, ſowohl untereinander als mit den Städten- Kinigungen. zu errichten. 
Die Gefhichte ver Geſellſchaften gewinnt, je nachdem diefelben zu Obere oder 
zu Niederdeutfchland gehörten, einen andern Charakter. Während vieſes ſchon damale 


größere und ausgebildetere Territorien, fo mie Fürften,; die ſchon zu einer unfaſſen- 
deren Heriſchaft gelangt waren, hatte, war Hingegen jenes, und vorzüglich Die Wetterau, 
Franken, Schwaben und vie Rheinlante, -in eine unzählbare Menge kleiner, mr 
dem Kaiſer ale Reichsoberhaupt unterworfener, Herrfchaften und Reichsſtädte zerſtückelt, 
und bot deshalb bei dem ohnehin bewealichern Charafter feiner Bewohner ‚weit mehr 
Stoff und einen weit günftigern Boden zum Aufkommen von Geſellſchaften, als 
Norddeutſchland mit feiner "faft fihon geebneten Gleichförmigkeit eines rechtlichen Zu 


flanvdes in größeren Stantenvereinen. Daher ſehen win auch dvaſſelbe nicht: maria 
feinem Norden beinahe gar nicht won den Woelsgefellichaften berührt werden, und 
tiefe ihren Tummelplatz eigentlich nur auf Heffen und Weſtphalen befchränfen,, fondern 
ſte auch bier fehon nach einer Dauer von wenig mehr als einem. halben‘ Jahrhuxdert 
wieder verfchwinden, während fie im Süden ſich erft im fechszehnten Jahrhundert 
verforen. Was in Oberdeutfchland beinahe unüberfteigliche Sinverniffe fand, ndukd 


' die Bewältigung der Gejellfihaften, das wurde in Niederdeutſchland ſchn frühe und 


ohne Schwierigkeiten erreicht. Die Färften Niederdeutſchlands, wie gefapt, ſchon weiter 
auf Der Bahn zur Landeshoheit vorgefchritten, ergriffen "jene® einfache Mittel, durch 


welches Herrfcher ſchon oft Die Unwetter, welche ihnen drohten, beſchworen haben, 
und durch das fie in der Regel mehr erlangten, als Widerſſand ihnen jandds hätte 


gewähren Tönnen. Sie begannen jelbft Gejellfchaften zu ſtiften und fi als Hauptlentt 
dn deren Spige zu ftellen. Ob ihnen die aus vielem Verfahren nothwendig ent 
fptingenden Folgen klar geweſen over ob file darin nur dem allgemeinen Fuge ihre 


Zeit gefolgt, ift freilich nicht zu entfcheiden; es kommt aber: hterauft auch um jo weniget 
an, als ver Erfolg immer verfelbe bleib. Da der Hauptziel ver Geſellſchaften in 
der Erlangung eines Schuges gegen Gewalt, atfo in: der: Sicherung tes Schwächern 


gegen Ten Mächtigern beſtand, fo: mußte verfelbe alfobald auf das Empfindlichſte 


erfchittert werden, als die Zügel der Gefellfehaften in vie Hände ver Fürſten famen 


Möchten auch immerhin noch die Bundesbriefe eine Rechtegleichheit unter ven Genoſſen 


bedingen, fo war Doch ver Einfluß der Macht zu überwiegend, ala daß Die Be 
dingung noch fernerhin überall hätte verwirklicht werden können, ja fie mußte wiekmehr 


in vemjelben Grave in ihrer Wahrheit verlieren, als Wie Macht der Häupter die ber 
üßrigen Genoffen überbot. Und da in Riederdeutſchland der größte Theil der Städte 
und des Adels ihre Selbſtſtändigkeit Iheils ſchon In früherer Zeit eingebüßt, theiis in 
diefer Zeit verloren und als Landſtädte und Landadel ver Derrichaft ver Fürſten ſich 


Men mußten, bie Berbältniffe ver Macht fich alſo bier weit fchroffer abſtuften, als 
im Süden, jo war unter dieſen Verhältniſſen ein ferneres Beſtehen der Geſellſchaften 
eine inmöglichkeit geworden. Schon. gegen Das Ende Des vierzehnten Jabrbunvderts 
jehen wir ihren Untergang entichieden und endlich in dem zweiten Jahrzehnt des 


fünfzeßnten Jahrhunderts: ihre Reihe fich ſchließen. 
Anders war es Dagegen in Oberdentſchland. Auch Yler fehen wir war @rfel- 
ſch aften vurdy Fürſten gegründet und. geleitet werden, aber: es fand venfälben hier 
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richt nur eine weit gebüste Zahl reigeunmittelbarer Städte, ſondern auch ein mächtiger 
unabhängiger Adel gegenüber, welche der Yüriten- Macht die Wange zu halten ver⸗ 
mochten. Zwar wird aud in Oberdeuifihland jeit vem Anfange des fünfzehnten Fahre 
arts eine Veränderung bemerkbar; aber fie erfolgte weniger durch äußern unmittele 
bar werfeuden Einfluß, und wurde mur allmählig und langfam und. mehr durch. die 
Racht des allgemeinen Naturgefeges der Wandelbarkeit und Bergänglichkeit menfchlicher 
Einrichtungen herbeigeführt. Die alten Einigungen für Schutz und Recht begannen, 
den niſprünglichen erniten Geiſt ihrer Stiftung und mit vielem ihren politifchen Charak⸗ 
br erlierend, ihre Ziwerle mehr und mehr auf gemeiufame Luſtbbarkeiten hinzulenken, 
fe daß fie emvlich gegen Ten Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts nichts weiter mehr 
waren, als bioße TZurniergefellfchnften, Bereinigungen zum gemeinfchaftlichen 
Befach der Turniere. Unter diefer Geſtalt erbielten He ſich noch bis in Das ſechszehnte 
Aſchundert, wo fie erft mit dena Aufhören der Turniere erlofchen. 

Ohnedem wur das fünfzehnte Jahrhundert vie Zeit, in welcher das aufrecht 
matiegen begann. Sowohl die wachſende Landeshoheit der Fürſten, ale Die vurch 
ve Einführung das Feuergewehrs fi anders geſtaltende Kriegsweiſe mußten vie 
Racht des Adels brechen. Die alte Barbarei zerfiel allmählig in Trümmer, über 
dezent fich mit jugendlicher Kraft die Civiliſation erhob. Ein allgemeiner Landfrieven, 
den länft vorbereitet und zu einem Bedürfniſſe ver Zeit geworden, kam endlich 1495 
mleig mit einem Reichegerichte zu Stand, und wenn auch hierdurch das Fauſtrecht 
wat ſefort völlig unterdrückt wurde, und auch das fechzehnte Jahrhundert noch viele 
Proben: von Selbithälfe auizuzählen vermag, fo war doch nun ein allgemeines Reichs. 
rg gewonnen, welches jegliche Selbſthülfe mit der Reichsacht bedrohte, und eim 
Keichegericht, bei dem ver Berfolgte Schug finden konnte. | 

Dieſem allgemeinen lieberblide ver Geſchichte ver Avelsgefellichaften, möge nun 
noch eine fpesielle Aufzählung verfelben fich anreihen. Ä 

Ob zu den deutfſchen Adelsgeſellſchaften ſchon jene Geſellſchaft mit den rothen 
Irtmeln zu züblen fei, welde in einem Sühnevertrag von 1331 aus der Gegend 
w:Roblenz, genannt wird if um fo ſchwieriger zu fagen, als nichts weiter ale 
an der Rame Darauf hinzudenten ſcheint. Erſt dreißig jahre fpäter treten uns Die 
elsgefellichaiten fo entgegen, daß wir dieſelben mit Sicherheit erkennen fünnen. 
Die erſte iſt Die, weiche 1362 in der Wetterau entitand. Im Jahre 1367 erhob 
ſch in Schwaben die Gefeßfchaft der Schlägeler (von ihrem Zeichen einem Schlägel 
Rs Morgenftern), oder der Martinsyögel (ron dem Stiftungstage), Ju 
dierſchwaben entſtanden um’s Jahr 1370 vie Gefellfchaft mit dem Schwert und 
w Krone. Wie die Schlägelgefellfchaft insbefondere gegen den Grafen ber 
ker von MBürtemberg gerichtet war, ſo trat in Heffen und Den umliegenden Landen 

«gegen den. Landgrafen Hermann die Sefellfhaft vom Sterne auf, der 
1335 zu gleihem Zwede die Geſellſchhaft von der alten Minne folge. Während 
134 im Oberheſſen vie Gefellfchaft vom Dorne, nächft ven heſſiſchen Grenzen, in 
Wehphalen, vie vom Falken ſich bemerkbar machen, itifteten die Grafen von Wied, 
m Lapenelienbogen, von Raffau u. a, zu derfeiben Zeit (1379) zu Wiesbaden ven 
erbund, der unter allen Die größte Ausdehnung gewann, denn die Wohnfige 
fie Genoſſen erfiredten -fich nördlich länge des Rheins bis zu den Riederlanven, 
Ri durch Baiern bis in die Alpen und öſtlich bis zu dem thüringer Wale, 
Gleichzeiig mit dem Lömenbunde waren die Gefellichaften von St. Georg und 
St Sit helm. Dieſe drei vereinigten ſich 1882 mit dem Grafen Eberhard von 

berg, dem Herzoge Leopold von Oeſterreich und den ſchwäbiſchen Städten 
a die Diner von zwei Jahren. Im Jahr 1381 ſtiftete Graf Adolph von 
Kine die Geckeugeſellſchaft, fo wie 1382 die Biſchöfe von Straßburg und 
Be u. a. zu Zweibrüden den Bund der Wefterreiher Herren. Im Jahre 
185 vereinigte ich in Helen und Weſtphalen eine neue Gefellfhait, aus 
Siier 1391 ver für Paderborn fo verderblide Benglerbunn hervorging. Zu 


* 
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derſelben Zeit (1391) ‚gründeten die Fürſten von Heſſen, Braunſchweig und Padet | 
born vie Sichelgefellfhaft. Im Sabre 1392 entftand in Schwaben vie Gefll- 
fhaft son St. Georgenſchild. Hierauf bildete fi eine neue Schlägelwrge 

feltfhaft. DBergeblich erließ Kaifer Wenzel 1395 gegen fie ein Verbot. Es half 
fv wenig, daß 1395 und 1396 die mächtigften Retchsfürften und Städte fi genöthigt 
faben, Berbintungen zu fohließen, um vdiefelbe mit: Gewalt -unterprüden: zu - fönnen. 

Im Sabre 1398 errichteten die Grafen von der Mark und von Kleve „Dir Broder 
ſchap von den Roßkammen“ und „die frondliche frölite Geſellſchaft 

von dem Roſenkranz“; fo wie Landgraf Balthafar von Thüringen einige Zeit 
früger die Gefellfhaft vom Einhorn. Im Zahr 1410 treffen wir in Sen 
und ten mainzifchen Landen tie Grfelichaft vom Luchſe, gleichwie 1412 in Thüringen 
die vom Flegel, mit denen fich tie Reihe der norddeutſchen Gejelichaften flieht. 

Um fo üppiger wucherten diefelben Tagegen in Oberdeutſchland for. So erbobn 
fid bier 1408 in Ten Tonaulanden tie Gefellfchaften vom Hirfch und vom Rüden, 
fowie 1409 in Defterreih, Steiermarf und Ungarn die vom Draden, an dem 
Spige Herzog Albrecht von Oefterreih und König Siegmimd von Ungarn flanden. 
Derſelbe Albrecht fliftete ale Kaiſer Albrecht 1433 zu Wien tie Gefellichaft vom 
Adler, weldhe das Motto führte : Thue Recht, ſcheu - Niemand, Ze 

Die meiften Gefellichaften zählte die legte Hälfte Des fünfzehnten Jahrhundertt; 
aber unter allen ift nur eine, welche in ihrem Geifte ganz denen des vierzehnten Jahr- 
bunderts entfprach. Es war tiefes die 1489 in Baiern entftandene Geſellſchaft vom 
Löwen, melde insbefondere gegen ten Herzog Albrecht von Baiern gerichtet wur 
und fich bald über ven größten Theil Oberdeutſchlands verbreitete und noch 1491 
vorhanden war. Ihr Stiftungebrief zeigt, Daß die alte Verfaffung auch ihr ats Bor 
bild gedient hatte. Alle übrigen hatten, wenn auch noch die alten. Formen feithaltend, 
doch ſchon einen anderen Character angmommen, und Maren mehr und minder nit 
noch bloße Iurnicrgefellfchaften. J a | 

Die damalige Ritterfchaft in Deutfchland bildete eine zufammenhängenne Kelt 
von Conföderationen, welche von ven verichiedenften Lehnbbfen geiftlicher und weltlicher 
Staaten durchkreuzt, an die Stelle Ter alten Gaue und Gente getreten, faſt nur durch 
‚ Untejochung der Stätte und ©emeinen Wohlſtand und Unabhängigleit behaupten 

konnte. Langraf Heinrich Katte fa alle Schlüffer und Aemter mit Rittern beſttzt, 
deren Beköſtigung jegt ihm, den Etäpten und Gemeinen zur Laſt fill. Als dieſe mit 
andern unnügen oder veidächtigen Burgmännern zur Vereinfachung Des öffentlichen Haus 
baltes entlaffen wurden, legten diefe Reformen ven erften Grunt zu einer: inneren Unzu⸗ 
frievenbeit. Landgraf Hermann berurfte, als Neffe und Nachfolger tes Lanrgrafen, 
der befonderen Anbänglichfeit und einer neuen Unterwerfung un? Huldigung des heſſtſchen 
bisher faft unabhängigen Kand-Arele. Aber als bisheriger Geiſtlicher, mir Eigen⸗ 
fchaften verfehen, welche in einem Zeitalter des Fauſtrechts nur Mißgunſt und Ber 
achtung erregten, mit den Uebungen tea Geiftes vertrauter, als mit Teneh Des Körperé, 
in Befig von Kenntniffen, die man eines Fürften und Ritters noch wenig würdig bielt, 
mit einem Gemüthe, Tas: ungereizt fich leicht beherrfdyen ließ, aber unfähig war, Yen 
Nüdfihten des Herfommens und ver Klugheit das anerfannte Recht aufzuopfern, 
mußte er das Geſchick jenes verfannten unchriftlichen Kaiſers erfahren, welcher ein 
aus den Hörfälen der griechiſchen Philoſopphen auf ven Thron des mächtigſten un 
vertorbenften Neiches gerufen wurte. Man beipöttelte ihn als einen Gelehrten Barca: 
faureus), Der der Waffen unfuntig fei, und reizte ihn zu einem nicht felten mit &rau- 
faınfrit verbundenen unerfehütterliden Widerftande. .- 

Zu tem unzuftiedenen heſſiſchen Landadel, welcher den jetzigen Augenblick vor 
der völligen Befekigung des hefſiſchen Fürftenftammes für den fchidlichiten halten mochte, 
afte eroberie oder ererbte Rechte ficher zu ſtellen, gefellte fich befonters im Süden von 
Herten eine Menge jener Grafen und Sreiberren, teren Unabhängigkeit mit der ſteigen 
ven Kraft und Einheit einer Landgraffchaft zu Heſſen nicht gut beftehen konnte, welde 
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‚eniweber alte Unbelden rächen, oder bei ter Vertheilung einer großen Guterbeute ge⸗ 
wimen wollten. Man weiß nicht, was die Grafen von der Mark, denen Eliſabeth 
son Cleve, die Wittwe Otto's Des Schügen; gerechte Anforderungen wegen des ihr 
entriffenen Antheils von Cleve entgegen fegen Tonnte, gegen‘ Heſſen entrüſtete; vereint 
wit Rdn freiften ihre Truppen in’s Gebiet von Frankenberg, während Graf Heinrich 
ir -Eifene von Walde, damals mainziſcher Statthalter im Eichsfeld gegen dieſelbe 
Etadt vie Rolle eines Feindes ſpielte. Als ofine Gegner der Landgrafen traten anf: 
Me Grafen son fenburg, Herren von Büdingen, deren Raubſchloß Bilmar Landgraf 
Hinrich der Eiferne mit andern Reichsfürften im Ramen des Reiches zerftört hatte: 
be Herren von Eppenſtein und Helfenſtein; Yriedrich von Lisberg, ein Vaſall des Grafen 
von Ziegenhayn, der das Bergfſchloß Hirzberg bald zum Verſammlungsort der Ver⸗ 
bindeten. hergab; Graf Ulrich IV. von Hanau, den eine andere Fehde mit einem Herrn 
wa. Hutten bald unthätig machte, Philipp von Falkenſtein, Herr von Bugtad une 
Nagenberg, ein naher. Verwandter des Erzbifhofs von Trier, Kuno von Zalfenfteimz 
ver allen Graf Johann von ————— Dieſer ein Schwager des Grafen 
der Mark, ven Landgraf Heinrich früher von Hohenſolms bis nach Siegen 
geſchlagen, erhob feine Anſprüche an einige Lehen ver Herrichaft Itter, welche vom 
Landgraf Heinrich waren eingezogen worben;- auch Tonnte er nicht verfchmerzen, daß 
tr Landgraf ale Lehnsherr der Statt und des Gebiets von Driedorf am Fuße Des 
Weflermaldes tiefes Lehn dem biötfinnigen und finderlofen Grafen Emich von Hada- 
mar abgenommen und feinem Anhänger, dem Grafen Ruppert dem Streitharen von 
Rofau-Weilburg, einem Schwager Emichs, erteilt hatte, mit welchem Graf Johann 
wegen Ter Erbichaft von Hadamar in die bitterften Zwiltigfeiten geratben war. Graf 
Jehaun fand Bundesgenoffen unter den Herren von Iſenburg, Bütingen, Wefterburg 
und Runkel; er 309 auch zunächft zur Eroberung Des Habamarfchen Lantes Die reichen 
Grafen von. Kapenclienbogen an fich, Wilhelm IE. ten Grbauer von Darmftadt, beffen 
Bruter Eberhard, und ihren Stammesvetter Diether VI. von Neufagenelienbogen, 
deſen Sohne Johann es nachher gelang, durd eine glüdliche Heirath die beiven Linien 
Weis Hauſes wieder zu vereinen. Zu allen dieſen Zeinden traten fpäterhin ver Abt 
wa Herefeld, Berthold von Völkershauſen, ein Mann von großen: Planen, Die fich 
auf die Wiederherſtellung des alten hersfelvifchen Kirchenſtaates beziehen mochten, un» 
Anlich feinen „beiten friebliebenden Vorfahren, Ludwig von Mansbach, und Johann 
von Elben; und der Abt son Zulta, Konrad, Graf von Hanau, der Nachfolger Hein» 
richs vom Haufe Kralud, ein Prälat, weicher bald von der Gefährlichkeit eines allge 
weinen Ritterbandes überzeugt, ihm emtgegentrat, aber dann Das Opfer feiner unbe 
fäntigen Politik wurdr. 

Für Heſſen waren bie Söhne der Gräfin. Eliſabeih von Henneberg ˖Schleufingen, 
Heinrich XI. und Berthold XII., zu Schmalkalden und Scharfenberg in Burg- Go 
minſchaft, und Albert IT; Herzog von Grubenhagen und Kinbed, Etammesvetter 
Hetzogs Otto, ein Freund des Landgrafen Hermann; gleich jenen ohne thärige Theil 

. Bor allen und mit der. Hülfe von vierzig Glewen und mit einigen Schlöſſern 
Graf Rupert der Streitbare von -Naffau-Weilbarg, ein Oheim ter jungen Landgräſm 
Bhanna, tie Grafen von Solms, Dtto und Johannes, und die von ihnen nicht 
klin bebrängte Stadt Weglarg bie Herren von Schonenberg mit fünfzig Helmen; 
br heſſiſche Städte; die fo ehen erhobeneh Ritter von Eifenbach und von Berlepſch; 
une yon bear übrigen Landadel, fo viel man weiß, befonders die Rietejel, GOudenberg 
and vier Brüter von Reckerode. ' 

‚ Unter folder Umſtänden bildete ſich, ‚befonders gegen Landgraf Hermann und 
feine hülfreiche Städte der Sternerbund, für deſſen geheimen Anftifter man ven 
derzog Otto von Braunſchweig hielt; eine furchtbare Gefellichaft von mehr als zwei⸗ 
tauſend Rittern, Freiherren und Grafen, aus Heſſen, Weſtphalen, Buchonien, Zranfen 
und- der Wetterau, unter denen dreihuntert und funfig Inhaber von Schlöffern waren. 
Graf Gottfried von Ziegenhapn war des Bundes Hauptmann und der aus feinem 


— 





Wappen entlehme Stern, golden für bie Ritter, fiibern für Die Snappen, an Steig⸗ 
bügeln oder Kappen, das Zeichen der Verfhwörung Man erzählt, daß Dans von 
Heringen (ein Abgefandter des Herzogs) dieſen Stern: allentfalben umhergetragen, una 
daß fich ſelbſt die nächſten Hofviener. der Kandgrafen aus feiger Furcht mit demſelben 
verſehen, um in Zeiten ber Roth und der Entfcheidung ſich Sicherheit oder Anſehen 
zu vericheften Se that au der Abt von Hersfeld. Die Mitglieder des Bundes 
waren eng verbunden; ohne Genehmigung Aller konute Seiner ein Bünpmiß eingehen, 
ei Ira. Aller war die Loſung gegen eben, ver eins ihrer Mitglieder verlegke oder 
iebwete. Ä 
Zuerft zeigten fich einzelne Ritter und Reifige, um die Straßen unficher zu machen 
und einzelne Derter zu überrumpelu. Eberhard von Buchenau, die alte Gans genannt, 


hatte mit feinem Bruder Gottfchald eine. Geldforderung an den LZandgrafen, weit 
ihm eine Pfandſchaft auf Rotenburg gegeben war. Hierauf verlangte er eine Zahlung 


u einer Zeit, wo der Landgraf, wie er glaubte, ihn nicht befriedigen konnte. Alt 
ies gegen. feine Erwartung gefchah, fuchte er einen andern Anlaß zum Streit. €r 
erlangte. einen Etreithengft, und nis ihm dieſes Geſchenk verfagt wurde, ſuchte er Die 


Stadt Rotenburg, melde er ats Amtınann eine Zeitlang verwaltet hatte, zu über 


sumpeln. Zugleich fandte er liſtig dem Landgraſen fünfzig geſattelte Pferde. Er ſelbtt 
ritt vor die Stadt, Die feines Einzugs gewohnt war, ſiellte einen Hinterhalt; in dem 


Augenblide, wo ihn der Pfürtner einlaflen wollte, gewahrte mau den Verrath. Die 
Bürger zu den Waffen gerufen, vertrieben den Feind. 

. Hierauf ward die Gegend von Hersfeld das Thenter der erſten Streifereiem. 
Hierhin zogen fi die Herren von Buchenau ‚und igre Bundesgenoſſen, fo oft, fie in 
Hrffen geplündert hatten. Über die Stadt zeigte bald ihre Anhänglichkeit an den 
Landgrafen Hermann. Einftens wurden die Feinde am St. Nicolaus Thor erreiht 
und ihrer Beute beraubt. Die Stadt, anfangs ruhig, öffnete zu einer andern Zei 


denn Heflen, als fie zu weit vorgedrungen und in großer Noth waren, ihre Thor 


Landgraf Hermann fuchte Hierauf mit. der Stadt Herafelo ein offenes Blinvaiß. 
Anfangs weigerten fich die Bürger um der Gefahr willen, die ihnen von allen Selten 
drohte; endlich erflärten fie fich für Bunvesgenoffen des Landgrafen, unter ber Be 
Dingung, Daß feinerlei Friede ohne fie geichloffen werden follte. 

Zugleich erließen beide Randgrafen eine jchriftliche Abmahnung an ihre Vaſaller 
und Burgmänner in allen heffifhen Schlöffern und Städten nicht einzutreten in bie 
neue ihnen feindliche Gefelfchaft ver Sterner, und auszutreten, falls fe Glieder der 
felben wären, bei den Eiden und Gelübden, womit fie ihnen verbunden wären, um 
bei Verluft ihrer Lehne. Landgraf Hermann flellte auch dem Landgrafen Balthalar 
von Thüringen die Gefahr vor, in weicher fein Land bei einer weiteren Ausbreitung 
diefer Verſchwörung fünde, und bewug ihn zu einem Hülfsbündniß. Hierauf, als Det 
Aufruf an die Ritter ohne Erfolg blieb (zumeift weil ihr Eid He band), : hielt ar eine 


außerordentliche Tagesſatzung der getreuen Städte in Ober⸗ und Nieverhefien. Ms 


er auf dem Markte zu Marburg den Abgeoraneten ver oberkefiiichen Städte die Lage 


des Landes und die Treulofigfeit feiner Bafallen (dfilverte und unter Bergiegung fein! 


Thränen erflärte, daß er alle ihm treu gebliebenen Ritter wit einem Brode ſpeijſen 


fönne, erhoben ſich die Abgeoroneten der Städte, weiche wohl eininhen, daß fie bi 
dem Umfurz der Laudgrafſchaft die Bente eines zügelloſen Heeres kriegeriſcher Ban 


eigenthümer werden würden, und verhießen dem Landgrafen Leib und Gut. Landgrel 
Hermann, hierdurch geſtärkt, und entfchloffen, auszuharren im Stampfe (weil dit 
welche ſich ſelbſt nicht verlaffen, unbeflegbar find), verwarf nun ſelbſt den Vorſchlag 


ſeines Oheins, des Lantgrafen Heinrich, welcher durch eine Güter⸗-Abtretung au 


den Herzog von Braunfchweig vie Ruhe feines Landes zu erlaufen gedachte, 


Unterdeffex im Diten und Weiten, beſonders an den Grenzflädten Heffens, hänfs 


Einfälle und Plünd oben, ver erfte Haufe der Sterner ploßtzlich in 
Spishtappel ohne —— —2— dies Rloſter unter Feuer und Sqwerdi 
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east zog Ach der Feiund nuter dem Oerzberg, einem Feten. Bergſchloffr, welches an 
ver fuldiſchen, hersfeldiſchen und ziegenhayniſchen Grenze und in der Rähe der Quellen 
der Fulda and Schwalm glaͤdlich gelegen zu einer allgemeinen Verſammiung ver Bünpner 
war. Diefer. Berfamminig fuchten die Landgrafen Hermann und Balthafar, bei 
denen: auch Graf Rupert son Rafau war, mit einem Deere von taufend Rittern und 
Reiſtgen zur zu fommen, Man weiß nicht, ob die Uebermacht ver zum Gntfage herbei 
lmten Feinde, ‚deren Anzahl auf funfzehn hundert Pferde anwuchs, oter die Nachricht 
von ten Rüſtungen tes Herzogs Otto (melde Balthaſars Bruder auf einer Reiſt 
etuntet hatte) die Bandgrafen bewog, die Belagerung aufzuheben und fi ſchuell 


miisben. | | | 

-Diefer Rüdzug bradte die Landgrafen in Gefahr und zog Die Münderung einer 
Age Städte nach ſich. Die Sterner verfolgten das heſſiſche Heer fo unaufdaltſam 
we erg, daß fie vor Ten Thoren von Bersfild auf den Nachtrab ficken Die 

verkangten die Aufnahme in Hersfeld. Die Statt, noch. unbefammt mit den 
Genrungeni des Abrs, lieh ihn um Rath fragen. Da zeigte ver Abt ven. Abgeorpv 
nee den Stern, welchen er unter feinem Seapulier verborgen hatte, und verlungte 
die Schließung der Thore. Die Stadt, wohl wifend, Daß der Abt nur auf eine 
Gelegenheit finne, ihre Freiheiten zu unterdrüden, öffnete die Thore; die Verwirrung 
der Eintringenden war jo groß, daß mehrere tottgebrüdt, andere ausgeſchloſſen wurden. 
dierauf rächten fih die Sterner an der umliegenden Gegend: Neukirchen, Schwarzen- 
born, die neue Vorſtadt van Homberg und Big gange Gegend big Briglar warb ver» 
heert und geplüntert. Die Stadt Hersfeln, von nun an von Verräthern und Yeinden 
umgeben, erhielt in’ der Zollfreiheit ihrer Waaren in Thüringen und Heflen einen 
geringen Erfag für die Drangfale eines bürgerlichen Krieges. | Zr 

Faſt zu gleicher Zeit wurten Frankenberg, Hadamar und Weplar heimgeſucht. 
Sranfenberg war damals die wohlhabendſte und volkreichſte Stadt in Heffen. Aber 
umgeben von Vorſtädten und. jegt meiftens verſchwundenen Dörfern, öffnete ſich ihre 
weite Ebene jedem feindlichen Angriffe. Während vie mainzifchen Truppen aus Rofen- 
Il, aus Melnau und aus Battenberg, Die ziegenhaynifchen aus Gemünden an der 
Behra fireitten, bot die benachbarte fächfliche Grenze, -die Scheidewanp zweier ver⸗ 
ſtitdener Stämme und Mundarten, den waldeck'ſchen, Ten märkiſchen, und den köl⸗ 
tiſchen Söldlingen einen bequemen Uebergang. Die Sterner beichleffen nach damaliger 
Hiegsart, vie Stadt zu Überrumpeln. Inzwiſchen fie vie neues Vorſtadt einäfchern 
uns hierdurch Die Bürger der Altſtadt loden wollten, follten die Mauern und Thürme 
da Altſtadt mit Sturmleitern erfliegen werden, Diefer Anfchlag wurde durch Die 
Berhjamkeit der Bürger und die Entfehloffenheit ihrer Weiber vereitelt. Während 
dicſe mit ihren Mägden den Brand ver Neuitadt Löfchten, fanden die Bürger auf den 
Kanern der Altſtadt, und warfen den andringenden Feind herunter. Die Sterner, 
u Berbinbung mit ter Befagung von Melsau, räcten fih an Der nahe gelegenen 
Enpt Wetter, welche halb landgräflich war (das Stift ſelbſt war mainzifch); ſelbſt 
ds Gebäude des alten Klofters wurden bei ber allgemeinen Verheerung beſchädigt. 

Ein. ähnlicher Angriff auf die Stadt Hadamar, welche ter Braf von Naſſau⸗ 
Denburg mit ven Brafen von Katzenellenbogen dem Grafen Rupert dem Streitbaren 
atißen wollte, ward abgeichlagen durch denfelben Geiſt, welcher damals alle bewaffe 
mieBrädte beſeelte. Der Feind, der das Thal von Hadamar unter dem Schuge der 
Rat eingenommen hatte, und mit Hülfe der Sturmieitern ſich in die Stadt warf, 
ungen von Hadamar fein Belagerungszeug zurüdlaffen mußte. 

Bald nachher fochten oameit Wetzlar die mit dem Landgrafen verbundenen: 
Grafen von Solms, Dite und Johann I, Nach einem für die Bürger von Wetzlar 
Hutigen aber flegreichen. Treffen Felen tie Häupter des feindlichen Deerbaufens in bie 
Pinde der Grafen von Solms. Es waren bie Grafen von Kapenellenbogen, Graf 
Prinrich von Naſſau⸗Dillenburg (ein Bruder Johanns), Reinhard non Weherburg 


ab einen folchen Wipsrftaur, daß er fich piöglich heransziehen und den Bauern und 





- 172 —. 


und andere Rüter. Graf Otto von der braunfelſiſchen Linie ließ: feine —— 


welche vermuthlich als treubrüchige Vaſallen des Landgrafen angeſehen wurden, vor 


ber Oberpforte von Weglar hinrichten Aber Graf Johann, von Burgfelms, mwweder 





tur ein ihm verſprochenes großes Löſegeld gexeizt., oper ſchon entkhloffen, von dem 
Landgrafen abzufallen, entließ heimlich jene Grafen und Herren, welche nem Bunde 


wieder zutraten. Hierüber entrüftet überfiel ihn Landgraf Hermann, behandelte ihn 
als offnen Feind, ‚und um die Stadt Wrelar gegen alle Rachitelungen: des Grafen 
zu fügen, ihm ſelbſt aber zu zwingen, begann er eine halbe Stunde son Wetzlar, 
auf einer gemeinfamen Anhöhe an der Dille, Ten. Bau einer nach feinem Ramen ger 
nannten Fefte, auf deren Boden bie Grafen von Solms ungern und nur nad heftigen 
Streite Verzicht leiſteten. 

Auf dieſe Art ward die Kraft der Sterner, deren Namen bald in Verachtatg 
fiel, zertheilt; und nur die unvorſichtige Eutſcheidung eines kaiſerlichen Hofrichtert, 
Heinrich Herzogs von Liegnitz, welcher wegen einer großen Geldforderung Der. Grafen 


von Ochſenſtein an ben Landgrafen von, Heinrich die Exetution gegen denſelben g· 
Tannte und dem Sternerbunde mit antern Reichsſtänden öffentlich auftrug, gab dieſer 


Geſellſchaft, deren Bundes Eid forwauerte einen neuen vorübergehenden Glanz. 


Das Garnier; 31 Bart 14.03. 
Bon Sebaftian Münfter‘). : 
Wo und wann die Thurnier all gehalten find. 


5 Der erſte Turnier 
Anno Chriſti "938 if wert Thurnier gehalten worden zu  ayvenburg und 
ward da Keiner geitrafft, ‚fondern alle Straff auff weiter verbrechen oder übertrettung 
der Artifeln geftellt. Es hatt’ ven Kayier Henrichen nichts anders zu dieſem Ritter 


ſpiel bewegt, ‚ dann daß er Dem Adel, fih tugentfamer Werk zu gebrauchen, feine 


beften vermögens anzuweiſen hatt unterflanven, und darumb, bamit der Verbrecher 
geftrafft, und der Gute unterſcheidlich erfannt würde, den Thurnfer angeſtellt. Dann 
die Straff und das Lob behalten den Adel und Wirde lang werende.“ 

Münfter zäh!t 36 Turnier auf, die von der Ritterfchaft am Rheinſtrom hehalten 
wurden und deren legtes 1487 zu Worms ftatt fand. Darunter it das Turnier” zu 
Darmſtadt.“ 


Der 23. Thurnier. 


„In dieſem 23. Thurnier ſo gehalten worden von der Ritterſchafft ves "Aria 
ſtroms anno Chriſti 1403 zu Darmftart bey Rhein, find viele vier Ritter zu Blatl 
getragen worden; Johann son Mörfpurg, Ludwig von Schellenderg, Johann, gr 
tannt der Guldin Zänger und Wolff, Schend von Geyern. Dieſen Zhurnier Haben 
befucht nachfülgende Finſten, Graffen, Herren, Ritter unt Edel⸗Knecht, und find 
felbs& -geritten.” 

Es waren zugegen 29 Grafen, 14 Freiherren, 6 Herren, 52: Ritter, 274 Edle; 
zufammen 363, die alle namentlich angeführt werden. Darunter 

„Grafen: Otto zu Solms, Sigmund zu Zigenhan, Philipe zu Waleed, Jo⸗ 
bann zu Wittgenftein.” 

„Bern: Engelhard zu Schwargenberg, Friedrich Schend zu Erbach.” 

„Ritters Ortlieb von Frandenftein, Otto von Hirfchhprn, Wolff, Kämmerer von 
Wormbs, Wolf, Schend zu Schweineberg, Karl von Guttenberg, Witenn Rieteſel.“ 





5 *) Eosmograpben von Schafianns. Münßer. . 1350. © 1059, 
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„Erlen: Rofenderg, Sickingen, Wolfsteln, Egloffſiein, Lichtenſtein, Schaum: 
hırg, Bettersheim, Birch, Rietefel, Gemming, Stein, Ishann von. Guttenberg 
fwabefgeintih vom Nedar), Joh. Benr. und Sch. von Luther, Lautern, Biben; 
Johann von Hutten, Rechberg, Friedrich Echelm von Bergen” u 


Hann Gntenberg und Peter Schoͤſſer von Gernsheim *). | 
Don 8. Ränge  :— 


„In manchen Schriften finden wir als Zierde auf dem Zittelblatt einen einfachen 
Hezſhnitt abgedrudt, auf welchem die Bildniſſe von Johann Öutenberg, Johann 
Wi und Deter Schöffer in einem Rahmen vereinigt find. Die Namen, Diefer Drei 
Räger werden aud lets in Gemeinfchaft. genannt, wenn von der Erfindung ber 
Behrruderfunit Die Rede iſt; obgleich nur die Ehre der Erfindung dem edlen, viel 
ih gefränften, aber von ber Göttlichfeit feiner Kunjt durchdrungenen Gutenberg, 
(mie Tas Verdienſt der Verbeſſerung und Vervollkommnung dem ſchöpferiſchen Geiſte 
unſers Schöffers gebührt. Denn Fuft, der Dritte im Bunte, durch deſſen Geln- 
und Habgier das Gedeihen der jungen Kunft fo oft gefährdet worden war, kann 
kinen Theil an dem Ruhme jener beiden Männer anfprechen, Sein Name hätte, 
anftatt der Uniterblichfeit überantwortet zu werben, eher verdient, ſchon dem Gerächt- 
ufe feiner Zeitgenoffen zu entfallen. 

Die Nachwelt if meiftens in der Beustheilung großer Männer unbefangener, 
Kan die Mitwelt. Die Geſchichte fest fih als Richterin auf Vie Gräber läugft 
Lahingejchiedener und wägt mit der Wage der Gerechtigfeit ihre Verdienſte, die fie 
ih um die Menfchheit erworben haben. Und wer fünnte wohl gegründetere Anfprüche 
auf einen uniterblichen Nachruhm und Die. Segnungen der Mit« und Nachwelt erheben, 
kam jene beiden Männer, Öutenberg und Schüöffer, welde die Kunſt .erfanden, 
dach die die heilige Schrift, das erfte Werkverjelben, ein Gemeingut der Menjch- 
Kit wurde? Bier Sabrbunderte find bereits feit der Erfindung der Buchtruderfunft 
wäofen. - Erit unfere Zeit hat Muße gewonnen, den Berdieniten jener ausgezeich- 
arten Männer ten, Zoll der Verehrung Darzubringen und Durch zwei Denfmale ihr 
Andenfen fichtbar zu erneuern. Uber mehrt fich nicht zugleich unſer eigener Ruhm, 
venn wir Durch eine würbige Feier Die Schuld Der Jahrhunderte zu tilgen ſuchen?, 

Deutichland kann ohne Erröthen das Gefchichtsbuch der Erfindungen auficlagen, 
Kuf jedem Blatte findet fih der Name eines deutſchen Mannes, welcher die Welt 
at einer neuen Kunſt bereicerte, aufgezeichnet. Der deutſche Genius iſt fcharffinnig 
und ſchöpferiſch. Allem fpürt er nach; er tringt bie zur Ziefe, felbit wenn Gefahr 
diehte. auf Dem Wege der Unterfuchung den Eingang zu verlieren und ven Ausgang 
a serfehlen. Am vaterländifchen Rheine, dem ewig, jungen Zeugen, aller Großthaten 
wies Volkes, ward auch die Kunſt, Bücher zu druden,. erfunden und ausgebilvet, 

Bon bier wanderte fie in alle Welt, um bis ans Ende der Tage pie treujie 
Dienerin und die rüftigfte Beförberin des Kichts und ver Wahrheit zu fein. | 

Johann Gutenberg, ver Erfinder der Buchdruckerkunſt, entjproßte dem 
alten mittelrheiniichen Patriziergefchlechte ‘ver Genßfleiſche — weßhalb er ſich auch 
gewöhnlich, felbft Johann Benpfleifch zum Gutenberg nannte. — und wurde ungefähr 

zu Mainz geboren. . Noch fehr jung zwang ihn ein Aufitant der Mainzer 
Bürger gegen die Vorrechte der Patrizier, in den auch er verwidelt war, im Jadre 
1420 mit feinen Eltern auszumanvern. Er wählte zu feinem einjtweiligen Aufenthalte - 





°) Peter Schöffer von Gernsheim, der Miterfinder der Buchdruckerkunſt. Zur Erinnerung 
a8 I oerbienfe bei der feierlichen Enthüllung feines Stanpbildes zu Gernsheim. Darmftadt. 
⸗ w " 1 * 
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das gewerbarährige Straßburg, wo er in beicheinener Zurückgezogenheit ſich feiner 
Riebe‘ zu mechantfchen Künſten ungetheilt hingab, bis ihn günſtigere Verhältniſſe wire 
nah Mainz zurüdtnfen würden. Seine Kunftfertigfeit, edle Steine zu ſchleifen mu 
Spiegel zu poliren, war auch wohl die erite Quelle feines Lebensunterhaltes, Ob er 
nun ſchon zu Mainz oder erit in Straßburg auf den Gedanken fam, ob man vielleicht, 
ftatt durch langfame und mühjelige Abfchriften der Mönche, durch das Einſchneiden 
‘der Buchſtaben in Holztafeln (Kylographie) und den Abprud verfelben Die heilige 
Schrift, die ausgezeichneten Werte der alten Kirchenvaͤter, Kalender und Hetur Schul 
- bücher, Donate genannt, fihneller und mit gaingeren Koſten vermebten könnte, {f 
nicht zu entfcheiden. Wohl konme aber nur nach vielfachen Berfuchen und bei längerer 
Muße jene unfterbliche Erfindung, deren erfter Gedanke vielleicht in einem Augenblide 
der Begeifterung in dent erfindungsreichen Geiſte Gutenbergs aufbligte, völlig reifen. 
Aus den Akten eines Prozeffes, der in Straßburg gegen ihn durch die Brüder des 
verfiorbenen Andreas Dritzehn, der mit Guttenberg fih zum Betriebe ver neuem 
Kunf verbunden und die Koften zur Erbauung der nöthigen Drudwerkzeuge vorge 
fchoffen Hatte, anhängig gemacht worden war, geht Mar hervor, daß eine ref md 
Formen wirklich vorhanven waren. Unter diefen Formen find ohne Zweifel Holztafen 
zu verſtehen, vie, in einzelne Buchitaben zerfchnitten, zufammengefegt und wieder aus 
einandergelegt werden konnten; allo fehon eine vollſtändige Drudeinrichtung mit beweg⸗ 
fihen Leitern. Mißmuthig und in traurigen Berbältniffen kehrte Gutenberg 1445 
in feine Vaterſtadt Mainz zurüd und verband fich nach vielen Verſuchen im Kkeinen, 
aus Mangel an eigenen Witten, mit Johann Fuft, einem Der reichten Bürger, 
dem Bruder des Goldſchmieds und damaligen Bürgermeiftere Jacob Zul. Aber 
‚nicht Begeifterung ımb Liebe zur Kunft bewogen jenen, tie Verbindung einzugeben, 
fonvern ihn lodte der ſchnöde Gewinn, welchen die Erfindung abzawerfen verfprad. 
Um jene Zeit nun, als Gutenberg mit Fuſt's Geldvorſchuß eine Druderel 
eingerichtet hatte, trat anch Peter Schöffer von Gernsheim in das Ham 
des reichen Fuft ein. Er kam gerade von Paris zurüd, wohin er ſchon frühe auf 
gezogen war. Dort hatte er ſich tm Schönfchreiben und Malen der Buchſtaben eine 
außerordentliche Geſchicklichkeit erworben und zugleich fernen angebornen Geſchmad 
vielfach ausgebildet, weßhalb er ſich auch ein Fleinee Vermögen mit Abfchreiben daſelbſt 
serdient hatte. Wahrſcheinlich war feine ausgezeichnet fchöne Handſchrift die Urſache, 
dag er im Haufe Fuſt's eine fo freundliche Aufnahme fand und bald ale Dritter In 
das Kunftgebeimmig eingeweiht wurde. Peter Schöffer, lateiniſch Opilio (Schäfer), 
zumweifen auch Petrus Gernsheimensis oder Petrus Schoeffer de Gernsheim genannt, 
war zu Gernsheim, einem vormals Turmainzifchen nım großherzoglich heſſiſchen Städt 
then auf dem rechten Rheinufer von bürgerlichen Eltern höchſt wahrſcheinlich zwiſchen 
1420 und 1430 geboren. Leber den Urfprung feines Geichlechts läßt ſtch vurdane 
nichts Beftimmtes mehr ermitteln, weil die alten Kirchentrkunden durch vie Franzoſen 
auf Befehl ihres Kriegsmintftere Louvois fämmtlich verbrannt wurden. Vor den 
Eintritt Peter Schöffers im die Gefellichaft druckte Gutenberg und Fuft ſchon Heim 
Grammatiken, Tatetnifche ABCBücher, PHorarien over Kleine Gebetbücher, wobei fr 
ſich beweglicher Buchſtaben, die aus Doll gefehnitten waren, bevienten. Allein das 
wichtigite Werk, welches fie wahrfcheintich 1452 begonnen hatten, war der Drud einer 
Biblia latina vulgata — der fogenannten A2zeiligen Bibel — wobei fie zum erſten⸗ 
mal Metalltypen, die ſich fchärfer und gleichmäßiger als die hölzernen abprägten, 
gebrauchten. Schöffer hat ſchon an dieſem Werke, wenigſtens yon zwölften Bogen 
an, Theif genommen. Der wichtigſte Foriſchritt in der Erfindung war durch die 
Erfindung der Metalligpen gefihehen. Allein die Buchflaben waren noch grackelich, 
ptump, rauh und ven Augen mißfällig, Die Anfangsbuchſtaben (Initial- oder’ Ka⸗ 
pitalbuchſtaben) fehlten noch ganz und wurden nach Beendigung des Druckes mit 
vieler Sorgfalt und großer Zierlichkeit theilweiſe gewiß von Schöffer ſelbſt, mit 
rother und blauer Dinte eingemalt. Der Drudfarbe mangelte Schmärze und Halk 
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harteit. Waheſcheinlich druckte man anfangs auch um betzwitlen mit Dinte, um Dig 
ef Drudwerle noch ala Handfchriften befto teurer verlaufen zu Bönnen. Diefe 
Rroße Mängel abzuſtellen war Schöffer mit feinem erfindungersichen Geiſte, mit 
feiner herrlichen Danpfchrift, wit feinem .ausgebilveien feinen Gefchmade ver rechte 
Haan, der vie Buchdruckerkunſt verbeffern: und vervollkommnen konnte. Sein Scharf⸗ 
blid überfab bald die Vortheile, die fich von Gutenbergs Erfindungen eriwarten ließen, 
aber auch die Mängel feines Verfahrens, Die den guten Fortgang des Geſchäfté him 
beim. Rs Schönfchreiber gewohnt, nur ſchöne Buchſtaben mit feiner ever zu 
bilden, Tonnten ibm Die ungleichen, plumpen und unförmlichen Buchſtaben von Guten⸗ 
berge Drudichrift, welche dem Auge .bei dem erken: Anblick wehe thaten und das 
Seien beſchwerlich machten, unmöglich gefallen. Es waren dies dir damals gothifchen 
und Halbgothiſchen Buchhaben, tie nun Schöffer ‚Durch nettere nnd. rm Auge ge 
ſiligere Formen zu erſetzen fuchte. Durch Gutenbergs und Fuſt's feitheriges Ber⸗ 
kin konnte dieſer Zwed nicht erreicht werden. Ihre Behandlung mußte Rauhheiten 

u, ta ihre Werkzeuge rauh und invollkommen waren. Auch war ihr Ber 

zu mühſam, erforderte zu Kiel Zeit und verurfashte unndthige Koſten. Allem 
den mußte abgehoffen und ein Verfahren erfunden werben, wo bei größerer Schnellig⸗ 
kit beſſere Erzeugniſſe des Guſſes erzielt wurden. Bisher ‚wurden die Anfangs» und 
andere guoße Buchſtaben nicht mit Dem Schriftfage geſetzt over durch Formen einge⸗ 
dradt, fontern fpäter durch fremde Hände eingemalt oder eingezeichnet. Die Druck⸗ 
Mwürge hatte Feine Haltbarkeit, wurde durch jede Feuchtigkeit aufgelöst, durch Die 
Zeit brödelich und fiel ab, wie .man häufig in Guttenbergs erſten Druden wahrnehmen 
kan. Echöners Scharfänns und erfinderiicher Geiſt wußte überall Rath zu fchaffen 
od allmählich allen viefen Mängeln abzubelfen. Sein facilior modus fandendi, wie 
es in einer Urkunde beißt, befieht in einer [höneren und gefükligeren Form - 
der Buhftaben und zwedmäßigerer Nifhung ber zum Guß verfelben 
unehmenden Metalle, in einer bärteren Retalleompofition der 
Ratrize, in Berfertigung ſfählener Stempel, in Zubereitung einer 
dauerbafteren und ſchwärzeren Drudfarbe, in Derfertigung ge— 
ſäamackvobler Anfangebuchftaben und in einer Vervollkommaung 
der Innern Einrichtung ver Bußform. Daß ale dieje Verbeilerungen nicht 
örlich eintraten, iſt begreiflich. Es verfirich wohl manches Jahr, bie fie endlich 
m Stande gebracht wurten. Mit ihnen ſchließt fich die Erfinnungsgejchichte ver Buch 
trukertunft für Jene Zeit ab, deren Deroollfommnung einzig und allein 
das Berdienſt Peter Schöffers iſt. 

Zum Kohn feiner vielfachen Bemühungen um das Geſchäft gab ihm Ya feine 
einzige Tochter, Chriftine, zur Frau, welche ihm in einer langen und glücklichen 
&be zwei Söhne gebar, Johann ımd Peter. Beide wurden Buchdrucker. Der 
chere, Johann, blieb im Befige des väterlichen Druckhaufes und Geſchäſte und ſtarb 
ehae Nachkommen. Peter batte einen einzigen Sohn Ivo, nach deffen ——— 
Zode die Familie Peter Schöffers in Mainz erloſch, nicht aber in Gernsheim, ww 
hh wenigftens noch Lebende von einem Nebenzweig der Familie feiner Berwaudiſchaft 
vimen, auf bis fogar bie ſchwediſchen Grafen son Schäfer Anſprüche erheben. Auch 
a man: noch zu Gernsheim in der Nähe des fogenannten Mönchhofes ein Haus, 
te Peter Schöffer das Licht der Welt erblickt haben ſoll. 

- Säöffer gelangte bald in Mainz zu mannichlaltigen Ehren und Ünszeiche 
* Da er wahrſcheinlich zu Paris mis dem Rechte ſich hefreundet hatte, fo 
anamnie ihn der Kurfürſt bei dem weltlichen Gerichte zu Mainz zum Richter. Ditſers 
augezeichuete EChrenamt, das fon nur Adelige oder Doktoren der Rechte ausäbten, 
begleitete er von 1489 bie zu feinem Tode. Durch feine Verheirathung und ven 
Setauf ſeiner Druckwerke lm er in fo glüdtiche Verhältniſſe, daß er nach und nad 
ei. Häuſer, zum Humbredt, zum Korb und zum Wyden genannt, erwarb 
ud auch ſpater, on Buchhändlergeſchäfte gu betreiben, ſich noch das ‚Grawlfurser 
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Bürgerrecht erkaufte. Gewiß war es nicht des redlichen růhrigen Schoffers Abſicht, 
den edlen Gutenberg um die Früchte feiner Erfindung zu: bringen, ſondern FuR,s 
Sabgier zwang ven vielfach getäufchten Erfinder, da er unvermögend war, die Geld» 
vorfhüffe ar Fuſt zurückzuzahlen, aus der Gefellichaft zu treten und die Druderei 
mit allen Geräthſchaften den beiden andern allein zu überlaffen. Gutenberg hatte 
durch den Prozeß wohl fein Vermögen, aber ‚nicht feinen Muth und fein Glüch auf 
gegeben. Durd die großmüthige Unterflägung. eines edlen Mannes, des Dr. Konrad 
Humery, ward es ihm möglich, fich eine neue Dffigin im Hefe zum Jungen in Rain; 
anzulegen. Das erite Werk, welches aus ihr 1460 hervorging, war das Catholscon, 
eine weitläufige lateiniſche Grammatik und ‚etymologifches Wörterbuch. Späterhin 
wandte ſich Gutenberg mit ſeiner Druckerei nach Etville im Rheingau und übergab 
fie bei zunehmender Wlterafchwäche feinen Verwandten, den Brüdern Bechtermünz. Er 
ſelbſt verlebte feine letzten Tage recht behaglich am Hofe Kurfürſt Adolphs Ik, der 
ihn 1465 zu feinem Hofeavalier ernannt hatte Wahrfcheinlich ſtarb er im Fahr 1468, 
Die Stätte, wo Gutenbergs irdiſche Reſte ruhen, ift unbelannt. Was fragen wir 
auch nach feinem Grabe? Bei feinem Namen haben wir an ten. fterblichen Theil 
des Menichen nicht zu denken; als wirkender Träger einee Weltalls ſteht er lebendig 
vor unfern Augen, vor unferer Seele. Und jetzt prangs fein Stanvbild von Erz au 
Mainz, das feine Wiege war, auf dem Plage, Der zum ewigen Vedãchtniß ſeinen 
Namen führt. 

Fuſt, der ſich vorzugeweife mit dem Buchhandel, wofür er als fpeculativer 
Kopf vortrefflich getaugt haben mag, befchäftigte, reifte nach Bollendung der A2zeitigen 
Bibel nach Paris, um fie ort als Handſchrift für recht hohe Preiße zu verkaufen. 
Im Jahr 1466 begab er ſich zum zweiten Mal mit: neuen Drudwerlen dahin. Wahr 
fcheinfich ‘ward er damals das Opfer einer furchtbaren Peſt, welche viele Tauſende 
hinwegraffte. — 

Durch den Beſitz einer vollſtändig eingerichteten Druderei hatten Fuſt um 
Schöffer auf mehrere Jahre den Vorſprung vor Gutenberg gewonnen und fi der 
großen DVortheile verfichert,, Die ihnen aus dem Verkaufe ihres erften Druckwerkes zu⸗ 
fließen mußten. Sie batten Buttenbergs Druderei aus dem Hofe zum jungen in 
Fuſt's Haus zum Humbrecht verlegt. Im Beſitze aller zum Drude der lateiniſchen 
Bibel gebrauchten Lettern und anderer, nach Peter Schöffers verbeffertem Verfahren. 
gigoſſenen Tppen, brachten ſie ſchon nach achtzehn Monaten ihrer Trennung von Guten 
berg ein Werk zu Stande, das noch jebt als das‘ größte Meifterftüd der Buchdruder- 
tunft, von feinem antern an Schönheit und Pracht übertioffen, als das herrlichſtt 
Denkmal ter kamm erfuhdenen Kunft, bie Bewunderung. aller Kenner erregt, Es if 
dieſes Werk das berühmte 

Psalterium, 
das erſte Druckwerk der Welt, welches durch die Benennung des Druders und ms 
Diydortes, Die Bezeichnung Des Tages. und Jahres feiner Erſcheinung eine vollſtändigt 
Datirung enthält, 

Das Pfalterinm if eine Sammlung per Dialmen Davids und war für den 
täglichen Chorgebrauch als Geſangbuch für die Geiſtlichen beſtimmt. Die Schlußferitt 
Piefes höchſt merkwürdigen Buches, das volldändig aus 175 Blättern beiteht, lautet alfe‘ 

„Begenwärtige Sammlung der Pfalmen, durch fehöne Kapitalbuchfiaben geziert, 
und nach Rubrifen hinreichend abgetheilt, iſt durch die fünftliche Erfindung zu druden, 
obne Hülfe der Feder alfo gefertigt, und zur Verehrung Gottes nach vieler Mühe 
und Arbeit S Stande gebracht worden durch Johann Fuſt, einen Mainzer Bürger, 
und Peter Schöffer yon Gernsheim, im Jahr unſere Herrn : Tauſend vier hundert 
ſieben und fünfzig am Lage vor Maria Himmelfahrt.“ — 

Eine Fehde zwifchen dem Erzbiſchof Dietber von Iſenburg und dem vom Papſte 
Pius II. zu feinem Nachfolger ernannten Kurfüriten. Adolph II. voa Raffau endigte 
am 28. October 1462 mit der biutigen Erflürmung von Mainz, wodurch bie Blüthe 
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der reichen Stodt auf lange Zeit völlig vernichtet wurde. Alle Gewerbe geriethen im 
Stoden, alle Drudereien flanden fill; die Arbeiter, durch einen Eid zur Bewahrung 
des Runftgeheimniffes gebunden, verließen vie Stadt, vergaßen ihren Eid und ver- 
en die geheime, wunverbare Kunſt in alle Länder. Auch auf das Geſchäft 

öffers übte dieſe furcdhtbare Kataſtrophe einen fehrnachtheiligen Einfluß aus. Cr 
fh reifte bald darauf mit Empfehlungsbriefen ‚nach Parie, um ſich als Eigenthümer 
vicler, von feinem Schwiegervater Fuſt dorthin gebrachten und von der Regierung 
nah deſſen Tode in Beichlag genommenen Bücher auszuweiſen. Seiner Bitte wurde 
wehrt. Der König Ludwig XI. von Frankreich befahl, daß vom eriten Oftober 
1475 an, jährlich 800 Liv. an Peter Schöffer fo lange bezahlt würden, bis feine 
auge Forderung von 11000 Liv. abgetragen wäre. Nach feiner Zurückkunft nad 
Koinz ließ er aus feiner Offigin, von 1476 bis 1502, noch über 27 neue Schriften 
derrorgehen. Schöffer zählte Damals fchon beinahe SO Jahre, Eine vierte Auflage 
wDjalteriums, feiner geliebteſten Arbeit, war das legte Drudwerk, bei dem 
äh unterzeichnete. Ganz genau läßt fi) fein Sterbetag nicht beflimmen; wahr- 
Heinlich aber ſchloß er Die lange, ſchöne Laufbahn feiges Künſtlerlebens zwiſchen dem 
2, December 1502 und dem Palmfenntag 1503, Sein Grab bezeichnet uns fein 
Deaffein. — Hat au Peter Schöffer feinen Zheil an der Ehre der Erfindung 
dee wunderbaren Kunft, fo bleibt er doch ihr Verbefferer. Dem Genie Guten. 
berge und feinem austauernden Fleiße verdanken wir die Erfindung; aber Schöffers 
Mafendem Geifte die Vollendung. Durchzieht das Leben Gutenbergs, von deſſen 
Yuslauf bis zum legten Athemzuge, cin goldener Faden: die boffende, unbeugfame, 
männliche Ausdauer in Noth und Trübſal — fehen wir in ihm ben Märtyrer des 
ſchöpferiſchen Gedankens, den Mann, deſſen Leben nicht für ibn felbft, fondern für 
die Wenfchheit Blüten trug — fo ſtellt Schöffers Leben den rührigen Fleiß, den 
ralofen Bollendungsprang des beutfchen Mannes dar, Gutenberg fäte bie Kerne, 
Schöffer verevelte die Frucht und genoß bereits von ihr. — 


4‘ 


Die alten Grafen von Katzenellenbogen. 
Bon Ehriſtoph von Nommel. 


Wenige Dynaſten⸗ Geſchlechter, find mit ſolchem Fleiß und ſolchem Scharfſinn 
tejorſcht worden, als die Grafen von Katzenellenbogen (1102 — 1497); wenn gleich 
unter der irrigen DVorausfeßung, Daß fie von den Grafen von Henneberg, Schirme 
vigten ter Abtei Lorich und nicht aus dem Einrich im Niederlahngan abflammten, 
ne fe felbft ihren Mannsſtamm, ihr Wappen (einen aufgerichteten widerfichtigen 
Ween) ihre Herrfhaft und ihre Mannen von dem Schloß Alt»Kagenellenbogen unweit 

‚ eimem Leben des St. Yerrutius-Stifts von Bleidenſtadt ableiteten. Mit jenen 
wernten Hennebergern hatten - fie weder die Henne, noch den dort berfümmlichen 

jiennamen Boppo, noch irgend eine Comitia, oder Stammgut gemein, und erfl 
währe 1148 nahm Heinrich II., von Kapenellenbogen, dem man eine Hennebergifche 
Gemiin zufchreibt, den gräflien Titel an. Während vie erſten Kapenelnbogner 
(mit Ausnahme Heinrichs II., welcher als Zeuge bei ver Einweihung der Lorſcher 
Kahelle zu Bickenbach im Jahre 1130 erfcheint) im ganzen zwölften Jahrhundert 
irgendo in einer oberrbeingawifchen Urkunde vorkommen, hatten fle ſchon im Jahre 
1158 Son den Stammgütern der Grafen zu Arnflein, Bau- und Gerichtsherren im 
Fimich, gemeinfchaftlih mit den. Herren von Naffau, einen Antheil an dem Bier- 
kerren · Diſtrikt erfauft. Und als hierauf. im’ Jahre 1185 ver letzte Graf von Arn- 
kein, ver Stifter des gleichnamigen Kiofters, mit Tode abging — vier nahe Verwandte 
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defieiben, Bie Grafen von Raſſau, Afenburg, Dies und Stapenelienbogen trugen feimn 
Sarg zur Ruheſtätte, — erwarben fie noch aus der Arnſtein'ſchen Verlaſſenſchaft die 
wichtige Schirmvogtei von St. Goar, ein Leben der: Abtei Prum, die Grundlage 
ihrer ganzen rheinifchen Grafſchaft. Im Rheingau ſelbſt erwählten fie das von ihnen 
reich befchenfte und von ihrem Rheinzoll befreite Klofter Eberbach zu ihrem Erbbe 
gräbniffe. Hier fchafften fie fi Bürgerrechte und die Burgmannichaft von Mainz, 
Oberweſel, Coblenz, Oppenheim und Caub; bier erhielten fie, befonders zur Zeit 
des Interregnums, von denen Slaifern, die ihres Beiſtandes im Krieg und Frieden 
bevurften, anfehnliche Privilegien für ihre neu erworbenen Stätte und Schlöffer, bie 
ſchloffen fie ſich ten rheinifchen Ergbiichöfen aus den verwandten Hänfern, von Eppen- 
fein und Naſſau an. Allmählich breiteten fie fih auch in dem Yängft aufgelösten 
und Yon vielen Dynaften bewohnten Oberrhein und Maingau aus; durch Erbfchaft 
oder Erwerbang gaugräflicher Rechte und Centgerichtsbarfeiten, aus Der Verlaſſenſchaft 
der Testen faltichen Conradiner, durch Verwandtſchaft mit ten Schirmvögten ver num 
mehr an das Erzftift Mainz Üübergehenden Abtei Lorſch, mit ven am Nedar begäterten 
Brafen von Lindenfels, voneLaufen und Dynaſten von Bickenbach; durch Ankauf 
der Gerechtfame und Befisungen auegehender over ſich unterwerfenven Dynaften, unte 
der in, tiefer Zeit ver Reichsverwirrung allgemein gefuchten geiftlichen Sanction, ſo 
wohl für Lehngüter, die man ſchon factifch in Beſitz hatte, als für die, welche man 
gewaltfam in Anfpruch nabm. Glüdliche Heirathen vollenden ihre Erwerbungen, deren 
Serfplitterung fie durch Majorate und Familien Fideicommiffe verhinderten, Und bie 
Gunſt und Geldarmuth der Kaiſer fügte noch Manches hinzu, was diesſeits des Rheim 
don Gerechtſamen oder Gefällen des Reis noch übrig gebhieben war. | 

Zweihundert und fünfte Jahre brachten fie mit folcher Vergrößerung ihrer 
Stammgiter zu, nicht ohne blutige Fehden mit eiferfüchtigen oder beleidigten Nachbarn, 
befonders im Fahr 1255 mit dem mächtigen und patriotifchen rheiniſchen Stäptebumnt, 
deſſen flattliches Heer jedoch tie vom Diether III erbaute und mit dem Rheinzel 
verfebene Rheinfefte nicht zu erobern vermochte. König Wilhelm von Holand jah 
fih genöthigt diefem Grafen die legten Reichsnörfer im Oberrheingau (Zribur, "Dort 
beim, Ginsheim, Crumftadt und Wafferlieblos) zu verpfänden. Die Abtei Fulda 
belehnte ihn mit ihrer Hälfte an ver mehrere Gentvörfer umfafſenden Vogiei von 
Umftadt. Er hieß feines glänzenden Hofſtaats wegen der Weiche; Walther von der 
» Bogelweide, preift ihn unter vem Namen des Bogeners. Unter ihm und feinen 
Bruder Eberhard I. (1252 — 1314) ward der Bells ſaſt aller Städte und Genten 
der oberen Graffchaft befeftigt. Eberhard, ver als Stifter der Neukagenellenbogifchen 
inte mit Diether in gemeinſchaftlichem Beſitz ver mutfcharten Lande biieb, der tapfere 
und weile Freund und Sampfgenoffe Rudolphs von Habsburg, der Oheim des wit 
feiner und Gerhards von Mainz Hülfe zur Königswürde erhobenen Adolphs von Raffau, 
rem auch fechs Fahre hindurch die Verwaltung der Abtei Fulda anvertraut wurd, 
war fünfzig Jahre hindurch bis zum Tode Albrechts von Oeſterreich ein ftets rüſtiger 
Theilnehmer an allen Neichsunternehmungen. Wilhelm I. befeftigte Darmſtadt 1330. 
Und nachdem Johann II. (1383 — 1444) ver Erwerber von NRüffeisheim, die 
geirennten Lande wieder Durch Heirath vereint, und deſſen Nachfolger Philipp Per 
Aeltere, ein Muger, von allen verichuldeten Nachbarn angefprochener Hauswirth, dit 
selben noch mit Antheilen an der Grafſchaft Dieg und an Stadt und Amt Butzbach 
vermehrt hatte, brachte deſſen Zochtermann Heinrich III. von Marburg Die ganze am 
Rhein und Main gelegene obere und niedere Braffchaft an das Haus Heſſen. 

Die Beflgungen der Grafen von Kagenellenbogen im Oberrheingau, welche fe 
feld von Rheinfels ans ihr oberes Land jenfeits des Mains nannten, bildeten kin 
geſchloſſenes Territorium. Bon Katfer und Reich mit dem ehemals ihnen ſchon ver 
pfändeten Dorf Crumſtadt und dem bürgerlichen Bau- und Stadtrecht zu Rüſſelsheim, 
vom Erzitift Mainz mit ven Schlöffern Auerberg und Zwingenberg und der Gerechtig⸗ 
keit zu Alobach (bei Bickenbach) und dem Dorfe Pfungftadt, von dem Bistum 
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Pürzburg mit Darmitatt, Beflungen und anderen Dazu gehörigen Orten, von bem 
Praljgrafen mit tem Schloß Lichtenberg und beflen Dorfbezirk, von der Abtei Fulda 
at Arheiligen und Roßdorf (im Bezirk von Reinheim) belieben, ‚waren fie noch 
von zahlreichen größeren und Meineren Dynaſten umringt, welche theils ihre Reichs⸗ 
freiheit behaupteten, ſich mächtigen geiftlichen Schutzherren anſchloſſen und ihre 
ähften weibtichen Erben begünftigten, theils nur ungern und allmählich ven Grafen 
von Kapenellenbogen fich lehnbar machten und ihnen ihre Gexcchtigkeiten und Güter 


en. 

Zu jenen gehörten früßgeitig Die alten reichöfreien Herren von Zimmern und 
Dieburg, die Dynaften von Bidenbah und Zannenberg, Die Herren von Dornberg 
und die mächtigen Grafen son Hagen, Münzenberg und Faldenitein; zu diefen bie 
Haren son Gronenberg, von Heufenftamm, von Frankenſtein, von Wolfskehlen, von 
Korenflein, von Wallbrunn., Ulner von Dieburg, Grofchlag. Dieburg, die königliche 
On an der Geriprenz, frühzeitig im Belig der Herren von Zimmern und der Herren 
wa Büringen, wo außer anderen Burgmannen die Ulner son Dieburg und Die 
deren von Grofchlag ihr Erbbegräbniß hatten, Fam feit 1310 in ven Beflg des 

fts Mainz. Die großen Befigungen der Herren von Bickenbach und ihrer Seiten- 
ine vom Schloß Zannenberg an ver Bergftraße, wozu Die Dorfbegirke yon Ingen⸗ 
beim und Seeheim gehörten, wurden trog Der alten Gentgerechtigleh der Grafen von 
Kpenellenbogen zumeift an die Herren von Erbach, Erbſchenken der Balz vererbt; 
bis endlich vie Pfalzbaierifche Fehde dem Landgrafen Wilhelm IL. daß Schloß Biden- 
bach (Alsbacher Schloß) mit feinem Zubehör in vie Hände lieferte und Heffen-Darm- 
Bat die Aemter Secheim und Zannenberg erfaufte (1714). Als die alten Herren 
son Dornberg, weiche auch Groß. und Sleingerau befafen, in der Mitte des drei⸗ 
sehnten Jahrhunderts im Mannsſtamm ausftarben, geriethen Die Grafen von Katzen⸗ 
dlendugen in Colliſion mit Tenen fchon vom Bisthum Würzburg damit beliehenen 
Grafen von Henneberg, Burggrafen zu Würzburg, bis endlich die Landgrafen Wil⸗ 
heim IL. und Philipp, jener durch Eroberung, tiefer durch Vertrag (1521), dies 
Hennebergiſche Afterlchn von ver Grafſchaft Kagenellenbogen ablöften. Im Fahre 1255 
ging auch Der Mannsſtamm der Grafen von Hagen-. Münzenberg aus, welche als 
RLeichevögte Des Wildbanns im Dreieich und Landgerichtsherren des Maigedinge zu 
fangen die vornehmften Dynaften, wie in der Wetterau und am Rhein, fo im Ober⸗ 
rteingau waren. Als die Brafen von Kagenellenbugen bier gaugräfliche oder Lehn⸗ 
rechte zu ihrem Jagbantheil, wie zu Dem Dorfe Arheiligen in Anſpruch nahmen (1259) 
taten ihnen die vom Kaiſer belehnten und durch ein Aujträgalgericht beichügten Gra⸗ 
em von Falkenſtein, vie nächſten Münzenbergifchen Grben, nebfl den Grafen von 
danan ‚entgegen. Die zahlreichen Stamm. und Lebngüter der im Jahr 1419 aus- 
aforbenen Falkenſteiner fielen an ihre Erben, die Herren .von Eppenftein, Solms, 
Sayn, Virneburg und Sfenburg. Bon ven Grafen von Iſeuburg erwarben jebod 
die Grafen von Ftagencllenbogen 1422 die Vogtei, Tas Halsgericht und vie Herrlich 
kit des Dorfes Tribur; fpäterbin ihre Nachfolger das ganze, auch Langen begreifente 
It Keifterbach (tie Gruntlage ter zachfolgenden Erwerbung von ganz Sfenburg); 
wa den Grafen von Sayn im Sabre 1437 ihre Gerechtſame an Dem Hubengertdt, 
m Gütern und Leibeigenen zu Arheiligen; von den Herren von Heufenftamm, als 
Rigenbergiichen Seitenverwandten; welche ihnen ſchon im Jahre 1291 das Dorf 
Eprentlingen ‚zu Lehn aufgetragen hatten, Die Lehnsherrlichkeit über. Rülfelsheim am 
Roi. Zwar beeilten fih die Herren von Heuſenſtamm, das Dorf Rüffelsheim an 
die Dynaften von Gronenberg zu vertaufen; als aber im Anfang tes fünfjehnten 
Jahrhunderts ſich eine Fehde zwiſchen ven Herrn von Cronenberg und den Grafen 
son Katzenellenbogen entipann, woran. auch tie Derren von Erbach und von Dalberg, 
und ſelbſt vier rheiniſche Kurfürſten als Bermittier Theil nahmen, endigte vieler Streit 
x einem Verzicht: der Herren von Croneuberg. Am längften erhielten fih vie nad 
ber in Ten Grafenftand erhobenen Herren von Heufenflamm in Tem Belig ihrer Rechte 
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auf die reichslehnbare Burg und in dem son Würzburg lehnbaren Dorfe Graͤfen⸗ 
hauſen unweit Darmſtadt, bis endlich beide im Jahre 1658 von Landgraf Georg erblich 
erkauft punden, Lange Zeit behauptete auch das alte aus den Zeiten ber fränfiihen 
‚ Könige abftammende ehemals reichsunmittelbare Gefchlecgt der Herren von Brandenken 
die Unabhängigkeit feiner Fleinen, in der fehönften Gegen der Bergſtraße unweit 
Frankenhauſen liegenden Herrichaft (mit den Dörfern Niederbeerbach, dem Sig ihres 
Bogteigerichts und ihres Erbbegräbniffes, Eberſtadt, Allerishofen, Hahn, ver Hälfte 
von Oberbeerbach, ver Lehnsherrlichkeit über das von Wallbrunnſche Dorf Hoxhohl 
- und mantichfachen Gütern und Gefällen der Nachbarfchaft), berühmt durch die neh 
in großartigen Trümmern bewunternswerthe Burg Frankenſtein auf einem waldigen 
Bergrüden unmeit Eberftadt, durch vie Lindwurmsfage, welche fih an Das Epitaphium 
Georgs von Frandenitein Enüpfte, und durch das Acht fränfifche Eſelslehen zu Beffungen, 
gegen feige von ihren Weibern gefchlagene Männer der benachbarten Gemeinde zu 
Darmftadt. Schon im Jahre 1292 üffneten fie zwar den Grafen von Katzenellenbogen, 
deren alte Gentgerichtsbarfeit von Jugenheim und Zannenberg ſich über Riederbeerbad 
erftredte‘, ihr Schloß Frandenftein, und verpflichteten fich ihnen im Jahre 1343, dort 
ibre Feinde nicht zu beherbergen, — nahmen auch Sagenellenbogifche Burglehn zu 
Auerbach, zu Zwingenberg, Dornbeim, Rüſſelsheim und Darmftadt an; aber noch 
im fechszehnten Jahrhundert behaupteten fie unter dem geiftlihen Schug St. Viktors 
zu Mainz ihre Tatholifche Religio:sfreibeit, bis fie enplih nach den Drangfalen ves | 
dreißigjährigen Krieges und mannichfachen Proceffen über Landeshoheit, Judenſchutz 
und, kirchliche Vifitation den Oberrheingau verließen. Der Veräußerung des Fleckens 
Eberſtadt an L. Georg .II. und Ludwig VI. (1661, unter dem Vorgang eines Grafen 
son Schönburg, ihres Vetter, und 1662) folgte der (fpäterfin vom Kaiſer ge 
nehmigte) Verkauf Des reichsiehnbaren Schlofjes und der ganzen Herrſchaft Franckenſtein. 

- Die Herren von Wolfskehlen ftarf begütert im Oberrbeingau, Inhaber Te 
rrichsfreien Schloſſes Wolfsfeblen unweit Dornberg, des alten Lant- und Gentgeriäts 
zum Holen⸗Galgen .in Erfelden und einer Grafichaft (comecia) über dreizehn Dörſer, 
ſuchten fih anfangs durch Berfauf an Das Erzitift Mainz der von den Grafen u 
Katzenellenbogen in Anfpruch genommenen Lehn- und. Gentherrlichkeit zu entziehen (1252), 
indem. fie fich dort drei Burgfige zu Wolfsfehlen vorbehielten, und ſelbſt nach da 
Sahren 1368 und 1441, wo fie endlich Die Lehnderrlichfeit der. Grafen anerkannten 
und. zwei Drittheife jenes Gentgerichts ihnen übertrugen, die Gerechtigkeit über das 
unverfaufte Drittheil behaupteten. Aber allmählich erwarben die Grafen von Katzen⸗ 
ellenbogen faft alle Güter der Herren von Wolfsfehlen, bis endlich diefe, als pfälziſche 
Bafallen in die baierijche Fehde verwidelt, ihre Iegten Gefälle in ver oberen Graf— 
haft verloren und fih nah Franken zurüdzugen. Gin ähnliches Schidjal hatten 
die Herren von Walbrunn zu Ernfthofen (im Bezirk von Reinheim), vem Sitz ihres 
alten Schloffes und ihres Erbbegräbniffes, welche fi in früheren Zeiten auch neh 
dem Dorfe Niederramftadt nannten und im Jahr 1280 von dem Grafen Eberhard 
von Kagenellenbogen mit einem Forſtamt zu Clappach belieben wurden. Nachdem ihnen in 
‚ver baierifchen Fehde als Vaſallen des Pfalzgrafen das Dorf Ernſthofen weggenemmen 
und nur unter beffiicher Lehnsgerrlichfeit wieder jurüdgegeben war, veräußerten fe 
zuerft mit den Herren von Mosheim die ohnweit Tribur'gelegene reichstehnbare Rheinau 
(1676), hierauf ihren Hof zu Hartenau, ihr Schloß und Dorf Ernithofen und vier 
Dazu gehörige Dörfer an Heffen- Darmftadt (1722). 

Wieder glüdlich waren die Nachfolger der Grafen von Kagenellenbogen tn br 
Erwerbung der zwiſchen Darmfladt und Erbach gelegenen Herrichaft Fränkiſch⸗ Crum⸗ 
bach, veren Beſitzer die fampfluftigen Ritter von Rorenjtein waren. Die Grafen behaup⸗ 
teten zwar eine Lebnsherrlichfeit über die ihnen gegen anfehnliche Darlehen verpfändete 
Burg Rodenflein, und Landgraf Georg IL erfaufte nicht nur im Jahre 1653 von 
einer Rodenftein’scheu Erbtochter (Eva von Seebad) die Hälfte von Fränkiſch⸗Crun⸗ 
bach, fonvdern zog auch im Jahr 1671 bei dem Ausgang des von Rodenſteiniſchen 
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Nannfamms die Stammbnrg als eröffnetes Lehen ein; aber die Verbindung von 
Sräntiih-Grumbach mit der Reicheritterfchaft und mannigfache Territortal- Streitigkeiten 
mit ven weiblisyen Stammeserben der Herren von Rodenflein verleideten ven Land⸗ 
grofen diefe Erwerbung, bis envlich die Familie ven Gemmingen in neuefter ‚Zeit vie 
ki 1563 getheilte Herrichaft wieder vereinigte. | 

Groß war die Anzahl ver adeligen Vaſallen und Burgmänner, denen die Grafen 
von Katzenellnbogen ihre Schlöſſer zu Auerberg, Zwingenberg, Lichtenberg, Reinheim, 
Dernberg, Darmfadt und Rüſſelsheim anvertrauten, die Landgrafen aber noch einige 
begünftigte Mitglieder ter heſſiſchen Ritterſchaft von Baumbach, Döringberg, Hertig- 
hauſen, Meyſenburg, Schwal bach, Tann, Wallenſtein u. A. zugeſellten. Dieſe Vaſallen und 
Kitter waren die Schutzwehr des Landes, Richter im Frieden, Anführer im Kriege, fie 
bilveten Ten geheimen Rath und die oberfte Dienerfchaft Des Lanvesherrn, von denen 
vie Zeller (dapiferi, Amtefeler, Amtmänner) die Verwaltung und den Gerichtebezirf 
tr Schlöffer, die Landſchreiber, die Samerab und Forftfachen Der dynaſtiſchen Grafen 
beiergten. Es gab bier noch Feine ritterfchaftliche oder landſtändiſche Corporationen. 
Kit Ausnahme der feitgeftellten und gemefjenen Frohndienſte, ver Gülten, Zehnten 
u Zinfen und tes Umgelts waren alle auferordentlihen Schagungen willfürkic. 
Als der letzte Graf von Katzenellnbogen noch bei feinem Leben im Fahre 1470 feinem 
Tochtermann die einzelnen nach den Echlöffern bezeichneten Aemter ver Obergraffchaft 
übergab, ftellte er ihm nur die Beringung, die bisherigen Amtmänner, Keller und 
Landſchreiber (die gelammte Dienerfchaft feines Zerritorial- Staates) nicht abzufegen 
und den armen Untertbanen Feine neue Schagung oder Bere aufzulegen, fondern fle 
dei den berfümmlichen Beden und Dienften zu laffen, „nachdem die jahre wären.“ 

Die LZeibeigenfchaft, aus den Zeiten ter fräntifchen Eroberung flammend und 
befondera in den Stammgütern der Heineren Landherren feftgebalten, war faft allge- 
mein. Über fie wurde gemildert durch die Kriegsdienſte, durch ven Einfluß der geift- 
hen Berichtsbarleit, Durch mannigfache Abftufung der Hörigkeit und dur die in 
ten Weisthümern der GSentgerichte nach Herkommen heftimmtern Rechte aller Unterthanen. 


Pelizeiordunng in Heſſen, deu ſarus beirefiend, unter Wilhelm III. 
im Jahre 1500. 


Dergebens wurde auf ten Reichstagen gegen die Ueber⸗Pracht der Kleider und 
ah Berverben der Trinfgelage geeifert. Im Einverſtändniß der Ranpflände von der 
Rüterichaft und im Geifte feines Großvaters Ludwig des Friedfamen, gab Landgraf 
Vilhelm den Städten und Dörfern folgende Ordnung: Zu Hochzeiten, Chriſtmeſſen 
uns Einfegnungen follen in ben Städten nicht über achtzig, in den Dörfern nicht 
iber zierzig Gäſte, zu Kindbetten allenthalben nur zehn Frauen geladen, an Ge⸗ 
dattergefchenfen für Das Kind nur zehn Weißpfennige, für Das Geſinde fechs Heller, 
fr die Bademutter ein Weißpfennig, zum Imbiß nur ein halb Piertel Meines, 
Kagnds bei. tiefen heiligen Handlungen Echmaufereien geduldet werden. Geflidte,. 
beſche, bunte’ Kleider find. Bürgern und Bauern gleich verboten. Dem Bürger, wie 
fine Frau, fol ein Rod von lundiſchem Tuch genügen, das Tuch zu ten Klei- 
dern der Bauern nicht über 10 MWeißpfennige die Elle foften. Kein Wirth darf für 
mehr als 10 Weißpfennige Wein oder Bier borgen, noch den Arbeitern auf dem 
Lande an Werktagen Zeche geflatten, außer bei Bewirthung eines fremden Gaftes. 
Sie, Die zu den Kirchweihen oder Kirchmeflen am hoben Feiertage der Meffe bei- 
wohnen wollen, werten mit Getränken aus ven Schenkhäufern verfeben, und forgen 
für ihre Bezahlung. Damals fam zuerft der aus den Weinhefen des Rheines gebrannte 
Bein anf; Niemand follte ihn in Schenkhäufern oder vor ben: Kirchen feil haben 
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(bis endlich ſpäterhin zur Verhütung vieler Sünden und Lafer aller Handel mit 
dieſem gefährlichen Trank verboten, und der Verkauf veffelben nicht weiter als zum 
Ürzneiverbraudy, zum Trunk nur für einen oder zwei Heller, erlaubt wurde). Fremde 
Bettler und Zigeumer, auch die Stationirer von den Bettler» Orden, mit Ausnahme 
derer des heiligen Geiſtes, der heiligen Jungfrau, St. Johannes, St. Valentius 
und St. Antonius, Sonnenfrämer und Snappfäde werden nirgens geduldet. Allen 
Handwerkern und Zaglühnern wurde ber Kohn ihrer Arbeit, ten Gafhaltern ver 
Preis ihrer Speifen und Getränfe befimmt, Bäder und Fleiſchhauer und ankıre 
Zünfte unter ſtrenge Auffiht der Schultheige, YBürgermeifter und Marktmeiſter gefegt. 


Ber Reihstag 30 Worms 1521. 
Bon Theodor Schacht. 


Dr. Martin Luther, Auguftinermönd und Profeffor der Theologie zu Witten 
berg, fohrieb gegen den Unfug, der mit Dem Ablafverlauf getrieben wurde, und ver 
widelte ſich dadurch in eine lebhafte literarifche Fehde. Manche led hingeworfſene 
Ausfprüde, die weiter führten, als die erite Ubficht des Streites war, hielt -ter 
päpftliche Hof für fo wichtig, Laß er den Mönch nach Rom citirte. Friedrich ber 
Weife, fein Fürſt, wußte dies abzuwenden, und die gefährliche Verantwortung zu 
Rom verwandelte fih in Geſpräche auf deutſchem Boden, wo Luther durch Berl» 
mächtigte vernommen wurde. Sie waren fruchtlos. Der Angellagte wünſchte Rad 
weis feiner Irrthümer; die Hierarchie hatte nicht Luſt fi darauf einzulaflen und 
verlangte Widerruf, minveftens Sillſchweigen. 

Unterdeß verftärkte fih der Zwift und Luther fchritt im Tadel verfchiebener 
bierarchileber Anfprüce und Dogmen immer weiter, namentlich in ter Schrift „von 
der Freiheit des Chriten,” bis feine Widerſacher eine Bannbulle in Rom gegen ibn 
erwirkten. Es ift befannt, wie er es wagte, fie öffentlih am 10. December 150 
bei Wittenberg zu verbrennen, ein Alt, wodurd er die Lojung gab, der bisherigen 
Priejterordnung Den Gehorſam aufzufünten. 

Ueber drei Jahre hatte den Hater bereits gewährt. Cine Menge Sorka 
waren gewechfelt und hatten bie lebbaftefte Theilnahme in und außer TDeutichland 
erregt. Schen 1518 madte der päpſtliche Kämmerer von Miltig auf feiner Reit 
durch Deutſchland die unangenehme Bemerkung, fa überall drei Freunde ver Rue 
rung gegen einen Des Papſtes zu finden. Man fragt fih, warum von Eeite des 
römifchen Hofs nicht mehr geſchah, um die Sache in ihrem Entſtehen mit Gewalt 
nieder zu ſchlagen? Tie pelitiihe Lage der Tinge war aber ſo, Daß er nicht mehr 
thun fonni.. Kaiſer Mar farb. Die Wahl eines neuen Kaifers beichäftigte alle 
Gabinste. Einer fo wichtigen Anglegenbeit mußte die Fehde mit einem Mönch nad 
-ftehen, zumal anf ten weijen Kurfürft Friedrich beſonders viel anlam, und Das Schwert 
anderer weltliden Mächte für jest nicht aufzurufen war. 

So fand es, als Max's Enkel Karl, der junge Herr ter Niederlande und 
Spaniens, Die Deutiche Krone empfing. Auf ihn und die erften Aeußerungen feines 
Cabineis richtete fich Die allgemeine Aufmerfamfeit. Ob man ihn für over gegen bie 
Reform gewinnen werbe, war vielen noch zweifelhaft, und deßhalb Der eriie Reichstag, 
Ten ter neue Kalfer in Worms zu halten befchloß und auf den 6. Januar 1521 
ausſchreiben ließ, von hoher Wichtigkeit. 

\ Zahlteich war der Beſuch. Es erfchienen über 66 fürftliche Herren ſowohl geiſt⸗ 
lichen als weltlichen Standes in Perfon, nur wenige dur Bevollmächtigte vertreten, 
und beinab 100 Grafen nebſt 60 Deputirten ver freien Städte: Domberren, zum 
Theit aus fürfilihem Geblüt, Prälaten, Barone, Ritter und fremde Botſchafter ver⸗ 
größerten die Berfammlung. Auch mehrere und, fehr angefehene Doktoren ver Theologit 





und das Lanoniſchen Rechts fanden ſich ein, ſowohl im Gefolge der Fürſten als aus 
eigenem, Antrieh, eben in Erwartung, daß man nicht blos. weltliche Händel und Be» 
lehnungen wie ſonſt vornehmen werde. Selbſt den erften Amerilaner, fait nach Zi⸗ 
genner Axt verichleiert, erblidie man bier mit Verwunderung. Kortez hatte ihn aus 
Zumpoalla in Meyito feinem Künige zur Huldigung übexfandt. 

Sehr lebhaft war es in ver Stadt und Umgegend. Kaufleute und Händler 
les Art Samen herbei aus deutſchen Läntern, aus taken und Spanien. ever 
Reichstag, und Diefer vor allen, glich einer Meile. Die erlaudten Herern und ihre 
Kiuerſchaft zeigten ſich im glänzendſten Aufzuge wetteifernd in Pracht ber Kleider 
und Schönheit der Pferde. Unter den jüngiten und lebensluitigiten zog Des heitere 
Tungling, Landgraf Philipp von Heſſen, beſonders die Blide auf ſich. Das Gefühl 
kon jo trüb mündig und Regent zu ſein, gab feiner natürlich offenen Art etmas 
Kies im Reden und Thun, doch ohne Uebermuth. Auch ver Kaifer, wenig älter, 
dich früh ſchon ernſter als feine Jahre, folgte Der Neigung der Jugend und erfchien 
hicj; auf der Stechbahn als geübter Reiter, wie er wulängit zuber in Spanien auf 
den Turnier zu Valladolid mit der Deviſe nondum fig ausgezeichnet hatte. 

Gm Feſt reihte lich an Bas andere. Den Belehaungen der Yürften, tie nicht 
za Sachen fchon gehuldigt hatten, folgte jtets öffentliche Luftbarfeit. Der Taumel der 
Faſtnacht ſedte ganz Worms an, fo daß es raufchend und nach Sitte der Zeit roh 
nad ynaezogen genug herging. Sogar dır beſondere Ablaß, den der päpftliche Legat 
u Ehren des kaiſerlichen Geburtstages am 24. Februar ertheilte, hatte nicht Kraft 
gang, einige Andacht im Bulle zu erweden. | 

Hinter dieſem Gepränge und wildluſtigen Treiben wurden nun die. erniteren 
Dinge nicht vergeffen, und außer dem Reichsregiment fam, wie man erwartet hatte, 
auch der Lutheriſche Zwiſt zur Sprache, 

Was uns von den Vorſchlägen Des kaiſerlichen Beichtvgters ‚Glapion, des Do- 
minilanerpriors Fabri u. a. gemeldet wird, zeigt, daß mehrere Kleriker mildere Mittel 
ſachten, um Das Gewitter abzuleiten; Dean fie wünfchten, Daß man gewählten Schiede- 
tihtern Das Urtbeil anheim ftellen ſolle. Andere fprachen von der Nothwendigkeit 
eines Concils wegen des grundverberbten Zuſtandes der Chriftenkeit. 

Dagegen Rimmten andere Tem Legaten Ulerander bei, der am 13. Februar in 
großer Sitzung der Reichsflände die Bannbulle vorwies und mit einer eigenen Rebe 
begleitete. Der Inhalt war: es feheine ihm, daß manche Luft hätten, Luthers Sache 
u unterfuchen zu wollen. Gr bäte deßhalb zu bedenken, daß nichts mehr zu unter- 
ſachen ſei. Der Papſt babe bereits gerichtet, wovon die Bannbulle der fprechenpfte 
demeis ſei. Luther babe ſolche Irrthümer gelehrt, dag 100,000 Keger deßhalb zu 
heanen verdienten; benn er ſchwäche das Anfehen der Heiligen im Himmel, er ‚weile 
gar am Fegfeuer und erfläre die Schrift anders als die Kirche geboten. Die Sache 
höre alſo nicht mehr vor einen Reichstag; und was ben Klerus beiveffe, fo dürfe 
Das ohne beſondere päpkliche Erlaubniß ſich nicht mehr in eine Disputatton mit 
dem Haretiler einlaffen. 

uf dieſes Machtwort gingen die Fürſten nicht ein. Bei weitem die überwie⸗ 
Kur Nehrheit der Stäude forderte Luthers perſönliche Erſcheinung. Es feien der 

den, meinten fie, fo viele und große gegen die Regierung tes heiligen Vaters, 
deß man endlich zu ihrer Abſtellung fihreiten müſſe. Wo alfo der Wittenberger Pro- 
fefer dergleichen Pefritten, ta fei es gut ihn zu hören, und das Geeignete darauf 
zu verfügen. Im übrigen, wo er wirklich den chriſtlichen Glauben angetaftet, müfle 
er feines Irrthums überführt und zum Widerruf angehalten werden, 
 .KRasls Gabinet, worin römiſcher Einfluß und fpanifcher Fnquifitionsgeift mit 
riederlaͤadiſcher Staatspolitik wenig barmonirten, fchwanften hin ynd her; doch gab 
te Betrachtung, es möge leicht zur Gründung des neuen kaiſerlichen Anfehens bienen, 
un man zeige, daß ohne Wille des Reichsherrn nicht einmal ein Mönch von der 
milden Gusie unterdrüdt werden lönne, ben Auaſchlag. Man erlich alfo im Namen 
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kaiſerlicher Majeflät am 6. März eine Citation, worin Dr. Martin LDather ua 
Verheißung ficheren Geleits für Hin⸗ und Rüdreife (fo Hatte es Friebri der Wei 
gewünfcht) zur Berantwortung vorgeladen wurde. Des Widerrufs ward darin nicht 
‚erwähnt, weil Luther ſchon vorber an feines Fürſten Caplan und Geheimſchreiber 
Spalatin auf vertraute Mittbeilungen über die Vorgänge zu Worms geantwortet 
hatte, daß an feinen Widerruf zu denken fet. 

Die Stelle feines Briefs lautet fo: „Glaube nicht daß ich widerrufen werde, 
aber fommen will ich und wenn es das Leben gilt. Sch gedenfe nicht zu flichen, 
noch das Wort in Gefahr ſtecken zu. laflen; vielmehr will ich’s bekennen bis in ven 
Tod, fofern Chriftus mir Hilft.“ 

- Auf erhaltene Citation, die der Tatferlicde Herold Caspar Wurm erſt am 24. 
März überbrachte, fchidte fih der Vorgeladene zur Abreiſe an. Der Wittenberger 
Magiftrat ſchenkte ven Wagen dazu und beſtellte den Jurisconſult Hiervnimus Schurf 
® feinem Anwalt. Außerdem begleiteten ihn noch einige Freunde, der Domherr 

iflas von Amsporf, der Profeffor Juſtus Jonas und ein dänifcher Herr von Schwer 
ven. So fuhr er über Erfurt und Frankfurt, von Bürgern und Rittern freundlid 
empfangen und mit zahlreichen Beweiſen von Theilnahme beehrt, zu den Ufern tes 

being, | 
Zu Oppenheim war's, wo er ein ängfllich warnendes Schreiben erbielt und zu 
ven Umſtehenden jene Träftige Worte fprah: „Und wenn zu Worms fo viel Teufel 
find als Ziegeln auf den Dädern, fo will ich tod bin.” — Als “er Oppenheim 
verließ, kamen ihm viel ritterliche Herren mit freundlichem Gruß entgegen, und bildeten 
für ihn, der in feiner Auguftiner Mönchskutte gar befcheidentlich ausfah, eine ſtattliche 
Begleitung. So fuhr er um 10 Uhr Morgens den 16. April in Worms ein, und 
flieg unter großem Zulauf der Menge neben tem Schwan im deutfchen Ordensharſe 
ab, wo auch tie fächftichen Näthe Sriedrich von Thunau und Philipp von Feilitſch 
nebſt dem Reichserbmarſchall v. Pappenheim ihre Herberge hatten. 

Man fänmte nicht lange ihn zu hören. Schon für den nächften Nachmittag 
ward allgemeine Eigung angekündigt und Pappenheim beauftragt, ihn ſowohl vor 
zuladen, als zur beftimnten Stunde in Perfon abzuholen. | ' 

Bei Tem Getränge des Dolls war dies zwiefach nöthig, denn ber Marſchall 
nebft tem Herold hatten Mühe, den Vorgeladenen und feinen Anwalt bis zum bifhöl- 
lichen Palaft und durch Das angefüllte Vorgemach zu bringen. Man mußte: felbt 
zwifchen Fürften und Herren ſich Durcharbeiten. Doc hörte unfer Doctor mand 
ermunterndes Wort; und befannt ifl, wie am @ingange des Saals der kaiſerliche 
Feldherr Georg von Frundsberg ihm auf die Schulter Hopfte und fagte: „Mönch⸗ 
lein, du thuft einen Gang, wie ich und mancher Oberft in ernfter Schlacht nicht 
gethan; doch bifl du deiner Sache gewiß, fo geb in Gottes Namen! —" -- | 

Was aber für ein Verhör folgen würde, war ungewiß. Sicher lag ihm, der 
von feiner Sache ganz erfüllt war, nichts im Sinn, als eine theofugifche Disputalton. 
Um fo unerwarteter fam’s ihm, als der Zrierifche General» Offizial Johann von Ed 
in kaiſerlicher Majeflät und des Reichs Auftrag mur tie Fragen that, ob er die 
Bücher, die bier vorlägen, für die Seinigen erfenne? und ob er ihren Inhalt wider 
rufen oder darauf beftehben wolle? — 

als er fhon im Begriff war zu antworten, fiel der Anwalt in die Rede und 
fagte: Man zeige die Bücher mit Namen an. — Dies geſchah; worauf Luther fih 
füßte und eine Antwort gab des Inhalts: Die genannten Bücher erferme er allet⸗ 
dinge für die feinigen, fei auch bereit über ihre einzelnen Behauptungen Rede zu 
ſtehen. Allein auf die andere Frage, ob er alles, was er gefchrieben, im Ganzen 
verteidigen oder widerrufen wolle, fei fehwieriger zu antworten und die Sache von 
fo hohem Belang, daß er ſich Bedenkzeit Tazu erbitte, 

Da die Mehrheit der Höchften Anweſenden dies nicht unbillig fand, fo ward 
er, obwohl (wie Herr v. Ed ſich ausprüdte) folcher Gnade nicht würdig, enfla 
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und zwar wit Dem Beſcheid, morgenten Tags wieter zu erſcheinen und feine Antwort 
mändlich abzugeben. | 

So verlief das erſte Berbör, woraus die Freunde des Reformators nur geringe 
doffuung fchöpfen Tonnten. Viele vitterlihe Herren gingen deßhalb zu feiner Herberge 
und verfprachen Beifland, wenn es zum Weußerfien komme. 

In großer Unrube jedoch verbrachte Luther die wenigen ibm vergönnten ein» 
ſauen Stunden, um ſich zu bedenken und zu. faſſen. Kurz und bündig mußte fein, 
was er vorzutragen hatte, In Feine Beweile und Erörterungen durfte er ſich einlaflen; 
nur das Weſentliche feiner Ueberzengung und eine beftimmte Angabe feiner Stellung 
zur evangelifchen Lehre und zum bermaligen Prieſterthume beburfte es. Un Widerruf 
date feine. Seele keinen Augenblick, und doch ſchwankte er bin nud ber in ver Wahl 
der Ansprüde, um den Widerruf abzulehnen und den verfammelten Ständen tas 
Fruer feiner eigenen Ueberzeugung mitzutheilen. Welcher Sturm im feiner Bruft ger 
war, hat er felbft nachmals erzählt, aber auch, wie ihn nichts mehr gefräftigt, ale 
da innigſte Gebet zu Bott. ‘ 

Ein Berfuh, dies Gebet aus ber Erinnerung aufzuzeichnen, ſindet ſich unter 
kam Schriften, und mun ‚erkennt auch darin den Charakter des Mannes und bie 
Etärle feiner Gefühle, die im Gebet bis zum Schrei fich fleigerte. D Gott, o du 
wein Gott, du mein Bott! rief er aus, ſteh mir bei in diefer Stunde. Du mußt 
es thun, Du allein. Iſt es doch nicht meine, fondern deine Sache, die gerecht iſt, 
tie ewig it, o Herr. Siehe, du weißt es, ich bin bereit mein Leben darım zu 
laſſen. Bag er zu Trümmern gehn, mein Leib, aber zwingen mein Gewiſſen, das 
il die Welt nior! Kur vu mußt mich nit verlaffen, 9 mein Gott. Du mußt mir 
beiftehn im Namen deines lieben Sohnes Jeſu Chrifti, ver mein Schutz, mein Schirm 
fein fell, meine fefte Burg durch Kraft und Stärkung deines heiligen Geiſtes. Amen, 

Somit kehrte die Klarheit feines Geiſtes zurüd, fo daß er ſich der Fülle der 
Gedanken, vie er in feiner Angelegenheit fo gern Öffentlich) ausgeſprochen hätte, ent- 
fhlagen imd die wenigen Hauptpantte ins Auge faflen konnte, worauf es allein anlam. 

Erheitert fanden ihn die Zreunde, als er wieder nnier fie trat, und fall fo ruhig, 
ad wäre fein Gemüth Teineswegs noch eben in gewaltiger Erſchütterung und feine 
Stimmung Die leidenfchaftlichfte, ja Die erhabenfte geweſen. 
| Unterteh war die beftimmte Frift vorüber, ımd wiederum erſchienen Marſchall 

nd Herold um ihn abzuholen. Noch gewaltiger ale gefirigen Tags war Das Gedräng 

m bifgäflichen Hofe, und über zwei Stunden vergingen und ſchon waren die Fadeln 
ugezündet, eh’ er vorgelaffen wurde. 

Eobald es Rill geworten, nahm der Offizial das Wort um die Abficht der 
hettigen Sitzung zu erörtern, und verlangte zum Schluß feiner Rede Beſcheid auf 
die Frage, ob er die genannten Bücher vertheitigen oder widerrufen wolle. 

Luther begann feine Erwiederung zuaft mit der Bitte, die hohe Verſammlung 
wöge ihm zu gut halten, wenn er fi weniger nad Hofes» als nah Mönchsart 
acdrücken ſollte; und wiverhelte dann bie gefrige Anerlennung der Bücher. Im 
Setref? des zweiten Antilels bat’ er aber zu erwägen, daß bie Bücher vesfchiedener 
MM ſeien. Diejmigen, worin er nur von chriſtlichen Glauben und Werfen gehandelt, 
Se man wohl für unſchädlich gelten laſſen. In andern habe er das Papftthum 
argeia ſftet, d. d. ſolche Anordnungen, die großes Wergerniß gegeben; dieſe könne und 
tür er nicht widerrufen ohne großen Nachteil des deutſchen Reiche und der ganzen 
Chriſtenheit. Man würde ja font glauben, daß die Mißbräuche in der Hierarchie 
und ihr ſchon längſt von Fürſten, Gelehrten und Volk für unerträglich gehaltener 
Drad förmlich als gut und. recht beſtätigt würden, und das vor den Angen und auf 
Befehl Taiferlicher Majeftät und ver Fürſten des Reiche. Es heiße in den päpfllichen 
Dekreten ſelbſt, daß man alles, was bem Evangellv zuwider fei, für irrig halten ſolle. 

Wem er denmach gefagt: „dies und das if irrig ats dem Eyangelio zuwider,” 
und nähme ſolchen Ausſpruch gegen feine Mebergengung zurück, fo würde ex nach ber 
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weiß es nicht, es fei Denn, mas Gamaliel in ver. Apoſtelgeſchichtr ſagte: Iſte Men⸗ 
ſchenwerk, fo wird es von- felber vergehn; iſt's aber aus Gott, fo wird. Riemann 
fein, der es zerflört. . 

Dies war das Ende ber letzten Unterradung. Drei Stunden fpäter überbrachten 
ihm Herr v. Eck und des Kaiſers Schztär den Befehl Worms unter Geleit deſſelben 
Herolds, der ihn bergeführt, zu verlaffen, und 24 Tage lang Sicherheit der Perſon 
zu genießen. Zugleich geboten fie ihm, antarwege weder mit Mund noch Feder das 
Bull anfauegen. 

u 6. April, Vormittags ,‚ alfo den. zehnten Zag. nach feiner Ankunft, zeifle 
FR, mit einen Wirtenbergifsgen Begleitern ab. Schon zu Friedberg in der Wetterau 
entließ er den Herold, um fich heſſiſch⸗ſächſiſchem Geleit allein, anzuvertrauen; und be 
fannt ift, mie fein Randesherr. es veranftaltete, Daß er nahe vem Thüringerwalde, im 
Amte Salzungen; von verfleibeten Mittern, nemlih von Burkhard Hund von Altenſtein 
und dem Wartburger Caſtellan, Johaun von Berlepſch, plötzlich aufgehoben und auf 
Die Wartbutg entführt wurde, wo er. sehn Monate, als Junler Georg ſich im Ver⸗ 
borgenen aufhielt. | 

Den Befehl dazu hat Shurfürf Friedrich ſicher erſt uch Luthers Abreiſe ge 
geben, ale er ſah, daß man unter den Perſonen von Einfluß ſich immer mehr u 
Ungunften des Reformators ausſprach, obgleich mehrere Fürſten nebſt der Ueberzahl 
ter ſtädtiſchen Deputirten und freien NRüterfchaft ihm anhingen. Unterm 5. Wa 

‚ fehrich der Churfürſt an feinen ſchon abgereiſten Bruber Johann, Der’ ihm vier Fahre 
fpäter in der Churwürde folgte : „Martini Sache ſteht fo.: Er muß in’s Elm, 
dawider if fein Mittel, doch fteht ver Ausgang bei Gott, Kenn th zu Em. Liebden 
komme, werd’ ich Wunder erzählen.’ | 

Wegen res Wirerfireite, der fich nicht in einen gemeinſamen Reichsbefchluß auf 
löſen tonnte, reiften er und andere der Reform geneigte Yürften, dis. meilten Stände 
überhaupt, in der mächlten Woche von Worms ab; worauf die frühere Propofition, 

kraft deren Luther, feine Bücher, feine Anhänger und Schüger, in Act und Aberacht 
verfielen, als Faiferliches . Edikt am 23. Mai Mai publicrt ward und der viermonatliche 

Beleg fein Ende nahen. | 


fan von Sicingen por Jarmſtadt 1522. 
Bon Ehriftopb von Nommel. 


Fran; son Sidingen (einer verfallenen Burg ohnweit Meifenheim Kraichgau) 
ein pfälziicher Ritter, durch einnehmende Sitten, hoben Muth und Liebhaberei zum 
Krieg bei Fürſten und Ritterr, durch geſchickte Ermedung großer Hoffnungen und eine 
neue firenge Krieggzucht bei. dem Bolke und feinen Söldnern beliebt, fand Damals 
am Rhein, in Schwaben und Franken an ber Spitze aller ritterſchaftlichen Conföde⸗ 
rationen. Nachdem er zu feinen Stammburgen, Nannſtuhl (beim Städtchen Lande 
ſtühl vhnweit Kaiferslautern) und der won ihm men befeitigien Ebernburg (an der 
Rahe), noch die Hohenburg am ber lothringiſchen Grenze (feine Mutter war Erbin 
von dohenburg und Neuenſtein) .und Ganerbiänft oder Bundesgenoſſen in anderen 
überrdeinifchen Schlöffera (Drachenfels, Kallenfels, Dann und Lützelburg) erworben, 
benugte er die Schwäche des Reiches unter dem alternden. Kaifer, um unter nichign 
Vorwänden der Fehde, zur Ausführung. größerer Plane ſich zu bereichern. Zuerf 
bedrängte und brandſchatzte ex ver Reicheacht zum Trotz die Stadt Worms (wo fein 
Oheim Biſchof geweſen), verfühnte fich nach dem Reichskriege, in welchen Heffen hun⸗ 
dert Reifige gegen ihn nach Steinheim ſenden mußte, mit dem Kaiſer, der ihn gern 
son Frankreich abziehen wollte, (und dem zu Ehren er eine Medaille ſchlagen lieh,) 
Rberzog im Bunde mit dem Herrn bon Sedan und: Boutllon ; Robert vum Ber Marl 








und mit mehreren deuifchen Brafen und Herren (dem Rheingrafen, Philipp von Solms, 
Kaspar von Kronenberg u. A.) ven Herzog Antonius von Lethringen, drang ihm 
eine Brantihagung von zwanzig taufend Goldgulden und Das Berfprechen einer Benfion 
ab, verband fich mit dem König von Frankreich zu Amboife,. der ibm .eine Foitbare 
Kette und einen Sold von drei taufend Franken gab (aber ihn nicht erhalten 
wußte), und rüdte endlich mit vier tauſend Pferden, fechezehn tauſend Fußgängern 
und zchn bis zwölf Yelsftüden vor die Reichsſtadt Meg, die er befonbers durch drei 
Wagen vol Sicheln, womit er ihre Weinreben abzuichneiden drohte, fo fchredte, daß 
ne ihm zwanzigtaufend Gulden zahlte. Bon bier aus ſandte er plöglich einen. Feindo⸗ 
brief an Dem jungen Rantgrafen von Heſſen, (ter zugleich mit ver Nachricht von feinem 
Anzug anfam) wegen vermeintkicher Bedrängniß feines Freundee, Konrad von Datkein, 
als Ganerben von Neifenberg und Borenthaltung einiger Arittigen Wieſen bei Nord» 
kim am Rhein, erworben von feinem Better Hans. Kurfürſt Ludwig von: der Piolz 
war noch micht ausgefühnt mit Heften feit der baierifchen Fehde. In Sidingens Hülfe 
danden viete pfäzliſche und rheiniſche Ritter, vie ch. aus jener Zeit befchiwert glaubten; 
Graf Philipp von Hanau- Lichtenberg zu. Babenhaufen, der die Hälfte von Umiads, 
en pfaͤlziſches Lethn, verioren; die Grafen ver Wetterau, und Wilhelm son Denneberg 
(ter feine Lehneherrlichkeit über Traberg und Gerau eingebüßt) unmillig über die 
keihfihen Zeilfätten ; in Heſſen felbſt insgeheim Anna von-Braunichweig, Wittwe Wil⸗ 
helms J. welche ihre Beſchwerden über Tas Witthum zugleich am Reichstag zu Auge 
burg anhängig machte; die alten Regenten, unter danen jedoch Ludwig von Boyneburg, 
son Tem jungen Hans von Sieingen beinigefucht, jede Theilnahme an der Fehde vom 
meigerte; unmr andern geringeren Anforderern Die Ritter von Keiffenſtein, Rüpigheim, 
Breitenftein, Hohenfels, KHronenberg und Werner von Lübder, deſſen Vrtter Wigand 
karz vorher als Straßenräuber anf Begehren des Lantgrafen war hingerichtet worden. 
Antere, wie der junge Ulrich ven Hutten ‘(ber fih durch Georg von Schaumburg 
entihnirigen ließ) wurden ohne ihr Willen in Tiefe Fehde gezogen. 

Strang von Eidingen batte viefen. Schlag gegen Heſſen gut vorbereitet, Kurz 
vorher hatte er bie Stadt Franffnrt, der "Dauptwann Zaeob von Aromenberg. gegen 
ihn den Dienft verweigerte, fo in Gehrden gejegt, daß fie das Anerbieten des beffiichen 
Amtmanne von Echmallalden, Eberhard von Rodenhaufen, zu einer Hülfe von vier 
hundert Fußknechten nnd zwei huntert Reiten: nicht annahm, und bei dem Anrüden 
Eidingens kaum den heffiichen Abgeortneten drei Hundert Malter Korn verkaufte; wegen 
des Ealpeters wurden fie an einzelne Bürger verwiefen. Much benachbarte und ver⸗ 
zondte Kürften wurden vergebens angerufen. Herzog Utrich von Würtemberg gab ter 
in Darmftadt verſammelten heſſiſchen Ritterihaft, an die früher aus Kaffel erhaltenen 
unfreundlichen Edyreiben erinnernd, zu verfichen, er wolle von feinem jungen Beiter 
kibR angegangen fein; Beinrich ver Jüngere von Braunfchweig verlangte vorerſt einige 
chnweit Dorfen, man weiß nicht Durch wen, angebaltene Braunfchweigifche Waaren. zu- 
rd; Georg von Sachſen, fenft bereitwillig: wieß in. der Gile auf ven Kaiferz die 
Räſde Des Erzbiſchofs Richart von Trier, weicher nachher auf dem Reichstag zu Yugs- 
burg mir großem Eiſer fi des jungen Buntgrafen annahm, und der Biſchof von 
Vüirzburg, wußten fich nicht mehr der kurz vorher abgeichleffenen Bündniſſe zu erinnern; 
tt Rarkgrafen Kaſtmir von Brandenburg Hälfe, Die er nach Kigingen ſenden wollte, 
und das Stillſtands⸗Gebot des Kaiſers, welchen der Landgraf durch feinen Oeſandten 
zu Augeburg inſtündig um eine Achtserklärung gegen Sickingen bitten ließ, kamen zu 
it. Sickingen fand Alles unverbereitet. . Sobald er nach der an ber Stadt Metz 
srübten Brandſchatzung mit feinen drei taufend Reitern und zehn tauſend Fußgängern 
über Ben Rhein, vor ihm der Ruf feiner Brandfackein und feiner unwiderſtehlichen 
Shnelligfeit gegangen war, ſtand ihm die ganze Grafihaft Katzenellenbogen .offen. 
Ter alte Kurt von Wallenftein, der wit drei tanfend Mann Rüſſeleheim behauptete, 
Khrieb vergebens nach Kaſſel um Geld, Speiſung der Feſtung und Mannſchaft. Das 
benachbarte Landvolf, dao er zufammenzieben wollte, lief troRlos dem Feinde zu. Nur 
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die kleine Feſte Stein, wo Johann von Gilſa, Kurt Heſſe, Tonges Wolf und ein 


Butttar befehligten, wehrte ſich ruhmvoll. Bom Taunus ber war Kaspar von Kronen 


berg im Anzug, dem zu wiberfteben in ver Eile drei taufemd Mann unter Eberhard 


von Bodenhaufen bei Gießen sorrüden mußten (ver junge Landgraf felbft, damals 


vierzehnjährig, wurde durch feine Mütter von Gießen nach Spangenberg geführt); am 
Odenwald ftand Götz von Berlichingen, der ohne Abfagebrief in Umſtadt einfiel, wo 
ihm nachher noch Echter von Berge mit der Brandfadel folgte. Bach an ver Fulda 
wurde yon drei hundert Neitern des Grafen Wilhelm von Senneberg überfallen, un 
nur durch Die Washfamkeit einiger Weiber und ver Bürger Tapferfeit gerettet. Sielingen 


ferbft nahm Gernsheim, Zwingenberg, alle umliegenden Dörfer und Städte, melde 


geplimdert, in Brand geſteckt oder gebrandſchatzt wurden (fo das Gerauer Sändden) | 


umzingelte plötzlich Darmſtadt. Hier lag Die Blüthe des heſſiſchen Adels, über 

Keifige. Unter ihnen nichts als Berürgung und Verrat. Man wartete faum einige Tage 
auf Entſatz. Faſt zu gleicher Zeit ſandte Markgraf Philipp von Baden, zum Bermittfer 
angerufen, feine Rätbe, in deren, und bes in Eile berbeigelodten Kurts yon Wallenflein 
Gegenwart zwifchen Sidingen, den Hauptleuten, Räthen und Rittern zu Darmftadt folgen- 
der Bertrag .ubgeichloffen wurde. Der Landgraf follte die alte Witthums verſchreibung der 
Anna son Braunfchweig, und was ihr der Spruch von Cöln zugegeben (ohngeachtet 


ihrer fpätesen. Verſchreibungen), halten; die Beſchwerden der Grafen in Der Wetterau, 


des von Hanau and Henneberg erledigen; Den Herren von Aironenberg das vormalige 

pfälziſche Lehnsdorf Wafferbiblis wieder zufellen, auch zum Schadenerſatz die erfanften 

»@äter derer von Wolfstehlen eigenthümlich überlaffen; die alten Regenten, Kaspar 

son Berlepſch, Hermann Schenck, Georg von Gayfeit und Ludwig von Boyneburzg 

(wie auch Wilhelm, Hans und Kaspar Sinterumb) in ihre Güter wieder einjegen; 

feine Forderungen an Diefefben heim ſtaiſer vorbringen; die Anfprüche anderer Ritter 

and Auforderer (Johann's von Hohenfels, Werners von Lüdder, Philipps von Rüvig- 

heim, Ulrich Ulners, Eberhard Erlenhaupte, Meyenſiſch und Eyfenhurgs Söhne, auch 
Johann yon Breidenftein’s) Durch vier Schiedsrichter beider Parteien entſcheiden laſſen, 
nöthigenfalle: als Obmann in tiefer Sathe einen Zufall oder auch einen Dritten Spruch 
tun; Emerich son Reifenſtein (wegen feiner Forderungen yon ueunzig Gulden und 
eines Pferdes) befriedigen, mit den ‚Banerben von Reiffenberg fich vertragen, Konrad 

Schütz losgeben. Yür feinen Freund Konrad von Hatflein verlangte Sickingen tauſend 

Gulden Schavenerfag; für fich ſelbſt, gegen Zurüdgabe aller Erbberungen und Gr 
fangenen, die ihm vorenthaltenen Wiefen bei Nordheim, und 35000 Gulden , zahlbar 
binnen drei. Wochen. Bürgen des ganzen Vertrags, auch wenn ihn Landgraf Philiw 
nirbt genehmige, ohne alle Ausflüchte, wie fie nur nach menfchlichem Sinne erdacht 
werden könnten, auch ungelsmverte umberfchiedentliche, zur perſönlichen Leiſtung um 
Nothfall verpflichtete, Seibſtſchuldner fir die bedungene Gelpfumme wurden achtzig 
heſſiſche Ritter; Sitlingen im Fall ver. Richtbegahlung noch berechtigt, ganz Heſſen 
zu Wafler und zu Lante anzugreifen und zu pfänden. Zur Bolljiehung des Hanpl- 
artikels zahlte ver Landgraf 85000 Gulden, welche in lauter Hellern nad Main 
in die Berberge zur Krone gebracht wurden; für die übrigen Beringungen dei 
übereilten ſchimpflichen Vertrags nach einem fo piöglichen und unrechtmäßigen Wcberfal 
.(doffen Schaden man auf 300,000 Goldgulden ſchatzte) hielt er weder ſich neh 
feine Ritter verpflichtet. 

Um dieſe Zeit farb Kaiſer Maximilian, nathdem er kurz vorher den ganzen 
Dertrag mit Ausmahme der für Hatflein und Eidingen günftigen Artifel für nichtig 
erklärt Hatte. Sidingen, ver ſich hierdurch nicht gebunden hielt, fandte Tem Lant- 
.grafen eine Mahnung, ter er ein gebrudtes Exemplar des Bertrags beifügte; die 
Ritter forderte er zur petfönlichen Zeitung Der Landgraf, ver ihnen dieſe verbot, 
berief TG anf einen künftigen rbmifchen Körig oder auf ein Fürſtengericht. Aber 
Sidingen, feit feinem Bruch mit dem Könige von Frankreich talferlicer Kämmerer, 
Kath und Hauptmann, bereit, Karies V. Wahl bei Frankfurt zu decken, fland in 
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drwphender Rühe. Mom hörte yon ihm in Frankfurt die bebenflichen Worte, er werte 


bald die alten Herbergen wieder fuchen; einem heſſiſchen Beamten, ver ihm den auf 
Arebennen Geiſt Des jungen Fürſten ſchilderte, fagte er lächelnd : „einen Knaben ver- 
(öhnt man mit einen Apfel.” Diefe Worte vergaß Philipp wicht. Das Vorſpiel ver 
neuen Fehde ſchien in ein ſchrifniches Schimpffpiel zwifchen Sidingen und ver heffifchen 
Kitterſchaft, von der fih anfangs nur fieben (Wilhelm son Dürnberg, Eberhard von 
defenftamm, Horned von Hornberg, Rudolf yon Weiblingen, Johann Schwerzel von 
Blingehaufen, Johann Brendel von Homberg, Baſtian Foritmeiiter von Gelnhauſen) 


. verfönlich einftelten. Die Uebrigen erklärte Sickingen in einem öffentlichen Libell für 
briej⸗ und ehrlos. Die Ritter antworteten in einer Drudicrift : „Sickingen habe 


durch fein verkäumterifches Libell Die ın ven Retchögefegen beſtimmte Strafe verwirkt; 
wegen feiner muthwilligen Thaten fchon früher bom Kaiſer mit vom Bar und bem 


WVerluſt feiner Ehren und Würden geitraft, verdiene er Beinen Glauben. Ihre perfün- 


lite Berpflichtung rritrede fih nur auf vie geleitete Geldſumme; fo hätten es aud 
vie Käthe des Markgrafen von Baden erklärt. Der Landgraf habe auch weiter nichts 
eingwilligt und nach einem von Fürften, Grafen und Rittiern erhaltenen Gutachten 
inen bei Eid und Pflicht verboten, fih auf die andern Artikel zu fielen; auf alle 
ihre Borjtelungen teshalb hätten fie zur Antwort erhalten, daß Franz, tem er nie 
Recht verweigert, ihn den Reichsgefegen zuwider, unrechtmäßig und ohne zeitige Kriegs⸗ 
ellirung überfallen. Der Kuiſer Keibit Gabe un Vortrag wernidgket; Ekkirgen, der 
ihn jetzt willkürlich erklären wolle, dem katſerlichen Boten geantwortet, er wolle das 
Hantat halten. Sie hätten auch Pflichten gegen ihren Zandesfürften, und fünnten 
chue eigene ‚groge Gefahr ‚nicht ‚anders handeln, jo gern ſie auch wollten.” Um dieſe 
Zeit zog fi Ulrich von Würtemberg durch eine Gewalttbat gegen vie Stadt Reut- 
lingen vie Rache des ſchwäbiſchen Bundes zu. Sein Erblame gab man dem Bruder 
tes Kailers, Erzherzog Ferdinand. Philipp war fchen Damals der enfle und Der einzige 
teuiche Fürſt, der ihm zu Gäffe ziehen wollte, Er verſprach ihm hundert Reiter 
und 600 Fußknechte (das verlangte Darlehen mußte er abſchlagen). Dies bintertrieb 
Sidingen, der fich ‚als einer der Hauptlaute des Bundes rüfete, und vorerſt in’e Amt 
Lichtenberg fiel. Der Landgraf, eines Ueberfalls ‚gewärtig, ſuchte Troſt bei allen be⸗ 


nathbarten Grafen, Bischöfen und Webten. Statt der Huͤlfe meldeten fie ihm win om 


unbefannter Hand erhaltenes Verbot „bei ſchwerer Ungnade.“ Auch Herzog Albrecht 
son Medienburg, des Landgrafen Oheim, dem er vie Berwaltung und Befrhlshaber⸗ 
ſhaft m Ter ganzen Grafſchaft Katzenellenbogen übertragen hatte, berichtete, 06 
ſä ihm unmöglich, die nörhigen Strisgsfnechte zufammenzubringen. Da entichloß id 
 Zanegraf, ein Mitglied. des ſchwäbiſchen Bundes zu werden, der bei allen drüdenden 
deryflichtungen (der Landgraf mußte fi anheifchig machen, zu teder Zeit zwei hundert 
intzig Dann zu Roß und vier hundert Fußknechte zu ſtellen) damals den einzigen Schug in 
Dertihlann gewährte. Sidingens Ungriff witerblieb nun. Uber er mußte Ten Land⸗ 
afen auf eine andere Art zu unterbalten. In -gehrimem Einverſtändniß mit ihm 
Kand der Erzbiſchof Albrecht von Mainz, entweder wegen Richards vun Trier, welcher 
tm Kaiſer jeit dem Wahltag zu Frankfurt verdächtig war, und der ſich perfönlich zu . 
urg gegen Sidingen erflärt hatte, oder wegen ber heſſiſchen Händel mit feinem 

ft feit Der Pfülzger Fehde. Zu Mainz fanden Die Fehde-Nitter, welche ven jungen 
tamgrafen feit feiner Minverfährigleit beunruhigt hatten, immer die befle Aufnahme 
(unter ihnen Johann Yon Breidenflein und Weife von Feuerbach). Auf feine Klage 
erhidt ver Landgraf vom Kaifer die Erlaubnig, die VLandfriedensbrecher allenthalben 
m ſuchen, Tas Kapitel zu Mainz ven Befehl, fie nicht zu ſchützen. Alſo lich ver 
bandgraf von Eppenftein aus nad Rüſſelsheim und Roßbach zu die Straßen reinigen. 
(Dein :einen Fürſten, fo lauten ſpäterhin feine eigenen Worte, joll man an Neinhat- 
tg feiner Straßen, an feiner Münze, und an Haltung feiner Zufagen erlemen.) 
Ws die heffifchen Reiter, acht und zwanzig, unter Helwig von Vauerbach, ihren Feind 
Wioigend ,_ohmweit Flörsheim die mainziſche Grenze überfihritten, empfing fie ber 
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mainzer Hofmarſchall Frowin von Hutten, an ber Spige eines Hiberlegenen Haufıns 
mit trogigen Worten, mit Spießen und Kolben, und mit einem Glodengeläute, weldes 
verabredetermaßen die bewaffneten Bauern herbeizog. Helwig und feine Ritter (unter 
ihnen Wigand und Edbredht von Gilſa) wurden gefangen, andere erfchoffen; ver alle 
Helwig von Rüdershaufen, ter von einem mainziſchen Reiter auf dem Rüden feines 
verwundeten Pferdes erftochen werben. follte, verdankte fein Leben dem Heinrich son 

Scholley (einem Cinfpännigen); tiefen traf der feintliche Spieß in das Schulterbein 
mit folcher Gewalt, daß der Schaft mitten von einander brach. Alle mußten geloben, 
venfelben Tag fih zu Mainz zu fielen. Mit Spott empfangen, wurden fie noch in 
ihrer Gewahrſam Durch dic boshafte Lift der Domberren, welche fich ihrer gern ent 
ledigen wollten, geängitigt. Bor der Herberge, in der. die heffifchen Ritter, weil fie 
vie ihnen vorgefchriebene Urfehre nicht unterfchreiben wollten, Harniſche und Pferde 
verzehrten, wurde plöglich Die Zrommel gerührt, hierauf das Gerücht verbreitet, die 
Heflen folten erwürgt werden. Aber die Heilen blieben ſtandhaft. Endlich fand der 
"Erzbifägof einen Ausweg. Cr bat den Kalfer, fie in feine Hand zu nehmen; der gab 
fie los auf gewöhnliche Urfehde. | 





Bie Synode. zu Homberg und Die Einführung der eformatin 
| in Heffen 1526. . 
Bon Ehriftoph von Nommel. 


Philipp, emfig forfchend in ver Bibel und durch die Schriften Luthers, Meland- 
thons und des eben fo fanftmüthigen als aufgellärten Arbanus Rhegius zu Augsburg 
helehrt, faßte nun einen Entſchluß. Nach einer Zufammenkunft mit mehreren ober 
ländiſchen Fürften zum Gefellenfchiegen mit der Armbruft zu Heidelberg, wo ſich biete 
Herren ernſtlich verbanden, dem gottesläfterlichen Yluchen und dem Mißbraude ver 
Zutrinkens bei fi felbft, ihren Dienern und Untertbanen zu fteuern, befahl er allen 
Pfarrern in Heflen, nicht nur das Volk von Völlerei und Gottesläfterung abzuziehen, 
es zur Liebe Gottes und bes Nächten, unter ihnen ſelbſt zu Frieden und Einigfet, 
gegen ihre rechte Obrigkeit, zur Qutwilligkeit und Gehorfam anzuweiſen (denn es wat 
die Zeit vor dem Ausbruch des Bauernkrieges), fonvern auch dafelbe im Cvangeliu 
und in ber Lehre Chrifti „lauter und rein“ zu unterrichten. Auf der Reiſe nad 
Heidelberg war er Melanchthon begegnet, den der Legat (Campeggi) vergebens ver 
fucht hatte, auf feine Seite zu ziehen. Philipp ritt an ihn heran, fragte ihn, ob m 
Melanchthon fei, bat ihn, als er vom Pferde berunterfteigen wollte, figen zu bleiben 
und mit ihm ein Etüd Weges umzukehren; er babe mit ihm Verfchiedenes von Wid- 
tigfeit zu reden, er möge nur guten Muthes und furchtlos fein. Als der befcheiten 
Gottesgelehrte antwortete, Daß .er fich keineswegs vor dem Zürften fürchte, aber au 
der. Mann nicht fei, an dem in dieſer Zeit viel liege, fagte Philipp lächelnd: „abet 
ich würde dem Legaten einen großen Gefallen thun, wenn ich dich ihm auslieferte" 
Unterwegs gab Melandıthon, felbit eilig, Tem gedanfenvollen Fürſten nur kurze Auekumfl 
Als ihm aber diefer auf's freumdlichite, unter Anweiſung des durch Heſſen gu nehmen 
den Weges, unt mit ficherem Geleite entlieh, und zuletzt von ihm ein Gutachten 
über die große Angelegenheit der Zeit verlangte, fandte ibm Melanchthon einen 
kurzen Begriff der erneuten chriſtlichen Lehre, würdig des Mannek, 
der von fih rühmen fonnte, er habe die Theslogie nie aus einem andern Zweit 
fludiert, als um beffer zu werben! Hierin zeigte er ihm Das Wefentliche ver Luther 
riſchen Lehre, die Mißbräuche des Papismus, empfahl ihm die Sache des Glauben, 
und rieth ihm nur, das Evangelium nicht zu. hindern, nicht gewaltfam noch mil 
plöglicher Abſchaffung aller kirchlichen Ceremonien zu verfahren, dem Ungeſtüm dei 
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Volles zu wehren. Bon einem andern Geiſt war ein anderer unberufener Ratbgeber 
des Landgrafen Nicolaus Yerber aus Herborn, Guardian ver Franziskaner zu Mar- 
burg, der auf die Nachricht non ber bevorſtehenden Glaubensveränderung des Land- 
grafen ihm eine von feinen Superioren gebilligte Schrift zufandte, und dabei folgende 
Worte ſchrieb: „Mit Bedauern habe er vernommen, Daß der fromme Landgraf 
Luthert und Melanchthons Schriften leſe, welche vieles enthielten, was wider Chriftus 
ii Gr möge ‚vielmehr dem Beiſpiel der heiligen Eliſabeth und feiner im Schuoß 
ver römifchen Kirche geitorbenen Vorfahren folgen, und das ihm von Gott gelichene 
Sqchwert gleich den Königen und Fürften in Italien, Spanien und Frankreich gegen 
vie Keger zu gebramben.” Auch fuchte ex ihm zu beweiſen, daß der (von Luther 
ver Heuchelei Der fogenannten guten Werke entgegengejepte kräftige innige) Glaube 
alein nicht Fromm und felig made, Daß auch Di: Mutter Gottes eine Mittlerin und 
Berbitterin fer, und erflärte für ſündlich, daß das Evangelium dem gemeinen Volke 
Wewigt würde, Der Landgraf antwortete: „In der ihm übergebenen Schrift babe 
ewenig Sanftmuth, Geduld und brüderliche Liebe, aber buntertfältig mehr Haß, 
Kat, Verfolgung und Rachſucht, und einen unrubigen fahrenden Geiſt, da Gottes 
Geit nicht inwohne, bemerkt. Entſchloſſen, fih als einen hriftlichen. Fürſten und ſo 
zu balten, wie er es gegen Gott and.bas römilche Reich verantworten könne, (Worte, 
bie im Folgenden Jahre die Grundlage des Abſchieds zu Speier. wurben,) werde er 
gern alte Iöbliche chriſtliche, in der Schrift gegründete Bebräude beibehalten, nicht 
aber Renſchenſatzungen, welche das Gewiſſen bänben wider Gottes Wort, Ob er 
ihr wife, daß ver Glaube der Baum. fei, welcher alle gute Früchte bringe, daß 
Chrikus, ver alleinige Mittler nad dem Worte Gottes, das Evangelium für alle 
Grestusen beflimmt, und deßwegen von feinen Schülern geſagt habe, is fie ſchwiegen, 
würden die Steine ſchreien. Behr fei er erbötig ihm mündlich zu ſagen.“ Auch die 
Ratter tes Landgrafen, Anna von Medienburg, vermählte Gräfin von Solms, 
wandte fi Damals an ihn, mahnte "ihn ab von deutſcher Mefle, Verachtung Der 
Aloſtergelübde, Aufzeichnung der Kirchen und Klöſter, Anftellung evangelifher Pre- 
iger, und fuchte ihn ſelbſt durch den Zorn des Kaifers zu ſchrecken. Der junge 
FR antwortete. wit den Ausſprüchen der Bibel, welche zu lefen er feine Mutter 
rig aufforderte, nit der Berficherung, daß er nicht geneigt fei, jemanten etwas zu 
hu’, (dem er bebürfe es nicht) und mit der ernften Grllärung, daß er Gott 
ur ſchuldig fei, als den Menſchen. Bald tarauf fchrieb er ſeinem Schwiegervater, 
in Herzog Georg, daß er, beflegt von der Wahrheit, zugleich mit dem Kurfürften 
ter Pfalz (ter aber ſelbſt latholiſch blieb) befchloffen habe, fein Land dem 
eliem zu öffnen, und erflärte endlich zu Sreuzburg an der Werra dem Kur- . 
Ban von Sachſen und. veifen. Sohne Johann Fiedrich, feinem nachherigen Leidens⸗ 
Biikten (beiden zur höchſten Freude) im Borgefühl des Schickſals, Das ihnen zu 
“sten ftand, er wolle eher Leib und Leben, Land und Leute laffen, denn von 
Gets Wort weichen! - | 
- Diejer Schritt des Landgrafen war für. ganz Deutichland von großen faft un- 
twehlichen Folgen. Eines. ſolchen Bekenners bedurfte Die von wenigen rein erfannte, 
oieler gemißbrauchte, gerade damals während des Bauernfrieges wit dem glühen » 
Mh und mit dem fcheinbarften Vorwand verfolgte Wahrheit; eines folchen Rath- 
ER und Auführers vie jegt öffentlich mit vem Ramen einer ketzeriſchen Seite 
geſtandmarkte, durch die Anfalten ihrer mächtigen. Widerſacher geſchreckte evangelifche 
‘ Philipp von Heffen war es faft ganz allein, der die Sache Luthers und 
fe virlen andern Freunden des Baterlaudes wieder aufrichtete. - Chen fo hochherzig, 
Burg und unerfchroden, wie Luther, aber auch eben fo klug und liſtig als deſſen 
Seine, immer gefaßt und bie Dinge von ber Höhe anfehend, nach ten Umfländen 
Wegeriich und frisdfertig, fanft und heftig, überhaupt unerfchüpflich an Maßregeln, 
se mermüdlich in ihrer Ausführung, verſtand er wie feiner vie Kunſt, nur zur 
whten Zeit entfcheivende Bewegungen zu machen und dadurch allen feinen Handlungen. 
13 
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einen befonderen feine eigenen Kräffe bei weitem überfleigenden Nachorud ay geben, 
Borfichtig bie zum Mißtrauen, wachſam und thätig bis zur Unruhe, zuverſichllich bie 
zur Kühnbeit, nimmer wankend son einmal. gegebener Zuſage, mit andern gern über 
legend, aber für ſich entfchloffen, zugleich aufrichtig. und geheimnißvoll theilte er allen 
feinen Dienern, Freunden und Bundesgenoſſen daſſelbe Selbftvertrauen mit, das ihn 
jelbft belebte. Durch Beinen Meinlichen Eigenſtan gehindert, nichts für. fich, alles fin 
die. gemeinfame Angelegenbeit verlangend, wohl befaunt wit ben — — der Per⸗ 
ſonen, aber immer das Weſen der Sache und bie’ Mitte der Diage. erfaſſend, war 
er eben jo geſchickt zur Vermittlung zwifchen emtzweiten Freunden, als zu jeitgemäher 
Vergleichung mit den Weinden. Seine Religion, die Bei ihm zuerſt Sache des auf- 
geregten Gewiffens, Tann einer aus dea Duelle geichöpften. Hebergeugung war, gründete 
fih im Imerſten feines Herzens auf. cine. jo unauslöſchliche lebhafte Furcht Gottes, 
daß er ſelbſt in ſeinem höheren Alter in den äußeren Grfcheinungen der Natur den 
Finger des Allmächtigen erblichte uid ſeine Stunme hörte. Jw der Reformation ein 
Bedürfniß der Zeit und Kultur, und frühzeitig eine Staatsangelegenbeit. nicht, bies 
feines Landes, fundernt;der ganzen Ration .erfennend, (deren Erniedrigung er fo tif 
fühlte, und deren: alten kräftigen Charakter er- felbft. in feiner. körnichten finnreichen, 
Sprache bewahrte,) An. Kenntriß der heiligen Schrift den meilten Papiften,, in Unter 
heivang des weſentlichen, des evangelifchen Glaubens ven meiften Gottesgelehrin 
einer Partei Überlegen, und mehr alg ein anderer Fürſt feiner. Zeit-von ihnen unab- 
bängig, ging“er auch einen eignen. regelmäßigen ‚una: feten Gang in Der Kirchen 
verbefferung feines Landes, Schritt. wor Schritt den von ihm bis zur großen Pro 
teftation größtentgeils geleiteten Reichstagsſchlüſſen folgenn, und vor. allem gefidert 
dur kräftige nach alter deutſcher Weile geichlnffene Komfüteratioum . . , - | 
Nunmehr hielt ſich ver Landgraf berechtigt, zur Ausführung Des ſchönſten 
Planes feines Lebens, der Kirchenreform: feines Lande Er ging -Dabet mit riner 
Borficht, Gerechtigkeit: und Uneigennüpigfeit zu Werke, welche die Bewunderung alle 
Zeiten verdient. Nirgends wurde fo vollſtändig und doch fo ruhig reforsgirt. ale bier, 
nirgends die Urrechte menfchlicdyer Geſellſchaft, vie religiöfe Freiheit und das Gut 
Anderer mehr geachtet, als bier. Alles geſchah durch vertragsmäßige Uebereinkuntt, 
nichts durch jene einfeitige Willtür, welde den Keim Des Ververbens in ſich trägt, 
Kaum zwei Momate nach feiner Zurückkunft von Speier verkündete Philipp de 
geiftlichen und weltlichen Ständen des Landes ein zu Homberg, in dem Mittelpunig 
Heffens, über die chriſtlichen Sachen. und Zwieſpalt zu baltendes Religionsgeſpräch 
Hier follten die Gegner der neuen Lehre erſt gehört, die Punkte einer nöthigen Reform 
frei befprochen und vorläufig fehgeftellt werden. Zu Ddiefem wichtigen Werke wählt 
der Landgraf, außer dem alten wohlerfahrenen Balthafar Schrautenbach,, der [her 
unter Landgraf Wilhelm IL. über vie Reform ver heſſiſchen Klöfter in Nom unla- 
- hantelt hatte, ven gelehrien mit der Verſaſſung des Reiches und des Landes wohl 
befannten Kanzler, Johann Yeige, ven genialen feurigen, faft ungern dem Märtyrertod 
entgangenen, Theologen Lampert von Avignon, welcher die Streitfäge in lateiniſcher 
Sprache aufftellte und vorher öffentlich anfhlug, und Adam Krafft feinen in Lehe 
und Umgang fünften, in ver Slirchenzucht fivengen Hofprediger, der für Die Ungelehrien 
Alles in dentfcher Sprache erläutern follte. Die Säge (paradoxa) Lamberts waren 
aanz im Beifte Philipps, frei, lauter, in der Hauptlehre vom heiligen Abendmahl 
cher zwinglianiſch als lutheriſch, allenthalben der heiligen Schrift gemäß, damit vet 
Evangelium nicht- abermals von menſchlicher Autorität abhängig würde. Ya. den 
beſtimmten Tage, /Samſtag nad. Galli, Morgens um ſieben Uhr: erſchienen Die 
Prälaten (unter ihnen der Landlommenthur. von Marbung) die Aebte und andere 
Geiftliche, die Grafen, Ritter und Abgeordneten von den Stätten in der Hauptlircht 
gu Homberg, in ihrer. Mitte dev Landesvater, um als Schirmyvoigt feiner. Kirche und 
als erſtes Glied feines Bolkes mit demſelben vie geünbliche Beflerung Des: verfallenen 
Gottesvienftes zu berathen; eine -großes..füille erwartungsvolle Berfammlung, In tee 
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Landgrafen Rähe faffen Notarien als Gefchwindfchreiber, damit die Akten dieſer Ber 
rathung amfbewahrt und Feiner Mißdentung ausgelegt würden. Zuerſt ſprach der 
Kanzler im Ramen des Fürften. „Bei dem großen Zwiefpalte zwiſchen ven Anhängern 
der alten und neuem Kirchenlehre, und den anerkannten Mißbräuchen ver bisherigen 
Berfoffung, Damit die Gewiſſen ver Gläubigen nicht fünger geärgert würden, babe 
ver Landgraf nach dem Beiſpiole der alten Chriſten und berechtigt durch den Abfchien 
z Spier, ver ihn nur Gott und dem Kaiſer verantwortlich mache, die Beifttichen 
ſeines Landes berufen, um mit ihrer Hülfe den Weg zur göttlichen Wahrgeit und 
zur deiftlichen Eintracht wieder zu finden. Jedermann möge frei, aber nad der 
Richtſchnur der heiligen Schrift,. in Der Sprache ver Gelehrten oder Ungelehrten, vie 
aufgefellten Sätze beftreiten. Hierauf nahm Lambert von Avignon das Wort, er- 
kinterte und erbärtete feine Säge mehrere Stunden. hindurch und erflärte fich bereit, 
Rh nach vem Worte Gottes weilen zu laflen. Auch Adam Srafft, der in deutſcher 
Sprache die Uebereinſtimmung ver aufgeftellten Säge, mit dem Worte Gottes aus 
cinanderſetzte, forderte Jeden, ver Beruf in Tich fühle, zum Widerſpruch auf. Alle 
wiegen, außer Nicolaus Yerber, dem Guardian ver Franziskaner zu Marburg; 
ter Rand auf, mit gebeugtem Haupte und niedergefehlagenen Augen, ven Yürften 
bittend, ihn des anderen Zages zu hören. Dies warb ihm zugeflanden. Seine 
Erflärung erhielt ſtatt einer Wiverlegung ein Gemiſch von Ausflüchten und Borwärfen, 
welches er fpäterbin mit dem Zitel einer Proteitation bezeichnete. „Es ſei hier weber 
zeit noch Drt, von den Sachen der Kirche zu forechen, auch Töne er nur dem 
Landgrafen ſelbſt, nicht Rambert, Rede fieben. Nur dem römifchen Stahl fomme es _ 
zu, Spnoden zu halten, und Einrichtungen in den Kirchen zu maden, nur ben 
Onms-Obriken und Webten, nicht der weltlichen Obrigleit, die Klöſter zu reformiren. 
Der Landgraf möge das Wormfer Eriet, auch vie ſpätern Mandate des Kaiſers 
über die Rutherifche, nicht nur vom Papſt fondern auch von den lniverfitäten 
Paris, Löwen und Köln verdammte, Lehre bevenfen, dem Beifpiele feiner Tem apoſto⸗ 
liſchen Stuhl getseuen Vorfahren folgen, unt bis zu ver vom Papſte zu hal⸗ 
tenden Kirchenverfammlung nichts ändern in ver rechtgläubigen Kirche. Die Säpe 
Lamberte feien unchriftlich und unkirchlich. Er werde andere aufftellen, und fie mit 
Gottes Wort erhärten. Wo nicht, fo folle man fein Leib lieber in taufend Stüde zer⸗ 
rigen.” Der Kanzler antwortete: Selbſt die römiſche Kirche bevollmächtigte bie 
Willie Obrigkeit, verborbene Eimwihtungen und ſchädliche Mißbräuche ver Kirche 
x ändern (Successores debent mutare” facta et institıta veternm etiam bona, el 
'Wierint esse perniciosa). Iſidorus und andere Sirdgenväter machten die Obrigkeit 
montwortfich für alle Einrichtungen, die Gottes Ehre belangten. Die Berfammlung 
ver Geiftlichen, weiche der Landgraf feinem Gewiſſen und‘ feiner. Pit gemäß berufen 
(weit die chrifiliche Lehre verunftaltet, Die Geiſtlichkeit verdorben fei, und die Stimme 
teter und frommer Theologen nirgends gehört werde), fei dazu befimmt, um 

ach Dem Worte Gottes zu berathen, was zu reformiren ſei. Es fei alfo Ort und 
et für ihn, wie für jeden, ver in der heiligen Schrift bewanpert, vie chriftliche 
eine erbauen. fönne, feine Meinung zu tagen, Pflicht, ven Landgrafen in feinem 
frommen Werfe zu.unterflügen. Aber ver Guardian wiederholte feinen Widerſpruch 
mit fo weniger Schonung des Landgrafen, dab die ganze Verfammlung über die . 
Unbtſennenheit Des Mönchs wie über die Geduld des Fürften gleich fehr erſtaunt 
war Endlich als Philipp felbit in einer mit Geift und Salbung vorgetragenen 
Rede, worin er bewies, daß Tas Wort Gottes in Sachen des Glaubens ver alleinige 
Kichter fei, ihn bei feinem geiftlihen Amt, feiner Pflicht gegen feine Obrigkeit und 
jelöR bei feiner Seligkeit aufforderte, die chriſtliche Gemeine durch feine Meinung zu 
erbauen, ihn an die früheren gegenfeitigen Mittbeilungen, an die von ihm und feiner 
Rutter für ſich und’ fein Kloñßer erhaltenen Wohlthaten erinnerte, auch ihm Verzeihung 
für feine unbedachtfamen Ausprüde und ein ruhiges geneigtes Gehör verſprach, las 
Pater Ricolaus, nicht ohne große Verwirrung, einen weitfänfigen, nachher dem Drud 
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übergebenen Aufſatz ab. Hierin erhärtete er feine ganze papiftifche Theologie nicht 
mit der heiligen Schrift, und Deren Hauptſtellen, die er (nach der Behauptung Lam- 
berts) verdrehte und verfälfchte, fondern mit dem Zeugniß der Scholaftider. Lambert, 
den er beiläufig als Apofaten und binfichtlich eines Artikels vom Prieſterthum Dick 
chiſededs als einen Läugner der Gottheit Chrifti bezeichnete, erhob fich endlich, von 
gerechtem , aber, wie er nachher felbft geftand, zu heftigem Eifer verzehrt. Mit tem 
ganzen euer ber feinen Landsleuten eignen Beredſamkeit warf er ihm vor, daß feine 
Säge auf bloßen Erdichtungen ‘der Menfchen berubten, feine Lehre von den Kloitr 
gelübden gottlos fei, wie Diele felbft, Daß er den Artikel von tem Prieſterihum 
Melchiſedecks mißverftanden (wobei er fein eignes Glaubensbeienntniß von der Gott- 
heit Ehrifti wiederholte), Chriſtum und das Evangelium mit Füßen trete, fih m 
jeinem buldreichen Fürſten, an der gegenwärtigen. Berfammlung , vie er fich erkühne, 
“für ketzeriſch und ſchismatiſch zu erflären, als Unterthan, an feiner Obrigkeit, als 
Verfechter des Reichs des Antichriſt's an der ganzen Kirche verſündige. Dieſe bäte 
für ihn als einen Blinden und Verſtokkten, aber die Hand Gottes werde über ihn 
fommen, wenn er nicht andern Sinnes würde Er, mit einer bloßen Schleuder, 
dem Worte Gottes verſehen, fürchte weber ihn noch den ganzen gerüfteten Troß feiner 
Anhänger.“ Sp endete die zweite Sigung. Während ter Dittagsmahlzeit erhielt 
Lambert eine im Namen der Kirche aufgefeßte Aufforderung: Damit Das terfelben 
gegebene Wergerniß aufgehoben würde, feinen Gegner zur Widerlegung feiner Eäpe 
oder zum Widerruf zu nötbigen. Der Guardian erfhienz als ihn aber Lambert 
feierlich, zur Beweisführung einlud, wandte er fih an den Landgrafen und befchwor 
ihn bei dem Blute Chrifti und beim zukünftigen Weligericht, ihn nicht weiber sein 
Gewiſſen zu einer Antwort bringen zu laffen. Vergebens rief ihm Lambert zu, er 
babe die Kirche geärgert, und könne fich nicht mehr zurüdziehen. Vergebens erklärte 
der Kanzler mit lauter Stimme: „Es ift nicht der Wille des Fürften, daß jemand 
gezwungen werde, fondern er wünſcht, Daß man unterfuche, was zu einer guten 
Sirchenverfaffung gehört.” Vergebens machte er den Guardian darauf aufmerkiam, 
daß vie fchon halb unterrichteten Chriften durch feine papifiifchen Sätze, wenn er fr 
nicht beffer erweije, nur verwirrt würden. Selbſt ver Landgraf Drang noch einmal 
in ibn, erflärenn, die Kirche fehne ſich nach voller Wahrheit. “Der Guardian fehwieg, 
wie auch alle andere Mönche, vie früher jo ruhmredig fich ale Bertheiviger einzelne 
yapiftiichen Kehren, beſonders Des Fegfeuers, angelündigt. ‚Dreimal noch forberk 
Lambert alle Anmwefende zum Widerfpruch auf. Dann. hielt er ein Danfgebet um 
endete mit den Worten Des Prieiters Zacharias: Gelobet fei der Herr, der Go 
Siraels, denn er bat fein Volk beſucht und erlöfet! Bei der letzten Sißung, ia 
welcher biejenigen Männer erwählt wurden, welche nach den DBefchlüffen der Synodt 
vie nene Kirchenordnung aufitellen follten, trat unerwartet noch ein Anhänger der 
alten Lehre, Johannes Sperber, Prediger in der Walvdan bei Kaſſel, ein alter Ma 
gifter von der Univerfität Leipzig, auf. Mit ftammelnder Zunge fpradh er für Maria, 
als Mitilerin; Die Aurede des Engels an fie fei ein Gebet, kein Gruß. Als mm 
ibm aber ein wenig einredete von der Gnade, welche Maria bei Gott gefunden, und 
das Chriftus, nach dem Ausſpruch der Schrift, ver einige. Mittler zwifchen Gelt 
und den Menfchen fei, verſtummte auch dieſer Gegner, mit welchem Jedermann Mid 
leid hatte, Die Meberzeugung von der Ohnmacht der Gegner, die Vereinigung ter 
bisher Zweifelhaften mit den erklärten Belennern ver neuen Lehre, war der Prei 
viefes Tages. Aber Landgraf Philipp begnügte fich nicht damit. Damit fi die 
Ordensgeiſtlichen nicht über zu ſchnelle Verurtheilung befchweren fonnten, verfammelte 
er noch einmal die Vornehmſten derfelben zu Marburg, Der Guardian war unter 
defien nach Köln gezogen, wo er durch eine vermeinte Widerlegung. Kamberbs dis 
Schmad feiner Niederlage zu bededen ſuchte. Un feiner Stelle und mit berfelben 
Erklärung, daß bier weder Zeit noch Ort fei, trat der Prior der Franziskaner auf. 
Als er aber dennoch zum Beweis, Daß das Abendmahl ein heiliges Opfer ſei, 
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Angußinus und andere Kirchenväter anführte, und, don Lambert aus eben denfelben 
wiverlegt, mit allen andern Mönchen verlaffen von der heiligen Schrift, binter dem 
Bollwert menfchlicher Erfindungen die alten Ausflüchte erneuerte, wurde die Unter⸗ 
ſuchung geichloffen, und Landgraf Philipp beſchloß vie Ausführung der. inzwiſchen 
von den Abgeorbneten der Homberger Synode entworfenen Kirchenordnung. 


Philipp's des Großmäthigen Tod und Charakter. 
Bon Chriſtoph von Rommel. 


Fünf Fahre vor feinem Tode in feinem Schloß gu Caſſel, Morgens zwiſchen 
hm und acht Uhr, bei heiterem Sinne und mit lauter Stimme übergab Landgraf 
Minp den berufenen Zeugen und Rotarien feinen legten Willen, ein das Ganze 
fin Staates und feiner Familie umfaflenves bewundernswürbiges Denkmal feiner 

«Größe, in welchem er das leute Siegel auf jene Stiftungen drüdt, wodurch 
a der Wohlthäter Heffens ward, und feinen Rachlommen die Furcht Des einigen 
Getles, Religion ohne Aberglauben, fittlihen anftändigen Lebenswandel, unpartheitiche 
Gertchtigkeit, Mildthätigkeit und jede fürftliche Geflnnung ‚empfiehlt. Welche folgen- 
reihen Beſtimmungen vieler leute Wille über vie Vererbung unferes Baterlandes enthält, 
werben wir fpäter betrachten. | ’ 

Neun und vierzig Jahre Hatte Philipp regiert, als die legte Stunde feines 
rei und fechzigjährigen thatenvollen Kebens ſchlug. Seine fürperlichen Leiden, Folgen 
feines langen Gefängniffes (Steinfchmerzen, Fußgicht und ein offenes Dein, welches 
Burfard Mitbobius ver Leibarzt des Herzugs Erich ihm gegen den Ruth feines Wund⸗ 
arztes zubeilen ließ) hatten die Heiterkeit feiner Geſichtszüge fo wenig verändert, daß 
Kıemand außer ihm fein nahes Ende vorausſah. Nachdem er wohl vorbereitet Donners- 
is vor DOftern mit feinen Söhnen und feiner Schwiegertochter Sabina im Schloß 
a Caſſel Tas heilige Abendmahl genoffen, und an tem folgenden Tage feine Kleinodien 
kleider und -Wehren vertheilt hatte (feinem Erfigeborenen gab er zwei Schwerter), 
sie er fih am Öfterfonntag mit dem Ausruf: er fühle eine außerordentliche bimm- 

Freude, ermatter zu Bette Am folgenren Abend zwilchen vier und fünf br 
in Gegenwart feiner Söhne und feiner vornehmften Räthe, unter dem Beiftand des 
Dichants ver St. Martinelirche, Bartholomäus Meyer, und mit ven Worten: Bater, 
deine Hände befehle ich meinen Geiſt! ging Philipp ver Hochherzige fanften 
Be fchmerzlofen Zodes in Die ewige Ruhe. Das Einbalfamiren feines Körpers und 
% herkömmlichen Ceremonien ver Beltattung hatte er unterfagt. ber vier Redner 
M,son ihm geftifteten hohen Schule verfündeten der Welt ven Tod eines Helden, 
wi dem einft Zwingli fagte: im Himmel und auf Erden werde man von ihm rüh— 
nen, er ſei der einzige Fürft gewelen, ähnlich jenem Adermann, ver die Hand an 
Hug legte, und nicht zurüdfah. Da wo in Gegenwart aller feiner Kinder die 
| son fünf Rändern, die er inne gehabt (Heffen, Kabenellenbogen, Diez, 
Hain und Ridda), niedergeſenkt und wieder aufgerichtet wurden, ta wo feine 
We ruhen, in der St. Martinskirche, errichtete Wilhelm, fein Erftgeborener, 
üey ‚feinem geharniſchten Standbild ein bis an das Gewölbe des Dom’s empor- 
e8 Monunent von Marmor. 

Philipp, deſſen Erfeheinung in umferen Tagen eine fremte rauhe aber hoch⸗ 
echebende Geftalt darbieten würde, Philipp, der jnnenpliche, hochherzige, biedere, 
Ufer, entſchloſſene, uneigennügige Verteidiger ver Freiheit und des Rechts, der 
mbeſtechliche Feind der Gleißnerei und des Despotiemus, ber flandhafte bie zur 
img begeifterte Held der Glaubens -Berbefierung, war ein Mann im vollen 

bes Wortes; ein echter Fürſt des heiligen freien Reiches deutſcher Nation 

WR während feiner Annäherung an die ritterlichen Könige von Frankreich; ein, 
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auch in Triparttita historia Har ſchreiben. Ob vnſer Herr Gott Gnad geb, daß ſich 
die Papiſten würden vnſerer Religion nehern, und da es zu einer Vergleichung kommen 
möchte, die nicht wider Gott und fein heiliges Wort, (als doch, wie zu beforgen, 
ſchwerlich geſchehen wird,) wollen wir treulidh gerathen haben, daß vnfere Sühne 
mit Rath vnſerer Gelerten vnd Bngelerin, frommen und nicht eigennügigen NRethen, 
(vie mehr venden, daß fie ire Kinder vff groffe Stifft bringen, als daruff fehen, daß 
fie ratben, was mit Gott zu thun over nicht,) ſolliche Vergleichung befördern helfen, 
und nicht ausfchlagen.: Ä | 


F. 6. Wegen Erhaltung der Univerfität und Stipendien. 


Die Univerfiteten follen vnſere Söhne bey denen Gütern, die fie inne haben, 
bleiben laſſen, vnd fol Randgraue Wilhelm neben Randgraue Ludwigen die zu beftellen 
haben, auch daruff ein gut Bifiehens haben, dag rechte und gelerte Profeffores er- 
balten, fein eigener Ruß noch Freundſchafft darin angefehen und gefucht, aud mit 
den Stipendiaten und Stipendiis gute Ordnung gehalten, vnd denen gegeben werben, 
fo gute Ingenia haben, aud fenderfich mit Ernft vnd Vleis darzuthun, daß in der 
Theologie viel Studenten vferzogen vnd rechifchaffen vnderweiſet vnd erhalten werten, 
of dob man fünfftig Daraus rechtfihaffene Previger, Sculmeifter vnd Kirchendiener 
haben fünne. | 


$. 7. Wegen ver Hofpitalten und Siechenhäuſer. 


Die Sch Spital, ale Kauffungen, Wetter, Hayna, Merkshaufen, Gruna 
vnd Hoffheim, bdesgleichen die Siechenheuſer, jo wir gereit Yfgerichtet haben, vnd 
noch pfrichten werden, wollen pnfere Söhne mit Dleis vffiehen laffen, daß ‚treulid 
mit vmbgangen, vnd darüber feine eigennügige Leut verordnet, auch alle Jahr Rech⸗ 
nung gehört, vnd Die Armen treulich erhalten werden. Sie follen‘ auch Die andern 
gemeinen Spital vnd Kaften inen bevohlen fein laſſen, vnd darauf fehen, Daß darmit 
techtichaffen vmbgangen werde, vnd jahrliche die Rechnunge von den Superattenbenten 
vnd andern, Die Daran georbnet, gehöret. 


6. 12. Wegen Theilung des Landes unter bie vier Herrn Söhne 


Bnfer Ermanen vnd vleißige Bitt iR an vnſere vier Söhne, Wilhelmen, Lud⸗ 
wigen, Pbilipfen vnd Beorgen, daß. fie ih wollen freundlichen ont wohl mit ein 
anter vergleichen vnd einig fein, feinen Bnwillen oder Zanck vnter fich ſelbſt erregen ' 
oter denen folgen, fo fie gerne wollten mit ein uneinig machen, vnd fo fie deren 
vermerken, die fliehen, wie man die Schlangen vnd Gift flenhet; vnd bedeuchte 
ons das Belle vor fie fein, daß fie bey einander Haushielten, wie die Herrn von | 
Weymar thun, vnd das Land nicht teilten. Im Fall aber fo fie nicht bei einandır . 
wohnen fönnten oder wolten, fo ift vnſer vätterlicher Will vnd Verordnung, daß ı 
alfe gehalten werve: daß Landgraue Wilhelm fol haben das Niederfürſtenthuub 
GHeſſen, vnd feino diefes die Stedt, Schlöffer, Ampter und Flecken: Caſſel, Senſen⸗ 
fein, Grebenftein mit fampt Immenhauſen, Geismar, ſampt dem Schonberge, Drendel⸗ 
burgk, Helmershanfen, das Schloß und Gericht zu Werber, Zapfenburgl, die Liebenau 
Gericht Scharteubergl, Zierenbergk, Wolfhagen; Niddenſtein, Gudenshergk, Belegen 
Hombergk in Heften, Bordenhalb, Milfungen, Rottenbergk, Wilde, Spangenbergl, 
Tichtenau, Waltcappel, Sontra, Wigenhaufen, Allendorff an der Wehrra mit fampl 
dem Saltzwergk, Beilftein, Eſchwege, Wenfritt, Trefurth, Gleichen fampt allen iren 
zugehörigen Törfern, Gütern, Welren, Wiltfuhren, Landzollen, auch allen andern 
Augehörungen, benannt vnd onbenannt, auch den Pfandſchafften in dem Nieberfürfen- | 
thumb Heffen aelegen, fampt ihren Zubehörungen, wie oben gemeldet; desgleichen 
dem Forſtgeld vnd Nutzungen von den Forften, Bergwerten und Saltzwerken; zu bem 
alte Gtoftern in bemeftem Nidverfürftentgumb zu Heffen gelegen, die wicht zu der 
Bniverfitet, Spittäln und antern milden Werden georbnet feind, und Feind Died, 
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wie nachfolgt: Die Clbſter Lippoldesberge, Die Probſtey Geißmar, Walshauſen, Weiſen⸗ 
ſtein, Annenbergl, Haſungen, Breidennaw, Carthaus, Heyda, Körnberg vnd Sehe 
zum halben Theil, laut des Vertrags, fo wir mit dem Apt zu Hirsfelo vffgerichtet; 
stem was wir noch zum Hainchen fallen haben; auch den Schuß, Öffnung vnd andere 
Gerechtigkeiten an dem Stift Corvey, vnd der Stadt Hurer. Vnd dieweil vnſer 
Sohn Landgraue Wilhelm vnſer erfigeborner Sohn if, auch fih, da wir gefangen 
gemefen, vnſers Gefengnus treulich angenommen, vnd durch Gottes vnd anderer 
baferer Herrn und Freunde Hilff ons erledigen helffen, fo wollen wir, in Anſehung 
ond Betrachtung deffelbigen, ine darüber noch zugeordnet haben nachfolgende Aempter 
vnd Fleden, auch einen guten Bortheil an der Baarfchaft, Kleinoter, Silbergeſchirr, 
Tapezereyen, Oeſchütz vnd Munition, wie auch hernach folgen wird, nemblich: Fried⸗ 
malt mit feinen zugehörigen Dörfern, vnd dem Gericht zu Heringen, vnfern Theil 
an Landed, vnſern Theil an Hirsfelt, Bach, vnſern halben Thell an Schmallalven, 
md weiter auch den andern halben Theil an Schmallalven, der ons, inhalt der 
Ingleihung, wan der mannlide Stam von Hennebergk abginge, beimfallen würde; 
darzu vnſere Gerechtigkeiten an Herrenbreitungen, wilchs zuvor allwegen an die Loihn 
gehört bat, vnd ferner Barchfelt, Huneck, Neukirchen, Ziegenhain mit fampt dem 
Cloſter Cappel, vnd den Houen, fo um Ziegenhain liegen, vnd in das Cloſter Hoyna 
gehört Haben, Treyſa, Schwargenborn,, Landtsbergk, Schornſtein, Borden die Helfft 
ſo an die Loihn gehört hat; vnd vie Herrichafft Itter. 

Bnfer Sohn Lantgraue Ludwig foll haben: Marpurgk, Wetter, Melnaw, 
Blandenftein, Biedenkopf, Battenbergk, Woldersporff, Franckenbergk, Franckenau, 
Rofenthal, Gemünden an der Wehra, Heflenftein, Raufcbenberg, Kirchhain, Hom- 
bergl an ter Ohm, Alsfeld, Romrodt, Kirttorff, Allenverff an ver Lomb, Gemünden 
uf der Ohm, Kreyenfeldt, Rivda mit feiner Zugehörung, als vie Gericht Burchhardts, 
Langt, Roden vnd Steinem, die Fuldiſche Mard,. Stauffenbergt, Königsbergk, 
Grunberg, Gießen, Weglar, was wir daran vor Gerechtigkeit haben, die Pfandſchafft 
Limpurgk, Roopach, Butzbach, vnd die Herrfchafft Epſtein und das Geleit in Frank⸗ 
furt, auch was wir haben zu Cronbergk an ter Zehen vnd Offnung, ſampt allen 
iren zugehörigen Dörffern, Gütern, Welden, Wiltfuhren, Landzöllen, auch allen 
andern Zugehörungen benannt vnd vnbenannt; zu dem allen Pfandſchafften im Ober- 
fürſtenthumb Heffen gelegen, fampt ihren Zugehörungen, wie oben gemelt; auch bie 
Cloſter im Oberfürſtenthumb zu Heffen, nemblich: Wieſenfeldt, Georgenbergt vnd Tas 
Thongeshaus zu Grunbergk, wie wir ſolchs genugt, herbracht, gebraucht und befeflen 
haben, ausbeicheiven waß ves zur Vniverfitet, Spitäln vnd andern milten Werden 
geordnet, deegleichen die Pfanpfchafft an Huenfelot, Rodenftuel und Geyſa tm Stift 
— item das dritte Theil des Goltberdwercks vffm Eyſenberg in der Graueſchafft 

d en. 25 J — . B . , 
Vnd weil wir befunten, wie es ons auch vnſer Confeieng vnd Gewiſſens Yalben 


beſchwerlich geweſen, daß wir vnſern beiden Söhnen, Landgraue Ppilipfen vnd Land- 


graue Georgen, in vorigem vnſerm vffgerichten Teitament zu wenig vermacht, haben 
wir georbet und ordnen hiermit, daß Lantgraue Philipps foll haben: Reinfelfch 
mit Sanck Goar, vnd den Rheinzell daſelbſt, mit dem Salmenfang vnd aller andern 
Rugung, Reuen Eagenelnpogen, Goarshaufen, Alten Catzenelnpogen, Reichenbergt, 
Hoenſtein, mit fampt Der vier Herrn ‚Bericht vnd den Heinrich, Braubach, Rene, 
Eubs und den Wartepfennig zu Popparten, mit allen Dörfern, Welden, Lantzollen, 
Wilibahnen, Weinbergen, Weinnugungen vnd allen andern Nugungen, benennt vnd 
vnbenennt, nichts ausgeſcheiden. 

Landgraue Georg ſoll Buben: Rüſſelsheim, Dornbergk, Darmſtadt, Lichtenbergk, 
Rheinheim, Zwingenbergk, Auhrbergk, und was mehr in der Obergraueſchafft Catzen⸗ 
elnpogen ligt, darzu gehört; ausgeſcheiden Bickenbach vnd Vmbſtadt, welche beyde 
Ampter nicht in die Obergraveſchafft Catzenelnpogen gehören, ſondern gewonnen, 
md darnach von ons mit Geld erkaufft fein, und wir vnſern Söhnen, geborn außm 
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Haus Heſſen, Grauen zu Dieg ꝛc. neben andern Gütern, geordnet vnd ablid 
gegeben haben. 


8* 27. Wegen guter Haus- und Hofhaltung, und verboitenern Der 
|  Anferung vom Tande. 


Es iſt auch vnſer treuer Rath vnd Verordnung, daß ſie wollen wohl haushalten, 
vnd nicht zu prechtig ſeyn, es ſey mit Bauen, Spielen, Kleiden, groſſen Pandeten, 
groſſen Gnadengeld oder anderm, dann fle wol jeher, daß andere Herrn darüber in 
groſſe Schuld kommen, daß fie ihre Sande der Landfchafft vbergeben, oder fonften 
verlaufen haben müflen. Es ift auch vnſere vätterfiche Verordnung vnd ‘treuer Rath, 
Daß fie feine Städt, Schlüffer und, Dörfer erblich wollen hinweg geben, noch ver 
Tauffen; dann wo ſie dus. theten, würde das Land dadurch geſchmelert. Dann wann 
man aus einem Garten Aepfel, Bieren vergibt, das wechſt wieder; fo hat man dann 
nichts meiter, Das man augen und vergeben fann. | 


$. 28. Wegen Verhütung alles Krieges. 


Es iſt vnſer euer Rath, vätterliches Bedenken vnd Verordnen: Daß fie ſich in 
alleweg vor: Krieg wollen hüten, vnd feinen Krieg anfangen; dann es iſt nicht mehr 
zu friegen als vor Zeiten. Das Kriegsvolck ift zu theuer, man kanns nicht. mehr 
erhalten. Es muß auch ein Herr ſchir al fein Hofgeſind befolden, Das zuvor nit 
geweſen; Der Binanzzen feind zu viel; darumb wollen fie ſich hüten vor Kriegen, vnd 
das Sprichwort merfen: dulce bellum inexpertis, vnd darumb ſich vor Kriegen hüten, 
foviel immer müglichen ; fie: müffens dann than, » ſie vberzogen würden. | 


6. 51. Wegen Beobadtung der pflich ten gegen Gott und ſũbtans 
| eines guten Wanpels. 


Wir wollen auch onſere Söhne vätterlich ermänet haben, daß ſie wollen gott 
fürdhtig feyn, Gott vor Augen haben, und alle ire Hoffnung vnd Vertrauen alleine 
zu Dem fegen, und vefiglichen an den Herrn Jeſum Chriftum, vnſern einigen Mittler, 
‚glauben, und. Gott den heiligen Geift bitten, daß er fie darin ſterke und erhalte, 
und ſich in alle Wege hüten vor Aherglauben, Zauberey, Warfagern, Chriflalln- 
ſehern, Schwartzkünſtlern, und mit Denen Dingen gar nichts umbgehen, dann eg bie 
höchſte vnd fürnembfle Sünde if wider Gott; fi auch, wo fie bei vnſerm Leben 
nicht ehelich werden, beweiben, und einen guten Wantel vor Bott vnd irer — 
führen, vnd ſich Vnzucht vnd Hurenlebens enthalten; das wird. inen vor, Bolt 
Landſchafft vnd der Welt zum Deflen | fommen, aud wohl nachseſagt Kind air 
werden. 


$. 52. Wegen Borforge für die: Armen, und baandhadans der 
Gerechtigeit. 


Wir wollen vnſere Söhne vätterfih ermanet, auch inen ‚eingebunden. Gaben, 
daß fie den Armen mollten gnebig fein, inen gleich, vnd vecht thum, dem Armen al⸗ 
dem Reichen, vnd dem Reichen wie dem Armen, auch Supplicationes aunehmen, die 
ſelbſt verleſen, oder inen reſeriren laſſen. Zudem ven Rethen vnd Schreybern ia iu 
Eyde und Pflicht binden, kein Geſchenck zu nehmen, oder inen zu gutem nehmen 
laſſen, ſondern dem Armen als dem Reichen, und dem Reichen wie dem Armen, zu 
ihun, auch ven Gefreunben als den Vugefreunden Recht vnd Pillichkeit widerfahren, 
; laſſen; zudeme, was.unfre Söhne bevshlen, Das nicht zu: hinderhalten, auch den 

artheyen und Armen treulich mitzutheilen, Hub fie Darmit fordern, vnd nichts darvon 
oder barzu thun, fondern deme treulich zu folgen, auch vf die Cautzley gehen, vnd 
daſelbſt mit darauf fehen, daß dem nachgegangen werde. Vnd dieweil die Naſſawiſche 





* 


Sache vertragen, ſollen vnſere vier Söhne mit Rath Doetoris Oldendorpli und an⸗ 
derer, wo wirs ſelbſt nicht theten, ein Ordenung machen, daß am Hofgericht vnd 
ſonſtet ſchleunig den armen Leuthen vnd Partheyen ire rechthengige Sachen abgeholffen, 
vnd die nicht lange vffgehalten werden, auch die Pillichkeit vnd Recht widerfahre. 
Bir wollen auch vnſere Söhne vleißig ermahnet, daß fie den Armen gern vmb Gottes— 
wilen geben, und Niemands Mangeln oter Noth leiven laſſen. 


6. 53. Wegen Reinhaltung der Straßen. 


Weiter wollen wir fie vätterlich ermanet haben, Daß fie wollen ire Straß! 
rein haften, vnd das Placken ond Rehmen vf ven Straßen von Keinem nicht leiden+ 
auch Diejenigen, fo dieſelbige Haufen vnd berbergen, nach Inhalt des Landfriedens 
fraſſen. Wo auch vff ire Straßen griffen würte, over fouften Zodfchlege, oder 
sere Hendel befcheen, dieſelbigen rechtfertigen laffen, und am Leben ftrafen, ‚mie 
ia das Leiten Recht gibt, vnd gute Juſtitien hallen, auch nicht leiven, daß man 
a andern Orten raubt, und in ir Land fähret. | 


&54 Wegen Shlagung guter Münzen. . 


Da auch fie Drüng ſchlagen unten, daß fie Yiefelbige gut fchlagen, vnd fein 
Finanz, oder etwas Darinne fuchen; dann ein Zürf an feiner Müng, Reinhaltung 
finer Straßen, vnd Haltung feiner Zufagen erfannt wirbet. 


$. 55. Wegen der Örängen. 


Es iR auch gut, Daß Ne ober iren Gräntzen halten, vnd inen nichts entziehen 
laſen, das ir. if; da auch etwas zweifelhaftiges wehre, Fünnen fie ſich durch ihre 
Rethe weiſen laſſen, vnd vf pillige Mittel Yertragen, 


F. 66. Wegen Hegung der Waldungen. 


Es iſt hoch vonnöthen, daß ſie vber ihre Waldungen halten, daß ſie gehegt 
snd nicht verwüſtet, oder verroth werben; dan ſolt ein Brand oder Krieg ins Land 
tommen, vnd ein vnbarmherziger Tyran nehme follichen Krieg für, vnd Stedte vnd 
Dörfer verbrennte, würde großer Mangel Holges halben fein; zubem wann Die 
Leute die Rottfender etwas gebraucht, laſſen fie alsdann die liegen, vnd hat man 
Nenen Rugen darvon, vnd iſt Das Holg vnd die Wiltfuhre hinweg, vnd liegt dann 
* desgleichen das Jungholtz zu bauen und zu brennen gezogen werde vnd wieder 

ſe. 


F. 58. Wegen des Wiltprets vnd anzuftellenden Jagden. 


Die Bildfuhr if gut, daß fie unfere Söhne hegen, dann heite Gott fein Wild⸗ 
et wollen baben, fo hette es fein Allmechtigkeit nicht in die Archen Noe laflen 
ulen. So iſts aud gut, daß ſich die Herren zu Zeiten verluftiren, die fonften 
ud Hweren Gefchefften beladen fein. Die Herren vernehmen auch viel, wann fle 
Fir Jagt vnd Jagtheuſern fein, als wann fie flets am Hoflager wehren; Fönnen 
a vadurch ihre Grentzen felbft wiffen, was ire iſt; kann auch fonft mancher armer 

fürfommen, der nicht fonftet zugeläffen wirdet. Darneben follen fie den Leuthen 
vergdunen, daß fie ohne Schaden des Wiltprets ire Früchte bezeunen; auch zu etlichen 

mit Hunden abhegen, und fonderlichen die wilden Seu, die den meilten Scha« 
ven chun. Wo auch das Wildpret vem Armut fo großen Schaden thut, follen fie 
dargegen Erſtattung thun, ober inen etwas an Wenfhen, Zehenden vnd Zingen 
neqhlaſſen 





Das Franckenſteiner Efelsiehen zu Beflungen 1536. 
Bon Selfrich Bernhard Wend. | 


Urkunden aus vem 16. Jahrhundert reden von dem Eſelslehen als einem alten 
Herkommen, das noch in viel frühere Zeiten reicht. Der alte männlide Deutfce 
kannte feine größere Ehre als Tapferkeit,. fand alfo auch nichts fchmählicher ale 
Weiberſchläge. Das war eine Befchimpfung des ganzen männlichen Geſchlechts, und 
fo ftrafte man’s auch. Die Stadt Darmftatt wagte jährlich zwölf Malter Korn daran, 
die der adelichen Familie von Prandenften unter vem Namen bes Efeläichen zu- 
fielen, die fie zuweilen wieder als Afterlehen an andere verlieh, zulegt aber ſelbſt 
behielt. Der Inhaber des Lebens mußte auf Erfordern der Stadt durch ‚einen befon- 
dern Boten einen Ejel fchiden, auf dem die undeutfche Frau, Die ihren Mann ge 
fihlagen hatte, nach Urtbeil und Recht durch die Stapt ritt. Das Recht den Kiel 
zu führen, hatte feine Einſchränkung, hatte die Frau ihren Mann durch Hinterliftige 
Bosheit, ohne daß er fi) wehren Fonnte, geſchlagen, fo führte ihn der Franckenſteiner 
Bote; war aber der Mann in offener ehrlicher Fehde mit der Frau zu Schlägen 


gekommen, fo mußt er den Efel ſelbſt leiten, Bürgermeifter und Rath von Darmftadt 


fchrieben 1536 an die Herren son Frandenftein um den Efel; der Frandenfteinifcde 
Seller fchicte ihn auch, wiewohl unter vorgeblicher Unwiffenheit Diefes alten Gebrauchs. 
Das Schreiben vom Bürgermeifter und Rath war folgenden Inhals: „Unſern 


freundlichen Dienft zuvor, Chrenvefte befonders gute Freunde, Wir wiffen euch nicht 


zu verhalten, wir Daß etliche Bürger unter uns haben, die fi ungebühriic und 


übel’ gehalten, daß wir fie find Willens uff nechit Afchermittwochen nach unferm alten 


Herfommens und Gebrauch zu ftraffen. Dieweil nun allemegen zu folder Straffe uf 


Eichermittwochen die von Frandenftein, oder ihre Lehenträger, fo das Lehen ingehabt 
baben genannt Eſelslehen, davon dann etlih Korn zu Beffingen*) gefällig; und 


*) Beffungen fommt in alten Urkunden unter folgendem Namen vor. 10. Juni 1002 
Bezungen; 21. Juni 1013 Belangen; Mai 1257. Berkingen; 20. Drtober 1339 Beffingen; 
30. Mat 1386 Bijfingen. ( Bergleihe Scriba’s Regeſten, Provinz Starfenburg), Befjungen gab 
der Eent (Grafihaft) ven Namen. Beilungen war ohne Wiederrede, wo nicht der älteſte Ort 
des’ Oberamtd Darmſtadt, wenigftiens die älteſte Muiterkirche, von ver ſelbſt Darmitadt, 
und ehemals gewiß noch mehrere Orte, Filial war. Darmftadt kommt unter folgenden 
Namen vor: ‚(vergleihe Seriba) März 1094 Darınundeftat; 25. October 1277 Darmeſtat, 
23. Zuli 1330 Darınbflatt (Kaifer Ludwig ber Bayer bewilligt dem Grafen Wilhelm von Kapeı- 
ellenbogen Stadte und Beftungsrechte, einen Wochenmarkt auf feven Dienflag, und einen Jahr⸗ 
markt zwei Tage vor und nah Mariä Geburt, fowie überhaupt gleiche Marktgerechtigkeiten, wis 
folche die Stadt Frankfurt genieße). 19. Juni 1331 Darmfat (Graf Wilhelm 1. von Lahr 
ellenbogen läßt feine Amtleute in zwölf verſchiedenen Schlöſſern, au in dem zu Darmſtadt ſchwe⸗ 
ren). 12. Juni 1466 Tharmfladt. Darmſtadt kam erft im vierzehnten Jahrhundert, unter den 
Grafen von Kabenelienbogen in vie Höhe, die ihm nicht nur 1330 Stadtrecht erwarben, ſondern 
auch im Jahr 1360 ein neues Schloß vahier bauten. Bon tiefer Zeit an erhob ſich der Filial 
fiber Die Mutterfiche; Befjungen wurde nun umgelehrt durch Berlegung der Pfarrei ein Zilial 
von Darmftadt. Den 19. Februar 1511 „begiften Johann, Grave a Kapenellenbogen, um 
Anna Graffpyne dafelbſt fin ehelihe Husfraw der von ihnen gekiltete Itar „ver heiligen 
tuſend Rittern Merteler” in der Pfarrfirhe zu Darmfladt mit tährlich AO Matter Korn⸗ 
von den Huben zu Biffingen, in deren durch Mißwachs herbeigeführten Unergiebigkeit 8 Malier 
von der Eberhartspute a Mefiel und dem Zehntlorn von Darmflat ergänzt werden follem,' for 
dann mit 10 Pfund 4 Schillinge Heller und einen Fuder Bein von dem Borbewein zu Urbach, 

it der Beftimmung, daß ver Caplan wöchentlich wenigfiens 3 Meffen und vie Schule na 

eſten Vermögen zu halten und zu regieren verbunden fein folle.” Die Kirche von Beflungen 
erhielt als Filial von Darmſtadt von da einen Caplan. Schon im Jahre 1430 unterfgreibt 
fich Eonrad Duchfcherer als Pfarrer von Darmfladt, die Beränderung war unfehlbar 
geieben. Erf nah der Reformation warb die Pfarrei von Beilungen wieder feibfil 
Pfarrkirche zu Narmftadt hatte fieben Altäre, zu denen noch einige Altäre gehörten. Die Altäre 
waren: 1) Altar zu Unfer lieben Frauen, genannt der Hoch⸗ und Fronaltar im Chor. 2) Alter 
St. Erucis oder zum heitigen Kreuz, vor dem Ehor, ver Frühaltar genannt, zu biefen — 
die Kapelle zum heiligen Kreuz vor dem Darmſtäbter Wald auf einer Anhöhe gelegen, die noch 


ud die Cent führte nicht mehr den Namen von Befiungen,, fondern von Darmfladt, Die 





baben auch feld Lehen Amptlente und andere ingetban, die allemegen zu folchem 
Tag uns. zu unfer bürgerlicher Straff uff genannten Tag einen Efel oder Efelinnen 
fielen müflen, fambt einem Mann dazu geichidt, auch folche ungeweigert gethan, fo 
find wir auch jetzo ohnwiſſend, die weil folch Lehen Johann von denen zu Francken⸗ 
fein zu Lehen gebt, wenn ſolch Lehen ingethan; derhalben er Euch unfer freundlich 
Gefinues und Begehren, Ihr wollt uns uff genannten Tag folchen Efel ſambt den 
Ranı zu früher Tageszeit zufchiden, damit wir an unfer Sachen und Zürnehmen 
ohngehindert bleiben, wollen wir alfo unferm alten Gebrauch nach gänglih zu Euch 
verſehen, uns im gleichen und mehreren umb Euch zu verbienen geneigt fein, Darın- 
habt uf Montag Mathei Apoftoli. Anno 1536.” Man firbt aus dem Schreiben, 
daß biefe Strafe Damals in langer Zeit nicht ausgeübt worten war. Damals brauche 
tm den Efel der Rath zur Beftrafung einiger Bürger, vie fich übel gehälten.: Zu 
aberer Zeit aber verwahrten fih bie Herren von Frankenſteir ausdrücklich, daß fie 
da. Eſel nur gegen die böfen Weiber, vie ihre Männer gefchlagen, zu ſtellen ver 
beiden festen. Dieß bewährt ein merfwürbiges Schreiben von Schulteis und Schefien 
wu böjen Hundert”) zu Darmftadt an unter Hans von Frankenſtein und deſſen 
Ornter George Kinder: „Unfern willigen Dinft mit Fleiß zuvor. Erbarer und 
veſtigen lieben Junker. Es bat fich by unfern Nachbaren zu Darmflat Zweidracht, Zand, 
Uneinigleit zwifchen etlichen übermütigen, folgen, piftigen und boffen Weibern erhoben, die 
fh Haben uffgetvorffen gegen zwee Mämern, und haben fie underftanden zwee Männer zu 
Klagen, undt deren auch etlich das vollbracht haben. Sollicher Gewalt, Frebel und Weber» 
muth iR wider ein ganzen Samlung einer Gemein, auch fonderlich wider das Burglehen, 
und das böfe Hundert, und dieweil es dann in unfer Straff fo hart verdallen iſt, 
und muß in feiner Wegk wil geburen nachzulaſſen, — — fo ift es unfer ernftlicher 
Furſatz diefelben zu ftraffen, bit und anfinnen Ewer Veſte, uns zu Hilff zu fommen 
nach alten Herfommen, wegen als mit dem Efel und dem Mann daruff zu fehiden, 
und wolt uns nit fäumen oder verhindern funderlich den Efel uff neſte Dinftage mit 
tm Mann zu fhiden, fo wollen wir uff genannten Dinſtag Morgen früh unfere 
Statteten zu euch fchiden, der fol den Ejel und den Mann geletten gein Darmitat. 
Datum uff des Herrn Vaſenacht.“ — Noch im Jahre 1588 forderte der fürftliche 
Kr, Johann Senger, weil wieber einige Weiber ihre Männer gefchlagen, den 


den Numen „heiliges Kreuz” führt. (Jetzt ein Landgut nebſt Wirthſchaft, dem Kern 3. 8. 
enbach gehörig). Ste wurde wie die Kapelle auf dem Herrgottöberg nach ver Reformation 
Ögebrochen,, und mit den wenigen ben nebörigen Gütern vertaufi. 3) St. Martins Altar. 
Der Altarifte verfah zugleich die St. Martinslapelle in dem Befiunger Wald, auf dem foge- 
mennten Herrgottsberg gelegen, der eben davon dieſen heiligen Namen erhalten. 4) Altar Trium. 
Kegum, oder ver beiligen drei Könige. Die Gefälle dieſes Altard besog im Jahr 1558 Johann 
von Gorgenloch, gen. Bensfleifh, ein Nachkommen Guttenbergs von einer Seitenlinie. 5) Altar 
Si Catharina und 6) Attar St. Sebaflian, deren Gefälle nad) ver Reformation zu der deutfchen 
Sariſchule verorbnet wurden. 7) Altar der zehntauſend Märtyrer, ven Grafen Johann von Raten 
Alsbegen (fiehe oben) und feine Bemalin Anna begifteten. Außerdem war auch im Schloß 
—— ein Altar, deſſen Gefälle den herrſchaftlichen Kellern zufielen. Beſſungen und 
eramſftadt waren Filiale von Darmfladt. Rach der Reformation wurden an beiden Orten 
Wer beiondere Pfarrer eingefeßt, dem zu Beſſungen, ver einen Altar zu St. Johann hatte, 
De das Einkommen des Altars der zehutauſend ee zu Darmfladt zur Befoldun 
nefen. — Die Start Darmfladt, die fon 1330 zur Feflung aeworden war, kam dur 
ng des Schloſſes (zwiſchen 1360 — 1375) noch mehr in die Höhe, und wurde vie 
emöhnliche Refidenz der Grafen von Kabenellenbogen in der Obergrafihaft. Das erſte Schloß 
wurde 1546 Wr ſchmalkaltiſchen Kriege durch den Faiferlichen Heerführer, den Grafen von Beuren 
wrhört. Landgraf Georg 1. baute auf derſelben Stelle ein neues. | 
*) Schnitheis und Schöffen vom böfen Hundert geben fih in ven Alten nicht nur ſelbſt 
den —* ſondern empfangen ihn auch von andern, Der Bürgermeifter und Rath ner Stadt 
lann nicht darunter verfanden werben, ba er nicht aus hundert Perjonen befand, fondern es 
Bar ein Ausſchuß der Bürgerfhaft, ver in Polizei⸗ und Eriminaliachen zu fprechen, auch für 
derwahrung der Feſtung zu forgen batte. | 








J 
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auch nach der Handt, weill wir bier geweſen, mit 8 und weniger fihieffenn 
zu vnderſchiedtlichen mablen, fihieffe biß baltt bier inn port feindt gejagtt 
worden. Weil Dann der Herr Großmeilter, deffen 2. mich zu ihrem Sohne 

‚ anzunehmen gewürtiget, mich zum höchſten von meiner Reife abgemahnet 
vnnd die widerkehr vnmöglich gemacht, weil ich vnbekant nit fortlommen 
fünnen, Alf babe ich endlich, da ich mich nicht ferber muthwillig umb ven 
half bringen, vnd den Beſtien vorfeglichen vbergeben wöllen, S. 2. getrewen 
Raht follgen müſſen. Meine Reife bette ich gar gern verrichtet dann in 14 
tagen wann der windt were gut geweſen Ich zu Jaffa 3 oder A tagreiim 
von Sjerufalem hette fein können. Es ift mir aber Altes fo fchwer gemacht 
worden, Daß Ichs vor dißmal Inftellen müſſen. 


Am Abend ‚des 20. Februar verlieh Ludwig Malta auf 2 Orbensgaleeren, 
begleitet von Tem, Ördensgeneral und ven vornehmiten Rittern, namentlich des v. 
Andelot, v. Bertanevurt, Ugolius Grifoni, 9. Roſenbach, v. Eloßen, v. omprefi 
u, A., unter den Segenswünfchen und Ehrenbezeugungen des Großmeifters und ver 
aurüdbleibenden Orvensbrüver. In Syrafus, wohin man zunächſt fuhr, mußten bie 
Reifenden widriger Winde wegen einige Zage ſtill liegen, Dann ging es weiter nad 
‚ Meffina, von da Iegten fie in 24 Stunden 60 deutſche Meilen bei gutem Winde 
zurüf und gelangten am 4 März glüdlih nad Neapel. Der Bicefünig, Herzog ©. 
Dſſuna, empfing den Landgrafen gleichfalls mit der höchften Auszeichnung, fuhrie ihn 
fogleih in den Königlichen Palaſt, worinnen er felbit wohnte, und bewirthete ihn 
dort auf das Koſtbarſte. Auch firedte er ihm 600 Dufaten vor, da der Landgraf 
bei nunmehr völlig geänvertem Reiſeplane die in Alerandrien, Gonftantinopel und 
Sjerufalem angewiefenen Wechfel nicht erheben Eonnte und daher von Gelde ziemlid 
entblößt war. \ 


Don Neapel nahm Ludwig feinen Weg über Gaprarola nah Rom, welde 
Stadt er am 12. März erreichte und Pafelbft einige Tage zu verweilen beſchloß. Ueber 
feinen Aufenthalt dafelbft und die mit dem Papfte Paul V. aus vem Haufe Borgheſe, 
gehabte Unterrevung hören wir am beiten den Landgrafen felbft: 

Vnd ob ich ſchon vermeint deß orts (zu Rom) vnbelanndt zu fein, vad 
vber ein Tag mich nicht aufzubalten, So hat doch der Babft, wie ich darvor 
balten muß, von Napoli over Malta auf folcheß erfahren, vnd deß andern 
morgens frühe find mir mit vorwiffen des Babſt durch feinen Hoffmeifter 24 
Flaſchen des beften weins, vnd ftattlich Confect verehrt worden, auch darüber 
alle Tag, ſo lang ich bleiben würde, ein gewilles an wein und anderm, mie 
e8 dem Cardinal Burgese vnd Herzog yon Montun, der newlich aud ds 
gewefen, gegeben worten, nicht allein verorbnen, fondern auch darneben, 
was ich weiters: begehren würde, anbieten laffen, Bnd ift mir von des Babſts 
vornehmen Diener einem angedeutet worden, daß der Babft gern ſehe, wenn 
ich ihn anfprechen, fonderlichen weil ich Denn König von Hiſpanien heite 
-angefprochen, möchte es übel aufgenommen werden, wan ich zu Rom nid 

‚ auch vergleichen thäte, Ich babe gefagt, bey dem König hette ich vrſach 

gehabt, mich anzugeben, bey dem Babit aber hette ich nichts anzubringen, 


eß würde übel gedeutet werben, es ift aber fo inftänvig angehalten worden, ' 


daß ich envli durch den Haubtman von Giffen mid erflären laffen, daß 
ich mir zwar nicht wolte laffen zuwider fein, Den Babſt alf einen Großen 
Herrn. anzufprechen, vnd reverentz zu thun, aber nicht dergeflalt, daß id 
ihn ver das Haubt vnferer Kirchen bilte, darauf ich dan deß andern Zuge 
gegen abend, durch ter Kayſ. Mt. Residenten, vnd deß Babſt Cämmerern 
Sig. Rudolphi ing Palatiam a Montecorallo, vnd fo bald ich hinauf fommen 
in deß Babſts Cammrr vor welcher gleichwol wenig Cammerherrn aufge 


wartet, geführt worden, vnd ift der Babſt in der Cammer geſtanden, Ich habe 


! 
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ihm tiffe verorents gemacht, aber doch den Pantoffel wicht gekuſt?), 

- dan ichs auch vorber fagen laffen, Daß ich folches nicht thun würde, Alßbald hat er 
der Babft mit mir in der Sammer faſt ein Virtelftundt auff vnd nieder fpagirt, vnd 
mich nach meiner reiß durch Hispaniam und Multa gefragt, wie mirs gangen, 
und ob ich auch das meer vertragen können, Sie were auch einmal auß 
hifpanien nachher Rom mit dem Cardinal Cajetano gefahren, es hette dero⸗ 
feiben auch feine hinderung geben, haben mich auch gefragt, wie lang id) 
wolte zu Rum bfeiben, ich antwortet, wolte den andern Tag gleich fort, 
fonterlih weil das Böhmifche welen ſich noch nicht geftilfet, vnd vnruhe in 
Deutfchland auch zu beforgen were. Darauf der Babſt geantwortet, daß 
nunmehr etwas beffer Zeitungen anfommen, vnd tahero gute hoffnung vor- 
banten, daß fih dus weeſen accommodiren würde, Ich folle nur wohl zu 
Nom ausruhen, vornehmen, was mir belibte, mich im wenigſten etwas be- 
fahren, da auch ich einige scrupulum hette, Sole ichs nur fagen, vnd mir 
nichts ungleiches einbilnen, dan ich zu Nom fo ficher fein fol, alß zu Hauf. 
Sie haben auch gefragt nach meinen Kindern, wie viel Söhn und Züchter 
ich hette, Alb ich vermeld, haben Sie gewünſchet, daß Sie Bott folte fegnen, 
mir auch vie Benediction geben ont gejagt, Sie wolten Gott fleißig vor 
mich bitten, daß er mich erleuchte, vnd vor unfall bewahren wolle, darauf 
ieh Tan mich bedankt vnd reverentz gemacht, vnd abſchied genommen, Al 
ich aus der Cammer gangen, bat der Baht mich bie an die Thür begleitet, 
darnach haben meine Diener alle ein reverentz gemacht, vnd bin ich fo bald 
darnach witer in mein Lofament gefahren, meiner religion bin ich 
Bott lob allenthalben bekandt gewefen, vnd nirgendt gebeuchelt, 
daß ich zu Rom den Babſt angefprochen, daran verhoffe ich werde nicht 
vnrecht getban haben, weile es, wie vorgemelt, an mich bracht worden, ich 
auch meine gemüthemainung vorher hab jagen laffen, ver Babit auch ein 
großer herr, und fo wohl ein Menſch ift alß ein anderer, Ich babe aber 
Doch zuvor wohl in rhat gejtelt, dan ich des Haubtinann von Gieſſen, Ca- 
pitain Schwalbachs, Wurmßers, vnd meines Stallmeiftere Sebachs rhat 
darüber vernommen, weiln wir dan alle darvor gehalten, es könnte ſein, 
haben wirs gethan, der Signor Rudolphi vnd andere haben auch gar hart 
angehalten, Ich ſolte bleiben biß an Palmarum, daß ich den Babſt ſehe meeß 
leſen, Ich habe aber deßwegen mich zum höchſten entſchuldigt, vnd mich nicht 
aufhalten laſſen, dan ich den 23. Martij aus Rom gezogen, vnd hat der 

“ Cardinal Burgese zwo Gutſchen verordnet, darauf mich der Signor Rudolphi **) 
biß auf die erſte poſt begleitet, darnach bin ich vf der Poſt fortgeritten. 


Ein ſürſtlicher Mäfigkeits-Derein des 17. Jahrhunderts. 
Aus Büchners Ehronit”**). 





Ordo temperantiae. 


Bir ſolcher anno 1601 zu Hepdelberq von verſchiedenen daſelbſt verfambiet geweſenen Ehurfärften, 
‚ Herm und von Adel verabredet und aufgerichtet worden, wovon Herr Yandaraf Mauritius 
Caßell der Stifter, und Herr Friedrich Pfalbgraf bey Rhein und Churfürſt Patron gewefen. 
Zu wißen fey jedermlinniglich, daß bei jegiger Chur- und fürfil’cher Zufammen- 
hunft alhier zu Heydelberg, Zusorlommung überflüßiges Zrunds, wie aud andern 





°) Oral gber enbüller, Annal. Ferdinand. IX. 771, der fonft wohl unterrichtet if, 
meähnt anstrüdiih das Gegentdeil. 
* Der Landgraf trat fpäter mit ibm in ſchriftliche Verbindung. 
) Aus der ungedrudten Chronik von Auguß Büchner. 
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unorbentliden Weſens, fo leihtlih ans Äbermäßigem Trunk entſtehen mag, ſonderlich 
aber zu Gottes Ehren, alß der da gebeut, fi vor freßen und fauffen zu hüten, 
(Lacae 21) ſich die Durchlauchtigſte, Durdylauchtige und Hochgeborne, auch Wobl- 
gebohrne und Edle Herrn, Churfürften, Fürften, Grafen, Herrn und Rittermäfige, 
in der Subfeription benennte, gutes Wißens und Willens mit einander bered und 
verglichen haben, wie hernachfolgende Articuli außweiſen. 


Bum Erften. Wollen alle und jede, in diefem Orben Temperantiae begriffene 
fi verpflichtet haben, -von dato dieſes des 14, December, jetztlauffenden 
+ in Zaufend Sehshundert und Erſten Jahre, bis auf künfftigen 25. De 
camber anno 1602 alles Sauffns, in was Getränd das auch ſeyn möge, 

3 enthalten, 

Zum andern Damit biefee ſoviel deſto gewiſſer gehalten werden möge, So 
wollen Hoch. und Wohlgerachte Ordens » Verwandte, obbefagte ganze Zeit 
über, auf einer Mahlzeit nicht mehr als fieben Ordensbecher mit Wein aus 
trinden, auch fi durch Feinerlen Wege, wie Die Namen haben mögen, be 
tiner Mahlzeit mehr in Wein auszutrinken bewegen laffen. 

Zum dritten. So will auch Fein Ordens⸗Verwandter in 24 Stunden mehr 

als zwo Mabtzeiten baltın, da Tann bey jeder Mahlzeit, Steben Orten 
Becher mit Wein zit trinken erlaubt feyn follen. Außerhalb ver Mahlzeit 
aber, es feyn zur Suppen, zwiſchen tenen Mahlzeiten, oder nach der Abent- 

—mahlzeit zum Schlaftrund, fol feinem erlaubt ſeyn, eintzigen Trund, Glas 

“ oder Becher Wein mehr, zuzufegen. 

Zum vierten. Da aber je einer zu Suppen Wehr trinken müfe oder welt, 

ſolſll er doch ſchuldig fein, dasienige, fo Er am Wein getrunfen, von denen 
Sieben Morgenmahlzeits⸗Bechern abzufürgen, alfo und dergeſtalt, daß nah 

*  verrichteter Morgenmahlzeit vie Sieben Morgenmahlzeits- Becher wicht über 
ſchritten feyen. 

Zum fünften. ©leichergefalt, fo einer zwifchen denen Mahlzeiten, oder 
auch nach ber Abendmahlzeit zum Schlafftrund Wein trinden müſte, ode 
wolte, Toll Er doch das, fo er auf folde Zeit an Wein getrunden, an 
denen Sieben Abendmahlzeits Bechern, abzurechnen ſchuldig ſeyn, alfo nun 
dergeftalt, daß wann,einer fchlaffen gehet, die. Sichen Adendmahlzeits-Becher 

. nicht überfehritten feyen. 

Zum festen... Damit auch keiner über Durk zu flagen, fo fol einem 
jeden, ſowohl zu beiden Mahlzeiten, alß außerhalb deren zu jeden Zeiten 
erlaubt feyn, Bier, Sauerbronnen, Waßer, Juleb und vergleichen ſchlecht 

etränd, zuzutrinken, doch mit der Befcheidenheit, daß der erfie Sag nicht 
‘.tiberfihritien werde. Ze Br 

Zum fiebenten. Bingegen aber fol keynem erlaubt feyn, feinen Orben® 
becher mit gebrannten, Epanifchen, welihen over andern flarden oder gr 
würgten Weinen außzutrinden, darunter dann auch flarder Meth, trundn 
machendes Bier, alß Hamburger Bier, Briehahn und vergleichen begriffen 
feyn foßlen. 

Zum achten. Ob aber einer zur Luft obbefagten flardden Geträncks gebrauchen 
wolte, fol ihm zu jeder Mahlzeit nicht mehr alß ein Ordensbecher folder J 
Betränds erlaubt ſeyn, jedoch foll Der gebrante Wein hierunter durchaus 
nicht gemeinet feyn, und fol auch folder Trund ftarden ®etrände dem⸗ 

nuuͤchſten in der Zahl gebührlich abgezogen werben. 

Zum neunten. Soll aud feinem die. Sieben Ordensbecher auf einen ober 
zwey Trunck außzutrimden macht haben, fondern zum wenigften über Denen 
Sieben Ordensbecher drey Trund thun. un 
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" Bumjehenven. :@6 U aub feiner Macht haben, weder einem aber ‚mehr, 
vielweniger alle Ordensbecher, ver Abendwmahlzeit, oder hingegen einen mehr, 
oder alle Orbensberher, der Morgenmahlgeit, dieſe für jenen, air dene ” 
diefen zuzutriucken. 

Zum eilften. Un damit vieles alles ſo viel deſto beſſer gehatten werde, 
fo foll ein. jever Orbens«Vermanter. ſchuldig ſeyn, ob ew feld einen ober 
andern Artieul überfchrüite, oder einen andern Wit-Orbens-Berwanbten über 
ſchritten wernefme, ſolche Ueberftreitung. ben ſeinem Hewißen an die Mitte 
Ordens · Verwandte, ſonderlich aber an des. Ordenso Temperantine ‚Patronen 

» und Gtifter gelangen zu laßen. “ 

Bum-zmwölfften So Fern über verſehens einer oder mehr wider obgefäriebene 
Säge Handelln ioder verfrechen würte, und ſolches Verbrechens Hochgedachte 
‚Patronen ‚und Stifftee ‚mohlbeiagten Drvens berichtet, ſeyn, follen Hochgt · 
dachte Patronen und Stiffter dem nächſten durch drey unſchuldige Ordens⸗ 
Verwandten sefeanen Naflen, „ob der Verbrecher. Hin 
oder geringen Etraffe zu. belegen jege. Und fol 
von dato feiner Verbredung bie über ein Jahr im 
Roß und zu Zuß fh gebrauchen zu laſſen: Die 9 
dato feines Verbrechtus biß zu Außgang der verglich 
Wein zun triafen. Die geringe Straff aber foll ‚fe 
Pferde Dem ‚ganzen "Orden perfallen zu fepn, ober D 
dato feines Verbrechens innerhalb Monatefeift, befag 
Und nad folyem Erkandnuß follen nicht allein de 
ſondern auch die fämbtliche Ordens-Verwandte ſchuldig fepn, erfante Straffe, 
nach ifräm bäftes Beumdgen za exequiren. 

Zum dreyzehenden, fol auch feiner von denen beſagien dreyen Opp⸗ 
mãnnern gefallten Erkandmi zu appellawi,‘ proteſtiren, oder einige Wege 
ſich zu erimiren, macht haben. Wie auch, Ta entweder ber Patron ober 
der Stiffter des Ordens ſelbſten überfchreitſen folte, ebeufo. wende alß die 
andern: mit Ordens · Verwandte oAompt ſeyn ſollen. 

Zum vierzehenden and letten, fol auch kein Didens · Verwandier macht 
haben, einigem Menfchen, vielmeniger feinem Ordens ⸗Verwandten beſcheid 

"zu thim zwingen, ringen, ober auf andere Weiſe nöthigen, sielweniger 
eingiger Ordens-Verwandter über feinen guthen Willen Beſcheid thun, viele 
mehr aber follen die Ordens · Verwandten Ihre Mitt-Ortens-Berwandte, ſo 
zum Irund genöthiget werben möchten, zm entſchädigen ſchuldig ſeyn. Neben 
dem, ſo -entwann andere Ritter mäßige Perfenen Rufe tragen wolten, mit 
in viefen Orden zu fehreitten, follen fie dieſelbige bei dem Herm Patronen 
un» Stifter angeben, auch feiner ohne der becden C'onsens ‚zugelaßen werten, 
iedoch fo innerhalb vierzehn Tagen eine - Refolution bey  gebachten Herrn 
Patronen und- Stiffter gehohlet werden könnte, ſoll einem jeden Drden® 
periohnen zugelaßen feyn, eine ſolche Perfohn, auf vorgezeigte Artical und 

-Supseription feiner bei ſich Habenden Topie in Deden zu nehmen, doch daß 
er dem nechſten ſolcher eingenommenen Verſohn halben 84 aa dar Herru 
Patronen und Stiffler thue, damit dieſelbige jeder zeit wißen Finnen, Wer, 
und wieviel der Ordens · Verwandten ſepen, und fol ein jeder neuer einge» 
nommener Ordens · Verwandter ſchuwig ſeyn, auf feinen Coſten, einen gleiche 
mäßigen Ordensbecher, bon dato feiner Einnrhmung in Monatafrift, inen 
ſelbſten verfertigen Ü "Taßen. 

Diefes alles obgeſchriebenes haben: ſich vor Hödf» und Heber auch Wohlermelte 
mw Edle, Charfürſten, Fürſten, Gtafen, Deren und Ritter; mäßige, ſtet und.feft 
® halten verglichen; auch darüber zweH gleichlautende Originale verfertigen laßen, 
keit aller Brdens - Verwandien eigener Babfeription beträfftigt, „Deren eins beim 
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Pasronm, das andere dem Stiffter bea Ordens Temperantiae zu verwahren zugefllit 
worden, neben dem if einem, jeden Drvens-Berwandten Copia dieſer Sagung zuge 
lelt ‘worden, und haben ſich fämbtliche Ordens ⸗Verwandte verglichen, dem Durd« 
iauchtigſtend und Hochgebohrnen Churfürften, Herrn Friedrichen, Pialtzgrafen ben 
Rhein und Hergogen in Beyern ac. vor einem Patronen, wie aud den Durgland- 
tigen Hochgebohrnen Fürften Herrn Morigen, Lantgraffen zu Heßen, Randgrafien zu 
Kazenellnbogen ac. sc. vor ben Stifter diefes Orbens zu erkennen und zu halten; 
Geſchehen zu Hepdelberg, Montage nad) dem britten. Apvent, in Die Nicasy de 
14. December Anno Ein. Zaufend: Sechshundert und Eins \ 

Welcher Ordens- Verwandter, nachdem er feinen Orbensbecher und Ordenszeicen 
emptangen bat, Denfelben oder daßelbe nit jeder Zeit in guther Verwahrung haben 
wird, alfo, daß da Er darum befraget, benfelben oder daßelbe nit in vierundzwanzig 
Stunden auffweifen Fan, der foll in der dreyen Oppmänner Straff, nach ihrem Butt 
achten gefallen feyn. ' - . 

ürſt. Moritz Landgraf zu Heßen. 
Ludwig Landgraf zu Heßen. 
Erich Graff zu Leiningen und Dacsburg 
zu Erbach. Otto Graf zu Sollms der Jüngere. 
Ludwig Graf zu Erbach. 
zraf. Wilhelm Frepherr zu Winnerberg. 
derr zu Dohna. Herrmann zu Wittenhorſt. 


Geſchicht⸗ der Uniserfität Gießen. 
Bon ©. 2. Rebel, 


Der Rame der Stadt heißt in den ältefen Urkunden Gizen, Gepzen, Gießen, 
und er fommt bis zum Unfange des fechözehnten Jahrhunderte nie_anders vor, ale 
zu den Gizen, Gizzen oder Gießen. Aus viefen Beiwörtern zu den Gießen, und 
aus. mehreren alterthümlichen Merkmalen darf. man mwobl den Schluß machen, daß 
hier. bei»-ven -alten Deutfchen eine. geweihte Stätte, ein heiliger Hain geweien, we 
Gottheiten verehrt und wo die Ruheftätten emfig gefucht wurden. Diefe Muthmagun 
wird durch manche Ortenamen ähnlicher Ableitung beftätigt, wie Geismar (berühmt 
durch die Thoreiche, die Bonifgrius .umdieb), Geiſa im Fuldiſchen, Geifenheim im 
Mheingan, Götzen bei Schotten, Götzenhain in ver Dreieih. Gießen ſelbſt erfcheint 
indeffen nicht früber. in ‚der Gefchichte, als zu Ende des zwölften Jahrhunderts. Diele 
heilige Stätte Rand Daher wahrſcheinlich nad ‚Einführung des Chriſtenthums ver- 
oͤdet/ dagegen erſcheint Selters, auf dem heutigen Seltersberge, fülih ganz naht 
bei der Stadt, öfter in dem Zeitalter der Karolinger, wie das Schenlungsbuch des 
Kloſters Lorſch beweiſt. Diejer.- Name läßt varauf ſchließen, daß fih hier em, 
ſpäterhin untergegangene Salz- oder Mineralquelle befunden habe, welche vie altem 
Deutfchen ungemein fchägten und ſich in der Nähe anfievelten. \ 

2 Die älteiten Herren der Umgegend von Gießen. waren aus dem Konradiniſch- 
Saliſchen Geſchlechte, aus melden Kaifer Konrad I. hervorging. Nach dem Erlbſchen 
veffelben finden wir bier die Grafen. von Glizberg oder Gleiberg, einer Burg, in bet 
Geſch ichte berühmt. Es läßt fich mit Waprfcheinfichfeit annehmen, daß Graf Wilhelm von 
Glitzberg, veranlagt durch eine Erbvertheilung, bier eine Burg gegründet habe. 
. Seine Toter Salome erſcheint in Urkunden zuerft 1190, und mit dem Beifag, 
Bräfin von Giegen 1197. Ihre Toter war an den Pfalzgrafen Rudolph Yon 
Tübingen verheirathet, und ihr Eukel Wilhelm nennt fih Graf von Tübingen unt 
von Gießen. Er hatte hier feinen Wohnſitz und erſcheint in Urkunden bis 1244 


x 


Grin Sohn Ulrich folgte ihm, und. 1265 weräußerte derſelbe ſeine Grafſchaft oder 
Herrſchaft Bießen, wahrſcheinlich durch Kauf, an den Randgrafen Heinrich das Kind 
von Heften. Von vieler Zeit an blieb Gießen mit: feiner Umgebung ein Theil tes 
Sürdenchums: Heſſen. . on , — 

Durch ven Tod Landgraf Philipps 1557 erfolgte eine Theilung von Heſſen, 
md das Oberfürſtenthum Heffen mit Gießen gelangte an den zweiten Prinzen deſſelben 
Rantgrafen Ludwig IV. von Heffen Marburg. Diefer, ein Regent, welchen die 
Nachwelt mit Hochachtung nennt, erbaute in Gießen ein großes und koſtbares ZJeng- 
haus, verfab es mit einem großen Waffenvorrathe mancherlei. Art zum @ebrauche. für 
das ganze Heſſen, und ließ neues Geſchütz gießen. Auch baute er ein neues fürſt⸗ 
liches Schloß, da die alte Burg zur Wohnung des Stadthauptmanns angewieſen 
war. Die fleinerne Brüde über nie Lahn, welche erit vor wenig Jahren durch eine 
neue erjegt worden it, wurde auf feine Veranſtaltung errichtet. 

Lanpgraf Ludwig IV. farb den 9. October 1604, und mit ihm erlofeh feine 
Bine In feinem Zeflumente, wovon er den Beinamen Teſtator erhielt, ſetzte er 
kine Betiern von den beiden noch beftebenten Linien, Kaſſel und. Darmftadt, zu 
Gchm ein, und verorbnete, daß Marburg eine. Geſammtuniverſität bleiken, und daß 
das Zeughaus zu Gießen ungetrennt bleiben ſollte. Dieſem fügte er noch zwei ſeln 
hinzu, nämlich, Daß feiner ver Nachfolger in feinen Ländern ‚die evangeliſch⸗lutheriſche 
Lehre abſchaffen, und Feiner fein Teſtament anzufechten, oder umzuſtoßen verfuchen 
ſolle. Wer viefes thue, ſjolle der Erbichaft verhuttig fein. . Er hatte nämlich Die Hin⸗ 
nigeng des jungen Lanrgrafen Morig von Kaſſel zur reformirten Lehre gtahnet. 
Ms in der Folge Landgraf Moritz Die lutheriſche Religiyn in feinem Erbtheil abge- 
Wat and Die reformirte eingeführt hatte, Darmſtade aber ſich darüber beklagte, daß 
m der.Klanfel bei der Erbfolge zuwider gehandelt babe, und daher der Erbichaft 
verluſtig zu erflären jet, fo gab man. von Setzen Kaffels. mr Antwort, daß Darmitadt 
nummehr das. Teſtament angefochten habe, folglich ebenſowohl der Erbſchaft verlufig 
fh Der Srund oder Ungrund diefer Replid fällt in die Augen. 
| Die beiven Bertern, Landgraf Morig von Kaſſel und Ludwig V. der Getreue, von 

darmſtadt, fegten ein Yusträgalgericht nieder, nach deſſen Ausſpruch das Fürſtenthum 
in zwei gleiche Theile getheilt und jenem die Univerſität Marburg, dieſem die Feſtung 
Gichen mit Tem Zeughaus zuerkannt wurde Landgraf Ludwig nahm in dem ihm 
igefperchenen Vande vie. Auldigang ein, behielt fich jedoch. feine weiteren. Aufprüche 
um Rechte dabei vor. Er verkaun nämlich darunter die Theilung nicht nah Stüm- 
mu, fondern ‚nach Köpfen, anf die feine beiten rüber drangen. 

Landgraf Morig hatte fogleich nach dem Antritt der Marburgifchen Erbſchaft, 
m Caſſel und dem ganzen Nieverfürftenthum den Ritus der Kommunion nad ber 
ermirten Lehre umgeänbert, den Katechismus Lutheri abgefhafft und einiges der 
beſſchen Kirchenordnung zuwiderlaufende eingeführt: er begann nun aufd- Tiefe Ab- 
iterungen in Marburg einzuführen. Es erichien eine Verordnung, die vier Ver- 
beſerungspunkte enthaltend: fie betrafen Die Allgegenwart Chrifti tem Leibe nach, Die 
esrenung der zehn Gebote, das Brobbrehen und die Abfchaffung der. Bilder und 
Uefäuien. Den Profeſſoren der Theologie wurde nicht nur unterfagt, .etimgs diefen 
alten zuwiderlaufendes zu lehren, fondern fie wurben auch Durch. den Kanzler und 
Velläthe, und hierauf von dem Landgrofen ſelbſt, wiererholt ermahnt; tiefe Punkte 
mwrhmen und zu unterichreiben. Da fle ſich mit Beftimmtheit erflärten, dag vieles 
freu Gewiſſen und. ihrer Amtspflicht zuwideriaufe, erhielten fie am 22. Juli 1605 
Iren Abſchied, umb ihre Stellen wurden ſogleich durch reformirte Prediger hefept. 
Ge am 6. Auguf in der Stavtlirce gehaltene Predigt über das Abfchaffen ver 
Biere veranlaßte einen Aufruhr der Bürger, wobei Die neuen Profefloren und Pre⸗ 
Nger in der Kirche ſtark mißhandelt wurden. Landgraf’ Morig brachte durch Ernf 
ne Geſtigkeit, mit Milde verbunden, die wufgeregten .Gemütber zur. Rube, und 
Mate im ſolgeuden Jahre in feinem. Anthetl des Oberfürflenthbums bie Lehre, welche 
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ee fir die reine und richtige dielt, mit: durchgretfender Confequeng eibı :: Gebr: Bois 
chen in ver Provinz wurde aufgegeben, bie vier Verbeſſerungspunkte ‚entweder anı 
nehmen and zu unterfcpreiben, oder jeine Entlaffung zu nehmen. Das Ergebniß war, 
daß fünf und fünfzig, mit Einjchluß der Marburgifhen Theologen; die Unterſchrif 
verweigerten , und ſich plötzlich mit ihren Familien brodlos ſahen, ſechs und breifig 
dagegen unterzeichneten und in ihrem Amte blieben. 

. "Bandgraf Ludwig V. verſicherte in tinem Schreiben vom 11. Auguft die Mar- 
burgiſchen Theologen Leuchter, Winkelmann und Mentzer, daß er. in Entſtehung der 
Marburgiſchen Reformation und. Tumults gerne vernommen, daß fie ſich von va 
abgewendet, daß er,weil Sie. ohne eine rechtmäßige Urſache ihrer Dienſten entlafen 
worden, mit ihnen ein chriſtliches und fürſtliches Mitleiden trage und auf Mittel und 
Wege verdacht fein wolle, ihnen gebüührenden Unterhalt zu verſchaffen.“ Er’ beſchied 
ſie ul zu fih nad) Darmfadt, und wies ihnen Dazu. Amtafuhren an. - .; 

Die Folge ven Berathſchlagung mit dieſen drei Profefſſoren war, daß wer Land- 
graf den 2: September. einen Landtag mit ven. Ständen: des Oberfürſtenthums Seifen 
und ber Graffchaft Katenellenbogen in Gießen eröffnete und denſelben bebanntmacht 
daß er ſich vorgenommen habe, hier ein Gymnasium illustre zu gründen, dieſea mi 
ven berühmten ver Religionweränderung halber son Marburg vertriebenen. ober unzue 
frievenen: Profefforen, Äugsburgiſcher Stonfeffion zu befetsen, und daß er. die Land⸗ 
Minve zum. Beirash: und Unterftügumg aufforverte. Diele bewilligten ‚hierauf ,..Dap in 


den nad eluamver folgenden vier Jahren von jedem hundert Steuerzuiden ik halber | 


Schreckenberget, jedes Jahr in. zwei Dielen, zu vielem Behuf erhoben werben fell. 


Gießen, welches kurz zuvor eine Kanzla über Das: Obsrfüritentgum: Heſſen 
ergalten bitte, welches feit 1602 ver eig der Euperintendentur, wurder munnche 
auch der Sig einer Univerſität, und mit Dem Gyıngasiua: ilwstre.Jwiide: Sud: ein 


Paedagogium trilingue, worin die lateiniſche, griechiſche and bebräiiche !Eprache gekehrt 
wurde, eröffnet. Die Eröffnung beider geſchah am.:10. Oktober 160%. neitı feierlichen 
Reden, von fämmtlichen Lehrern in der größten Rutheftube des Rattz haufve gchalten. 


Dieſe waren‘; man) 
Theologen: Johann Winkelmann, megleich der erſte Raser magnion. 
Balfhalar Menger. , 
Juriſten: Bottfried Antoni, Kauzler. Johann Kitzel. 


Phitoſophen: on Dietrich, Profeſſor der Ethik und —— 
Kaspar Fink aus Gieken, Profeſſor der Logik nun Wembhri 
— Helvicus Profeſſor der griechiſchen und 2 hebriiſce 
pr 


Die Stiftung des Gymnaßums zn darlutadt ,. —2 u. 
| Bon E. Diltbey. | ne 


j Nachdein ſchon Philipp der Großmuthige im Jahre 1537 die erfle Sekte Und 

verfisät zu Marburg geſtiftet haste, legte ſein Sohn. Georg J., Der Fromme, den Grum 
zu dem Staate, welcher, nachber immer von Deflen-tuflel gelrennt; ſich allmählig von 
dem achten Theil aller heſſiſchen Lande bie zu dem Umfange des jetzigen Üirahrezage 
thums erweitert bat. Bald fühlte mean in nemfslbeun das Bedürfniß höherer: Lehras⸗ 
falten, durch deffen Befriedigung Die meiſten Landgrafen nicht Bloß. ihre rigne Biche 
zu den Wiffenfchaften beurfumdeten, jendern auch die Wiünfche: ihrer gebiſdeten: Inter 
thanen und Staatsbürger auf eine. edelmüthige Weiſe erfüllten. Demielben Zürkkel, 
deſſen Andenken vie Im Jahr 1607 geitiftete Univerfität in Gießen durch ihrem Barmen 
Academia Ludoviciana feiert, Ludwig V., dem Getreum, verdankt auch unfer: Gym 
naſium feine erſte Euſtehung. Da die Begründung ſolcher Anfiauen, Die fi Menſchheit 
und Staat von den höchſten Werth Ann, und aus denen 3a ‚binbued) 
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lige Menichen. ihre, Bildung und ihr Aebensglfik ſchöpfen, ſchon an nnd für ſich 
glorreichſten Thaten edler —8 gehört, fo verdient. es Die Pan Bewun⸗ 
dernng, wenn Der Entſchluß Dazu erzeugt und. ausgeführt, wird unter Verhältniſſen und 
Zeitumſtänden, deren Bösartigkeit weit eher. den Umſturz und die Vernichtung der⸗ 
ſelben erwarten ließ. u 

Dieſe Bewunterung erregt Ludwig V., welcher mitten unter den Greueln und 
Zetwürfniſſen Des dreißigjährigen Krieges, wo feine Hauptitadt felbit im Jahre 16272 
der arbttägigen Plünderung des Mansfelders preisgegeben war, den erften Gedanken 
zur Gründung unſres Gymnaſiums hegte. Vorzüglich lebhaft mochte wohl Diefer Ge⸗ 
tanle in ibm werben, als er im Jahr 1623 dur einen Ausfpruch des Kaifers Die 
jgenannte Marburger Erbfchaft erhielt, worauf vie in Gießen von ihm begründete 
Univerfität wieder aufgehoben, ober vithmehr mit der Marburger vereinigt wurde. 
Für den Augenblid indefien wurde die Ausführung durch die fortdanernden Unruhen 
gehindert; und fait ichien es, als follte fie für immer unterbleiben, da der Landgraf 
K aach tem Schloffe Lichtenberg zurüdzog und bier, obgleich noc im fräftigen 
Aannesalter von 49 Jahren, durch Das Borgefüht feines herannahenten Todes be» 
bogen, ſein Zejlament machte. Über durchdrungen von der Boffnung, daß er ben 
Segen feines Andenkeus bei der Nachwelt um fo reichlicher mehren würde, verordnete 
er in diefem Teſtament Folgendes: 

Zu Darmitadt joll unier Sohn und fünftiger Randes-Regent, wofern Wir 
es bei Unjerm Leben nicht ſelhſt thun, eine feine Schul, Die Dem Paedagogio 
zu Marburg allerdings ähnlich und gleich fey, anbrdnen Ramit Die Anaben, 
wenn fie in Darmflart durch Die Classes fommen, mit Ehren und Nug zu 
Marburg Publicas Iectiones hören können. Solche Schul fol nicht nur 
eHfrig angeordnet, ſondern auch fort und fort ſteiff, feft und vätterlich, darüber 
alio gehalten werden; Damit auch Arliche und andere vornehme Leute ihre 
Kinder dahin fehiden, und den Bürgern Nahrung etwas beraus wachſen, 
und man in den Slirchen eine Vocal-Musicam haben möge. 

Zu gleicher Zeit wurde Nichts verfäumt, was Tazu dienen konnte, die Sache 
möglich bald. in's Werk zu richten. Zur Berathung wurde eine befondere Schule, 
Commiſſion ernannt, beitehend aus dem Kanzler Antonius Wolff, genannt von Todteu⸗ 
wart, dem Bicelanzler Johannes Faber, tem Superintendenten Joh. Bietor und ven 
Inmpgräflichen Räthen Dr. Joh. Philipp Kleinſchmidt und Adam Euth, welche vie. 
Reinltate ihrer Berathichlagungen in einem unterm 9. Februar 1826 eritatteten But- 
ten dem Fürſten vorlegten. Sie zeigten hierin, daß eine Turchgängige Gleichheit 
zü dem Gymnaſium in Marburg nicht nothwendig wäre, wenn mr: gleiche Lectionen 
ud Autoren eingeführt, und die Schüler ebenfoweit, wie in Marburg gebracht 
Würden, wobei einzelne Unterfchieve in der Zahl der Lehrer, der Abjtufung ber Claſſen 
and andern Punkten von geringerer Bedeutung wohl beſtehen fünnten. Es wurde 
torlänfig auf vier Claſſen und fünf Lehrer angetragen, einen Rector, einen Gonrertor 
md drei Sollegen. Zugleich wurden mancherlei Vorſchläge gemacht, wie dir Fonds 
den meuen Einrichtungen aufzutreiben fein möchten. 

Seider aber täufchte den edeln Fürſten die Ahnung nicht, Daß er die Gründung 
Rs beabſichtigen Werkes nicht mehr erleben würde: Don einer lebensgefährlichen 

it befallen flach er am 27. Juli 1626 und hinterließ feinem Sohn und Rad- 
folger Georg II. die Sorge der Förderung und Vollendung. Diefer eifrige Befürderer 
ber Wiffenfchaften, mit allen Tugenden Des Baters gefhmüdt, ließ es auch wirflid 
eine feiner erfien und wichtigften Regierungsangelegenheiten fein, wozu ihn ohnehin 

f, als alle antern Beweggründe, fein eignes Herz -aufforderte, das Teſtament 
Eines Vaters buchitäblich zu vollzieben. Er ließ fich alfo das oben erwähnte Gutachten 
Per and eriheilte demſelben in allen wefentlichen Punkten feine Genehmigung und 

unterm erfien Januar 1627 folgendes. Cdikt, durch welches der Beſchluß zur 
dandung der Anfalt Geſetzestraft erhielt: . . 


„Bon Gottes Gnaden, Wir Beorg, Landgraff zw Heffen sc. thun tert 
biermit, vor Uns, Unfere Erben, und nadfommende Zürften von Hefe, 
demnach weiland der Hocgebohrne Fürft, Herr Ludwig, Landgraff zu 


Heffen sc., Unfer in Gott rubender, gnädiger, berkallerliebfter Herr und Bater, 
und aus Dero hohes, ernites und theures Gebot, nach feiner Vätterlihen 


Gnaden tödtlichen Hintritt, hiermit Wir felbften in Chriftlichen Eifer bedächtlich 
zu Gemüthe gezuge:, welcher geitallt der allmächige gütige Gott Uns in den 
Fürſtlichen Stand und Obrigfeit gefeget, auch mit Kant und Leuten, zuvör⸗ 
derit nıit der reinen, wahren und allein ſeligmachenden Xebre und bei vem 
heiligen Wort Gottes, gnädiglich begabet, dafür feiner Göttlichen Allmadı 
Wir willig Lob und danffagen, Tarbei auch vermittels göttlicher Verleihung 
die Zeit Unferes Lebens beftäntiglich zu verharren entfchloffen fine, und 
Uns Daneben nichts höhere anlieget, denn, daß wir folche chrifttiche Lehre, 
fowohl bei Unſern Uns von Gott verliehenen Tanden und Leuten erhalten 


und fortpflanzen, als auch auf Unſere Pofterität, und Nachkommen tram ˖ 


mittiren und bringen mögen; und eben gu Erhaltung und Portpflänung 


reiner und gefunder Göttlicher Lehre, auch zu Beförderung der heylſamen 


Juſtiz und gottjeligen Weſens, und Wantels, nächſt göttlicher Begnarigung, 


nichts nüglicher, fürträglicher, und nothwendiger, als woblbeſtellte Schulen 
anzuordnen und zu fundiren, in welchen, als in Gottee und Des heiligen 
Geiſtes Officinen, fowohl zu Kirchen und Echufen, als auch zu Dem weltlichen 
Regiment, und guter Policey, die Gemüther der Jugend nehilbet und infor 


mivet, und biernechft, wenn mehres Alter herzu komm, tüchtige und quali⸗ 


ficirte Perfonen auferzogen und unterrichtet worten, Daß wir derohalben 


Gott dem Allmüchtigen zu Ehren, Xob und Preiß, aus Treuberziger Landes 


väterlicher Affertion und Liebe gegen Unfer Land und Lente, und aud ver 
“lichen Poſterität zu zeitlichen und cwigen Gedeihen und Wohlfahrt, ſodann 


Unjern Hoclöblichen frommen Herrn Vater, Landgraff Ludwig, zu Heſſen ıc. x. 
zu Eühnlicher Reverenz, Ehrerbietung und Nachfolgung, ein feines wohl. 
beitelltes Paedagogium allhier in Unſrer Fürſtlichen Reflvenz Start Darmſtadt 
anzuordnen ung vorgenommen auch zu deſto befferer und nothwendiger Unter 

haltung derer Dazu beftellten Praeceptorum ır. | 
Durch mehrere theile an Temfelben Tage, theils bald nachher erlaffene Reſtriyn 
wurten tie ökonomiſchen Verhältniffe Ter fünftigen Anftalt zum voraus gevrend, 
une ein Collector zur Verwaltung Terfelben. beftellt. Die meiften Bebürfniffe wurtn 
durch Naturallieferungen beitritten; tie an baarem Geld‘ zur Dotation der Anfalt 
veroreneten Summen erfcheinen zwar nad heutigem Mafftabe fehr geringfügig, waren 


aber ohne Zweifel Tem höheren Geltwertb und Den geringeren Bedäurfniſſen jener 


Zeiten angemeffen. Außer verfchietenen Beiträgen aus mantherlet Kaffen ſchenkte ber 
Kandgraf aus der Rentcaffe dazu jährliche 400 Gulden und einen von Rapbatl von 


Nortel zur Rabenau zu zahlenden Kapitalftot yon 1000 Reichsthalern. “ben fo 
freigebig zeigte er ich in der Förderung tes neu aufzuführenden Schulbaues, wride 
uach einem Refiript vom 3. Januar 1627 unverzüglich begonnen, ohne Unterlaß 
furtgelegt und fchleunig vollendet werden jollte, wozu auch in ‘ver gefammten' Grab 


ſchaft Katzenellenbogen reichliche Beiträge gefammelt wurten. Man wählte für diefen 
Bau einen an ver Südſeite der Etadt in ver Nähe des Beffunger Thor’ gelegenen 
und sen Tem ©etöfe des öffentlichen Verkehrs etwas entfernten Platz, anf dem früher 
fürftliche Renteigebäude geflanten hatten, und „wo Lehrer und Lernende nicht geärgert 
und geflört werden fürnten.” Hier wurde das neue Gebäude über der alten Feſtangt⸗ 
mauer ganz yon Stein in 4 Stockwerken aufgeführt, zu denen von der | 
eine in einem Thurm befindliche AWenveltreppe von 22 Stufen fir jenes Stockwerk 
die Gingänge bilde. Der Thurm wurde mit dem beffiichen Wappen gejiert und erhielt 
auf jeiner äuperſten Kühe eine Glocke, veren Läuten zum Anfang und Schluß ber 
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Sechonen das Zeichen geben follte. Die beiden unterſten Stodwetle waren zur Woh⸗ 
nung des Rectors und zur Aufbewahrung der nöthigen Beräthfchaften und Cammlımgen 
befimmt, das Dritte enthielt Die Lehrzimmer, und das Vierte, Wohnung für die übrigen 
Lehrer, die theild bier, theils in zwei gegenüberliegenden und durch einen werfchioffenen 
Hof von Dem Hauptgebäude geivennten Wohnungen untergebracht wurden. Das Letztere 
galt in jener Zeit, wo vie Stadt nichts weniger als ſchön gebaut war, wegen feiner 
genau nad den vier Himmelsgegenden abgemefienen Regelmäßigkeit, wegen der Die 
ganze Stadt Überragenden Etruetur und ver von feiner Höhe bis am den- Taunus, 
den Odenwald, die Bergftraße und den Rhein ſich erbffnenden Ausſicht für rin Pracht» 
gebäude, auf welches man Ten Horaziſchen Vers anmwentete: kaudaturgue domus 
kages quae prospicit agros. (Hor, Epist. I. 2.10.) Uber freitich heut zu Tage, nad 
dem rings number eine neue Schöpfung mit vielen Zierden der Baukunſt entſtanden iſt, 
gwährt es wenigſtens von der Südſeite keinen einladenden Anblick und für die er⸗ 
wäterten Bedürfniſſe it der Raum fo befchränft geworden, daß er 'feit langer Zeit 
Men und erft nach vielen Reparaturen nur für das Gymnaſium und die Wohnung 
des Directors nothdürftig hinreicht. . | 
Der Bau des Gebäudes dauerte Aber zwei Jahre, während welcher zn Die 
uftigen Lehrer des Gymnaſiums uud unter ihnen der erſte Rector derfelben, Magifter 
Dalthafer Klinckerfuß aus Marburg, berufen und ernannt wurden. Endlich in den 
erfen Monaten des Jahres 1629 war das Gebäude vollendet; der Sonntag nad 
Ditern, der 12, April 1629 War der denkwürdige Tag, an welchem vie feierliche 
Ginweihung erfolgte. Mehr als je zeigte Landgraf Georg an dieſem Tage, daß er 
das neue Gymnafium für ein köſtlichers Kleinsd feines Randes hielt; und die Art und 
Weiſe, wie ſich dieſe Meberzeugung allen feinen Umgebungen mittheilte und bei ven 
angeordneten Feierlichkeiten ausſprach, iſt zu characteriftiich, als daß es nicht vergönnt 
fein follte, mit wenigen Worten dieſe Feierlichkeiten zu ſchildern. ' 
Morgens früh zwifchen 6 unt 7 Uhr verfammelten fi in dem großen Saale 

des nachmals abgebrannten Schloffes die weltlichen und geiftlichen Räthe des Fürſten, 
tie weiten in boben Aemtern und Würden ſtehenden Männer, viele Freunde, und 
ihnen gegenüber die Lehrer des Gymnaſiums ihren Retour an der Spike, und umge ' 
fähr zwölf Schüler. Sobald Alles verfammelt war, trat Randgraf Georg in den 
Saal mit feiner Gemalin Sophie Eleonore und feinem Bruder Johann, begleitet von 
den vornehmſten Hofbeamten und Hoftamen. Nachdem Alle ihren Plab eingenommen 
hatten, ertönte aus dem Rebenzimmer von Inſtrumentalmuſik begleitet der Weihgeſang 
dee Veni, sancte Spiritus etc. Hierauf trat der Hofprediger Simon Leisring auf und 
Wrah ein Furzes Geber, in weldhem er das nene Gymnaſium der waltenden Fürſorge 
kes Himmels empfahl. Mach Ihm trat anf einen Wink tes Fürften der Kanzler Am 
temius Wolff von Todtenwart hervor umd hielt eine amsführliche Einweihungerete in 
deuticher- Sprache. Er dankte zuerft ver göttlichen Vorfehung und dem anweſenden 
Füſten für vie Einrichtung Diefer beiffameu Anſtalt, verbreitete. fih dann über das 
Lob ter Lantgrafen von Heſſen, die durch ‚ihre Gegenwart und Bemühung Darmſtadt, 
ſent ein fchtechtes Dorf, zu der Würde einer Rattlih prangenden Stadt erhoben 
Wien, erwähnte vorzüglich die Verdienfte Ludwigs des Getreuen, die deſſen durch- 
Sohn gleihfam als ein Vermächtniß überfommen hätte, und ermahnte 

ta die Lehrer ihre nunmehrigen Amtöpflichten eifrig zu erfüllen. Hierauf' traten diefe 
benor, Teifteten in die Rechte des Fürften das Handgelöbniß der Treue und legten 
der Berſprechen ab, vie auf einem nebenflebenden Tiſche aufgelegten Befege ver Schuk 
ja beobachten und ihrem Glaubensbekenntniß getreu. zu bleiben. Als dies geſchehen 
Ser, trat der Kanzler abermals auf, um feine Einweihungsrede zu vollenden» Nach- 
test er die Glückwünſche der Geſammtheli ausgefprochen, richtete er feine ernfen 
ngen zuerft an die anweſenden Räthe, tenen es obläge, darkber zu waden, 

def die neue Anflalt vor jedem Unfall bewahrt, und die Wünſche des Recter für das 
Wohl derfelben nie unbeachtet blieben, dann an bie Jugend, welche er aufſorderte, 
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MH dur Frömmiglein; Fleiß, Deſcheidenheit und Frigſamleit audzugeichuen, endlich 
an die: Aeltern, daß ſte nicht durch verkehrte Maßregeln der Erziehung die Bemühungen 
der Lehrer vereiteln möchten. Winiche für das Wobl des Fürſten und feines erhabenen 
Haufes nebſt zen Worten aus I. Chor. 30, 10— 13. machten den Beſchluß vieler Rede. 
eu nahmeder Rector das Wort und hielt eine bateiniſche Rede zum Lobe 
der Gotiheit, des Fürſten nad. der- Wiſſenſchaften, und fehlof wit Verſprechungen 
und Wünſchen für bus Wohl“der nauen Anſtalt, Diefe-Neve wurde ebenfalls latei⸗ 
niſch von Wohſſ, vom Todtenwart beantwortet, welcher den Rector und die übrigen 
Behrer ver: beionteren Gnade des Fürſten verficherte. Nach Beentigung dieſer Feier 
tichfeiten wurden die Lehrer durch Wolff von Todtenwart und ben Conſiſtorialpräſidenten 
Wolf von Kerſpach eidlich verpflichtet, und hierauf begab ſich vie ganze Berfammlung 
in die Hoflirche, iri weicher nach einer feierlichen Muſik Der Sunerintendent Plauftrarins, 
ver am bie Stelle des verſtorbenen oben genannten Bieter getreten war, wie es in 
einer ‘alten Schulnachricht. heißt, ‚eine rlihrente und herrliche gecomadate Predigt am 
dem erften. Bapitel Danielis über, die: Schule Des Aaſſyriſchen Könige Rebufadnyar 
bielt.” Die Feier des Tages wurde damit befchloflen,, daß der Fierſt alle Männer you 
Stande, die ven Feierlichkeiten deigewohnt hatten, .an feiner Tafel bewirthete. 
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ans. Bein Hauptquartier rückte an dem Tage bis Langen; hier übernachtete er jelbR; 
in Arheilgen lagen zwölf Gompagnieen Reiter mit 1000 Pferden, die übrigen Truppen 
in Sprepvlingen, Dreyeichenhain, Egelsbach, Wirhaufen, Griesheim. Darmkadl 
blieb unberührt. Ja: der Nacht vom 42%, auf den 13. mar der Vortrab in Lorſch, 
Krumfart, Pfungſtadtz am 13. wurde Gernsheim genommen; die 200 Maun der 
Befapung capitulirteng am 14. ſchrieb Guſtav Adolf von Gernsheim aus an feinen 





Feſte Stellungen ‚genommen, und flauden, nachdem. fie möglichit alle Fa ar 
Ungsgena : serbrount oder. verſenkt hatten, sum furchtbariten ‚Angriff ge 
Strtimcht der Feinde war überhaupt am Rhein npd fo groß, daß ber bairiſche 


[ - me — 


Dber von Mettezuich dem Kurfürſten von Mainz gegemüber: behanptete, mit, ber ver⸗ 
einigten Macht könne „der Schwer leicht wieder aus dem Land gefchlagen werten.” 
Aber in ihren Maßregeln war feine Einheit, der Kurfürft, der Herzog von Lothringen 
und der ſpaniſche Stadthalter der Unterpfalz, Don Philipp, der Spiva purchkreuzten 
ihre Beichle; feiner war. für Das Ganze beſorgt; Guſtav durfte, wie fpäter Napoleon, 
auf die Fehler feiner Feinde rechnen. Und wie er bemn.. feines Heeres Seele ung 
Auge war, durchſtreifte er felb am 15..Dosember Die Gegend, Arpmäuf- und abmärtg 
Ki Lampertheim und zu den feindlichen ‚Schanzen Oppenheim ‚gegenüber und fußg 
dann am 16. December sine halbe Stunde oberhalb. ver von ben . Spaniern aufges 
werimen Sternſchanze in einem Nachen, den ex. in Stochſtadt aufgetrieben,, über dei 
Strom, um das jenjeitige Ufer in Angenichein zu nehmen. . Seiue einzigen. Begleiter 
warn Der Oberſt Frings Leibregiments, Graf Brahe. und zwei Ruderer. Saum ‚an’e 
Und gefliegen, purde sy yon ber ſpaniſchen Strandwache überfallen. Schuß auf 
Sup aber fein Glüc werließ ihn ‚nicht,, Unbheſchädigt ergeichten fie ihren Nachei 
wi lamen wohlbehalten über ‚den. Flzuß zurück. Guſtav hatte eine Stelle am linken 
Dir entdcht, wo Gebäfch und ein nabes Holz vie Landung zu ea en (dien; 
Dert ſollte fie verſucht werden, Inzwiſchen war. es dem Bilder Johann Warter aus 
Gernsheim mit Hülfe eines Rieriteiner Schiffer gelungen, zwei bei Stoditadt ver« 
kaufte Schiffe aus dem Waſſer zu ziehen und —— Auf dieſe „wurden Scheuer⸗ 
chore gelegt und Dasamf ſtehend fuhr am 17. December. Morgens 6 Uhr an ber joger 
sonnten Nonnenjau, unter dem. Kanonenponner. einer ſchwediſchen Batterie, welche 
Oppenheim heſaß, ber wbengengnnte Graf Brahe mit 300 Mann son der Gartg 
Aber pen Strom, Mit gutem Berges Jarte, er. fich lauter Eernhafte. Männer erleien, 

denn jeuſeits galt es Mann zu, fein. Der Graf fand ein fehr ſteiles Ufer. So lang 
Ha daxum. Der Feind ‚noch Zeit ließ, gruben feine Krieger Das. Ufer zur Terneren 
kandurg bequemer ab und fingen an, einige Schanzen ‚aufzumerfen, Kaum war Dies 
nothdürftig vollbracht, fa wurden fie von mehr als. 1000. ſpaniſchen Küraſſieren mil 
ober Wuth angefallen. Des Königs Lage war peinlich. Dabb jah ex, halb hörte 
. den Kampf feiner Heinen Schaar mit der Uebermacht. Werden fie aushalten, big 
die Boote den Weg wieder zweimal gemacht? Begünftigt von jenem davorliegenden 
dolge hielten fie aus, bis Guſtav felbft ihnen weitere Hülfe zuführte und die Spanier 

nme gehauen oder verſprengt waren, Guſtav ließ das Morgenfied „aus meine 

jend Grunde” anflimmen und verfolgte dann den Feind. Noch am Abend .peB 
17. capitulirten vie auf dem rechten Ufer in der Sternfchanze aufgeftellten Spanier 
end mußten ben Könige einige ſchöne Felpſtüde Üherlaffen. Die ſchwediſchen Siegit 
Heben auf vem Tinten Rheinufer ſtehn; Guſtav Telbit fdhlief die Nacht vom 17. auf 
tea 18. nochmals auf dem rechten Ufer im Dorfe Erfelden, in der niederen Stube 
ns oberen Stode im’ Haufe des Wirthes Glock, wenn anders die Inſchrift auf Tem 
Bilde Guſtav Adolphs zuverläſſig if, ‚Das in jenem Häuschen noch aufbewahrt uud 
vorgezeigt wird... Um: IB führte: er neue Schaaren, auch Geſchützt über ven Rhein 
nd rüdte um ‚Mittag gegen die Stapt Oppenheim an. Die Herzen der Bürger 
Mlngen ihm entgegen. ' Sir wollten des ſpaniſchen Druches überhoben fein; fe ſtämm- 
im jch gegen ihre Bedränger und erſchlagen ihrer vide, Der ſpaniſche Commandant, 
vor innen und außen bedtoht, wagt nicht zu wiederſtehen; er wirft den Fenerbrand 
in die Häufer ver. Stadt umd zieht in. der Richtung auf Mai a, . 

Eine Starte Rauch + und Feuerſäule kündet ven Schweden das Verfahren bit 
Spanier. Guſtav rücht vhne Ehwerifreich in Die ‚Stadt, bemüht das Feuer 4 
lien, Das. ſchon derißig Häufer In Aſche gelegt hatte. Schweiß und Blu Hofete 
Üer.nsch der Sturm auf Das Schloß Banwwihrune: Die Spanier thaten ihre Pflicht, 
be wehrten fich wie Verzweifelnde, bis fie alle nievergefunfen, oder gefangen waren. 
In Oppenhein fand Guſtav treue. Anhänger. Er gab den Evangeliſchen, un 
beſchavet der Katholiken, ihre Kirchen und leihen Rechte wieder und ihre lange 
srüdten und geängfteten Herzen athmeten wieder frei. Ihrerſtits thaten ihm bie 


— ie — 
Bewohner alten Vorſchub, fo daß er mit’ Ihrer Hälfe, ans den Gier gu Sielle 


gefchafften Kähnen und Gerätheh :ywifchen Oppenheim und Mainz eine ESchiffbräde 
felagen fonnte, auf der er den ganzen Reſt feiner Heeresabtheilung über den Strom führle. 
; Wiewohl der Rhein nie Deutfchlande wahre Grenze war, noch fein kann, machte 
doch jederzeit der Mebergang eines Heeres über diefen gewaltigen Strom einen mächtigen 
Eindruck auf die Gemüther der kriegführenden Bälker.: So als der römiſche Julins 
Cäſat, fo als ver Schwedenkönig, als Hoche und: Napoleon und als ver Maridal 
Vorwärts über feinen Rüden’ ſchritt. Von wo Guſtav Adolf hinüberbrang, da: lieh 
er zum ewigen Gedächtniß eine hohe Säule errichten. Guftav nüßte den Schreien, 
den er durch feinen kühnen Uebergang den Feinden eingejant hatte. Am Abend 
[nes acht und Dreißigften Geburtstages, am 19. December 1631 fand er vor 

ainz und lagerte zwiſchen Großenheim und der beiligen Kreuzkirche. Tags zuvor 
war Erzbifchof Kurfürſt Anfelm Kafimir fammt den Biſchöfen son Würgburg und 
Worms fo eilig aus der Stadt entfloben, daß ein von Buſtav Adolf: an ihn 
zeſchriebener Brief, der ihn zum Verbfeiben aufforderte, unerbrochen im Cabintt 
liegen geblieben war. Bier Tage lang flogen Die Bomben in und aus der Stadt] 
die Spanier machten Aitsfälle; die Schweden verloren. viele Leute, rüdten aber 
nnaufhaltfam vor. Eh* es zum Sturm fam, ſtreckten die Feſtungs - Commandanten 
die weiße Sahne aus und Die Beſatzung erhielt ‘freien: Abzug. Sie trat :ihn an 
mit fliegenden Fühnlein und brennenden Runten und großem Raube, denn fie felbh 
batten die Stadt zuvor ganz ausgeplünbert. Am 23. December, Abends vier 
Uhr hielt Guſtav feinen Einzug in die Stadt, Die Bürger hatten fih auf Gnad' 
und Ungnad’ ergeben. Guſtav dachte aber nicht an Rache für Magdeburg und Tief 
es tie Bürger nicht entgelten, daß ihr Landesherr eins ver thdtigften lieder des 
fatholifchen Bundes geweſen war. Die zwei nächſten Monate waren” der Erhol 
der Soldaten und ver Erledigung von Staatsgefhäften. gewidmet. Am 3: März'163 
brach Guſtav von Mainz auf, und Franken und Baiern, die Donan und ver Lech, 
bie Höhen von Nürnberg und zum zweitenmal die Ebene um Leipzig wurden Zeuger 
son Guſtavs Heldenmuth. 1 


Die Gräuel des dreifigjährigen Krieges In Heſſen 1605—1687.°). 


Rah den Kirchenbüdern und ansern glautwürbigen Nachrichten, theils aus eigner Erfaßramg 
zufammengeftellt von Magifter Joh. Daniel Rind, Pfarrer zu Großbieberau, fpäter Metropolue 
zu Gerau. . 


1605. 17. Dart. war geboren Georg II. Landgraf zu Heſſen, welcher ju 
vorigem Hefllichen Titul Yienburg und Büdingen erlanget: Ein frommer Oerr, fo 
billig zu nennen der Linde ober Standhaffte, weil: er .in den fchiveren ‚Kriegen Gott 
und dem Saifer treu blieben; Ä won Ä 

1620 wird der neugelrönte König fammt- feiner Gemialin aus Böhmen verjagt, 
and fein ganzes Volt durch tie Bairifchen geſchlagen. Spinola überzicht die -Pfah 
mit einer großen Macht und gewinnt diefelbe in kurzer Zeit. Zur | 

1621 wird Friedericus, gewefener König in Böhmen ꝛc. Herzog Ehriflian von 
Anhalt und andere in die Act erkläre. Den 17. Rovember, Mittwoch Abends 
Krlen fieben Cornet⸗Reiter unter bes Baieriſchen General Wachtmeifters und Obrifes 
Deren Grafen von Unholt Commando in den Zleden Bruerfelden**), Amts Freyen⸗ 
fein, unverhofft ein, da alles geplündert und ein und zwanzig Pferd uıtgemammen 


°) Heifijhe Nachrichten, darinnen alferhamd, zur Hiftorie und Literatur von Heffen und 
der Nachbarſchafft gehörige Anmerkungen, Urkunden und Unterfuhungen mitgetheill werben. 
Bon Johann rledrich Conrad Retter. Branffurt 1738, 

) ger Graͤflich Erpachiſchen. . a EEE " 











wurden. Sodann wurbe folgenden. Tag, den 18, Rovember durch den contimmirenden 
Nach · und Rüdzug etlicher taufend Mann vor der Bergitraffen gegen dem Amt 
Roßbach und vum bannen Wirder dorthin der übrige Borrath völlig aufgerieben, 
die Kirche auch ihres Ornats, Kelchs, u. d. m. beraubet*). So wurden aud alle 
Fieden und Dörfer Frevenſteiner Amts, pesgleichen Das Amt Erpach, Micelfatt, 
Reigenberg,, Schönberg und Secheim, ungeachtet derer von denen Herren Grafen 
von Erpach erlangter und aller Orten angefchlagenen Salvaguarbien, geplündert und 
teils In Brand geſtedt, mit einem Wart, es wurde alfo gehaufet, daß es von offente 
lien Feinden nicht ärger: gemacht werden fonte. Ob aud fon viefelbe Herren 
Grafen ver Fürſtlich Durchlaucht in Bayern Armeen eine Anzahl Korn und Haffern 
in gar wohlfeilem Prepß, nehmlich taufend Malter Korn & 3 fl. und taufend Malter 
Hafer & 2 fl. Fauflich zulommen und liefern laffen, fo wurde doch noch alles in dem 
Bande aufgezehret oder verheeret, waffen denn in vorermelntes Herrn Grafen von 
Arfolt Abzug ins Stifft Mayng und Land zu Heffen wider den Biſchoff zu Halber- 
Het, deſſen gange Armada im Amt Schönberg und Neichenberg Dörfern übernachtet, 
am über empfangene nothdürfitige Tiefferung aller Orten freye Beute gemacht, fonder» 
54 die Pfarr» und Raths-Häufer zu Kimpach, Reichelsheim und Brenſpach auch 
dich Drts die Kirchen ihred Kelche und andern öfllichen Ornamenten beraubet, und 
And in ſolchem unverſehenen Durchzug acht Erbachiſche Unterthanen niebergehauen, 
erihoffen, und jämmerlich um’6 Leben gebracht worten, ohne zu gedenden, was Diele 
wei Aenner Schönberg und Reichenberg bey währender Belagerung und nad Erober 
zung deren Pfälgifhen Schlöſſer (1622) Lindenfels und Ogberg dem Würghurg- 
Truchſeſtſchen Regiment neben der Artilerie geben und herreichen m 
dieſem 1622. Jahr im May kame Graf von Mangfelr, eine Gehülffe dı 
wit großer Macht von 16000 Mann in Darmftatt und das gange 
ales*"®) aus, ausgenommen Lichtenberg und Rüſſelsheim, nimmt I 
Gnaden Landgrav Ludwig und deſſen Pringen Johann gefangen, fi 
HYalg, muß fie aber aus Furcht wieber loß laſſen. 

Im Aprii wurde zu Balckhauſen wie Kirche vom denen Bayriſchen geplündert, 
und ihres Ornats, Kelche ıc. beraubet. 5 

Den 30. April zoge die Bayerifche Cavallerie uf 4000 Pferd die Bergſtraß 
deranter, und wurde das Echloß Frepenftein mit Gewalt geöffnet und geplündert, 
Den 6. May kamen 3000 Pferd zurüd, Zwei Compagnten von des Herrn Obrie 
Vertenant von Ginetten Regiment lagen einige Zeit. in biefiger Begend, darauf kame 
ie gemeldet Mansfelb ſowohl in die -Darmitädtifche als Erpachiſche Lande, weldem 
Be Esanier folgten, dieſe plünderten die Kirche. Brombach, zogen den 30. May durch 
In sprenberge Grund, plünvderten allda alle Derter, und fiedten das Dorf Rimbach 
a Brand, 


Den 23. und 24, Junii fiel "eine Compagnie von Crabaten, Frangofen und ' 


apere ftreifende Purſch in die Vorftatt Erpach, plünberten und branten drei Häufer 
&,, Dienfage den 25. Junii fielen fie das Schloß Erpach, darinne eben Graf 
dewig von Erpach gegenwärtig war, mit Gewalt an, muflen aber mit Verluſt abziehen. 
Een Diefen 23. Juni kam eine Parthey desgleichen Geſindleins für das Cats 





*) vid. 9. }- Kapſers Schauplaß der Stadt Hepdelberg p. 348. =. 

=) Als 1622 im Januar der Generat Graf von Mansield und Benmal TI im der 
Lum Pfalp iwaren und felpige fehr verheereten, haben bie Bapriige mit Hülffe bes wärebungt Kid 
Regiments unter Obriften Trudjefien das Schloß Upbrrg bey Umbfatt belagert, darin der Obriße 
Nulins von Zaun, ChursPfälgifher Amtmann zum neuen Hapır mit fechzig gewordenen Goftaten 
u eflihen Bauren in Befagung gelegen, und endiich mit Berluf etlider Hundert, nachdem 
Dede aefofen war, folches durch Accord erobert. Vid. Mansfald Apologie p. BB. Kayse I, 4 


==) vie. Then. Barop. T. L. p 120. 6. 


Neichenberg, und als fie alda nichts ausjurkchten vermochten, brauten fie ſechszeha 
Bau zu Reichelsheim ab, und ſtetkten Unter⸗- und Dber-Oftern- in Braud. So ward 
auch vielen Zap das Dorf Hoffitätten, Arts Eſchau, ſamt der Kirche völlig geplündert. 
Julio wurde das Schloß ' Schönberg ton des Spaniſchen Generals Don 
Eorduba Dollmetfcher mit einer ziemfihen Anzahl zu Roß nnd zu Fuß Yinterliftger 
Weife eingenommen‘ und geplündert, welches denen Drten Zei und Rimpach gleichfalls 
wiederfahren. ” I EEE 
Nachdeme vie Mansfelpifihe Armada, bayon oben gemeldet worden, ſich aus 
dem Gerauer Bezird gewentet; und Vie Bayriſche ihnen gefolget find fie mit hellen 
Hauffen ven 18. May auch in Bickebach eingefalfen, etliche Bauren dry Nacht nitder⸗ 
geſchoſſen, vie ſchoͤne Kirche,“ fo vor andetn auf dem amd von zehn Meilwege mi 
derrlichen groffen Glocken geziert geweſen, nebfl- zwanzig Gebaäͤnen angeſteckt um‘ in 
die Aſche gelegt, alte Innwohner jung nnd alt verjagt; und den Ort geplündert. 
Erſtgemeldten Tags, als auf Himmelfahrt Ehriſti, ſtyn Sri 2008 Darunter vid’Kra 
Baten, zu Jugenheim eingefallen, haben vie ſchrifftlich vorgezeigte Salvagnard jer- 
riſſen, und zur Kellerey geeilet, alle derer Unterthänen' darin geflüchtetes Vich neben 
anderm heraus geführet, viele Leute, ſo bald herncich verſtorben, beſchäͤwiget, Keller 
und Speicher geöffnet, alles hinweggenommen, vie‘ ſchone Faͤſſer zerſchlagen, durch⸗ 
ſchoffen, much verbrant, und neben ver: Plünderung- des. ganden Dorfes die Kirche 
Ihres Ornats und Kelches beraubet und verwüſtet. Bey dieſem Ab und Zureiſen iſt 
dire erſte Biertel Theil zu_ Groß Rohrheim von denen Spanifih - und Baxeriſchen 
auch: geplitndert und mehrentheils im die Afche gelegt‘ worden. .— 
Rachdeme Chriftian Hergog von Braunſchweig und der Mansfefder "yon Denen 
Kayferlichen Tillß and Dun Corduba bei Höchſt km Mahn aus dem Feld. gelchlagen, jo 
wurde das Darmſtättiſche Land von: des Braunſchweigens und Mansftders Feind⸗ 
Miigteiten erlöfer, über die gantze Baytiſche Armada legte fich nach jofcher Schlacht 
J0. Junii bey mb zu Seeheim "ein, wie wohl es damals noch, weilen Ihro 
Excellentz Herr General Tilly ſelbſt in Seeheim logiret, ohne ſonderliche Tyranned 


dbgienge; wobey es aber lehyder fein Bewandniß nicht gehabt, ſondern 28 haben ſich 


den 24. Junii früher Tagzeit 400 Reuter bey Jugenheim verſammlet, ein nat 


Stund allda ſtillgehalfen, und. gantz unverſchens in Secheim eingefaflen., anfangs 
die Kirche, Kellerey, und Pfarrhauß zimftellet, ‚allen Vorrath an Mobilien, Pferden 


Rindvieh, etliche hundert Malter Früchte und viel Fuder Weins, fo viel ſie auf die 
hei ſich habende Wägen Iaven. und mit wegbringen fünnen, genommen; nach ihnes 


Aud gleich andere fommen, und haben mit der Plünderung und Verjagung, neben 
grofler serübter Tyranney, fo alles zu erzehlen unmöglih, Tag und Nacht bis art 


Den 11. Julii inchusive gugebracht, daß Diefer-fhöne Flecken in Grund, perderbei un 
nichts als Die vier Mauren ftehen blieben. / 
- .1629 ſucht Ferdinandus II. Römiſcher Kayfer alle vor geweſene catholiſch 








HKloͤſter, bringt eine groſſe Macht auf die Beine, willens wo ſolche Clöſter nicht is 
Bite gegeben würden, folche mit Gewalt einzunehmen, Solches 'verurfachte, daß HA 
und wieder viel Particular⸗Convent angeftellet wurden, mweil aber Römiſch Kayferlide 
Majeftät yon Dero Begehren nicht abjtehen wollen, fonbern durch den Tilty vice 
Orte in dem Römifchen Reich verheeren und reformiiren ließ ic. wurde der Churfürk 
von Sachſen bewogen, ſich auch zu Feld zu rüften. Inzwiſchen der Churfürſt von 
Brandenburg und Die Hergoge von Hollikein den König in Schweren wider den Kapier, 
um Hilfe angerufen, weicher auch ihren zu gut mit etlih 1000 Mann anno 1630 
zugezogen, mtt fo kleinem Hauffen dennoch wunderbarlichen Buceess gehabt und alter 
Eu her groffen Sue befommen. In dieſem Jahr ordnet ımjer gnädi 
amd Herr das zehn, 12 und fünf Uhr Geläut an, daß man mit allen Slocen im 
denen Städten ,. anf dem Land aber mit.einer, ein Zeichen zun Gebet gabe. 
In diefem Jahr hat die Pet zu Darmſtatt angefangen zu graffiren, daß unfer 
gnädigfter Fürſt und Herr Georg U. bewogen worden, mit der gantzen Hofflatt 








* 


“ 


nnd Cautzlei auf Lichtenderg. zu begeben, von Bar. wurden ſecho groſſe Buß, Gun 
Bettage auf vieles Jahr ausgeſchrieben. 

1630 dat ver König in Schweden fein Bold: auf: veutichen Boden geichet, 
Schikin und Brandenburg von Sayierlichen eahevige, und andere Evangeliſche 
Herren hatten auch allgemach ‚wider die Catholiſche Liga die Waffen zu ergreiffen 
angefangen. Waren wieder fechs große Buße, Zafl-'und Bettage angeordnet. 

1631 1, Martini war Magpeburg von denen Kayterlichen beiaugert und ten 
11. Roy durch Verrätherty erobert und jänmerlich verwüſtet. J— 

Schweden uud Sachſen ſchlagen var 7. September zwiſchen Beipzig. und ‚Sole 
die Rapferlichen totaliter, darauf hat der König 'unglaublihen Sueceß gehabt, Würke 
burg das gantze Biſtum ſamt gang Francken bezwungen, fam.. darauf mit: feines 
gangen Armee uf Frandfurik, —*8* ibm bie Schlüſſel durch ‚etliche. Rathsherret 
nach Offenbach liefen vorher hinaus um. entgegen wagen, Darauf Gr. andern Tags 
die gange Armada Fr Frauckfurt marſchiren lieg, welcher Marich vier Zage baurtirs 
Hıla Oppenheim, Worms, Mayıy, und hernach die gantze Wald ein, Khäte aber 
in unferm Fürſtenthum feinen Schaden, zur daß er etlicht Tage Quartier nahm; um 
elärte ſich damalen unfer gnädigſter Fürſt und Herr neutral, welches aber dem 
König nicht allerdings gefallen. Als nun. ver König des Rhein und Maynſtrohn⸗ 
ih ziemlich bemächtiget, zog er für feine Perſon: wieder zuräd auf Brandfurt, allwo 
viele Furſſen und Herron Ihm anfwarteten und anſprachen, unter aubern kame auch 
dahin“) Friederich V. Palatinus, fuchte ax in. fein Land ‚wieder. eingeſetzt zu ‚werden, 
che aber ver König fi Ter Pfaltz recht verfichert, ftirkt mer vertriebene Churfürſt au 
er HR zu Mayng, 1632 ven 19. November. Als ber König. in Yranstiunt ſich 
ch aufbielte, fame Die Königin Elevnorn aus Schweden ven ferien. Weg, Dem 
ang nach, Ihn zu befuchen, deswegen der Köni ee nicht. fogar :beihileumigte; 
ſondern bey Seiner Gemahlin in Srandfurt. bliebe, und hielte jerermasın dafür, daß 
Dem Er in der erſten Furie, Da der Schrecken alle Feinde fahr: ftig van licchtig 
gemacht, fortgeſetzt, Hätte er im kurtzer Zeit, ohne ſonderliche Mühe, das game 
Ertz- und Chur⸗Biſtum Mayıg, Trier und Cölln vezwungen,denn, unglaublich. iſt, 
wie die Catholiſche Geiſtliche dieſen Helden, den fir erſtens zwar ſehr veracht und 
nur die Waſſermaus genennt, hernach aber fo gefürchtet,,. Daß. fie. lang bor feiner An⸗ 
hnft, fo weit fic gefont, geflohen. 

Diefes und folgendes jedes Jahr bis 1648 incl waren vier große Buße, Faß 
md Bettag angeftellet. 


1632 3. Martini langte ver König von Sweden in Mayntz an und marſchirne 


Sonntage den 14. ejusd. Bormittags die Infaͤnterie, Rachmittags die Cavallexi⸗t 
mmittelit zwei Schiffbrücken bey ged. Mayntz über ben Rhein in Da. Gagenclienbagiite, 
fie übrige Schwediſcht Völcker kamen den & Pie Bergſtraſſe herunter und gingen alle 
gegen Aſchaffenburg ven Mayn hinauf. 

Fa virfem Zahr geichage die groſſe Schlacht bey Rügen, barinnen. — * Ye 
Echweden ten Eieg erbalten,. anbey aber ihren König verlabhren, 

1633 Rad ves Königs Todesfall gienge erit der Jaumer in Teullchlan⸗ an 
Et ſiegte bald dieſer, baln jener, Da war keines. VBerichenens wehr. .: 

1634 Nachdem beyde Armeen, Kapſerliche und Schwediſche, ‚bed Närvlingen 
geſanden, haben die Kayſerlichen ſtarcken Sucturs ven wohl mundirien Synniers 
beleumen und fi in vortheilhaffte Poſten geſetzt, Hertzog Bernhard aber. von Sachſen⸗ 
Weimar, fo nach des Königs Tod zum Gemeral⸗Lieutenant vernrdnet, Don Dem 
Spaniſchen Surcurs ohnberäähtet , wagta nu greifft die Kayſerlichen an, che fein 
Eururs, der allbereits in der. Nähe, anlame, wird aber von. feinem Feind zit 
großem Ernft empfangen, und ob er wohl mit Den Seinen tapfer und ritterlich 
geſochten, unter welchen auch Laudgraf dohaun, Obriſten, Berenissim! Druber., auch 
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groffe Ehr mit fechten eingelegt, hat ex dennoch Die Yafanterte gang im Eich. fies 
luffen und mit theils der Cavallerie mit ruin Des beiten Theile ver Armee vie Audi 
nehmen müſſen. Da dann die überbliebene ihre Retirade in dieſe Ober⸗Grafſchafft 
und auf Mayntz zu genommen, und Das gange Land, ohnangeſehen unfer Fürſt und 
Herr neutral, und Dero Herr Bruder in Schwedischen Dienften, dennoch gang aus | 
geplündert, denen bald. hernach die Kapferlichen folgten, ihren Feind zu fuchen, fie 
auch hinüber ven Rhein jagten, aber in unferm Land alles, was jene übergelaflen 
wegraubeten und verwüfteten, alfo gar daß weder Vieh noch Pferd, Schwein, Yeder 
vieh oder dergleichen in Dörfern noch Städten überbliebe. Bald fielen die Schweden 
über Rhein herüber und. jagten die Kayierlichen . aus ihrem Quartier, bald jagien 
diefe hinwieder iene hinaus. Dadurch denn Das gange Land zwiſchen Mayn und 
Rhein gar erfchöpfet wurde, und durfte fich kein Menich aufın Land bliden laſſen, 
ihm wurde nachgejaget wie einem Wild, da er ergriffen, obmbarmbergig zerſchl | 
und um Verrathung Geld, Vieh oder Pierb mehr ale anf Zürdifche Weiſe gefnebelt, 
nadend an heiffe Ofen angebunden, aufgebendt, mit Ranch: gedämpfft, mit Waller 
und ul, fo fie den Leuten mit Zübern in Hals gejchüttet, und mit Füſſen auf 
die dicke Bäuche geiprungen, geträndet, welche barbariiche Trändung der Schwerijde 
Trund genant worden; nicht daß ihn eben die Schweden ‚allein gebraucht, ſondern 
vielmehr, weil die Kayſerlichen denen Gefangenen ober fonit Den Schweden zugethanen, 
alſo einzuichenden yflegten. Um ſolcher Zyranney willen, und daß feine Lebensmittel 
mehr aufn Land waren, wurden alle Dörffer, nicht eins ausgenommen, von allen Ein⸗ 
wohnern verlaſſen. Reinheim und Zwingenberg kunden zwey Jahr gang leer und ofen, 
und wurde: diß Jahr die Vorſtatt bey Reinheim von denen Schwerifchen bis auf 
drey - oder vier Häuſer abgebrandt. Darmſtatt war von denen Frangofen hart beſchwert, 
jedoch bliebensbie Burger bey ihren Hänfern. Lichtenberg, Rüffeleheim und Ogberg 
welches damalen noch in Heffen-Darmftättifchen Händen war, blieben allein ſalviret, 
wurden Aber dermaßen yon beyden Partheyen gefchägt und bedrängt, daß fie doch 
allen Vorrath heraus langen muften. Viele verkrochen und verfiedten fich zwar in 
Wälder, Hölen, Klippen ıc. wären aber ausgefpäet, denn die Soldaten hatten bed 
ſich Menicyen-fpirrige Hunde, weldhe, wenn fie an Menſchen over Vieh kamen, mit 
ihrem Bellen folge. verriethen, und den Räubern Anzeig gaben. Darum flohe alles 
auf die Schlöffer, da lagen alle Gaſſen, Höfe und Windel voller Leute, befonbers 
zu Lichtenberg, welches ein Hein Behelff, und derohalben auch viele im Regen, Schua 
und Kälte, unter dem freyen Himmel, theils in Fäſſer und Bütten, ‚lagen. 
Stuben. waren Wintere-Zeit fo voll, daß wegen der Menge Feines figen,, ſonden 
dicht ineinander ftehen mußten. War ein groß Sammer und Elend anzufehen, za 
geſchweigen ſelbſt mit darein begriffen fepn. . | 
: 1635. Nachdem nun, wie dDroben berichtet, das gante Land ausgeplünder, 
und fein Bieh noch Pferd mehr vorhanden, wurde auch Feine Sommerfrucht, auſſer 
etwas weniges zu Rüſſelsheim, Darmſtatt und Lichtenberg, "ausgeitelet. Da mar 
nun zwar guten Segen für Augen fahe an denen im vorigen Jahr ausgeſtellten 
Winterfrüchten, die Tann fo ſchön vollkömmlich und reichlich, daß alle Berg und Zhal 
voller Korn und - Spelgen flunden, und nicht ein einziger Acker unbefaamet war, 
hatte jedermann Hoffnung, wir würden des erlittenen Schadens reichlich wieder ergögel 
werden, aber umfonft, wie hernach folgen wird. Inzwiſchen und neben Der Kriege 
Ruben ſchickte Gott hinter uns ber vie Pefileng, die erregte fih im Anfang dei 
1635. Jahrs, als eine Haupt-Echwachheit, daran viel Hurben, gegen den Frühlin 
aber -befagten Jahrs, da die Hitze fih zu mehren begunte, da wuchs Das Sig 
gewaltig, umd verwendete ſich vorige Haupt-Seude in eine gifftige Peſtilentz, Tavoı 
die Leute ſchnell und Hauffenweife dahin fielen,. daß man nicht genug begraben fonn 
Weil auch wie gefagt das Lichtenberg fo gar dicht voller Leute, daß derer viel unte 
dem freien Himmel liegen muften, fo begaben fi viele heim, wollten unter ihren 
eigenen Dach fterben, da waren fie aber für den Räubern nicht ſicher, weiche vi 
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Kraucken aus ihren Betten warffen, fie durchſuchten, auch tie Krancken noch darzu 
peinigten, vermeinend irgend Geld oder Brod von ihnen zu erkundigen. Da ſtarb 
manch Menſch aufm Land, daß niemand von ſeinem Tod etwas wuſte, darum blieben 
ſehr viele und viele eine lange Zeit ohnbegraben liegen, daß ſie ganz vermürbet und 
voller Würme waren; es lagen oft Krancke bey den Todten in einem Belt, und 
hab ich ſelbſten ein kranck Mägdelein zu Umſtatt, gegen der Schul über jämmerlich“ 
bören ſchreyen, rufen und Hagen über vie Würme, fo von jeiner totten Mutter 
ab und an es Tieffen, Daher ich verurjachet, beym Magiftrat um Begrabung ter 
Rutter anzubalten, darauf Diefes geihab, daß Leute folchen todten Görper für meine. 
Hauß⸗Thür bey der Nacht legten, wolte ih ihn weghaben, mujte ich ihn begraben laſſen. 

Dergleihen Zuſtand war im gangen Amt Lichtenberg, andere Orte des Landes 
u geſchweigen, darum wurden von ber Obrigfeit etliche Todtengräber beitellet, unter 
velchen Hanß Weiß von Biberau no im Leben, melde bin und twieder auf Die 
Tarfer geben, vie Todten fuchen und begraben muften; va funden fle etliche, welche 
gang vermürbt, Daß fie foiche mit Hacken zu Loch ziehen müflen, etliche hatten vie 
Duzbe zerriffen, und ohnkendtbar gemacht. Ta machten fie groffe Löcher, warffen 
acht, zehn, zwölff bis fünfzehn in ein Loch, ohne einiges Leichkahr, ohne Klang und 
Gejang. Anfänglich waren Die Bord von dem Stircben- Speicher x. abgeriffen Leichkahr 
genug zu machen, aber nun wars nicht mehr nöthig. Wenige kamen auf ven Kirchhoff, 
ſendern wegen groffer Unficherheit wurden fie zu Haußen und Lichtenberg auswenvig 
an tie Berge, auf Wiefen, Weder, Weinberge und Gärten, befondess gegen tem 
Bellmerd neben dem Eßels⸗Pfad mit groffer Menge, unter welchen auch zween dahin 
aus tem Erpachiſchen geflebere Pfarrer geweien, begraben. Herr Georg Vloth, Fürft- 
licher Keller in Lichtenberg, hat feine Mutter auch nicht nach Biberau auf ten Kirch- 
beff bringen können, fondern bey feiner Kelter an ten Blumengarten begraben laffen. 
Es riffe jolches Gifft dermaflen ein, daß jedermann meinte, es würde niemand über 
Heben, darum, weil jedermann fich des Lebens verziehe, wurde folde Seuche auch 
von niemand mehr geicheuet. - 

Solche Peſt mährete bis in Herbſt, eine zwar nicht gar lange Zeit, riebe aber 
tenagh viele taujend, taufend Menihen im Kante weg, daß faum der awangigfie 
Theil, in etlichen Dörffern aber wohl gar Riemand überbliebe*), Weiten nun 
durch folch abiterben der Leute andern überblicbened viel Erbſchafften aufſturben, 
achtete fich jedermann für gar reich, wermeinten fech ihres erlittemen Schadens reichlich 
wierer zu erfegen, fintemabl viele mehr wieder in Hoffnung hatten zu erben, ale fie 
verlohren hatten. Da rüftete ſich jedermann zur Erndte, Die ererbte Früchte einzu- 
Yan, deren dann ter gange Rodenfuhr durchaus reichlich voll war, als lang nicht 
geben, und: daher noch die große Erndte genennet wird. Aber Die Hoffaung war 
kergebens, Gott wolte uns durch unterer Nachbaren und Freunde Schaden nicht reich 
machen, Darum verhängte Bott, daß eben zur Erndte⸗Zeit der Kayſerliche General 
Gallas plöglich in dis Land zwiichen Mayn und Rhein einfiel, übers gange Land 
Bi aushreitete, alle Früchte, tie dann meiltentheil® gebunten, aber wegen Mangel 
der Pferde nicht können eingebracht werden, aufm Feld und in Dörffern ausdreſchen, 
nu was er nicht felbfien zu brauchen, an Mayn⸗ und Rhein-Stäpte verkaufen, und 
ſo win Arbeit machen ließ, daß in wenig Tagen, zumahl im Lante, keine Zrucht 
siehe zu belommen wäre. Darauf folgete eine ſehr groſſe Theurung: 1 Malter Korn 

15 bis 18 fl., 1-Suder Wein 130 fl., 1 Simmern Sale 10 fl. 20 alb., 1 
Hogeln 22 alb, 4 pf., 1 & 5. bis 6 alb., 1 Huhn 2 8., 1 Maaß Butter 
2 L, als ih (Pfr. Mind) felbften deſſen bezahlt. 


e) z. E. 1634 vor der Per hatte Bieberan 73 Mann nnd bey 300 Seelen. Anno 1636 
waren daſelbſt kaum 10 Mann, Teine eingige Klaue Viehes, nicht einmapl eine Kaße oder Bund. 
uso 1648 aber waren 7 Hänfer und 21 Geelen nur annch übrig. Zu Steinau war 1648 
“4 1 Mann, Ronroth und Billinx aber gang unbewohnt. | 

' 15 


— 16 — 


Auf ſolche Theurung folgte auch groffe Hungersuntd, bie von aume 1635 bie 
anno 38 Inclusive geivähret, jevoch waren die zwey erfte Jahre klemmer nie bie zwey 
kegte. Es trieb der Hunger die Leute ſo hatt, daß 'fle die Schinde Aaß twegfrafen, 
wo fie dieſelbe auch antreffen fonnten, ale ich denn gar viel mit meinen Augen 
gefehen, fie kamen venfelben wohl eine gange Meil harhgelauffen, und zandten fh 
noch wohl darzu um's Aaß. Zu Haufen flarb Hanf Schwöffel efne Kuhe, ſo auf 
dem Pflafter tobt lag, Hinter der war fo bald her Hank Müler von Werfaw, macht 
den Anfang mit Sthlachten, in einem Huy war alles weg, wie bern anch eben vieler 
von Hank Simon zu Werfau ungeflagt worden, vb Hätte er ihm fein Pferd auf der 
Wende geichlachtet. Mir farb auch ein Pferd, vaffelbige war in einem halben Tg 
fchnell weg, zutegt fam Aram Trindans vorn Werſau ſamt feiner Mutter mit einer 
Käge nnd Saf, vermeinte fih zu beladen, werl hun bie beſte Broden weg, dir 
ſchmähete er die überbliebene Knochen nicht, Elaubete alles genau zuſammen, und dan 
brauchte‘ er ein Beil, Mefler und Wetzſtein, wenn er denn ein Weil geſchunden, um 
Das Meffer nicht mehr fehnetven wollen, nahm er Tas Bel, unterdeſſen faſte er das 
biutige Schindmeſſer ins Maul, befupelte Fauſt und Geſicht mit Blut, und wanderte 
fo fort. Hund und Katzen find ihnen Leder-Bißlein gewefen, haben -venfelben, weil 
Re gar fihen gemacht worten, Strick geftellt, geſchlachtet, das Fleiſch ausgehauen 
und mit Gewicht verkaufft. Fröſch und Waſſer⸗Kröten, wie ſie in den verſchloſſenen 
Muſcheln in Bächen gefunden werben, haben He mit allem Unrath, ohne Salt, 
Schmaltz und Würtz, allein gefotten over geröft, mit greßer Menge geflen. 

An ſtatt Brods, deifen manches in einem Btertel- ‚over halben Fahr Tein Bifen 
befommen, haben fle gebraudt; Eichel⸗, Kleyen⸗, Leim, Trauben⸗, Tröfter-, Rüb, 
Obſt⸗, Schnigen-Brod. Aller folcher Gattung hab ich in meiner Mühl zu Molgr 
befommen. Mefpeln von Bäumen, erft gefotten, Daß die Bitterkeit herausgangen, 
dann gedörret, gemahlen und gebaden. 5 " Ä 

Und ob zu Zeiten eins und anders mit einer gröffen Mühe etwa ein Kompf 
Korn befamen, gings nach Gottes Berrobung Lev. 26. 26. Daß wohl zehn Weide 
in einem Offen. buden, und auch reiche Leute dennoch Den Kindern und Geſinde das 
Biod gleichfam abmwegen, und ſchnittenweiß in die Hände fehmitten. Ich kenne znter 
ſchiedene Beambte wind Keller, welche Eichel⸗, Tröſter⸗ und Rein-Brod geffen. Beil 
die Butter auch fehr theuer, brauchten die Leute an flatt derer: zerknirſchte Nußlern 
und Lein⸗Saamen, das fotten fie kurtz ein, ſchmelzten Suppen und Gemüß damik 
Zugemüß waren Reflein, Hopffen, wild Paſtenat und allerhand Kreuter gut un 
böß. Item . allerdand Schwamm, gifftige und reime ꝛc. wovon Die Leite offt ao 
Grimmen und langwierige Schwachheit ihnen zu Halß zugen. In Summa man aßt 
was man mwolte, gut oder bbß, fo hieß es docht Ihr werdet effen und doch nicht 
fatt werden. Durch dieſen Hunger verſchmachteten viel Leute dermaſſen, daß nächte 
als Haut und Bein an ihnen war, vie Haut hing ihren am Leib, wie ein Sud 
waren gang ſchwartz⸗gelb, mit weiten Augen, geplädten Zühnen grindicht, kraätzig 
gelbſüchtig, dit geichwollen, fobricht, daß vinem grautte fie anzuſehen. 

Faſt alle Chen warm Daher: ohnfruchtbahr, Daß von der jüngiten Ehe⸗Leuien 
Feine Kinder gezeuget worden. Auch erlaltete zwifchen ben Eh⸗ und andern Leuten 
die Liebe, Daß keines dem andern viel biemere.. Ein Ehgatt zoge von Dem andern iM 
ein ander and Brod zu ſuchen, Kinder kieffen son ven Eltern, und derer ſahen ein 
Theil einander ninmermehr wieder. Dennoch lief das ledige Volck durcheinanden 
und rajete mit beriöplen und heurathen, ale wären ſie unfinnig, viele auch Ireumeten 
fih bald wieder. Oeffters wurden fünff oper zehn in Stärten aber ale Darmfak 
wohl zwangig bis dreyſſig auf einmal proclamirt, viele hielten, wegen Armutb, bi) 
ein paar Häring, Stück Holländiſch Kap, dann. fein gemeiner zu befommen, und ein 
Mach Wein, Hochzeit, theils hatten gar nichts zu eſſen. Ä 

Durch folden Krieg, Peſtilentz, Theurung und Himgersnoth And der Leute fe 
wenig im Land worden, Daß unfete Rachkommen es ſchwerlich glaubtn werden, ' Hm 
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ſolch Wenigkeit der Leute, und daß jeßt fo wenig Pflüge ins Feld geffihret worden, 
geflelt in rei Jahren yon 1634 an nicht mehr als mein und elneo Nachbarn Pfluy 
hier gefeben worten, verurfachte, daß die Fluren vermaffen mit Zannen bewachſen, 
daß man fie allweil nicht für Acer, fondern Wälder erfenuen Tan, und doch allbereit 
ein groffer Irrtum mit dem Ader und Wiefen vorfält, daß ſie ſchwerlich ia ewig 
nicht werden an ihre rechte Herren fommen. 

Durch ſolche Theurung fam es auch bei vielen wohlhabigen Leuten dahin, taß 
fie ihre Mobilia um ein fchändlich Geld verkauffen muften: 1 Loth Silber golt 15 alb., 
I Piund Zinn 4, 6, zum meiften 8 pf. Bett wie auch Die ſchönſte Kleider achtete 
man gar gering, und Dig verurfachte auch, Daß Die vornehmſte Weibs-Berjonen feine 
filberne Gürtel, fonvern nur ein feiden Band’ um den Leib gürteten, unt um Gr- 
fparung Tuchs und Geldse gar enge Rüde trugen. Esa 3, 16 — 25. 

1636. In diefem Jahr endigte fih zwar das Sterben, aber die Hungersnoth 
eontinuirte ſtarck; mer nicht gar verihmachtet, und fortfommen fonnte, zug in ein 
anter Rand. Andere blieben, badten etwa ein Stüd Felds, fpannten fih in Egen 
ein, je zwei oder Drei zufammen, im Erpachiſchen Land habe ich gefehen, daß etliche 
Männer ſich in Pflug gefpanugt und geadert. Dazu kaufften fie den Sie-Samen 
ſehr theuer, aber es fiel große Hige ein, und hiebens die Mäuß und Fröſche mit 
areſſem Hauffen, ehe es zeitig, am Halmen ab, und was fibrig, verwüſtete Tas 
Vıie, daß der Säe⸗Saamen nicht erlanget wurde. | 

1637. In viefem Jahr fuhren die Leut wieder fort mit baden und graben 
und entlehneten den Saamen für ein Walter zwei wiederzugeben, Tas Malter wurde 
an Geld gefchlagen. Das Korn für 16 fl, Die Gerften für 12 fl. dafür muften fie 
jur Erndte wietergeben fürs Rorn 32 fl., für die Gerſte 24 fl. Und folches thate 

Herr Amtmann Sränrort in Lichtenberg. Das mein ich ja fey in zehn oder eilff 

Rechen, denn' fo laug bat die Sommerfrucht zu wachſen, Pension genug gewefen, 
Duupt-Summ und Pension wear gleih. Aber man war Dennoch froh, daß man es 
fe baben fonte, wie Die Egypter, die nicht allein alle das Ihrige, fondern ſich gar 
leibeigen dem Pharaoni ergaben, nur daß fie Brod hätten. Ob man aber wohl 
ia guter Poffnung flunde, nunmehr einften etwas vom Feld zu genießen, unt Tem « 
Hunger zu entgehen, fo gienge doch wieder, wie Das vorige Jahr, es fiel große 
Diürrung ein, welches Die Erde zerriffe, unt das Gras ausdorrete, darzu Das übrige 
tie Mäufe, Fröſche und Wild verderbete, Daß jehr wenig zu Nug fam. 


Ans Sophie von Helen, Cochter Beorgs II., Dichlerin geifllicher 
Sieber, 1638—1083. 


Vou Ehr. W. Stromberger.*). | 


Die Lantgräfn Anna Sophie von Heſſen war vie ſechſte Tochter des Rand- 
srafen Georg I. Sie wurde am 17. December 1638 zu Marburg geboren; mit 
großer Sorgfalt wurde über ihre Erzichung gewacht. Bei. einem Beſucht ibicı srehe 
eltera blieb fie am Furfürftlichen Hofe in Dresden. Währent ihres dortigen Auf— 
enthaltes erfolgte ihre Ernennung zur Probftin Des faiferlich freien weltlichen Ztif.es 
Quedlinburg. Nachdem fie 1678 zur Sanvjutorin erwählt werden, erlangte ſie 1684 
die Würde Der Aebtiſſtn unt ſtarb ale folhe am 13. December 1683. Anna Zupyie 
it berübmt dur ihre Gelchrfamfeit und gepriefen wegen ihrer Frömmigkeit. Sic 
rerwebte in die religiöfen Betrachtungen ihres Buches: „Der treue Seelenfreund Jeſus 


*) „Leben und Lieber der Tandgräfin Anna Sophie von Heſſen. Herausgegeben ven Eh. W. 
Ottemberger. 1854. 
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Chriſtus, Jena 1651 und Frankfurt und. Leipzig 1675” zwei und dreißig geiſtliche 
Lieder, welche fih zum Theil in guten alten Gefangbüchern finden und Aufnahme in 
die jetzt entſtehenden verdienen. 


Bon ihren Liedern theilen wir mit: 


Gottes Wort. 


Wohl dem, der Jeſum liebet, 
Und deſſen Himmels Wort! 
Der wird niemald betrübet, 
Bon Zeufels Höllenmord. 
Wo Jeſus ſich befindet, 

Da ſtehet Alles wohl; 

Ber fih auf Jeſum gründet, 
Der lebet lebensvoll. 


2. Biſt du vielleicht verirret, 


nn 


a 


Bom rechten Lebensport; 

Hat dich vie Welt vermirret: 
Komm, hier ift Gottes Wort; 
Das wird dir Härlich weifen 

Die rechte Tugendbahn, 

Darauf du müfjer reiſen, 

Wenn du willft hiunmelan. 


Biſt du vielleicht betrübet, 
I wirft du fort und fort 

n Kreuz und Noth geübet: 
Komm, bier ift Gottes Wort; 
Das wird dich ſchon erauiden, 
Daß, wenn gleih Höll und Welt, 
Dich wollen unterbräden, 
Du doch behälſt das Feld. 


. Haft du dich laſſen blenden, 


So, daß bald hier, bald dort, 

Du tapyeh an den Wänden: 
Komm, hier ifi Gottes Wort; 
Das machet, daß die Blinden 

Sich zu dem rechten Steg 

Hie wieder können finden, 

Bon ihrem Irreweg. 


Wirft du gleich auch geführet, 
Durch den ſtockfinſtern Ort, 

Da ſonſt der Tod regieret: 
Komm, bier if Gottes Wort! 
Dies if der Stab und Steden; 
Mit dieſem kannſt du dich 

Bor Teufels Liſt und Schreden 
Beſchützen maͤchtiglich. 


.Hilß, Zefu, daß ich liebe 


Dein ſeligmachend Wort‘, 
Daß ich mich ßets drin übe; 
Hilf, liebſter Seelenhort, 


Daß ich's in meinem Berzen 
Bewahr durch deine Huld,, 
Damit in Kreuzes Schmerzen 
Es Frucht trag in Geduld. 


Gottes Wort. 


. Rede, liebſter Jeſus, rede! 


Deine Magd aibt Acht darauf. 
Stärke mid, denn ich bin blöde, 
Daß ich meinen Lebenslauf 

Dir zu ehren jeße fort. 

Ad % laß dein heilig Wort 

In mein Herze fein verſchlofſen. 
Dir zu folgen unverprofien. 


. Ah, wer wollte vi nicht hören? 


Di, du lieber Menfchenfreund ! 
Sind doch deine Wort und Lehren 
Alle herzlich wohlgemeint, 

Sie vertreiben alles Leid. 

Auch des Honigs Süßigfeit, 

Muß vor deinen Worten weichen: 
Ihnen ift ganz nichts zu gleichen. 


. Deine Worte find mein Steden, 


Deſſen ich mich tröften Tann, 

Wenn der Teufel mich will fchreden 
Auf der ſchmalen Lebensbahn; 
Dieje führen ohne Qual 

Mid hin durch des Todes Thal, 
Diefe find mein Schirm und Stüpe 
Wider alle Kieuzeshitze. 


Jeſus, dein Wort foll mich laben; 
Deine trofterfüllte Lebr 

Will ih in mein Herz vergraben. 
Ah, nimm fie ja nimmmermedr 
Hier von mir in diefer Zeit, 

Bis ich in der Ewigkeit 

Werde fommen zu den Ehren, 
Dich, o JZeſu, ſelbſt zu hören. 





. Unterdeß, vernimm mein Flehen, 


Liebſter Jeſu, höre mie. 

Laß bei dir mich fefte fiehen; 

So will ich dich ewiglich 

Baelen mit Herz, Sinn und Mund, 
& will dir zu jeder Stund 

Ehr und Dank in Demuth bringen 

Und dein hohes Lob befingen. 
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Bas Glochenſpiel zu Darmfadt 1671. 
Von Ernft Pasque*). 


„Das Slodenfpiel, welches einen Bers eines ichen - 
Kicdes mit fünftlider und nach der Muſik geſetzter Barmonie 
von fich ſelbſten ſpielet und als eine Leblofe Greatur den hochſten 
Gott lobet und die Herzen der vernünftigen Menfchen zur An⸗ 
dacht und vob Gottes eimuniert.“ Alte Madrid. 


Landgraf Ludwig VI. hatte auf feinen Reifen turd die Nieterlande die Glocken⸗ 
fpiele fennen gelernt **) und fafte 1669 den Entihluß, auf dem Thurme — dem 
Treppenhaufe — des neuen Schloßgebäutes (wozu er am 28. April 1664 ven Grund- 
fein gelegt hatte) ein folches Glockenſpiel nach niederläntifchem Mufter zu errichten. 
ir ſetzte fih deshalb mit Laurenz Ketel, einem Unterhäntler zu Amfterdam , in 
Bernehmen, und diefer fantte bald darauf Den Abrig eines Uhrwerks, verbunden mit 
em Glodenfpiele, ein, welcher Ludwigs Beifall erhielt. Nun wurde mit dem Ber- 
fertiger des Planes, dem Uhrmacher Peter van Call zu Rymwegen, am 26. Yebruar 
1670, ein Accord abgefchloffen, wodurd dieſer ſich verpflichtete, Das Uhrwerk mit 
„möglichitem Fleiß und Sorgfalt” zu verfertigen. Dafür follte Peter van Call 
erhalten : Für jedes Pfund Eifen zum Uhrwerk 16 Stüber (48 Kreuzer), für fonftiges 
Eiſenwerk jedoch nur 10 Stüber &30 Kreuzer). Bon erfterer Sorte waren erforder- 
ih 5009 Pfund, fie kofteten 2805 Gulden 1 Albus, von lepterer Sorte 3331 Pfund, 
Biefe fofteten 1332 Gulden 12 Albus. Die fupferne Spieltonne (Walze) und die 
Glocken wurden auf des LTandgrafen Koften von Franz Hemony zu Amiterdam 
gegoffen. Die Tonne wog 1071 Pfund; van Call erbielt, um fie „fauber und 
glatt auszudrehen,“ 100 Gulden, für jedes Notenloch hineinzubohren 3°/, Stüber, 
und für jede einzufenente Note 5 Stüber. Berrechnet waren 4000 Löcher zu 560 
Gufden und 1023 Noten zu 204 Gulden 18 Albus. Diefe Spieltonne foftete im 
Ganzen 1126 Gulden. - 

Hemony machte fi) verbindlich, innerhalb vier Monaten „ein Glodenfpiel von 
28 Bloden verfeiben Größe als die zu Amfterdam auf dem Reguliers-Thurme finv, 
und von fo fchönem correctem Ton, resonnance, Accord und Geläut, wie Irgendwo 
in biefem Lande zu finden, worauf unpartheiifche Mufifanten, die fich darauf veritehen, 
urteilen mögen” zu liefern. . 

Im Sommer deffelben Jahres wurde die Epieltonne nad Darmftart gebracht, 
und einige Monate darauf, im Herbfte, die 28 Glocken. Sie wogen zufammen 6153 
und; die größte 1200, die Fleinfte 18 Nund, und koſteten fammt der Fracht, einem 
„Beyer - Steol” — eine klavierartige Einrichtung, um das Werl mit den Hänpen 
— fpielen zu können — 6516 Gulden 5 Stüber. 

Im Seröfte 1670 Hatte man feierlich den vergoldeten Knopf auf den Thurm 
gelegt und die Glocken aufgehbangen. Im September 1671 langte das Uhrwerk, 
weiches zugleich die Spielwalze in Bewegung fegen follte, in Darmſtadt an, und mit 
im ein Siodenfpieler aus Amftervam, Namens Balentin VBerbed, welcher nun 
das ganze Werk einrichtete. Diefer Berbe blieb 20 Wochen am Hofe und erhielt, 
außer 5 Gulden Koftgeld die Woche, bei feiner Abreife vom Landgrafen noch ein 
Geſchenk von 400 Neichsthalern. Die lepte Zeit feines Aufenthalts in Darmſtadt 


*, Gefchichte der Muſik und des Theaters am Hofe zu Darmſtadt. Nach Urkunden dar⸗ 
geſtellt von Ernft Pas que. 

2) Die Glockenſpiele waren.zu jener Zeit ſehr beliebt. Die meiſten Kirchthürme ver 
nieberlänbifchen Städte waren tamit verjehen. Auch in Norddentſchland — Hamburg — uns 
beſonders in England gab e8 deren viele. Zu London erfhien fogar 1668 ein Werk, betitelt : 
„Tintinnalogia oder die Kuaft des Glockenſpiels,“ welches allgemeine Aufmerkſamkeit erregte, 
und Jenkins, ein damals beliebter englifher Componiſt, fchrieb ein Inflrumental- Stüd, welches 
rn „Ein Eoncert von fünf Glocken“ nannte und das fi feiner Zeit großer Popularität zu er- 
hruem hatte. Busby thellt es in feiner Allgemeinen Geſchichte der Muſik mit. 
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benutzte er dazu, um einen der Hoſmufiker des Sandgrafen — Breithaupt — zum 
Glockenſpieler heranzubilden. Sammt dieſen letzten Ausgaben koſtete nun das ganze 
Wert 11,218 Gulden 14 Albus 1/, Heller. 

‚Die zwölf größten Glocken zieren, außer dem Namen des Meifters, Petrus 
Hemeny und der Jahreszahl 1670, verſchiedene Iateinifche meiftens den Pfalmen 
Davids entnommene Eprücde. Die ſchwerſte Glode — g — welche zugleich vie 
ganzen Stunden fchlägt, hat zunächft der Strone den Spruch: 
| „Während die Glode Klingt, theilt fie in gleiche Theile die Zeit.” 

Auf dem Bauche befinder fih Tas Lantgrüflich » Heffifche Wappen. mit folgender 


Inſchrift 
„Der Durchlauchtigſte Fürſt und Herr Ludwig VI., Landgraf zu Heſſen, 
„Fürſt zu Hersfeld, Graf zu Katzenellenbogen, Dietz, Ziegenhain, Nibdda, 
„Schaumburg, Yſenburg, Büdingen ze. bat dieſes ganze Uhrwerk und Gloden⸗ 
„ſpiel Gott zu Ehren und der Fürſtlichen Reſidenz Darmſtadt zur Zferte 
„von neuem (neu) anfertigen laſſen.“ 


Die übrigen Gloden führen der Reihe nach folgende Sprüde : 


2) a „Sei deiner legten Stunde eingedenk.“ 

3) h. „Singt dem Herru ein. neues Lied, Tobfinge den Herrn alle Well.“ 
A)c, „Preiſt ben Derrn auf wohlklingenden Jüſtrumenten.“ 

ei cis und d. „Lobpreift Bott alle Völker, lobpreiſt ihn ale Nationen.” 

7) die. „Dreifet den Herrn ihr Engel, ihr Himmel alle.” | 
8) e. „Ich lobe ven Herren im Gefange und verberrlihe ihn lobpreiiend.“ 
9) f. „Lobt ihr Knaben ten Herrn, lobt feinen Namen.“ 

10): 


11], fs and g. Die gleichen Inſchriſten wie 1. 
12) gis. „Der Name des Herrn fei gefegnet.” | 


Die übrigen fechszehn Bloden tragen nur den Namen des Gießers und tie 


Jahreszahl 1670. 
Der Umiang der Glocken beträgt zwei und eine halbe Detaye : 








In graden Taktarten, durch ganze, halbe und’ Biertele-Noten vermochte dab 
Werk Choräle und andere Weifen auszuführen; doch ſpielte es nach dem Willen tes 
fürſtlichen Stifters beim gangen und haiben Stundenidlag nur einfach gefegte Chorält, 
„Bott zur Ehre und den Bewohnern Darmftadts zur rende.“ 

Der jerige, um das Glodenfpiel hochverviente Großherzogliche Mufit- un 
Glockendirecior Zr. Strauß traf im Jahre 1834 die Einrichtung, daß das Werl 
auch Achtelnoten Darzuftelen im Stande war. Gr fügte ferner 1846 fieben ment 
Gtoden hinzu 
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und erfand eine eben fo ſinnige als praktiſche Vorrichtung, um auch Gefänge in un 
graden Zafturı.n mit Läufen von Sechszehntelnoten ausführen zu können. Zu gieläker 
Zeit verbefferte er die Slaviatur des Werkes derart, daß man jet auf verfefbrn mit 
verhältnigmäßig leichter Mühe jedmögliche Geſänge mit den Fingern ausführen fann, 
während man früher fürmlich mit ven Fäuſten auf bie weithervorſtehenden Taſten des 
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„Bener-Eieois” mußte, um den Dloden einen Ton abangewinnen. An für 
das Großherzogliche Haus und Die Stadt wichtigen Tagen erprobt ver Erfinder zu 
verſchiedenen Stunden feine neue ſinnreiche Einrichtung und Fröhlich flimmen dann die 
Gloden mit ihren Jubelliedern in die allgemeine Freude ein. 

Welchen tiefen Eindrud das Glodenfpiel auf Tas Gemüth der Jugend auszuüben 
im Stande ifl, wird jeder Darmflänter wohl felbit empfunden haben. Eine Keuberung 
des berühmten G. C. Lichtenberg, welcher 1742. zu Oberramftadt geboren, feine 
Jugend in Darmſtadt verlebte, hierüber, kann ich nicht umbin bier mitzutbeilen, 
Lichtenberg ichreibt nämlich in einem Briefe vom Jahre 1793 an dem fürftlich 
darmſtãdtiſchen Euperintendenten Chrifian Heinrich Zimmermann : „Träume 
ich mich bin zu Dir in Deines Herrn Vaters Haus in der Schloßgaffe, o dann höre 
ih das Glockenſpiel: „D Menſch bewein dein Sünden groß” — und ich beweine 
die Flucht jenes güldenen Alters unſers Lebens, jener Tage und Stunden in Deiner 
Giſellſchaft, Die mir das Gold unfers Könige nicht aufwiegen Tünnte; ich höre das 
Seiergeläute am heiligen Chrift- Abend und ven heiligen unvergeßliden 
Klang der großen Blade” u. f. w. 


Bas Ärrenwefen in Helfen. 
Bon W. Gottl. Soldan ’). 


Des Orrenweſen im Allgemeinen, 


Der Serenprogeß iſt nicht eine nationale, fontern eine chriftenheitliche Erfchei- 
nung; ſoll er begriffen werven, fo darf feine Daritellung werer auf ein einzelnes 
Bolt fig befchränten, noch mit demienigen Zeitpunft beginnen, wo er als etwas fchon 
Fertiges hervortritt. | 

Die Erſcheinungen des Zauberglaubens find nicht etwas Fiolirtesz fie ſtehen 
nicht blos mit tem alfgemeinen Stand der Bildung ‚in fletem Juſammenhange, fon- 
dern verzweigen ſich auch in zahlreichen Bewährungen mit der Kirchengeſchichte, ver 
Geihichte des Strafrechts, der Medizin uud der Raturforfchung. 

Kein Jahrhundert if reicher an Ericheinungen, vie als SHaupturfachen ber 
gegemivärtigen Höhe europäifcher Geiſtescultur betradyiet werten dürfen, als das fünf 
jebnte. Das zerfallenne Griechenland fandte die Apoftel einer neuen wiffenfchaftlichen 
Ara nad dem Peſenz Guttenberg erfand ſeine mächtige Kunſt; Columbus und Vasco 
det Gama beſchenkten Europa mit einer nenen Welt von Kenntniſſen, Ideen und 
deſtrebungen; Kaiſer Maximilian beſchwor den rohen Geiſt der Gewalt und that 
den erſten wirkſamen Schritt zur Sicherung des öffentlichen Rechtszuſtandes in Deutich- 
land: die Concilin von Coſtnitz und Bafel arbeiteten an ver längſt erfehnten Aue 
gleichung der kirchlichen Zertvürfniffe, und es bereitete ſich ſchon Damals die Epoche 
vor, welche den amsfcheidenden Unzufriedenen tie firliche Autonomie erwarb, in 
vie Mitte ver Zurüdbleibenden aber Den vielfach zerftörten Kirchenfrieden zurückführen 
felte. Aber voll und düſter fällt auf dieſe Slanzpartieen der Schlagfehaiten eines 
Ungeheuers, Das an Furchtbarkeit alle Gränel des früheren Mittelalters weit überragt. 
& if der Herenprozeß. Borlängft im Schooße der geiſtlichen Inquiſttion erzeugt, 
gewinnt er im fünfgehnten Jahrhundert Wbichluk und feſte Geſtaltung, und wird ale 
fegitimes Kind ver Kirche anerfannt, um eine Barbarei ohne Gleichen in ſtets wach⸗ 
ſender Verbreitung auf zwei volle Drittbeile derjenigen Geſchichtsperisde zu vererben, 
tie ſich fo gern als die ver Geiſtes⸗Mündigkeit und Humanität preifen läßt. Und er 
tontraftirt nicht blog mit dem, was die Zeit bewegt, er wuchert auch Tarin. Das 
Größte, Edelſte mußte ihm dienen. Aus den mwiedereröffneten Hallen der altelaffifchen 


©) Geiciäte ver Derenprogefe. Uns dom Duelien vargefrüt von Be. WB. ©. Boinan, 
Inishor zu Bisden. lager. 1508 5 ” 


x 
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Piteratur fchuf er ſich ein reiches Arfenal von Schutz⸗- und Trutzwaffen; Guttenberge 
Erfindung, zum Heile der Menſchheit erdacht hat gleichwohl im Jahrhundert ihrer 
Heburt ſchwerlich irgend ein Buch in größerer Anzabl vervielfältigt, als Sprengers 
berüchtigten Herenhammer; am Bord ter Wettuntfegter Drang Der Herenprozeß nad 
Merito und Goa, nebit der Inquiſition Das erfte Geſchenk, das Die europäilde 
Bivilijation den beiden Indien für ihr Sole und ihre Evelfteine geboten dat. Karls V. 
peinliche Halsgerichtsordnung, im Uebrigen eine vielfach dankenswerthe Reform des 
Criminalweſens, jtempelte durch allgemeines Gefeg Tie Zauberei zum todeswärdigen 
bürgerlichen Verbrechen, wie fie bis dahin als Firchliches gegolten hatte. Und ſelhſt die 
Reformation bat das Uebel nicht gebrochen. Luther, Zwingli, Calvin, Heinrich VI. 
kämpften gegen große und Meine Auswüchfe des Pfaffenthums; dem ˖ bizarreften un 
biutigften verfelben, dem Herenprozeſſe, bat Fein Reformator die Maske abgezogen, 
vielmehr fuhren die Proteſtanten fort, mit ten Fatholifchen in unſinniger Derfolgunge- 
wuth zu wetteifern, und England bat fogar ein gefröntes Haupt aufzumweifen, das 
neben dem Schwerte und Tem Feuerbrande auch Die Feder gegen den imaginärm 
Frevel führte. Zaufende von Unglüdlichen fielen fortwährend in allen Theilen da 
Chriſtenheit durch Henkershand; die Stimme der Wenigen, die Geift und Herz genug 
batten, Dem Unweſen entgegen zu treten, verhallte ungehört, oder rief Verfolgung gegen 
jich felbft hervor. Das fiebzehnte Fabrdimders ſah einen treißigjährigen Glaubene- 
kampf die Eingeweide Deutfchlands zerfleifchen, und, als wäre es am Kriegsjunmer 
noch nicht genug, erreichte gerate um dieſe Zeit Das deutſche Hexenweſen ven höchſten 
Grad feiner Intenfitätz ganze Gemeinden, Herrfihaften und Fürſtenthümer murten 
dadurch geplündert, entfittlicht und entvölkert, die Familienbande zerrifien, Tas Ber- 
trauen zwifchen Nachbarn und Freunten, Ubrigfeiten und Unterthanen vergiftet un 
tie Summe des moralifchen, wie tes phyſiſchen Elends bis zum Unermeßlichen gefeigert. 
Und alle diefe Gräßlichkeiten wurden im Namen Gottes und der Gerechtigkeit verübt. 
Die Iheolegen fchrieben bäntereiche Theorien über die Möglichkeit, und Wirklichkeit 
des Umgangs mit dem Teufel, von den Kanzeln herab ward der Verfolgungseiit 
unabläffig geſchürt, Juriſtenfacultäten und Parlamente erkannten bereitwilligk avı 
Tortur und Todesftrafe Noch if es nicht ein volles Jahrhundert, Daß in une 
Vaterlande, und noch nicht ein ganzes Menicenalter, daß im übrigen Europa tie 
legten Scheiterbanfen verglimmten. Noch reibt fich Die europäiſche Menfchheit die 
Augen, wie neuerwacht aus einem böfen Traume, und fann es nicht faflen, wie t 
fam, daß diefer Traum ‚fo ſchwer und unfinnig war. Aber ſchon beginnt aud ba 


finftere Aberglaube, ver dem Ganzen zur Unterlage. diente, feine fcharfen, ſchrofftn 
Umriffe in den zarten Nebelduft ver Poefie zu verfteden; das kaum Ueberlebte iR 
plöglich zur balbbefannten, nach Uriprung und Wefen vielfach mißdeuteten Antiquität 
geworden. Weil Göthe das Ichensfriiche Bild feines Fauſt auf jenen düſtern Grund 


gezeichnet, weil Shafespeare ım Macbeth und Heinrich VI. ven fpröten Stoff poetiid 
bewältigt hat, werfen ſich Manche ala Avologeten des Zauberglaubens auf; in ta 
fagenmäßigen Seite Des Gegenjtandes feitgefahren, reden fie, ale wäre niemals Blut 
gefloſſen, von frommheiterm, an ſich fihon dichterifch geſtaltendem Volksglauben; je 
man ift fo weit gegangen, Diele Blume aller pfäffiſchen Mißbildungen für uralt-ger 
manijch zu erklären, und mit einer Art patriotifchen Stolzes in den dahin einſchlagen⸗ 


den Volksſagen, die man zufällig in England, Frankreich oder Stalien entvedte, nur 


Reminiscenzen aus ber Zeit der Völkerwanderung zu erlennen. Aber Deutichland 
weilt ten Vorwurf, die Mutter Diefer Geiftesverirrungen zu fein, trog bex, beliebten 
Schlagworte Fauft und Blodaberg und feiner zahliofen Zeufelsfagen mit gerechten 
Unmwillen von jih ab. Wahr ift es, Daß auch Teutfchland gleich antern Völlern 
feinen Aberziauben gehabt und vemjelben drei Jahrhunderte hindurch Molocksepfer 
dargebracht bat; aber nichts deſto weniger bat jene große Seuche, die feit Inne 


| 


cenz VHIL ihren verheerenden Bang durch Europa machte; auf Brünven berupt, bie mit 


dem problematifchen Zauberglauben ber germanifchen Urzeit durchaus nichte gemein Faber. 





Die Inquifitoren bifpeten bie Lehre, vom Weſen und Wirlen ter Zanberei in 
ihren einzelnen Theilen allmählich aus und hatten viefelbe mit der Ketzerei “aufs 
innigſte verwebt. In Deutichland hatte inveffen fchon feit Konrad's von Marburg 
gewaltfamem Ente die Inquifition niemals recht gedeihen wollen. In letztem Viertel 
des finfgebnten Jahrhunderts waren Heinrich Inſtitoris für Dberdeutfchland und 
Jakob Eprenger für die Rheingegenten als Inquisiteres haereticae pravitatis beſtellt 
worden und hatten es als zwedmäßig erachtet, ihr Geſchäft vererfi durch Verfolgung 
des Hexenweſens zu popularifiren. ber auch bierbei fließen fie auf heftigen Wider⸗ 
ſpruch. Aus ihren eignen Klagen entnehmen wir, daß derſelbe nicht nur gegen ihre 
richterliche Competenz, fondern auch gegen die Sache felbit gerichtet war. Es muß 
tem Baterlandefreunde erfreulich fein, zu bemerken, wie fchon damals unter unfern 
Sorfahren nicht felten die Behauptung laut wurde, daß es nirgende anders Zanberei 
gebe, als in ten Köpfen Derjenigen, welche natürliche Wirkungen, deren Urſachen 
ihm verborgen find, aus verfelben erklären wollen. Häufiger noch fprach man fich 
ge:em Einzelne, wie gegen Die Herenfabrten aus. Dergteichen Anfichten bewirften, daß 
ſih vie Inquifitoren ihre Opfer mehrfach durch den Schutz der weltlichen Macht ent 
jegen faben. In dieſer Berlegenbeit wandten fi Eprenger ' und Inſtitoris nad 
Rom und erwirften vom Papſte Innocentius VI. Die Bulle Summis desiderantes 
(vem 5. Derember 4484, vollſtändig abgerrudt im Malleus maleficarum). Diefes 
mertwürdige Aktenſtück, zumeilen mit Unrecht als die Quelle des gangen Heren- 
prezeſſes betrachtet, ift deßwegen von entichiedener Wichtigkeit, weil es ver bisher 
ausgebildeten Lehre von der Härefie Des Zauberweſens aus dem Inquiſitione verfahren 
gegen daſſelbe eine neue und für manche Punkte fogar die erfte päpitliche Sanction 
erteilt und ſomit Die Verbreitung des Unweſens über ganz Europa wefentlich gefördert 
bat. Zur beſſeren Förderung ves Gefchäfts fhritten nun Sprenger und Inſtitoris 
zur Abfafjung eines Werks, welches theils Tas Ganze der Zauberei in ihrer Wirf- 
lihleit und ver notbwendigen Beziehung ihrer einzelnen Theile auf einander erweifen, 
teils Die Grundſätze Des gerichtlichen Verfahrens gegen dieſelbe entwideln follte. 
Dies it Der berüchtigte Malleus maleficanun, ver Herenhammer, (verfaßt im Jahre 
1487, zum erftenmal gedrudt, wahrſcheinlich 1489 zu Köln, dann wieder Köln 1494, 
Rärnberg 1494, Branlfurt 1580 und Diter), ‚größtentheils aus Sprengers Feder 
glloffen, ein Werk fo barbariih an Eprade, wie an Gefinnung, fpiefindig und 
inyeritändlich in Der Argumentation, originell nur in der Feierlichkeit, mit welcher 
tie abgeichmadteften Mährchen als biftorifche Belege vorgetragen werden. Mit einer 
gewiffen Beicheidenheit erflären die Derfoffer in Ter Vorrede, daß fie keine Poeſieen 
Kaften, krine fublimen Theoricen entwideln, fontern nur aus früheren Schriftftellern 
böpien und von, dem ihrigen Weniges hinzuthun wollen, weßhalb ihr Buch dem 
Juhalt nach ein altee und nur in ter Zufammenjtcllung ein neues fei. &s zerfällt in 
drei Hauptibeile. 


Der Herentburm 3n Findheim 1650. 
Bon ©. W. Juftin Wagner‘). 


Zu ten deufwürdigen Altertfümern gehört ein Thurm zu Lindheim, bekannt 
unter Dem Namen Herentburm, merfwürtig ſowohl wegen feines graufenhaften Innern, 
als wegen feiner fürdterlichen Beitimmung in den Zeiten des Aberglaubens. Diefer 

m, welcher während der Herenperiode als Gefängniß, und wahrſcheinlich auch zur 
Kichtſtätte der als Zauberer und Heren Angeflagten viente, hat einen Durchmeifer 


*) Heffiſches Volksbuch oder Denkwürdigkeiten aus dem Vaterlande. Bon ©. W. J. 
Sagner. Darmſtadt 1834. | " 


yon 17 Fuß, wit 41/, Fuß viden Mauern, und eine Höße, Die jegt noch 86 rheiniſche 


Fuß beträgt. Achtzehn Fuß über ver Erde ift der äußerſt enge Eingang, zu welden 
von Außen eine Treppe führte. Im Innern der Dauer gebt eine Dunkle Höhle von 
2 Fuß im Quadrat in gerader Richtung vom Boden an, 15 Zuß in die Höhe. An 
der oberen Oeffnung diejer Höhle befanden ſich noch in neueren Zeiten, gegen einander 
über, zwei eiferne enge Handeiſen, von welchen jedes an einer Kette hing, die einen 
halben Fuß lang und in der Wand befeitiat waren. Dieſe Feſſeln dienten entweber 
dazu, Die Heren und ingbefondere die zum Zope Verurtheilten in eine Lage zu ver⸗ 
fegen, in welcher fie mit ven Füßen die Erde nicht berühren konnten, um fie dadurch, 
nach dem damaligen Glauben, in ficherer Verwahrung, oder Die bereits Berurtheilten 
bis zur Zeit ihrer Hinrichtung Darin ſchwebend zu erhalten. Der Sage nach wurten 
bie Unglücklichen bei ihrer Verbrennung an dieſe Eifen angekhloflen, und Das Feue 
vermittelft einer Der Erde gleichhoben Thüre innerhalb der Mauern des Thurmes an 
gezündet. Unterſtützt wird tiefe Sage durch das Dafein von Rauchfängen von 6 Zoll 
Durchmeſſer, Die in gewundener Richtung ringe um ven Thurm und mitten- Durch den 
Thurm lanien. Etwa 4 Fuß über dem engen Eingang in ven Thurm, befanden ſich 
die fogenanuten Pein- oder Marterfammern, die aus drei dunkeln Löchern be 
Reben, die alle noch mit ſtarken Ringen, Seiten und Halseiſen verſehen find. Dieſe 
Kammern Dienten zum YAufbewahren dee Gefangenen, oder zum Foltern der Unglüclichen. 


Diefer Herentburm, den die Freifran von Specht käuflich an ſich brachte, bildet 
nun einen Theil des Schloßgartens, in welchem er unter einer ſchönen Umgebung alt 
Ruine daſteht. Als nach dem Ankaufe der Schutt weggeräumt wurde, fanden ſich am 
Fuße des Ihurmes eine Menge Menidyengebeine, und darunter Stüde von Schädeln, 
an welchen man noch Brantipuren zu benerfen glaubte. Rachdem vor einigen Jabren 
der Freiherr ron Benningen Tie Mauer dee Thurms bat durchbrechen laſſen, da fanten 
fih in dem furchtbaren Innern verfohlte und angebrannte Menſchenknochen, ein noch 
ſehr gut erhaltener Dolch, mehrere alterthümliche Spindeln, zwei irbene Krüge, Wworon 
einer noch mit völlig klarem Waſſer angefült war. Dies ift vie kurze Befchreibung 
der Stätte, welche die gräßliche Barbarei voriger Jahrhunderte errichtete, und wo 


man nad tem Blanben damaliger Zeiten tie Seele ver Unglüdfichen vor ewige 


Berdammnif zu retten glaubte, intem man ihre Körper erbarmungslos unter findter 


lichen Qualen zerflörte. - Nun zu den Unglüdlichen felbft, die einft hier Ichmachteren. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts, ungefähr von 1650-1653, war in Liu 


beim ein fürchterlicher Herenprozeß im Gange (den minderwidtigen von 1631— 1633 
nicht zu gedenfen), in welchen nad und nach dag ganze Dorf verwidelt wurde, welcher 
Mißtrauen, Furcht, Verzweiflung zur Folge hatte, und mehreren Männern und Weibern, 
Die nach der Sage in ter bereits bemerften Höhle verbrannt wurden, Tas Leben Tore. 


Im Jahr 1661 entitand ein neuer Hexenprozeß, in weldyem vie fehredensvollen Scenen 
erneuert wurden, und ben ganzen Ort in Trauer verfegten. Um dieſe Zeit ſtand die 
freie Reichsburg Lindheim unter der ganerbichaftlichen Regierung eines Hermann von 


Dynbaufen, Landdroſten in Braunfchweig-Lüneburgifchen Dienften, eines Hartmann vor 
Roſenbach, Domderhanten zu Würzburg and einiger andern adelichen Familien. 


Der von Oynhauſen'ſche Oberfchultheig und Juſtizbeamte Geiß, ein fanatifcer 
und gelvfüchtiger Mann, ein roher Sotvat, brachte bei feinem Herrn den Hexenprozeß 
wieder in Anregung, weil man nicht eher ruhen dürfte, bis das verfluchte 
Derengefhmeig zur Ehre des dreifaltigen Gottes zur Linptheimb va 
aller Ordthen fnsgefammt vom Erdboden vertilgt fey. Die Ganerben gaben 
zur Erneuerung des Herenprozeffes ihre Einwilligung, und Geiß wurde, in Berbindung 
mehrerer Bürger, die er fich ſelbſt zu Blutſchöffen erwählt, als Unterfuchungsridter 
ernannt. Riemand war nun einen Tag ficher, daß nicht fein Name aus Bosheit odet 
anf der Folter aus Verzweiflung genannt würde, und dann in Unterſuchung zu ge⸗ 
rathen und den Yeuertod zu erleiden. Bald waren eine Menge Perſonen eingezogen. 
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die Bindniſſe wit dem Teuſel haben ſollten und in vie Höhlen und Marterkammern 


des Herenthurms geworfen. oo 
Die Otfangenen wurden ohne vie geringfie Vertheinigung Durch den Scharfrichter 
nad Schindersknecht auf bie Folter gefpannt, ihnen Hölzer in den Mund gelegt, an 
Keitern gebunden und darauf an allen Oliedern jo gemartert, bie fie das, was Geiß 
um der Scharfrichter ihnen vorlagten, der fürdterlichen Schmerzen wegen. bejahten, 
und jo als Hexen und Zauberer den Feuertod Rerben mußten. Der Amme zu Lind⸗ 
kim warde durch grawiames Foltern das Geſtündniß erpreßt, das Kind, Das die 
Ehefrau des son Roſenbachiſchen Müllers Schüler vor einem Jahr und etlicyen Tagen 


wdt geboren, umgebracht zu baden, obgleich die Müllerin darüber Yernommen, feinem - 


Renſchen Tie Schuld gab. Auf das Belenntniß der Amme wurden 6 Perſonen ein- 
nogen, vie gemartert befemen mußten : fie Hätten Das Kind ausgegraben, 
\Ades verbauen und in einem Zopf gekocht und daraus eine Herenjalbe 
meitet. Dbgleich- das Sind im Beiſein Des Baters, des Geiſtlichen, des Müllers 
Unsiter uud von Roſenbachiſchen Verwalters Auguſtin Huber, und zweier Blutichöffen, 
naͤnlich Konrad Euler und Andreas Kritget, ausgegraben und unverletzt gefunden wurte, 
je wurde dem Müller Schüler bei fchwerer Strafe angeteutet, nichts davon zu 
jagen, Daft man Das Kind, woraus eine Herenfalbe gekocht worden fein 
jollte, unverjehet im Grabe gefunden babe, bis die ſechs eingethürmten 
teren, weil fie es in der Tortur Bob einmal felbf gefanden bätten, 
et verbrannt wären. Das Lrgte geſchah auch. Macher wurde die alte Beder- 
Wargretb eingezogen, zu welcher ver Blutjchöffe Andreas Krieger in’s Gefängniß ging, 
und ihr zuredete, fie follte jich nur friwillig Dazu bekennen, jv follte jie fein Meiſter 
ende Schindereknecht angreifen, fonvern fie alfobalpten aufs Ratbhauß 
geführt vndt, wenn fie Bingethan neben dem Kirchhof begraben werden, 
woranf fie — ſo fchredlich waren die Dienfchen in Folge des Hexenptozeſſes verwilvert 
— noch 14 Perfonen mehr als die antern, mit dem Zuſatze angab : fie möchten 
ts aber auch erfahren, wie das Hinthun und Brennen fihmere Es wurde 
um tie Sthüler'ſche Ehefran, eine Frau fin die damalige Zeit von vieler Biltung, 
weil fie mit dem grauſamen Lafter ver Örrerei behaftet und auf fir be 
hnndt wäre, eingeäcgen. Während Schüler nach Würzburg eilte, um bei dem 
dendechanten son Roſenbach zu Magen, wurde feine Ehefrau ſo ſchreiklich gefoltert, 
dañ ſie bald unterlag, und Alles bejahen und bekennen mußte. Schüter felbit wurde 
nach jener Ruͤrkkehr im Ketten und Banden gelegt, weil auch er ein Zauberer wäre, 
und feine eigene Ehefrau auf ihn brkumdt hätte, und wurde den fünften Tag fo 
wuenfchfich mit ganz neuen und unbekannten Inſtrumenten gefoltert und gepeinigt, 
daß auch er, ver ftarfe Munn, unterlag. | 
Er witerrief, amd unterlag abermals, Er miderrief von Neuem, und würde 
wieder unterlegen haben, wenn er unterbeffen bei einem Aufſtand, der durd) feine (Sr 
tangennehmung, Da er ein allgemein geſchätzter Mann war, veranlaßt wurde, durch 
due feiner Freunde nicht Mittel gefunden hätte, zu entfliehen. Während feiner Ab- 
weſenheit wurde fein arınes Weib ven 23. Februar 1604, entweder im Hexenthurm 
RR, oder ‚unter veflen Mauern, unbarmherzig verbrannt. | 
Nach ver Hinrichtung der Mülkerin, entflogen mit Hilfe einiger muthvollen Männer 
wei Weider, die vbeh verbraunt werden follten, mit welchen fich, nach der Bollsfage, 
8-10 andere Weiber vereinigten, und umter den fauteften Ausbrüchen ver Verzweiflung, 
nach Speier Hefen, und die Stadt mit ihrem Jammergeſchrei erfüllten. Da unterdeſſen 
Schäfer feine Suche eifrig betrieb, da die ganze Gemeinde, ſowohl bei den Ganerben, 
8 and am Reichskammergericht zu Speier laut Magte gegen vas unerhörte Ber: 
fahren eines Barbaren, dem nichts heifig fei, der aus bloßer Wildheit Schuldige und 
Unfepulotge einthürmen, fultern, erwärgen und verbrennen laſſe, Eigenthum, Ehre, per⸗ 
Welihe Sicherheit und Leben jeden Augenblick bedroht fei, da Die Verhaftungen und 
Sinrichtungen kein Ende nahmen, endlich gewaltfame Bewegungen im Orte eniſtanden, 
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da Das Reihsfammergericht dem Blutgerigt Einhalt gebot, va die Jurifienfacnltät zu 
Gießen ten Ganerben Mäfigung und größere Vorficht bei den Unterfuchungen befahl, 
da Matthias Horn, einem ver Blutfchöffen, ver feine Frau zur Folter fchleppen wolle, 
einen Arm entzwei fchlug, der Scharfrichter und der Gerichtsdiener fich eilig durch 
die Flucht retten mußten, um bei einem Aufſtande dem Zode zu entgehen, da Andreas 
Krieger, der verhaßteſte unter ven Bintkhöffen, faum in feinem Haufe noch Sicherheit 
fand — da endlih fam ver fürdhterlide Geiß in’s Gedränge, und mit ihm der an 
Verſtand fehr befchränfte Herr von Oynhauſen, da entließ er entlih, 1666 feinen 
Diener der Gerechtigfeit, den er nicht länger mehr fchügen fonnte, in GOnaden. 

Bald darauf, als Geiß eine Viertelſtunde vom Ort mit feinem Pferde über einen 
breiten Graben, jegt noch ven Teufelegraben genannt, fegen wollte, da ſtürzte ver 
Höllenrichbter zen Hals ab. So endigte Diefer fürdterliche Menfch, ver von 1661 —1664 
bei 30 Menfchen Hatte hinrichten laſſen, ver fo viele Thränen der Wehmuth, ves 
Kummers und der Angſt flteßen machte, ter der herzerreißendſten Scenen fo vide 
berbeiführte, Die Menfchen tauſendfach tödtete. So envigte der furchtbare RMenſch, 
der einit vor dem Richterſtuhl des Ewigen Rechenfchaft ablegen mug!! — 


Die Here Elfe Schmidt, genannt die Schul-Elfe zu Burkhardsfelden 
im Buferher Chale vor Bericht 1672. 
Bon Eh. W. Soldan. 


Das Heine ritterfchaftlihe Dorf Linpheim in der Wetterau ſah in fünf Jahren 
(1661—1666) dreißig Perfonen zum Tode führen; man war genöthigt, das Kammer 
geriht um Schutz anzurufen. Im Bufeder- Thale war man um diefelbe Zeit midt 
wenig thätig, ebenfo bei den Gerichten im Brandenburgifchen. Es würde ermüben, 
eine Durchmufterung der einzelnen Territorien vorzunehmen. Das Uebel war fo ol. 
gemein, daß faft allerwärts in den Deutfchen Gerichtsarchiven die traurigen Denkmäler 
noch vorhanden find. Nicht überall fehnitt man die Defenfive ganz ab; aber au 
Da, wo der Prozeß äußerlich georpneter ift, erfcheint Beweisführung und Defenfion 
fat immer nur als eine überläftige Formalität, deren nun einmal der Richter ai 
entbehren Fonnte, um feinem Schuldig den Mantel des Befeglichen umzuhängen. 

Mitten in diefem wilden Treiben ift es wohlthätig, wenigſtens einer deutſchen 
Juriſtenfacultät mit Anerkennung gedenken zu dürfen. Ihr beſonneneres Benehmen, in 
welchem ſich eine Nachwirkung von Spee's und Schönborn's Walten erkennen lat 
wird in folgenvem einzelnen alle, den wir aus den Alten mittheilen, zur Genüge 
bervortreten. 

Im Jahre 1672 wurde Elfe Schmidt, genannt die Schul-Elfe, zu Burfhartt | 
felven im, Bufeder-Zhale, vor Bericht geſtellt. Dem Anklagelibell ves Fiscals — 
batte fie Mäuſe gezaubert, einen Knaben zur Hererei verführt und in Gegenwart de 
Teufels umgetauft, Hexentänze befucht, einen Mann durch Brauntwein und eine Frau 
dur Sauerfraut zu Tode bebert, ein Mädchen bezaubert, Laß ihm die Haare auf 
fielen, auch Heilungen durch Lorberabfud bewirkt, woraus der Schluß folgte, Taß 
die behantelten Krankheiten zuvor auch durch ihre Zauberei erzeugt waren. Mehren 
Heren hatten auf die Schul-Elfe ausgefagt, und feit dem legten Prozeſſe haftete übler 
Ruf auf ihr, Da die Angellagte Iäugnete, fo wurde ein Zeugenverhör une 
und der Fiscal reichte eine Debuctiongfchrift ein, die mit Citaten aus Bodin, Bink 
feld und Delrio reichlih ausgeflattet if. In der Refutationsfchrift des Defenfort 
wurden fowohl die Indicien, als die Qualification der Zeugen”) mit Löblicher Klare 


e) Sie waren meiftend, wie der Defenfor fagt : hujus criminis delatores, sceusstores @ 
sparsores. . 


beit belämpft. Dennoch verwarf, nachdem das Gericht Die dedensio pro avertenda 
tertara abgefdhlagen hatte, die Suriftenfarultät zu Gießen die Einwendungen Des 
Defenfors As unerbeblid und .erfannte auf vie Folter. Die Angeflagte überſtaud 
deugemäß eine zweifüntige Marter, ohne das Mindeſte zu beiennen. Hierauf aber 
erigien der Fiscal mit 49 Additionalartikeln, die im Welentlihen auf Folgendes 
binausliefen: Die Schul⸗Elſe habe einft einer Zrau mit einem Wede Zauberei bei» 
bracht, wodurch deren Knie fo aufgefchwollen, daß der Pfarrer auf öffentlicher 
Kanzel über fotche Uebelthat gepredigt; dis Thäterin babe Dann einen Aufſchlag von 
jerriebenem Tabak und Bienhonig auf Die kranke Stelle gelegt, worauf fi Die 
Geſchwulſt geöffnet und ein und ein bald Maß Materie und fünf Arten von Unge- 
pefer, nämlich banrichte Raupen, Mauereſel, Engerlinge, Eommervögel und Schmeiß- 
Biegen, von fich gegeben babe Buch wird ‚hervorgehoben, daß bei der neulichen 
Zertar feine Thräne zw bemerken geweien, daß aber Der Scharfrichter an. der rechten 
Cute der Angeflagten ein Stigma entdedt und beim Hineinftechen unempfindlich 
bimden babe. — In Der abermaligen Zeygenvernehmung beflätigte Die angeblich 
Snauberte und Gebeilte Alles, auch ven Pundt von dem Ungeziefer; der Deſenſor 
verwarf fie ale Zeugin in eigner Sache und Todfeindin; Die Angeflagte ſtellte vie 
nenen Anfchultigungen gleich den früheren in Abrede. In einer fehr leidenschaftlich 
gehalienen Schrift begehrte jetzt ver Fiscal eine gejchärftere Tortur; er nannte Die 
Beflagte einen Höllenbrand, einen Zeufelsbraten, der hundertmal Den Scheiterhaufen 
verdient babe. Don ver Juriftenfaculiät erging unterbeffen, wie der Defenfor behauptet, 
ein losſprechendes Urtheil puncto repetitionis torturae, von deſſen Eriftenz ber Fiscal 
jedoch nichts zu wiflen vorga® und son welchem auch das Gerichteprotofoll nichts 
erwähnt. Gewiß ift es, Daß man vorerft zur zweiten. Zortur nicht rt. fontern 
om 6. Mai 1674, alfo nach anverthalbjähriger Öefangenfchaft Des Wribes, die Nabdel- 
probe vornahm. Ein zon zwei Gerichtsfchäffen unterichriebenes Protofoll bezeugt, Taß 
man unter der rechten Schulter das Stigma entdedt, mit zwei Nadeln durchbohrt 
und ohne Blut und Empfindung gefunden babe. Hierauf fandte man Die Acten an 
die mainzer Sjuriften, welche unterm 15. Juni 1674 ein Reſponſum abgaben, aus 
km wir folgende mefentliche Punkte ausheben: 

„Wir Senior und übrige Professores etc. Befinden — — — tie Acta — — 
— nicht alfo befchaffen, daß mit der vom Herrn Fiscal begehrten zweiten, und zwar 
völligen Tortur gegen die peinlich Beklagtin procedirt werden fünne: und hätte ihrer 
auch mit der erften harten Tortur verfchonet und dero Defensional-Articuln feinesiwege 
verworfen werben follen, aus folgenden Urfahen: (Folgen die Gründe). — Und 
tu im MWebrigen wenig zur Cab, daß die löbl. Juriitenfacultät zu Gießen die 
deflagtin Eliſabeth zu der erften Tortur condemnirt babe; dero rationes deeiden 
find nicht apud acta. Und ift daran Unrecht gefcheben, daß Diefes arme alte Weib 
nach Ausweis des Protokolls — zwo ganze Stund lang mit den Beinfchrauben und an 
der Folter fo überaus hart gepeiniget worden. Noch unrechter ift Darin beſchehen, 
deh der Herr Fiscal, ohnerachtet daß die verba finalia iHius protocolli fe viel geben. 
deh die Elifabeth nach ausgeftantener folcher erfehrödliher Tortur abſolvirt worden 
® (nimirum ab ulteriore tortura), nichts deito weniger in feiner alſo intitulirten 
Coefutation und Gegenfummifiion-Schrift, wie auch endlichen Begenfchlußfchrift Die 
rterstionem torturse contra istaın miserrimam decrepitam mulierem ſo ſtark urgirt 
dat, gleichfam dieſes alte Weib propter suspieionem hominum quovis modo hingerichtet 
aud verbrennet werben müßte, fie feye gleich eine Zauberin), oder nicht. — — — 
Vie deme, fo iſt die Sach nunmehr in fo ſchlechtem Stand, Daß fih ohne Bebrüdung 
und Schaten eines ober des andern Theils, oder gar beeder-Xheile fein Tempera- 
ment erſtunen läßt. — Gut wäre es, wenn die unfchulbig beflagte Eliſabeth Durch 
gtimpflihe Mittel dahin bewogen werden fünnte, daß fie ten Ort ihrer jetzigen 
Vohnnug verändern und ſich anders wohin begeben thäte, angefehen fie ohne Aergerniß, 
Riverwillen und continuirliche Unruhe des Dris Untertbanen nicht wird wohnen 
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Punen. Dafern das von thro, wie zu beſorgen, in @üte nicht zu erdalten, fo ft 


nöthig, Daß die Obrigkeit öffentlich verbiete, Daß Niemand bei Vermeidung wohl 
empfindlicher Geld- und antern Strafen fi gelfiiten laffen fdRe, Fe Eliſabeth und 
die ibrigen an ihren Ehren mit Worten oder IBerfen anzugreifen, ober auch ven 
dem wider fie bishero geführten peinlichen Oexenprozeß mit andern Perfonen etwas 
gu reden. — Und damit fie Eliſabeth veito leichter bewogen werben möge, ihre 
gegen ten Herrn Fiscal habende fchwere Actionem mjuriarum, item ad expensas His, 
damna et interesse fallen und jchwinten zu laffen, -fo iſt rathſam, daß vie Obrigkeit 
fie Clifabeth alsbald ihrer Haften entlaffe, mis der Bertröflung, Taß man den Der 
Fiscal zu Zahlung ber Prozektoften anhalten, auch an allen Orten der Bufedifchen 


Obrigkeit bei hohen Geld» und anderen harten Strafen ernſtlich verbieten wolle, vaf 


Niemand fie Eliſabeth, oder auch ihre Kinder an Ihren Ehren angreifen ſolle. — 


Im Fall num Die oft genannte Eliſabeth mit dieſen Temperament, wie zu vermutben, 


ſich befriedigen laſſen wird, fo iſt ver Herr Fiseal einer großen Gefahr überheben, 
im Widrigen aber secundum jura in periculo durae sententiae, der Urſachen halber 
wir dieſem unjerm Reponso feine senteniam beifügen. Und das aller obiger Inhalt 
den faiferlichen Rechten gemäß feye, wird mit unjerer Facultaet zu ‚End abgeorudiem 
gewöhnlichen Inſiegel beurkundet.“ 

Hält man dieſes Reſponſum gegen Diejenigen, welche gleichzeitig und Ipkter in 
ähnlichen Eachlagen von andern katholiſchen Juriftenfacultäten, und felbit von ven 
proteftantiichen zu Straßburg, Tübingen, Gießen, Helmſtädt u.a. zu ergeben pfleaten, 
fo muß den mainzer Juriſten die Ehre bleiben, daß fie unter Die erften gebdren, 
welche auf die Bahn der Humanität einzulenfen wußten. 


Die Stanzofen in Worms im Orlenns’fchen Raubkritge 1688. 
Bon Georg Lange”). | 


| Der dritte Eroberungefrieg Ludwig XIV. brach im Sabre 1688 aus, unt 
bereits am 1. Oktober dieſes Jahres erfchienen die Kranzefen vor der Start. Rah 
vielen vergeblichen Bitten un Schenung und Gnade wurde biefelbe theile durch Dr 
ſprechungen, tbeils durch Drobungen zu einer Sapiemlarion vermocht, wornach Al 
und Bürger in ihren kirchlichen und bürgerlichen &erechtfamen ungekränkt Set 
und zu nichts weiter verpflishter jein follten, als höchſteus 300 Mann Garnifon af 
zunehmen, für welche man Wohnung und Koſt von Seiten des Künige den Ein 
wohnern vergüten wollte. Allein jtatt 300 Mann rüdten 1400 ein, veren Anzahl id 
in wenig Wochen noch um die Hälfte vermehrte. Die Franzofen benahmen ſich af 
das Schändlichſte, achteten weder Verträge noch Berfprechingen, und behanteim 
vie Einwohner mit Hohn und Spott. Um den Magiftrat zu einer neuen günſtigeret 
IWebereintunft zu bewegen, fperrten die franzöſiſchen Offtziere mehrere Mitglieder da 
Rathes auf dem Bürgerbofe ein; ven Andern legte man zur Erecution eine Anzahl 
Reiter und Musketiere aus der Hefe Des Volfes in's Haus, welche fie auf Das Kufeefk 
drüdten, die Gemalinnen derfelben zu ‚ben entehrendfien Arbeiten zwangen und ſelbĩ 
am Tage und in der Nacht vor dem heiligen Chriſtfeſte ihnen zum Trotz die grißten 
firevel begingen Die Schämplichen erreichten ihren Zweck; der Magiſtrat verſſand 
Fch nothgedrungen zu einer neuen Mebereinfunft, in welcher der Garnifon umgleid 
mehr eingeräumt war als früher. | 
| Während man die unglücklichen Bürger mit deutſcher Gewiſſenhaftigkeit oft ſelbſ 
mit Aufopferung ihrer deſten Gabe, ihr gegebenes Berfprechen zu halten fuchten, hichen 


: ,)-Gefihlöhte und Befchreibpng ver Stadt Worms nebſt ven alten Sagen, bie ſich cn 
wejelbe Intipfen von Dr. Georg Lange. Worms, Kunze, 1887. | 





Rh die Srangofen nach den ihrer Ration eigenthümlichen Begriffen von Irene und 
Rrolichleit nicht für verbunden, den Vertrag ihrerfeits zu halten, ja fie zwangen Vie 
Einwohner durch Schläge, durch Einfchliegen und Andinden in ihren, Häufern over 
auch durch Vertreibung aus denfelben, fih zu Mehrerem zu verſtehen, als wozu jie 
ſich verpflichtet hatten. , Ä | 

Mit jedem Tage mußten jetzt die Bürger von Worms mehr von ihren fran- 
zẽſiſchen Peinigern erleiten, mit jenem Tage wurde ihr Zuſtand härter und führedlicher. 
Richt genug, Taf im Anfang des Jahres 1689. die nad der. Eupituldtion ganz ord- 
nungsmaͤßig geichebene Matbewahl Dur einen ausprüdiichen Beiebl von_Paris aus 
vernichtet wurbes nicht genug, daß die Einwohner obae Ausnahme afe ihre Schulden 
ah Holland, Köln, Frankfurt und Rümberg auf das gewiffenhafteite anzeigen und 
‚ innerhalb drei Wochen an Die franzdfishe Kriegsfaffe auszahlen muften, fo hamen 
ach am 9. Februar dieſes Jahres ver königliche Intendant Gaibliöre und. ver Gene- 
li FHuzxelli, um tie Feſtungéwerke zu beſichtigen und. fur; darauf den Befehl zu 
ertheilen, daß fie alle ohne Ausnahme geiprengt und geichleift werten ſollten. Fürch⸗ 
wliher Befehl! Die Werte mehrerer Jahrhunderte, der Stolz, die Zierden der Stadt, 
die legten Zufluchtspläge ihrer Bürger, vie äußeren Werke, Mauern, Wälle, Thore 
md über vierzig große und Heine Thürme, furz alles, was nur einer Befeſtigung 
ähnlich fab, wurde in wenig Wochen vernichtet, und felbft Bürger, jowie die benach⸗ 
borten Landleute im Umfang von vierzehn Stunden, mußten unter Prügeln als 
Berfgeuge der Zerſtörung mitarbeiten. 

Damit endigte gleihfam der effte Akt eines Trauerſpiels, welches jegt mit jeber 
neuen Scene bis zu feinem völligen Ausgange immer fchredhafter und grauenhafter 
wurde. Die Sranzofen nämlich, welche um dieſe Zeit fait mit ganz Europa im 
Rampfe lagen, beſchloſſen, um das flegreich beranrüudente Heer der Deutichen von 
einem Einbruche in Frankreich abzuhalten, Den ganzen Landſtrich am Rhein mit allen 
einen blühenden Städten und Dörfern in eine wüfte Einöde zu verwandeln. O ewige 
Ehmac der mehr als vandaliſchen Zerftörungsluft ! 


Auch Worms fand auf der Liſte der 1200 Orte, welchen das fchredliche Loos 
ta Ginäfcherung zugedacht war. Hätte unfere Stadt mit einigen benachbarten Vie 
traurige oblıbat genoffen, fogleich nach jenem graufamen Entichluffe davon benadh- 
richtigt zu werden, fo würde das Schickſal ihrer Bürger noch etwas erträglichen 
geweien fein. Allein ftatt deflen wußte man durch zweidentige Neben und gleißente 
Leriprechungen fie ficher und dadurch unthätig für ihre Errettung zu machen. Die 
Lürger von Worms ehrten felbft.zu fehr die Rechte Ter Menfchheit, glaubten zu feſt 
a die Heiligkeit Der Verträge, zu feit an pie ihnen vom Zhronerben Frankreichs 
ft zweimal gegebene Zufage des Schuges und der Sicherheit, ale daß fie nicht 
dieſen Allen hätten Glauben beimeflen ſollen. 

Freilich mußten ſie faſt zu gleicher Zeit erfahren, daß ihr Zeughaus erbrocen 
und die Geſchütze defjelben theils in den Rhein verfenft, theils nach Landau geführt 
wurden, Sie felbit wurden ihrer fämmtlihen Waffen beraubt und bald darauf unter 
Asrobung der Gonfiscafion und der Häuferverbrennung gezwungen, den größten Theil 
der ihnen noch übrigen Grüchte zur Berforgung der franzöfifhen Garnifon in Main 
an den Rhein zu liefern. Aüßerdem mußten he feben, wie eine Abtheilung von 5 
Rann wor die Thore geihidt" wurde, um die Felder der noch unreifen Früchte zu 
beraußen und fomit die legten Hoffnungen der unglücklichen Einwohner im Keime zu 
foren. Auch ging es — nur zu gewiſſe Sorbedeutung des unabwendbaren Unter 
ange! — gegen Ende des Monats Februar, aller Verjprechungen ungeachtet, an 
de Zerſtörung der inneren Werte und der daran ſtoßenden Gebäude. Um meiflen 
Maueri wurde der herrliche Thurm am Rhein, ber Reuthurm genannt, nicht nur 
Keil er wegen feiner vier gleichen Rebenthürmchen an der Spige ein frbr ſtattliches 
Iıichen hatte, ſondern weil auch von da aus ber Rhein Tetrihen and gefperst 
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werten fonnte. Dabei waren feine Mauern fo Did und feit, DaB er erſt Ter dreißigken 
Miche wich und theile das Erdreich mit feinem Schutt bevedte, theils, in den Rhein 
verfanf. 


Endlih, am Sonntag vor Pfingften, es war der 22. Mai, wurde der Stab 
des völligen Ververbens über die Stadt gebrochen! Abente um neun lihr Heß ter 
ntendant la Fond ven ganzen Rath nebit den vornehmen Bürgern vor ſich kommen 
und eröffnete ihnen, daß — nach ſechs Zagen die Stadt ein Raub ver Flammen 
werden müßte! Umfonft find alle Verſuche Der Uuglüdlichen, das ſchreckliche Loot 
abzumwenten. DBergebens verfammelt man felbft vie kleinen Kinder, von ihren Müttern 
geführt oder getragen, um durd ihren Anblid, dur ihre Thränen, Durch ihren Fuß⸗ 
fall wenigftens Milderung jenes furchtbaren Beichluffes zu erwirken. Vergebens ver⸗ 
ſuchen daffelbe nochmals vie Vornehmften des Rathes nebit den angelehenften Pür- . 
gern. Alles, was fie erlangen, ift das Verfprecyen, Die Habe ver Bürger durd 500 
Wagen binweg führen zu laffen, und ihr, bis dieſe fämen, im Dom und tem 
Bifchofshofe, welche Orte nebft Dem in der Epeierer Vorſtadt gelegenen Nonnenkloſter 
Marienmänfter allein verichont bleiben follten, eine fichere Aufbewahrungsitätte zu 
gewähren. u 


Nun durchtönte die ganze Stadt ein berzerreißentes Jammern und Wehllogen, 
Schreien und Wimmern. Viele ſah man auch mehrere Tage lang ihre noch übrige 
Habe wirklich in die Domfirde zu flüchten. Kaum aber war Allee an Drt un 
Stelle, als fie zu ihrem Toveefchred erfuhren: „weder der Dom noch andere Gebäute 
dürften verfchont bleiben, nur das einzige Marienmünſter babe man Erlaubniß ın 
ſchonen.“ Jetzt aber ließen die Wachen Niemanden mehr an beide Orte gelangen, 
und nur zu fpät faben vie Unglüdlichen ein, daß fie micht für fidh, fondern für tm 
unmenicdlichen Feind mit großer Mühe und fehweren Koſten Allee an Einen Ort zu 
fammengebract hätten. Sa, um fie noch ‚mehr irre zu führen und jo Vieles mit 
möglich dahin retten zu laffen, hatte ntan’ den Termin Te® Brantes noch um jeds 
Tage, d. i. bis zum 2. Juni, als dem Donnerstag nach Pfingiten, weiter hinaus 
gefchoben. | 


Unterbeffen waren fhon unter Tem Gommanto des jungen Herzogs de Crequi 
mehrere Compagnieen raub- und zeritörungeluftiger Grenadiere eingerüdt und erwar- 
teten mit Ungebuld Tas Zeichen zum allgemeinen Brande. Noch maren zwei Zug 
bis zum Brunttermin, als —* ven 31. Mai anmı Pfingit- Dienſtag, nachdea 
eine neue Bantalenihaar unter Melac eingezogen und fih mit den Grenatieren vr 
einigt hatte, unter Trommelfchlag verfündigt wurde: „der Termin fei um zwei Zuge 
verfürzt; fein Einwohner folle ſich daher Mittags nach zwölf Uhr werer in feinem 
Haufe noch auf den Gaſſen mehr fehen Taffen.” 


Väter, Mütter, Kinder, Greiſe verlaffen jet mit unendlichen Seufzern = 





Thränen ihre geliebten Wohnungen, verlaffen die von Königen und Kaifern geprieſen 
Start, um auf benachbarten Dörfern einftweilen Schutz und Obdach zu ſuchen. Ri 
entblößtem Schwert durchſuchen die rohen Krieger Gaſſen und Wohnhänfer, um M 
noch etwa ſich vorfindenden Einwohner zur Flucht zu nöthigen; wer fich zeigt, wind 
zur Statt hinaus getrieben; Kranke werden mit Gewalt aus den Häufern geriffen; 
nur einige derfelben bleiben zurüd, feſt entfchloffen, entweder in ihren Säufern for 
zuleben, oder (wie es auch wirflich gefchah) unter den Trümmern derſelben begraben 
zu werben. 


Nachmittags um vier Uhr wird durch die Trommel den mit Rauben und Plün 
dern befchäftigten Grenadieren das erſte Zeichen zum Brand gegeben. Sie flie | 
auf die unterveffen überall aufgethürmten Strohhaufen hin, und bereiten aus den 
mit lachendem Muthe Strohfadeln zum beauemeren Anzünden. Cine Biertelftunte 
fpäter geſchieht ein Kanonenſchuß, als letztes Zeichen; und raſch vertheilen ſich die 
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Brantmörder in alle Straßen und fteden fie mit lautem Jubelgeſchrei von allen 
Seiten in Brand. Bald wälzte fi) Tas Feuer Durch die ganze Stadt, und — bis 
zum andern Morgen war fie ſchon in einen wüſten Scutthaufen verwandelt. Mit 
hoͤlliſcher Schadenfreute fahen die Raubhorven dem Brande zu, fpielten dabei auf 
Saitninkrumenten luſtige Stüde und äfften und höhnten die jammernden Bewoh- 
nm, von welchen fich einige hundert auf die benachkarte Rheininfel, die Maul⸗ 
beeran, geflüchtet hatten und in verzweiflungsvollem Schmerze dem graufenhaften 
Brande zufaben. 


Aber noch war Die Wuth der Unmenjchen nicht geitillt; noch fanteu den umher⸗ 
renden Bewohnern an den folgenden Tagen neue Auftritte tes Schredens bevor. 
Lagen jegt, mit Ausnahme des Doms, welcher der zeritörenden Kraft des Feuers 
und ſelbſt der Mienen fisgreidy wiederitanden hatte, fämmtlihe Häufer der Stadt in 
Shut und Aſche, Hatte man, um ja feine Epur einer Statt übrig zu laflen, felbit 
tie vom euer berjchont gebliebenen Theile verjelben niedergeriffen, fo fing man jest. 
an, die Gewölbe und Keller zu erbreden, raubte was man darin fand, und begnügte‘ 
ih nicht Tamit, von dem Weraubten auf SKoflen ver Befiger auf vie entehrenpfte 
Reife zu ſchwelgen, fondern ließ auch viele hundert Fuder Wein auslaufen und fledte 
die Höher in Brant. Man beraubte forann die nocy rauchenden. Kirchen ihrer koſt⸗ 
barſten Zierden, entehrte Kanzeln, Beichtftühle, Altäre Durch Das unwürdigſte Betragen, 
ud trieb Den niedrigiten Muthwillen mit Grucifiren und Bildern, Die man höhnend 
m der Kirche herum jchleppte, dann“ in Stüde hieb und verbrannte. Selbſt die ge- 
peibten Hoftien, welche aus ven Stiftern und Klöftern in den Dom zur Verwahrung 
bracht worben waren, entweihten die Ruchlofen. Fa, mit vafender Wuth erbracdhen 
fe fogar Die unterirdifhen Gewölbe und Gräber, beraubten die darin liegenden Leich⸗ 
name ihrer Koftbarkeiten und felbit ihrer Todtengewänder, und warfen Dann die Leichen 
Ipottend auf den Gottesädern und in den Kirchen umber. 


Nachdem vie Miffethäter auf fol frevelhafte Weile noch fee volle Wochen 
auf den Trümmern der Stadt gehauft und bie geflüchteten Einwohner durch -aus- 
zeüellte Wachen gehindert hatten, dahin zurüdzufehren, zogen fie endlich mit ſchwerem 
dluch beladen nah Mainz. 


Ein Theil der Wormfer Fehrte jest zu den Trümmern feiner geliebten Wohnungen 
wüd, lebte fümmerlich in Kellern und unterirdiſchen Gewölben von dem Wenigen, 
»a8 noch übrig war, und beflellte bie. Felder, welche aber die Franzofen ſchon zur 
schhten Hernptezeit von Mainz aus plünderten und verwüfteten. Gin anderer Theil 
ſiedelte fich auf das nothrürftigfte auf ten benachbarten Aheininfeln an, ein anderer 
mich in den benachbarten Dörfern und Städten. Der Magijtrat felbft hatte fi 
sh Frankfurt gewandt, war aber nichts deſtoweniger bemüht, das Elend feiner 
Bürger auch in der Entfernung möglichft zu mildern. 


Kaum wor taher im Zuhr 1697 ber ſehnlichſt erwartete Friede geichloffen, fo 
iidte er fogleihd Abgeordnete umher, um ten überall bin zerftreuten Bürgern anzu- 
zäigen, daß die Zünfte wieder aufgerichtet und von Stund an mit vereinter Kraft 
or der Wiederaufbauung der zerftörten Statt gearbeitet werten follte. Bald darauf 
lehrk er ſelbſt zurüd, um vie aus der Nähe und Ferne herbeieilenden Schaaren 
erftreuter Einwohner durch ſeine Gegenwart, durch Aufmunterung und Beiſtand, 
owie durch weiſe Leitung ihrer Thätigkeit kräftigſt zu unterſtützen. 


Ep gelingt es ihm, durch reichliche Beiſteuer von nahen und fernen Menſchen⸗ 
runden unterſtützt, bie meiften Theile der Start in furzer Zeit wieder aus der 
iche emporfteigen zu ſehen. Schon im Jahre 1698 wurde das noch in feinen 

erhaltene fogenannte Tanzhaus zum Behuf der gemeinfchaftlichen Gottesver- 
Yung eingerichtet und noch vor Ende des Jahres eingeweiht. Zu gleicher Zeit 
verde auch der Bürgerhof, wovon ein Theil gerettet war, wieder hergeſtellt. 
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Bir Waldenſer im Großherzogthum Heſſen 068 00. 
| Bon Ferdinand Bender‘). . 


Des Kurfürft von der Dfalz hatte fchon im Jahr 1687 fich bereit erflärt, an 
zweitaufend Waloenfer aufzunehmen und venfelben freie Religionsübung und gleihe 


Behandlung mir den franzöfifhen Flüchtlingen veriprochen. Im folgenden Jahre famen 
nun 272 Derfonen, meillens aus dem Thale Lucerne gebürtig, nach Heidelberg. Da 
fie aber bier nicht untergebracht werden Fonnten, fo vertheilte man fie in Die Aemter 
Mosbach und Bretten und gab ihnen vafelbft öde Ländereien. Mit dem unermürlichkten 
Fleiße arbeiteten fie an der Urbarmadung derſelben; von aller Habe entblößt hatten 
fie jevoch mit dem fehweriten Mangel zu kämpfen, und oft nichts als Wurzeln und 
balbgefochte Kräuter zur Nahrung. Liebreich nahmen ſich Die Reformirten, insbefonte: 


die wallonifchen GBlaubensgenoffen in der Pfalz ter armen Leute an, und unteritügten 
fie mit Geld und Früchten. Aber ihres Bleibens follte auch in diefem Lande nicht fein. | 
Kurfürit Karl von der Pfalz war nach einer fünfjährigen Regierung ohne männlide 


Erben geftorben, und die Regierung follte nun. auf eine Nebenlinie tes küurfürſtlichen 
Haufes, die Pfalzgrafen von Neuburg, übergeben. Dagegen aber erhob ver .erobe- 
rungsfüchtige Ludwig XIV. die entjchiedenfte Einfprache, und behauptete, als Ber 
wandter Des verjtorbenen Kurfüriten, deſſen Schweiter Eliſabeth Charlotte mit feinem 
Bruder, dein Herzog Philipp von Orleans, vermäblt war, Anſprüche an das Land 
zu haben. Er erklärte dem Kaifer von Deutfchland fofort den Krieg, und ſchictt 
im September Des Tahres 1688 eine Armee von 80,000 Mann über Die Brenje 
der Rheinpfalz. Die Walvenfer glaubten fih nun an ihren Zufludtsitätten nidt 
mehr ficher, und verließen eiligft das Land. Ein Theil vereinigte ſich mit ben in 
Mürtemberg aufgenommenen Brütern, und zog nach der Schweiz. Die evängeliichen 
Eidgenoffen waren aber nicht im Stande, den Unglüdlichen bei fich einen bleibenden 
Aufenthalt zu gewähren, und wandten fih darum aufs Neue an Ten SKurfürften 
Zriedrich Il. von Brandenburg mit ver Bitte, auch Diefen, wie den anderen Wal 
venfern fein Land zu öffnen, Der edle Fürſt ſah fich zwar außer Stande, die Bitte 
zu erfüllen, verfprach jedoch, eifrigit Tabin zu wirfen, daß den Thalleuten in England, 
Schottland oder Irland fihere Wohnpläge eingeräumt würten. 

Die größte Anzahl der aus ver Pfalz Geflobenen, ohngefähr 120 Serlena, 
famen in dem jammersolften Zuftande nach Heffen. Bereits im Auguſt des Jahm 


1688 war Prediger Papon nad Darmitadt gegangen, und batte dort U:terhandlunge 
wegen der Yufnahme der in Hanau ſich aufbaltenten Wultenfer angeknüpft. € 








“übergab dem Bräfidenten von Gemmingen eine Vorstellung an ten Landgrafen Erf 


Ludwig, fodann ein Glaubensbekenntniß und eine Zufanmenjtelung der Bedingunger, 
unter welchen feine Landsleute ſich nieterlaffen zu Türfen wünjchten. Der Landgrak 
nicht abgeneigt, die Vertriebenen in feinen Staaten aufzunehmen, ließ tie theologiſch 
Facultät in Gießen zu einem Gutachten auffordern. Diefes erfolgte am 14. Septenbe 
1688 und fiel im Allgemeinen zu Gunften ver Waltenier aus. Die Facultät fu@ 
zwar an ihren Belenntniffen Manches auszufegen und wollte namentlich calviniſche 


Irrthümer im demfelben verftedt finden, entfchied fi aber doch für Die Aufnabe 
und zwar unter der Bedingung, daß die Waltenfer die Tutherifche Religion weder 


auf ter Kanzel, noch in Privatverfammlungen widerlegten; fi) auch in den lutheriſchen 
Kirchen. gern und willig einfänten; den Lutheranern, welche vielleicht ſpäterhin unter 
ihnen ſich niederlaffen würden, die freie Ausübung des Gotrespienftes geftatteten, und 


fich der Dberbobeit des Landesherrn in allen nicht vie Religion betreffenden Ange 


legenheiten, unterwürfen. Hierauf erliceh Landgraf Ernjt Ludwig, den 26. September 


1688 eine Deelaration, welche in 29 Artileln vie Privilegien ver Waldenſer feſtſtelltüt. 


— — 
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* Geſchichte der Waldenſer von Ferdinand Bender. Ulm. 1850. 
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In zwei Zügen kamen hierauf dieſelben an. Der eine Trupp lagerte lb an einem 
Balde bei Darmſtadt, Däubchenshöhle genannt, in ver Richtung nach Gräfenhauſen, 
und zog von Da in die Gemarkung Michelfeld, zwiſchen Arheiligen und Meſſel, welche 
ihnen der Landgraf zum ewigen Eigenthbum überlaffen wollte. Hier ließen fie fidy 
hanslih nieder und bauten fih Baraden, welche nothrürftig gegen vie Witterung 
ſchüzlen. Ein anterer Trupp über dreihundert an der Zahl, wurde in verſchiedenen 
Derfichaften ver Grafſchafit Nidda untergebradt. Zu Diefen famen im Oktober des 
Aires 1688, noch 120 aus der Pfalz Entflobene, welchen der Landgraf die Erlaub- 
ag ertheilte, wenigſtens Ten Winter über in ter Tortigen Gegend fich aufzuhalten. 

Im Juni ves Jahres 1688 meldete Ernſt Ludwig den Generalftanten ver vereinig- 
ten Riederlante, daß er einen Theil Der vertriebenen Waldenjer in reinem Rande uufge 
nommen, und bat zugleich um eine milde Beiſteuer für vielelben. Sie hatten aber 
ah bier Feine Rube vor den Franzoſen und Papon erfuchte deshalb den Randgrafen 
ia und jeinen Olanbensgenoſſen ten Abzug zu geitatten, zumal da ſich in ver 
Prreinz Utrecht für tie günſtige Ausjichten Tarböten. Der Landgraf willfahrte der 
Öne; Die Generalſtaaten verwilligten 5000 Thaler zur Reile, und den 20, Januar 
1689 unterfchrieben mit Papon 132 Walden er ein Actenftüd, in welchem fie feterlichft 
verſprachen, fich den Generalſtaaten in jeder Beziehung treu und gehorfam zu erweifen, 
und bei ter erſten Aufforderung nach ven Niederlanden abznziehen. Es iſt jedoch 
wahrſcheinlich, daß dieſe Waldenſer fpäter einen anderen Entfchluß faßten. Die Sehn- 
nt, in das Vaterland zurüdzufehren, erfüllte damals alle Gemüther, und ficherlich 
surden bereits Vorbereitungen zur Ausführung dieſes Planes getroffen. Es mögen 
darum Die Entfernteren ſich allmählig den Grenzen Savoyens genähert und in verfohie 
tenen evangeliſchen Kantonen der Schweiz, Neufichntel, Schuffhuufen, Neuftadt und 
anderen, fich verbreitet haben. Wahrfcheinlich fehrte auch, nachdem der Herzog von 
Sasoyen, mit der Losreißung von Frankreich, die Waldenſer wieder in feinen Schug 
genommen hatte, ein Theil der in Heffen- Darmitadt Aufgenommenen nach Piemont 
zurüd. Wenigftens wandte fih ver Graf von Waldeck, in einem Schreiben vom 
dritten März 1690, von Haag aus an den Pandgrafen mit ver Bitte, den im feinem 
ide wohnenden PDiemontefen vie Rüdfehr in die Heimath zu geflatten, worauf ben 
deamten zu Nidda die Weiſung ertheilt wurde, den waldenſiſchen Männern zu ihrem 
Abmarſche behülflich zu fein. Die in der Grafſchaft Nidda zurücgebliebenen Waldenfer, 
weit Weiber, Greife und Kinder, lieh Ernft Ludwig, auf Anſuchen der Generalſtaaten, 
wi Korn unterſtützen, und gab ihnen vie Erlaubniß, ihren Gottesdienft in dem 
Iuspons zu Ulia zu balten, jedoch mit der Beringung, daß Niemand von den 
"rigen Unterthanen Taran Theil nehmen follte. 

Auch in Heffen - Homburg wurden vertriebene Franzoſen und Waldenſer anfge- 
men. Landgraf Friedrich I. hatte in dem Jahr 1685 ten Entichluß gefaßt, feine 
Rdn Homburg an der Höhe zu vergrößern, und deßhalb nicht bloß an Deutiche, 
mem auch an Die verfolgten und umherirrenden Hugenotten die Aufforverung 
een, ſich an dem für Die Neuftadt (Louiſenſtadt) ausgewählten Orte niederzulaſſen. 
Jadem offenen berzoglihen Briefe wurden Die Annehmlichkeiten ver Gegend geprieien 
us den Coloniſten die bedeutendſten Vorrechte verwilligt. Insbeſondere muchte der 
Langraf Darauf aufmerfjum, daß nicht bloß Drei feiner Prinzen in ver reformirten 
Adigion erzogen würden, fondern auch "feine Familie mit Brandenburg, Heffen und 
anderen, dem reformirten Glauben zugetbanen hohen Häuſern verwandt und er Dem- 
rad im Stande fei, im Falle ver Rob, feinen Umtertbanen ven fräftigften Schuß 
iR gewähren. Diefer Aufruf fand ven freudigiten Anflang. Franzoſen aus Bretagne, 
kanguedor, Vourgogne, Dauphine. Picardie und Champagne liefen ſich nach und 


m in Homburg nieder und wurden theils bei Hof augeftellt, theils verfchafften fie 


als Tapetenmacher, Strumpfweber u. f. w. ihr Ausfommen. Im Jahr 1686 

in auch Der waldenfiiche Prediger Daniel Martin nad Homburg, und erjuchte den 

Ladgrafen Friedrich IT. um Aufnahme feiner armen Slaubensgenofen. Der Fürft 
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zeigtz ſich ſogleich dazu bereit und im März des Jahres 1687 ließ er die Bedingungen | 


der Yufnadme dem obengenannten Geiftlichen vorlegen, . Die Walbenfer follten Hd 
aller Rechte der übrigen Unterthanen zu erfreuen haben; zehn Sabre lang (vom 
1. Januar 1688 an gerechnet) von allen Abgaben frei fein; die nöthigen Baupläge, 
Aeder und Wiefen unentgelvlich erhalten; ihre eigne Obrigkeit fih wählen, und, bis 


zur Erbauung einer eigenen Kirche, ihren öffentlichen Gottesdienſt in der reformirten 


Kirche zu Homburg balten dürfen. Daniel Martin theilte feinen Landsleuten viele 


Anerbietungen mit, und alsbald Famen 20 bis 30 waldenſiſche Familien, unter welchen 


fh wahrſcheinlich auch einige Srangofen befanden, nach Homburg. Den Angeln 
eſehl, eine Meine Stunde nordwärts von Hom 


menen wurde, auf landesherrlichen 
burg, zwijchen Seilberg und Köppern, ter zur Erbauung ihrer Wohnungen auser 
febene Ort angewieſen, und bemfelben fpäter Der Name Friedrichsdorf beigelegt. Sie 


erhielten 250 Morgen Land, das Holz zu ihren Wohnungen mwurbe ihnen zu dm 





billigften SPreifen geliefert, und Ichon im Jahre 1693 hatten bie’ fleißigen Leute 


dreißig Häuſer nebit Ställen und Scheunen aufgeführt. Auch hatten fie fich durd 


Verfertigung von Spitzen und Matten, als Leineweber und Hanfbrecher bald fo vie, 
erworben, Daß fie fich entjchließen fonnten, dem für fie treu beiorgten Prediger an 
ver reformirten Gemeinde zu Homburg, Peter Richier, jährlih fünfzig Gulden für 


feine geiftlichen Funktionen in ihrer Gemeinde zu geben, und außerdem in jeden Jahre 
eine Feine Summe zurüdzulegen, um fpäter einen eigenen Prediger beiolden zu können. 
Schon ten 25. October des Jahres 1696 hatte Pfarrer Papon ver jlngen, 


aus Lurerna in Piemont, tem Landgrafen Ernft Ludwig von SHeflen « Darmitadt 
den traurigen Wechfel gemeldet, der die Walvenjer in ven Thälern getroffen, ud 


zugleih den Wunſch ausgefprochen, mit einigen Familien nach deffen Land auszuwan⸗ 
dern, wenn ihnen ver Landgraf diefelben Freiheiten gewähren wolle, welche er ver 
acht oder neun Jahren verwilligt habe. Als nun furchtbare Leiden über die Thal⸗ 
leute bereingebrochen und mehr als dreitaufend derfelben nach der Schweiz gekommen 
waren, wandten fich Die evangelifchen Eidgenoffen in einem Schreiben, vom 5. Ortobe 
1698, mit ver Bitte an Ernſt Ludwig, „Diefe armen Pilger in ver Welt“ mit dem 
fchon früher bewiefenen Wohlwollen aufzunehmen, da die Schweiz bereits übervöllen 
fei. Die Pretiger Arnauv und Papon brachten dieſes Schreiben nad Darmitadt, und 
am 7. Januar ‘des folgenden Jahres benachrichtigte Der Landgraf die Kantone wı 
feiner Bereitwiligteit, einem Theil der armen Flüchtlinge fein Land zu öffnen. 
Mehrere Familien der im Jahr 1688 Ausgewanderten waren auf dem Wide 
felde, zwiſchen Arbeiligen und Meſſel, zurüdgeblieben. So bereitwillig Ernſt Ludwiz 
den Wultenfern in jener Gemarkung einige taujend Morgen ibm felbft zuftehenten 
Landes angemwiefen hatte, fo unwilfährig waren die Einwohner yon Arbeiligen, irgend 
ein Opfer für die unglüdlichen Glaubensgenoſſen zu bringen, und noch im Anfang 
dıs Jahres 1700 wandten fih die Legteren mit der Bitte um Verbefferung ihre 
Lage an den wohlwollenden Landgrafen. Ä 
Zu ten bereits im Lande wohnenten Waldenfern famen im Februar 1699 vr 


hundert Familien, welche von einem Capitän David von Calmez geführt wurden 


und ſich zunächſt in der Gegend zwiſchen Mörfelden, Rüffelsheim und Kelſterbath 


nieberliegen, Ein Theil terjelben ging, nad zuverläfligen Berichten, in mehrer 


Zügen nah Holland, und wurde dort den wallonifchen Gemeinden zugetheilt; Anter: 
follen ſich nach Preugen gewendet und theils in Berlin, theils auf mehreren Höfen 
in ver Umgegend dieſer Stadt Unterfunft gefunden haben. 

Den Zurüdbleibenden ertheilte Landgraf Ernft Ludwig in einer am 22. April 


des Jahres 1699 erſchienenen Declaration die bedeutfamften Vorrechte. Diefe Urkunde, 
welche den meilten anderen Regierungen, bei der Aufnahme ver Waldenfer, zur 
Grundlage gedient zu haben fcheint, wurde von dem hollänpifchen Gefandten Vallenier, 


=. 





weicher auch hier die Anfievelung leitete, mitunterzeichnet, und enthält 33 Artilel. 
Der Landgraf verwilligte ven Walbenfern und ihren Nachkommen freie und öffentliche 


— 
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Religioneübung in franjoͤſtſcher, ttalieniſcher oder deutſcher Sprache; Wabl ver Pfarrer, 
Vorleſer, Vorſänger und Schulmeiſter durch die Gemeinden; Ernennung eines Kirchen⸗ 
rathes zur Schlichtung von Streitigkeiten und Erhaltung der guten Zucht; Abhaltung 
von Unterredungen (Colloquien) und allgemeinen Verſammlungen (Synoden) innerhalb 
und außerhalb des Landes, jedoch mit Beiſein eines landgräfliche—y Commiſſärs. Die 
Weldenfer und ihre Rachkommen follen niemals gezwungen werben, ihre alten Eitten 
wm Gebräuche abzufchaffen; fie Dürfen fi Schultheißen, Schöffen und andere ®erichte- 
nrionen aus ihrer Mitte erwählen, melde, in höchſter Inſtanz, Strafen bis zu 
50 Gulden verbängen können. Nur in Rotbfällen fol ein Waldenfer gehalten fein, 
vor einer anderen, als feiner eigenen Obrigfeit zu erfcheinen. Diefe ihre Obrigkeit 
darf felbR in Griminalfacden ein Urtbeil fällen, welches aber der Tantesherrlichen 
Behätigung bedarf. Die Coloniften haben das Hecht, fih in den Waffen zu üben 
uw Hauptleute aus ihrer Mitte zu erwählen. In SKriegszeiten follen fie ein bejonderes 
Gerps bilden und nicht außer Randes beordert werden. Sie find zu allen Aemtern 
uw Würden berechtigt, und follen überbaupt alle Freibeiten und Srivilegien der 
geberenen Untertbanen genießen. Sie fünnen über ihre bewegliche und unbewegliche - 
Habe nach Gutdünken verfügen. Stirbt Jemand ohne Erben, fo foll die Hälfte feines 
Vermögens unter Die armen Waldenfer im Lande vertheilt werden. Die Waldenſer 
und ihre Nachkommen follen dem Landesherrn unmittelbar unterworfen, von aller 
Erlaverei und Keibeigenichaft befreit fein, und zum Kriegsdienſt nicht gezwungen 
werden Fönnen. Ohne Einwilligung Des Fürſten und ihrer Gemeinde ift es keinem 
Sremden erlaubt, fi bei ihnen bäuelich niederzulaſſen. Es werben ihnen fünfzehn 
Sreifahre gewährt, während welcher fie von allen Einquartirungen, Steuern und 
(onfigen Auflagen verfhont bleiben follen. Es wirt ihnen, unter mancherlei Ver⸗ 
gunfigungen, erlaubt, Manufacturen in Seide, Leinen, Wolle und Baumwolle an- 
julegen, Wochen- und Jahrmärkte zu halten, und, falls ihr Handel einen guten Forte 
gang nehmen follte, eine Börfe gu errichten. Es werden ihnen und ihren Nachkommen 
alle vacante Felder in den Gemeinden Arheiligen, Mörfelden, Rüſſelsheim und Keliter- 
bach für alle Zeiten aus Gnaden geſchenkt; und zwar frei von allen Schulden und 
Berichreibungen. Sie fünnen nahe an Keliterbach, oder wo es ihnen in der Dortigen 
gend am geeignetften erfdpeint, ein Dorf, over eine Stadt erbauen, und es fol 
ihnen, wie auch den beutfchen Proteftanten, welche fich daſelbſt anbauen wollen, ber 
Nag für Haus, Hofraithe und Garten als Geſchenk überlaffen werden. Im ruhigen 
Beiig ihrer Privilegien follen fie ſtets erhalten und gefchügt werden, und jeder neue 
Regent verpflichtet fein, viefelben zu unterfchreiben und zu beftätigen. 

Sogleich nach Veröffentlichung dieſer Privilegien wurden vie nöthigen Anftalten 
jar weiteren Unterbringung der Waldenfer getroffen. Am 26. April wurde auf Befehl 
des Randgrafen dem Amtmanı Grall von Rüſſelsheim eine Quantität Mehl mit der 
Beifung überliefert, varaus 400 Laib Brod für die anlommenten Walvenfer baden 
u laffen, und tiefen auf furze Zeit in den nächften Dörfern ein Obdach zu verfchaffen, 
ja welchem Zweck auch das dortige Schloß könnte verwendet werden. Am 19. Juni 
wurde Grall und ägermeifter von Uetterod benadrichtigt, es fei ver Wille Des 
Imdgrafen, zwifchen Raunheim am Main (Raunen) und dem Märkerwald, da wo 
fäher das Dorf Seylfurt geftanden habe, ein neues Ort zu gründen. Sie follten 
demnach von den dortigen wüſten Ländereien fo viel ihnen gut dünke, abfleden laflen, 
und den im Lande befintlihen Waldenſern zur Unlegung einer Colonie überweifen. 
Ohngefähr achtzig Familien famen nah Raunheim am Main und wurden tbeilweife - 
auf dem fogenannten neuen Hofe einquartirt. Saum waren fie aber angelommen, 
ſo befchwerten fih die Einwohner von Raunheim über die Rachtbeile, welche ihre 
Gemeinde durch hie Fremdlinge zu ertulden haben würde, und baten um Vertheilung 
derſelben in verfchievene Ortfchaften. Auch die Waldenfer waren mit ihrem Aufent⸗ 
halt ſehr unzufrieden. Ohne Schuß vor Kälte wurden Viele durch Elend und Krank⸗ 
heit dahingerafft. Mehrmals wurden fle gezwungen, ven Ort, wo fie bereits ihre 
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Baracken errichte: hatten, zu verlaſſen, und ſich anderswohin zu begeben. Die armen 
‚Leute wandten ſich durch die Vermittlung Valkenier's, wie des Präſidenten von Gem⸗ 
mingen in Darmſtadt, mit der dringenden Bitte an Ernſt Ludwig, fie an einen 
bequemeren Ort zu verlegen. Der Landgraf geitattete Den Abzug, und ein’ Theil ter 
Waltenier zog nach SKteliterbady und gründete Neu Keljtgrbach;, Die Anderen gingen 
nah Mörfelden und legten, zwifchen dieſem Orte und Ten jogenannten &unthöfen 
die Colonie Walldorf an; noch Andere zogen in Den Odenwald. 

Den Eriteren meift Handwerker und Fabrifanten, wurten dicht an Alt-Seliterbad 
Baupläge und ein großes Stüd mittelmäßigen Feldes, Niederhölle genannt, angewieſen. 
Da die Privilegien auch auf unbefcholtene Deutſche ausgedehnt waren (Art. XXVI. 
ver Declaration), jo bevölkerten zugleich mit den Waldenfern auch Deutſche Die Colonie. 

Die Gemeinde harte ihre eigenen Gerichtsſchöffen; zum Amt des Schultheißen 
mußten fie zwei Männer vorichlagen, einen Waldenfer und einen Deutichen, woron 
der Fürst einen beitätigte. . | 

Die Geſchichte der Gemeinde beichränft ſich auf fpecielle, nur fie ſelbſt berührende 
Bälle, und it ein unerfreulihes Gewebe von Belchwerden Der neuen gegen Tie alten 
Einwohner und dieſer gegen Jene; von Streitigkeiten Der Coloniſten mit ihren @eit- 
lichen; Klagen über Befchränfungen ver in ver landgräflichen Declaration verwilligren 
Rechte, ſowie von offenbar unbejcheidenen, auf Die Privilegien gejtügten Forderungen 
von Eeiten der Waldenſer. " 

Den 12. Auguft 1709 benadhrichtigten, im Namen ver reformirten Einwohner 
von NeurKeliterbady, ver Pfarrer Deynaund, Schultheiß Pouget und ber Aclteſte 
Robert den Landgrafen, Daß jeit einem Monat die vereinigten Staaten der Nirter- 
lante dem Geiftuchen ihrer Gemeinde eine jährliche Penfion von 400 Gulden ver 
willigt hätten. Zugleich erfuchten fie ven Fürſten, ihnen nunmehr einen paflenten 
Pag am Main zur Erbauung einer Kirche anzuweifen und Tafür Eorge zu tragen, 
daß, durch Herbeiziehung einer größeren Anzahl von Untertbanen, die neue Golonie 
ſich immer mehr erweitere. Auffallender Weife verließen aber bald Darauf Pie meilten 
Waldenſer und mit ihnen auch einige Deutjche die Colonie Neu⸗Kelſterbach und zogen 
nach Walldorf und Friedrichsdorf. Das verlajiene Dorf wurde nun von andern 
Deutichen, theils aus Alt⸗Kelſterbach, theils aus fonittgen Gegenden bewülfert. Zwar 
behielt Dafjelbe jeinen eigenen Geiſtlichen; Die holländiſchen Unterftügungen blieben 
aber aue. Die Gemeinde fam tarum um die Erlanbniß ein, zur Wiedererlangung 
der Penfionen einige Teputisten nach Holland ſchicken zu vürfen. Tas Confiftorius 
wandte fih jedoch erſt jchriftlich an Valkenier, und dieſer gab im Jahr 1711 folgeude 
Antwort: „Es it befannt, was ich für Tiefe armen Vertriebenen gethan babe. Sinte 
mal fie aber in inımeiwährentem Zwieſpalt unter einanter und gegen ihre Prediger 
als Widerſetzliche gelebt, die bier collectirten Gelter nicht gebührend atminifritt, 
manniafaltige Ungebühr, mehr ale irgend tanterewo begangen, und endlich ihre 
Colonie in foweit verlaffen, daß ihrer fat keine mehr daſelbſt übrig aeblieben, ſo 
balten es Ihre Hochmögenden für überflüflig, ihnen einen befonteren Prediger ga 
beiritigen, da fie ihren Gpttesvienft in benachbarten Orten zu pflegen hinlänghich 
Gelegenbeit haben.“ 

Die Geiſtlichen anderer waldenſiſcher und frauzöſiſcher Gemeinden, Walldorf, 
Iſenburg, Offenbach, Dornholzhauſen, Waldenberg erhielten noch längere Zeit ein 
jährliche Peuſion von 400 Gulden aus Holland. Ohngefähr um das Jahr 173 
benachrichtigte fie aber der niederländiſche Reſident von Spina, Daß dieſe Penſionen 
von nun an aufhören würden, Ta die Landesfürſten für die Beſoldung ihrer Geiſtlichen 
zu ſorgen hätten. Ein Dringendes Bittfchreiben änderte den Beſchluß dahin ab, daß 
die jetzigen Piarrer die Unterftügung noch bis zu ihrem Tode fortbeziehen ſollten. 
Als teren Nachfoiger wiederholt fh mit Bittgefuchen an Hollaud wandten, erhielten 

he ans Ten Urmenſtiftungen mehrerer Synoden geitweife eine Unterlügung son 10 bis 
20 Suiten 
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Die Golorie Walldorf liegt zwiſchen Mörfelden und den fogenannten Gundhöfen. 
Urſprünglich fcheinen fich bier nur wenige Familien niedergelaffen zu baben; noch im 
Jahre 1715 waren daſelbſt nur fünfzehn, von denen noch nicht Ale ſich Häufer 
erbaut hatten. Da fie nicht auf einmal, fondern nach und nad, theils von Keliter- 
bad, theils von der Gemarkung Michelfelo, ber aelommen waren, und Die Meiften 
ſich in einem armfeligen Zufande bejanten, fo bemilligte ihnen um Diefe Zeit ver 
Landgraf auf ihr Nuchfuchen noch ein weiteres fechszehntes Freijahr. Der erite Piar- 
rer war Papon, der aber mit feiner Gemeinde in fo fchlechtem Einverſtändniſſe lebte, 
daß er fie foger eine Zeit lang von dem Genuſſe des Heiligen Abendmahls ausjchloß: 
eine Maßregel, weiche jedoch, auf Befehl des Landyrafen, alsbald wieder mußte 
zurüdgenommen werten. Den erften Januar Des Jahres 1714 verließ Papon wegen 
Her, Krankheit und faft gänzlicher Grblindung, Wolltorf und z0g nah Branle 
fat a M. Run wollte ihm die Colonie, weil er dienſtunfähig fei, feine Beſoldung 
atzichen, und legte auf die engliſche und bolkindifche Penfion Veſchlag. Nach längeren 
Streitigkeiten wurde eutichieten, daß der emeritirte reis die bolländifche Penflon bie 
ja kinem Tode fortbeziehen, Dagey enmwährend Des, durch Pfarrer Moutour in Robr- 
bach verfehenen Vicariates Die Daturch entitebenden Koften vergüten folle. Die Unter» 
bandiang mit Pfarrer Johann Valentin Speck, von Aranfenthal, welcher im Kaufe 
terfeiben eine Stelle zu Zraifa, in Heſſen-Kaſſel, angenommen hatte, führten zn 
kinem Ziele. Abrabam Williams, bisheriner Birar tes Pfarrers Moutour, wurde, 
nach vorausgegangener und durch Lie Pfarrer. von Rohrbach, Iſenburg und Hanau 
vollzogener Prũſung, ven 16. März 1719 ver Gemeinde Walldof vorgeftellt, jtarb aber 
bereits im folgenden Sabre. Die Wirkſamkeit von Simon Malvieux (1721 — 1724) 
war geflört durch einen fortwährennen Kampf mit dem ſchwerer Bergehungen beſchul⸗ 
digten Schultheißen Ponfat und der von dieſem aufgereizten, im böchiten Grade trogigen 
und widerfpentigen Bemeinde. Ibm folgte, im Jahre 1724, Jalob Refplendin von 
Yalmbah in Württemberg, welcher wiederholt über tie Entweihung des Sonntags 
Kage erheben mußte, und fi endlich wegen Krankheit nach Offenbach zurüdzog, 
wo er ven 17. April 1734 farb. u Pfarrer Philipp May (1733 — 1750) 
weicher, auf Unordnung der Oeneralitauten der vereinigten Riederlande, von Offenbady 
uch Walldorf verjegt wurde, beichwerte fich ſehr eruftlih über Die Unwiſſenheit, 
Rohbeit und den unkirchlichen Sinn feiner Gemeinveglieder, wozu der häufige Wechfel 
der Geiſtlichen ficherlich nicht wenig beigetragen hatte. Unter Pfarrer Stephan Franz 
Fuche, von Vevay im Kanton Bern (1751 — 1795) fpaltete fi, durch Schullehrer 
Rembaud veranlaßt, die Gemeinde in zwei Parteien, Die große und Die Heine; bie 
gegenjeitige Erbitterung erreichte einen ſolchen Grad, daß es felbit in der Kirche zu 
oben Bewaltthätigleiten kam, Gottesdienſt und Echule mehrere Jahre fo gut wie 
auigeboben werden ınußten, und Das Conſiſtorinm ſich genöthigt ſah, dem Geiftlichen, 
der fih Der großen Partei angefchloffen hatte, mit Landesverweiſung, Den übrigen 
Rüdelsführern mit Zuchthaueftrafen zu drohen. Auf Fuchs folgten Jeromes Rogues 
vn Hanau, Samuel Tardent von Devay in Wanttlande, Johann Daniel Moutour 
ven Louiſendorf in Heffen- Kaffel und Schullehrer Aland von fenburg. 

Gleichzeitig mit Kelflerbah und Waldorf entitanden im Odenwalde drei wal- 
denſiſche Golonien. In dem Oberamte Lichtenberg befanden fih nämlich Die berrichaft- 
lichen Güter Rohrbach, Wembach (Wendenbach) und Hahn, welche im dreißigjährigen 
Kriege ganz berabgelommen waren. Lantgraf Ernſt Ludwig war darum bereit, Grund 
um Boden einem Theil der Vertriebenen zu übergeben, jedoch nicht, wie bei Kelfter- 
bach, Mörfelden und Urbeiligen, als ewiges Eigenthum, fondern ale Erbleibe, wovon 
Lichts, ohne landesherrliche Genehmigung, follte verpfändet oder veräußert werden 
dütfen. Die Rändereien follten gegen sine Abfchlagezahlung von 1200 Gulden, 
Entrigtung eines jährlichen Bruchtpachtes und des Zehnten an die Pfarrei Niedermodan 
unter vierzig Familien vertheilt werden. Im Uebrigen galten die Privilegien vom 
Q, April, Waren auch Diefe Bedingungen weniger vortbeilhaft,. fo wurben fie doch 





von den Waldenfern dankbar angenommen, und 48 meift aus dem Thale Pragedas 
fammende Familien famen, von Mörfelden aus, in Tas Oberamt Lichtenberg. Bis 
zu ihrer durch das Roos beftimmten Vertheilung an Die eingelnen Drte bielten fie fi 

in einem Walde zwiſchen Rohrbach, Wembach und Hahn, Hartmanns hütten genannt, 


auf, wo fie ſich Zelte errichtet hatten. Hierauf ließen ſich 25 Familien, oder 125 
Seelen, bei dem berrfchaftlichen Hofe zu Rohrbach; 23 Familien, oder 115 Seelen, 
in ten eine Bierteltunde Davon und von einander entfernten Höfen Wembach un 


Dahn nieder. Sie bilteten zufammen eine Gemeinde. In Rohrbach wurte alsbald 
eine bölzerne Kirche und ein Pfarrhaus gebaut; für. Wembach und Hahn diente als 
Andachtsſtätte ein Jagdhaus, in welchem, abwechjelnd mit Nobrbach, jeden Sonntag 
am Bor- oder Nachmittage gepredigt wurde. in Schullebrer, welcher aus England 
eine jährliche Penfion von 80 Gulden bezog. hatte bie Kinder aus ben brei Colonien 


zu unterrichten. Bei ſchönem Wetter kam vie Jugend nach Rohrbach, wo der Lehrer 


wohnte; bei ungünftiger Witterung mußte berfelbe Morgens nach Wembach oder Hahn 
gehen und Mittags in Rohrbach Schule halten. 

Der erſte Geiftlide der drei Golonien war Jakob Moutous aus dem Zhak 
Pragelas , ein um fein Volk hochverdienter Mann, weldyer längere Zeit wegen fein 
Glaubens im Gefängniß geſchmachtet hatte. Um das Jahr 1717 verließ derſelbe 
Rohrbach und ging nach Hanau. Sein Sohn, David Moutoux, folgte ihm im 
Amte, und als auch dieſer fpäter nah Hanau überzog, wurde, im Jahr 1743, de 
franzöfiiche Pfarrer Maya, von Walldorf, nah Rohrbach berufen. Der Sohn und 


Nachfolger deſſelben, Joh nn Philipp May, verfertigte für die Waldenfer des Groß 
berzogthums Heflen einen neuen Katechismus, welcher im Jahr 1798 zu Darmſtadt 


im Diud erſchien. 


Da die Colonien ſich beträchtlich vermehrten, fo wurde in Rohrbach, mit Hülft 


einer Randescollecte, im Jahr: 1763, der Bau einer neuen Kirche begonnen. Die 
Einweihung fand 1767 flatt. Die Waldenfer in Rohrbach, Wembach und Hahn 
trieben, außer Aderbau, befonders die Strumpfweberei, und fanven für ihre Waare 
in Mainz, Branffurt, Hanau, Heidelberg, Mannheim einen guten Abfag. Durch 
ihre zahlreiche Fabriken — bald befaffen fie über 90 Strumpfwebltühle — fanden 
eine Menge Leute des Amtes Lichtenberg Beſchäftigung, und die flachsbauenden Drie 
ver Umgegend eine fichere Erwerbsquelle. Auch in der Landwirtbfchaft zeigten ſie 
‚ine eben fo große Umſicht, als Thätigkeit. 


Sandgraf Ernſt Sudnig und die Aldhemie 1717. 
Bon Hermann Stopp"). 


Die Anfiht, Tag man aus Körpern, welde Fein Gold oder Silber enthalten, 
durch Kunſt diefe Metalle hervorbringen könne, findet fich biftoriich nachweisbar, zu 
in dem vierten Jahrhundert unferer Zeitredynung erwähnt und dient Da ſchon erpırr 
mentalen Bemühungen zur Grundlage. Ob fie zu dieſer Zeit zuerfi aufgeftellt worden 
iit, oder ob fie da nur befannter wurde und zu versielfältigtem Beftreben noch Ber 
wirklichung Anlaß gab, ſteht dahin. 

Die meiſten Alchemiſten vereinigten ſich dahin, aus Aegypten den Orfpr brer 
Kunft derzuleiten, und als ihren erften Borgänger erfennen fie einftimmig einen Dermes 
Irismogiftos an. 

Aus der Anficht, daß Metallverwandlung hauptſächlich in Färbung beflche, un 
das das Färben des Metalls ähnlich wie das anderer Stoffe bewerkſtelligt werden 


—— 


2 Geſchichte der Eyemie von Hermann Kopy. Braguufchweig 1648. 
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Köane, ſcheint auch ver Rath des Synefins (lebte um 400 nach Chriſti, ſtudierte zu 
Alexandria und wurde 410 Bifchof zu Ptolemais) zu beruhen, Das innere des 
VNetalls wiederholt heranszufchren, um ſich nicht mit oberflächlicher Färbung zu 
begnügen. Bon dieſer Anſicht flammt übrigens auch Der eine Name ber, welcher 
dann das Mittel, die unedlen Metalle in edle zu verwandeln (der Stein ver Weifen) 
fets behielte Zinetur. Ueberhaupt bildet die Wahrnehmung, daß gewiſſe Stoffe 
Die Farbe eines Metalle umändern, die Grundlage des ganzen Glaubens an Aldyemie. 
Ans der Analogie ſchloß man, wie man Kupfer goldgelb und filberweiß fürben könne, 
fo au andere Metalle; wie man die Farbe verwandeln fünne, fo auch bie übrigen 
Gigenichaften. In Diefer Art entwidelte ſich höchſt wahrſcheinlich der Begriff einer 
voltaͤndigen Metallverwandlung. j 

Mit der Groberung Aegyptens durch die Araber (640) beginnt ein neuer 
Abſchnitt für die Alchemie. So wenig auch dies Volk bei feinem erften Auftreten 
w wiffenfchaftlicher Thätigfeit geneigt war, fo entwidelte fi doch bald bei ihm 
Zuereſſe für die Forſchungen, welche in den unterjochten Rändern bisher betrieben 
weten waren. Mathematik, Aftronomie und Alchemie waren hauptſächlich die Wiflen- 
Maften, welche die Araber fich aneigneten und beim Fortfchreiten ihrer Eroberungen 
anf andere Länder übertrugen. 

Im jechszehnten Jahrhundert erhält tie Chemie, welche bis dahin nur der 
Alchemie gedient hatte, eine neue Anwendung Bis hierher waren alle Ghemiler 
dlchemiſten. Sept fommt tie Chemie mit der Medicin in näheren ZJufammenbang, 
und die Chemie felbit in die Hände und Pflege der Aerzte. Paracelfus bewirkte dieſe 
Veränderung, indem er zuerf mit Kedbeit die Medicin als angewandte Chemie 
betrachtete, vorſchnell und großiprecheriih aus einzelnen Thatſachen allgemeine Be- 
hanptungen folgerte und ein Syſtem anteutete, welches, in fi unbaltbar, doc 
einen folgereichen Einfluß anf den Gefammtzuftand ver Meticin ımd Chemie ausübte, 
Paracelſus ſelbſt if in Bezug auf Alchemie, wie faft immer, fich widerfprechend. Nach 
kiner Zeit find die beiten Chemifer nicht mehr Alchemiften von Profeſſion, fondern 
Chemiker und Alchemiſten fondern fi mehr und mehr von einander ab. Aber die 
ausgezeichnetften Chemiker, wie Libavius im fechszehnten Jahrhundert, und van Hel- 
ont in der erften Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts, wie- alle anderen, erfennen 
noch Die Möglichkeit der Metallverwandlung an, einige aus eigner Anfchauung, andere 
as tbeoretifchen Gründen, oder weil ihnen ſchon die theoretiichen Beweife dafür ge- 
nägen; aber feiner fest ſich die Realilirung zur höchften Aufgabe, feiner fagt, daß 
er wiffe, wie Die Verwandlung ter unedlen Metalle in Gold oder Silber zu bewerf- 
felligen fei. Dafür ſchwärmen während diefer Zeit eine Menge eigentlicher Alchemiften 
umber, Die, ohne Chemiker zu fein, ſich als Beſitzer des Geheimniffes rühmen. 

Um 1700 ift die Alchemie unter vielfachen Benennungen verbreitet. Aus den 
Denennungen ber Bpzantiner ift in alter Sprache ter Ausdruck der heiligen Kunſt 
übergegangen. Die Benennung der Griechen in der Goldmacherei, weiche fih um 
615 nach Chriſti Geburt findet, wurde in fpäteren Zeiten, namentlich in Deutfchland 
zer in mißbilligendem Sinne gebraucht. Bon ihrem Urfprunge hieß tie Alchemie 
oft noch die bermetifche (Hermes) oder ägyptiſche Kunft, von ihrer Methode, welche 
Innen und Bereinigen ift, die fpagirifche Kunf. Der Ausdruck Kunft oder Wert 
te &onne (ars solls, operatio solls, in der tabula smaragdina) veraltete bald. Der 
Griechen Bezeichnung Chemie Hatten die Araber ihren Artikel angehängt, und die 
Bezeichnung Alchemie fand um fiebengehnhundert ſchon im Gegenfag zu dem Worte 
Chemie, erftere die Kunft Metalle zu veredlen bezeichnend, legtere die Kenntniffe don 
der Zufammenfegung im Allgemeinen ausprüdenn. Ganz allgemein wirb aber aud 
Vie Alchemie als Philofophie bezeichnet. Die ſich mit ihr befchäftigten, hießen im 
Ugemeinen Alchemiſten, Philoſophen, Spagirifer; man unterfchied als Adepten 
(sdipisei erlangen) biefenigen, welche das Geheimniß der Metallvereviung wirklich 
H erforfchen gewußt haben und im Beſitze deſſelben find. 
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Die genauere Anſicht Der Alchemiſten über die Metallveredlung war folgende. 
Nach ihnen gibt es eine Subſtanz, welche mit ſchmelzenden unedlen Metallen in Be⸗ 
rührung gebracht, dieſe augenblicklich in Gold verwandelt. Die Darſtellung Dicier 
Subſtanz it Zweck und Aufgabe der Alchemie. Die Subſtanz ſelbſt heißt der Siem 
ver Weiſen, eine Benennung, vie ſeik dem neunten Jahrhundert mit ‚einiger Wahr⸗ 
icheinlichkeit,, feit Dem zehnten mit Gewißheit dafür in. Gebrauch if. Sonit heißt 
fie auch das große Elirir (Eltxir überhaupt ein Durch Sieden (elixare) erhaltenes 
Produkt), Das große Magiſterium (Meifterflüd), die rothe Tinctur, weil fie die Farbe 
der unedlen Metalle in Die des Goldes umänderte. 

Der Stein der Weifen bat alfo die Eigenfchaft, unedle Metalle in Gold zu 
verwandeln. Wie Die Berwantlung gefcbieht, Tarüber geben die Wlchemiften des 
fünfgebnten Jahrhunderts ‚genauere Anweiſung. Ban fchmilzt Das unedle Metall oder 
nimmt Quedfilber un? wirft dann den Stein der Weiſen darauf. Diefe Operation 
beißt bei den Alchemiften die Projertion. Im Augenblid Dderfelben wird bie gan 
Maſſe unedler Metalle in Gold verwandelt; nad manchen Befchreibungen indeß muß 
das Echmelzen noch fortgefegt werden, und die Verwandlung tritt erſt allmählich 
ein. In den Erzählungen über Metallverwandlungen wird auch oft fehr genau 
nefchilvert, wie ſchmelzendes Blei bei der Projertion plöglich hart wurde, obgleich ter 
Hitzegrad derfelbe blieb, umd wie man das Feuer verflärfen mußte, um Das veränderte 
Metall wieder zum Schmelzen zu bringen. 

. Diejenige Autorität, welche unter allen Alchemiſten am gemwichtigften für bie 
Möglichkeit der Zransmutation fpricht, ift van Helmont. Als Arzt und Chemiker 
ausgezeichnet, ftand er überdies im beiten Rufe einer oft fehr weit getriebenen Ge⸗ 
wiffenbaftigfeit. Er befchreibt in mehreren feiner Schriften Die Verwandlung von 
Duedfilber in Gold mittelfi einer Heinen Menge des Steins der Weiſen. Ban Hl 
mont arbeitete nicht felbft an ver Darftellung dieſer Subſtanz; aber er erhielt mehr⸗ 
mals von uubelannt gebliebenen Alchemiften Eeine Proben davon. 1618 namentlich 
wurde ihm ein Viertel Gran von Tem koſtbaren Körper zugeftellt; Kiermit verwandelte 
er acht Unzen Quedfilber in vollfummen reines Gold. Diefes Factum erzählt er zu 

‚wiederholten Malen; die Gejchichte Liefer Metallverwandlung ift eine ber merkwürdigſten, 
über die uns Mittheilung gemacht find; es ift ſchwer einzufehen, wie van Helmoni 
fi) täufchen fonnte, Da er ein guter Chemifer war; wie ein Betrug gefchehen Ivan, 
da in feinem Haufe .ohne Beifein des Alchemiften, von welchem die Subflanz her 
rührte, Die Operation geſchah. Es gehört dies Factum zu Denen, wie ſich in ta 
Geſchichte der Wiflenichaften mehrere finden, wo es einem faft eben fo fchwer wirt, 
die Möglichteit einer Zäufchung anzunehmen, ala an vie Wahrheit der Sache felbft 
zu glauben. 

Ban Helmont ift ver berühmtelte Chemifer, welcher fih für die Eriftenz des 
Steins der Weiſen ausgelprocen bat und dem dabei eine gewifle Unbefangenheu 
zuzutrauen if. Bon der oben erzählten Verwandlung des Merkurs in Gold war 
jo erbaut, daß er den ihm eben geborenen Sohn mit dem heidnifchen Namen Ber 
curius taufen ließ; dieſer Franciscus Mercurius van Helmont fuchte auch feinm 
Namen Ehre zu machen, forfchte fein Leben fang nad tem Steine ver Weifen und 
ftarb ala eifriger Alchemiſt 1699 zu Berlin. J | 

Bon anderen Transmutationsgefchichten foll noch eine ausführlicher erzählt werben. 

Dr. Helsetius war um die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts Leibarzt dee 
Springen von Dranien, ein gelehrter Mebiciner, der in hohem Rufe der Rechtlichleit 
und Aufrichtigfeit farb. Er glaubte nicht an vie alchsmiftifchen Künfte, und zeigte 
fih in mehreren Schriften als ihr erbitterter Widerfacher. Plöglich trat er 1667 
als der eifrigfte Bertheitiger derfelben auf, wie er erzählt, auf folgende Art überzeugt. 

Ihn befuchte 1666 in feiner Wohnung im Haag ein Fremder, ver ein Geſpräch 
über die Alchemie und ven Stein der Weifen mit ihm anknüpfte. Helvetius ſprach 
feine Zweifel aus; der Fremde fuchte tin gu wiederlegen, unb um feinen Worten 











| — [u — 


mehr Rachdruck zu geben, zeigte er vie tragliche Subſtanz. Helvetius betrachtete ſich 
die Cache genau; wie er den Stein in Händen hatte, juchte er mil dem Nagel feine 
Härte zn erproben, und fiche, €6 gelang ihm, ein Stückchen davon abzulöfen. Cr 
bat den Fremden ſehr, ihm eine Metallvermandlung zu zeigen; diefer lehnte Die Bitte 
ab, mit dem DBeriprechen, in drei Wochen wiedergufommen und es dann zu tbun. 
‘8 der Sremte fort war, verfuchte Helvetius mit ter Heinen Menge Tes Steins, 
tie ibm an dem Nagel hängen geblieben war, einen Verfuch zu machen; er warf es 
auf ſchmelzendes Blei, aber ohne allen Erfolg. ‘ 

Nach drei Wochen kam der Fremde wieder, und Da geftand ihm Helsetius bie 
Entwendung und Bruchtlofigfeit des Verſuchs. Der Fremde meinte, Helvetius babe 
befier zu ftehlen, als Gebrauch davon zu machen gewußt, und ſchob die Schuld darauf, 
daß er nicht Die Eubftanz in Wachs gehüllt auf das Metall geworfen habe, um fie 
“sr den Dampfen des Bleis zu fehügen. Nach vielem Bitten gab er dem Arzt ein 
Erudchen des Steine, von Ter Größe eines Rübſamenkorns; Helvetins meinte, es 
in Dies zu wenig, um einen Verſuch machen zu fünnen, aber ter Fremde meinte 
ſcuerſeits nun, es fei noch zu viel, theilte Die Gabe, und ließ dem Arzt die Hälfte 
und. Er entfernte ſich mit tem Verſprechen, des andern Tags wiederfommen zu 
willen und bei dem DBerjuche gegenwärtig zu fein. 

Er kehrte indeß nicht wieter. Als ter Abend Fam, konnte Frau Helvfetiud, 
welcher ihr Mann die Sache erzählt hatte, ibre Ungeduld nicht länger bezäbmen. Sie 
trang in ihn, einen Verſuch zu machen. In Gegenwart einer Frau und jeines 
Sohres ſchmolz Helvetius nun fehs Drachmen Blei, warf den. Stein in Wachs 
gehüllt Darauf, ließ noch eine Viertelſtunde ſchmelzen, und goß Tann das Metall aus. 
&s war Tas reinfte Gold; ter Münzwardein im Haag und mehrere Goldarbeiter 
yrüften es — es verhielt ſich nicht andere. 

Helvetius machte Dielen Vorfall 1617 in einer eignen Schrift befannt, welce 
ten Titel bat: Vitulus aureus quem mundus adorat et orat. Noch vor der Drrand- 
gabe Tiefes Buches indeß befümmerten fih Viele um Diele Transmutation; intereffant 

ft namentlich Ter Antheil, welchen ter berühmte Benedirt Eyinoza daran genommen 
kat. Diejer, der jonjt nicht zw den Leichtglänbigen gehörte, erfumdigte fich genau 
ac allen Umftänten, und fproch brieflich feine Ueberzeugung aus, daß auch für ihn 
tiefe Trane mutation vollfommen überzeugen fi. 

Solche Erzählungen verfehlten nicht Die Gläubigen in der Alchemie in ihren 
Anfihten und Beitrebungen zu beftärken and manchen Zweifler ihr zuzuwenden. Es 
kegt niche im Plan dieſes Aufſatzes, alle Geſchichten bier zu erzählen, in welden 
Irt, Zeit und Zeugen genannt find, wie die Inhaber Des großen Geheimniffes hin 
ind wicter an Öffentlichen Orten, wenn an ter Möglichkeit der Transmutation ge= 
weifelt wurde, für jechs Kreuzer Blei holen und ein Koblenbeden jammt Ziegel her» 
beiſchaffen lieben, tas Blei in Gold verwantelten, es den erflannten Zuſchauern zum 
Mant ihrer Ehrlichkeit daließen und ſpurlos verſchwanden. Die Alchemiſten fanmelten 
“e forgfältig, es waren ihnen Lichtpunkte in der Racht ihres Strebens. Mit Ber- 
ögen erzählten fie ven Vorfall, welcher dem Profeſſor der Philoſophie Martini (ge 
Raben 1621) zu Helmſtedt begegnete. Diefer, ein eifriger Feind der Alchemie zog 
m allen feinen Vorleſungen, wo ſich Gelegenheit bot, gegen biefelbe los, und fuchte 
de Grunde zu widerlegen, welche Lie Anhänger der hermetiſchen Kunft für die Rich 
tigeit der Metallverwandlung anführten. Aber beichämt mußte er ſchweigen, als ein» 
mal ein fremder Edelmann, ber gerate boepitirte, ihn höflichſt unſerbrach und aus 
Örimden der Erfahrung zu opponiren fich erbot, eine Koblenupfanne, einen Tiegel und 
Blei ſich ausbat, Das Legtere fogleih in Gold verwandelte und es vem erjinunten 
Moſeſſor mit ven Worten binreichte : Solve mihi hume syliogismum! 

Endlich führten die Alchemiſten als Jedermann zugänglichen Beweis die Münzen. 
ea, weiche aus alchemiftiichem Gold und Silber gefshlagen worten waren, und den 
Gmyei ihres Urfprungs trugen. Es find viefe fo zahlreich, daß befontere Bücher 
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Aber fie gefchrieben wurden; ich erwähne bier nur einiger. Da Waren die Reſenobel, 


wozu Raymund Lull im 13. Jahrhundert das Solo gemacht hatte; da Maren die 


dänifchen Ducaten von 1647, wozu fih König Chriftian IV. von jeinem Leib-Ade 
miften Gaspar Harbach das Material hatte verfertigen laflen, und welche die Aufſchrift 


trugen : Vide mira Domi(ni), und viele andere. 

Kaifer Ferdinand III, erbielt 1648 zu Prag von einem gewiffen Richthanien 
einen Bran rotbes Pulver, womit in des Kaiſers Gegenwart ter Oberbergmeilte 
Graf von Ruß dritthalb Pfund Duedfilber in feines Gold verwandelte, woraus man 


eine große Medaille prägte, welche den Sonnengott darftelt, Merkurs Schlangenſtab 


baltend und deſſen Flügelſchuhe tragend (um die Entitehung des Goldes aus dem 
Duedfilber anzudeuten), und vie Umfchrift bat : Divina Metamorphosis exhibita 
Pragae XV. Jan. Anni MDCXLVII. in Praesentia Sac. Caes, Majest. Ferdinandi 


tertii. Auf der NRüdfeite: Raris haec ut hominibus est ars, ita raro in lucem prodit. 


Laudetur Deus in aeternum, qui partem suae infinitae potentiae nobis suis abjec- 


tissimis creaturis communicat, Sie fol noch 1797, wie J. F. Gmelin berichtet, ſich 


in der Schagfamner zu Wien befunden haben. — Derfelbe Kaifer machte 1650 noch 
eine Pdrojection auf Blei; die aus dem erhaltenen Golte geprägte Medaille trägt vie 
Inſchrift: 

Aurea progenies plumbo prognata parente, 


und wurde noch im vorigen Jahrhundert in ver Münzfammlung auf dem Faiferliden 
Schloß Ambras in Tyrol gezeigt. — Bon einigen folder Münzen wurde entdedt, 
daß das Metall nicht probebaltig war, fo 3. B. von ten Dulaten, die Kaiſer keo- 
pold I. 1675 aus angeblichen Gold fchlagen ließ, was ibm ein‘ Auguitinermönd 
Wenzel Seyler aus Zinn darftellte, und welche die Umfchrift tragen: 


Aus Wenzel Seylers Pulvers Macht 
Bin ich von Zinn zu Gold gemacht. 


Andere aber bewährten ſich; darunter gehören z. B. aus neuerer Zeit‘ noch darm- 
ſtädtiſche. Landgraf Ernft Ludwig von Heffen-Darmtadt war ein Freund der Alchemie, 
und verwendete viel darauf, ohne zum Ziele zufommen. Da erhielt er 1717 von unbe 
Fannter Hand ein Päckchen mit rotber und weißer Zinctur, nebft Anweifung, fie p 
gebrauchen, und dem guten Rathe, eignes Forſchen einzuftellen. Bon dem Golis 
welches er damit aus Blei darftellte, wurren Ducaten geprägt, Die feine Inſchrift ia 
Bezug auf ihre Entftchung tragen; aus dem Silber find aber die heſſiſchen Speciet⸗ 
tbaler 1717 gefchlagen, auf welden ſteht: Sic Deo placuit in tribulationibus. — €&0 
erzählen die Alchemiſten. | 

Im yabre 1752 gab die Leipziger Juriflenfacultät ein Gutachten ab, wobei es 
fih um Silber, das in Gold verwandelt worden war, handelte. Die Gräfin Anna 
Sophie von Erbach hatte auf ihrem Schloffe Srandenftein einem als Wilddieb ver 


folgten Wilddieb Schuß gewährt; zum Danf verwandelte diefer, welcher ein Ani 
war, der Gräfin fämmtliches Silbergefehirr in Gold. Ihr Gemal, Graf Friedrich 


Karl, nahm davon die Hälfte in Anfpruch, weil der Zuwachs, des Werthes auf feinem 
Gebiete und in der Ehe erworben fei. Die Leipziger Rechtsgelehrten gaben ibm Un— 
recht * weil das flreitige Objekt vor der Berwantlung als Eigenthum der Gräfin aner⸗ 
fannt worden fei, müſſe es auch nach der Verwandlung ihr Eigentbum bleiben. 








Um diefe Zeit wurden Diele von einem Unbekannten mit Heinen Mengen des 
Steine der Weilen ausgerüftet, und der Zeitraum von 1700— 1720 ift vorzugsweiſe 
reih an ZTransmutatiensgefchichten, welche die Anhänger ver Alchemie ale volfommen 
und Stüge der Wahrheit ihrer Kunf anführen. Bei mehreren vieler 
® n, wo bie Inhaber des Steins der Weifen ſich darüber ausſprachen, 
ven waren, paßt die Beichreibung der Perſonlichkeit des unbekannten 





Gebers ſehr auf Laokaris. Er foll es auch geweien fein, ber dem Landgrafen Ernfl 
kudwig von Heſſen bie ungweideutigften Beweiſe füg die Möglichfelt der Metallver- 
wandlung in die Hand gegeben haben foll. Laskaris foll es geweſen fein, ver 1716 
eine Heine Menge der filbermachenden Subflangen nach Wien fandte, um damit die 
Zweifler zu belehren, und jo eins der merkwürdigſten Ereigniffe, weldye für die Wahr- 
kit der Alchemie fprechen, veranlaßt haben. Um vie Wirkung dieſer Fleinen Menge 
Tinctur zu prüfen, vereinigten ſich am 19. Juli 1716 ver öftreichifche Vicelanzler Graf 
Joſef von Würben und Freudenthal, Graf Ernit und Freiherr Wolf von Metternich, 
der fönigl. preußifche Gefandte am Wiener Hof, Staatsrath Ernft, und ber Branden- 
burg Culmbachiſche Geſandte, Geheimerath Wolf, Die Berfuche wurden angeitellt in 
dem Haufe des Commantanten von Wien, Des Generalfeldzeugmeiſters Grafen von 
Rappach, und das Protocol wurde aufgenommen von dem fürftlich ſchwarzburgiſchen 
dofrath Danger. Diefe Herren befchreiben vie Zinctur dem Ausſehen nach wie Salz; 
es war ein Körncen fo groß als man es im Auge leiten fann und wog ein Loth 
Iredirgewicht. Sie vermieden den Gebrauch aller Ziegel, machten eine gewöhnliche 
Lupfermünze, vergleichen im Wiener Armenhaus ausgetheilt wurden, glübend, warfen 
das Stückchen Zinctur, an Wachs. geflebt Darauf, und löfchten fovann das Metall in 
Bafer ab. Bei dem Herauenehmen fand man die Kupfermünze in eine gleiche von 
weißem Metall verwandelt, Tas fich bei dem Qupelliven als yierzehnlöthiges Silber 
wies, Das Stückchen Tinctur hatte dem Anſchein nach unverändert auf der Kupfer- 
wünze gelegen, als dieſe abgelöfcht wurbe; das Wafler, worin es aufgenommen wor⸗ 
ten war, zeigte fich gleichfalls noch metallveredelnd, denn Kupfermünzen geglüht und 
tarin abgelöfcht zeigten fich ebenfalls in Silber verwandelt, Ein Gewichtstheil ver 
Zinchur brachte bier ungefähr 10,000 Gewichtstheile Silber hervor; es wog zugleich 
das in Silber verwandelte Kupfer um den achten Theil mehr, als fein Gewicht vor 
ter Derwanblung betragen hatte. Der ganze Borgang wurde genau protocollirt, und 
von den Anmwefenden in memoriam et fidem rei sic gestae factaeque verae trans- 
mutationis, wie das Protoeoll fagt, dieſes unterfchrieben und befiegelt; mach einer ger 
sihrlich beglaubigten Abfchrift ift es ſpäter gedrudt worden. 

Daß Lasfaris der Ueberfchider der Subftang geweien 'fei, deren metallverwan« 
delnde Kraft bier erprobt wnrde, ifl nur eine Annahme, welche deshalb für wahr- 
Meinlich gehalten wurde, weil er feiner Zeit der einzige Alchemiſt war, deflen Meiſter⸗ 
Khuft von Niemand in Zweifel gezogen wurde, und weil Niemand wohl einen ſolchen 
Gegenſtand an Unbelannte wegjchenkte, wenn er ihn nicht felbft verfertigen konnte 
Lloße Vermuthung ift es auch, daß Lasfaris ver Unbekannte geweſen fei, weldyer der 
Irafin Erbach Silbergeräth in Gold verwandelte. Nach 1720 hat man von ihm 
Beiter nichts mehr gehört. 


Die Yarforce-Iagden unter fudwig VIII. 
Bon €. Fr. Günther. 


Die Parforce-Fagden, unter König Ludwig XIV. Aus Frankreich nach Deutfch- 
lam herübergebracht, waren die toliften : fie beſchränkteu ſich nur auf den Hirfch. 
Obzleich ale Fagdvergnügen erhebend, waren fle doch für Menfchen, Pferde und 
Hunde gefährlih und für die Felverescenzien nachtheilig. Die eigentliche Kunft der 
Jagd beſtand darin, einen Hirſch in einen mit Rothwild reich bevölkerten Forſt zu 
fahren, darin anzujagen, nur ihn von allem Wild zu verfolgen, ihn vor jedem andern 

im Berlaufe der Jagd genau zu unteriheiden, und wenn er eimmal verloren 
#, wieder .mit Sicherheit aufzufinden. 

Die Parforce⸗Jagd erforderte einen großen Aufwand von Pferden (Rennern) 
Hunden, und erbeifchte die ausgezeichuetiien Jäger. Nur tn ebenen Gegenden 


Fonnte fie fattfinden Wenn ter Hirſch betätigt war, d. h. die Stelle gefunden, wo 
er ſich verftedt hält, Dann zogen die Jäger, Piqueurs, mit ihren Wald⸗ und Hifthörnern, 
die Befuchjäger, mit den Hanpe-Meuten bis au's Didicht, we ver Hirſch betätigt 
worden. Die alten Raneir- Hunde, welche ihn aufmuthen ſollen, wurten gelöf, vie 
Piqueurs drängten fih rund um das Didicht und munterten die Hunde mit \agd- 
gefchrei und Hornitößen auf. Die Jäger hatten ſich nun aufgeftellt, um ven Hirſch 
zu beobachten. Die Piqueurs Durdfuchen mit Lancirhunvden das Dickicht. Auf in 
nal tünen die Waldhörner vom Fanfare eines guten iagdbaren Hiriches : Denn der 
Hirſch ift lancirt, die alten Hunte mutheten ihn auf und treiben ihn aus dem Dididt, 
er flieht, die Meutehunde werden auf Die Fährte gelüft, das Rennen beginnt. 

Die Jäger auf ven beften Rennern verlieren feinen Augenblid die Epur : fie 
folgen allen Winkeln, frummen, geraten, gebrochenen Linien, allen Abfprüngen, welde 
die Jagd durdlaufen. Ein prachtvolles Dallati it zu erwarten : ſchon verkünden c3 
die Hörner : Der Hirſch it geitellt. Und fegt er ſich auch gegen die ihn umgebende 
Meute zur Wehr, und fegt er auch liſtig über fie weg, fie ftellt ihn wieder und drängt 
fich rings um ihn ber. So auch im zweiten Kreife Die Piqueurs, auf allen Hörnern 
blafend. Dann fommt der fürjtliche Jäger mit Gefolge, Das Ganze umſchließt em 
weiter Kreis von Zuſchauern. 

Hier iſt Hallali. 

Der fürſtliche Jäger ſteigt vom Pferde und erlegt den Hirſch durch einen Schuß. 
Weit klingende Fanfaren feiern den Erfolg der Jagd, und der erſte Piqueur löft den 


rechten Vorderlauf des Hirſches ab, bekränzt ihm mit einem Bruche und behändigt ibn 


dem Oberjägermeifter, der ihn dem fürftlichen Jäger überreicht. Untertefien werden 
auch Das Kurz-Miltpret und der Leder des Hirſches ausgeſchärft. 

Die Eurde darf nicht fehlen. 

Die Hunpefnechte zerwirfen den Hirſch; nachdem fie die Filets und untere, zum 
großen und Heinen Jägerrecht gehörigen Theile ausgefhärft haben, beteden fie den 
‚Reit des Wilpprets mit ter Haut. Kaum find die unrubigen Hunde im Zaum zu 
halten. Jetzt ertünen Die Hörner zur Curée; die Hunde werten lvsgelaffen und nad 
wenigen Augenbliden ift von dem ganzen Hirſch nichts mehr übrig, als Tas blank 
Knochengerippe. 

Zuletzt Hörnerzeichen zur Heimkehr. 

Das Flachland bei Darmſtadt, Griesheim, Eſchollbrücken, Pfungſtadt ⁊c. wit 
feinen Kiefer- ıc. Waldungen, war das Terrain für die Parforce-Jagden, teren Re 
fultate forgfältig aufgezeichnet wurden. | 

Unter Landgraf Ernit Ludwig (16783 — 1739) flieg die Jagdluſt wieder auf 


einen hohen Grad, Zeugniß Tavon geben tie Jagbſchlöſſer: Wolfsgarten bei Langen, 
Zwiefalten im Vogelsberg; Tie Fagdlager : Kröge (Reu Jägersdorf) bei Battenberg, | 


das Jägerthal bei Zell, die Kleudelburg bei Battenberg; das Jagdhaus Katzenbach 
bei Biedenkopf ıc. 

Im Jahre 1708 wurde die Parforce-Fagd in Darmitatt eingeführt, in Beffungen 
vie deßfalls nöthigen Einrichtungen gemacht (der ParforcesHof) und ver in ver neun 
Vorſtadt zu Darmſtadt fich befindliche fogenannte neue Fürftenhof (Jägerhof) Den Par 
force⸗Jägern, Hunten und. Pferden eingeräumt, 

Am 1. Juli 1708 befahl Landgraf Ernit Ludwig, daß die Parforce-FJagd etublirt 
werben follte. Der Oberjägermeifter von Schad wurde mit der Ausführung beauftrast 





und ihm zum Anlauf von Pferden ein Credit in Quartals-Raten für 1 Jahr mit 


5136 Rihlr. eröffnet. Die Livree koſtete 579 Rthlr. Drei Piqueurs wurden ange 
nommen, erit mit 43, dann in Allem mit 18 Pferden. Die erite Ginrichtung mag 
etwas über 10,000 Gulden gefojtet haben. - j 

Binnen 50 Jahren flieg ter Jagdaufwand bedeutend. Im Yahre 1760, alſo 
zu Zeiten Landgrafs Ludwigs VII. hatte die Parforce- Jagd» Kafle eine Einnahme 
von 13,427 Gulden und zine Ausgabe von 12,464 Gulden. 
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Die Kaffe hatte damals unter andern zu falariren : — 
Den Commandanten der Jagd, Jägermeiſter von Nimpifh, mit . 300 fl. 
„Jagdiunker, Lieutenant von Riedefel, mit. . » 2 2 2 2 0. 
„ Piqueur Rautenbufhb mit. 2 0 rn 2 60, 
„ Dberjäger Briel mit . . . 


„Piqueur, Oberjüger Armbruft mit. 2 2 2 2 eo er nen. 0, 
» Piqueur Rem mit 2 rer. 350, 
„Balet de Chiens Ludwig miiiiiiti. 25, 
„nn » Brenner mittttt. 105, 
nn nr Waidig mit 5 rn ne MT 
Y „ IL Z Gerſt mit . 105 „ 


Die Reittnechte, Römer, Maurer, Fiſcher und Magel, jeden mit 100 Gulven, 

Die Handwerker ungerechnet. 

18 Pferde wurden unterhalten; ter Heubedarf erforberte 923 Gulden; das 
Etrob 126 Gulden; tie Remontirung der Pferte 1000 Gulden; die Fütterung der 
dunde nur an Brod und Eülzen 1705 Gulden. 


Die Montirung des Perjonals 1053 Gulden. 


Sn Ter nachfolgenden Jagd⸗Chronik find aus den Jahren 1710, 1712, 1713, 
1714 fpecielle Mittheilungen eines eifrigen Parforce- Jägers vorgelegt, deren Aufbe- 
wahrung um fo intereflanter fein mag, als ſolche Vergnügungsarten wohl nie wieder- 
ichien werben und deren bereinftige Erzählung für Fabel gelten wird. 

Ernft Ludwigs Rachfolger, Landgraf Ludwig VIIL (1739 — 1768) war glei 
finem großen Ahnen Landgraf Philipp ein Jäger mit Leib und Seele und Kraniditein 
ein Lieblingsaufenthalt. In der Hirfchbrunftzeit zog er, ebenſo, wie fein Vater ge⸗ 
tan, nach Oberheffen, namentlich in’s Jägerthal bei Romrod, zur Klenvelburg und 
nah Neujägersdorf bei Battenberg, aber auch in den Oberwald, im Bogelsberg, ven 
a vom Jagdſchloſſe Zwiefalten aus befuchte. 

Landgraf Ludwig pürfchte ftets mit einer Windbüchfe entweder von feinem Wagen 
aus oder aus feften Schirmen, welche er an allen Brunftplägen hatte errichten: laffen. 
Ihre Stellen finden fi) noch Häufig vor. Sein Yagdgefolge war groß; bei feinem Auf 
enthalt im Jägerthal 1753 batte er beinahe 100 Perfonen bei fih. Er bezahlte feine 
Jäger fehr freigebig und mußte ihren Eifer flets vege zu halten. Für jeden von 
ihm gefchoffenen Hirſch erhielt der Jäger, welcher ven Stand und Wechſel des Hirfches 
susgemacht hatte, einen Hirfch- Ducaten, welcher auf Der einen Seite Das Bild eines 
dirſches, auf ter andern die Auffehrift : „Dur den Ducaten ward ich verrathen“ 
zigte. Auch ließ er für feine Jäger Ducaten jchlagen, welche einen Hirfch mit der 
Unihrift : „Dörnerträger viele Schwäger” zeigten. Auf erlegte große Sauen wurben 
genannte Sau-Ducaten geprägt. 

Veberall, wo er ſtarke Hirfche gefällt hatte, wurden Pfähle mit paſſender Infchrif 
errichtet, Die fich noch hie und da vorfinden. ' 
Alles, was Die Jagd und die Jägerei betraf, war flets in größter Ordnung; 
tie Jagdreviere waren &artirt. Bon dem „fürftlihen Jagen” in Gromberg, Forſtes 
Ritingshaufen, im Oberwald, liegt die Karte vom jahre 1758 noch vor : geome 
ini genan enthält dieſer intereffante Grundriß auch alle durch die, fürftliche Jagd 
merlwürdige Stellen. Er ik im Juni 1758 von dem Perarquator J. H. Eiffert auf⸗ 
genemmen und in verjüngtem Mapftab Durch den Ingenieur 3. 3. Hill chartirt worden. 

Roc beſtehen alle die Benennungen und Wege ıc., welche vie Karte enthält; 
no beitehen nach 100 Jahren, wirklich bewundernswerth, die lichten Stellen, Wieſen, 
Moden, Bronnen ıc., ebenwohl wie fie die Karte bezeichnet; aber ſchon hat die Forf- 
verwaltung begonnen, vie lichten Stellen zum Theil mit Yichten zu bepflunzgen. In 
19-20 Fahren iR das Bild, wie es die Karte gibt, nicht mehr zu erfennen; Die 
tarh die fürſtlichen Jagden merkwürdigen Stellen ſud dam nicht mehr nufgufinden; 
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denn die befonteren Schirme, Sie, Paraquen, Salzladen find ſchon jest nur ned 
durch tie Stellen fennbar. Die Karte gab mir Gelegenheit, über jene intereflanten 
Situationen Folgendes anführen zu können. 

Aus dem Orte Rüpdingsbain in öftlicher Richtung, dem WMiedeberge -Wey 
entlang, fommt man zuerft über vie f. g. Wüſtung an die Salzlade in der Ecdwieſe 
rechts vom Weg : die Stelle „am Salmgen”, wo der „Laudgrafen- Sig” und der 
„Landgrafen- Schirm” bezeichnet ift, feucht, frifch, recht heimlich, zeigt vie gute Wahl 
zum Anftand; den Pürfchweg, von der Edwiefe entlang an den „Bronnen,“ der 
„Salzlack“ (die Gegend noch recht Ienntlih) und „Schirm“ vorbei, gelangt man zum 
wohlbelfannten „Yorellenteih” an der „Wülten- Haide,“ höher als die Quellen de 
Nidda gelegen, 2859 beflifche Fuß über der Meeresfläche, welche der „Randgrafenborn” 
aus Nordoſten fpeif. Tiefer Born, ungefähr 1'/, Stunde von Ulrichſtein und ',, 
Stunde von der alten, von Frankfurt nach Lauterbach führenden Straße entfernt, liegt 
an der Spige einer nad) Breungeshain gehörenden Waldwieſe, welche obhngeführ 2 
Morgen groß ift und die „Landgrafenmwiefe” genannt wird. Das Brünnchen quillt 
ftark, wirft vielen Sand aus und, wie die Vogelsberger fagen, „ſprudelt, wenn man 
mit einem Stod in feinen Grund ſticht.“ Es befand ſich noch vor wenigen Jahren 
in einer Faſſung ven alten, durch die Zeit und Witterung angegriffenen Sanpfteinen; 
aber ſchon im Jahr 1851 waren durch eine ungefchidte Band dieſe Sanpfteine ent 
fernt. Vorher war auch ein Dedel zur Faſſung vorbanven; die Oeffnung zur Röhre 
an der vorderen Platte ift noch fihtbar. Um den Brunnen herum muß ehemuls eine 
wallartige Erhöhung (gewiß im inneren Raum mit Sigen) beitanden haben, von 
welder man noch Die Spuren wahrnehmen Tann. Eine dem Brunnen gegenüber 
ſtehende, 70 —80jährige Buche gibt dem Plage Schatten und verichönert fein Auſehen. 
Der Landgrafenborn ſpeiſt, wie angeführt, den befegten, ohngefähr 8 Morgen großen 
Forellen⸗Teich, dann den unter demielben liegenden, ebenfalls befegten Teich , genannt 
Alter-See. Beide Teiche liegen offen, in feinem Gebüfch oder Wald, auf bem Plateau 
des Oberwaldes, welcher bekanntlich feine Eichen erzeugt, wohl aber Buchen und her- 
liche Ahorn. Auf dieſer bedeutenden Höhe finden fi außer den beiden Zeichen mehrere 
Brunnen, nörbli der Rintenborn, der Streitbrunnen (Waflerfcheide), der Blumer- 
born; öftlich jener Landgrafenborn; ſüdlich der Kalteborn, zunäch dem Forellen⸗Teich; 
in der Mitte des Waldbezirks find zwei Brunnen ohne Namen. 

Ganz in der Nähe des Forellen⸗Teiches lagen fünlich in ves Waldes Spige die im 
Munde des Volks noch lebenden Baraden (Jagdaufenthalt.) Bon einer der binterften, 
im Walde befindlich gemwefenen find zunächſt und unmittelbar am Weg die Umrift 
der Grundmauern noch ganz deutlich zu erfennen; wenn man mit einem Stod in bie 
Erhöhung (Erdaufwurf) ftößt, fühlt man die Mauer und ebenfo das Pflafter innerhalb 
der Umfangsmauer. Es fol dieſes der Stallbau gewefen fein. Auch von einem de 
vorderen Däuschen läßt fih die Umfangsmauer auf ähnliche Art erkennen. Auf te 
erwähnten Karte find fechs Häuschen angegeben. 

Die alten Leute in dortiger Gegend erzählen, daß Landgraf Ludwig VII. auf 
feinen Jagdzügen im Oberwalde eine Jagdchaiſe mit einem nach allen Seiten hin 
wahdelbaren Stuble gehabt habe; und daß er nach dem tragifchen Ende eines Mannes, 
welchen ein gehegter Hirfch gefpießt Hätte, nie mehr nach dem Oberwalde gekommen fei. 

Alles erinnert dort im Walde an den Landgrafen : die Kandgrafen- Wiefe; ter 
Landgrafen- Born; die Randgrafen- Brüde; der Randgrafen- Schirm; der Landgrafen⸗ 
Sig; der Pringen- Schirm ıc. 

Die Jagdſchlöſſer und Jagdaufenthalte waren in der Obergraffchaft: Kranichſtein, 
Jägersburg, Wolfsgarten, Mönchsbruch, Griesheimerhaus, Wiefenthal, Wittelvid, 
Steinbrüderteih, Bidenbacher Haus, Dianaburg, auch das Haus. in Eberktadt. In 
Oberheſſen: Romrod, das Jägerthal, Zwiefalten, das Haus im Giergrund, die 
Kleudelburg, Katzenbach, die Kröge (Neu Jägersdorf) Auch Merlau, Stornfels und 
die Neuburg in Battenberg wurden als Jagdhäuſer benugt. 
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Das Griesheimerhaus, pie frühere Dianaburg und Jägersburg Mund ganz ver- 
ſchwunden; Mönchsbruch und Bickenbacher Haus erifliren nur noch zum Theil. Syn 
Oberbeffen find nur noch Romrod, die Neuburg (jewt Wohnung des Forfimeifters 
und Landrichters) und Zwiefalten (jest in Privathänden und in üblem Zuſtande) 
sorbanden. Fu Den intereflanteften Jagdorten Oberbeffens gehörten das Jägerthal 
zwiſchen Romrod und Zell, und Reujägersporf (die Kröge) bei Battenberg. 


Aus den Jagdbuche von Rantenbuſch. 


Roc viele ver Jagdhäuſer Ludwigs VIII. find mit den Geweihen ſtolzer Hirſche 
zeſchmückt, die er mit feiner nie fehlenden Windbüchſe erlegt bat. Er pflegte bei 
ver hoben Jagd den Gebrauch ter Wintbüchfe dem des Feuerrohrs vorzuziehen, 
wees, um in den Wildbahnen und Zhiergärten Das übrige Wildpret nicht zw 
ſchteden, allerdings feinen erprobten Nuken hatte, 

Eine ſehr ſchätzbare Religuie aus Der damaligen Zeit. jener glänzenten Jagd⸗ 
Eyoche iſt: 

Speziſication aller raren Schüſſe, welche S. H. D. Ludwig VII. Landgraf 
zu Heſſen und Darmſtadt von Anno 1742 an bis 1758 im Forſt Allerheiligen 
gethan hat, zuſammengetragen von Rautenbuſch, Oberförſtern zu Wolfsgarten. 
(In Folio.) | 

In viefem, in feiner Art einzigen Jagdregiſter findet fich nicht nur alles vom 
erfogten Fürſten auf irgend eine merkwürdige Weiſe erlegte Hochwild, bunt kolorirt, 
md mit ſehr fichtliher Bezeichnung des Schufles in efligie dargeſtellt, fondern auch 
eine Kurze Geſchichte jeder Jagd in oft burlesken Reimen hinzugefügt. Malerei fo- 
wohl als Poeſie find freifich nichts weniger als funftgerecht, doch it in beiden wahres 
Genie des biederen, birfchgerechten Pürfchmeifters nicht zu verfennen und da eben 


dieſe rauhe - Originalität für Naturfreunde, die Sinn Dafür haben, ihre gewiffe 


ganz eigne Reize bat, fo durchwandelt man mit Vergnügen dieſe Feine Gallerie 


und theilt im Geiſt Die Freude, welche jeder ter bier noch anjchaulichen Meifter- 
ſchüſſe dem erhabenen Liebling Dianens gewährt haben mag. 

Am 10, November 1747 ſchoß Ludwig VIII. ein Hauptichwein am fogenannten 
Fricaſſey. Ein vorbeimandernter Sapuziner, dem es begegnet war, hatte in ver 
Mat fih auf eine Eiche geflüchtet und ver gute Fürft, Den dieſer drollige Anbiid 
ke beiuftigte, fchenkte Dem zitternden Pater diefen feinen Zufluchtsort. Jenes Haupt- 
wein nebft tem feltenen Vogel auf dem Baume bat der wadere Oberförfter, fo 
gut er's vermochte, ablonterfeyt und feine poetifche Sinferiptien lautet fo : 


Aldier im Fricaſſey am Teich und langen Schuris 
Schoß Furwig auserlejen 

Ein Hauptſchwein Shwärzlich- weiß; 

Auch iR dabet gemeien 

Ein Pfaff, der fih nicht lang bedacht 

Und auf cinen Eichbaum gemacht; _ 

Da thät ver Fürft zum Angedenken 

Dem Pfaffen diefe Wotnung ſchenken. 


Y 

Im Allerheiligen Forſte ſtanden damals eine Eiche und eine Buche mit incin« 
andergeſchlungenen Aeften und an drei Stellen zufammengewacfen. Diefe fhönen und 
werfwürtigen Bäume nannte man fehr paflenn: „Die Eheleut.” — Ginen flatt- 
en, fein Gehörne, daran fegenden Zwölfer erlegte Ludwig am 12. Juli 1760 
ı num böre man mie empfindfam der rauhe Naturbichter tiefe auch bildlich dar⸗ 
geſtell ie Jagdbegebenheit beſchreibt: 
17 


 Sudwig VIII. und die Bigenner. 
Bon W. ©. v. Sorn *). 


Die Bigenner Mind fo braungelbe Gefichter mit ſchwarzen, brennenden Augen. 
Sie ziehen feit vielen Jahrhunderten in der Welt herum, haben feine Heimath, reden 
ein Kauderwelfch unter fi, das Fein Chriſtenmenſch veriteht, beiteln, maufen (in's 
Deutſche überfegt, heißt's: ſtehlen) und erheben die Narreuſteuer. Was? Narrenſteuer? 
Mas ift denn das? fragt ihr. Will's Euch fagen! Jeder gute Chrift weiß, daß ter 
liebe Gott aus guten, heiligen Abfichten ung Menichen die Geſchicke der Zukunft 
verborgen bat. Nun gibt’s aber der Narren unendlich Viele, die eben gerne das 
wüßten, was ihnen Gott zu willen unmöglih gemacht Hat. Darauf fpefuliren 
(ei Kartenichlägerinnen thun’s auch) die Zigeuner. Weil fie ein fremdes abenteuer 
iches Volk find, und gar unheimlich ausiehen, meinen jene Narren, fie wüßten mehr 
als audre ehrliche Menfchenkinter. 

Ludwig VIII, Lantgraf von Heflen, der gewöhnlich im Sommer auf dem nahe 
beit Darmftadt gelegenen Schloffe SKranichitein wohnte, war ein vortrefflicher Fürf, 
ein milder und Doch gerechter Herr, und die braven Heſſen hatten ihn lich, wie ers 
verdiente. Er bielt im Lante auf Zudt, Sitte, Recht und Orpnung, und, mode 
die herumziehenden Zigeuner, Die Damals noch viel häufiger als jet, hordenweiſe in 
Deutſchland herum lungerten (denn Arbeiten ift ihnen ein Gräuel), nicht leiten. 
Sie trieben’s Damals auch toll genug; maufeten in ten Häufern, brachen Nacis 
ein, und fielen die Reiſenden auf der offenen Landitraße au. Er hätte die -Landpläge 
gern von feinen Unterthanen ferne gebalten. Dazu war fein beferes Mittel, als fi, 
wenn fie etwas Unrechtes trieben, tüchtig zu firafen. Tas wurde allen Amtleuten 
anbefohlen. Wie frech aber das Gefindel durch zu große Schonung und Radıfiät 
geworden war, mögt Ihr Daraus erfennen, daß fie trog dieſer Maßregeln in Helfen 
berumgogen und mitgehen biegen, was ſich nicht wehrte und — auch die Narren 
feuer erhoben. 

Auf ven firengen Landgrafen hatten fie aber daher einen Pid, und dieſer Pid 
wurde noch größer, als fi Folgendes ereignet hatte: In dem prächtigen Walde, 
ver. fih bei tem Schloſſe Kranichitein befindet, hatten fich feit einigen Tagen tie 
Zigeuner in ziemlich großer Anzahl niedergelaffen und hatten ihr Wefen darin. Eine 
von ihnen, und zwar der fogenannte Herr Hauptmann der Horde, ließ per Gelegenheit 
auf einem Jahrmarkte in der Nähe, feine Finger in der Zafche eines ehrlichen Mannek, 
nad Ten Geldbeutel fuchend, fpazieren geben. Dem. ehrlichen Manne ging es nidt 
wie jenem, der auch fo etwas fühlte und meinte, es feien feine eignen Finger, ſondtin 
fubr tarnach herum und erwifchte die Hand des Herrn Zigeunerhauptmanns, vie eben 
den Geldbeutel des ehrliben Mannes in Sicherheit bringen wollte, damit er wit 
von einem Spigbuben geitoblen würde. Auf vem Jahrmarkte fehlte es nicht an Hilſt 
Su wurde Denn ter faubere Vogel in Nr. Sicher gebracht. | 

Als der Landgraf Das hörte, ermwachte fein gerechter Unwille noch mehr, da 
(chon die Frechheit ver Zigeuner erregt hatte, fo nahe feinem Schloſſe fi auszuhalten. 
Nach Nrengem Recht wurde tem Strauchtieb der Proceß gemacht und das Urteil 
lautete: er folle gehängt werden. 

Da hätte man denken follen, tie Zigeuner bätten den Weg unter vie Füße 
genommen und jich aus den Reifern gemacht; aber erft meinten fie: das jei nur fo 
ein Schredenberger; dann als der Herr Hauptmann am Balgen hing und Tie Raben 
fanen, ihn zu befuchen, da verbargen fie ſich in Tichteften Forſte und befchloffen, ſich 
zu rächen und den Landgrafen — todt zu ſchießen. Sie wußten nämlich recht gul, 
daß Der Landgraf oftmals gegen Abend ‚nach Darmftadt fuhr und daß er Dann immer 


*) Erinnkube von @. D. v. Hors (Oertel) 1818. , , 
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in der erfim Kutſche ſaß und tie Herren feines Gefolges in Der zweiten. Run wollten . 
fie aufpaffen und ihren Höllifhen Plan am nächſten Abend ausführen, 

Auch in einer gelbbraunen Zigeunerhaut ftedt wohl mal ein guter Menic- 
Man darf halt nicht Alles über Einen Leiften fchlagen wollen, fonjt würde man das 
nicht zugeben dürfen. Und doch war es fo. Unter ter Horde war ein junger, 
bildhübſcher Burſche tro@ feiner Hautfarbe, dem dünkte es denn Doch ein Unrecht, 
den guten Fürſten meuchlings zu ermorden. Gott‘ bediente ſich Diefer guten Seele, 
das Entieglidhe zu hindern, was die ruchlofen Böfewichte, Die wohl nicht zum erfien 
Male nach einem Leben jtanden, fi) vurgenummen hatten. 

Morgens in der Frühe fchon eilt der junge Zigeuner auf das Schloß und 
il den Landgrafen fprechen. Das wurde ibm nun freilich nicht gleich geſtattet; ale 
es aber der Landgraf hörte, ließ er ihn fugleich bereinführen. 

„Herr Landgraf,” begann ter Zigeuner, „Du (fie dugen Jedermann, ſelbſt 
einen Landeeherrn) gebt einem großen Unglüd entgegen. Wenn Da mir erlaubft, 
ia Deinem Sande zu bleiben, um mich ehrlich zu ernähren, fo kann und will id 
Did vom Tode erretten, der Dir heute noch unvermeidlich droht.“ 

Beftürzt ſahen ſich die dabeiſtehenden Hofleute an; allein der Randgraf, der bie 
Vogel fanrıte, und auf die fpigbübifchen Wahrfagereien dieſes Gefindels nichts hielt, 
den hübſchen Burfchen aber mit Vergnügen betrachtete, fagte: „Sch weiß, daß id, 
nenn es Der Herr fo will, heute noch fterben kann, aber nicht, weil Du es fagft. 
Doch will ich deine Bitte, wenn fie ehrlich ift, nicht abſchlagen; aber tu mußt ein 
Ghrik werden und als ein Ghriit leben. Laß aber Deine dummen Wahrfagereien 
bleiben, fonft geht's quer!’ — j | 

Der Zigeuner blidte dem Lantgrafen ruhig in das Auge und fagte: „Herr 
Landgraf, verachte meine Worte nicht, weil ich ein Zigeuner bin, Wahrfagen will 
ich Dir nicht, jondern Dir vie Wahrbeir jagen. Du haft geftern den Hauptmann 
der Horte hängen laffen. Groß Unrecht war’s nicht; aber die ganze Horde, die fi 
in dem Dichten Walde neben der Lantitraße verborgen hält, bat Dir ven Tod 
geſchworen. Wenn Du heute Abend nach der Stadt fährit, wirft Du topt gefchoffen, 
fo wahr als ich jest vor Dir ftehe.“ | 
| Der Ernft Des Zigeuners machte doch nun auch den Landgrafen betroffen. 
Unmöglich war's bei der Geſinnung vdiefes Volkes nicht, daß ſie's thaten. . 

„Wenn Du die Wahrheit gefprochen haſt, und es fich beflätigt, Daß fie mir 
noch dem Leben fanden, jo will ich Dir Deine Revlichfeit reichlich belohnen, doch 
mt Du bis morgen hier im Schloffe bleiben. Es fol Dir an nichts fehlen,” 
Drach der Landgraf. 

Der Zigeuner wurde hierauf in ein ficheres und auch überdies wohlbewahrtes 
Dimmer gethan, ten Zeugen feiner Ausfage Tas tiefſte Stillſchweigen auferlegt und 
in aller Stille, ohne Daß es fonft Jemand abnete, die nöthigen Vorkehrungen getroffen. 

Während im Schloffe Kranichkein Alles fo —— als ſei nichts Ungewöhn⸗ 
liches vorgefallen, ritt ein Adjutant des Landgrafen nach Darmſtadt und beorderte 
in ler Stille eine hinreichende Anzahl tüchtiger Soldaten, daß fie gegen Abend den 

d umiftellten und, wo möglich, ohne Aufſehen, dem Orte in immer fich verengerndem 
Kreife näher rückten, den ver Zigeuner als ven Schlupfwintel bezeichnet hatte, wo 
die Reuchelmörder dem Lantgrafen auflauern wollten. Zugfeich begleiteten die Reiter, 
welche in Sranichftein Tagen, in einiger Entfernung die zwei Kutſchen des Lantgrafen, 
als er Abends nach Darmftadt fuhr. - 

As es acht Uhr war, fuhren fie ruhig aus dem Schloffe Kranichftein, die 
Straße gegen Darmſtadt Hinz allein vie erfle, in welcher ſtets der Landgraf zu figen 

te, war leer, er aber und drei tapfre Begleiter ſaſſen wohlbewaffnet in der zweiten. 

Als die erſte Kutfche an vie Stelle kam, die der Zigeuner bezeichnet hatte, 
ab es plötzlich am Saume des Waldes ein Geräuſch in von Blättern, vier Zigeuncr 
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furzen auf ten Wagen los und feuern zugleich ihre Gewehre ab, deren Kugeln alı 
durch die Wänte. des Wagens drangen. , W 

Gewiß, daß fie ihre Abſicht erreicht hätten, wollten fie eilig wieder in ten 
Malt zurück, — aber der Landgraf und feine Begfeiter vertraten ihnen den Weg, um 
im faufehten Galopp fprengten die Reiter heran. \ 

Ganz verdutzt und ohne Rath fanden die Mörder da und ließen fich gefangen 
nehmen und binden. rend man fie band, gab's einen wahren Höllenlärm im 
Walde. Die Soldaten erhoben ein wiltes Siegesgefchrei, denn fie hatten Die ganze 
Zigeunerhorde gefangen. Ä . 

Der Landgraf war nun nicht mehr zu halten, und kaum fonnten ihm feine 
Begleiter folgen, fo eilte er tiefer in den Wald hinein. - | 

Noch nicht dreihundert Schritte war der Landgraf in ven Wald hineingedrungen, 
ta bleibt er plöglid am Stamm einer Eiche ftehen, denn zu feinen Füßen ſpielt ein 
Zigeunerfnäblein arglos niit einem jungen Hunde. Das Kind war ganz unbelümmer 
um Das, was: um ed vorging, von Dem es ja auch noch feine Vorftellung hatte. 
Es mar ein gar ſchönes Kind, und ale nun die Soldaten die Gefangenen herzn 
brachten, zeigte es ſich, daß es das Kind des Wildeſten der Mörder war, ' vie eben 
ndch dem Landgrafen geſchoſſen hatten, deſſen Mutter nicht mehr lebte. 

Was that ver Landgraf? Ä 

- Ergriffen von Den Greigniffen Diefer Stunde, ergriffen von dem Gedanken ar 
die wunderbare Rettung, Pie ihm durch Gottes allwaltenve Barmberzigfeit zu Theu 
geworden — hebt der edle Landgraf Due fehöne Kind *) auf feine Arme, Leblofl .: 
und ſchwört, ihm ein Pater und Derforger zu fein, um ſich alfo dankbar gegen Gottes 
Gnate für Das fo wunderbar gerettete Leben zu bezeugen. 

Die Mörder traf wohlverdient vie ganze Schwere des Geſetzes. Sie wurden 
gehängt. Die Zigeunerhorde wurde über die Grenze gebracht und ihr angefündigt, 
daß jeder Zigeuner, ter ſich auf beffifchem Boden betreten ließe, ohne Weiteres gehängt 
werten wärde; Das Kind aber ließ der edie Fürſt väterlich erziehen, ließ es unterrichten, 
uud als es ein wackerer Mann geworden, wurde er Fürfter in demjelben Walde, in 
weichem fein Vater nach Dem Leben feines huchherzigen Wohlthäters ‚getrachtet halt. 

Seinem Retter aber, dem jungen Zigeuner, kaufte der Landgraf in dem Städt 
chen Gernsheim Haus unt Gut. Er ließ fih ta nieder, verbeirathete fich, baute | 
fleiicig ſeinen Acker, und genoß die Achtung und Liebe feiner Mitbürger mohlvrrditat 
vis an ſein Ente. 





Fandgraf £udwig IX. 30 Pirmaſens und Die Kandgräfin Karolin | 
| | Henriette. 
| nn Bon Philipp Bopp I “ 

Friedrich Ter Große, befauntlich im Allgemeinen fein ſehr warmer Derehra 
des weiblichen Giefchledhtg, äußerte fich einmal, die Fürftinuen feiner Zeit überblickend. 
in einem Schreiben an 2’ Membert dahin: „er verehre die Kaiferinnen Mari« Thereß⸗ 
und Katbarina II., die Kurfürſtin Antonie von Sachſen und die Landgräfin Karolii 
von Heſſen als Die verzüglichften fürſtlichen Frauen.“ Stoff zu einem gründlicen 
Urtheil über vie „große Landgräfin“, um mit Göthe zu reden, war dem fcharfhlidenten 


König binreichenn gegeben, da er dieſe Fürſtin Jahre lang oft bei ſich fab un 
ipäser Durch Briefwechſel mit ihr verkehrte 





*) Es wird erzäßlt, der Yantgraf babe dem Kinde den Namen „Rievergelter” gegeben, 
melden eine Jorſturanns⸗Familie bis aui dieſen Tag führt. 
ae) Hiſtoriſches Taſchenbuch won Friedrich Raumer. f 
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Pfalzgraf Guſtav Samnmel Eropold von Zweibrücken war im Jahr 4692 zur 
fathotiichen Kirche übergetreten, welcher Damals auch die Hauptlinie angehörte, une 
hatte ſich daun mit einer Tochter des Pfalzgrafen von Veldenz vermählt. Da viele 
Ehe kinderlos blieb, fo Heß ſich der Pfalzgraf von feiner Gemalin feheiven, und 
vermäblte ſich nach Deren baldigem Tode mit einem Fräulein Hoffmann, der Tochter 
eines feiner Beamten. Es gelang ibm, den Kaifer zu vermögen, daB derfelbe Die 
neue Gemalin in den Reichsgrafenftant und fo zur Ebenbürtigfeit erhob. Hierdurch 
wurde die Ausficht Des nächſten Agnaten (proteftantifchen) Pfalzgrafen Chriſtian IM. 
von Zweibrüden-Dirkenfeld, Regierungenachfolger zu werden, in Frage geitelll. Jn— 
deß folgte er Doch feinem Stammvetter, Teflen zweite Ehe ebenfalls finderlos blıch, 
nach deſſen Ableben im Jahr 1731 in ver Regierung nach. | 

Pfalzgraf Chriſſian war mit Der Prinzeflin Karoline von Raſſau⸗Sgarbrücken 
sermählt und reitdirte auf Dem won feinem Großvater erbauten Schlofle über tem 
Stadichen Bilchweiler, Dem Hauptort Ter unter frangöfifcher Oberhoheit :ftehenten 
Serrichaft gleichen Namens im Elſaß. Dort wurte ibm im Jahr 1721 als älieſtes 
Gr eine Zichter geboren, welche Die Taufnamen Henriette Karoline Chriſtine 
Plilippine Louife erhielt. ’ 

Das Kind entwidelte bald ausgezeichnete Geiftesgaben, beren erfte Keime ven 
Bater noch erfreuten. Cr jtarb, feinen Sohn Ghrittian IV. ats Regierungsnachfulger 
binterfaffen?, fchon im Jahr 1735. Während Rie Witwe, eine höchſtverftändige 
einſichtsvolle Frau, ale Vormünderin ibree minderjährigen Sohnes die Regentichaft 
führte, widmete fie fich Der ſorgfältigſten Erziehung ihrer Kinder. Schon damals 
war Das nahe Frankreich Bas Muſterbild für Erziehung und Ausbildung. So wurde 
die junge Fürſtentochter nicht nur in ter franzöfiichen Eprache unterrichtet, in welcher 
fie eine ſolche Hertigfeit erlangte, daß fie fortan in Terfelben alle ihre Briefe fchrieb, 
fontern fie gab ſich auch, in einer Zeit, Da tie deutſche Sprade und Literatur erſt 
onfangen wollte, vie Feſſeln der Eritarrung von fich- abzuftreifen, ber Literatur dee 
Landes im nohen Wellen, die tamals Europa beberrfchte, mit Eifer hin. Ge ift 
ungewiß, in wie weit bierbei eigentliche Neigung, ober die fih aufbrängente Be— 
meachtung, Daß eine fürftliche Perfon Das Gewand jranzüflfcher Bildung tragen müfle, 
‚ tätig wor. Das ift aber gewiß, Daß Tas Gemüth der jungen Zürftin ihrem deutlichen 
 Baterlande zugewendet war und blieb, vaß fie, als die geiflige Morgenröthe fich 
auch über Deutfchland ergoß, bierin ihren großen Freund, Friedrich II. von Preußen 
beſchämend, Den anbrechenten Morgen freudigft begrüßte. 

Das Schloß Bergzabern, mit tem Städtchen galeichen Namens am Fuße ber 
Bogefen gelegen, war nach feiner Herflelung von ver Zerfiörung im orleansfchen 
Kriege durch ten Raubbrenner Melac Der Wittweniig der Pfalzgräfinnen (Herzoginnen) 
m Zweibrücken. Dort reifte Die junge Fürftentochter zur Sjungfran heran. Um—⸗ 
geben von einer prachtvollen Ratur, von reihen Ausfichten, herrlichen Wäldern mit 
ihrer Einſamkeit, entwidelte fi in ihr der tiefe Naturfinn, ver die hohe Frau durch 
ihr ganzes Lebkn begleitete und felbf in ver Wahl ihrer Ruheſtätte hervortrat. Diefer 
ee Sinn für die Göttlichkeit der Natur war zugleich der Träger ihrer tiefen Reli- 
. Gott und Natur verfhmolz in ihrem Gemüthe zur unendlichen Einheit; vie 
midi des Waldes war ihre unſichtbare Kirche, fo Vielen „die verlorene Kirche”. 


zungn ging ich in dem Walde weit, 

o fein betret'ner Steig ſich dehnet; 
Aus der Vervderbniß diefer Zeit 

Hatt' ich zu Gott mich hin geſehnet. 


Ja den tem Herzogthum Zweibrüden benachbarten bunt zufammengewärfelten Gebieten 
feiner Reichsftände gehörte die Grafſchaft Hanau-Lichtenberg, größtentheils auf der 
linlen Rheinfeite gelegen. Zehn Aemter derſelben lagen im Elfaß und waren fo der 
doheit Frankreiche unterworfen; ein eilftes Amt, das Amt Lemberg, gehörte zum 
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Deutſchen Reich und lag als Enelave an der Grenze des Herzogthums auf halbem 


Wege zwiſchen ver Hauptitant deſſelben und Bergzabern. Landgraf Ludwig VII. | 


von Heſſen⸗Darmſtadt batte fi mit der Erbtochter tes legten Grafen von Hanan 
yermählt und brachte fo jene Grafſchaft an fein Haus, da fie fein Sohn aus vieler 
Ehe, der nachherige Landgraf Ludwig IX., geboren im Jahr 1719, als Erbe erwarb. 
Sr trat die Berwaltung deſſelben nach erreichter Volljährigkeit im Jahr 1741 an, 
nahm aber feinen Wohnfig nicht in dem Städten Buchsweiler,: Dem Hauptorte der 
Grafſchaft und Sig der Centralbehörden, weil er fi) dann von der Ihm Anangenehmen 
franzöfifchen Oberherrichaft hätte umgeben ſehen müflen, fonvern wendete fi nad 
jener freien Enclave und fiedelte fich Dort in dem Dörfchen Pirmalens an, das, von 
ihm nady und nach zu, einer Stadt erhoben, bis zu feinem Ableben im Jahr 17W 
feine Refivenz blieb. ‘Der junge Mann zeichnete fi vor der fürftlichen Jugend feiner 
Zeit dadurch aus, daß er den Moreflitter franzöſirenden Weſens verachtete, fine 
fürnige Deutfche Natur frei hervortreten ließ. Dabei befaß er einen gefunden Menſchen⸗ 
verſtand. Hütte er eine beflere Erziehung genoffen, welche die gefunden Keime’ zur 
vollen Sntwidelung gebracht hätte, und wäre er micht durch feine faft kindiſchen Lieb⸗ 
babereien auf Abwege geführt worden, fo würte ihn die Gefchichte neben feinen 
Schwager Karl Friedrich von Baden nennen. 

Eines Tage, im Sommer des Jahre 1741, fuhr ein Wagen durch Tas Stärt- 
den Bergzabern und wentete fih nad dem Sclofle. Er Tünpigte einen fürſtlichen 
Beſuch an. Denn auf der einen Seite des Schlags erblidten die neugierigen Dr 
wohneri des Städtchens Das heſſiſche Wappen, auf der andern Tas hanauiſche. Schon 
war De Pfalzgräfin Durch einen vorausgefendeten reitenden Boten davon benachrichtigt 
worden, Daß der junge fürftliche Nachbar ven ſchuldigen Nachbarbeſuch abitatten 
wolle; ſie empfing ihn und geleitete ihn in Das Schloß, wo fie ihm ihre beit 
Töchter vorftellte. Der umſtehende Heine Hofitaat glaubte zu bemerfen, Daß der Prinz 
ſich betanders lebhaft mit ver älteſten Prinzeffin unterhielt; fein Meines Gefolge glaubte 
ebenfalls wahrzunehmen, daß er fih von Der jungen Dame angezogen finde; ihr 
Aeußeres Hatte etwas Anfprechenves und aus ihren braunen lebhaften Augen ſtrahlte 
Geiſt und Herzensgüte. Die Prinzeſſin mochte bemerken, daß ver auch durch ei 


ſtattliches Aeußere fich empfehlende junge Rachbar fich zugleich. durch innere Wigen | 
ſchaften auszeichne. Seine Bitte, wiederfommen zu dürfen, wurde freundlich gewährt, | 


fie verwandelte ſich bald in eine Bewerbung, und ſchon nach wenigen Wochen führt 
ter Erhörte die Braut an ven Altar. Die Vermählung wurde am 12. Augıl 
teffelben Jahres zu Zweibrüden gefeiert. 

Göthe febildert uns im zehnten Buch von „Wahrheit und Dichtung” eint 
Meine Reife, die er mit zwei Freunden von Strasburg aus Durch Das Innere dei 
Gljaffes unternommen habe. Sp erzählt er denn auch: „Wir gelangten bald nach 
Buchsweiler, wo uns Freund Weyland eine gute Aufnahme vorbereitet hatte. Dem 
friſchen jugendlichen Sinne ift der Zufand einer Heinen Stadt fehr gemäß. Di 
Familienverhältniſſe fine näher und fühlbarer, das Hausweſen, das zwiſchen läßliche 
Amtsbeichäftigung, fädtifchen Gewerb, Feld- und Gartenbau mit mäßiger Thätiglen 
fi hin» und herbewegt, lädt uns ein zu frieblicher Theilnahme; vie @efelligkeit IR 
notbiwentig, und der Fremde befindet fih in den befchränften Kreiſen ſehr atıgenchm, 
wenn ihn nicht etwa die Mifhelligfeiten der Einwohner, tie an foldyen Orten fühlber 
find, irgendwo berühren. Diefes Städtchen war der Hauptplag der Grafſchaft Hanau⸗ 
Kichtenberg, dem Landgrafen von Darmſtadt unter franzöfifher Hoheit gehörig. - Eine 
dafelbit angeitellte Regierung und Kammer machte den Ort zum bedeutenden Mittel. 
punkt eines fehr ſchönen und wünfchenswerthen fürſtlichen Befiges. Wir vergaßen 
leicht die ungleichen Straßen, die unregelmäßige Bauart des Ortes, wenn wir here 
traten in Das afte Schloß, um tie an einem Hügel vortrefflich angelegten Gärten 
beichauen. Mancherlei Luſtwäldchen, eine zahme und wilde Fafanerie und bie 
mancher ähnlichen Anfalten zeigten, wie angenehm viefe Heine Reſidenz ehemals müffe ge 
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wein ſein. Doch alle dieſe Betrachtungen Abertraf ver Anblid, wenn man von dem 
abgelegenen Baſchberg die völlig paradiefifche Gegend überfchaute. Diefe Höhe, ganz 
aus derſchiedenen Muscheln zufammengebäuft, machte mich zum erftenmale auf foldye 
Dorumente der Borwelt aufmerkſam. Doc wentete ſich der fehaufuftige. Blick bald 
ansshlichlich in Die Gegen. Ban fteht auf dem legten Borgebirge nach dem Lande 
zu; gegen Rorten liegt cine fruchtbare, mit Wäldchen Durchzogene Fläche, von einem 
ernten Gebirge begrenzt, das ſich gegen Abend nach Zabern hin erfiredt, wo man 
ven biichöflichen Palaſt und die eine Stunde Davon liegende Abtei St. Johann deut⸗ 
ih erfennen mag. Bon Da verfolgt das Auge die immer mehr ſchwindende Berg⸗ 
fette ver Vogeſen bis nach Süden bin. Wendet man ſich gegen Nord⸗Oſt, fo fieht 
man das Schloß Lichtenberg auf einem Felſen, und gegen Süd⸗Oſt hat Das Auge 
die unendliche Fläche des Elſaſſes zu durchforſchen, vie fich in immer mehr abduften⸗ 
ven Landſchaftsgründen dem Geficht entzieht, bis zulegt die ſchwäbiſchen Gebirge 
Watienweis in den Horizont verfließen.” 

Der Reuvermäßlten war- dieſe „parabiefifhe Gegend” fchon Durch frühere Ber 
Inge befannt. Ihr für Die Schönheit der Natur fo empfänglicher Sinn ließ fie leb⸗ 
bat wünfchen, Daß ihr Gemal ſich entſchließen möge, ven alten Hauptort feiner 
Grafschaft wieder zum Befig zu wählen; er gab ihren Wünſchen Gehbr und verlebte 
zit ihr zwei Jahre mitten unter feinen Untertanen. Auch als fpäter der Erbprinz 
nd in feiner von ber Rasur ftiefmütterlich ausgeftatteten Militärcolonie Pirmaſens 
dergrub, bewohute feine Gemalin abwechſelnd und mit Borliebe das Schloß, Das 
th ein Graf von Hanaw-kichtenberg in dem Hauptorte jeines Landes zur Reſidenz 
erbaut hatte. Roch lebt das Antenfen an fie un ihre fegensreiche Wirkjamfeit in 
jener Gegend des Gljaffes wie eine Legende. ne 

Der gräflihe Erbprinz war ein feurfger Verchrer und Anhänger Friedrichs 
des Großen, jetoch vorzugsweile nur in deſſen Eigenichaft ale Soldat und Erercier- 
meter. während feine Gemalin in ihm ven großen Denfer und Regenten verehrte. 
Der Prinz war im Jahr 1742 ats Oberft des Regiments Royal⸗Allemand in fran- 
zöfichen Kriegsdienſt getreten und nahm fo Thell an dem Feldzug in Böhmen unter 
tem Marſchall Belleisle, bei dem furdtbaren Rüdzug von Prag dem Tode durch 


Erfrieren nah. Seine Reigung ter Politik voranſtellend, verließ er fchon im Sommer 


tes folgenden Jahres den franzöfiihen Kriegsdienit, ihn nach einigen Monaten mit 
tem preußifchen vertaujchend, Er wurte zum Generalmajor und Chef des Regiments 
Seſchow ernannt und nahm ar ven Feltzügen in den Zahren 1744 und 1745 theil, 
kehrte aber nachher wieder in feine Lande zurück. Dem Willen feines Vaters, ven 
wenßijchen Kriegsdienſt zu verlaffen, leiftete er nicht nur Widerſtand, fondern' er ent» 
log fih im Fahr 1750 fogar, vie Stadt, .in welcher fein Regiment in Oarnifon 
lag, Prenzlau in der Udermark, zu feinem und feiner Familie Wohnfig zu wählen. 
Ungern folgte ihm feine Gemalin in diefe von der Natur fo fliefmütterlich behandelte 
Gegend. Die fechs Jahre ihres dortigen Aufenthalts gewährten ihr nur die Befrie⸗ 
gung, daß M fich in der Nähe des großen Mannes feines Jahrhunderts, mit wel⸗ 
de fie perfönlich nur durch lebhaften Briefmechfel verkehrte, befand, auch die Freund» 
ſhaft des ausgezeichneten Bruders des Königs, bes Prinzen Henrich, genoß, mit 
when "fie, wie aus einem Schreiben deſſelben an fie vom Jahr 1768 über vie 
Remmenkunft des Könige mit dem Kaiſer Joſeph, Tas Moſer in feinem „Patrio- 
tiichen Archiv” mittheilte, hervorgeht, gleichfalls correſpondirte. Die Pflichten und 
Freunden der Mutterfchaft geſellten fih hinzu, um ihr Leben zu erfüllen; im Jahr 
1754 kam fie mit einer Prinzeffin, der nachherigen Gemalin tes Rachfolgers des 
großen Königs, nieder; im Jahr 1753 gebar fie ihrem Gemal einen Sohn, ven 
nachherigen Landgrafen Ludwig X. 1754 and 1755 ward fie Matter der Prinzeffin 
ie, fpäter vermäßlt an den Erbpringn von Baden‘, ven älteften Sohn des Mark⸗ 
Faſen Karl Friedrich, und ver Prinzeifin Wilhelmine, ver einfligen Gemalin des 
Veoßfürſten Panl von Rußland. 
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Der fiebenjährige Krieg brad aus. Der  fürftliche Chef des preußiichen Regi⸗ 
ments, den der König zu dieſem Zweck zum Generallientenant ernannt hatte, wünſchte 
als Befehlshaber einer Abtheilung der Armee an dem Krieg Theil zu nehmen, un 
feine Gemalin mochte infofern mit ihm ſympathiſiren, als es ſich darum handelte, 
den großen König, den fie als ihren Freund und Träger der, Ideen bes Jahrhunderts 
verehrte, auf feinem Thron zu erhalten. Indeſſen ſtimmten die politifchen Verhälmift 
mit diefen Neigungen und Wünſchen nicht überein. Frankreich hatte. fich mit Oeſtreich 
gegen Preußen verbunden, und der preußifche General war ver Juhaber einer Graf 
ichaft, welche ‚grüßtentheild der Oberberrichaft Frankreichs untermorfen war; außerden 
lagen die landgräflichen Rande nicht fern vom -der Grenze, Frankreichs, von deſſen 
Heeren fie ſchon mehr als einmal überſchwemmt worden waren. Zu tem ar ber 
Dater des Erbprinzen ein erflärter Anhänger tes Haufes Deftreich, wie wir ſchon 
aus der Erzählung Göthe's in „Wahrheit und Dichtung” über das Zuſammentreffen 
des Landgrafen mit dem Kaifer Franz I. und dem römiſchen König Joſeph im Jahr 
1764 bei Heufenflamm wiffen. Denn wir erinnern und der Stelle: „Es war ver⸗ 
abredet worden, daß unterwegs zwiſchen Heufenftamm und jenem großen Gezelte Kaiſer 
und König den Landgrafen von Darmſtadt im Wald antreffen ſollten. Diefer altı, 
dem. Grabe ſich nähernde Fürſt wollte noch einmal ven Herrn feben, dem er in fir 
berer Zeit fich. gewidmet. Beide mochten fich jenes Tags erinnern, als der Landgraf 
das Deeret der Kurfürſten, das Franzen zum Kaifer erwählte, nach Heidelberg über- 
brachte und die erhaltenen koſtbaren Gefchenfe mit Betheuerung einer unverbrüchlichen 
Anhänglichkeit erwiderte. Dieſe hoben Perfonen flanten in einem Tannicht und ber 
Landgraf, von Alter ſchwach, hielt fich an einer Fichte, um Das Geſpräch wech länger 
fortfegen zu Fünngn, Das von beiden Theilen nicht ohne Rührung gefchah.“ Tas 
Oberhaupt ter Chriftenheit ftellte ven Fürften feinem Wefolge mit ten Worten vor: 
„Hier mein bejter Freund!“ 

Sehr ungern hatte der Bater den Sohn in die Dienfte des Könige teeden 
fehen, welcher als der entſchiedendſte und gefährlichfle Feind des Haufes Oefſtreich 
‚angefehen wurde, Run ftellte ſich die Politif auf die Seite des Vaters, der mil 
Hülfe dieſes mächtigen Bundesgenoffen den Sohn vermochte, ven preußifchen Krieg“ 
dienft und Preußen zu verlaffen. Der Erbprinz kehrte im Jahr 1757 mit feinen 
Familie nad dem Städtchen: Pirmafens zurüd. das er von da an fait zu feinem 
ununterbrochenen Aufenthalt machte und bei feiner Liebhaberei für das Seldatenweit 
zu einer. Art Militärrolonie umfchuf, Zuweilen verlor ſich ein Reiſender in dieſe 
Winkel von Deutfchland,. und ein ſolcher Zufall bat uns ein Bild viefes Soldaten 
logers bewahrt. Im Jahr 1789 fiel es einem Wanderer ein, es zu beſuchen. Sem 
Schilderung veflelben bat. ung das „Sournal yon und für Deutſchland“ bewahrt: 
„Bier bin ich wie in eine ganz neue Welt verſetzt, unter eine zahlreiche Colonie vos 
Bürgern und Soldaten, die fein Reifenver -auf einem fo sten und: undanfbaren 
Boden füchen würde; Alles um mich ber wimmelt pon Uniformen, blinft von Gr 
webren und sönt son Triegerifcher Muſik. Hier, wo ehemals nichts ls Wald um 
Sandwüſte war, wo ein einfaues Jagdhaus blos zum Aufenthalt einiger Für 
diente und Die ganze Gegend umber son Riemanden, als einigen Räuberhorden 
befucht wurde, Da fegte der regierende Fürft von Heflen- Darınfladt manchertei Woh⸗ 
mungen an, pflanzte Einwohner darein, serfegte den Kern feiner Kriegsvölker dahin 
und erfor fi den Ort, ver fechszehn deutſche Meilen von feinem größern Lande un 
feines eigentlichen Refivenz liegt, zu feinem fünftigen Aufenthalt. Cine ſolche Wall 
und einen folchen Entſchluß Tann nur eine ganz befondere Stimmung des Gemüthe 
und eine ungewöhnliche Richtung des Charakters bei dieſem Fürſten erregt haben, da 
er ſich dadurch vor feinem eignen Rande ganz losriß, ben Mugen feiner Unterthanen 
gänzlich entzog und bins ſich ſelbſt, feinen wenigen Gefeßfchaften und ſeiner Lieblinge⸗ 
neigung, dem Solvatenwefen, lebt. Pirmaſens liegt in dem Theil des Hefen-Panau 
Lichtenbergifchen Amtes Lemberg, welcher unter beutfcher Hoheit fieht, 2 Meilen son 
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Bitſch ww 2,, Meilen von Aweibrüdm: Der Ort if. von mittlerer Grüße, hat 
einige gut gebaute Häufer, aber feine vprzägliche Straßen; feine fehnelle Aufnahme 
bat er, wie gejagt, dem hier reſidirenden Lanpgrafen und feinem zahlreichen Militär 
zu verdanken; ohne dieſes Alles wäre Pirmaſens ein elender Ort, de faum eine 
ordentliche Straße durch Diefen Winkel des Wasgaus zieht. Der Landgraf wohnt 
in einem woblgebauten Haufe, Das man, meter ein Schloß noch ein Palais nenhen 
km, und, genau genommen, nur aus einem Geſchoß beſteht. Nahe bei demfelben, 
nur etwas höher, liegt, das Erercierbaus. Die Länge deſſelben beträgt 130 parifer 
Fuß, die Breite 86. Bierin erercirt nun ber Fürſt täglich fein anfehnliches Grena- 
dierregiment, dag. qus 2400 Mann befiehen fell. Schönsre und wohlgeübtere, Leute 
wird man ſchwerlich beifammen fehenz aber fie koſten auch dem Landgrafen anfehnliche 
Summen;. deun es ift nichts ungewöhnliches, wenn ein Mann fi des Tags auf 
30 — 40 Kreuzer bis. zu einem Gulden ſtehet. Allerlei Volk von mancherlei Zungen 
un? Nutionen trifft man unter, ihnen an, Die num freilich in die Länge nicht fo zu⸗ 
ſanmenbleiben würden, wenn fie nicht immer ‚in die Stadt eingefperrt wären und 
Zug und Nacht von den umberreitenden Huſaren beobachtet werden müßten.’ " 
An einer andern Stelle malt der Beobachter das Bild zäher aus. Denn er 
läßt ſich dahin vernehmen: „Sp eben fomme ih aus. dem Eyercierhaus yon der eigent⸗ 
lichen Wachtparade, ganz parflimirt von Fett- und Delvünften Der Schuhe, Des Leder⸗ 
werls, der eingelchwierten Haare, und von dem ullgemeinen Zabafrauchen der Sol. 
taten vor dem Anfang ver Parade, wie ich eintrat, Fam mir ein Qualm und ein 
Dampf entgegen, Der fo lange meine Sinne betäubte und mich kaum Die Gegenſtände 
unterkheiden lieh, bis meine Augen und Nafe ſich endlich an die mancherlei Dämpfe 
und widrige Ausflüffe einigermapen- gewöhnt hatten. Wer Liebhaber yon wohlgeübten, 
aufgepugien und ſchön gewachſenen Soldaten ift, wird für alle die witrigen Ausfüfle 
binlänglich entihätigt. Somie Tas Regiment aufmarſchirt und feine Fronte durch das 
ganze Haus ausdehnt, erblidt man von einem Flügel zu Dem andern eine fehr gerate 
Eirie, in welcher man ſogar von der. Spige des Fußes bis an Die Spige des auf⸗ 
geſetzten Bajonets Faum eine vor- oder rüdwärtsgehente Krümmung wahrnimmt; durch 
alle Glieder erfcheint dieſe punktliche Richtung, und fie wird weder durch die häufigen 
Sardgriffe, noch durch vie viefülsigen Körperdemegungen verſchoben. Die Schwen- 
fungen und Manbvers geſchahen mit einer auferordentlichen Schnelligfeit und Pünkt⸗ 
iihleit; mag glaubt eine Majchine zu fehen, die Durch Räder- und Zriebwerfe bewegt 
und regiert wirt. Man fol ſogar öfters Tas ganze Regiment im Finftern erereirt und 
in ben verfchiedenen Tempos feinen einzigen Fehler bemerkt haben. Auf den 25. Auguſt, 
ds dem Nameusfeſt Des Landgrafen, iſt jährlich Hauptreyue, und Dann wimmelt es 
a Pirmaſens von auswärtigen Offizieren und andern Fremden, die theils aus Frank⸗ 
rich, Zweibrücken, ver Unterpfalz, Heſſen und andern Ländern dieſen wohlgeübten 
Ariegemännern zu Liebe hierher. reifen.“ Auch ven Fürſten erblickte der Wanderer 
auf Dem Schaupatz, wie fich denken läßt: „Den Landgrafen habe ich hierbei in 
we Thätigkeit geſehen; mit ſpähendem Blid befand er fich bald auf dem rechten, 
auf dem linfen Flügel, bald vor tem Gentrum, bald in den hinteren Gliedern; 
Mes war geſchäftig an ibm, und er feheint mit Leib und Seele Soldat zu fein. 
läßt er hierbei feinen feeyaden Zuſchauer aus ven Augen; es wurde ſogleich 
bei Anfang der Parade ein Offizier am mich geſchickt, ber ſich nach meinem Namen 
erfantigen fullte, und nach einiger Zeit hatte ich Die Ehre, den Herrn Lantgrafen 
ſelbſt zu ſprechen, wobei er fich in ven böflichiten und gefälligiten Austrüden mit mir 
unterhielt. In ſeinem Haufe und in feinen Apartements erbiidt man wenig Pracht; 
men glaubt bei einem campirenten Genexal im Felde zu feinz überall leuchtet Me 
kieblingsneigung des Fürſten empor.“ 
Die Gemalin bes. Landgrafen, der mit feiner Liebhaberei für langgewachſenue 
Greuadiere an den Vater ihres königlichen Freundes, an Friedrich Wilbeim J., er 
isnerie, beklagte im Stillen dieſe Schwäche und werkete gern ſich ven dem Leinen 
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Potsdam ab; fie wohnte meiſtens in ver iflen und reizvollen Meinen Haupfiſtadt ver 
Grafſchaft, wo fie noch drei Kinder, die Prinzen Friedrich und Chriſtian, und die 
Prinzeſſin Louiſe, Die einitige Gemaliri des geiftvollen Herzogs Karl Auguſt von 
Weimar, gebar. Stuvdien, ein lebhafter Briefmechfel mit ausgezeichneten Zeitgenofen 
und die Sorgen für die Erziehung ihrer Kinder füllten die Zeit aus. 

Der Vater ihres Gemals neigte ſich, hoch⸗ betagt, dem Grabe zu; es nahte 
alfo die Zeit heran, da fie auch dem heſſiſchen Lande Landesmutter werben foltte. 
Die Betrachtungen, denen fle fich hingeben mußte, vermochten fie, ihren Gemal zu 
bitten, daß er ihr geftatten möge, ihren Wufenthalt in ver Hauptitabt: zu nehmen. 
Die Gewährung dieſes Wunſches führte die Fürſtin im Jahr 1767 in bie Reſidenz 
Darmſtadt. Mit, wehmüthigen Gefühlen verlieh fie das bisher bewohnte Schloß, 
defien Umgebungen fie mit FEunftfertiger Hand zu verſchönern verftanden Hatte; mit 
wehmütbigen Befühlen fahen die Bewohner des Städtchens die hohe Frau von der 
Stätte Abfchied nehmen, wo fie die fchönfte Zeit ihrer Lebens verlebt hatte. ine 
Ahnung befchlich fie, daß mit ihr der Schuggeift ihrer Schöpfungen entweiche. Der 
Sturm der Revolution warf das Schloß nieder und zerftörte die reigenden Anlagen 
um Daffelbe; ihr Erbe, Napoleon, ſchenkte die gerettete Orangerie der Stadt Stras 
burg, die damit ihre Ruprechtsau ausftattete, 

Im folgenden Jahr 1768: farb Landgraf Ludwig VII. Der Sohn und Rach 
- folger hatte fich jo fehr in feine grotesfe Schöpfung eingelebt, daß er fich nicht von 
ihr trennen fonnte, Statt nun feinen Wohnfig in der Hauptftadt feines Landes zu 
nehmen, blieb er in Pirmafens, meinend, es ließe fich auch von dieſem Winkel ber 
segieren. Der fübarfblidenven Landgräfin fonnten die Gebrechen nicht entgehen, an 
denen Das Wohl des Landes litt; fie benugte den häufigen Briefwechiel mit ihrem 
Gemahl, der ihr die Erziehung ihrer Kinder, den vorzugsweiſen Gegenitand ber 
Gorrefpondenz, überlaffen hatte, auch Dazu, um im Intereſſe des öffentlichen Wohle 
auf ihn einzuwirken. Sie hielt Tadurd manches Uebel ab und verhalf mandem 
Guten zum Sieg. Indeſſen drängte fich ihr immer mehr die Weberzeugung auf, daß 
es eines fräftigen Minifters bebürfe, der, in ihre Ideen eingehend und fie Durd- 
führen, mit feiter Hand das Staatsruder zu Ienfen fähig fei. 

Unter forgfamer, mütterliher Pflege wuchlen die fürftlichen Kinder heran und 
threr Beſtimmung entgegen. Schon mar die ältefte Tochter, Karoline (1768), tie 
Gattin des Landgrafen von Heffen- Homburg geworden, als Friedrich der Große für 
feinen Neffen und Regierungenachfolger um die Hand der zweiten Tochter, Friederik 
Luife, feiner Pathin, anhielt. Dem Monarchen und feiner Freundin war es eine 
Genugthuung, das gefnüpfte geiftige Band mit einem verwandtſchaftlichen zu verweben. 

Zum Tag der Vermählung auf dem Schloffe zu Charlottenburg war ver 14 
Juli 1769 gewählt worden. Die Landgräfin reifte mit ihrer bräutlichen Tochter ab, 
und zwar über Göttingen. In welcher Abficht fie Fch zu Diefem Umwege entſchloß, 
geht aus der Erzählung Pütter's im zweiten Band feiner Selbſtbiographie hervor. 
Zaffen wir den berühmten Publiciften, yon dem Göthe auch das Das rühmt, daß 
er „durch die Klarheit feines Vortrags auch Klarheit in feinen Gegenſtand und Den 
Styl gebracht, womit er behandelt werben follte,” felbR reden: „Bald nach umferr 
Zurüdfunft von der weſtfäliſchen Reife fügte ſich's, daß bie damalige Fran Landgräfn 
son Hefien- Darmflart mit ihren Prinzeſſtnnen Töchtern (wovon eine zur Gemalin 
des damaligen Rronprinzen, nachherigen Königs Friedrich Wilhelm IL. von Preußen 
befimmt war) auf ihrer Reife nach Berlin bierburch Fam, und ich als ein Mitglied 
der Deputation mit dazu beftimmt ward, im Namen der Univerfität unfere Devotion 
zu bezeugen. Die Iran Landgräfin verweilte fih, indem fie fih Thee geben ließ, 
beinahe eine Stunde. Da fie einen jeven von uns ſich befonders vorftellen lief, fragte 
fie mich, ob ich derjenige fei, der die zwei Prinzen zu Gotha unterrichtet Habe. Auf 
meine. bejahende Antwort fuhr fie fort, über allerlei-Gegenftände fo herablaſſend guädig 
mit mir zu fprechen, daß ich mich nicht genug darüber wundern konnte. Die erhabenen 








Geiſtesgaben und andere vortreffliche igenfchaften Liefer Fürſtin, die ich ſchon oft 
hatte rühmen hören, übertrafen jegt bei weitem meine Erwartung. Glüdlih fchägte 
ih mich, dieſe Erfahrung gemacht zu haben. An weitere Folgen fonnte mein Herz 
nicht denken. Wie fehr mußte ich mich alfo überrafcht finden, als der Minitter von 
deffe, der mit der Frau Landgräfin zu Berlin gewefen war, wie er auf feiner Rüde 
reife hierdurch Tam, mir ein eigenhändiges Schreiben von Liefer Fürſtin überreichte, 
und mündlich Dabei Den Auftrag ausrichtete, im Ramen des Herrn Lantgrafen mir 
vie Stelle eines Kanzlers ver Univerfität Gießen mit einer Beſoldung von 2500 Gulden 
angutragen. In ter That machte es mir weniger Mühe, dem Herrn von Heffe, der 
ielbit hier ſtudirt hatte, meine Entfchloffenheit, Göttingen nicht zu verlaffen, begreiflich 
u machen, ale Tas fürftlihe Schreiben nah Würde zu beantworten. Ohne mit 
weitläufiger Schreiberei beſchwerlich zu fallen, berief ich mich in der Antwort (16. Aug. 
1769) nur auf meine dem Herrn von Heffe ausführlicher geäußerte Erklärungen und 
gab der Sache nur die Wendung, daß ich mid ylüdlich fhägen würde, wenn ich in 
du von Der Borfehung mir angewiefenen Etelle aud zum Vortheile der darmſtädtiſchen 
Jugend auf unferer biefigen Univerfität etwas beitragen könnte. Das erbaltene fürfte 
lie Schreiben theilte ich zur im Bertrauen Meinem Freunde Etrube mit, Der fand 
oh der Mühe werth, es tem Herrn SPremierminifter zu zeigen. Darauf. ichrieben - 
air Eeine Excellenz: „So fehr mich die fürftliche Werberei in Göttingen befrempet, 
ip unendlich bin ich Ew. verbunden, daß Sie verfelben Kein Gehör gegeben” u. jew.” 

Das Schreiben ter Lantgräfin, teffen Benugung Dem, an welden es gerichtet 
war, den Titel eines Geheimen Juſtizraths, wie er felbft mit naiver Selbſtgefälligkeit 
erzählt, eintrug, lautete: „Sansfouci ten 24. Yuli 1769. Mein Herr! Sie erinnern 
ich emiger Worte, die ih an Sie richtete, als ich das Vergnügen hatte, Sie in 
Göttingen zu fehen. Sie bezogen fih auf ten Wunſch des Sandgrafen, Eie nad 
Gießen zu ziehen. Ich theilte dieſen Wunfch, ehe ich Sie kennen lernte, und feitbem 
ih Eie ſah, hat er ſich fehr geiteigert. Der Geheime Rath von Hefe ift von dem 


Landgrafen beauftragt, wegen feinew Wbfichten mit Ihnen Rüchſprache zu nehmen. 


Ich wärc entzüudt, mein Herr, wenn tie Vorfchläge, tie man ihnen vorlegen wirt, 
von einem Mann, wie Sie, als anehmlich angefeben würten. Nichts entipricht mehr 
meinen Wünſchen, als wenn ich Dazu beitragen fann, tüchtige Leute für das darmſtädter 
Land zu gewinnen. Sie fünnen daraus entnehmen, wie febr ich mich darnach fehne, 
Cie an der Epige der Univerfität Gießen zu fehen. Ich bitte Sie, überzeugt zu 
kin son den Gefühlen ter Hochachtung gegen Sie, von denen erfült iſt Ihre Ihnen 


Mr ergebene Dienerin Karoline von Heflen.” 


Die edle Abfiht ter Fürſtin bei dem Verſuch der Berufung des großen Staats⸗ 
wchtslehrers war mit die, ihrem älteften Eohn, dem Erbprinzen, den fie überhaupt 
wor deutichen Lehrern anvertraute, einen fo ausgezeichneten Lehrer zuzuführen. Ihr 


uniuerliches Herz fühlte ſich gedrungen, fein Mittel unverſucht zu laſſen, das als 


gerignet erichien, Dazu beizutragen, biefen ihren Sohn zu einem tüdhtigen, ein Muftem 


bild darbietenden Regenten heranzubilden. Eben tarum erachtete fie e8 als Aufgabe, 


in einen geiſtig und körperlich rüſtigen Menſchen zu erziehen. Wohl konnte ein 

r Geſchichtſchreiber, indem er der Jugend Ludwig's I. gedenkt, auch ſagen: 
vi hohe Geiſt der fürſtlichen Mutter war in mancher Beziehung dem Zeitalter 
verimgegangen. Ihr heller Blick Hatte frühe das Richtige gefunden. Entfernt von 
aber. Einfeitigkeit, frei son ven Feſſeln beichränfenvder Meinungen, hatte fie ſelbſtſtäudig 
und mit Weisheit erwogen, wie der Menfh und wie ver Fürſtenſohn erzogen werben 
wüfe, daß nicht Die Sorge für das Eine verbrängt werte durch die Sorge für das 
Andere, nicht die Rüdficht auf Das Körperliche Durch die auf das Geiflige, nicht vie 
Ricſicht auf tie Bildung des Herzens durch die auf die Bildung des Verſtandes, 
u die Rüdficht auf den Menfchen durch Die auf Die Bellimmung des künftigen 
Aenten.“ Unwillkürlich denkt der Menſchenfreund an tie Beobachtung Sfelin’s: 
Menu man vie Gefchichte aller Männer genau wüßte, die fich durch Tugenden 
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ausgezeichnet haben, fo würde man unter zehn immer neun fimben, welche dieſen 
Bortbeil ihren. Müttern jchultig wären. Es iſt moch- nit genug anerkannt, wie 
wichtig eine unfchuldig und untarelbaft zugebrachte Jugend für Das ganze Lehen 
eines Menſchen ift, wie faft Alle, welche dieien Vorteil genoffen haben, ihn Niemanden 
ſchuldig gewefen find, als ihren Müttern, und wie fehr überhaupt die Vollfonmenheit 
und das Glück der Menfchheit fih auf Weiberverſtand und Weibertugend gründen.“ 
‚ Zimmermann erinnert in feinem Werke über die Einfamfeit an Dion, der das Glüd 
gehabt habe, in Plato einen Lehrer und Erzieher zu finden, und fügt hinzu: „Was 
Plato für ven Dion that, Tas thut manche Mutter für ihren Sohn, oft ohne daß 
es ter Vater gewahr wird. Philolophie aus dem Munde einer klugen und mit der 
Menſchheit bekannten Mutter’ fließet tur Das Herz in Den Kopf. Wer gebt nid 
gern, auh auf tauben Wegen, an einer geliebten Hand. Welcher Unterricht auf 
Erden überwiegt vie bolden Kehren einer rau von’ erhabener Denkart, tiefem Blicke, 
liebeathmendem und liebevollem Herzen.‘ Die Fürſtin fand, eine zweite Wornelia, 
ihren Schmud nicht nur in ihren Söhnen; fie upferte ihr Geſchmeide, um für vie 
Ausbiltung ihres älteſten Sohnes ale Mittel -aufzumenden. Sie fendete ihn im 
Begleitung feines Hofmeiftere Leuchfenriig, eines geif- und Fenntnifreihen Mannes, 
ben Göthe's Laune zum Vorbild feines Paters Brey erlas, nach der Univerkrät 
Leyden nnd nachher auf Reifen um? hatte die Genugthmung, dieſes Opfer nicht umientt 
gebracht zu haben. Die Ludwigsfäule ift Urkunde: — 


Als im Jahre 1772 ver Erbprinz die väterlichen. Beſitzungen im Elſaß beſuchtt, 
fendete ihm son feinem nahen Wohnort Kolmar aus der blinde Pieffel, ver früher 
“oft an den feinen Hof in Buchsweiler. gefommen war, in der galanten Sprache 

jeiner Zeit folgente Zeilen zu: | | 





Brinz! um den Sohn Uiyfies’ groß zu bifven, 
Stieg Pallas einft von des. Olymps Gefilden; 
Doch damals war fie braur ww alt, 
Verhüllt in Mentor's ernfer Dkiche; 
"Bei dir bebielt fie ganz die götfliche Geſtalt, 
- Und gab fih blos den Kamen Karofine 


Schon oben wurde hervorgehoben, daß, als Über Deutichfand die geiflige 
Rorgenröthe fich ergoß, fie auch von ver Fürſtin freudtgft begrüßt wurde. - Die erſte 
Geſänge tes „Meſſias“ waren erfihienen und erfiiliten ihre ganze Serle für ck 
Dichtung und den Dichter, von dem Göthe fagt!-„Nin follte die Zeit kommen, mo 
das Dichtergenie fich ſelbſt gewahr würde, ſich feine eignen Berbältniffe fetbit ſchüfe 
und ten Grund zu einer unabhängigen Würde zu legen verſtünde. Alles traf m 
Klopftod zufammen, um eine folche Epoche zu begründen. Er war, von der finnlicen 
wie von der fittlichen Seite betrachtet, ein reiner Jüngling. Ernſt und grünklich 
erzogen, legt er von Jugend an einen großen Wertb auf fi ſelbſt und auf Alle, 
was er that, und indem er die Schritte feines Lebens bedächtig vorausmißt, went 
er fi, im Borgefühl der ganzen Kraft feines Snnern, gegen den höchſten denkbares 
Gegenftand. Der „Meſſtas,“ ein Name, der unendliche Eigenſchaften bejeiähnet, 
füllte durch ihn aufs neue verberrlicht werben. Der, Erlöfer follte ver He fen, 
det er, durch irdiſche Gemeinbeit und Leiden, zu den dochſten himmliſchen Triumphen 
zu begleiten gedachte. Alles, was Gbttliches, Engliſches, Menſchliches in ter füngen 
Seele lag, wurd hier in Anfpruch gendmmen.” In dem tief religidfen Gemüthe ver 
Zürftin hallten die himmlifchen Töne des Gefange in ihrer vollen Reinheit und 
Harmonie wider; fie hegte eine tiefe Verehrung für den Dichter. Seine Open md 
Elegien waren in gZeitfehriften zerfireut, einzeln noch gar hicht gedrudt. Die Lanperäfe 
veranſtaltete mm Jahr 1771 die erſte Ausgabe derfeiben -(160 Seiten) in 34 Exem⸗ 
plaren, welche fie an tie ihr nachſtehenden Verehrer des Dichters, fo auch an GSbthe 
und Herder, vertheilte. Letzterer hatte im Danfe Heinrich Merfe in Darmftavt feine 
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hort lebende nachgerige Sattin, wie Erſterer ſich ausbrüdt, „doppelt intereffant durch 
ifre Eigenfchaften und ihre Neigung zu einen fu vortreffliden Manne,“ kennen gelernt, 
om 25. Auguf 1771 in einem Heinen Kreife bei der im Schloffe wohnenden Erziehe⸗ 
rin der Prinzeffinnen feinen Geburtstag gefeiert und ſich zugleich mit feiner Braut 
verlobt. Hier wurde er der Landgräfin vorgeftelt, vor der er mehrmals in ter Hop 
Nrdge predigte, | 
Roh viel früber hatte die Fürſtin einen andern ausgezeichneten Mann kennen 
gelernt, um biefelbe Zeit, ta Göthe, noch als Knabe, feine Belanntichaft in Frank⸗ 
fart gemacht hatte, fotaß wir ihm auch folgennes Bild Tes Mannes verdanfen: 
„Ein anderer vorzüglicher Mann, deſſen Perſönlichkeit nicht fowohl, als feine Wirkſamkeit 
in ver Nachbarſchaft und feine Schriften einen fehr bedeutenden Einfluß auf mid 
gehabt haben, war Karl Friedrich von Moſer, ter feiner Geichäftsthätigfeit wegen 
in unferer Gegend immer genannh wurde. Auch er hatte einen grännlich- fittlichen 
Cherakter, der, weil die Gebrechen der menfchlichen Ratur ihn wohl zu fchaffen machten, 
ia fogar zu den fogenannten Frommen binzog; und ſo wollte er, wie van Loen das 
Heben, ebenfv das Geſchäftsleben einer gewiflenbafteren Behandlung entgegenführen. 
Die große Anzahl der Meinen deutfchen Höfe ftellte eine Menge von Herren und 
-Dieaem an, wovon die erften unbedingten: Gehorſam verlangten; und Die antern 
meitentheils nur nach ihren Hebergeugungen wirken und dienen wollten. Es entſtand 
taber ein ewiger Conflict und ſchnelle Veränderungen und Crplofionen, weil vie 
Virfungen des unbedingten Hantelns im Meinen viel gefehwinver merklich und ſchädlich 
werten, als im großen. Biele Häufer waren verfchuldet und kaiſerliche Debittom⸗ 
miffionen ernannt; andere fanden fich langfamer oder geſchwinder auf demſelben Wege, 
mobei die Diener entweder gewiffenlos Vortheil zogen, oder gemwiffenhaft fiy unan- 
genehbm und verhaßt machten. Mofer wollte als Staate- und Gekhäftemann wirken, 
und hier gab fein ererbtes bis zum Metier ausgebildetes Zalent ihm eine entfchiedene 
Ausbeute; aber er wollte auch zugleich als Menſch und Bürger handeln und feiner 
ſittlichen Würde fo- wenig als möglich vergeben. Sein „Herr: md Diener,” fein 
„Daniel in der Löwengrube,* feine „Reliquien ſchildern durchaus die Lage, fm 
welcher er fich zwar nicht gefoltert, aber Doc immer geflemmt fühlte. Sie deuten 
fümmtfich auf eine Ungerul® in einem Zufland, mit deſſen Berhältniffen man fi 
nicht verfühnen und den man doch nicht los werden Tann. Boi dieſer Art zu dvenken 
und zu empfinden mußte er freilich mehrmals andere Tienfto fuchen, an welchen es 
ihm jeine große Gewandtheit nicht fehlen ließ. „Ich erinnere mich,” fügt Göthr 
biazu, „Feiner als eines angenehmen, beweglichen und Babel zarten Mannes.” Noch 
de Mofer jenes merkwürdige Buch: „Der Herr und der Diener, gefchifvert mit 
petrioti ſcher Freiheit,” vergleichbar einer weithin tönenden Glode, im Jahr 1759 
Wansgegeben hatte, lernte ihn, da er fihon im Jahr 1756 in die Dienfle des 
Supegrefen Ludwig VIII. getreten war, ein: Verhältniß von vorübergehender Dauer, 
die Langräfin kennen; fie überzeugte ſich davon, wie tief verfelbe die elenden öffent 
Ken Zuſtände fannte umd wie lebhaft er fie beklagte, wie lebhaft er wünfchte, zur 
ng eines geordneten, ſittlichen Staatslebens beitragen zu Tonnen; fie ſympa⸗ 
) mit ihm, war aber noch nicht in der Lage, ihm einen Wirkungskreis eröffnen 
zu Uunen. Nur. die Preſſe bot ihren Dienft var. Wenn Moſer feine Schrift mit 
den Worten einlettete: „Die erften Züge dieſer Schrift find auf Veranlaſſung einer 
Örrrichaft entworfen worden, welche den rühmlichen Borfag einer guten Regierung 
geſaßt hatte”, fo läßt fich vermuthen, daß er die Fürftin meinte Es gelang ihr, 
daß ihr Gemal im Jahr 1762 Mofer zu Unterbandlungen mit dem Hauſe Heffen⸗ 
Lehel wegen Bellegung der Diffivien in Bezug auf die Hanauſche Erbſchaftsange⸗ 
legeuheit, vie auch zum Ziele führten, verwenvete. Wis der Mann ihres Vertrauens 
im folgenten Jahr 1753 in den. Dienft Bes Randgrafen don Heffen-Kafel Frat, mußte 
nie Erbprinzeſſin auf eine Perfpertive beſchränken. Sie äußerte ſich in einem 
Schreiben an ihn dahin: „Ich ſchätze Ste zu ſehr, als daß ich mich nicht: Arm 
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Bergnügens bingeben follte, Eie als uns noch in jeder Beziehung angehörend zu 
ketrachten. Abfehend von den Hoffnungen, die ich daraus für meine Hinter un 
für das Land fchöpfe, babe ich auch noch ven Grund: „Es werben fidy zehn andere 
Anden, die, weniger tüchtig, weniger gewiflenhaft und redlich, als Eie, ihre Künfte 
ipielen laffen würden. Ich bitte Eie, mich und die Meinigen nicht zu verlaflen mt 
auf die Lauterfeit meiner Hochachtung gegen Eie zu rechnen.” Als ter Gemal ver 
Fürflin zur Regierung gelangt war, ließ fie es an der Bemühung, denſelben zu 
“vermögen, den Mann ihres Vertrauens über die fiehen gebliebene Brüde zurüdzuführen. 
nicht fehlen, aber lange vergebene. Erft als der Landgraf fich überzeugte, Daß zur 
Regelung ter fehr zerrütteten Finanzen ein Mann an das Staatsruder geftelt werben 
müffe, der des öffentlichen Vertrauens fich erfreue, "gab er nah, und Mofer wurte 
im Jahr 1772 unter tem Titel eines Präfidenten an die Epipe der Staatevermwaltung 
geftelt. Ein lebhafter Briefwechfel zwifchen dem fürftlichen Paar hatte bereits das 
Syſtem feitgeftellt, welches dic neue Staatöverwaltung beberrfchen ſollte. Nach Ord⸗ 
nung der Finanzen ward raſch Pant an vie Regeneration des kleinen Staate gelegt, 
den die Yürftin ihrem Sohn in blühendem Zuſtand hinterlaffen zu fehen wünſchte. 
Bereits im Jahr 1771 war an eine Verbindung zwifchen vem Großfürſten Paul 
von Rußland, tem Sohn ter Kaiſerin Katharina II., und einer Tochter des Lant- 
grafen gedacht. worden. Vorzugsweiſe wurde Die vierte Tochter, Prinzeflin Wilhelmine, 
in's Auge gefaßt. Friedrich ver Große, Ten Töchtern feiner Freundin glänzende 
Verbindungen gönnend unt Dabei politifhe Zwede verfolgend, fuchte tiefen Plan zu 
fürdern. Herr von ver Affeburg, Tas Vorbild des Junkers von Kalfenftein in Pür 
ger's Ballade („Morgenblatt”, 1349, Nr. 281), war ver Unterhändler. Die Land 
gräfin wünſchte ebenfalls vie Verbindung und wechfelte wegen dieſer Angelegenbeit 
häufig Briefe mit dem Könige. Tiefer Briefwechfel, unter Siegeln in ten Archiven 
verwahrt, könnte Auffchluß geben über die Gründe, welche die Fürftin beherrfchten. 
Dhne Zweifel war der Wunſch ihres gekrönten Freundes ihr fchon ein mächtiger 
Grund. Folgen- wir den Denfwürdigfeiten Des Unterhändlere. „Wir erjehen“, haft 
es S, 252, 253, „aus einer Reinenfolge von eigenhändigen Briefen der Landgrafin, 
Mutter der Prinzeffiu Wilhelmine, an ten Geheimen-Rath von der Affeburg, daß m 
ſolche in’s Vertrauen über vie Abfichten gejegt hatte, welche Die Kaiſerin auf die 
Prinzeſſin richtete Die Kantgräfin war eine der ausgezeichnetften Fürftinnen ihm 
Heit. Dies Zeugniß haben ihr nicht nur ihre Zeitgenoffen allein, ſendern auch W 
Nachwelt zugeftanden. Die ſchönen Eigenichaften Des Herzens und Verftandes ihm 
Töchter, durch die ihnen ertheilte Erziehung ausgebildet, beftimmten ihre Wahl pe 
Gemalinnen der erſten Fürſten Deutfchlande. Ihre Nachkommenſchaft blüht noch fa 
einigen diefer hohen Häufern, und von den Enfeln der Randgräfin haben mehrere in 
ben lesten verbängnißvollen Zeiten alle jene edeln Fürftentugenten vereinigt bewähth 
die ſich anderwärts nur einzeln vorfinden. Die Correſpondenz ver Randgräfin zil 
dem Herrn von der Affeburg, vie im Sabre 1771 anfängt und fi mit ihrem a 
30. März 1774 erfolgten Ableben fchließt, gibt von ihren Eigenfchaften und großen 
Einfichten ven Maßſtab und Tief fich heute noch mit höchflen Intereſſe.“ S. 256 
wird Diefes Briefwechſels weiter gedacht. Denn wir lefen unter bunten Beirade 
tungen; „Die Gorrefpondenz mit der Frau Landgräfin verbreitet über ven Anlbeil, 
den der König von Preußen an dieſen Unterbantlungen nahm, nor mehr Licht und 
beweiſt die Schwierigkeit der Lage Aſſeburg's, der in ten eriten Jahren dieſes Be 
ſchäfts noch in dänijchen Staatsdienſten fland, som ruffifhen Hofe in einer wichtigen 
geheimen Unterbandlung gebraucht wurde und zugleich durch feine bedeutenten Br 
figungen preußifcher Untertban war. Die Zartheit diefer Verhältniffe wurde nad 
durch den Umftand vermehrt, daß Affeburg durch die Perfünlichkeit der Landgraͤſin 
und in der Abficht, auf die angemeffenite Weile den Zwed der Unterhandlung zu 
erreichen, ſich bemüffigt geglaubt hatte, fie in's Vertrauen ‚zu feßen, obne Hierzu un 
feinem Hofe den Befehl erhalten zu haben, daß der König von Preußen mit ber 
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deydgraßn in derſelben Abſicht einen Brienwechfel unterhielt, daß Aſſeburg zwar durch 
dieſe Fuͤrſtin Davon unterrichtet, jedech genöthigt war, meter gegen ſeinen eignen 
nod gegen ben preußischen Huf, ale davon Kenntniß zu haben, erfcheinen zu ‚Dürfen. 
Da wir”, Yeift es weiter, „uns erlauben, Uncfeoten aus biefer Zeit in unfere Dar- 
felluig aufzunehmen, fo ‚glauben wir einige Stellen aus jener Correfpontenz anführen 
„u Mirfen, die noch mehr Licht auf die angereuteten Verhältniffe iverfen. “Die Land» 
gräfn und Aſſeburg iparen über einen conventionellen Chiffre übereingefommen; in 
dieſem wurde unter Yassoci6 du libraire ter König von, Preußen verftanden, unter 
übraire die Kaiferin; die beabfichtigte Vermählung hieß: „la sousseription dun ou- 
age & publier”, die Töchter ver Landgräfin: „les volumes de cet ouvrage,” Hier- 
nach wird Die Stelle eines Schreibens der Landgräfin vom 31. Juli 1772 verftänd- 
lich fein, in welcher es heißt: „lassoci6 ajoute, qu’un article avait pens6 effaroucher 
le übraire,, c'est la conduite de la belle-soeur de la möre de Fheroine du roman, 
&cılle de’ia fillg ainde de cette belle-»oeur,. mais quil avait donne les &claircisse- 
ments JA-degsus.”. Dieſe Stelle hat in feiern einiges Intereffe, ale unt: „la belle- 
sol de la mdre” ete. Die Witwe des Prinzen Friedrich ven Zweibrüden, Bruders 
tır kangrifn, verſtanden wir; Älle ainde deutet die’ damalige Kurfürſtin von 
Sachen an.” 3* 
Im Ocioher 1772 kam Die Semiramis des Nordens zu einem be 
iälufe. Der Unterhänvler erhielt von dein Minifter der Kaiferin, der 
danin, ven Befehl, ver Landgräfin ten Antrag zu machen, ‚mit ihren 
nach der nordiſchen Hauptjtadt zu reifen, jedoch mit einer eignen Clat 
14", beißt es in ver Depeſche, „Ihnen dieſen Beſchluß der Kafferin mit 
id Cie auf, Alles aufzuwenten, um vie Frau Landgräfin zu’ vermög 
Töchtern die Reife nach Rußland zu unternehmen, ohne daß jet: 
in.gn ‚gine derfelben gebunden if. Cie fünnen immerhin dar 
zinehmen, daß Die Wahl der erhabenen Mutter, in Uck 
& zärtlich, geliebten Sohnes, nicht auf eine derſelben falfer . 
ie ‚Erfüllung eines fo billigen Wunſches vie Kaiferin entzüden, 
tiefe fo edle und.; berůige Fürftin zur Dankbarkeit verpflichten, zugleich ihrer Zärt- 
lichlein und ihren eerlichen Orfüklen Genüige thun wiirte.” Herr von der Affeburg 
zählt, daß die Landgräfin, mit Einwilligung ihres Gemals, vie. Einladung ange» 
aemmen Habe, fejweigt aber von Ten Gefühlen, mit welden die Fürſtin gekämpft 
haben mußte, ehe ſie ſich zu dieſem Schritt entſchloß. Sie hatte aber nicht blos 
ditſen einen bitten Kelch. auszutrinten. Mit der Benachrichtigung den dem Ent» 
Wiuß ver Lantgräftn versand der Unterbändler die Hindeutung darauf, daß fie, mehr 
furp den Austrud ihrer Verlegenheit und naſſes Auge, ald durch Worte, ihm zu 
aiennen gegeben habe, fie. befige nicht die Mittel zu einem fo außerortentlichen Auf- 
Sand, fowie. Tarayf, daß vie Kaiſerin genöthigt fein werde, Fiefes Hinderniß zu 
bebitigen Auqh perührte er den Punkt ber nothwendigen Neligionsveränverung, die, 
Die er ſich ausprüdte,, ihn am meiſten beſchäftigte, indem ex ſich damit Fröftete, daß 
fine fo umfichtige Mutter hierüber mit ihren Töchtern‘ zu Ruth gehen werde, In 
ine Depeſche vom 12, Februar 1773 meltete er dem, Minifter; „Ich Hatte feitdem 
geheine Benehmungen mit ber Landgräfin und ihren Töchtern in Vezug auf den 
reügäien Punkt. Es fcheint mir, daß Die beiten eltern hierin wilfähriger feien, 
als ie Jüngfte, Louife, die erflärte, fe woDe fih darüber nicht befimmt aus- 
















funen beifügen, d. 






ſprechen.⸗ 
Die Kaiſerin ſendete einen Wechſel von 80,000 Gulden und ließ unter ver 
Führung des Ädmirais Knowies ein Geſchwader von drei Fregatten: „Heilige Mar- 
tu, Falle“ und „Rapive” nach Travemlinte führen. Die Landgräfin trat, von 
denrich Merck, wie wir von feinem Freund Göthe, ber dieſe Trennung beflagte und 
#6 durch. den Briefmechfel nicht entihärigt anfah, wiſſen, und tem Baron vun 
Ehrautenbad begleitet, mit ihren Drei Töchtern zu Anfang des Monats Mai 1773 
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die Reife an. In Leipzig ſchrieb fle an Seren don der Aſſeburg, der fle bis dahin 
begleitet zu Haben feheint,- folgendes Billet:, „Ja, mein Herr! Ich würde, fo muhig 
bin ich, Lieber mit meinen drei Töchtern Petersburg wieder verlaffen, als. die eim 
oder Die andere unglüdlih machen. Ich war bigber Feine gefühllofe Butter, um 
werde e8 niemals werben. Bei meiner Zärtlichleit/gegen fie bat mich Feine Rücficht 
zu den Schritten bewogen, die ich jetzt thue. Sollte man mich mißfennen, folk 
man etwa glauben, ih Handle nur für mich, während ich wohl nur noch einige Jahre 
zu leben babe? Gott ift mein Zeuge, daß, was id in dieſer Angelegenheit thue, 
nur das Glück meiner Tochter, welche auserfehen werden wird, und bes ruflifchen 
Reichs zum Ziele bat.” Nach einem Aufenthalt von mehreren Zagen in Potebam 
bei ihrem königlichen Freund und ihrer Tochter, der Prinzeffin von Preußen, fegte 
vie Fürftin ihre Reife fort. Bor ihrer Abreife von da erhielt fle folgendes Schreiben 
der Kaiferin vom 28. April: „Sobald es die Jahreszeit erlaubte, beeilte ich mid, 
mein Geſchwader nach Lübe geben zu laſſen. Auf ihm befindet ſich ver General 
‚Rehbinder, der nicht nur den Befehl erhalten Hat, dieſes Echreiben an Sie gelangen 
zu Taffen, um fle von der Anfunft ver Schiffe in dem Hafen in Kenntniß zw fegen, 
fonvern auch von mir auserfehen iſt, Sie zu geleiten, wenn Sie es geflatten, um 
in ‚meine Staaten zu führen. Kommen Sie, Madame, kommen ‚Sie; ich erwarte 
Sie mit Ungebuld. Selen Sie überzeugt von meinem kebhaften Verlangen, Sie mit 
Ihren drei Prinzeffinnen Töchtern an meinem Hof zu fehen, deſſen Zierde Sie ſein 
‚werden. Es fol für mich ein Feft fein, Sie zu empfangen, Ihre Bekanntfchaft zu 
machen und Ihnen zu beweifen, welche Angelegenheit es für mich if, Ihnen wein 
Hochachtung und Sreundfehaft zu bezeugen.” Die reifenten Damen kamen am 8. Juni 
in Kübel an und wurden von dem General von Rehbinder im Ramen der Kaiſerin 
begrüßt. Ste wählten ven „Heiligen Markus”, befchligt von tem Grafen Anbreos 
Razumowski, dem nachherigen Diplomaten, der als Yürft im Jahr 1837 in Bin 
flarb, wohin er ſich zurüdgezogen hatte, und landeten am 17. Juni in Reval. Einige 
Tage nachher trafen die Gäſte auf dem Luftichloffe Gatſchina ein, wo fie von de 
Katlerin empfangen wurden, die fie felbft nach Zarskojeſelo führte. So ſtanden ſich 
zwei von ven vier Fürftinnen gegenüber, weichen Friedrich der Große die Palm 
zuerfannt Hatte. Doch welche Gegenfäge! Auf der einen Seite die Beherrſchern 
eines Reihe, welches einen großen Theil der Erdkugel bevedte, auf der andern cat 
Fürſtin, welche einem der Heinften Staaten, nur einem Punft auf dem Eroglonn 
angehörte, vie gber, wie Wieland einmal (in einem Briefe an Jacobi) wüuſcht, 
zur Königin von Europa” erhoben zu werben verdiente. Auf der einen Geite di 
Ättenlofes Weib, auf ver andern eine fittenreine hohe Frau, die zu bedenken hal 
und gewiß bedachte, an welchem Hof fie erfchienen fei. | 
Herr von Schrautenbach war Zeuge der erften Zuſammenkunft ver beiden Für 
flinnen. Sein Schreiben dariiber an Herrn von ber Affeburg it erhalten und 4 
Inhalts: „Am folgenden Tag fanden wir den Fürften Orloff, ter die Fürſtincc 
einlud, in einem Luftfchloffe Tara) zu diniren, das auf der Route lag. BR 
erfiaunten wir, bier die Kaiſerin zn finden! Sie empfing uns bier fo artig a 
gütevoll, daß fle alle unfere Herzen eroberte. Die Frau Landgräfin hielt viefe er 
Zuſammenkunft fehr gut aus; aber die Prinzeffinnen, fehon angegriffen und Ä 
don der Hige und der Folter ihrer feltfamen Lage, hatten Mühe, fih aufrecht pi 
erhalten. Uebrigens nahm man wohl wahr, daß Ihre Majeſtät fehr zufrieden war; 
fie geftand, das Ausfehen der Prinzeffinnen ſei vortheilhafter, als fie geglaubt habe, 
und befonvers vie Prinzeffin Wilhelmine gewinne ihrem Bild gegenüber; auch fonf 
bemerkte man, daß die ihre am beften gefalle. Nach vem Diner fuhr vie Kaiſerin 
mit ihren Gärten weg und begegnete nach einer Stunde feiner Hoheit, bem Groß 
fürften, welther, Die Fran Landgräfin begrüßenn, ihr mit vieler Feinheit dafür dankte, 
eine hr weite und beſchwerliche Reife unternommen zu haben; freilich gelte es das 
Glück feines Lebens.” 
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Unm 16. Unguſt legte die zur Braut ausermählte PYrinzeffin Wilhdelmine das 
Glaubenobekenntniß ter griechifägen Stirche ab, wobei ihr ber alte Aleriewna 
beigklögt wurde; der folgende Tag ſah die Verlobung. 

Zu de Beobadhtern gehörte der Graf von Solms, preußiſcher Befandte am 
reffigen Hefe Um 31. Auguſt ſchrieb er feinem Freund, dem Herrn von ber 
Aſeburg: „Der Großfürſt hat Etwas, was ihn dem andern Gefchlecht angenehm 
mat. Ohne eine ftattliche Geſtalt zu haben, iR er fehön von Geſicht, wohl geftaltet, 
filig in feiner Unterhaltung und in feiner Haltung, zartfüßlenn, hochgebildet, 
zuvorkommend und heiterer Gemüthsſtimmung“ u. |. w. Diefem fo geſchilderten 
jungen Fürſten, ver, gleich feinem Vater, einen fo furchtbaren Tod finden follte, 
wurde die Tochter der Landgräfin am 10. October angetraut. Den Glanz des Feſtes 
erhöhte die Kaiferin durch kaiſerliche Freigebigkeit. Evelfteine, Zobelpelze, 100,000 
Rubel und 20,000 Rubel an Reifegeld für Die Kanpgräfin, 50,000 Rubel und Pretioſen 
für jede der beiden Töchter. Den Schag von Lehren und Rathſchlägen, womit die 
Dieter der jungen Großfürſtin die Zochter ausflatiete, hat Niemand geprüft. 

Die Landgräfin verließ, ihren äfteften Sohn, den. Erbpringen, dort zurüd- 
laſend, Petersburg am 26. Ditober und traf anfangs Rovembers in Potsdam ein, 
wo ſie eine Zeit lang verweilte, um ſich des Umgangs. mit dem Philofophen von 
Sansſouci zu erfreuen, dem die Befrierigung feines Wunſches gelungen war. Dort 
lich ein bie Dichterin Karſchin vorftellen, bie in einer fpätern poetiſchen Gpiftel 
“u s | 


„Empfiehl mi Henriettens Puldie 


An Ende des Jahrs war fie wieder in Darmſtadt. In einem Schreiben an 
Herm von der Affebneg vom 28. Auguſt äußerte ſich die Kaiferin dahin, daß fich 
die Landgräfin im erflen Augenblid ihre Achtung und Freundſchaft erworben habe, 
deß fie e8" hoffentlich nicht bereuen werde, gekommen zn fein, daß fie verfichert habe, 
fe Ichre heiter, zufrieden und beruhigt zurüd. Wohl vernahm die Herrfcherin an 
der Rewa, daß ihre neue Freundin anſcheinend glücklich zurückgekehrt ſei, um bald 
darauf bedauern zu müſſen, daß ihrer ſchon ſchwankenden Geſundheit die beſchwerliche 
Hin» und Herreife und die mit dem Erſcheinen an einem fo glänzenden Hof verbun⸗ 
denen Unftrengungen ſchädlich gewefen ſeien. Kränkelnd betrat die Yandgräfin wieder 
ifee Gemächer. Am 28. Februar 1774 fchrieb fie dem Herrn son ber Affeburg: 
Meine Bellemmungen werden Rärker, meint Hinfälligfeit nimmt zu; ich Tann aus 
kim Gemach in das andere geben, ohne den Athem zu verlieren; mein Uebel if 
a tief eingewurzelt, als daß ich Heilung hoffen könnte; eine Arznei folgt der andern, 
wd ich ſterbe nach allen Regeln. Ic kann nicht fagep, mein.Herr, daß ich meinem 
Ge mit Vergnügen entgegenfehe, durchaus nicht! id/ Habe feinen Grund, mich dar⸗ 
—* ſehnen; aber ich muß ſterben, und ich bin darauf gefaßt.“ Wer denkt dabei 
Man Egmont's Wort: „Süßes Leben, ſchöne freundliche Gewohnheit des Daſeins 
ws Wirkens!“ Ya, wirfen wollte fie! 
Schon vier Wochen vorher, am 27. Januar, ſchrieb die Leidende ihren legten 
nieder: „Wein häufiges Unwohlfein läßt mich mein nahes Ende vorausſehen. 
Mn mich daher zu meinem Weggehen anfchiden und meine Anordnungen treffen. 
Die Büte und Wertbichägung, womit ver Landgraf mich beehrt bat, läßt mich er- 
warten, bag er meinen legten Willen erfüllen wird; fein Evelmutb wird die Bitten 
gewähren, die ich an ihn richte: Ich will in feiner Kirche beigefegt werden; meine 
Grabſtätte foll mein Garten fein. Leibgartiften follen ohne weitere Begleitung meinen 
darg zu Grabe tagen. Mit Einſchluß des Blodenfpiels Fein Glodengelänte, weder 
noch im Land. ch bin gefaßt: Ich empfehle meine Seele dem Allmächtigen; 
id abe mit Willen Riemanden wehe gethan; ich verzeihe meinen Feinden, wenn ich 
Gaben follte, und meinen Berräthern. Sch beflage meine Kinder, meine Mutter 
u meine Freunde. Möge ich in ihrer Erinnerung leben!” Noch verfügte die 
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Körfin, ihre Mutter, und wenn dieſe nicht anweſend fein jede, Frau Ravanel die Er⸗ 
zieherin ihrer" Töchter) folle ihre Papiere Durchfehen und alle Briefe, welche nicht vie 
GStaatsverwaltung berührten, verbrennen, mit Ausnahme ter Schreiben des Könige 
von Preußen, der Kaiferin von Rußland, des Groffürften und ihrer Zochter Ratalie, 
die verfchloffen und mit ihrem Siegel verwahrt im Archiv nierergelegt werden jollten. 


Noh am Tage ihres Ablebens mendete die Sterbende ihre letzten Kräfte an, 
um ihrem Gemal ihre legten Wünfche Tarzulegen und von ihm Abſchied zu nehme: 
„Zheuerfter und liebſter Gemal! Meine legte Stunde naht und ich danke Gott, dah 
er mich nach fo vielem erlebten Glüf auch roch des Glückes werth hält, fie mir an 
zukündigen. Das Dieffeits liegt hinter mir, und ich ahne die Seligfeit Des Jenſeits. 
Ich wünſche Ihnen und meinen lieben Kindern ein frobes Leben und Das größte 
denfbare Glück, ein rubiges, feliges Ente. Deine Chatoulle wird Ihnen Baron 
von Riedeſel einbändigen. Sch weiß, daß fie in eine Hand fommt, die fich fo gern, 
als die meinige, den Dürftigen öffnet. Noch einen Wunſch bube ich, Den legen 
für diefe Welt. Laſſen Sie mich mitten in ver großen Buumgruppe des engfiihen 
Gartens beerdigen. Man wird dort eine Grotte finden, vie außer mir nur ihrem 
Erbauer befannt if. Im ihr ift die Stelle, wo ich ruhen will, und Die ich größten 
theilg ‘mit eigner Hand zugerichtet, mit einigen Steinen bezeichnet.- Bier, an ter 
Stelle, an vie ich mich von dem Geräuſche des Hofes Hüchtere, wo ſich meine Seele 
mit Gott unterhielt, vem ich bald von meinem Leben, Das ich mit Ihnen, mein 
Gemal! theilte, Rechenschaft geben fol, bier, wo ich fo oft Sie und meine Kinter 
dem Herrn befabl, bier, wo der Allmächtige alle meine Wünſche erhörte, hier wil 
ih auch ruben. Dein theuerfter Gemal und Herr! ich erwarte Sie jenfeits tes 
Grabes in einer beffern Welt. Bein legter Hauch gehört Ihnen.” Man fant nid 
ohne Mühe die bezeichnete Etelle. Ein unterirdifcher Gang führte zn ciner Felſen⸗ 
grotte, in welche durch eine Meine Oeffnung, die Turd einen vorgelegten Etein wr 
ſchloſſen werten fonnte, fo viel Licht fiel, als zum Lefen erforverlich war. Unter ihr 
Hand Das Ruhelager neben dem vollendeten Grab. Zwiſchen, ven Steinen lagen 
Andachtsbücher, fo Gellert’s „Ceiſtliche Oden“ und „Moral”, auch religiüe Betrad⸗ 
tungen, welche die Einſame niedergefchrieben hatte Wäre damals ſchon Zimmer 
mann’s Werk über Die Einſamkeit erichienen geweſen, die Fürftin, die mit Tem großen 
Sripio meinte, fie wäre nie weniger allein, als wenn fie allein wäre; würde es hie 
bewahrt haben. Ä 


Die „große Lantgräfin,” farb am 30. März 1774 in der Armen ihres Muttn, 
bie, erfchüttert von dem fehweren Verluſt, der Tochter bald folgte. Die fterkliden 
Reſte Der Hingegangenen wurde am Abend des A, Aprils bei Fackelſchein zu Grabe 
getragen und an der gewählten Stätte beigefekt. 


Oberjägermeiſter von Rievefel, welcher zu Der nächften Umgebung ver Berker 
benen gehörte, meldete dem königlichen Freunde den ſchweren Verluſt. Am 12. Aynl 
des folgenden Jahre gelangte an ihn folgentes Schreiben des Königs: „Herr Zr 
ron von Riedefel! Der Anlaß viefes Schreibens erinnert mich an ein fehr traurige 
Ereigniß, an den Berluf, Ten wir durch Das Ableben der Ftau Lanpgrafin von 
Heffen- Darmſtadt, diefer vortrefflichſten Fürſtin, welche der Schmuck und der Gegem 
Rand ter Bewunderung ihrer Zeit war, erlitten haben, Sie wiffen, wie unentlid 
hoch ich ihre Verdienſte ſtellte und wie tief mich ihr früßzeitiger. Tod ergriffen hat, 
Sie wiffen auch, daß ich bei der erften Nachricht von ihrem Hinfcheiten ben Eutſchluß 
faßte, ihren Grabhügel mit einem Aſchenkrug zu bezeichnen, welcher fünftigen Zeüen 
Urkunde meiner Gefühle ter Verehrung ihrer Geiftesgaben und reichen Tugenden fan 
ſolle. Er it eben vollendet und fol an Sie gefendet werden. Denn Sie wiſſen am 
beften, wie der Seligen ein. Denkmal zu fegen fei... So ſchmerzvoll auch die Plich— 
in, zu deren Erfüllung ich Eie berufe, fo jehr rechne ich auf ihre Bereiswälligkeit, 
ihr im Einne der Hingegangenen zu genügen, und ich werde jede ſich mir Larbietent: 
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Gelegenheit, Ihnen tie Mühe zu vergelten, welche diefer Auftrag Ihnen verurfachen 
wird, ergreifen.” | 

Die Ume von weißem Rarmor, welche feitdem ven von: Gebüſch und Bäumen 
umfchatteten, von Epheu umrankten Grabbügel ſchmückt, zeigt den Namen der Ruben: . 
der, bezeichnet den Tag der Geburt und des Todes derſelben, und nennt fie: „Fe- 
mina sexu, ingenio vir” (Weib durch Geſchlecht, Mann an Geil). Am Fuß ver 
wi der Name des großen Mannes, welcher der großen Frau das Heine Denfmal 
errichtete, 

Wohl konnte Merd in einem Brief vom Jahr 1777 (Briefe an und von 
Johann Heinrich Merd, herausgegeben von Karl Wagner”, Darmftadt 1838, ©. 
98) Magen: „Der Geiſt der Laudgräfin ift entflohen.“ Auch eine fprechende In⸗ 
ſchriſt. Wieland, einer ver feurigften Verehrer der Hingegangenen, weil er fle per- . 
fenlih hatte kennen lernen, widmete ihr folgendes Epitaphium: 


der du unter tiefen 
son Karolinens 
wohlthätiger Hand 
gepflanzten Bäumen wandelſt, 
was flnuneit du 
und wunderſt dich des geheimen Schauders, 
ver beine Seele erichüttert ? 
Wiſſe, diefer Hain ift heilig! 
Unter diefen. Schritten trauert 
ter Tugend Genius 
über Karolinens Aſchenkrug! 

Steh' und feiere das Andenken ver beten Fürſtin, 
. erhaben tur Geburt und Berbinbungen , 
erhabener durch ihren Geiſt und ihre Zugenden; 

geprüft in beiterlei Glück 
und in beiden nleich groß, 
vergaß fie gern in dieſen 
der Betrachtung geweihten Lauben 
jete andere Größe, 
dachte bier an des Lebens Vergänglichkeit, 
wovon fie, ach zu früh, ein Beiſpiel wurde; 
und bier wollte fie 
Yen von ven Thränen ihrer Kinder, 
ihres Volkes, Aller, die ihr jemols fich nahten, 
benesten Staub der Erve zurüdgeben. 
Sie, die den erfien Thron der Welt geziert hätte, 
verſchmähte den eitlen Pomp koſtbarer Dentmale. 
Denn fie hinterließ ein Denkmal, 
das ihrer würbiger, 
das unfterbiih ift, wie fie, 
in den Herzen aller Redlichen. 


Kirih Karl von Moſer, Matthias Clandins and die Sand- 
Commiſſion zu Darmſtadt. 


Friedrich Karl, von Moſer trat im Jahr 1772 als Präſident und Kanzler in 

die landgräͤflich Heſſen⸗Darmſtädtiſchen Dienſte. Er rief im Jahre 1777 eine „zu 
ath⸗ und Berbefferung des allgemeinen Rahrungs- Standes angeorbnete Land⸗ 
Gemmiffion” in’s Leben, deren amtliches Mitglied der berühmte Volkedichter Matthias 
88 wurde, Das Bemühen dieſer Behörde follte einzig Darauf gerichtet fein, 

den guten fleißigen Unterthan feine Abgaben leichter, fein Keben froher, feinen Him- 
“ blauer, ihn zufrieden mit fi und dankbar gegen feinen Zürflen zu machen. 
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Claudius, der in Jena fludiret, und dann als Privatmann und Herauggeber dei 
Wandsbecker Boten (1770 — 1775 herausgegeben. Seine Werke unter dem Xihl: 
‚„Asmus omnia sus secum portans oder fämmtliche Werke des Wandsbecker Boten. 
Wandsbeck und Hamburg 1775, 8 Bünde,) zu Wandsbedck, einem Fleinen Fabritort 
nordöftlih von Hamburg gelebt hatte, war 1776 als Oberlandreommiflär mit einer 
Befolvdung von 800 fl, nach Darmftadt berufen worden, wo er in dem nucmals 
Prinz Friedrich'ſchen Haufe am Rouifenplag wohnte, Es gefiel ihn Anfangs fehr 
gut in Darmſtadt. Aber ſchon im October 1776 verlangte er nach MWandebed zu 
rüd und wollte Boß nad) Darmftadt haben, weil dort fein Freund nah feinem Herzen 
wäre. Claudius wirkte mit voller Kraft für die fchönen Zwede, deren Verwirklichung 
ſich Mofer in der Landgraffhaft vorgefegt hatte; feine zahlreichen treugerzigen und 
gemeinnügigen Beiträge zur Heflen-Darmftädtifchen Randzeitung, deren Begränter und 
erfter Redakteur er war, fanden überall die wirffamfte Aufnahme Sein gemüthlige 
treuberziger Ton, der rechte Volkston, feine heitere, urfprüngliche Laune, fein tie 
chriſtliches Gefühl, fein männlicher Ernft und fein liebevoller kindlicher Glaube wußte 
jede Thorheit, jeden Uebergriff, jede Erbärmlichfeit anzugreifen und -Ju treffen, a 
war ein Feind jedes übermütbhigen Beamten, jedes Adelsſtolzen, jedes Modenarren 
der Fremde, jedes Pedanten und Sriechers. Leiter yertrug Claudius Die Xuft in 
Darmftadt nicht, und nachdem er eine fchwere Krankheit überjtanden, kehrte er am 
.22, April 1777 nah Wandobeck zurüd, 
Huch in der vorliegenden „Ankündigung“ der Lant-Commiffion ift feine und 
Mofers Redaktion nicht zu verfennen, und wir tbeilen diefelbe als ein Zeugniß 
bes Strebens jener Zeiten, die Zuſtände des Volks zu verbeffern und naturgemäß 
weiter zu entwideln, mit. t | 


Ankündigung an’s Baterland, 
Die zu Beroth- und Verbefferung des allgemeinen Wahrnngs - Standes engesräurte ſen 
Commilfien betreffend. | 


Das gewöhnliche Schickſal des deutſchen Untertbanen fl: daß ihm von Sonn 
Aufgang bis Sonnen Untergang Eine Stimme zuruft: Gieb! Gieb! 

Woher er’s nehmen, wie er’s erwerben folle? wird feinem Menfchenverflant, 
ob er’s mit Gemächlichfeit oder mit Seufzen gebe? feinem Kummer und Thräna 
überlaffen; ob er feines Lebens froh werde? ob er feinen Fürften fegne oder ihn 
den Tod wünfche? darüber fegt ſich vie Cameral-Philofophte unferer Tage großmäthig 
binaus. Genug, wann er gibt, Beweiß genug, Daß er's hat. | 

Wohl dem! ver feine Urfache findet, in tiefen Zügen das Bild feines eigum 
Daterlandes zu erfennen. | 
| Dann, gedankt ſei es der erbarmenden Borfehung! daß auch Deutfchlest 
Regenten aufzuweifen bat, die Pfleger Ihres Volks feind und mit Vaterherzen ur 
Hirtentreue Bittel und Abficht, F einem —* gemeinfeofttiher Glückſeligkeit gedelig, 
DergeBalt nerbinden, um in der Wohlfahrt Ihres Landes Ihren grpften * 
in er froßen Ein vergnügter und HR —R I ne 6 e * 
Glückſeligkeit zu ſuchen. 

Von ſolch leuchtenden Beiſpielen aufgefordert und aus dem Trieb Landesväterlicher 
Geſinnungen, haben der Landgraf, Unſer gnädigſter Fürſt und Herr, Sich's zum 
Anliegen Ihres Herzens gemacht, dieſen wichtigen Gegenſtand der allgemeinen 
und Verbefierung des Wohl“ und Nahrungsſiandes Ihrer treuen Ünterthaues af 
eine ſolche Weife zu umfaflen, welde Sie Ihrer wohlthätigen Abſicht am ſicherſten 
entfprerbend zu fein geglaubt, indem Sie biezu unter dem Namen der Laudtomn⸗ 
miffion ein Son Ihnen Selbſt und Ihren Minifterio unmittelbar abkangendes 
eigenen Cylſlegium errichtet haben. 
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Die Oberaufſicht im Ganzen iſt in vie Hände des Furſtlichen Präſidenten und 
Canzlers Freiherrn von Moſer gelegt, die beſondere Direction der Anſtalt aber tem 
aa eigens verordneten Landkammer⸗Rath Eymes übertragen und bie von Drei 
Oberlandeommiffarien zu beforgende Geſchäfte diefes Inftituts überhaupt folchen Män- 
nern anvertraut, von deren Rechtichaffenheit, Vaterlandsliebe, Einficht und Erfahrung, 
der Fürſt Beweis und Zeugniß vor fi hatte, 

Da nie fo fehr, als zu unfern Tagen, mit Menfchenliebe und Patriotismus 
geprablt, nie ven Fürſten der Völker mehr Lob in’s Beficht gelogen und ihnen gleich- 
wohl die Welt noch nie fo eng, und Das väterliche Erbe fo Mein, nie alle Kräfte 
der Länder zum Wühlen und Gewinnen fo angeftrengt und gleichwohl der Unterthan 
nie tiefer unter feiner Menſchenwürde erniebriget, nie Zeit zur Rube, 
Befinnen und Nachdenken ihm mehr entzogen, nie mit Heuchelei, von Landesväter⸗ 
licher Eorgfalt grüber hintergangen und zugleich nie fo fehr als Mafchine betrachtet 
und behantelt worden; So wird hiermit im Angeficht des ganzen Landes die theuere 
und feierliche Zufage niedergelegt: daß die Abſicht Diefer neuen Anflalt nicht fei, 
unter dem Vorwand von gutem Rath und Derbefferungen in der Stille den Weg zu 
dern Steuern, Auflagen und Beläftigung der Unterthanen zu bahnen. Nein! fo 
laut als es durch's ganze Land fchallen kann, Rein! ter Wille des Yürften und die 
ganze Summe der Rathſchläge und Bemühungen dieſer Landcommiſſion iſt gerade und 
einzig dahin gerichtet, Tem 'guten fleißigen Unterthanen jede Gattung feiner Arbeit 
fruchtbarer, feine Abgaben leichter, fein ganzes Leben froher, feinen Himmel 
blauer, ihn ſtolz auf fein Baterland, zufrieren mit ſich felbft und dankbar gegen 
kinen Fürſten zu machen. : 

Den Zwed dieſes weit umfaffenden Planes, in feinen manntgfaltigen Beziehungen, 
mit Geduld und Muth allmählig zu erreichen, wird namentlich die Bemühung und 
Augenmer? dahin gerichtet fein: 

1). Bei den Stävten und Dörfern eine beffere und fruchtbarere Einrichtung der 
emeinen Hausbaltung im Ganzen, mittelft treuerer Verwaltung und nüßlicyerer 
uwendung der gemeinen Einkünfte, auch mehrerer Ordnung und Pünktliykeit in 

dem gemeinen Rechnungs-Wefen einzuführen. 

2) Plan und Mittel zu Tilgung der die mehreften Communen drudenten, von 
Eltern auf Kinder fortgewälzten, Schulden zu finden und den Öffentlichen Credit 
jeden Orts berzuftellen und zu begründen. . “ 

3) Ueber die fo fehr verfallene Bormundfchaften der minderjährigen Unterthanen, 
nitlelſt ſchleuniger und gewiflenhafter Bevormundung, richtigen Verwaltung ihres 
mögen und genauen Ablegung der Rechnungen zu wachen. 

) Die durchgkingige, Jeden Orts Berfaffung und Rage forgfältig angemeffene 
Lerbeſſerung und erleichterte Hülfsmittel beim Aderbau und Viehzucht, als der wahren 
unzertörlihen Duelle des Wohlſtands und Reichthums fleißiger und. vernünftiger 
$anpleute, wird eine ver wichtigften Befpäftigungen und das vorzüglichft Augenmerk 
daſin gerichtet fein, durch Ausdehnung und Verbeſſerung der Eultur jeder Gattung, 
befondere Vermögen jeder Stadt und Orts zu erhößen und das allgemeine Wohl⸗ 
9 und Wohlſtand dadurch zu befürdern. 

.. Obngeachtet der Bauer Bauer bleiben und tie aus der Mode fommen, 
viduehr den Ruhm: Dies ift das Land, wo gute Bauern find, erwerben foll, 
ſe wird doch in unzertrennlicher Verbindung der Stadt- und Land» Wirthſchaft, 

8 auf die Vermehrung und bequeme Verſchaffung wohlfeiler Lebensmittel, 

auf die möglichſte Begünftigung und Erleichterung des inn- und ausländifchen 
rede auf Unterflügung und Ermunterung nüglicyer und ven Unterthanen befhäf- 
Manufarturen und Fabriken, auf den daraus fließenden mehreren Umlauf 
w Bärteren Zulauf des Geldes, vergrößernden Bevölkerungsſtand unt 
tichtere Berforgung ber Armen forgfältiger Bedacht genommen und nichts, mas 
des Beſte des Landes vom reichften Bürger an bis zur niedrigſten Hütte, von nahen: 
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oder fernem, im Ganzen oder in feinen Zheilen berühren Kann, mit Wiſſen mb 
ilen außer Acht gelaffen werden. nsbefondere wir au 

7) eine zärtliche und gewiffenhafte Sorgfali auf Die Verbeſſerung des allgemeinen 
Erziehungs - Wefens im Lande gerichtet, vor Die Beſtellung und verhältnißmäßige 
Belohnung tüchtiger und würdiger Schulmänner und einen Damit bezielenden angemeflenen 
Unterricht der Landjugend, als ver künftigen Hausväter und Vorfteher ihrer Mitunter- 
thanen geſorgt und mit der zu dieſem dringenden Anliegen bereits befonders angeordneten 
Erziehbungs-Commillion Hand in Hand gearbeitet werben. nn 

Das ganze Geſchäft ner Landcommiſſion ſoll beharrlih das Wahrzeishen ihres 
Urfprungs tragen; fo wie fie felbft ein Werk ter Liebe Yhres Fürften...ift, ..fe ſoll 
auch jenes nur ein Werk ver Ueberzeugung und probhaltiger, Erfahrungen fein. 

Der Fürft wird nicht als Herr, fondern nur ale Vater. erfcheinen, 
und der Bauer foll erft feben und alstann glauben. . 

Befehle und Zwangsmittel werten nur allein alsdann ſtatt finden, wo Gewiflen, 
Treue und Pflicht zu Abftellung eingeriffener Mißbräuche und um den Böſen außer 
Stand zum Schaden, Betrügen und Verführen zu fegen, obrigfeitlihen Ernſt nott- 
wendig macht. J | | 

. Ber guten Rath und Hülfe haben will, tem iſt nun bie Gelegenheit dazn 

.. gemacht, er wird bei allen und jeden Mitglievern ter Landcommiſſion ein ſtets offene: 
Ohr, ein emfindungsvolles, yon dem Werth, ver Freund und ‚MWohlthäter feiner 
Brüder zu fein, belcbte und durchdrungenes Herz. und den warmen Eifer fiuten, 
jeder fo viel nur möglich vergnügt und glüdlich zu machen. Wer’ nicht will, wen 
feine Vorurtheile, alte Gemohnheiten und ein faneres. Erben lieber als ein vergnůgtes. 
weil dieſes was neues iſt, ſein ſollte, der ſuche dann immer Die Schuld bei ſich jelki 
und nicht bei feinem Land noch dem Fürſten. re ran 

Bei diefer ernten und reinen Gefinnung. hält ſich gleichwohl die Kandcommiiſſion 
volfommen überzeugt, daß fie feinen Himmel.auf Erven erfhaffen, nicht 
alle Hügel und Berge eben maden, am menfgften mit din Dauberflab” in der 
Hand eine Wüfte fehnell in ein Parapies verwandeln werde. . ı. 


ot 


Man müßte den Menfchen. und insbefondere. die Menſchen dieſes Landes, ihre 
petrifisirte Denfungsart, ihren eifernen Hartfinn gegen alles Neue und Ungewohntt, 
tie fehadenfrohe Freude fo vieler, denen aus Unwiſſenheit, Faulheit und Eigeunnuß 
der Untergang jeden guten Gedankens allemal lieber, als deſſen Gedeihen, iſt, die 


tagelöhnermäßige Geſinnung fo vieler andern, denen vor allem, was ihnen etwa meh 


Arbeit machen möchte, ſchon in voraus grauet, man mitte euplish die. fühllofe Härte 
und Gleichgültigfeit fo vieler Menfchen gegen ibr eigenes und noch mehr gegen Tas 
Bee ihrer Nebenmenfehen nicht Tennen, (derer in ter Berfaffung. eines. Landes und 
den Localumſtänden liegenden vielen Schwierigfeiten nicht zu gedenken) wann man 
nicht bei dem thätigſten und wirkſamſten Eifer Hinderniſſe ohne Zahl voraus jede. 


Felfen zu fprengen, hat die Lanteommiffion weder nftruction. noch. Beruf, ſie wi 


Geduld, gleich Eſſig, durchzubeizen, darf und wird fie fich erlauben, nie ermübes, 





ftets neuen Muth faffen, und nicht aufhören, auf Hoffnung zu fäen, damit Die nah 


uns Slommenden mit Freuden erndten. | 


Vereinigte Kräfte find aber dankenswerth und unter folden, Umſtänden (denn 


was vermag der befte Wille von fünf Männern gegenüber einem gangen Rand?) 
nöthig und unentbehrlich. . * 


Daher noch ein Wort an die Geiſtlichen und an die Beamten und Unterobrig- 


feiten des Landes. a, F 
Nie wird den Geiſtlichen zugemuthet werben, Predigten. über dle Vichzucht 
und ven Flachsbau zu halten und an ftatt ihrer Gemeinde Kinder die Seidenipliriee 
zu befuchen, ta fie aber vie erfte Claffe der Diener nes Staats find, fo erwartet 
tiefer Staat, der jie beftellt und ernährt, von ihnen, daß. fie in ihren öffenllichen 
Borträgen, nebit andern heilfamen Wahrheiten, ihren Gemeinen tie Pflichten gegen 
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ſich felbft, gegen ihre NMebenmenicden; gegen ihr Vaterland, gegert ihres Landesherrn, 
die Glüdfeligteit unter einer gelinden Negierung ein ruhiges und zufriedenes Leben 
zu führen, die Mittel, durch Ortung und Bolgfamfeit, ſolches zu erhalten und zu 
sermehren und andere Tergleichen ten Begriffen und Berürfniffen Dre gemeinen Mannes 
ängemeffene populäre Wahtheiten üfier, als biehero geſchehen, einprügen, Liebe umd 
Tanfbarfeit gegen ihren Landesherrn, Bertrauen und Folgſamkeit gegen Rat und 
Berorinungen ihrer Chrigkeit infpiriren, Tas Schul-⸗ und Erziehungsweſen ihrer 
anvertrauten Gemeinen fi ernftlicher, als leider! bishero an vielen Orten gejcheben, 
angelegen"fein laffen, fich nicht erniedrigt zu fein achten, mann fie ſich um vie häuß⸗ 
lichen Berürfniffe, Schler und Berbefferung ihres -Nahrungs-Stants ihrer Neben» 
Menihen befümmern, ihnen mit Rath und That beifteben, fontern vielmehr‘ fich ſelbſt 
tie frobe Erfahrung verſchaffen, daß der Menfch, ver in ihnen einen Freund unt 
Berather feiner häußlichen Umftände gefunden hat, den großen Wahrheiten ver 
Religion fein Herz nur um fo williger und mit einem welt gefegneteren Eindruck ihrer 
tut, jo oft wie Waffer von Felſen ablaufenven Ermahnungen Öffnen und dadurch ihr 
terebrurgswürdigee, das Beſte der Menfchheit fo unmittelbar bezielendes, Amt mit 
gedeppeltem Seegen werde befrönet werden. . 

Die Beamten des Landes haben es bie unt ta fo weit gebracht, daß Ter 
Yortmann fie als feine gebobrene Erbfeinde betrachtet, welche dazu erſchaffen und 
som Fürſten befolder feien, um nur tie Bauern zu proceßiren, zu fportuliren, zu 
ercquiren und warn nichts mehr zu boblen ift, zu inventiren und zum Land hinaus 
ju veriren. Wie fehr und oft der Fürft: über win feiner Befinnung fo ftrade entgegen 
laufendes Betragen geciiert und melde Exempel des Ernſts an ein und andern fo 
gtarteten Dienern bereits geftiftet worden, iſt obxe weitere Wiederholung Tem ganzen 
Yand befannt... 0 | 

Das Riht-Plagen iſt aber ter, allerunterſte Grad der Dienſt-Treue, jg 
der Menſchen-Liebe ſelbſt, der, wohlthuende Freund, der vor Schaden warnende Hurt) 
der gutherzige DBertraufs jeden Untertfanens ig Ker anvertrauten Stelle zu fein, wel 
ein Glück und Scegen vor cin ſolches Land? und fo’ is, wies unfer Fürft zn 
‚ kben wünschte... Fa oo 2 " 

Er wird’s nie ganz erleben und vielleicht auch Feiner nad) ihm, weil ſtch Tugend, 
Großmuth, Menfchen-Liche und Grbarmung zwar auf Univerfitäten‘ dociren, aber 
nicht inoculiren, noch mit Ziteln und Beſoldungen erfaufen, fonvdern nur fuchen, 
und wann Bett einem Land grätig ift, finten läßt. Doch, gedankt ſei's der Bor 
ſehung! Auch wir haben Väter und Hirte und werten unter Gottes Seegen no 
immer mehrere befommen. | 

Man fonn und wird ten vor's gemeine Beſte Trägen und Unempfindlichen 
laſen, wo er ift, bis er fich ſelbſt zu todt lebt, er int beſchimpft und beftraft genug, 
indem er fich mit dem Nächklang audzeichnet:. Der Dann bat nichts gethban. 

Den guten Männern jeder Gattung aber‘. ten Menfchen « Freunden, die nicht 
nach dem Mans-Stab ihres Solts und Acciventien, fonvdern aus Luft, Gutes 
hun, aus der edelften Ehrbegierpe, Wohlthäter des Landes zu’ fein, mit 

db und That helfen, die gute Abfichten zu befördern und zu befcleunigen, denen 
vd im Rahmen des Fürften vor feinem treuen Land das Berfprechen angelobet: 
Daß jede ihrer guten Handlungen mit Empfintung und Dank ertennt, ihre Be 
mühungen unterflüßt, jede edle That dem Fürften kenntbar gemacht und die durch Eifer 
und Wohlihätigfeit ſich Auszeichnenten, durch vorzügliche Beförterungen’ ihrer felbft, 
borzügliche Verſorgung wohlerzogener Söhne und auf jede antere, nach ver Berfaffung 
des Landes nur inimer mögliche Weife thätig belohnt, auch ihre dem Baterland 
wereh gewordene Nahmen zum Dank der jegt lebenden unt der Nachkommen öffentlich 
aufbewahret werten follen. | 

, Schließlich wird hiermit bezeugt, daß alle in obbefchriebene Adfichten einfchlagenve 

erkungen, — Borihläge, gute Gedanken und Wünſche, auch, wo es 
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nöthig, Beſchwerden, Sagen und Unlisgen der Land⸗Commiſſton mit aller —38* — 
Dffenherzigkeit, Zutrauen und Freimüthigleit, die ein Freund dem andern denkt, 
entdedet werden können und mit Dank willkommen fein werden; es mögen ſolche das 
Beſte des Landes im Ganzen, oder die Bedürfniſſe und Angelegenheiten einzelner 
. Difteiete, Städte, Dörfer und Familien betreffen; nur mit der einigen Einfchränfung, 
daß alles dieſes fchriftlich und zwar mit dem jedesmals darunter gefegten wahren 
Nahmen des Anzeigenden und dem Ort deſſen Aufenthalts gefchehe, welches entweder 
unter der Ueberfchrift an den Yürftlichen Präſidenten unmittelbar, oder an Den Director 
ber Anftalt, Fürftliden Land-Cammer⸗Rath Eymes ergeben und dabei bemerkt werben 
fann: ob der Berfaffer lieber überhaupt unbelannt, oder wenigftens noch vor ber 
Hand verborgen bleiben wolle? 

- Da aufrichtige Menſchen⸗Liebe der Grund und die das ganze freundfchaft- 
liche Geichäft in Bewegung fegende Trieb- Feder ift, fo wird es auf einer Selte 
zur Pflicht, jede wohlgemeinte Gefinnung und wohlthätige Handlung nicht unbemerkt 
und unbelohnt zu laffen, anderer Seits aber der Bosheit, Neid und Selbf-Radı 
ben Weg zu verlegen, heimliche falfche Inſinuationen, Abwürdigung und Anfchwärzung 
rechifchaffener Männer fich nicht fo leicht ungeahndet und ungeftraft zu erlauben. 


Wird alfo approbirt. Pirmaſens, den 17. Januar 1777. 
i LUDWIG, Landgraf zu Heſſen. 


Die Brannshardt | 
Bon Earl Merd. 


Eine gute Stunde nordweftlich yon Darmftadt liegt ein Heiner nur aus einigen 
dreißig Häufern beſtehender Ort, es ift Braunshardt. Der Ort enthält an fidy nichts, 
was ihn einer befonderen Beachtung werth machte, und doch iſt es ein gar lieber 
traulicher. Ort. Siehſt du dort unter hoben Bäumen faft ganz verhedt Die wenigen 
Häufergiebel? Das ift Braunshardt. Es liegt zwar in einer reizlofen Sandebent; 
aber fomm’ nur näher, Du wirft Dich wundern, mie ſchön und finnig Die Kuuft 
der Natur zu Hülfe zu fommen wußte. Und hätteft Du das Alles erſt vor fünfzig 
Jahren gefehen, Du würde Dich noch mehr gewundert haben. Siehe, nun haben 
wir ſchon die wenigen Häufer des Dörfchens Hinter uns, ein freundliches Schlößden 
mit Oelonomie- Gebäuden, von einem felbft noch in feinem Verfall reijenden Part 
umgeben, zeigt ſich Deinen Bliden. Laß uns durch Diefes hohe eiferne Gitterthor 
eintreten, und unter jenen flattlichen Linden ein wenig ausruhen. Dort will ich Dir 
"son Braunshardt und feinem Schlößchen erzählen Es mögen nun hundert Jahre 

und etwas drüber fein, Da Iebte in Darmfladt ein Fürft, der wegen friner Seurfeli: 
keit allgemein beliebt wurde. Es war Fürft Georg, der jüngere Bruder des ba 

in Pirmafens reflvirenden Landgrafen Ludwig IX. von Heffen. Da diefer fegten 
ur Zeit noch Feine Söhne hatte und ein Erlöfchen der Regentenfamilie zu befürchten 
and, fo mußte fi) der jüngere Bruter Georg vermählen. Seine Wahl fill af 
Rouife Albertine, Tochter des Grafen von Leiningen » Dardurg » Heidesheim, zine 
folge, aber herzensgute Dame. Bald fahen fie fih von Söhnen und Tüchtern we 
blüht, Aber aych der regierende Landgraf wurde noch mit Kindern gefegnet und die 
Erbfolge follte in gerader Linie verbleiben. | | 

Damals war es, wo Fürft Georg das Schlüßchen In Braunshardt erbaden 
und biefen reizenden Park anlegen ließ, Hier nahm er feinen Sommeraufentkalt und 
gerlebte mit feiner Familie in jener frievlichen Zeit zwifchen dem Ende des ſſeben- 
jährigen Kriegs und dem Anfang ber blutigen franzöfiichen Revolution, ' 
ber grüglice Tage. Hier blühten feine Töchter in Ländlicher Einſamkeit glei ofen 
des Frühlings Empor. Aber dennoch verbreitete fh der Ruf ihrer Schönhelt halt 
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kam ganz Deutſchland und lockte Dis fürſtlichen Freiwerber ans ben erſten Regenten⸗ 
bänfern herbei. Zweimal führte die Liebe den damaligen Erbprinzen Karl Friedrich 
von Mecklenburg⸗ Strelig nach Braunshardt, um ſich zueft mit Friederilen, der 
Qutier von Preußens unvergeßlicher Königin Leuife*), zu vermälen; und als ihm 
viefe Durch einen frühen Tod entriffen, ihre Schweiter die reizenpe Charlotte, als 
te Öemalin heimzuführen. Pfalzgraf Marimilian, nachmals Bayerns erfter Stönig, 
rte die liebliche Prinzeſſin Augufte ale Gemalin heim, deren holvfelige Enkelin 
jegt den Thron mit Hefjens drittem Großherzog theilt. Hier mag 26 gewefen fein, 
wo die Liebe in der Bereinigung zweier Herzen aus einem Stamm verwirkflichte, 
weron man feit ber männlichen NRachkommenſchaft des Lanbgrafen nicht mehr denken 
lonnte, nämlich die Erbfolge, wenn auch nur in einem weiblichen Zweig nicht ganz 
von der jüngeren Bruderlinie genommen zu. feben, Diefer Zweig war vie anmuthige, 
geißreiche Prinzeffin Loniſe, mit welcher fi Erbprinz Ludewig, nachmals Großherzog 
von Hrffen, vermählte und zwei und fünfzig Jahre lang Den Thron der Liebe und 
der Herrſchaft mit ihr theiltee Der Einflug Louiſens auf das Geſchick des Landes, 
teen Großherzogin fie in fo gefahrvollen, flürmifchen Zeiten war, mag nicht fo 
gering geweſen Ein, als man fonft wohl von weiblicher Einwirfung auf den Bang 
ter Volksbenebenheiten anzunehmen berechtigt if. Sie galt allgemein für eine Dame 
von hoher Einfiht, und felbt.Rapoleon, nachdem er fie perfünlich kennen gelernt, 
fonnig richt umbin, fie für eine der geiftreichften Frauen der Zeit zu erflären, Und 
als feine Gewalt geſtürzt yya tie Entſcheidung der Völkergeſchicke in andere mächtige 
Hänpe übergegangen war, wußte fie ven Kaifer Ulerander mit eben fo vieler Feinheit 
ju gewinnen, und was eine geiftreiche Frau in Benugung des günftigen Augenblids 
bewirkt, iſt oft mehr, ale Die feinſſe Dipfomatie zu Stande zu dringen vermag. 
Welche idylliſchen Tage find einſt an dem Rillm, friedlichen Braunsharbt 
verübergegangen! | 


Be Heffen in Werbamerike **) mährend des Befreinugs- Krieges 
754 — 1786. 
Bon Franz Löher ). 


Gerste, daß 23 Deutfche waren, mit welchen in Amerika der Aufftand unterm 
drüdt werben follte, war der Engländer Unglüd, und es tft vielleicht Die Behauptung 
wet ganz falſch, Daß ohne die Heffen Amerika nicht fo bald befreit morben wäre. — 

Zwar fochten tie Deutfägen mit ungeflümer Zapferkeit, wohin fie vorrüdten, 
warfen fie alles nieder, und das Zittern ging vor ihnen ber. Bei der Landung 
dowes bei Newyork, bei dem flegreichen Borrüden Burgoynes; bei den Waffenthaten 
der Töniglichen Keere im Süden, überall waren die Heflen voran und unmwiderkteblid. 
Der Schreden vor dem heſſiſchen Ramen hat ſich Bis auf den heutigen Tag unter 
dan ameritanifchen Landvolk erhalten, und eine feinen Früchten befonvers verderbliche 
Fege, nennt es die Heffenfliege. Befonders zeichnete ſich das riefenhafte Regiment 
Pfen-Raffel und Braunſchweig aus. Helm und Degen eines Riedeſell Dragoners 
wogen fo ſchwer, als das ganze Waffenzeug eines amerilanifchen Soldaten. 


*) Diefe Prinzeſſin wurde nach dem Zode ihrer Mutter an dem Hof ihrer Großmutter 
m D t im ſogenannten „alten Palais“ graogen. 

**) Es waren allerdings meiſtens Kur „welche für den Kriegspienft in Amerika ge 
braucht worden waren; doch desen fih viele Heſſen⸗Darmſtädier freiwillig anwerben und riefen 

die erfien Auswanderer aus Heſſen dorthin. 

rise und Zußände der Brutichen in Amerila. Bon Franz Läher in 
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Die Generale Riedeſell, Heifter, Knyphauſen, und vor alem- Arazer mb 
Philipps, die Dberitn Donop, Specht, Baum, Breimann, Rhal und andere haben 
fid mir Soldatenruhm bedeckt, und die Gefchichtfcheiber aller Parteien find einig 
Sarüber, tapferer habe man nicht Fechten können. Auch rühmte man das’ 'gebiltete 
und bievere Benehmen ter meiiten ventichen Offiziere. | 

Als bei Stanwir General Frajer zweimal die wankenden Schlachtreihen wieter 
berftelite und mit gefchtwungenem Degen und lautem Anruf fle ins Treffen zurückführte, 
ta rief General Morgan feine legten Scharfihügen und fagte zu ihnen: „Werft 
euch jenen Offizier da, er allein ift eine Armee werth, fehleicht euch nahe, fallen 
muß er!” Wenige Minuten Darauf fiel Frazer von Kugeln durchbohrt vom Pferde, 
und feine Soldaten beerdigten ihn feierlich am Abend, während vie feindlichen Kugeln 
dem Kaplan tabei die Graberde in's Geſicht warfen. Als Frazer gefallen war, konnte 
fih Burgoyne nicht Tange mehr halten. General Philipps;' mit Frazer der gefürchteite, 
tag in Petersburg in Birginien todtfranf am Fieber nieter im Haufe der Frau Br 
ling. Die Amertfaner wußten Das und richteten ihre Kanonen auf biefee Haus, als 
fie die Stadt belugerten. Der kranke Generaf wurde in den Seller binabaetragen, 
feufzte: „Wollen fie mich nicht. in Frieden fterben laſſen?“ und verſchied, währen? 
die Kugeln in das Hans praffelten. Sefterfon fagte von Philippe: „Er war ber 
fiolzefte Mann des ftolzeften Bolfes auf Erven.” Graf Donop fiel in dem kühnſten 
Angriffe auf die Redbank, niedergefchmettert mit feinen Heſſen von einer verbedien 
Batterie. Die Amerifaniihen Offiziere pflegten ihn liebreich, während er an feinen 
Wunden hinftarb. „Sehen Sie an mir, ſagte er zu dem vennfpfoaniichen Ober 
Daniel Cleymer, ein Sri von menfchlicher Eitelkeit. Sch habe faft an allen Höfen 
Europa's geglängt und jest muß ich bier am Delaware in einem armen Duäterhauf 
fterben,, "weil ich gegen ein Volk gefochten. das mich nie beleivigt bat,“ Die -wmeilten 
der tapferen deutichen Generäle und Dberften find auf ſolche Weife.:in Umerita ge 
fallen. Es ſchien, fie erfannten in Amerika diejenigen für VBertheidiger ihres Valer⸗ 
landes, die fie in Europa für fihlechte Aufrührer gehalten hatten, und fie 'ſuchten 
das mahnende Gefühl von ihrer fchmählichen Stellung ‚in einem verwegeuen Cpid 
a wem Tode weg zu ſcherzen. Syn der That, es liegt etwas Tragiſches in ihren 

eſchicke. — 

Anders aber erging es ihren Soldaten. Durd Waſhingtons Muges Benchmen 
wurten fie aus Soldaten ter, Engländer zu deren ſchlimmſten Feinden gemacht. Die 
Engländer hatten ihnen gefagt, die Amerikaner feien Indianer, Menfchenfreffer und 
ſchändliche Rebellen, und die anfängliche wilde Zerſtörungsluſt mancher Rotten zeigte 
beinahe, daß fie vergleichen ‚glaubten. Ald fie aber in -Das Innere von Rewyor 
und Bennfplvanien famen, wunderten fie fidy nicht wenig, das Land von Deutfigen 
bewohnt zu fehen, nie ihnen zuriefen, ob fie ihre Lanpslente ermorden wollten. Es 
ging befhalb, ſobald fie mit den Einwohnern Umgang bekamen, auch das Ueberlaufts 
an. Als nun bei Trenten eine ziemliche Anzahl gefangen genommen” war, lich 
Waſhington fie gut bewirthen und rief die reihen Bauern herbei, fich wit. ihm 
Landsleuten zu unterhalten. Da hieß es denn: „Was habt ihr für ein elendes Leben! 
Harten Dienft und hartes Brod. Was geht euch der König von England and Mr 
Tönnt es gut bier haben, wir nehmen euch als Mderfnechte zu uns, und wenn übt 
nur ein paar Jahre fleißig feid, dann habt ihr Land und Vieh, und bauet end cin 
Haus und werdet seich wie wir. Und dann feht euch unter unfern Mädchen um, 
find es nicht wadere deutſche Mädchen? Da heirathet hier und bleibet bei une!“ 
Das leuchtete ven deutſchen Solvaten ein. Eine Menge ging gleich: mit: ven Bauern 
auf ihre Höfe und zog den rothen Rod aus, und fchrieb Briefe an die Kameraden 
im englifchen Heere, fie follten feine Narren fein und herüberkommen, um es bei 


ihren Zandsleuten gut zu haben. Das Augreißen unter den Heſſen nadın jetzt über 


band. Die, Englänter. fonnten ihnen keinen Poſten mehr anvertrausm; ohne fie ſcharf 
zu bewachen. Ind kam es zum Gefecht, dann mußten fie die Heſſen in ˖ dieMitte 
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nehmen, damit fie nicht nach der einen oder andern Seite auswichen. Iy. Maſſen 
ließen diefe fich gefangen nehmen. Damit waren Lie Uuternehmüngen der Engländer . 
fo gut wie gelähmt. Schon vorher hatten die Generale den Teutfchen Truppen Unfug 
genug erlauben müffen, um fie nur gutwillig und folgſam zu erhalten, jegt war Diefe 
ihre. bete Stärke ihnen unwirkſam geworden und kehrte fich gegen fie felbil. 

Die gefangenen Heflen brachte man nad Lebanon, Lancafter und Reading. 
Auf dem Hügel öftlih bei Reading bauten fie fih Hütten, von deren noch einige 
Reken (Heifian Camp), Man hielt fie nicht unter beſonderer Wache, die veutichen | 
Bauern kamen zu ihnen, und die Heſſen gingen, einer. nach Tem andern mit. Gegen 
1600 hatten ihre Hütten 1781 vier Meilen Wincefter in Dirginien. gebaut... Die 
bei Earatega gefangen genommenen Deutichen und Engländer, die Gonventionstruppen 
atuaunt, wurden 1779 nad Charlottesville in Virginien im Albemarle Bezirf geführt 
und hatten dort, wie Yrau von Rietefel in ihren Denkwürdigkeiten erzäblt, anfangs 
viel auszuſtehn und, ſich jelbft erſt erträgliche Blodhäufer zu errichten. Jefferſon that 
kın Beſtes, ihre Lage zu verbeffern. Die Engländer. wurden 1781 nad Fort Fre- 
trid in Maryland gebracht, die Deurfehen biieben länger und eine Menge verfelben 
zerureute fich auch durch Virginien. J 
Die Ueberlaͤufer und eine große Anzahl ver Gefangenen, welche das Kriegsleben 
rorzogen, rahmen foiort Dienfte im amerikaniſchen, Heere und gaben die beiten Sol⸗ 
taten ab. Pulapoekis Sliegender Haufen .war ‚aus biefen deuiſchen Söldnern ange 
werben. Ge waren etwa 400 und zählten unier den Braviten im Felde. Auf Pu⸗ 
lawsktis in gebrocenem Deutſch erfchallenden Ruf: „Borwärts Brüder! Vorwärts 
Brüder!“ ſtürzten fie in Das Gefecht und fanden faſt alle mit ihm den Schlachten 
wi. Waſhington nahm, wie wich mehrere Greiſe auf das beſtimmteſte verficherten, 
aus.ben übergelaufenen oder. gefüngenen Soldaten die Kernſchaar, welche ihn beftändig 
umgab. ‚Weil fie nicht englifch. fprachen, ‚waren fie der Verführung Durch die Zories 
nicht, ausgelegt In Pittsburg lernte ich Jemand fennen, teffen Großvater ebenfalls 
als heſſiſcher Soldat übergelaufen war und Waſhington als Bote in den wichtigften 
Kriegsangelegenheiten gedient ‚hatte. Die Amerikaner felbit dachten ernftlich daran, 
tur Benjiewsti 000 Söldner in Deutſchland anzumwerben und herüber zu holen. 

Am Ente tes Krieges war das Rand voll von Heffen, die bei den Buuern 
tienten, Die Pennſylvanier erzählten : die Heifen hätten zuerſt bei ihnen Plattveurfch 
geſprochen, aber es wären auch viel gebildete Leut darunter gewejen, yon denen man 
wieder ein- reines Hochdeutſch habe Iernen fünnen.. Die meiften hätten vortrefflich ein 
danzwerf verdanden. Sie wären faft alle fehr bald in tie Höhe und zu Vermögen, 
gelommen ‚und ;hätten in Die angeſehendſten Familien hineingebeirathet, doc, hätten 
fe noch lange Die Worte: „Du verdammter He!” hören müffen. Die Engländer 
wären hernach gekommen und überall umbergezogen, und wo fie einen von den Heffen 
enfdedt, da hätten fie ihn wieder, mitnehmen wollen. Die Bauern hätten Tann Tas 
Geld entrichtet und vie Heflen es abverdienen laſſen. Auch die übrigen Gefangenen, 
welhe nicht nach Deutjchland zurüd gewollt, ſeien als Sersants . einige Jahre .in 
dienſte gegangen. So wohnt noch ein Jacob Hagenberger zu Millport im Lancafter 
Wirt. In feinem fünfundzwangigften Jahre fam er in Sucher an, wurde mit 
Iergopne Friegegefangen, als folder in ven Vereinigten Staaten hierher und dorthin 
Macht und endlich für 80 Thaler auf drei Jahre an einen deutſchen Hauptmann . 
dadingt. Nach Ablauf der Dienſtzeit fing er feine Bauerei an, ift jetzt fehr wohl⸗ 
habend und hat eine zablreiche und angefehene Familie. Einem braunfchweiger Feld⸗ 
prediger, Balentin Melsheimer, gefiel es ebenfalls in Amerika beſſer, aber auch hier 
lanen ihm hie Ungläubigen zu nahe, und er vertheidigte noch 1815 in einer Schrift 
das Chriſtenthum gegen Thomas Payne und die deutſchen Rationaliſten. 

Ale die Heffen, welche. im amerikaniſchen Heere gedient hatten,. befamen zum 
Danke gute Ländereien. Am Mowhak wurde eine ganze Schaar derfelben angefiebelt, 
und jo Durchgehents im weltlichen Pennſylvanien und Virginien. Noch jetzt gibt es 
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unbebantes Waldland, weiches ſchon Damals an Heften verliehen warte. In Rom 
treal fand ein deutfches Regiment, welches die Engländer nicht mehr wagten in die 
Freiftanten einzuführen, weil es ihnen fonft noch mehr gefoftet hätte. Von dieſen 
follen bei taufend Lente in Canada fich angeflevelt Haben, einige auch in Sorel als 
Invaliden geblieben fein; von Tegteren lebt noch einer, der bald hundert Jahre alt 
tft. Diejenigen aber, welche in Amerika Wohnftse fanden, riefen bald noch meh 
Verwandte ans Deutſchland herüber. 

Sp gereichten durch eine merfwürdige Fügung die heſſiſchen Sokdaten, melde 
nach Amerika gebracht wurden, um bie Freiheit zu wunterdräden, bemfelben Lande 
als Kriegsleute und als Anſiedler zum größten Rutzen. 


Der Bäcker Chriftoph Fadwich aus Gießen in Wordamerike. 


Bon Franz Löher *). 


Chriſtoph Ludwich war einer von jenen dur die Welt fahrenden veutfchen 
Kriegsknechten, deren damals auch fo viele nach Amerifa kamen ‚und manchmal Rotten 
auf ihre eigne Hand errichteten. Ludwich, Sohn eines Bäders in Gießen ließ ſich 
ſchon in feinem febzehnten Jahre unter die Faiferliche Armee wider die Türken an- 
werben, kan nach vier Jahren aus der Türkei nach Prag, und war 1740 dort bei 
der bekannten Bela erung. Dann aber hatte er es bei ten Oeſtreichern fatt und nakm 
Dienfte bei dem Breußenfünige. Nach dem Frieden ging er nad London und am 
Bord eines Admiralſchiffs als Bäder auf drei md ein Halb Jahr nach Oſtindien. 

egt hatte er ein paar hundert Thaler in der Taſche, und gedachte in feiner Heimat 
ch ein wenig zu zeigen. Als er abet feine Eltern geftorben fand, verkaufte er fe 
gleich fein Erbiheil für 500 Gulden, ging nad London und brachte fein Geld vardı 
bis zum legten Seller. Kun wurde er fieben Fahre lang englifher Matrofe, ver, 
fuchte darin fein Glück als Kleiderhändler in Philadelphia, und, des Derumfchroeifens 
endlich müde und einfehend, daß ſich dort im Bädergefchäft etwas gewinnen 
fehrte er erſt nach London zurück, um taffelbe gründlich zu lernen, und ließ ſich dam 
1754 in Philadelphia nieder. In wenigen Jahren erwarb er fih durch Fleiß ib 
Klugheit k viel, daß er bei dem Beginn des Unabhängigkeitskrieges neun Säufer ia 
Philadelphia, ein Landgut bei Germantown, und 3500 Pfund pennfplvanier Münze 

Died ganze Vermögen opferte er freiwillig auf für die Freiheit feiner neuen Heimd 
Er far der erfte und ber niemals fehlende in ven Vereinen zur Unterflügung WM 
Baterlandsfreunde, fein Rath war immer gut, und fein Mut war immer fan 
Als einnial Geueral Nifflin freiwillige Beiträge zur Anfchaffung von Feuer 
forderte, und vie Verſammlung über die Höße ver Yerlangten Summe erfchrad u 
verſtummte, da rief Ludwich in feinem gebrochenen Engliſch: „Herr Präſident, 
bin nur ein Bäder, aber fchreibt hin meinen Namen für 200 Pfund!“ Das b 
die Sammlung in Gang. Im Frühjahr 1777 wurde Ludwich Oberbäder und 
der Feldbädere. Dan machte ihm die Bebingung, tie feine Vorgänger für 
Hund Mehl ein Pfund Brod zu geben. Er Aber ermwiderte zum Erſtaunen DR 
Offilere: „Chriſtoph Ludwich gebenkt nicht reich zu werden durd den Krieg, WM 
ebe euch was Necht it, 135 Pfund Brod für jeves 100 Pfund Mehl.“ Bon ber 
Beit an litt das Heer wenigftens an gutem Brod feinen Mangel mehr, ſoweit Ai 
wich dafür konnte. Auch für das englifche Heer badte er, als Cornwallis fi er 
geben hatte, auf Wafhingtönd Erfuchen 6000 Pfund Brod. Mber als mun De 
Krieg zu Ende, war auch Ludwichs Vermögen darauf gegangen und er Hatte Mia 
Bett mehr, fih des Nachts zur wärmen. Sein Fleiß brachte ihn indeffen wirer 


€) Geſchicht uAd Zufände der Deutſchen in Amerita. Von Franz Loͤher. Cimeinwati 1847. 
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enpor, und als er tn feinem achtzigſten Jahr ſtarb, vermachte es MO Pfund für 
ven Zweck, arme Kinder zu erziehen, ohne Rüdficht auf ihre Abkunft oder Religion. 
Ladwich trug feit feines Lebens einen alten Kronthaler mit fiy, als ein heiliges 
Erbftül von feinem Vater und Großvater, und er fühlte fi in der Roth jedesmal 

- getröftet, wenn er das Geldſtück anfah. Er ließ es fpäter in eine filberne Kapfel 
einfaffen, auf welche er eime Bibel, einen Pflug und ein Schwert mit der Umfchrift 
eingrub: „Mag die Religion, der Fleiß und der Muth eines veutfchen Baters das 
Erbtheil feiner Kinver fein.” . 


A 


Sndewig J. Großherzog von Heſſenund die Sudemwigs- 
fänle zu Darmfladt. 25. Augnf 1844. 
Bon H. Rünzel*). 
1. 


Die Säule und dao Standbild. 


Eine Reihe von Jahren war ſchon nad) dem Tode Ludewig's — er behielt diefe 
eigentbumliche Schreibart flets bei —, des erflen Großherzogs von Deflen und Rhein, 
verſloſſen; Wiffenihaften und Künfte, Aderbau, Gewerbe und Handel, alle Anftalten 
des Landes für die Erziehung und Bildung des Volkes und die Beförderung feines 
Wohles, Deren Keime unter feiner Regierung gepflanzt worden waren, entfalteten 
unter der feines milden Nachfolgers und Sohnes, Ludwig's IL, immer reicher ihre 
Blüthen und Segnungen. Das Andenken an die großen PVerkienfte feines erflen 
Großherzogs erloſch nicht in dem Herzen feiner Heflen, das Bild feiner Geſammt⸗ 

igfeit trat immer glängender hervor und Überall regte es ſich, dem, welcher vie 

Landgraffchaft zu einem Großherzogthum erhoben, den Ramen Heffen in chren- 
v Selbſtſtändigkeit erhalten, dem Lande eine vortreffliche zeitgemäße Organiſation 
usb eine Berfaffung gegeben Hatte, ein äußeres Denkmal zu errichten, wie es bereits 
in den Herzen der Heſſen errichtet war. Zwölf Männer lichen jenem allgemeinen 
Vunſche zuerſt Ausdrud durch eine Aufforderung vom 3. Mai 1837. Die Beiträge 
wechfen fchnell zu einer folgen Summe an, daß man auf eine würbige und gro 
ige Aueführung des Denkmals bedacht fein konnte. Manche Vorſchläge tauchten 
ü Die Errichtung eines Standbildee auf einer Säule fand die allgemeine Zur 

ng und landesherrlihde Genehmigung. 

‚ Ein neuer Ausſchuß wurde vom Verein im Fahre 1833 gewählt und vie Reis 
tung für den Entwurf des Denkmals dem- berühmten Baumeifter, Oberbaubirector 
Dr, Georg Moller übertragen, welcher Darmſtadt und das Großherzogthum ſchon mit 
fe dielen großartigen Baumerfen geſchmüdt hat. Drei deutſche Bildhauer wurden 
a Entwürfen aufgefordert, darunter B. Scholl in Darmfadt, deſſen fräftige Schöffer- 

ven Marfiplag von Gernsheim am Rhein ſchmückt, und Raub in Berlin. 
Man entfchied fich für Die Forderungen und den Entwurf Schwanthalers in München, 
been More von Stigfmaier gegoffen werden follte. Die Vorarbeiten für die Legung 
& Grundſteins begannen im Frühjahr 1841. Die Ausführung des ganzen Bau- 
was, das große technifche Vorarbeiten erforderte, war bem ausgezeichneten Architekten, . 
Hofbaumeifter Arnold übertragen, welcher mit meifterhafter Sunftfertigfeit ven ganzen 
Dan ausführte. Erfreulih mar es, daß von gefchieten einheimiſchen Steinmeten, 
Reitz und Fifcher aus Raibach, aus den. Saudfleinbrüchen von Raibach im Oben- 





°) Illuſtrirte Zeitung, Nr. TB vom 23. November 1844. 
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walde Die ganze Säule ausgeführt werten Fonnte. Sowohl bie Glatte der. Bearhei 
tung, die Erhärtung des Steins, wie feine durch Oeltränkung hervorgehrachte kräſtige 


dunkelrothe Farbe, wodurch die Säule. wie aus. einer Wurzel ſchlank did, kräffig 


emporgejchoffen zu ‚ein fcheint, ift zu vollkommner Befrievigung anggefallen . Um 


- 14, Suni teffelben Jahres, Dem Geburtstage Ludewig's J., fand Die Feier‘ der Grund» 


fteinlegung flatt, welche auf eine großartige Weile von dem regierenden Großherzoge 
jelbft vollzogen wurde. Es war ein Volksfeſt, Das Durch jeine Siunigfeit und pa- 
triarchaliſche Gemüthlichkeit einerfeite, vurch feine Pracht und Großartigkeit, wie dufch 
die Vertretung aller Stände anvrerfeits ſich vortheilhaft auszeichriete. Der Anblid, 
welcher Tauſende bier um tie gebeiligte Perſon eines bochgeliebten Fürſten mit Be 
geifterung und in Liebe geſchaart überfchauen ließ, bot das Geſammtbild einer glüd- 
lichen Bslksfamilie var. - 0° 4 un j. 
Die Unterbredungen,, welche zeitweife am Bau der Säule eintraten, wurden 
durch die nöthigen Zurichtungen Der- einzelnen Werkftätten verurſacht. Bis zum Herbie 
des Jahres 1841 waren Die Fundamente der Erde gleich gearbeitet worten; im fol 
genten Jahr wurde das Fußgeſtell auageführt; im-Sahre 1843 der Säulenfchait bis 
unter Das Kapitäl vollendet. Im Berlaufe tes Jahres 1844 wurde Das Kapitäl 
aufgejegt, wie auch der 90 Gentner ſchwere Schlußſtein. Bedeutungsvoll hatte man 
wiederum den 14. Juni 1844, an weichen vor 91. Jahren — 1753 — Lubemwig H. 
geboren worten war, alfo gerade drei Jahre nach der Grundſteinlegung, zum Auf- 
ſetzen des uniterbeffen glüdli aus München angelangten. Standbildes auseriehn. 
Das 221, Fuß hohe Foloffale Standbild, das 108 Gentner wiegt, wurde in eier 
Stunde glücklich auf die 132%/, Fuß hohe Säule gewunden. 
+ Die Säule bildet jegt den Mittelpunft des von ‚großartigen Gebäuden; wit 
namentlich: Deus großherzoglichen Palais, dem Regierungsgebäude — Kanzlei —, em 
Ständehaug und -andern.-mebritödigen- ſtattlichen Wohngebäuren umgebenen Lont 
piapes „ welcher ein Wchte bildet und zu den fchönften Plägen nicht allein Deu 
lands, ſendern auch der größten Städten Guropa’s gehört: . Die Rheinftraße du 
fohneidet die. Mitte des Plages, auf Ten noch vier. audere Straßen ausmünden. . 
Fußgeſtell der Säule gelangt man auf mehreren Stufen. Die Berbältniffe des fehlas 
Säulsntichafts: find ‚fehr augemeſen an und für fi, fün das Standbild und n 
lich jür die Den Play umgebeuten Gebäure, die weder, der Säule, das Grobe 
nehmen, noch von Der hoben Säule in ihrer Stottlichleit gebrüdt ‘werten. 


















Säule dat namentlih an Schfaufgeit. durch den am Kapitäh und Fußgeſtelle unfg 


Scholl's Leituug ſchön ausgeführsen Schmud gewonnen. Um den Würfel am £ 
giebt ſich «in, fogenannter Eierjtab, am Gelimfe Des Würfele Waſſerlaub, daran 
ein Eierſtab mit Perlen und um den Wulſt am Schaft ein Lorbeerfranz mit Bändge 


wie auch oben am Kapitäl wiederum ein Eierſtab mit Pfeilipigen. Die unterfte STAR - 


des Piedeſtals hat 47° 5° im Durchmefler, die Säule unten 14°, fuwie oben I% 
Der innere Raum, in welchem ſich eine Wenveltreppe von 3’ 4” Raum zum bequchi 
Beſteigen, bis. zur Spige eınporwindet, beträgt 7’ im Durchmeffer. Richt wert 
als 172 Stufen führen zw. der mit einem eijernen Geländer umgebenen Gallerie eye 
anf. welcher ‚man ‚einen herzlichen Einblid in alle Stadttheile und eine entzudci 
Fernſicht nach der Bergitrafe, dem DOrenwalde, dem Rhein und dem Taunus F 
enießt. Man .erblidt vie Thürme von. Speier, Mannheim, Worms, Oppenhene 


ainz und Sranffurt. Die Vorderfeite des Fußgeſtells nach dem Rheine zu ver an 
in römiſchen vergolveten Buchſtaben die einfach wahren unn darum bedeutungsvel 


Worte: 


Ay 
Ludewig dem Ersten or a 


Sein dankbares Volk, ia’ 
Die Rüdfeite nach tem Echloffe zu trägt. folgende Iuſchrift: | | 
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Zn diesem Monumente wurde der Grundstein gelegt am XIV. Juny MDCCCXL. 
Dasselbe , wurde enthüllt am XXV. August MDCCCXLIV. 


In Deutfchland Befindet fich außer dem Ludewigmonument nur. eine zweite, mit 
einer Statue gefrönte Denffäule und zwar zu Dannover. Der zu Münden errichtete 
Dbelisf und Die Friedensfäule zu Berlin können bier nicht mitzäblen. Während unfere 
1321/2° hohe, mit dem 22°/,° hohen Standbild gefehmüdte Ludewigfäule alfo im 
Ganzen 155° Höhe zählt, hat die auf dem Paradeplag zu Hannover zum Andenken 
an die Schlacht von Waterloo mit der Siegesgöttin gefrönte Waterloofäule eine Höhe 
von 156°, — nach anderer Angabe fogar 162°. Sie hat aber nur einen Durch⸗ 
meher von 124/,’ und eine Wenpeltreppe von 190 Stufen. Zur Bergleihung folgen 
bier die Höhenangaben der befanntefen Säulen zu Rom, Paris, London und St. 
Detersburg. Die Zrajansfäule, das Muſter der Vendomeſäule, beſtehend aus 34 
Dioden. weißen Marmors, ijt von oben bis unten mit mehr als 3000 Figuren in 
halberhabener Arbeit geziert, 141° body, hat 16° Fuß im Durchmeffer, eine Wendel⸗ 
pe von 185 Stufen und trägt jetzt anftatt Trajans Stanvbild die Statue des 
deſtels Petrus. Die Untoniusfäule auf dem Plag Colonna zu Rom befteht aus 
3 ufammengefügten Blöcken "weißen Marmors und ift 116° hoc. Verſchiedene 
Iriegerifche Ereigniffe find in halb erkabener von unten nach oben fpiralfürmig fich - 
mporwintender Arbeit angebracht. Zum Gipfel, auf welchem bie bronzene Statue 
des heiligen Petrus ſteht, führen 190 Stufen. Die Vendomefäule ließ Rapoleon zu 
Paris in ven Jahren 1806 bis 1810 zum Andenken ver 1805 gegen die verbündeten 
Deßreicher und Ruſſen erjochtenen Stege aus 425 in Deutſchland erbeuteten Kanonen 
anführen. Sie bat ein Gewicht von 1,800,000 Pfund, eine Höhe yon 133° und 
12° im Durchmeſſer. Sie ruht auf einem Zußgefell von 3%. Auf 167 Stufen 
Reigt man auf die Gallerie, deren Spige die claſſiſche Figur des Kaiſers im lieber- 
rede und Heinen Hute einnimmt. Die Außenſeite der Säule zieren 276 balberhabene 
Bilder, welche die wichtigften Kriegsereigniffe darſtellen. Die Juliſäule, welche auf 
dem Baftilleplag zur Verberrlichung der Revolution von 1830 erſt vor zwei Jahren 
vellendet wurde, bat mit dem Unterbau und der Ktönung, dem Genius der Freiheit, 
eine Befammtpöhe von 50,52 Metres 203,28 großberzoglich heſſiſchen Maßes. Das 
gtaannte Monument -— London column —, weldyes zum Andenken an die große 
Fenersbrunſt von 1666 — fie legte 13,200 Häufer in Aſche — aus weißem Mar- 
wer in der Altſtadt — City — von London erbaut wurde, bat eine Höhe von 
2’ und man gelangt auf 345 Stufen zu deren Ballerie. Die Yorkfäule, ‘auf deren 
ine das Standbild des Herzogs von Jork, des Sohnes Könige Georg’s III. von 
Eland, ſteht, fowie die ven Zrafalgar Square in London zierende Relfonfäule 
erreichen jene Höhe nicht. Der Schaft des Alexander⸗Monumentes, welches der Kaifer 

vor dem Winterpalaſte feinem Bruder, dem verftorbenen Kaiſer Alerander, 
erlgten Lich und 1834 einweihte, beſteht aus einer einzigen Granitfäule doriſcher 
Dreaıng von 12° Durchmeffer und 84° Länge. Sie ruht auf einem Piedeftal von 
Gamit, welches fich auf mehreren Stufen von Granit erhebt. Oben auf der Säule 
hinter Halbkugel ſteht ein Engel von Bronze, der mit der Rechten gen Himmel 
Wi und mit vem Kreuze in feiner Linken eine Schlange zerbrüdt. Die Höhe des 
va Monumentes vom Erdboden bis an die Spige des Kreuzes mißt 154°. 

Das Standbild Lutewig’s des Erflen if, wie fihon erwähnt, nah Schwan⸗ 
thalirs Modell von Stigimaier aus Kanonenmetall in der königlich baterifchen Erz 
gießerei gegoffen. Die Geftalt, in noch kräftigem Mannesalter aufgefaßt, mit dem 
tiwas Karl vorgebeugten Haupte, mit dem Haren, aber fo milden Blide, gewährt 
w vorn ten beiten Anblid. Das Haupt ift unbevedt, wie es im Xeben felbft bei 
arm und Wetter der Fall war. Er trägt bie Gmeralsuniform mit den Epauletten, 
W große Band mit vem Stern des Ludewigsordens. Der Mantel deckt größtentheils 
Mg unteren Theil des Körpers und geflattete dem Künſtler den antifen Faltenwurf. 
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Die Lite Halt in der Nähe res Degengriffe ‘ten Mahtel zufammen, währmd ber 
niedergefunfenen Mechten Das yon ihm feinem Bolfe verehrte, Kleinod, bie Verfaffungd 
urfunde, anvertraut if. Das Monument, weldes man von allen Seiten der Stabt 
erblicdt, ift um fo mehr. eine Zierde derfelben, Da fle an emporftrebenden Thürmen 
fehr arm iſt; es iſt Ihr jüngſtes Wahrzeichen ! \ De W 


| 2. , “ J 
Ludewig des Erſten Leben und Charalter. 
Heſſen iſt eben fo wenig feines .alten. RNamens — Chatten, Hatten, Heſſen — 
wie vie Bewohner ihres urfprimglichen Grundcharakters unter Den andern Teutfden 
Ländern und Stämmen im Laufe der Jahrhimderte verlufif gegangen. Noch iſt der 
afte Geift der Chatten, wie Johannes von Müller fagt, im Volke nicht ertofcher 
Was der ernfte Römer Zacitus; dieſer glaubwürdige Zeuge Deuffcher Urzeit, -im 
zweiten Jahrhundert nach Ehriffus, von. dem Stanıme Der Deffen rühmt, daf:„ihr 
Körper dauerhaft, ihr Bau gedrungen, "ihr Geiſt lebendig, daß ſte unter den Ber 
manen viel Ueberlegung und Einftcht hätten,“ findet noch heute Auf vie Nachkemmen 
gerechte Anwendung. Heffen, roch unter Philipp dem Grofimütbigen ungetheilt, lag 
recht im Herzen Deutſchlands und war Darum zu-allen Zeiten ein wichitges Wehtet, 
früher für die Berbreitung des Chriſtenthums, fpäter im Kriege und für vie Pol. 
Rhein, Main, Redar,. Lahn, Weſer fließen durch das Land oder berühren es, wi - 
„halb im Fahre 1803 unfer: Ludewig als Landgraf in feinem vollſtändigen Fürftnmmi 
unter andern: auch noch „Des beiligen römiſchen Reiches Vorfechter zoffchen Rdein 
und Wefer” hieß. Die hefflfehen Fürſten waren ver Mehrzahl nah, mie ihr Bl, 
ehrenwertb und bieder, Der Urfprung ihres Haufes tft alt. und reicht. mütterlicher 
Seits durch die thüringiſchen Landgrafen bis auf Giſela, Kaifer Konrape: H. Be 
malin, dann noch bis auf Kaifer Karl ven Großen ſelbſt. Ein Stammbaum, Fan 
einem funtigen Gefchichtsfreunte entworfen, weit nach, Daß feit Ludewig V, tu 
dem Getreuen und durch ihn — 1596 — 1626 — Tas heſſiſche Fürſtenhaus wit 
allen regierenden Familien Europa's verwandt if. Um das Zar 1130 wurden die 
beiden fehönen Länder Thüringen und Heſſen als -Kandgrafichaften unter Ludwig, Tem 
erften Landgrafen, verbunden und theilten bis 1247 gleiches Schickſal. In jemm 
Jahre ‚farb aber mit Heinrich Raspe die männtide Linie der thüringiſchen Prärkee 
aus. Mit Heinrih dem Kinte, welcher deshalb der Stammvater tes:-jegt- regietende 
beffifchen Gefamnfürftendaufes ift, begann "Dagegen vie Linie ver brabant⸗-heſſiſchä 
Fürften, weßhalb denn auch im Sabre’ 1847 die heſſtſche Fürſtenfamilie Das fee 
bunvertjährige Jubiläum ihrer ununterbrochenen Herrkhaft in Heffen feiert. 
das Kind mar Durch feine Mutter Sophia, Die "Gemulin: Herzog Heinrichs des Bro 
mitthigen, ein Enkel ver heiligen Glifabett. Das Gefühl Der früheren‘ Zufanaiae 
gebörigfeit zwifchen Thüringen und Heſſen erlofth in beiden Läntern nicht ganz, 
war außer der Grenznachbarſchaft und wegen der Eicherbeit Der Nachfokge:m 
Urfache ver fpäter zwiſchen Sachſen und Heffen aefchloffenen‘ Erbverbrifderugtt- 
zuerft 1373, zum legten Mal erneuert 1614 —, weldye zu ven Zeiten P ! 
des Großmüthigen und. Friedrich's des Weiſen eine welshiftorifche- Bedeunung FÜR 
Reformativn gewann. Bis auf Philipp ven Großmüthigen mar Heffen mehrue 
getheilt; ſein Vater, Wilhelm II., vererbte es ihm aber ungetheilt als ein mittel 
deutſches kräffiges Heffen. Deshalb konnte Tiefer größte Landgraf der Heſſen, hend 
ſeiner neunundvierzigiährigen Regierung — von 1518 — 1567 —, ftets gelfig 
und politifch Fampfbereit, eine fo glänzende, in Die durch Die Reformation berbeige- 
führten Weltereigniſſe tiefeindringende Rolle fpielen. Er, nach Heinrich dem Kine, 
der zweite gemeinfanse Stammvater fümmtlicher noch blühenden beffifchen Hänfer, um 
— wie es auch bei Gelegenheit der Enthüllung ver geheime Staatsrath Dr. Andy, 
Präſident ver hiſtoriſchen Vereins für’ das Großherzogthum, in einer gekungener 
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Verallele gethan bat — mit Lıpeisig, dem erfien Brofiberzege, in Charalter und 
Shidialen werglicden werben. Beide Iehten in Zeiten welterſchütternder Stürme, ame: 
deuen nur wahrhaft große Fürſten non Gel, Geſinnung und Willenskraft mie aus 
tinem allgemeinen Schiſfbruche Ehre und Leben, Land und Lenie reiten fannten und. 
gerechte haben. Beide folgten in: den fihwierigften Lagen, in welche Raegierende 
geratben Sören, ſteis nur der Stimme. der Ehre und Wahrheit, und liefen det 
Stugheit nur:fo viel Spielraum, als. es ſich mit jenen vertrug. Beide gingen dafür 
wit ihren verjüngten, ſogar vergrößerten Staaten ehrenvoll, jener aus den Stürmen 
ver Reformation, dieſer aus denen ber Revolution hervor. Philipp der Großmüthige 
theilie Heſſen unter ſeine vier Söhne, von denen nber nur. der ältefte, Wilhelm IV,, 
und der jüngfle, Georg I., die zwei voch beſtehenden Oauptlinien von Heſſen⸗Kaſſel 
unt Helen - Darımfladt Brlündeten, wogegen bie zwei mittleren Brüder ohne Erben 
farben und teren Land und Leute getheilt: wurden. Nach Georg I. herrſchten wäh⸗ 
RD ver folgenpen zwei Jahrhunderte fieben Landgrafen: Ludwig V., der Getreue 
— 1596 bis 1626 —, Georg II., ter Gelehrte — bia 1664 :-—, Ludwig VI, — 
W1678.— , Lnudwig VI. und Ernſt Lapwig — bis 1739 —, Luiwig VElL — 
m 1768 — und Ludwig IX. — bis ‚1790 — über Die Landgraffchaft Heſſen⸗ 
Darmſtedt, meiſtene mit ihrem Sige zu Darmſtadt. Hatte das Land auch im Ders 
lauje Der Jahrhunderte ſchwere Drangſale durch ben hreißigjährigen Sieg, ſpäter 
durch Peſt, mehrmals auch Dur Verwüſtungen "und Brandſchatzungen feindlicher Heere 
m-übexitehen,, fo vergrößerte ea ſich dennoch durch Ankäufe und Erdfchaften, wie Die 
ven Hanau und Lichtenberg fortwährend vnd blieb in Geſittung und geiſtigen Beſtrebungen 
nicht hinter andern drutſchen Ländern zurück. Trotzdem, daß alle regierennen Laub⸗ 
gafen der Linie Heſſen⸗Darmſtadt der freiem evangeliſchen Lehre nach dem Vorgange 
ers Ahnherru Philipp des Großmüthigen aufrichtig ergeben blieben, neigten fie ſich 
bh Bis auf Lodwig IX. Dem Haufe Oeſtreich in politiſchen Angelegenheiten gm, 
weßhalb : sten: ach von jenem Haufe manche Bortbeile und chrende Auszeichnungen 
zu Theil wurden. 
Ludewig I. warb om 14. Zuni 1733 zu Prenzlau in der Uckermark geboren, 
wo ſein Vater, Ludewig IX., rin Unhäager und enthufinfifcher BVerehrer Friedrich's 
ven. Großen, als preußiſcher Generallieutenant und Inhaber des Regiments Stlchomw 
Ken Standort hatte. NRährend der Vater, von Charalter cheftig, aber. gerade 
wsd. Hichtig an Geiſt und Willen und wohlwollender Gehnnung, Den größeren Theil 
Wars Lebens als regierender Landgraf zu Pirmaſens, das er, yon eimem Dorfe gu 
den anſehnlichen Städichen erhob, geiremmt von feiner Gemalin und feinen Kindern, 
dan Saſdatenweſen lebie, hielt ſich feine Gemalin, Henriette Ghriflina Karoline 
Buifes.. geborene Pringefin von Zweibrüden- Birkenfeld, eine an Geiſt und Gemüth, 
wfüharafter and Öchiunung ausgezeichnete Dame, in Darmftadt auf. Sie erweckte 
yeutkich ven Geiſt, durch welchen fi die Glieder ihrer Familie. feitneng ausgelchneten. 
Darch des genialen Kriegaraths 3. H. Merl Vermittlung ftend: fir ‚mit Herder und 
Side, weiche fie Die „große Landgräſin“ nannten, Arie auch mit Wielanv.in geiſtigem 
Darlegr,, weicher Reptere in einem Briefe den Wunſch ausfpradh: „nur eimen Wugen- 
WB. Herr des Schicſals zu fein, um fie. zur Königin vom Europa erheben zu können.“ 
Shprbegrüßte zuerſt mit Begeiſterung tie .emporfirehende junge deutſche Literatur, 
ſeucite und ließ die zerſtreuten Oden Klopflod’s drucken, und vererbie dieſe beſchützende 
und Anerkennung deutſcher Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft auf ihre Binder, 
namentlich: auf unſern Ludewig und deſſen Schweſter Luise, nachmalige Großherzogin 
u Weimar, Karl Auguſt's Gemalin. Sie blieb mit, Friedrich dem Großen bis 
ihrem Tode, wie mit ver Kaiſerin Kalyarine U., in einem lebhaften vertrauten 
‚, der, ihrer Beſtimmung gemäß, tbeilweife noch ‚verfiegelt in dem Archive 
M-Darmiant aufbewahrt wirt. Wie hoch fie Friebrich ber Große ſchättte, gebt 
Wenus berver, Daß er ihr mach ihrem Tode auf ihrem im Schloßgarten zu Darm- 
Dt befindlichen Grabe — „dem Orte, wo ich,“ wie es in ihrem leßten Willen heißt, 
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„von dem Geränfche bes Hofes entzogen, meine! Serle mit Bott: umeehakten akt, 
dem ich bald für mein Leben Rechenſchaft geben’ werde” — eine marmorne Graburne 
mit der bedeutungesollen Infchrift: „Femina sexu, ingenio vir* errichten Heß,’ ihr, die 
er in einem Briefe folgendermaßen charakturifirte :. „Cette princesse accompHe falsalt 
l’omement et l’admiration de notre "döch.“ J. E. Schmitt, ter geiſtdolle heſſtſche 
Beichichifchreiber, ſagt über“ Die Erziehungeweiſe ihrer Söhne und Zödhter, Die 
fpäter die Ihrone von Preußen und Rußland zierten: „Der hohe Geift der fürſtlichen 
Mutter war auch in Beziehung. auf die Grundſätze der Erziehung dem Zeitalter 
sorangegangen. Ihr heller Blick hatte bereits früher Tas Richtige gefunden. Entfernt 
von aller Einfeitigkeit, frei von ven Feſſeln beſchränkender Meinungen, hatte’ fe 
ſelbſtſtäudig mit Weisheit erwogen, wie der Menſch und wie ver: Zürftenfohn erzogen 
werden müfle, daß nicht die Sorge für das Eine verdrängt werde durch Die Sorge 
für das Andere, nicht die Rückſicht auf das Körperliche durch Dis auf Tas Geifige, 
nicht die Rückſicht auf die Bildung Tes Herzens durch Tie auf vie Bildung dee 


‚ Berftandes , nicht bie Rüdficht auf den. Beruf des Menſchen durch die auf die Beſtimmung 


des Fünftigen Regenten.“ Nachdem der Erbyrinz auf der Damals blſchenden Univerfität 
Leyden ftudirt, anf: feinen Reifen Franfreih und England kennen “gelernt, trat er, 
veranlaßt darch die Vermählung "feiner jüngeren Schweſter Wilhelmine mit "dem 
damaligen Groffinften, fpäteren Kaifer Paul, im Sabre 1773 als Generalmajer in 
das rufffche Heer. An den Ufern der Donau unter dem Grafen Romanzom erkämpft 
er fich feine Lorbeeren, verließ aber nach dem Tode feiner Mutter und Schweſter 
den ruſſtſchen Kriegsdienſt. Er führte von nun an:theils zu Darmſtadt, theils am 
feinem LZanpfige zu Auerbach an Der Bergſtraße ein feinem fünftigen Berufe, tea 
Wiſſenſchaften und Künften geweihtes Leben, das burch ven Umgang einer geiftreichen 
und fehönen Gemalin, Luife Karoline Henriette, beglüdt wurde. Site, Die Tochker 
feines väterlichen Obheims, des Prinzen Georg von Heffen, fchenfte ihm fünf Eöym, 
ven Großherzog Ludewig II., die Prinzen Gesrg, Friedrich, Emil, Guſtav — 
+ 1806 —, und eine Prinzeffin Luiſe — 1802 als Wittwe des Prinzen vor 
Anhalt geſtorben. Im Jahre 1827 feterten fie ihre goldene Hochzeit. Zwei Jahre 
Ipäter ſtarb vie Großherzogin, des Augenlichts faft beraubt, Durch eigene Anſchaumtz 
hatte er die Bedürfniſſe des Volkes kennen gelernt und blieb auch fpäter Diefer Gewohn 
beit getreu, intem er für Jedermann zugänglich swar. Schon son 1779 an ar 
er an feinem Geheimen Gabinetsfceretär Schleiermacher, ver 1829 fein fünfzigjätriem 
Dienſtjubiläum feierte, einen Diener und Freund gefunden, ver ihm alle große 
und fehönen Ideen ausführen half. Namentlich war es Schleiermacher, welde 
jungen einheimifchen Gelehrten und Künſtlern — wie 3. B. dem großen Orientaiifen 
Schulz und tem Chemiter J. Liebig — fürſtliche Unterfiägung zuwandte und: DR 
naturbiftorifchen und Kunſtſammlungen, das Mufeum wie die Biblivthek griiuten 
half. Göthe yries den zweiundzwanzigjährigen Prinzen „als eine tree feite. Malen 


mit einer geraten tüchtigen Erifteny und einer ungebeuern Fmagination.” So vorberilt 


beftieg er am 6. April 1799 nach dem Tore feines Vaters den Thron, auf wein 
er gerade vierzig Jahre, bis zum 13. Auguſt 1806 ala Landgraf, von da am WM 
ver erfte Großherzog von Heſſen und bei Rhein ſaß. Die Landgraffehaft war dauck 
ungefähr 100 Q.⸗M. groß und. zählte gegen 300,000 Einwohner ‚mit 11/,. ME 
Fl. an Einkünften; er hinterließ feinem Nachfolger das Großherzogthum von Heſſen 
und bei Rhein mit einem Flächenraum von 153 D.-M. mit einer Bevölkerung von 
811,503 Seelen. Rach dem Ausbrach ver franzbfifchen Revolution nahm er m 
Reichskriege thätigen Antheil, mußte mit feinem Rande, das bie hanau-lichtenbrrgffdken 
Beſitzungen jenſeits des Rheins verlor, fihwere Dpfer bringen, erhielt: aber ver 
ven Reichédeputationshaupiſchluß von 1803 Gebietsentfchärigung und zwar Dub 
furkölniſche Herzogthum Weftfalen, wie auch verfchierene mainziſche und pfäliche 
Oberämter. Wie glücklich ſich namentlich Weſtfalen unter ver heſſiſchen Regierung 
— vom 6. Drtober 1802 bis 8. Juli 1816 — fühlte, davon iſt ver ſprechendſtt 





Beweis die Bitte, welche die Bewohner dir ehemaligen : Oauptſtadi Arnsberg in einer 
Adreſe vom 19. Auguſt an den jetztregierenden Großherpog richteten. „Er möchte 
is. Gnaden geruhen, ben Bewohnern des Dergogthums Abeftfalen durch Die Schenlung 
der Bildes ihren früheren Regenten, Gerßherzog Kedewigis J., auf ben: Rathbausſaai 
ie Urusherg ein höchft eredlihen und häpbares Andenken. an deſſen glückliche Regie⸗ 
rung Mia vel „gewähren.“ .. Wialtſturn begann von Neuem. Das tauſendjäheige 
dertiche Reich fiel. umd Raifer ann Ik —* der Letzte, Die Krone nieder. Ilm 
feinen Stast zu reiten, ſchloß ſich Zuhtvig an den Protektor des Rheinbundes an 
und wurde, am 13. Auguft 1806 zum Großherzog von Heffen und bei Rhein durch 
Rayoicon erhoben. Die Heffen —* ehrenvoll unter ihrem ausgezeichneten Feldherrn, 
Ladewig's jüngſem Sohne, dem Prinzen Emil, in Preußen, Oeſtreich, Spanien und: 
Rußlanp für den franzöfffehen Kaiſer. Ludewig war. wiederum einer der Leuten, welr 
der ſich am 2. November 1813 vom Kaiſer Napolton losſagte. Er trat.dem beut- 
ſchen Bunde bei und erhielt für das Herzogthum Weſtphalen die fchöne Rheinprovinz. 
Schon währen? ver Schrecken des Krieges hatte er den Weg einer humanen Reform 
kines Landes betreten; jo gab er 1810 Belege Über Vergütung bes Wildſchadens 
ad bob 1811 vie Leibeigenſchaft und Frobnpflicht auf, Nach eingetretenem Yrieden 
alihterte er fortwährent fein Land von den auf ihm haftenden brüdenven Laften, 
trennte Die Rechtspflege von der Berwaltung und gab: eine freifiunige Gemeindeord⸗ 
mung. Er bob vie geiltige und fittlihe Bildung des Volkes durch Verbefferung des 
Bollsunterrichts, durch — zweier —— Verbeſſerung der Gym⸗ 

nafien nund der Rriegsichuie, Gründung von Real⸗ und Gewerbſchulen; er verbeſſerte 
Die Wirwenkaſſen; ein⸗Netz ausgezeichneter Straßen fing an, ſich über Das ganze 
kanı 'anszubreiten ; Offenbach erhielt eine Schifbrisde; ber Lauf des Rhein wurde 
durch einen Durchſtich am Geier verkürzt; er lich ein bürgerliches und; Straf 
geſetzbuch für feine. Laute vorbereiten. Das Miniflerium untes von Grolmann: und 
nach ihm umter dem noch lebenden Freiherrn du Thil wirkte in feinem Geiſte 
und in ſeiner großartigen Geſinnung. Großartig war ſeine Geſinnung für Ge⸗ 
dankenfreiheit und religiöſe Duldung. Gr hörte gern Die Sprache der Wahrheit; 
yelinich überſpannten und verirrten —* verzieh er großmüthig; in ſeiner Re⸗ 
fen; fand der Tatholiiche Bibelüberfeger, Leander von Eß, eine fichere Freiſtätte; 
ven- Bau einer katholiſchen Kirche in feiner Reſidenz unterftüßte er reichlich; veligtöfe 
Undaldſamkeit, von weicher Confeſſton fie ausging, machte er unſchädlich, und nie 
mals lich‘ er der Berläumbung fein Ohr. Zu -feinem Hofprebiger erhob er den 
Dorfpfarrer Dr. Ernſt. Thätigkeit war ihm andere Ratur; feine vielen geiſtvollen 
Nend bemerkungen und Reſolutionen in den Regierung epapieren würden, wenn zur 
— feine großartige, Unre und edle Politit und raſtloſe fürſtliche Thätig⸗ 

Seit zeigen, Seine erprobten Diener hielt er ſtets wie Freunde hoch in Ehren. Geiſt⸗ 
mie Männer liebte er um fich, wie feinen Leibarzt von Webelind, feinen vertrauten 
Schleiermacher, den großen Compouiſten und Orgelſpieler, Abbe Vogler, unter dem 
Bari M. v. Weber, Meyerbeer une andere berühmt gewordene Künſtler ihre Studien 
w. Darmſtadi machten. Die Univerfität Gießen erweiterte er durch Lehrer und 
ßenritiel; Liebig fand an ihm fortwährend einen würbigen Beſchützer, wie 
Se in der Derfammlung der brittifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Jork 
d anerkannt wurde. Das enelfte Kleinod aber, welches er feinem Belt, 1820 . 
, war die Berfoffungsurfunde, die, freifiunig abgefaßt, auch freifinnig gehandhabt 
wurde, Unf ihn konnte man, wie er felbfi zu feinen Ständen ſprach, ſtets ſicher 
technen. Cinen hohen Genuß fand Ludewig auf feinen Spazierfahrten in ben urkräf⸗ 
Buchen», Eichen⸗ und Zannenwäldern, weldhe fi wie ein grüner Franz um 
Reßdenz winden; er wies dadurch feine Untertfanen auf den Quell des reinften 
enufles hin, wie er ihnen,. ala großer Kenner der Muſik, nachdem er fi 
Wh den Berichönerer feiner Haupiſtadt und feines Landes, den Dberbanbirecter 
Acller, Das großartige Opernhaus hatte bauen laffen, einen Tempel der Kunſt eröffnete, 
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in weichem bie größten Sabpfungen der Ton⸗ und Dichttuna oft durch die beruhn⸗ 
teſten Kimſtler zur Ausführung Tamen. Gr: leitete ſelbſt die Muſttproben und Birne 
ſich ſo eine berühmte Kapelle heran. Kein veutfches Theater leiſtete damals Beben 
tenberes in der Oper, als das frinige.. — Sein großer Geiſt ſchied ſauft amı6. April 
1830, 12 uhr Nachmittags. Sieben und ſtebenzig Jahre hatte er gewirl. dr 
nahm ven Ruhm mit, bis zum leuten: Augenblick aut der Höhe feiner Zeit geſtarden 
und fie begriffen zu haben, Auch der Rabm. bleibe ihm, daß er Turc feine Winiker 

vu Thil und von Hoffmann nach längeren in Berlin gepflogenen Gonferenzen turd 
den Abfchluß Des Zollvereins am 14, Februar .1828 ken Grundſtein zu Riem großen 
einigen Dentfchland legen lief. Ohne Schmeichelei, vie dem Lebenden in ver See 
verbaßt war, durfte daher fein Staatsminifter on Thil Tem Todten nachrühnen: 
„daß er feine vieljährige Regentenlaufbahn mit dem erhebenden Bewußtiein befchlofen 
babe, der erhabenen Beflimmung, melde ihm vie göttlidde Borſehung während 
jeines irdischen Dafeins zu Theil werben ließ, —— gelebt und ihr ob 
fommen Genüge geleiftet u haben.“ In der Flſtens ft zu Darm u u 

unker jenen Dätern; | 
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Die drei großen Feftage zu Darmfabt, am 26. „2°. und 
27. Auguft 1842, ° 


Beiträge ſur das Ludewigmonument waren. von heſſiſchen Bürgern aller Stich, 
ſelbſt ans den. Fleinften Dörfern tn ven drei Provinzen zufammengefloffen, wir auf 
rem Ultare des Baterlandes niedergelegt. Es regte. fich daher auch ——— 
im ganzen Rande der innere. Drang, ſich wenigſtens durch Abgeordnete bei der Sur 
hüllung vertreten zu laſſen. So ſchuf fih-Diefes wahre Nativnalfeſt der Heffen aus 
allen Beftandtbeilen der alten und. neuen Rande wie von ſelbſt. VBielitiug zur Steige 
‚rung perfünlicher Theilnahme der Aufruf der großherzoglichen Hoffapelle in Berbiw 
dung mit: den fünf Darmftädter blühenten Geſangvereinen ter. Dillettomten, * Mozari⸗ 
Bereins, der Liedertafel, des Sängerkranzes ‚und: der Harmonie bei, am einem be 
Tage Durch beffifche Sänger und Sängerinnen, wozu man bie Städte Gießen, Rai 

und Offenbach als Vertreter der drei beffifhen -Provingen Oberheſſen, Rheiuheſſn 
- nd Starfenburg nuserloren batte, in den ungeheurrn Räumen res Zeughaus 
272° hang und 134°. Fuß breit — ein Riefencomert; — die Aufführung Des Algen 
verfees von Händel —, und fpäter einen Freimarkt nebſt einem Volltſeſte, Das die 
Hauptſtadt des Landes bisher noch entbehrt hatte, zu veranſtalten, zu: weldjenr legserm 
rer befannte Kupferſtecher Heinrich - Zelling den friſchen Volkehumor der guwerbiuiier 
ren Stände auf's Glücklichſte zuſammenbeſchwor,“ der bie dahin im Öregenjap: za 
übermäthigen . Carnevalshumor ver Rheinheſſen Hier gefchlummert hatte, "Der Hub 
ie Behörden des Landes und die Darmſtadts griffen zur —— träftigh ge | 
fanmmen. Je mehr firh ver 25. Auguſt näherte,‘ vefto geräufchuoller wurden n 
Vorbereitungen. Das Gerüſt, das bioher wie Sauke umgeben, Het; die — 
verwandelte ſich mit ſeinen geſchmückten Häuſern und neu errähteten Baltanch, un 
ven Tribünen für bie großherzogliche Familie, Die Sänger und Sängerinnen, "W 
Zufchauer, die Muſiker in einen großartigen Feſiſchauplatz. Bon den Thürmen de 
Stadt, vielen öffentlichen und Privatgebaäͤuden wehten mächtige Fahnen; anf den 
Lamndſtraßen nach Mainz und Frankfurt waren ſchlanke Ehrenpforten errüchtet,; an 
welchen am 23. Abends die Sänger und Sängerinnen ans Gleßen, am 24. Morges 
vie von Offenbach und Mainz fehlich eingeholt wurden. Gaftfreuntfchaft bereitske 
ihnen während ber Feſtwoche bie genußreichſte, ebelſte Bewirtyung, und ‚man lm 
mit Recht fagen, daß Darmſtadt als Haupiſtudt des Landes. einen neurn incdigea 
Band mit vem ganzen Lande ſchloß, wie es vorher nie fiuttgefunden Wohl ſechezig 
bie flebenzigtanfend Menſchen wogten während der Feſtiage auf ven breiten‘ Straßen 
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mr. prähligen Plätzen ter Stadt umher. GOreßartig war ber. Fodcetzug, welchen 
wit dem Moztritt Der öſterreichiſchen Militärmuſik mehrere hunderte mainzer Gewerb⸗ 
treibende, welchen ſich die hieſigen anſchloſen, am Vorabende des Yelles Dem Groß⸗ 
hege und, Cxbgroßherzege als Huldiquag darbrachten, wie Denn überhaupt tie 
Bewohner der Rheinprovinz. Durch Die régſte Theilnahme bewieſen, wie glücklich fie 
Sc ſeit 29 Jahren unter der heſſiſchen Regierung, fühlten. Der ſtarke Wind, welcher 

Die Naht hindurch tobte, aber auch Ichünes Wetter brachte, hatte das mit Ten Zandes- 
farben umhüllte Standbild fchon theilweiſe entichteiert. 

Den großen erſten Feſttag, ven 25., serfündigten früh Morgens um 6 Uhr 
Kanonenſchüſſe und Die Regimentsmufifen, weiche Durch alle Straßen ter Stadt ziehend, 
zur Reveille ipielten. In ven Kirchen beider Gonfeilionen und in ber Synagoge 
bereiteten fich Die -verfehienenen Glaubenebekenner Durch Gebet wen Predigt zur würbigen 
Beier des Feſſes nor. Unter Dem Geläute aller Glockes enwickelte lich wm 11 Uhr 
Dez. großartige .Zehzug vom Marfte aus durch den oberen Theil der Rheinſtraße nach 
vom Feſtplatze in folgender vom Oberbaurath Dr. Lerch entworfenen Ordnung. Den 
Zag eröffpete. der letztgewählte Ausſchuß nebſt dem erſten Vereinsausſchuß; es folgten 
eine Abtheilung der heiiſchen Veteranen; die verſchiedenen Geſangvereine mit ihren 
prachtvollen Fahnen; die drei höheren Schulen, das ältere Gymnaſium mit ſeiner 
Ninervafahne und Der öſtreichiſchen Milizärmuſik, Dann die höhere Gewerbſchule und 

die Realichule mit Der mannheimer Dragoner⸗Regimentsmuſik und ihren acht pracht⸗ 
dollen. vun dem ausgezeichneten Maler Lugas,, dem Lehrer der Schule, entworfenen 
Standarten und Fahnen, auf melben theils Die Haſſia mit ben Wappen Der Drei 
Broyinzen, shiile Nie. einzelnen Wilfenishaiten und Künße durch ſymboliſche Figuren 
dargeſiellt waren. Dieje frifhe kernige Jugend, in ihrer fchöngeichloflegen Haltung, 
bed. den erirenfichiten Wablid, Darauf zogen neun Mädchensſchulen und fieben Knaben⸗ 
Knlan;. unter dem Bortritt des landwirthſchaftlichen Centralbehörde, nebſt deu um 
ditje innige Bertreiung des gelammten heſſiſchen Bumeraftandes wohlverdienten Herren 
Oeonanucrath Dr. Zeßfer ver herrliche und ſtolze Banerugug, welcher zehn Stantarten 
in feinen einzeinen. Abtheilungen mit bedeutſamen Aufichriften trug, welche die Daupt- 
perdienſte wig’s I. um ten ehrenwerthen Nährſtand verkündeten, Sie lauteten: 
1} Spihehung der Leibeigenſchaft 1811, 1827; 2) Frohnfreihrit 1811, 1819, 1824, 
2; 3) Aufhebung Des Rovalzehntens 1816, 1820, 1821; 4) Verwandlung der 
Behsten 1816, 1824; 5) Ablöfung ‚der Grundrenten 1821; 6) Vergütung des 
Vildſchadens 1810; 7) Gemeinheitstheilungen 1814, 1827; 8) Aufhebung Des 
Bipibanns 1818; 9) Beförderung der Wiejencultur 41829, 10) Freier Abfag ver 
droducte — Zollverein — 1828. — Diefer Zug, welder das Mark des Landes, 
den mächtig gehobenen Nährſtand, vertrat, war gufammengefegt aus 30 Mädchen, 
H-Bnrien und 10 Obmännern aus der Provinz Starfenburg; aus 35 Mädchen, 
Surſchen und 18 Obmännern aus Dberheffen, unter Denen namentlich die ma⸗ 
leriſche, durch ‚van Embve auf feinen heſſiſchen Genrehildern verherrlichte National 
Rad Der. ſchönen Hinterländerinnen aus dem Kreife Biedenkopf alle Blide feſſelte; 
un aus 30 Mädchen, 30 Burſchen und 10 Obmännern aus Rheinheffen, veren 
Wnhliche moderne Kleidung fi nur wenig yon jener der Bewohner ver rbeinheſſiſchen 
Eote unterſchied. Den Schluß dieſes Zuges bilveten Die Ausſchüſſe des, landwirth⸗ 
ſcheſlichen Vereins und die Landwirthe aus den drei Provinzen. Denen. aus Rhein⸗ 
beiien, welche ſich ſehr zahlreich eingefunden hatten, ſchritt ver ſeit 1815 als Regie⸗ 
rungspräßdent in Rheinheſſen fungirende aflverehrte Freiherr von Lichtenberg, ein 
Großneffe des berübmten Humorilten, woraus. Die bieige Handwerkgzeichenſchule, 
angeführt von dem Modelleur Schröber, führte, in 22 Abtheilungen eingetbeilt, Die 
wertrefflih in Holz ausgeführten Embleme- ver verichievenften Gcwerbe mit ich. Auch 
die rheiniſchen Schiffer aus Mainz, Worms. und Bingen, in ihren dunkelblauen 
And breiten Schifferhüten, trugen das Abzeichen ihres Gewerbes, ein mit 

Dale lagen geichmiürktes Heines Boot, Den Mitgliedern ‚beiver Kammern Tex 
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‚ ker Stände trug ihr Archivar ein Eremplar der Berfaffungsurkunde anf roibfamme- 
nem Kiffen vor; an fie fehloffen fi nun die Staatsbehörden an, bie Miniſter um 
Minifterien mit Dependenzen, die Hofbehörden, Das Kommandement der 
vie Landes⸗ und Provinzialcollegien, die Gerichts- und Berwaltungsbeamten, vie 
behörden, die Anwälte und erste, die Randesuniverfität, das Mufeum, die Künfter, 
die Collegien und Beamten im Finanzdepartement, bie Geiftlichkeit aller Confeſſtonen 
unter dem Bortritt des Biſchofs von Wainz und des evangelifchen Prälaten, der 
Stadivorſtand der Reſidenz, zahlreiche Deputationen der Gemeinden ans allen Theilen 
des Landes, Beteranen fchloffen abermals den Zug. Wan. fonnte, nachdem die ver⸗ 
ſchiedenen Abtheilungen die ihnen beſtimmten Plätze eingenommen, nicht allein bie 


ganze Organifation des Beamtenftandes vom Minifter an bis herunter überbiiden, 


fondern auch alle übrigen Stände des Landes, wie auch das ganze großherzoglicht 
Truppencorps, angeführt won dem Disifionär Prinzen von Wittgenitein, das in we 


langen Rheinftraße in Parade aufgeftellt war. Es beſtand aus den vier Regimentern, 
der Reiterei — dem Garbechenauzlegereregiment —, der Garde du corps, ven Bio 


nieren und der Artillerie zu Fuß und zu Pferd mit ihren Geſchützen. Todtenſtille 


trat ein, als der Ausihuß fi in das großherzogliche Palais begab, um den Oro 


herzog und die großberzugliche Yamilie, den Erbgroßherzog und Die Erbgroßherzogin, 
wie den Prinzen Georg — den Bruder des Großherzogs — abzuholen. Leider 
waren der Prinz Karl und feine Gemalin Elifaberb nebft ihren drei Kindern durch 
ihren Beſuch in Fiſchbach in Schiefien, wie der allgeliebte Prinz Emil, ein groß 


im Kriege ale Anführer der beifiichen Truppen, jekt als erfahrener Staatsmaun ww 
Menfchenfreune im Frieden dem Vaterlande feine Dienfte widmend, durch eine leben⸗⸗ 


gefährliche Krankheit — die er mit Gottes Hülfe überwand — zum Bedauern Ye 
verhindert, den Kreis der großberzoglichen Familie volkählig zu machen. Unter dem 


Jubel der Verfammelten nahm biefelbe ihre Sige auf der beftimmten Tribüne da; 


tie 600 Sänger, begleitet von den Mufifen der Regimenter und ver Hoflapelle, fün 
gen eine von K. Baur gebichtete und vom Stapellmeifter -W. Mangold componirit 
Gantate, worin Ludewig begrüßt wird „ber Weile, ‚ver Mitte, Gerechte, der iv 
Pfleger des Schönen und Guten, Geſetzesgründer, — der vierzig der Jahre’ 
Leid und Freude des Baterlandes Bater.“ Der tuangelifhe Prälat Dr. Kbher, 
ein apoftolifcher Redner vol Glauben, Weihe und Bogeifterung,, weibte und fegmk 
mit einem Gebete Stätte und Standbild ein, „Sie fer heiliges Lama,” fyrad- 
„und für immer der Obhut des Höchften empfohlen! Gefegnet fei viefes Dentuc, 
das unter ung erbaut ift! Weithin in’s Vaterland, weithin den fernften Geſchlechten 
verfündige es Ludewig’s Ruhm und der Heffen dankbare Liebe! O Bildniß des 
Gerechten! Schaue ftets nur herab auf ein weiſes, fremmes, glückliches Volt, dat 
Gott fürchtet, den Fürſten ebrt, das Vaterland liebt und das Gedächtniß des Gere 
ten bewahret in Segen!” Geheimer Staatsrath Schend, ſchon währenn mehrere 


Landtage Präfivent der zweiten Kammer der Kandflänte, erinnerte in einer U 
reichen Rede an Ludewig's große Verdienfte um fein Bolt und Land, „Lebentg# 


beute,” rief er aus, „Pie Erinnerung, wie er mit hoher Gerechtigkeit Allen Wteihhek 
vor dem Geſetz gewährte in Rechten und Pflichten; wie er Glauben und Geige 








frei machte, wie er die Schranken fallen ließ, welche die freie Wahl des Ber 


einengten; wie er Die üffentlichen Abgaben auf alle Schultern gleich vertheilte, uwd 
die Allgemeinheit der Wilitärpflicht verfündigte u. f. w. — mie er endlich, watt 
feinem Volke aus freier Bewegung feines großen und edlen Herzens gegeben ud ge⸗ 
währt, befeſtigte durch das koſtbare Geſchenk der Sefaungn Funde De 
fiel die Hülle unter dem Geläute der Glocken, dem Donner von 

dem Jubel der Mufit und der taufend Stimmen, dem Schwenten ter Fahren mad 


Hüte. Mit voller Wahrheit konnte der edle Großherzog in dem Manifeſte an fein 
Bolt — Datirt den 28. Auguſt 1844 — über diefen großen unvergeßlichen Sugenbiid 


fich fülgendermaßen ausfprechen: „Die Zefltage der Enthällung des von der Dankbarkeit 


01 Kanonenſchũſſen. 
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ches tecuen Belkes Unferem in Bett ruhenden Hrrrn Bater, Ladewig I: errichteten 
Nonuments haben Ins mit inniger Freude und Rührung füllt. | 

Die ganze Liebe und Bicberleit des Uns von Gott anvertranten Landes hat 
sh von Reuem auf eine edle Weile bewährt und es ſollen Uns die Stunden unver 
geßlich ſein, welche Wir, in der en arte Unteres Volles und. mit demſeiben, dem Un» 
denlen Des erſten Großherzogs von Heſſen weihten, der Uns und Unfern Nachkommen 
in der Regierung flets ein hohes Vorbild fein und bleiben wird. 

Es waren ſchöne Stunten, welde durch die lebendigſte Gegenwart die solle 
Wahıyeit des Heiligen Verhältniſſes beiräftigien, das von jeher deuſſche Fürſten mm 
ventihe Volkoſtämme mit einanter vor Bott in wechſelſeitigem, unauflöslidgem Ber 
traten derbindet. 

Wir fühlen uns im tiefen Herzen gedrungen, dieſe Empfindungen der freudigen 
Ansrkenaung vor allen um Unſern Thron vereinten, tremen Heſſen, vie Wir alle mit 
gieicher Iannenväterlicder Sorge und Liebe umfaffen, uud deren Glück Unter Slüd if, 
hiermit öffentlich zu befennen und zu verlündigen. 
se Der Segen des Himmels auch färopin anf Uns und Unſerm Lande 

Die Feier endete mit einem Zug der Truppen und aller Berfammelten an ber 
greßberzoglichen Tribüne vorbei theils um das Monument, theils nach dem Rarkte 
in der vorigen Ordnung nad Verlauf von drei Stunden. 

Die Aufführung dee Alexanderfeſtes von Händel unter der veitung Karl Man- 
geld's von etwa 600 Mufitern, Sänger und Sängerinnen fand Nachmittagée in ven 
vrachtyol geſchmückten Räumen tes rieſigen Zeughauſes in großartigſter und befrie⸗ 
digendnter Weile ſtatt. 

Der zweite Feſttag, der 26. Auguf, brachte den Sängern und Sängerinnen 
ein bersiiches idylliſches Waldfe in dem Buchenwalde des Jagdſchloſſes Kranichitein, 
nachdem man vorher zu Wagen Die reizentfien Punlte der umberliegenden 
weihe Fernſichten nach dem Rhein, Main; dem Speffart, Dem Odenwalde, der 
VDergſtraße und ber Zaumnsgegend bieten, befucht hatte. Große Verdienſte um alle 
dieſe Anvrdnungen hatte fie Der großherzogliche Oberforſtrath von Webelind, einer 
ve geneinnügigfen Männer Darmfladte, erworben. Die Feſtoper, Ferdinand Gortez, 

mit welcher vor beinahe 28 Jahren Ludewig I feinen neurn Kunfttempel eingeweiht - 
beite, verfammelte am Abend Alles, was Mag finden konnte, in dem feillih er⸗ 
kuchteten Theater, Das mit einem trefflichen Feſtſpiel: „Die Huldigung der Mufen“ 
wa Karl Baur, begann. 

Der dritte Feſttag, der 27., ward in der Frühe durch eine Turuſchau ver 
berlicht,, a der auch Turner von Mainz, Dffenbach und Frankfuct — unter Tem 
neflicgen. Ravenſtein — Antheil nahmen. Die Stapt machte der Zurngemeinte, Die 
nd „Iren, reif, fröhlich frei" auch hier hat, eine ſchöne Fahne zum 


son am Machmittage des vorigen Tages war auf dem vor dem Rheinthore 
—** Erercierplage, deffen Geſichtolreis won ven Höhen ver Bergſtraße und deu 
fmneen Bergen des Taunus begrenzt if, ein Breimarkt eröffnet worden. . Dort fand 
MRachmittage des 27, ein großartiges Volkofeſt im wahren Sinne tes Wortes 
ME, Unter den vielen Buden befand fich auch eine, worin auf drei Kupferbruder- 
ven des bekannten Kunſtverlegers Range Anfichten des Monumente gebrudt wurden. 
Ein geoßartiger Volloſeſtzug, am welchem fich in heiterfter buntefter Wifchung Bürger 
meiſer und Gemeinderath, die Säugervereine, die Gewerb⸗, Real- und Volksſchulen, 
de Gewerbe, Meiſter und Geſellen betheiligten, bewegte ſich Rachmittags, etwa 3000 
Serfonen ſtark, vom alten Theaterbofe ans durch die Rheinſtraße nach dem Exercier⸗ 
Ya. Sah man Rh die vielen ausgelaflenen, frößtichen Menfchen an, bie fünf 
Veſilbaunden, die acht gefehmüdten Wagen, auf denen die Schneider, Schloſſer, 
Shreiner, Bierbsamer, Schmiede, Zimmerleute, Schuhmacher und Buchdrucker ihr 


N 
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Gewerbe in lomiſchſter Uebertreibumg, in wahrhaft carnenaliſtiſcher Busıne ansüblen; 
ſah man ſich den Herold. und feine geharniſchten Ritter, die: krähwinkler Krüppelgaret, 
welche den Zug exöffneten und ihn ſchloſſen, nz. dann auf Dem großartigen Feſt⸗ 
ſchauplatze, der feinem Flächeninhalt nach die Bewohner Des ganzen Großherzogthuus 
faſſen kann, das Wettrenmen, die mannigfaltigſten Velkoſpiele, wie fie Schreiber. deeſes 
bei ähnlichen Veranlaſſungen in. audern. Ländern wie fo. bunt und: gründlich ‚neben 
einander auf einmal ausführen: ſah; vie fröhlichen Tänze der Eräftigen Burſche, de 
ſchmuchen Mädchen aus den Brei-Propingen, darunter Die rothen und gelben Röde 


der Soldaten, die Haft, Feſtpreife zu erklettern oder zu gewinnen, zuletzt im Mitte 


punft Ten Erbgroßberzog und ‚feine: Gemalin, freudigit: Autheil ushmend an al dem 
bunten Getümmel und Gewimmel: fo glaubte man fih auf den Schauplatz ine 
Mährchens der. Zaufend und Einen Nat verfet, man wir geneigt anzumehmen, 
über die ſonſt fo rehigen Heflen-Darmitänter fei plöglich per Witz und Humor ihres 


Lichtenborg gefvmmen. - Daß ‚auch. nicht ein Meberichreiten ver Dronung, eine Unart 


die reine Freude der Feſttage flörte, was amtlich rühmend anerkannt ward, if der 
beite Beweis, daß Die: Bepükferung Heſſens in gejelliger. Geſittung mündig geworben, 
dag alle Stände ohne Ausnahme fich beeifern, Elemente eines wahren Bolkslebens 
in edelſter Medeutung zu bilden.  : Pa BE 


* 


Et uſt Chriſftian Friedrich Adam Schlriermacher. 
— Von Karl Wagner. en 


.:: &0- ‚bedeutend und verdienſtvoll Schleiermacher's Wirfen- fir der Staat, dir 
Wiſſenſchaft und Kunſt gewefen ik, fo einfach, HE und anſpruchslas war fein, aukerts 
Leben. . Zu Alzfela.in Obärbeffen geboran, kam er ſchon als Knabe nach Darmſtadi 
wohin: fein: Vaterals Leibarzu der Landgräfin Karoline berufen worden war... Une 
Went’s trefflicher Leitung blieb en bis zum Sabre 1774 Schüler: Des Gymnaliume 
Als ‚atudiosus juris iu Gießen batie. er -in- Klinger feinen vertrauteilen Freund, 
Beide: iheilten Kin: Zimmer, und ihre Herzen fchlugen zufammen in. Der Siebe zur 
Funk. Wührend Klinger's ſchöpferiſche Kraft ſich in Dichtungen nerfuchte, Ws 
Schleiermacher Den zeichnenden Künſten zugewandt, -Die.Stupfer in Den natur hiſtoriſche 
Merken feines Baters hatten ihm als Knaben zu Vorlegeblättern beitm Zeicham 
gebientz frühzeitig legte: er Sammlungen wor: Sunfgegenftünten an; Merck nührl 
beach: Winfe und Geſchenke dieſe Neigung und erminterte ihn brisflich, ſich „an des 
Anblicke der Natur: unter. Gottes freiem Himmel zu mweiben und das Empfnndent 
als, Reministenz im fein. Portefenille einzutragen.” (©.: Briefe an und von Wal 
©. 48.) Seine Neigung für naturbiforiihe Studien fant fovann die volltommß 
Befriebigung. tn . Söttingem,. mo: Lichtenberg ſeinen liebenswürdigen Laupsmean 
mit aller Wärme aufnahm und bald einen geiehrigen Schüler, und  gefihichten .Erper 
mentator in ihm esfanste. : Der Umgang: mid: vielen wiflenichaftlichen Männern u 
Yüngkingen verichiedener Fächer. und Lätzder erweiterte bier feinen Blick und wu 
ihm Beramlaffung, ſich eine :ausgebreitste Kenntniß neuerer Sprachen und. deren Bio | 
ratur zu erwerben. Schon als Gymnafiaſt war Schleiermacher Gaſellſchafter und 
Gefpiele des heff. Prinzen Friedrich geweſen, und es hatte Tamald- hie einſichtsvolle 
Landgräfin die denkwürdigen Worte zu ihm gefprochen: „Lab Er mir. meines 
Frig nicht fühlen, daß er ein Prinz ift.“ Der fürlichen Familie auf's nortbeil- 
haftefie belamt, ‚wurde Schleiemacher darum, ſobald er von der Umiverfität zurüdgeleht! 
war, im Jahre 1779 vom dem heſſ. Erbprinzgen Ludwig gu feinem Kabinetsſelrciauz 
erwählt, und ſe begann ſeine zum. Segen bes Landes une zur Förderung der 
Wiſſenſchaft uud Kunſt fo. wohlthätige einundfünzigjährige Thätigkeit und geſalteie 


“ 
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Ach zwiſches ihm und feinem greßfiumigen Wären ein Sertzältniß, wie es nicht: ſchonrt 
zuikchen Sully und: Heinrich IV., oder zwiſchen Gothe und Karl Auguſt befſanden 
daben kann. Im vie Bedeutung feiner Stellung zu erlernen, muß man fi die 
ſtarn⸗ und drangvolle Zeit vergegenwärtigen, dh welche feine Thätigkeit größtentheils 
‚kb So lange Ludwog no Erbpetinz war, erſtreckte ſich Schleiermacher's Beruf 
heryxtſäͤchlich auf das Sammeln von Kunſtwerken, für deren Anfauf ſein Kennerauge 
ſtett die günſtigſte Grtegenheit eadedte, und auf das Mierat in Militärſachen, deren 
Snortumeg dem Erbprinzen in einem Theile des Landes übertragen war. Während 
Ladwig's Regierung aber warrn Schleiermacher“s Verdienſte in demſelben Grad 'umfaflen® 
und großartig, als es Ladwig's Entſchlieſungen und Verfügungen geweſen ſind. 
Richis von Bedeutung — ohne ihn. Aber feine Beſcheidenheit und fein Zartgefigl 
mo jr Zeit alles ienſt sinzig: ſeinem Fürſten bet um’ Nelite ſich nur ats 
wnbrdenternes Wertzeug dar; Um des ift eben ein veollgiinges Zeugniß für feine 
wahrhaft freundſchaftliche Stellang zu fehtem fürſtlichen Herru, daß er, fo feſt er auch 
in veritanticher Beſprechuag die eigne Selbſtſtäändigkeit behauptete, doch vor Zeugen 
ſeta des Ferundes Mole aufgab und nar den cheerbietigen Diener ſchen ließ. Dennoch) 
ver Glanz feiner: Wirkſamleit durch alle Schleter gedrungen, vie er in edler 
celbſtoeridugnung Überwarf, und! dem Kundigen ziems es ſo fehr, feine Verbienſte 
ın ein helles Licht zu fegen, wie es ihn Ne zu verhllllen zierte Dan darf kühn 
behaupten, Schleirrmacher mar das mübertroffene Muſterbiſd eines vollendeten Kabinets⸗ 
kirtärs. Denn es: war frei von Selbſtſucht, ein Mann von hoher, firtticher Reinheit, 
Basen, freiſimigen Geiſtes; auf feinen Lippen fpiegelte fich nur der Grund feines 
Hazens, ur gar Wahrheit öffnete Ach fein Mund; Verwautes bewahrte m wie Tas 
nad; Pflicht und Bewifften, Freundſchaft und Dergenszte waren ſeine Leiter, Die 
Ehre und das Blül feines Herrn, das Wohl. der Dienichheit fein Ziel. So ſicherte 
er ſich nicht nur durch Habe Befähigung, ſondern durch einen. felmen Verein wieler 
Tugenden Das unwandelbare Vertrauen ſtines Fürſten und machte fi feinem Herzen 
umntbehrtich.. Mit dem Frittheſten degann ſein Tagewetk. Durch“ nichts Hat er je 
kiner.. Seſundheit geſchuder, als. durch angeſtrengten Fleiß. Mit bewunderneswürdigert 
Dünftlichleit und Gewandtheit erledigte er fange Zeit neben“ vielen andern Ardeiten 
dis Stahinets wach ven Winken jenes Herrn ade Eingaben in Betreff der wiſſenſchaft⸗ 
lichen und Kunſtſaumlungen, twe Theatere, des Hofmarſchallamtes, des Bauweſens. 
As Direktoern ars Geſanmitiuſeums hat er fi ein unſterbliches Dentmal geſetzt, 
xt mas durch Die Anfommlung großer Kunſtſchöke, die er bei zum Theil beſchränkten 
Bittein weit. ungemeinem Beide wie aus dem Nichts hervorzuzaubern wußte, fordern 
ac dadurch, Taf cr für eine Urkunde forgte, nad der alle Kunft- une wiſſen⸗ 
Mahlichen Sammiungen Ludwig's I. ein puverdußerliches, untrennbares Fideikommiß 
der ‚fürftichen Familie bilden. Wie: muſterhaft er alle Dentmale der Kunſt and des 
Uertgums ordntte, anf's Treuſte behictete und anf!s Freundlichſte zugänglich nd 
m erflärze, das ißt nicht nur von Ten Einheimiſchen dankbar erkannt, fordern 
u son feinem Freunde Göthe wiederholt gerühmt werten. (Vgl. Gürhe’e Nachgeb 
Whte Bo: il, ©, 388 — 394, Bo. X. S. 226. Briefe an Zelter. IE 300 
Bayer; Malüotogica z. Geſch. v. Erde. ©. 407 ff.). Solches zu wirken, vazu 
Biete eine jo vielſeitige Kunſthüdnug und gründliche Kennerſchaft, wie fie Schleier 
unccher namantlich im Fache der Kupferſtiche beſaß, dazu gehörte feine Uneigennützigkeit, 
mit ter er jeden Vortheil, Ja ſelbſt fein Eigentum ver Öffentlichen Sammlung gern 
kbertieg, Dazu feine unermlinticye Thätigkeit und weitverzweigte Berbindung mit Ge 
lehrun, Künflern und Nunftenwern. Freilich fane er an feinen Söhnen Ludwig 
und Andreus bie. trefflichſten Stügen;. alein dirß ſchulerte Das Verdienſt Des Baters 
aicht. War es doch vielmehr eime beſondere Kraft feine Geiſtes, Für Uemter in 
ſeinem Vereiche die an ſech tüchtigſſen Männer zu wählen and Talente und fchönferifiie 
Seifter In ihren früheſten Aeußerungen zu erkeunen. Durch keinen perfönkichen Vortheil 
m veſtechen, war. er leicht gu gewinnen durch Talent und Reblichleit. Belde zu 
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pflegen, däntte ihm die ſchaͤuſte Pflicht und Im gu berechnen iſt Die Bahliıter Gr 
lehrten und Künftler, der Beamisten. und Gelchäftglente,. Die. er in Die rechten Bahnen 
wies, denen er Mäcenae war. Um wenigiiens Einige anzuführen, feiem: Fans 
Liebig, Profeffor Jak. Felſing, Male Schil bach, Dr Kaup gerannk: Date 
er für foiche vielverfprechenne Männer das Bee gethan, das Schwierige -Befeitigt,, 
dann trat er anfpruchslos zurüd. Seine linfe. Hand erfuhr nicht, was die redte 
gethban. Andern zu bienen. war ihm Genuß, doch ließ er blinde Gunft nicht walten; 
mild und mit Schonung verfagend, beleidigte er Keinen. — Ehen fo ausgezeichnet, 
wie duf dem Felde ver Kunft, waren feine Kenniniffe in: der Naturkunde namentlich 
in der Oſteologie. Durch das, was er für die Kenntniß der urweltlicken Thiere 
gethban, verdient er, allen Raturferfchern unvergeßlich zu bleiben. Ohne ihn würde 
Die höchſt merlwürdige Sammlung von DBerfteinerungen in Darmſtadt wahrſcheinlich 
nicht vorhanden fein und alle Thierreſte, die bei- dem rheinhefl. Dorfe Eppelsheim 
ausgegraben wurden, lägen ohne ihn wohl zertrümmert, . Dieg würbe für die Willen 
Ichaft ein um fo größerer Verluſt fein, als viele Stüde bis jegt nur einmal. um 
nirgends wieder gefunden worden find. Rur feinem lebenvigen Intereſſe für dieſt 

Iehrreichen ‚Urkunden einer längft entſchwundenen Zeit dankt man bie Begründung 
und außerordentliche Bereicherung des in feiner Art einzigen Darmſtädter Naturalien⸗ 
fabinets. Er bewirkte nah Merk's Zope ven Ankauf von deſſen ganzer Sammlung 
von Dilusialtdieren und erwarb zwifchen 1817 bis 1830 Knochenreſte von 40 verichie 
benen urweltliden Säugethieren. Biele der einzelnen Stüde Bat. er ſelbſt mühſan 
zufammengefittet, alle größeren Zhierarten auf ‚ben erſten Blick richtig erkannt ud 
durch die briefliche Unterhaltung, die er darüber mit Cuvier anlnüpfte,. fo ‚wie Das 
Vertrauen, womit er gerade Dem Dr. Kaup die wiſſenſchaftliche Beichreibung biefer 
Schäge überließ, bat ‘er die Wiffenichaft wahrhaft gefördert. Solche Verdienſtt 
einigermaßen auch öffentlich zu ehren, benannte Kaup das am sollländigiten befannk 
jener Thiere Rhinoceros Schleiermacheri und brachte fo den ihm theuren Ramen in 
Eine Reihe mit den Namen Pallas, Cuvier, Merd, nad denen andere Arten defjelben 
Geſchlechtes benannt find. Es gefchah ohne Willen und gegen den Willen Schlerr- 
macher’s und gab ihm zuweilen Beranlaffung, gutmüthig über unfere Devifationswatt 
zu fpotten, die fich bier wohl nur aus Verlegenheit und Mangel eines. bezeicdhnenten 
Namens ableiten laffe. Solche Anfpruchlofigfeit war feine Begleiterin im ganzen 
Leben, Ehren und irpifche Güter, welche ibm die Hulp feines Fürſten oftmals ante, 
lehnte er cehrerbietigk ab. So erbat er fih, als ihm im Jahre 1821 ter Titel un 
Gehalt eines geheimen Staatsra:hs durch ein allerhöchſtes Dekret ertheilt wurde, von 
dem Broßherzoge die Gnade, keinen Gebrauch davon machen zu türfen. „Ich wärtt 
mich beengt fühlen,” fprach er, „in meinem Wirkungskreiſe und gehemmt, fo mandt 
Unjprüche Unterer zurüdzumweifen, wenn ich um. meines Einlommens willen zu .beneiden 
wäre.” Schleiermacher war 40 Jahre der rechte Arm des auch durch Freigebigket 
ausgezeichneten Landesfüriten und erwarb, trotz des einfachfien Lebens und z 
geregeltiten Haushaltes, fait fein Vermögen. Ihm genligte ein mäßiger Gehalt mb 

der Kohn des innermBewußtfeing und der Freundſchaft feines fürklihen Herrn. MA 
dem Zope defielben, im Jahre 1830, bat er um Entbindung von feinem Amte, We 
ibm denn auch unter den ehrenvollften Formen zu Theil wurde Bei ungefchtuädten 
Sinnen und lebhaft empfänglichem Geifte für alle Fortſchritte in Kunſt und Wiffenfgel 
erfreute er fich, nun faft immer an’s Zimmer gebannt, des Umgangs mit den Hufen 
und des Beſuchs gemüthlicher Freunde. So ſchien ihm der gleichmäßige Strom der 
Tage ruhig an’s Ziel feiner Laufbahn tragen zu wollen. Da erfaßte ihn nochmals, 
ebe er in ben Hafen der bimmlifchen Ruhe einlief, ter Sturm und der Schaum 
bes irdifchen Lebens, Ein plüglicher Tod emtriß feinen älteften Sohn Ludwig, den 
großh. Oberbaubireltor und großen Phyfifer, allzufrühe feiner Familie, tem Staale 

und der Wiſſenſchaft. Da wurde Des Herz des greifen Vaters von ſolcher Wehmuth 
erſchüttert, daß fih Die Baus feines nicht kranken, aber entlräfteten Körpers von 
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Zug mꝰ Tag uhr ap, biorder Todesengel feine Facel ferfte. Un feinem Brabe 
in ugen Thränen ver Liebe und Hofprediger Zimmermann ſprach 
Berehrer in wärbiger Rede aus, 


Abt Yogler und feine Schüler. 
Bon 8. Rünzel®). 


Han fonnte faſt jeden Morgen nad zehn Uhr, ſelbſt bei ſtürmiſchem Weiter, 
einem Meinen, viden, etwas fi vorhängenden Mann in der einfachen fchwarzen 
Meivung eines Abbé's, entweder in Das Schloß over in das Theater von Darmftadt 
eilen ſehen. Gewöhnlich umfchwärmten ihn mehrere junge Männer, mit denen er 
Werte und lachte. Im Theater leitete er die Proben zu den Morgenconcerten und 
Matervorſtellungen; im Schtoffe unterhielt er fih mit dem Großherzog, ber ihn feit 
IT als geifllichen Beheimenratb und Hoftapellmeifter an Darmftadt gefefielt hatte, 
über urufifnlifch-theoretifche Gegenſtände; fie fpielten vierhändig die neueften Muſikſtücke, 
rgenfirten Dpern over beriethen fich über ihre Kapelle. Zu ihnen trat zuweilen die 
Großherzogin Loniſe und nahm an den Unterbaltungen der Künfller finnigen Antheil. 
Mufit war, feitvem der Fürſt die ruffifchen Militärvienfte verlaffen und die Regierung 
ſeines Landes angetreten, die Lieblingsfunft, in deren Tiefe und Reinheit er durch 
eignes Studium und durch Vogler eingedrungen war. Freilich waren damals die 
Kittel, welche zur Aufführung großer Tonwerke ſich boten, fehr gering. Ein Or- 
cheſter mußte erft gefchaffen, ein Theater eingerichtet und eine mufllalifche Bibliothek 
begründet werden. Hierfür wußte Vogler ſchnellen Rath. Die tüchtigfien Muſiker, 
mie bei dem Militär als Hoboiften befchäftigt waren, wurden zu Hofmuſikern et- 
heben, die muſikaliſchen Thürmer aus der Himmelsnähe auf die Erde verſetzt und 
ed alten Gegenden Deutfihlants tüchtige Meifter ver einzelnen Inſtrumente herbei⸗ 
sezogen. Vogler verfland tie Einrichtung einer Kapelle ganz Yortrefflich, denn er 
battle ſchon zu Rannheim und Stodholm. ähnliche Inftitute wie aus Nichts geichaffen. 
Reh fehlten aber Sänger und Sängerinnen, durch welche die Chöre der Opern und 
Kefien vorgetragen werden fonnten. Auch diefem Mangel ward bald abgeholfen. 
Der Fürſt verfammelte in einem der größeren Säle feines Reſidenzſchloſſes, dem ſo⸗ 

nnten Concertfaal, die Mädchen und Frauen ‘aus den gebildeten Ständen der 
tadt und ließ fie mufitafifch ausbilden. Männliche Dilettanten ftellten fich in Menge 
ee und Mufif und Gefang wurden für manden eine Keiter feines Emporkommens. 


‚Bogler hatte auf den Wunfch tes Großherzogs eine große Orgel nad feinem 
Siaplificationoſpſtem erbaut, auf welcher der gewaltige Meifter die Chöre begleitete. 
Der Großherzog fand gewöhnlich an feinem Pult in der Mitte des Saalıs, gab 
ah feinem Stabe ten Takt an und leitete fo die ganze Aufführung, Am Charfreitag 
ichten Diele geiftlichen Goncerte ihren Glanzpunkt. Ale Mitgliever waren im 
tfaal in Zrauerfleidern verfammelt; Vogler entlodte feinem Riefeninftramente 
ten Klänge des Schmerzes und des Yubels, und zweihundert gebildete edle 
sen fangen das Nequiem der größten Meiſter. Bollendeteres und Großartigeres 





& 
komie man wohl zur damaligen Zeit in Europa nicht hören und noch geht die Sage, 
daß Vogler'n fein eignes Epiel und die gleichfam aus einem Munde gehauchten 
due Thränen ausgepreft, welche er verfiohlen aus den Augen gewifcht Hütte, 
Wie ergreifend muß fein Spiel gewefen fein! Einft war er auf feinen großen 
Bantderungen auch nach Schmaben gelommen. Er hörte, daß der geniale Schubarth 





=“) Fliegende Btütter von H. Kunzel. Franffurt a. M. 
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deſſen Rieder und Bolieronik..or bewnnderte, ſchon zehn Hahre auf Vahenaß beeg pur 
eniam Unterſuchung verdammt ſei und in dieſem Fellenkerker, ſern von Geſaug aucd 
Muſik, deren gründlicher Kenner er war, ſchmachvoll merkoume. Dar Commeandant 
der Feſtung geftattete Vogler'n nach vielen Bitten, den angefchmieveten Prometheus 
feben und fprechen zu dürfen. Er gibt füch für einen armen Muſikus aus, Dem «6 
geitattet I möge, ri einem von ihm erfundenen Inſtrumente 6 dem Orcheſtrion, 
einige Proben feiner Kunf:: dem gr vorti ürſen. Vogler beginnt zu 
fpielen, läßt die Töne zu —* — — Her in leifen Schwingungen 
verzittern. Man hört donnern, Den Sturm heulen, den Regen herabrauſchen. Schu⸗ 
barth kann feine Unruhe nicht mehr bemeiltern, er fällt Vogler'n um ven Hals und 
fhreit in ungemeffenem Entzüden: „Entwoder GI du der Keufel oder Ber Abt 
Vogler!“ Und von ter Stunte an waren Die Männer innige Freunde, Schubarth 
erhielt bald tarauf feine Sreiheit wieter. und in würtembergiſchen Dienfien eine An- 
ſtellung als Kapellweifter. Sp wurde auch ein. mis allen puuſikaliſchen Mitteln, tn 
der. Stapdifirche Voglers große. Paſtoralmeſſe eiaſtudirt. Der Meifter.. fielte. jelbit vie 
Orgel und in den Proben ſtand Der Großherzog mit vorgebeugtzm Haupte, Ten 
Tartirftab in der Hand auf, der. Der Orgel -gegenüberliegegnen Kanzel. Die Wirkung 
feiner. Zwifchenfpiele war ſo ergreifend, Daß ihm Der Großherzog nad Beendigung 
eines derſelben in der höchſten Yufregung Die Worte zurief: „Der Donner und 
Teufel! Vogler, machen Sie’s nicht. jp argz es kann mir ja fein Menſch mehr Fugen 
und ich nicht. mehr tactiren!“ — W 
, Ein Kreis ausgezeichneter junger Männer hatte ſich nach und nah um den 
erſten Tonſetzer und Theoretiker ſciner Zeit perſammelt, Sie waren aus allen Gegen⸗ 
der Deutſchlands herbeigerift, um unter ihm, der ſelbſt ein Schüler dee großen Pater 
‚Balotti gu Padua geweſen, in Die Reinheit und Ziefe dar Tonkunſt ſich einweihen 
zu laſſen. Bogler’n war es vorbehalten, die alte, beinahe ausgeftorbne Kunſt wierer 
aufzuwecken, jedem Tonſtück tur ‚Die Inftrumentizung, einen eigentgümlichen Chapalter 
zu geben, worin ihm fein. größter Schüler C. M. v. Weber kaum fih näherte Geige 
Meſſen und geiftlichen Tonwerle gieben auf, ven Zuhörer den ‚heiligen Geift aus, que 
erhabene religiöſe Begeifierung weht aus ihnen und .eine. Fülle des ſchönſten ymı 
einfochften Geſanges, wie er nur aus Den alten italienijchen. Kirchengelängen ertönt, 
holt in den Herzen wieder. - en | oo, \ 
Im Jahre 1810 hatte der Zufall diejenigen jungen Mänger zuſammengeführh 
bie heutzutage in. der muſikaliſchen Melt felbit als Meiſter bewundert werden. Sei 
vorzůglichſten Schüler. waren Gänsbachtr, C. M. 4, Weber, Meperbeer, Peter von 
Winter und Freiherr von Poißl. Vogler bewohnte mit den Drei Erfigehannten ein 
eignes Haus, melches ihm. der: Großherzog ‚eingeräumt hatte. Da trieb die Künftlct- 
familie eine tolle Wirthichaft. In den frühſten Morgenftunden fanden fih alle Dane 
genoffen in dem Salon ein, wo fle ſich fokratifch über Compoſition und Gefe 
unterhielten. Sie "trugen Ta dem Lehrer, ihr Neugefchäffenes vor. Vogler ta 
oder lobte rückhaltslos, indem er flet Die Gründe dafür angab und auf fein Spft 
verwies; oder er. verbeſſerte eigenhändig und führte viele’ fchlagenne Beifpiele aus Dis 
alten Meiftern an. Es war eine wahre muflfalifche Akademie, in der manchtzel 
fogar Vogler in begeifterter Aufregung vor einen Tiſch trat, — ringe im 
ftanden vie Jünger, — über pie Reitheit des Sapeg Über Fugen und Geſang kff- 
gedachte Vorträge improviſirte. Seine Schüler horchten in ſtummer Bewunderimg; 
denn es entſtrömten ibm Worte, die man nicht täglich aus feinem Munde hören 
konnte. Wenn die ernfteren Lehrfiunden verfloffen wären, wurden muſikaliſche Spiele 
reien getrieben, welche aber ftets zu ernften Stuvien hinleiteten. So pflegte Vogler, 
um die @eifter gu prüfen, feiner Umgebung folgende Aufgabe vorzulegen. Er nahm 
eine von feinen vielen Spielvofen, ftelite fie auf ven Flügel und ließ fie ein Erkd 
abfpielen. Abwechfelnd mußten nun die Schüler zum Spiel ver Dofe Variationen 
ertemporiren auf dem Klavier oder Vigloneell, auf ver Violine oder Flöͤtr. Zumeilt 
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im biefer. geiftreichen Munft ver muſtkaliſchen Jprvviſation ‚erreichte den Meiſter C. W. 
v. Weber, ven er. auch ſtets für feinen produktivſten Schüler erklärte. Vogler ges 
Rattete nie, vollftändige Dpern unter feiner Leitung gu componiren; wur Studien 
foftten fie machen, Die geviegenften Mufitftüde purcharbuiten und in ven GSeiſt ver 
Zomverle eindringen. „Ihr müßt frei und unabhängig dichten,“ fprach er immmers 
„eat Genius darf durch keine Leitung. geſtört werden. Wenn ihr nur: buchſtabiren 
Eimnt, das Leſen fernt ie yon ſelbſt!“ So arbeitet: CM. u Weber rinen Mlaviers 
anszug der Bogter'ichen Oper „Sampri“ aus, wie auch mehrere Beariationen; Meyer⸗ 
Wer dichtete ſeiner Gantate: „Bott und. Nanır“, wie ſpäter an demſelben Orte, aber 
annbhängig von Vogler, die Oper „Jephtha“; Gänabacher ſchrirb Orgeiſtüte Dur 
vie Andipfe der ausgezeichnetſten Werke wurdegerade die Eigenthümlichbeit zum Be⸗ 
wußtſein einos Jeden gebracht und durch Die freilich ſchwer werdende Verzichtleiſtung 
eigner grüßerer Werke die Kennteriß der muſikalifchen Ideenausführung, und die Bes 
mizung dor vorhandenen ſtunſimittel, befenders die Inſtrumenſtativn, vermineſt. 
Nach abgehaltenen Theater⸗ oder Concertpeoben eilte Vogler gewöhnlich in: das 
ethloß am. Mniageſſen, denn er war ſtändiger Tischgenoffe. ſeines fürſtlichen Freundes, 
an deſſen Tafel die Grazien und Muſen ven Präſidentenſtuhl einnahmen und ver 
kine Witz als die beſte Würze geſchätzt wurde. Vogler war, fo oft er in feinem 
Staatskoſtüme erfebien, ein Gegenftand des öffentlichen Belächelns. Klein und vid 
mit etwas vorgebeugtem Haupte, hingen feine langen Arme mit den langen Fingern, 
weldhe zwei Oktaven in ihrer vollen. Ansdehnung umſpamen. konnten, Seinabe bis 
zum Boden herab. Als päpftlicher. Erazeuge, Kämmerer des opoftolifchen Palaftes 
und Ritter vom goldnen Eporn, beftand ſeine Nteidung aus kurzen ſchwarzen Hofen, 
cinem rothen und weißen Strumpfe, ſchwarzen Schuhen und einem goldnen Sporn 
am rechten Fuße. Bom Kragen feines wetiſchößigen Fradrods fiel das Mäntelchen 
berab, an welchem ein Orden angeheftet war und mit dem ver Wind oft fein loſes 
Epiel trieb. An einen rothen Band trug er als Großkomthur bet Verbienftorden 
res heffifchen Haufes und an ver finfen Seite einen mächtigen Degen. Während 
nan der joriale Meifter an Der reichen Tafel feines fürſtlichen Freundes den Freuden 
des Mahls und der gefelligen Unterhaltung, den Gelftern des Champagners und 
Hochheimers hulkigte, ſtürmten“ die genialen Schüler den wohlgeſpickten Keller und 
hießen mancher Flaſche das Lebenslicht aus, bis einer nath dem andern beim Eins 
bru ter Dämmerung‘ fih nad einem ruhigen Plätzchen zum Nieterlegen umſah. 
Wenn vann ver Meiſter ſpät am Abend nach Haufe zurückkehrte, bemerkte er immer 
nir Schrecken die Todenſtille des Hauſes. Er mußte alsdann daß wieder toller 
Sruck getrieben worden wat. Aber er lachte ſelbſt heimlich, und am nur den guten 
Zon ves Hauſes nicht ganz ausarten zu laſſen, ſprach er oft verweifenn! „Ihr 
Kinderchen, was habt ihr wieder angeftelt!* „Papachen, zupft Euch an Eurer eig 
un Naſe,“ lallten fie ihm entgegen, und im Triumph brachten vie Wankenden den 
Wankenden zu Bette. u | Bu oo 
“ Der Reichfte unter den jungm Männern war Meyerbeer, der Aermſte C. M. 
von Weber; mie aber alle nur Ein Geiſt beſeelte, fo führten ſie auch nur Eine Kaffe, 
Fell in ſpäteren Jahren machte moch der edle Meyerbeer in allen vriyglichen 
den Bangirier feiner Freunde. ever ging, wenn er felhe Arbeiten vollenvet, 
feinen Kieblingsvergnügungen nad.” Meyerbeer faß oft Tage lang in den verſchiedenen 
Eufgörten und laufchte dem Gefang ter Vögel; C. M. v. Weber liebte es, ſich in 
eıner {ehr renomirten Schenfe, tem Schlofe gegenüber, wo befonders die Landleute 
aus Tem Odenwalde, Oberbeffen und vom Rhein se Einfehr Hatten, flundenlang 
herum zu treiben. Denn er liebte das Volfsichen, und vor Allem ven Vollsgefang 
ud Das Volkslied; Dort war es, wo er die ſchönſten Melodieen für feine Lieder und 
hiteren Opern von dem Lippen der ländlichen Gängen ſtahl. | 
Bogler liebte feine‘ Schüler wie Kinder, fle ihn als Bater. Keinem ſchmeichelte 
er, er fagte jedem unverhohlen dn Urtcheil -über fein Talent, So prophezeite er Dem 


Dichter des Freiſchützen und Oberon eine glänzende Zukunft, wie er Meyerbeer ver- 
ficherte, er beflge ein ‚großes Zalent, was bei anhaltendem Fleiße Großes leiden 
könne; er werde fich auszeichnen durch die originelle Conſtruction feiner Mut. 

. Am 6. Mai 1814 farb Bogler an einem Schlagfluß unvermuthet. Zwei 
Priefter und einige Freunde geleiteten feinen Sarg, der mit einer vergoldeten poll’ 
leier und einem Lorbeerfranze geſchmückt war, zur Gruft, in ver Nähe ver Kayallı 
auf dem alten Kirchhof, wo ibm fein fürfllicher Freund ein fchönes Denkmal son 
fchwarzgrauem naflauiichem Marmor mit paffender Fufchrift*) errichten ließ. Seine 
Schüler hatten fich einige Fahre vorher in alle Welt zerfireut; mar ihren wachſenden 
Ruhm trug tie Fama zu den Ohren bes alternden Meiftere. Einer von ihuen be 
fuchte vor feiner Abreife nad London im Janar 1826 die Grabſtätte feines unver | 
geßlichen Lehrers. Er abnete damals noch nicht, daß er fünf Monate ſpäter fein 
. den Zönen geweihtes Leben aushauchen und in der Moorfieldstapelle zu London feit- 
lich beigefegt werden würde. Gänsbacher lebt als geichägter Organiſt in Wien; Piel 
leitete lange Jabre Die Oper zu München; Winter farb dafelbft mit alternden Ruta, 

und Meyerbeer feiert. in der Weltmetropole Welttriumphe, bie der vorfchauende Geil 
feines Lehrers vorherſah. | 


- Das Theater zu Jarmſtadt in feinen Anfängen und in feiner 
| | Entwicklung. | 


Bon Diemas Fuchs *). 


Beinahe ein Bierteliahrhundert hindurch hatte Darmfladt Das Vergnügen, her 
tralifche Darftellungen zu fehen, entbehrt, denn ſchon vor dem Ausbruch der fraw 
zöfifchen Revolution batte die legte reifende Schaufpielergefellfchaft nach kurzem Auf 
enthalte fich entfernt, und feiner andern war nachher, der unrubigen Zeiten ud 
nachfolgenden Kriege wegen, Allerhöchſten Orts wieder die Erlaubniß ertheilt woorben, 
bier ihren Wohnfig aufzufchlagen, fo viele auch darum nachgefucht haben. mögen; 
als endlich zu Anfang des Jahres 1807 Zavier Krebs von Worms aus um dꝛ 
nädigſte Conceſſion bat, mit jeiner Familie zwölf Vorftellungen zu geben, und Di 
elbe auch glüdlich erlangte. Er war fo Hugrbefcheiven gewefen, nicht eine Schap 
ſpieler fondern eine Kinder» Gefellichaft von Erwachſenen unterftügt, anzufündiger; 
für diefe fonnte er es unmöglich wagen, die Einräumung bes Großherzoglichen Opener 
baufes in Anfpruch zu nehmen, uud dieſem Umftande mochte er hauptſächlich die 
Erfüllung feiner Wünfche zu tanken haben. Sein ganzes Perfonale beftand aus Ti 
feiner Frau, zwei Töchtern, die eben aus dem Kindes⸗ in’s Mäpchenalter überg 
und der Familie Jllenberger, dem Bater, feinen beidın Söhnen, Ferdinand 
Friedrich, und feiner Schwiegermutter, Madame Dobler, 

In Ermangelung eines geeigneten Lokale wählte der Doftor einen Saul ® 
dem, damals noch außer der Stadt gelegenen, neu erbauten Gaſthauſe zum ib 
pringen, ſchlug dafelbft ein Meines Theater auf und eröffnete daflelbe am 1. Fels 
obigen Jahres. Die erſte Vorftelung bilveten: Adolph und Klara. Oper in cum 











*) Der einfache Grabflein in griehifcher Form fleht auf dem alten „jept nicht mehr be 
nußten Kirchhofe zu Darmſtadt, zunächſt der Kapelle öſtlich und trägt folgende Infchrifts” Abt 
G. J. Vogler. Geistlicher Geheimer Rath, Geboren zu Würzburg. XV. Juni MDCCXLE. Ge 
storben zu Darmstadt, VI. Mai MDCCOXIV. Liegt ınıter diesem Grabstein. Dem vo 
Tongelehrten. Und geistvollen Componisten, Errichtet von Ludewig G. H. v. H,“ 


*+) „Gejchichte des Hofipeaters zu Darmſtadt. Bon D. Zuchs, Darmfade.“ 
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Balgape,. mach Dem Tnanziliiken. Mufl- von d. Alaprac. Oisemj: Die Angſtener. 
Auhfpiel in einem Aufzuge von Kotzebue. | 

Die Einwohner der Stadt brängten ſich in ben engen Schaufpielfaat, theils 
son Neugierde dahin gezogen, theils auch von bem fehnfüchtigen Verlangen nach dem 
Geaufie einer fo lange eutbehrten edleren und gefelligen: Unterhaltung. 

Dies Berlangen war noch kurz vor dem Erfcheinen der Krebſiſchen Geſellſchaft 
vurd ein Öffentliches Liebhabertheater meu aufgeregt worden. in Sattlergeielle warb 
nämich, etwa im Spätherbft von 1807, unter feinen Eoßlegen aus allen Zünften 
md unter jungen Leuten, veren Leben noch Feine beftimmte Nichtung genommen hatte, 
eine Dilettantengefellfchaft zufamımen, alſo ein Perſonal Shakeſpeare's Sommernachte- 
am: Squenz der Zimmermaun, Schnod der Schreiner, Zettel ver Weber u. ſ. w., 
fa Ianter Männer, hart von Fauſt. Der wadere Geſelle ſtellte fich an ihre Spike, 
md unter feiner Leitung ward in einem Saale auf dem hiefigen Rathhauſe Komödie 
geteilt, wo in ven wenigen Borftellungen, tie zu Stande Tamen, jedesmal ein 
ſeh zabireiches ſchanluſtiges Publikum fich einfand. Doc mwährte die Unternehmung 
wi lange, und die Zahl der aufgeführten Stüde war nur gering, weil dfters Stö⸗ 
rungen vorfieten, indem bald viefes, bald jenes Mitglied durch fein bürgerlihee Ge⸗ 
wibe verhindert wurde, den gehörigen. Antheil zu nehmen: fo konnten z. DB. die 
Hänber an dem beſtimmten Tage nicht aufgeführt und mußten abbeftellt werden, weil 
Amalie, ein junger Bädersfnecht, vie Badnadıt Katie. ed 

&o unbedeutend und Meinlich übrigens auch dieſes erfte Schaufpiel, nach 'Inuger 
Unterbrechung, in Darmſtadt gemwefen fein mag, fo fann es doch füglich nis der Keine 
Anfang , oder gleihfam als das Saamenforn des fpäter entfproßten großartigen In⸗ 
Ritus angelehen werben, denn das Liebhahertheater ging in Tas Krebſiſche über, mie 
diefes hierauf in das Großherzogliche Hoftheater. Krebs übernahm die wenigen vor 
handenen Bühnen « Effeften und überbies noch ein Paar der jungen Difettanten, Die 
Rgung hatten, ſich der Schaufpielfunft zu widmen. | 

Dom Februar an fegte vie Krebſiſche Geſellſchaft ihre Vorftelungen ununter- 
brachen fort. Das Yublitum bewies anhaltend vie lebhaftefte Theilnahme, obſchon 
das Mepertofr, auf geringe Mittel beichränft, Anfangs nur Meine Stüde und Operetten 
bieten fonnte. Die legtern wurden immer einer befonders freundlichen Aufnahme 
Binärwigt, was wohl hauptfächlich den aufleimenven ſchönen Talenten ver beiden 
Geknlein Krebs und des Herrn Ferdinand Illenberger puaufihreiben war. Nach und 
wi vermehrte fih das Perfonal; Schaufpieler von ambulanten Gefellichaften: gingen 
Am» ab, von denen aber nur Herold mit feiner Frau, die auch längere Zeit bier 
Immellten,, nennenswertb find. Durch die Mitwirkung ſolcher reifenden Gente’s ward 
moglich, größere Stüde und Opern aufzuführen, worunter vie damals beliebten 
Anberopern: Donauweibchen, Teufelsmühle u. a. m. ſtets ein großes Publikum an⸗ 
em und die Direction in Wohlſtand verſetzten. Im Frühling und Sommer des⸗ 
ſchen Jahres erhielt die Geſellſchaft neuen —E es lamen Mitglieder hinzu, 
die, wenn andy nicht ausgezeichnete Künſtler, doch in ihren Darſtellungen theils cine 
Me Bilbung und böheres Streben durchblicken ließen, theils als routinirte, bühnen⸗ 
lithe Schauſpieler ſich bewährten; dies waren: Sieinau, ber Helden- und Charafter- 
ſpielte, Friedel, ein belannter und beliebter Baßbuffon, Fuchs, Teuoriſt, Heuſer, 
e zärtlicher und fein komiſcher Väter vorzüglich brav, Der aber bei aller 
Oifeafeofsticen Bildung wenig gute Sitte zeigte, und fein ſchönes Talent muthwillig 
— exrtrãnkte. | | 

Krebs machte im folgenden Winter, von 1807 auf 1808, noch immer gute 
Gergäfte; die Einnahmen vedten nicht nur ſämmtliche Ausgaben und Gagen, melde 
Untere freilich ſehr gering waren, fondern liefen noch bedeutenden Ueberſchuß. Der 
ER e ſich nicht für das Theater, oder nur infofern, als er dem Direktor 
an weitere Gonerifion niemals verweigerte, wenn biefelbe abgelaufen war; Tod tie 
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nachmalige Großherzogin, Withelinine, bechete mand⸗ ven. a ‚eher 


wart, und der Prinz Emil faft alle. . our ad ara ES TE null, 
Der Andrang der Schauluſtigen at ehe ſe on PA Sau deren 
Anzahl nicht. faffen konnte; dadurch ward Krebs "gu der GOvffnung verleifeß vaß ſeine 
Eirnabmen noch höher’ ſteigen würden, und fer Theater im" Datmitadt Ran Minen 
Fünnte, wenn firh -eingrüßeres und geeigneteres Lokal ausmitteln Ihe. —* 
faßte er den Entſchluß, dieſe Hoffnung zu verwirklichenz er. ſuchte zuvörderſt um 
zehufähriges Privilegium nad, welches ihm, Der Großherzog ſogkkich gewährte, ſodem 
mietheie er in der fogenannten alten Poſt ein malſtves Gebãnde, bisher ale. Scheu | 
semrat;. und verwandelte Daffelbe mit brdeutendem Aufwand in ein wecht nottes Schanſpieb | 
baus mit Drei Zogenreihen und 'eimer Gallexrie. Da er aber tie Baukoſten aus: eignen 
Mitteln zu beftreiten nicht tm Stande war, fo mißterer- Mtien ſammeln; Die er. durch 
die "Auficherung eines wohlfeileren Logen⸗Abonnements auch bald — 
Doch dir für die Aktionäre und ihre Familien herabgeſetzten Gimtriltöprrife , weres 
noch überdies der vierte Theil zur allmähligen Rückzahlung ver Alten: abgezogen 
wurde, ſchmälerten in ver. Kolge tie Einnahmen beträchtlich, find: iegten vielleicht den 
Grund zu dem nachmaligen glücklichen Untergang vergangen Untennehmung. .: " 
Gegen Ende Aprils war der Beu der none: Bine, er - Lügen: men mem 
Einrichtung ſowie des. Paterte’s vollendet, und es fehlteu mar noch Die: Detoralonch 
bie aus dem Saale zum Erbprinzen Iw das ‚nend Lokal transportirt Ind "Dort · 
geſtellt werben mußt. - Während dies geſchah, Bonnte: ‚natürlich. in Darmſtodt nicht 
gefpielt-werben, um min den Daraus entſtehenden VBerluft. zu erſetzen, führte Krrbe, 
einer willfommenen Einladung folgend, Seine Geſellſchaft Be Mainz. und licß dort 
einige Opern darſtellen. Bei feiner Wiederkehr war das neile Theater ganz eingerahtn, 
und es wurde hierauf den 15. Mat 18068, mit der Oper: „Lille, vder cEthörnben 
und Tugend” eröffnet. Herr Keilholz, vam Mamheimer Hoftheater, trat. in ver-Nok 
des Infanten als Gaft auf; tie Oper ‚jehbit. mine, zum Erſten male ‚aufgeführt, nm 
ſo hatte Alles ven Reiz der Neuheit, der mas Publikum in Maſſe ag: Ks folgen 
nun in den nächſten Borftellungen, mehrere, Debüts neu engagirtex. Mitglieder, gun 
denen Nannete Brod als erfte Bichhaberin und Karl, Fiſcher als erfer Liebhaper: di 
ausgezeichnetſten waren; beide erwarben bei. ihrem erſten Auftreten ten Beifall, put 
die Gunft des Publifums im vollſten Maafe, und blieben in ber: Folge —æ 
im Beſitz derſelben. Außer dieſen wurden noch angeſtellt: die Eilern 
der Fräulein Brock, ferner Beuther, ner rinige Jahre Darauf, an: m — 
im nordlichen · Deutſchland, als Theaternigler großen Ruhm erwarb, nchR A 
vie ihres gefälligen Aeußern und ihres fanften Tones Fuegen in ſentigzen talen 
haberinnen nicht ungern gefegen ward. Bald nachberkam auch Hanſtein 5 * 
ſchaft, deſſen Darſtellungs⸗Talent, beſonders im Komifcen, mauchen Theateregut 
noch in der Erinnerung ergötzen wird, Obſchon frühere al lieder abgegangen Wa | 
als Herr und Frau Herold, Heufer, Steinan, Friedrich Se ns es und. A 
war Doch Das darſtellende Perſonal viel zahlreicher als. vorber. Aus, Das NE 
aus Stabtmufifern, Militär - Hauthoiften und Dilkettanten, beſtehend, war 
und deſſen Leitung dem Muſikdirector Lüders übertyagen, worden ., - 


Der Gagen⸗Etat ſowohl, als auch vie. täglichen Unkoſten en dem nem Gar. 
waren fo beträchtlich geſtiegen, daß ſie von ven gewöhnlichen Cinnahmen, ie 
tes ſtarken Abonnements und des frrquenteſten Bupiche der rn 
fteitten werden konnten; bie Direction fah fich genöthigt, Gelder über: MWielder 
hoben Zinfen aufzunehmen, um:die nöthigften Zahlungen zu tiſten, Aund —** 
auf dieſe Weiſe eine Schuldenlaſt, aus, Far ſienſich nicht mehr herauezuwinden et 

Der Großherzog ſchien indeſſen animer mehr Intereſſe für: vas Theuter yefchtn 
haben; es hatte verſelbe nicht nur vor Diratmirs-Sereße un —— ——— 
ertheili, und ben Theaterbau geuehntn, ſondoern /authheſſatiet — re voge 
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fie din Gef: ningeridhiet und aufbehalten wart. Mon ſchöpfte Daraus erfreuliche 
being fin die Zukunft, vie auch in ſpäterer Zeit io herrlich in Erfüßung ging. 
Ye. 7. Dali 1808 wurde zum Beucſiz des Mufifnisectens Lüders vie Oper Don 
aan aufgesährt, und am diefem Abend gerubte ver Großherzog, Das Theater zum 
Ciſteumale zu beſuchen. Allgemeires Entzücken verbreitete ſich bei feinen Eintritt in 
den "ganzen überfüllten Daufe, und dieſe Stimmung verichaffte ber Hier noch nie 
gegebenen Dyer die günſtigſte Aufnahme, obſchon die vorhandenen Mittel nicht allent- 
halben zureichten, die. Schwierigkeiten dieſes großen Meiſterwerks zu überminden, Don 
ver Zeit an beglüdte ver Großherzog faft jede Vorßellung mit feiner Gegenwart, und 
belebte dadurch ſowohl die Theilnahme des Publikums, als den Eifer Der Direction 
und der Bühnenmitglieber. u. 
Die Dirsstion bot alle Kräfte awf, ven Anforderungen bes Publikums zu ge- 
uägen, fie fchuf ein, ſehr mannichfaltiges Repertoir — mußte es fchaffen, weil öftere 
Viedexrholungen bei einem. fo Heinen Bublitum, mie Damals das hiefige war, nicht 
Witinden Fonmten —; fie brachte alle auf ven befjeren Bühnen Deukichlands gang- 
been Trauer · Schan- und Luffpiele, Opern und Opereiten in die Scene; auch 
Ocetie fehlten wicht, von dem gleich nach Eröffnung des neuen Theaters angeftellten 
Ballettmeifter Uhlig aus Gaffel, angeordnet, und ‚son feiner Familie unter Mit 
wirlung des Grotesk⸗Tänzers Hanſtein ausgeführt, Alles deſſen ungeachtet blieben 
die Ananziellen Berhältniffe der Direstion zerrüttet, ihr Credit war gefunfen, und 
wire nicht ein Mitttl aufgefunden worden, denſelben einigermaßen Yerzuftellen, fo 
hätte ſchon nach dem eriten Jahre das Theater feheitern müſſen. Glüdlicherweife be- 
KB es damals in Dem Regierungsratd und Stadtſyndicus Schmitt einen eifrigen 
und mächtigen Beſchützer. Derielbe machte den Vorſchlag, eine Oberdirection an die 
Spike zu ſtellen, die durch ihr Anfehen den Ungeflüm der Gläubiger abhielte und 
ter Anftalt neuen Gredit verfchaffte. Krebs willigte ein, und fo. übernahmen nac 
angeholter Allerhöchiter Genehmigung, die Regierungsräthe Schmitt und Frey, Major 
da Hall und Kaufmann Joh. Baptiſt Cavalli die Apminiftration Des Theaters. Sie 
ttalen ihre Amt mit dem regften Eifer an, und ihr uneigennügiges, redliches Beitreben, 
das wanfende Inſtitut zu erhalten und zu verbeflern, verdient die dankbarſte Aner⸗ 
lenaung. Es wurden im Laufe des Jahres 1809 mehrere neue Mitglieder angeſtellt, 
theils um die durch Abgänge entſtandenen Lücken auszufüllen, theils um einige Rollen⸗ 
füher beſſer zu beſetzen; es kann dabei der Oberdirection nachgerühmt werden, Daß 
ſie nur gute und würdige Subjefte zu gewinnen ſuchte. Bon dieſen verdienen genannt 
amwerden: Sänger Markwort, für erite Tenor engagirt, weil Ferdinand Illenberger 
gegangen; Opel für Väter, nachher zum Regiffeur ernannt, Frau Opel für Charafter- 
ralen ; Sailing für Baß⸗Bouffon, auch für fomifshe und polternde Alte im Schau- 
fiel; Andere mögen mit Stillſchweigen übergangen werden, weil fie entweber zu 
sy Zeit fich bier aufhielten, oder weil fie währenn ihres Aufenthalts ſich weniger 
bemerkbar machten. Ä Ä 
Anter den Künfllern, die in Gaſtrollen auftraten, waren manche von ausge 
Wehmetem Talente und .‚beveutendem Rufe: 3. B. Wurm, deſſen außerordentliche vis 
Alea fi Damals zu entwideln anfing; Hagemann, zu jener Zeit als Dramatifcher 
Dihter hochgefeiert, Schwadte und feine Gattin, denen ven Berlin ber ein fehr 
echlender Ruf vorausging; Cuno, der als Verfaffer einiger Schauſpiele ſich einen 
knllen Namen erworben. ’ 

In bie Zeit der Gaftvarflellungen des Lepteren fällt ein glückliches Ereigniß, 
dat neue: Hoffnungen für ven Fortbeſtand und vie Veredlung der Bühne erwedie. 
Die Iran Großherzogin war von ihrer nächften Umgebung oft gebeten worden, Das 
Üenter zu beinchen, hatte es aber ſtets abgelehnt, doch enblich fich geneigt: erflärt, 
pn Erſtenmale einer Vorſtellung beiwohnen zu wollen, ſobald ihr Sohn Prim; Emil, 
Gi aus dem öſterreichiſchen Feldzuge zurückgekehrt fein würde; Dir ermünfchte 
Aciehe erfobgte am 24, Dftober 1809, und ‚vie ran Großherzogin erſchien ben» 
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feiben Abend an der Seite des geliebten Sohnes in der Großherzoglichen Loge, von 
dem anmwefenden Publikum mit jubelndem Bivar begrüßt. Sie nahmen die Darſtellung 
mit ihrer gewohnten Huld und Nachſicht auf, obſchon das Stud ſelbſt ihrem feinen 
Geſchmacke nicht entfprechen konnte; tenn es war das Kotzebueſche Luffpiel „rer 
Wildfang”, welches an dem Abende aufgeführt wurde, worin Cuno den Fritz Welling 
horſt ale erſte Gaftrofle fpielte. Die Oberdireetion hatte zwar eine Abänderung 
treffen und eine beffere Vorftelung anoronen wollen; allein dies wurde Allerhöchſten 
Drts ausdrücklich verbeten. 

Bon nun an war Das Theater gleichſam fanctionirt, Der ganze Hof, aud bie 


Frau Großherzogin würdigte daſſelbe eines fortwährenden Beſuchs; ‚es erhob fi immer 
mehr und mehr zur Würde eines Kunſt⸗Inſtituts, und reifte allmählich feinem beſſeren 


Looſe entgegen. Bon den ‚im nächften Herbſt und Winter erfolgten Vorſtellungen 
läßt fih im Allgemeinen fagen, daß fie fämmtlih das Gepräge raftlofen Fleißes und 


ernftlichen Ringens nad Vervollkommnung an fich trugen. Gegen Ende des Jahres 


fam die allenthalben gefeierte Künftlerin Frau Händel, nebſt ihrer Schülerin, Fräu⸗ 
fein Bed bierber, und akkordirte mit ver Oberbirection einen Cyclus von Gaftrollen. 


Sie trat zum Erftenmale auf am 8. December ale Margarethe in dem Iffländiſchen 


Luftfpiele: die Hageſtolzen. Ä 
Den 9. veranftaltete fie eine declamatoriſche Akademie im Echaufpielbaufe. 
Dem Wunfche der Frau Großherzogin zufolge, Die anweſende Künftlerin auf 
einer großen Bühne fpielen zu fehen, wurd Das Großherzogliche Opernhaus fchnel 


mit den nötbigen vorfantenen Decorationen ausgeftattet, und Frau Händel gab vv 


felbft drei ihrer folgenden Gaftvorftelungen. Diefe waren zum Vergnügen. des Hofes 


veranftaltet, Doch wurden im Publikum jo viele Einlaßkarten ertheilt, als das Haus 
Perſonen faffen konnte Sämmtlihe Mitglieder der Bühne wurden für ihre Wit 


wirfung aus Großherzoglicher Kabinetsfaffe fürftlich honorirt. 
Frau Händel fpielte ferner: 


Den 11. December (im Großherzoglichen Opernhaufe) Medea in dem Melobran 
„Medea“ von Gotter. Muſik von Benda, die von der Großherzoglichen Hofkapelt 


erefutirt ward. 


Den 15. (im Schaufpielhaufe) die Gurli in Kogebue’s Luftfpiel „Die Indian 


in England”. 

Den 19. die Gräfin Orfina in „Emilia Galotti”, Trauerfpiel von Leſſing. 

Den 21. (in Großherzogl. Opernhauſe) Medea, wiederholt. 

Den 25. (im Schaufpielhaufe) Cephiſe in „Scherz und Ernſt“; fobann: Hof 
‚in der Operette „bie zwei Worte” oder: „Die Nacht im Walde”, 

Den 26. (im Großherzogl. Opernhaufe) Merope in dem Zrauerfpiele „Merew” 
nah Boltaire von Gotter. 


Den 3. Sanuar 1830 (im Schaufpielhaufe) Iſabella in dem Trauerſpiele de 


Braut von Meffina” oder „pie feindlichen Brüder”, von Schiller. 
Den 5. Margarethe in den „Hageftolzen“ und Gephife in „Scherz und Erf". 
In der Zwifchenzeit gab fe ihre berühmten mimifchen Darftelungen einmal 


in einem Saale des Großherzoglichen Opernhaufes augfchlteßlich für dem Hof, form 


zweimal im großen Saale des Bafthaufes zur Traube für das Publikum. Alle Dar 
ſtellungen dieſer gepriefenen Künftlerin fanden die lebhafteſte, chrenvollite Anerkennung, 





und fie konnte bei ihrer Abreife von hier die freundlichften Erinnerungen mit fich nehmen. 
Nach diefer Glanzperiode der Hiefigen Bühne fuhr die Oberdirertion in ihren 


rühmlichen Beftreben, das Ynftitut zu vervollkommnen, reblich fort; fie geſtattete 


den Kunſtlern Baftrollen, fie engagirte neue Mitglieder, die ihr tauglich ſchienen 


und dem Yubliftum gefielen, fie forgte für ein fo gutes Repertoir, als die vorhanden 
Mittel auszuführen vermochten, kurz, fie that Alles, um das Theater in artiſtiſcher 
Hinſicht zu heben, und man darf fagen, Daß ihre Bemühungen nicht fruchtlos waren. 








Aber in finanzieller Beziehung ſank daffelbe immer tiefer; es war fo weit gelommen, 
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daß die Gagen an das Perſonal nicht mehr richtig bezablt werben Tomuten, und auch 
von dieſer Seite bedeutende Rückſtände anwuchſen. Ein Hoffnungsſtrahl zur Rettung 
aus feiner Calamität blitzte dem Inſtitut noch auf, ale der Kaufmann Ernſt Emil 
Heffmaun fich geneigt zeigte, bie Direstion auf eigne Rechnung zu übernehmen, Es 
waren zwiſchen ihm und Dem Director Krebs Unterhandlungen angelnüpft, und moch- 
tem. jtemlid weit. gediehen fein, da E. E. Hoffmann fih ſchon dazu verſtanden 
hatte, einige. Oagen⸗Rückſtände aus feiner Kaffe zu zahlen; Doc Fam feine ‚Weberein- 
funft gu Stande. Ob Krebs feine Forderungen zu hoch geſpannt, ober oh E. E. 
Hoffmann bei näherer Prüfung gefunden haben mochte, Daß die Erhaltung des Thea⸗ 
ſers zu große Opfer verlange, wurde nicht befannt, Genug, die Unterhanplungen 
wurden abgebrochen und vie Gefellichaft war ihrer Huflöfung nahe. Da trat endlich, 
lang erſehnt umd Doc unverhofft, freudig Überrafchenn, die Großmuth des Großherzogs 
ing Mittel, und übernahm das Theater in statu quo mit allen Paffiven. Demzufolge 
ward das Inſtitut am 23. Mai 1810 als Großherzogliches Theater der Refidenz und 
mleich der Generallieutenant Freiherr. von Weyhers als Intendant deſſelben proflamirt. 


Bie Kofachen und Stanzofen in Barmfladt im Jahr 1813. 
Ä Bon Fr. Nitiert*). 


Es war gegen Ende Oftober, als in dem Lehrzimmer des Gymnaflums 
Äh ein Dichter Haufen von Schülern zufammengefchaart hatte, von welden dieſer 
und jener von der Schlacht bei Hanau erzählte Wie fihlug da Das Herz in des 
Knaben Bruft! Die Neugierde hatte einige Bewohner der Stabt nad dem Schlacht⸗ 
felbe gelodt, und wie waren wir alle geſpannt, die Erzählungen diefer zu vernehmen. 
Der General Werde habe die Schlacht gewonnen und einen Schuß in den Unterleib 
erhalten. Napoleon habe mit feiner Armee in Frankfurt übernachtet und befinde fich 
of vem Wege nah Mainz, das war die Quinteſſenz unferer Nachrichten. Da trut 
ber Lehrer in's Zimmer, „Kinder,“ rief er mit freudeftrahlendem Angefkhte, „noch 
waltet ein Gott im Himmel! Die Morgenröthe der Freiheit gebt wieder über dem 
deutihen Baterlande auf. Möget ihr deren Sonne wieder leuchten ſehen!“ — 

Der tiefere Bid in die politifchen Verhältniſſe fehlte natürlich uns Knaben; 
aber ein Ereigniß erfüllte die Bewohner der Start mit ängftlihem Bangen und 
mit tiefer Trauer. Es war die Flucht des „alten Herrn” und ver großberzoglichen 
Gamilie.e Großherzog Ludewig war der legte deutſche Fürft geweſen, welder fich 
dem Rheinbunde angeichloffen hatte, aber als ein Glied veffelben blieb er gefchloffenen 
Berträgen getreu, bie zur legten Stunde. Die Heere ver Verbündeten nahten den 
Orenzen des Laudes, wie tie noch immer 100,000 Mann ftarfe franzöſiſche Armee. 
Da mußte allerdings die Entfcheivung eine fehmierige Aufgabe fein. Der weile 
Fark erblidte in dem Zögern dasjenige, was den Derhältniffen des Randes angemeffen 

a Da konnte er aber auch in feiner Reſidenz nicht ferner verbleiben. An einem 
Meirtage füllte fi ter innerſte Schloßhof mit einer Menge, vie mit Schmerz 

fie bereitſtehenden Reifewagen hinſchaute. Feierliche Stille herrfchte rings umber. 
‘Die Indecenz eines Lakaien, welcher Etwas, was er fihidlicher verhüllt hätte, 
A Gergeffenen Gegenfland offen in ten Wagen trug, bewies hier die Wahrheit, 
daß von dem Erhabenen zum Lächerlihen nur ein Schritt if. Als aber der alte 
alyerehrte und geliebte Herr erſchien und auf der großen Treppe tief bewegt von 
frülen_ Getreuen Äbſchied nahm, da blieb fein Ange ohne Thränen. Der Grofiherzo 
wur in einen langen grauen Ueberrod gekleidet und feinem Herrn zur Seite fan 
Kef erfchlittert fein treueiter Diener, der GEr. Geh. Kabinets- Sekretär Schleiermacherd 

der ergreifenden Scene des Abſchieds eilte. die geltebte Großherzogin Louiſe, 


7) Uns Drörier Maufred's Muse, 133. Rr. 31, 32. 
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weinend und ſchmerzvoll grüßend zum Wagen, und alebald ſachren ‚vie Wagen vahin. 
erſtes Ziel war Mannheim. Die Flucht der fürſtlichen Familie erfüllte. alle 
emüther mit banger Furcht. Der Gedanken an die Schrecen des Krieges. di ückte 

centnerſchwer. Plüuderung war allgemein befſrchtet. Faſt allenthalben vet barg uran 
die beiten Habſeligkeiten. In unferem Haufe wurde das Werthvollſte in. Kiſten unter 
einem Kartoffelhaufen im Seller verfiedt. Die tief bekümmerten Arltern wurden von 
uns Kindern mit dem inhigfen Mitgefühl betrachtet, and die fo leicht anſteckende 
Furcht herrfihte in allen Familien. Der Hort der Stadt war der Landgraf Chriſtian. 
Er war zeblieben, Er beſaß das Vertrauen und die Hochachmung aller 
welche er auth durch feine Umſicht, feine Humamität, wie Durch feine Entſchiedenhzeit 
in höchſten Grade verdiente. Unendlich viel verbanft Darmftade biefem edlen Fluten 
in jener verbänghißsollen Zeit. Das Zeughaus war auf feiten Befehl in aller 
Stille geräumt und bie Gefhlige in Dunkler Mitternadt in den ſtranichſteiner Zah 
verfenft worden. WB . 15t 

Bon Stunde zu Stunde wuchs das Bangen. Man beſtieg den Stadtihurm, 
von welchem man am fernen Horizonte Rauch auffteigen fab. Leute mit guten Fern- 
röhren bewaffnet, wollten ein Gefecht bei Hochheim und das in Brand ſtehende Koftheim 
bemerfed. In Wahrhrij ſtind pier. ber Kehle yon Dem fen — in 
Deutſchland ſtalt. Noch. Hätte Napoleon fein Reich bis an den Rhein ſich und feiner 
Dynaftie erhalten können; aber verblendet von ven Blanze feines Glüchſterns, wies 
er die ihm von Den Großmächten geftellten Bedingungen zurüd und fomit waren dee 
Krieges eiferne Würfel wieder geworfen, | 

An einem Dinftag Nachmittag, als das helltönende Glödtein des Gpmnafiuis 
ſchon einmal gelodt hatte, nahm ich meine Bücher unter ben Arm, um, wie mug 
zu fagen pflegte, zur Klaffe zw ziehen. Unterwegs vernahm ich plöglih den Ruf: 
„Sie find da! Ich Hab fie geſehen!“ — Wen denn? — „Die Koſackn! Zu 
Jägerthor find fie herein gefprengt!” Auf diefe Kunde wurde Schellers Wörterbi 
und Wend’s Grammatik in ein Kellerloch einquartiert und nach dem Jägerthor bi 
geeilt. Auf dem Wege dahin begegnete uns einer jener fo gefürchteten Reiter, Kar 
- in furzem Trab, die Lanze an einem Riemen im Urme bängend, und in der ande 
Hand den Kantichu ſchwingend, feinen vorausgehenden Kameraden, nacheilte. Obg 
der Kofad einen langen Bart trug, fo hatte der Anblid vurdaus nidts Fu 
erregendes, und die Folge bewies es, Daß gerade die Kojaden die kindlichſten Rs 
turen waren und durchaus nichts gemein hatten mit Dem Bel „der Rothmänt 
die ung unfere Aelteen als wahre Kannibalen gefchilvert hatten. Der Zufammenfag 
jener Erfcheinung ift folgenter. Der Graf Mensporf, welcher fpäter als £ E GR 
reichifcher General in Mainz die Stelle eines Kommandanten begleitete, befchlägk 
in jener Zeit einen Theil eines aus verfchietenen Truppenkörpern zufanmengefei 
Sreiforpe. Die Spige defielben beitand aus einem Pulk Koſacken und einigen Sc 
dronen Szefler Hufaren, Nach der Schlacht bei Hanau war dieſe Avantgarde vorgeuii 
um das Linke Mainufer zu fondiren, und auf dem Marjche nach dem Rhein F 
der Refivenz angelangt. Widerſtand fanden fie bier feinen. Rur in einer i 
wurben Die Feinde, oder befier Freunde, attakirt: mit Wein- und-Branntweinflaß 
bie von allen Seiten herbeigebracht und mit einem gemifchten Gefühle ben " 
dargebracht wurden. Friedlich ritten die Esfadronen bis zum Louifenplog, mw. 
son den Pferden fliegen und tiefe aneinander foppelten. Der Kommandant 
Korps begab ſich auf das Kanzleigebäude, wo die Räthe des Minifteriums mit 
konferirten. Erſt nach und nach war die Kunde von den neu angefommtnen 4 
tur die Stadt gebrungen, und Zayufende von Bewohnern umflanten nun R 
und Defterreichs Krieger. Komiſch war es, wie fo Manche von Furcht 
vie Vorräthe der Speilchammer und des Kellers bervorfchleppten, um tie es 
damit den Ausbruch von einvfeligfeiten zu verhindern. Ich beffagte beſonders, 
ich mit dieſen Reitern nicht ſprechen wid feine Nathrichten von der Schlacht 




























late. Daß. Woike Branummeiu - und Klaba Bryd beißt. Dep eriire dieſer Wörter 
ae ich im Laufe dieſer Jahre fo ‚oft pau- Rufen, gehürk, daß ich es nie. vergeſſen 
wer Intereſſant war mjr das Betzühen ver Darmfüdter Bürger, eine Unterhaltung 


pl, Rach Veriauf pen etwa ‚zwei Stunden: entferuten ſich Die fo gefürchteten 
nde ebenfo uhig mia: He : aefemmen.. paren, und ritten zum Rheinthore hinaus, 
Da-peh, Mancken eine ernimpricipere Laft vom Degen; denn anjtatt bed Pukserbempfea 
halle ggan nur den Dampf Der Friedenspfeife gerochen. Zr 
I der Siadt waren um biefe Zeif,. —— Die Angabe ver Tage fei mir erlaffen, 
woche dem Gedächtaiß nicht immer, vollig treu geblieben if, — einige bape⸗ 
Soldaten Der Laudwehr geleben worden. 4, Wir Knaben mußten willen, was 
wollten. Wir legten uns auf Kundſchaft und fahen, wis der fremde Unter- 
offiter nach Der Stadifirche hingeführt und ihm; dieſe geöffnet purde. Bald hatten 
wir ch berans, ‚daß, etwa GOOO bei Hana gefangene Franzoſen hier in der Stavı- 
ige. yutergebrapht. merten ſollten. Alsbald waren Handwerlsleute und Stadttag - 
lohrer beſchaͤftigh, Die, Kirchenſtühle wegzuſchaffen, die auf dem Rirchenplage in Neihe 
un) lied aufgeſtellt ftanten. Den aus der Umgebung ver Stadifirde qus den 
mern ſchquenden Geſichtern Fonnte man es Deutlich anjehen, daß ihnen Die zugedachte 
Kakberichaft, Feinetmene angenehm war. Doch, Dank vem, Landgrafen Chrißiqn 
der die Kirche vor der ihr drohenden Einguartierung bewahrte, Der edle Für 
allärte: fo lange man noch, andere und geräumigere Lokalitäten zu verwenden habe, 
ſele man Die Kirche, das Beiligtbum des Deren, verfchonen. Noch am Aben de 
uupen die Bewohner Der Stadt. mittels ver Schelle des Ausrufers gufgelordert, 
Spiſe für Die Tags darauf lommenden Gefangenen bereit zu halten. Der Wohl 
häipleitsfinn, das Mitgefühl: für des Menfchen Wohl und Wehe ſprach ſich auch 
hier ‚in erfreulicher Weife.aus. Alenthalben dampften pie Keſſel; penn Die gewöhnlichen 
Maße wollten für ſo zahlreiche Gäſte nicht genügen. Mein Vater fagte: wir jollten 
für in unjerer Stadt jreubig bie größten Opfer darbringen; deun Dargftadt "hätte 
a dieſem Jahrhundert den Krieg von feiner fihredlichen Seite aus eigener Erfahrung 
iM. ennen gelernt. Wie gerne trugen wir Speiſe und Trank hin zu Den Hungernden, 
DM am folgenden Tage von Dieburg her famen. Himmel, welche Veränderung! 
T ſchwabten vor meiner Seele noch immer die ſchmucen SKriegergeftalten in glängenven 
Uniformen und Waffen und auf hohen Roſſen! In dem beiterjien Uebermuthe hatte 
4, wenn ich nicht irre, im Jahre 1809, die legten franzöfiihen Truppen gefehen, 
dit nachdem fle hier übernachtet, am folgenden Tage auf Bauernwägen weiter gebracht 
wxden, ‚Bor tem Rheinthor war damals ein ſchallender Jubel. Gar viele -ber 
RS ttem Die ihmen gelieferten Zaibe Brod mit ihren Bajonetten, gefpießt und 
Ih ungeheusem Bogen auf den Erexzierplag geſchleudert. Wieder ‚andere fpiglten 
dem lieben Brod ein Spiel, Das mic lebhaft an das Werfen ver Diskusſcheibe 
ine, wie es Homer fo herrlich in jenem Belange ſchildert, der Ten vielgewanberten 
Drgfang. auf der Inſel der: Phänfen verweilen läßt. Diefe Erinnerung flog wir wie 
m Big: durch die Seele, als ich die verhungerten, zerlumpten, Franthaften und 
zus Theil verwundeten Geftalten erblidte, die ich von bayeriſcher Landwehr eskortirt, 
rüber ziehen ſah. Da fihritten Alle ohne Ordnung und ohne Rüdficht auf Waffen- 
ı Milung: in der ‚bunteften Mannigfaltigfeit au uns vorüber., Die meiltın waren Yon 
den furchiherken Hunger gefoltert. Am Schloßgraben Raub zufällig ein Wagen 
N weißen Rüben. Mit ver Gierde der Harpyen fürzten fi Die Armeen auf vielen 
Besen Hin, und kounten felbft durch Die empfinblishiten Kolbenftöße der Eskorte nicht 


:$ 


zurückgehalten werben. Noch jegt Angen mir die Worte. in bie Ohren: Pour Fumsır 
de Dieu donnez, donnez moi un moreeau de pain! Dod die Gefuͤhle des Mikeivens 
und der Thellnahme miſchten fich bald mit denen des ‚Efela und des Abſchenes, da 
man Scenen erblidte, die manı bei Menfchen, nach Gottes Bilde geſchaffen, atumer 
für möglich gehalten hätte. ragt man, - wie konnten die Leite In fo kurzer Zeit fe 
furchtbar herabfemmen, fo erwäge man, was mir fpäter Klar geworben, daß dick 
Unglüdligen, meift Nachzügler der großen Armee, ſchon bei Leipzig verfprengt unt 
dann die Straße gezogen waren, an ber nur ausgeplünderte und ausgehungert 
Dörfer und Stävtchen lagen. Während ver Schlacht bei Hanau, die Rapoleon 

vollſtändig gewonnen und Wrede mit großem Verlufte verloren hatte, Haben die 
Bayern wenig Gefangene machen Fünnen, Mber nachdem Rapoleon mit feiner Immer 
noch 60,000 Mann ſiarken Urmee bei- Hanau vurchgebrochen,, war es der nadkbrängen- 
den Berbünteten wegen ein Keichtes, täglich Hunderte, jaͤ Zaufende der unglädliden 
verhüngerten Nachzügler gefangen zu nehmen. Diele von ihnen erfchienen mir nit 
wanbelnte Leichen. Hunderte von den Gefangenen litten an dem damals berrfchenten 
Typhus, welder durch viefelben auch nach Darmftadt gebracht wurde und Hier nid 
wenig Opfer forderte. Gleich einer Heerde trieb man die unzählbare Schaar in bat 
biefige Zeughaus; Alsbald brachten vie Bewohner Die bereitgehaltenen Speifen, meifiens 
Kartoffelfuppe mit Fleifch. , Aber es war faft unmöglich, in das Innere des ungeberren 
Raumes einzubringen. Am Thore entbrannte im wahren Sinne des Wortes ein 
Kampf um die in Menge dargebrachten Nahrungsmittel, Die Hungernden tm nen 

drängten nach außen, erfliegen die Fenſteröffnungen, und, reichten von da in die mit 
fievend heißer Suppe gefüllten Züber auf ven Köpfen der Mägde, um bie fm 
Broden herauszuſiſchen. Manche lagen gleichgiltig gegen ihre Umgebung anf Tem 
Boden ; andere entblößten ihre verwundeten Glieder, um fich von den viekbefchäfngmen 
Aerzten und Wundärzten verbinden zu laffen, die auf Fem Parareplag Ambulancea 
aufgefihlagen Hatten; bier hörte ntan Fluchende, da ſah man Weinende, ja Sterbende, 
nach welchen bie zunächft Liegenden nicht einmal binfchauten. Ich, ein Darmfärie 
von Geburt, bin zweimal in meinem Leben in tem ſchönen Zeughaufe geweſen; 
einmal im Jahr 1813 bei ver eben gefchilverten traurigen Veraulaffung, und da 
bei dem großartigen Mufiffefte, Tas bei Gelegenheit ver Monumente - Enttitllun 
im Zeughauſe gefeiert wurde. In tem glänzend gefchmüdten ungehruren Sack, 
mitten unter den erhebenden Harmonien traten urplögli Die hier erlebten Sem 
vor meine Seele, und lange konnte ich die ſich fo lebendig auſdrängenden Gevanil 
nicht 108 werden. Da gedachte ich an den Unblid, der fi mir darbot, ale W 
Gefangenen tas Haus verlaffen hatten, ven ich mit feinem andern Worte andenit 
will, als mit dem, daß es vor Schlamm und Unrath unmöglich war, in den RM 
einzutreten, in welchem dennoch Berwundete, Kranke, Sterbende und Todte lagü 
Doch genug! 

Am folgenden Morgen berfuchte man im dichteflen Rovembernebel die Gefan 
in Reihe und Glied auf dem Puaradeplage aufzuſtellen. Bergebliches Bemühen. ' 
Eskorte war dazu viel zu ſchwach. Die Aerzte hatten noch alle voll auf zu Hut ® 
Derwundeten zu verbinden, und reichten bei meitem nicht aus, allen Anforberunget fl 
entfprechen. Nach allen Seiten bin verfuchten Einzelne, fih von dem Haufen zu ab 
fernen und in vie Straßen ver Stadt zu ſchleichen. Hie und da nahm man fit"! 
Erbarmen in die Wohnungen auf und wurde nicht müde fie Wochen lang zu pic 
Auf dieſe Weife wurde der verderbliche Typhus in Die Hänfer gebradt. Cine uſcht 
unbedeutende Schaar blieb krank im Zeughaufe zurück, für welche man der 
der Anſteckung wegen ein Bretterhaus auf dem Exereierhaus erbaute, in weichen 
Knaben täglich die Kranken befuchten. Die große Maſſe der Gefangenen zog die Birg 
firaße hinauf. Wie Manche mögen unterwegs erlegen fein! Allein von dem Paradt⸗ 
pla bis zum Necarthor waren Zünf todt niedergefunfen. — Das Roos der Klee 
gefangenen, wenn fie in Maſſen transportiert werden, ift ein ſchreckliches. Lieber auf 
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sim Haide den Soſdatentod ſterben, als den Qualen Des Hungero und ber Schmach 
ver Guiumſchung Preis gegeben fein. Die Eckorte, ſei ſie auch die humanſte, wird 
nach uud nach zur Strenge genöthigt, zu welcher ſich nur zu bald die Härte geſellt. 
Der unausgefehte Unblid des Elendo ſtumpft leicht das zarteſte Gefühl ab, und in 
Folge orfen, | Rellen ſich Scenen dar, tiber welde vie Dumanität weit Wehmuth einen 


Bie Feldzage dis priczen Enil von Heſſen. 
Bon Hanueſſe. 


Prinz Emil von Heſſen“), Oheim des Großherzjogs Ludwig III., erhielt bereits 
im Jahre, 1807 feine Beſtimmung in's Hauptquartier des Kaiſers Napoleon, fand 
tenfelben aber ſchon auf der NRüdreife gu Iresten. ‚Während des Feldzuges 1809 
bdann fich Der Prinz gleich Anfangs im Hauptquartier Des Kaifers und wohnte mit 
digem ten Schlachten und Gefechten dieſes Feldzuges bei; insbelondere am 21. und 
2. Mai ver Schlackt von. Aayern, am 5. und 6. Juli der Schladht von Wagram 
un am 11. Juli dem Gefechte vor Znaim. Während ver Feldzüge 1812, 1813, 
1814 und 1815 beiehligte verfäbe als General⸗Commandeur Das Großherzogliche 
Zruppe .curpe, en . 

Im Jahre 1812 erhielt ver Prinz in Folge der anfänglichen Zerfplitterung 
des Zruppenrorps feine Beſtimmung in das Faiferliche Hauptquartier, woſelbſt er zu 
tm Wenigen zählte, welchen die inftructive Vergünſtigung zu Theil geworden, ven 
Kaiſer bei allen Recognoscirungen zu begleiten. — In vielen Verbältniffen wohnte 
derfelbe mit feinem Stabe der Schlacht von Emolenst am 17, Auguſt, der Schlacht 
vor Mofaist am 7. Septemiber und deren Borgefecht am 5. September, Tem Einzuge 

Karfers in Moslau am 14. und 15. September und Tem Abzuge von da am 

18, Oftober, fodann der Schlacht von WMalo-jaroslamez am 24. Oktober bei, Am 
D, Dftober erhielt der Prinz zu Gſzatzk den Befehl, vie heſſiſche Infanterie und 
Irtilferie in eine Brigade zu vereinigen, um damit einen Theil der erften Divifion 
ber faiferlichen jungen Garde unter dem Divifions - ®eneral Laborde auszumachen, 
zerauf er alsbald Tas Leibregiment mit feinen zwei Kanonen und am 31. Oktober 
Wiäema auch Das Leibgarde-Regiment, im Ganzen etwa noch 1300 Mann, unter 

u Sommanto nahm, wozu am 9. November zu Smolms! noch ein Ergänzungs- 
ement von 503 Mann fie. — Bon dicken circa 1800 Mann war innerhalb 

at Tagen des denkwürdigen Rückzugs beinahe Die Hälfte ven Strapauen, der Ent : 
khrung und beilpiellofen Kälte erlegen. Prinz Emil befehligte daher in ver Schlacht 
wu Krasnoi am 17. Rovember, außer. einigen Truppen Der jungen Garde, nur noch 
4 Daun Heffen; dieſe Zahl verminderte ſich an Dieiem Tage aufs Reue um 11 
re und 141 Mann, welche verwundet oder getödtet wurden. Die angereuteten 
Weinfle des weiteren Rüdzugee hatten die beiden NRegimenter fo weit herabgebracht, 
WR in ver Schlacht an der Bereſina am 28. Rovember, in zwei Compagnien for 
Bi, fih faum noch 200 Mann unter ven Befehlen des Prinzen befanden und dieſer 
am 8, December mit nur 31 Offizieren und 24 Unteroffijieren und Solvaten 

an ven Reften der genannten Regimenter zu Wilna anlam. — Hier nahm verfelbe 
an 30. Tas proviforifche leichte Infanterie - Regiment (noch Über 500 Yeuergewehre) 
ua die bei demſelben befindtichen 6 Piecen, welche feither gemeinfchaftlich unter dem 
sten Armeecorps des baierifchen Generals, Grafen Wrede, geſtanden und in den 
köten Tagen bei ter Dedung tes Rüdzugs der Armee mit Auszeichnung gefochten 


| *) Prinz Emil Maximilian Leopold Augun Karl, geboren ven 3. September 1790, 8. k. 
chuſcher Feldzeugmeiſter, Inhaber des k. 1. öſterreichiſchen 54. Infanterie Regiments, ingl. 
 faiferkich ruifichen kaſanſchen Dragoner⸗Regiments. 
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Werten, zin- feine Baigabe auf, worurch die Acümmer ber fi ar dufariait 
und.: Artillexie num: ganz vereinigt waren. Die Stärſe; dieſer Brigade, Wehe der 
Pring. unver dea beſtehenden ſchwierigen Vierkäiltniffen fantnührend perſörlich any 
dirte, betrug mach dem Rückzug über den Miemen,u am dh Derswber. zu Winballen, 
bei: einer Repue var dem Küntg von,:Mpanek - ν ni oa. 
Leibgarderegiment: 5 Offiziere, 13 Mann; Leibregiment 8 Offiziere, WMann; 
proviſoriſches leichtes Infanterie» Regiment 26 Offiziere, 206 Mann; Summa 
39 Offiziere 232 Mann*). . lea ie 
An 23. Decemdlr,. während: erniger Rüfiage gı Sikedgg91i'_ =’ | 
Leibgarde-Regiment: 13 Offiziere, 32. Mann; Teibregiment: 16 Offiziere, 20 
Mann; Artillerie: 1 Offizter, 59 Manz” Groviforiiches leichtes Infanterie⸗Re⸗ 
+ ..gimente 30: Difigime, ABl. Naun. — Bunrimg. 60- Offiziere „942 Mann ein- 
ſchließlich der vorhandenen Perfonen. des Mittele und Unterflabs. :: ., , 
Am 12. Januar 1813. zu Dirfchau, wo die‘ Reſte der Infanterie in ein proviſoriſches 
ı:ı Bataillon formirt wurden: Leibgarde⸗Regiment (1 Compagnie) 3 Offiziere, 11 
Antervffiziero, 30 Gemeine, 2Mittelſtab 0 . . . Summa 46 Bann. 
Leibregiment (1. Comp.) 3 Offiziere, "5 Unteroffiziere, 2 Spielleute, 20 Semeine, 
6 


4 


8 Mittelſtab ꝛc. Summa 34 Mann... Garde⸗ Füſilier⸗Bataillon (1. Comp.) 8 
Dffiziere, 30 Unteroffgiere, 6 -Spielleme,- 150 Gemeine, 16 Mittelftab x. 
Summa 216 Mann. Leibfüſilier-⸗Bataillon (1. Comp.) 4 Offiziere, 25 ‚Unter 

vfſtziere, 6 Spielleute,: 159 Gemeine, 8 Mittelſtab x. Summs 202 Mau. 
1 —— (1 ſechspfünder Kanone) 2° Unteroffiziere, 12 Gemeine, Summa H 
ann. - \ ' | 


Zur Ganzen 4 Comp: und 1 Kanone: 18 Offiziere, 74 Uiteroffiziere, 14 Spiele 


"tmite, 371 Gemeine, 35 Mittelflab sc. Summa 512 Mann. 

. "Diefes Bataillon; fortmährend bei den kaiſerlichen Garden einrangirt (4. Br 
tallon), war beflimmt, unter den Befehlen des andeurs des proviforifce 
leichten Aufanteriee Regimente ‚ Obrift, von Scönberg,. im Felde activ' zu bleibe; 
alle hiernach überzähligen Chargen, die Artillerie (noch 5 Piecen) sr. waren in ihr 
Gernifonen, zurü eyrdert. Nyn er verließ Der Prinz dem austrüdlich erhaltenen 
Befehle gemäß, die Arme, . En 


44 ae BE ES ; | 
Mährend des Zeinzuges 1813 befanden fich die Großherzogliche Infanterie und 


Artillerie (3 Regimenter.und 8. Piecen) unter den fperiellen Weishlen des Prinzen 
Emil in zer zum dritten Armeecorps (Marfhall Ney), nach nem Waffenſtillnand 
des 11. Armeceorps (Marſchall Maconnald ) .gehürigen 39. Diviſton des Generals 
Grafen Marchand. Zu. der Schlacht von Lügen (2. Mai), wurden unter:Anführm 
des Pranzen ten: ven. befliichen Regimentern, welchen «in Bataillon Primas une 


derſelben Weführung als Meferve nachrückte, hie Dörfer Klein- und Großgörier 
weggennmmen, wobei. fie. an. Todten, Verwundeten und Bermißten einen Verluſt a 


413 Offizieren und; 1409 Mann erlitten, — Während der Schlacht von Bapge 
(21. Mai) nahm die Diviſion, üher Mir nah Breititz vorrücdend, dloß Reſem 
ftellungen ein, wobei ſie ſich nur momentan: im feindlichen Kugelbereich befand, und 
daher auch feinen namhaften Verluſt erlitt, Aus nem. währen Des Waffenſtillſtandes 
(Juni bis Auguſt) bei Lügen bezogenen Lager ‚begab fich ver Prinz in. das Haupr 
quartier des Kaifers uach Drespen, krhrte aber vor. dem Wiederbeginn per Bein 
feligfeiten zur Divifiom zurück. Im Verkaufe des fofnrtigen ſchwierigen Rüchzuges 
aus Schlefien nah Sachſen, auf welchem „närhit, feindlicher, Einwirkung, werbermalt 


*) Der geringe Stand, zu welchem auch noch die vorhandenen Perfonen des Mitiel- um 
Unterſtabs nicht gezäßtt. ind, rührte daher, daB viele Beute, die ſpäter fich miedex etsfanden, in 
dem Ge auf der Brucke von Bowne nugelommen waren und hrig die Straße mu BUR 
eingefchlagen hatten. . . 








Arslfeiten, -Giußepen: uch Gattbeftumgen aflkr Wr: bin:Öbtifen. Das: Mike hepuuhlih 
lichteten, wionrete der Prinz feinen Untergebehen die vegfe Fürforger m. Darler Fitr⸗ 


forge, welche Derfelbe nicht minder .in ven bedenllichen Berhältmiffen ner erfien. Tage 
nach der Schlacht am der ſtatzbach bei Tem Uokergang-. über Bir auogetrettutn Ge- 
wöfer der Neiße, des Bobers und der Queiße, bei: Thomabaldeu,. Yusglan an 
Gödig und vergleichen fpäter in den. morafiigen. Bivako und Defilzen ver: Laufig 
Daran, gerenben die heſſiſchen Bataillone den verhältwißeißig. geringen Aheaarg / 
der af. Ze . “ er 

An den Schlachttagen won Leipgig: (16., 18. und 1W. Octebe) hefehkigie ver 
Prinz nur noch 5 heſſiſche Bataillone (2 Leibgarde, 7 Lalbregiment, 1 Gardefüfllier) 
und die Artillerio, ve das 6. Bataillon (2. Gardefüſilier) inzwiſchen im. das faifer- 
tige Hauptquartier commandirt worden. war. Mm 16. Oktober befand 14 bie. Dir 
fon bips in;eimem unbereutenben Kanonenfeuer und bejegte ‚qulegt den Stoblenkerg 
wilden Holzhaufen und Enitartshain, , Am 18. October ordnete und leürte Der 
Prinz die Unterftügung und Vertheidigung der Dörfer Sanpanen und Zuggelpaujen 
mp jpfort den. Rüchug der heſſiſchen Vataillone in die Pohtion vor Stötterig,, wer 
inhR Die Divifioy. fh den ‚ei des Tages .über behauptete. — Bor Beginn des 
kefoßtenen Růcizugea durch die Plaine nach ter-Pofition von Gtütterig, , wohin. Dig 
Großberzogtiche Artillerie und der. Reſt der Divifion bereits. früher aufgebrochen tan 
vereinigten. fich die yon dem Prinzen befehligten Bataillsne, “ “ 
idierenen Richtungen fechtend anlangten,. auf der Ynhöbe 5 
fermirten flch bier in Waffen, um den drohenden Cavallerie 
su begegnen: Das Gelingen diefet Formation, welche in eine 
feuer mit Ruhe und Ordnung vollzogen wird, während die S 
aus ten eben verlaffenen Dörfern heftig aufdringenden Feind 
mefterhafte Ordnung, mit weicher fbfort ber Hüdzug amgäreten und fortgefegt wird, 
woren Das Refultat der perfönlichen Haltung des Bringen. — Der uf: der Fünf 
rohherzogtichen Bataillone unter den Bitten des Bringen (1784: Matın beim Ber 
gen der Schlacht) betrug: 3 Offiziere, 33 Mann tobt, 14 Offiziere, 169 Dank 
Neffe, 162 Man yermißt (größtentheils gefangen, todt oder verwundet‘) im Ganzen 
14 Dffiziert, 364 Dann. ' Am 19. Oktober verthefvigte der Prinz mit den Große 
betzoglichen · Batailkonen das Grimaiſche Thor von Leipzig und die Stadtanlagen 
zeifchen viefem und dem Halliſchen Thore. Nach befanntem, ehrenvollen Widerſtande, 
a Me Stadt zurüdgeerängt, erlag die Bataillone mit allen Truppen zu — det 
hitelihen Uebermadt, wobei der Prinz mit etwa 45 Difizieren und 200 Untere 
— und Soldaten in Gefangenſchaft gerieth. — Der Ref: war größtentheils 

Met oder verwundet; nur einer Meinen Minderzahl gelang es, umnverſehrt dem 
driudr zu entrinnen. 5 * 

— des Feldzuges 1814 fanden bei der Sudarmee unter vim Erbprinzen 
von Hefen- Homburg die Großherzogliche Infanterie {4 Regimenter) und das fit 
tieſin Felt zug errichtete freiwillige Jägercorps, aabſt einer: Batterie von 8. Piecen 
wich ven Befehlen des Prinzen Emil. — Im. Berlaufe der Operationen, commane 
Wine derſelbe fpeciel Die Referne- Divifion des Corps, beſtehend: in 5. Bataillons 
Ühreicher Grmabiere (3429 Mann) unter Generalmajor von Fürſtenwärder und 
4 Stationen heſſiſchet Barden (Leibgarbe- und -Matpefhfilier - Regiment. — 2869 
Ram) unter Generalmajor von Follenius, Summe 6298 Mann, uebft.der zur 
Gremadier-Brigate gehörigen Batterie und ver Großherzoglichen Artillerie. . 

Diefe Divifion kam während des Feldzugs aicht zum Gefecht; der Prinz begab 
fi jedoch wãhrend der Gefechte von St. Georg, Rimonat und Lpon am 18. und 
W. März zur Atmtgarte, Welche aus dem roßhergogfichen Leibreghment‘ beſtaud, 
Yen junge Mannidaft, durch Die Anweſenheit des hochverehaten, allgeliebten Führers, 
N voppelt ‚aufgefordert Faßlte, Ben wohlerworhenen Muf Der Tapfexleit den Negimente 
n bemähzen. Der Verkauf Deffelben.am biefen beiden Tagen. betrng.6.Dffigiera, 1233 
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Mann; 2 Offsiere, 35 Mann todt, 3 Offiziere, 114 Mann bisffirt und 1 Offiter 
84 Mann vermißt, bie größtentbeils bei einem momentanen Wiebereindringen des 
Feines in St. Georg gefangen wurden. Nachdem am 8. April bei Mairans am 
der Iſdre, wegen der Einnahme won Paris ein allgemeines Victoriaſchießen Ratige 
funden, follte es ten 9: gegen Grenoble vorwärts gehen unt dabei, dem wiederholten 
Anfinnen des Prinzen entſprechend, deſſen Divifion zum Gefechte kommen. Allt Eiw 
leitungen waren bereits getroffen, als in Folge einer Unterredung bes franzöſiſchen 
Generals Grafen Marchand mit dem Prinzen, die zwilchen ven Vorpoſten Rattfand, 
ein fünftägiger' Waffenſtillſtand abgefchloffen wurde, dem ver bekannte Friedensſchluß 
und fofort die Räumung Frankreichs folgte, . 

Inm Feldzug 1815 befehligte ver Prinz bei dem 3. Urmeecorps unter dem 
Kronprinzen von Württemberg die Großherzogliche Infanterie- Divifion (5 Regime 
ter) und Die zwei dazu gehörigen Batterien (12 Piecen) in Summa 8337 Mann, 
Unter ſeiner Anführung bewährten die Großherzoglichen Truppen auch in ben Gefechten 
dieſes Feldzuges, am 23. Juni bei Rheinzabern unt am 28. Juni in der Nähe von 
Straßburg, ihren alten Ruf ver Tapferkeit. Am 28. Juni namentlich) zeichneten ft 
fi aus, indem fie auf dem rechten Flügel des Corps vie ſtark befegten Dörfer Lam 
bertsheim und Mundolsheim wegnahmen und fofort den Feind bis hinter die Wall 
son Straßburg vertrieben. Ihr Berluft hierbei betrug 16 Offiziere, 311 Mam, 
darunter 2 Offigiere, 31 Mann todt, 14 Offiziere, 267 Mann bieffirt, 13 Mann verwißl. 

Aus den fpäteren Cantonirungen an ver Loire (Cosne, Charité ıc.) begab fd 
ter Prinz in das große Hauptquartier nach Paris, kehrte aber noch vor dem Rüde 
marfch in’s Vaterland zur Divifion zurüd. 


Der Prinz-Emil-Beteranen- Berein zu Darmfladt, am 28. Mai 1840 auf dm 
Felsberg bei Reichenbach geſtiftet, ließ von dem Hofbildhauer Scholl, Vater un 
Sohn, im Jahre 1852 ein Denkmal für die in der Periode von 1792 bis 1815 
auf tem Felde ver Ehre gefallenen Großherzoglich Heflifhen Krieger auf dem Marin 
plag vor der Neiterfaferne zu. Darmfladt errichten. Es beiteht, ohne Zurednung 
der Schwelle, aus einer 40 Fuß hohen gothifchen Pyramide von rothem rauenthala 
Sandſtein. In der Mitte der vorderen Seite deffelben befindet ſich in einer Riſch 
das Stanvbild eines gewappneten altlattifchen Kriegers in Lebensgröße, mit He, 
Schild und Schwert, von grauem fchweinfurter Sandſtein. Unter dem. Stanbbilt 
iſt in Spigbogenform der heſſiſche Wahlipruh: „Gott, Ehre, Vaterland“ zu. leſer 
Auf dem Schilde ſtehen tie Worte: „Den in den Schiachten von 1792 bie 1819 
gefallenen Großherzoglich Heffifchen Kriegern gewidmet von ihren Waffengefäbrten 
Unter dem Schild it das heſſiſche Wappen eingehauen und Die Drei übrigen 
enthalten die Namen der Schlachten und Haupttreffen von 1792 bis 1815. Auf de 
Rücfeite ift eingehauen: „Die Errichtung dieſes Denkmals war Aufgabe des Priay 
Emil-Beteronen-Dereine, Ausgeführt von J. B. Scholl. Enthüllt ven 9. Zuni 186° 


\ Das Berzeihniß ver. Schlachten, Belagerungen und bebentenden Befechte,M 
welchem die Großherzoglich Heffifchen Truppen, ganz oder theilweile yon 1798 a 
1815 einfchfießlich betheiligt waren, ift das Nachfolgente. Die mit einem * bezeihr 
neten Ramen find Hauptfchlachten und Treffen von befonderer Berentung und beihet 
mit größerer Schrift am Denfmal eingehauen. Frankfurt am Main 2. December 1. 
Königfein vom. 8 — 12. Derember 1792. * Mainz vom 5. Mai bie 25. Jam 
1793. Imeheim 16. November 1793. *Zournay 28. November 1793. Wein 
1. December 1793. * Sulzbach 8., 9. und 10. December 1793. Mattel 14. 
Derember 1793. * Weiflenburg 26. Derember 1793. * Ingelmünfter 12. Mai IT. 
DBevere 13, Juni 1794. * Bortel 14. September 1794. Kaiferslautern 20. Dem 
ber 1794. Mainz, vom 1. Rovember 1794 bis 29, October 1795. Kreumpaach, 
11. und 29. Rovember 1795. Altenkirchen 4. Juni 1796. * Benborf .2. usb 3. 
Juli 1796.. Mainz vom. 7. Juli bis 30. September 1796. * Jena 44. Dxteber 
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1306, * Grauden; 22. Janrar 1807. Großbianiowe 28. Jaunar 1807. Nehoen 
29, Januar 1807. Graudenz vom 6. Februar bis 30. ‘Juni 1807; Marienwerder 
ti. Febrnar 1807. Stralſund vom 13. bis 23. Auguſt 1807. * Durango 29. 
Oltober 1808. Borenfa 30. Dftober 1808. Meſa te Ibor 17. März 1809, Wr 
moraz 18. März 1809. * Medellin 28. März 1809. Reumark 22. April 1809. 
* Eberaberg 3. Mai 1809, Wien som 11. bis 13. Mei 1809. ‚* Möyern 21: und 
22. Bai 1809. * Engerau 1. und 3. Juni 1809. Galas 2. Juni 1809. Grado 
md Senafler 7. Juni 1809. Campomanes 10. Inni 1809, Raab vom 16. bis 
21. Zuni 1809: .* Wagram 5. und 6. Quli 1809. Znaim 11. Zult. 1809. 
» Tolayera de la Reyna 27. und 28. Zuli 1809. Zoleto 7. Auguft 1809. "U 
monacid 14. Auguſt 1809. Manzanares 14. np 15. Dfteber 1809. * Drana 
19. November 1809. Cuenca 8. December 1810. Buebla de Montalban 9. April 
1811. * Badajog vom 16. März bis 7. April 1812. Poncorvo 6. Auguft 1912. 
Ufow und Gabbe 15. Auguf 1812. * Swolensk 17. Auguf 1812. . * Mofaisk 
J. September 1812. * Krasnoy 17. Rovember 1812. * Ar der Berefina 28. Ror 
under 1812. Wileyka 4. December 1812. Slowotka 8. Derember 1812. * Ru 
fap und Wilna 9. December 1812. Kowno 14. Derember 1812. * Wehlau 24, 
ud 25. Derember 1812. Sommerau 10. Januar 1813. Dirſchau 13. Januar 
1813. Poferna 1. Mai 1813. * Lützen 2. Mai 1813, * Baugen 21. Mai 1813. 
Leipzig vom 16. bis 19. October 1813. Torgau vom 19. bie 25. November 1813. 
St. George 18. März 1814. Limonet 20. März 1814. Hüningen 1815. Straß- 
burg 28. Juni 1815. 

Diefe 27 Haupiſchlachten und 40 Heinere bemerkenswerthe Treffen und Gefechte 
kılen während der Hegierungszeit des Großherzogs Ludewig I. vor. (Vergleiche 
Zehfuß Befchichte des Denkmals: Darmitadt 1853.) Ä 


Rückzug der Heſſen aus Rußland im Jahr 1812. 
Bon Friedrich Veppler *). 


Ih befand mi als Lieutenant im Großherzoglich Heffifchen Leibregimente, 
iegigen dritten Linien-Infanterfe-Regimente, als taffelbe einen Theil des Gontingents 
a bilden beflimmt wurde, den das Großherzogthum Heffen als Theil des Rheinbuntes 
ia der- großen Armee fiellte, vie den Feldzug gegen Rußland vornahm. Das Con⸗ 
fisgent fland unter der unmittelbaren Führung Seiner Hoheit des Prinzen Emil von 

. Ich war damals 21 Yahre alt, unverbeirathet, meinem Stante mit jugend⸗ 
lichem Enthufiasmus ergeben, ver noch jept im reifen Alter nicht in mir erlofhen iſt. 

Im Lager bei Combinen erbffnete fi meine Heine militärifche Laufbahn in 
Beiefung auf viefen Feldzug. Mir ward nämlih ein Commando von 50 Wann 
Werktagen, mit welchen ich den Transport von 200 mit Mehl betadenen Wagen 
tkortirte, die ih in Dünaburg, wo der König von Reapel damals fein Haupt⸗ 
mistier hatte, ablieferte. Ich marfchirte von Dort mit meinem Detacdhement nad 
Wie, wo daffelbe dem erften Bataillon meines Regiments einverleibt ward. Eine 
vieijzchntägige Krankheit hielt mich bier zurück, währenndem hatte das erfle Bataillon 
Wiha verlaffen. Ich benugte die erften Augenblide meiner Geneſung, wich mit dem 
zweiten Bataillon, zu dem ich eigentlich gehörte, zu vereinigen, fchaffte mir einen 
Heinen Wagen mit einem Pferde an, kuiſchirte ſelbſt und traf, nachdem ich einige 
Stationen von Moskau mein Pferd verloren hatte, ohne fonftigen Zufall glücklich bei 





*) Schilderung meiner Befangenfhaft in Rußland vom gabre 1812— 1814 von riedrich 
vdeppter, Eapitän erſter Llafſe im Großherzoglich Heſſiſchen Linien⸗Infanterie⸗Regiment, Ritter 
eier Klafie des Großherzoglich Defſiſchen Lubewig⸗ Ordens in Worms. Worms 1 
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meinrin Batefllon ein, weiches . in eimem eine Echter van Moslan elegenen Darfe, 
Kite, gelagert war... 9 - | 

: Dis große Arwide hatte. in: der Bioifchengeit hren Enzug in Moelan dereits 
gebalten. Die Rähe, in der. ich mich bei dieſer Stadt‘ befand, weraufafte mic zu 
—— — Beſuche derſelben; aber leider traf mein Blick nur auf Leichen um 
Tyümmer. Rech dreitägigem —* in Filee ward mir ein zweiter Auftrag von 
ſchwietiger Art. Ich wurde nämlich beordert, in der Gegend son Mostan: fänimtlide 
Wind‘ und Haubmühlen bei Ten vortigen Landleuten, vie, wie beinahe in gam 

fand, ihre eigene Müller und Bäder ind, in Beſchlag gu nehmen; Die rückte, 
die mir von Moskau zugeführt wurden, in Mehl und. Brod nerarbeiten zu Hafen | 
und foldhes. batin den. Truppen agguliefern. Die Schwierigkeit Der Aufgabe lag in 
dem Umſtande, däß ich, wie jeder leicht venfen kann, weder zu mahlen nor ze 
hbacken verſtund, und überdem während dieſer friedlichen Beſchäftigung ven Ueberfal 
yon Kofalen beſirrchten mußte, bie ſich in einzelnen Schwärmen (n ver Ferne, bald aber 
auch in der Nähe blitken ließen, und welchen ich ‚nichts als 15 Mann entgegenſetzen 
tonnte, wordus mein games Detachement beſtand. In biefer Berlegenbeit: fam m 
beſonders barauf-dn/ die &imwohner jener Gegend nicht durch Gewultthätigleit ax 
zuveizen; denn abgefchen, davon, daß mir ohne ihre Hülfe weder Bel noch Bred 
hätten produeiren können, fo. wäre. von Ihrem Haß jeden Augenblick ein Verrath an 
den nahen. Frind zu befurchlen ‚gewefen. Unter: dieſen mißlichen Umſtänden lag «6 in 
de Natur ver GSocde, meinen Heinen Sommando die ſchonendſte Bthandlung te 
Einwohner zur Pflicht zu machen, wodurch es bald gelang, ihr Beitranen und it 
pm: Anhänglichkeit in dem :&rade zu gewinnen, vag fie ung währenn unfers Lortiges 
ufontbalis den weſentlichſten Vorſchub in Umwandlung der Früchte in Mehl um 
Brod leifteten, und wir uns in der Mitte dieſer wirklich gutartigen Menfchen fo fie 
befanden, als wir es nur in befreundetem Rande hätten erwarten können. 

Indeſſen bedurfte es doch zur Förderung der Sache meiner ganzen Tbätigfeil, 
und nur durch den Antheil, ven ich perſönlich au den Arbeiten nahm, indem 
ſelbſt fortdauernd mahlen nat baden haff, -eine Kunſt, Die ich mjr leicht aneignet, 
gelang es mir, anſehnliche Quantitäten Mehl und Brod abzuliefern. 

Bierzehn Tage war ich auf diefe Weife beſchäftigt, als ven 15. Oftober 1818| 
ine Drbonwanz mir ven Befehl zum ichaellitien Aufbruch und zur Bereinigung mit 
dem Hauptcorps brachte. Ic nahm Taber vom den Rufen Abſchied, brar mit 
vorhaudenen Mehl und Bropporräthen auf, und erreichte in wenigen Stunden m 
Bataillon, welches ish bereits. in größter Bewegung antraf und im ‚Aegröff, Dem, 
marſch anzuixeten. 

Die. Umſtände waren. ſchon damals, wie jeder leicht Denken kann, eben mi 
geeignet, ferneres Vertrauen anf das Glück ner großen Armee einzuflößen. Die de 
forgnifle fir bie Zutunft, hefonders für ben Lebensunterhalt während. Des beden 
Rehestpen " longen ‚Mädınges,. wurden in Vielen rege, die Gelegenheit, ‚hatten; Pe 
ſoxaloſen Laichtnn ya erlennen, aut Dem unbegreiflicher Weiſe dieſer Gegenſtaud 
verwnglüdiem Armee foft abgemein behandelt wurke. So war es fohr acuüͤrlich, W 
Eingeineenfingen Sicherheit Maßaegelu für ihrem ſpecielien — zu nehmen, w 
daß) auchtich Morfehrungen nafß/ die quf meine Bedürfniſſe berechnet waren. im 
Suck anig Hrod, Den: ich auf einen Wagen geladen hatte, hieht ich. hierzu für ger 
bänglich, und in der · Meinung, mich hierdurch auf dem geßfiten Theil ‚nes Zamt 
nor Hunger geſchützt zu ſehen, trat sich, getroſt mit meinem, Beadnent, hen perbä 
sollen Rüchzug au, Allein. wie ſebr ſah ich mich, getäuſcht, „als ish; am hente De 
erſten Tages, an dem wie Den Rüdmarich. angetreten baſten, Dow Bivouac, A 
und mic) meines ganzen Brodvorraths beraubt lad; was mir um fo mehr | 
Ban wie 28 mir ſchien, der Mangel noch bei weitem ‚ven Grad nicht erreicht danc. 
‚eine ſolche Entwendung hätte <eparten laſſen, indem ich ſonſt wohl aipere Mitel 
zur Sicherung meiwes kleinen Vorraths . zu ergeiien gewußt hätte, Indeſſen ‚geheten 
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Rh vol Selena, mit melden ertEi; elnvrꝰ yehungen warjr Achi zu :nerfehen:, wa⸗ 
rend einem tachrtägigen Marſche aUmãhlich anf; amd bedeits sche wir Diiagind ergeicten, 
ſtiegen RE! zur" folägen hohen Prriſea; daß ihnach⸗einigen / ei’ ſpärlichtr Rahrung 
zugebrachten Tagen, es für ein Glück hielt, ein Brod von⸗krei Plund! für dirk Kro⸗ 
veinlhabes wur 10 Gulden 48 Krerzer einzukaufen, ‚welches ich an einer um ben 


. Geis geſchlungenen Schnur trug. In dieſem Aufzuge marſchirte ich mit meiner Com⸗ 


yonmiez:der: Anblick des Bivds erregte diet in ſolcher Lage: ſehr natürliche Begehriich⸗ 
kit, und fo kam es, daß ein gewiſſer Herr mich bat, ihm vie Hälfte des Brodes 
gegen Bezahlung abzimreten. Als :ich ihm uber; ven. Preis nannte‘, um ben ich es 
KiOR -gelauft hatte, wan ihm Diefer gu hoch, indem er. bemerktn, Das Vrod werbe 
wehhehten Einebthetls empert Über: Dies Wort ,. in welchem mir zihe :Meveutung ya 
Higen ſchten, ats babe er mich im Berdacht, ben allgemainen Mangel. zu ſchuödem 
Geldgewinn mißbrauchen zu wollen, anderntheils aber nich entrüftet. über: dem Geiz 
eines Marines, der Geld. in: Urberſtuß Haie; and ein fürt ihn: Heines Opfer febente, 
feinen: Hunger zu ſtillen, wäßtendh ich meine Tepte Dacoſchaft dafür. bingegeben 
Wir, zog'ſch es Kor, : den ‚prößtere Zeil dos Brods einigen mohner: Mitofflziere ua 
a Feidwebel zukommen zu laſſen. MB wir am MbEnd tes: nämlichan Tages das 
Oieuac: bezogen, Prach mich derſelbe Herr; der jetzt weder für, Wch ohnr Geid 
Kine Humger geſtillt bekam, um etwas: Drod an, Ip theilto nit ihm ven fleinen 
Reſt, Der mir noch übrig war, xt leerte mit wer auch noch’ den Iepten! Jropften des 
in jener Lage wientbchrlichen: Braumweins, Den ich in meiner Mäaſche, hatte, alles — 
Are Bezahlung. Ich etwähne dieſes au ſich unbedeutenden Umſtandes, bis, weil 
er den: Geiz. Haraktärifirt, "ver ſich unter allen Verhältuiffen des Lebens im ..drößieh 
Ueberfluß, mir Infıfihanteresiegenbften. Mangel gleich bieibh: - Ä —— 
. Doch ich kehre zu meine Etzähung zuri. 2 

Der unglückſchwangere Ruchzug wurde, ‚wie dies dir Weit weiß, mit: jeder 
Ennde, die wir Unz von Moskau entfernten, mißlicherz der Mängel: immer allge⸗ 
wihler und Meibarer,dae Re; ihm abdzuhelfen, immer beſchränkter. Das Fteiſch 
geſallener Yferbe größtentbells ach, ohne Zubertitung genoffen, war ‚beinahe Das 
Cinzige, was Ach zur Sätfigung darbrt. Friffches Pferdefleiſch orer Brod Tonne 
wer Aare" vio hbchſten Peeiſe eflanden Werden. Dabei war Niemand! deſſen ſicher, wab 
w fi ft ·mit Dice‘, oft mit Gefahr und Gelvopfer verſchafft: hatte Man ſchonte 
Rn: Agenthum wichr; jenen Recht, jede Rächficht, jedes Gefüichl wich allmählich dem 
Vedürfniſſe des Hungers, ter Alle auf das Fühlbarſte marterte, und Der gräßlichen 
Alte, welche die Glieder bes auf das inneifle Kaochenmark durthdraugen "hatte, Ein 
ratfetzliches Verhůngni Ing. auf. dan bloichen Geſichtern abgebildet, die ſtannnm und 
Kern Blickes, gleich wandelnden Weſen: des Schatienreichs, über Wie endloſe Eiamaſſe 
Wer zogen, ‘mit zahlloſen Leichen und gefallenen Parden bedeltt17 
1. So ‚erreichten wir, von Elend aller 'Art gefsttert, Smolenel. Dieſſeits der 
SuM mahm Ans ein: Bivouac auf Hier ward mir. die leiste geſellige Freude vor 
XI ennehmung. Einem meitztr wärmfien Freunde, kem Lienisnantisheim, 
Gate Nein: fernen Verwandten: ein Fäßchen Rhrinwem geſchickt, welches er dwrch 
Mn: lichen Zufall: durch einen Ergänzungétrupp unfers. Regiments: von Duolenck 
were hielt.: Der gaſtfreke Mann, der auch im -drimlanditen Mangel vie ihm, eigene 
Ohshtütiiptet nicht: verloren: batte,: Ind ‚mehrere fohner Wahlen» und Beibensgefährten 
Mgeiufe det köſtlichen Gabe ein. Rur ber, dem umter großen und langen 
Eatbehktungen eine ſolche unkrvvartete Labung warb, weiß⸗ fie zu :märdigen m 
traalichen Kreiſe, auf dem: Eis und Schnee bedeckten Boden dos heben. Rtbens 
Wlagert, ſchlürften wir den’ Nektar, den die freuudliches Ufer: des viltertändiſchen 
Diromes uns boten. Es! waren! große überglildleche Momente, die Dden: 'arınen, Dat 
bern der traurigen⸗Oede Die: Wilder. der fernen Oeimaih vergegenwärtigten; Momenit 


— 


dea Freude/ die den Schmerz elnes ahfäplichen: Mißgeſchicks unttobrachen. Mir: wan⸗ 


95 brachnen dom Gefühl unſeror croſtloſen⸗ Kam hingeriſſen, Jem Vaterlande, 
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hes wir mie zu erreißen, ben Freunden, bie wir mie mehr zu fehen hoſſen konnte 
das letzte Lebewohl, und uns ſelbſt ven ernften Scheivegruß Kr dieſes Leben, * 
edler, herrlicher Heim war in der Folge einer der Erſten von uns, dar ſchied, wie 
wir gleich unten ſehen werden. 

Des folgenden Tages brachen wir auf, die früheren Jammer · Scenen ernenerten 
fih und fo wanderten wir unter den bisher gefchilverten täglich gefleigerten Qualen, 
ununterbrochen verfolgt vom nachfegenden Keind, fort, bis wir ven 17, November 
oberhalb Grasnoi ein Bivouac bezogen. 


Den 18. November erfolgte hier das in der dewiche dieſes — belaunie | 


Treffen. Eine Befchreihung der Schlacht liegt nicht in dem. Zwecke dieſer Schrift, 
fie wird daher blos. infofern berührt, im wiefern fle: mit meiner Erzählung in ur 
mittelbarem Zuſammenhange ſteht. Unſer ganzes Regiment beſtand noch aus 48 bie 
50 Rotten, die in zwei Gliedern anfgeflellt, beinahe gänglich aufgerieben wurden, je 
daß von den meiſten Gompagnieen nur & bis. 5 Mann , übrig blieben, Eilf unferer 
Offiziere lagen fihwer verwundet auf dem Schlachtfelde; unferm ehemaligen Regigenh- 
Sommandeur Oberfien von Ball, ver fih in ver Nähe feiner Hoheit: Des Prinzen 
Emil befand, wurden zwei Pferde unter dem Leibe erfihoffen. - Ein ſeltenes weailſpiel 
von Unerfehrodenheit, Ausdauer und militäriſchem Schnellblid gab unjsr! erhabener 
fürftlicher Führer. Das Terrain, auf dem Die Schlacht vorfiel, war mit einem Schnee 
betedt, in den man bis an die Wade einfanf; man venfe fich hierzu vie furchtbar 
Kälte, gegen die Feine angemeflene Kleidung fehüste, ven fortvauernden Mangel an 
aller Nahrung, die Entbehrung ärztlicher Hülfe für die meiften Verwundeten, und 
man kann fi ungefähr ein Bild von den Leiden und Schwierigleiten entwerfen, bit 
auf den Kämpfern jenes blutigen Tages lafleten. Ich war während der Schlacht wi 
dem Vertrauen beehrt, die zweite Compagnie des zweiten Bataillons zu, kommanbiren, 
und kehrte mit einem linterofigier, einem Tambour und zwei Gemeinen aus der 
Schlacht zurüd. Die obrnerwähnten eilf Dffigiere wurden in aller Eite nach Grass 
gebracht; faum konnte man ihnen einen flüchtigen Nothverband anlegen, und laus 
fand der Obriſt von Gall Zeit, fie zu beſuchen, ihnen Das legte Troſtes wort m 
den letzten Abſchied zu bringen, ale der Feind heranſtürmte uud in das brennende 
Grasnoi einzog, wo Diefe Braven ein Opfer ter Flammen oder der feindlichen Bu 


wurden. Keiner entlam, auch unfern guten Heim, deſſen Gaftfreibeit ich oben ce 


wähnte, ereilte fein Geſchid und der Scheidegruß, beim Breubenmahle, ‚ach 
erhielt bier feine ernfte Bedeutung. 

‚Unter . gefteigerten Leiden fegten wir unfern Rüdmarik. fort, Ein unkeihrmbe 
licher düſterer Stumpflinn batte fih der Gemüther bemeiſtert, welchen kein Hoffuung® 
ſtrahl das Dunkel einer fchrediidhen Gegenwart erhellte. Itde beſſere Enpfinan 
war erſtorben; der Freund ſah vor und neben ſich den Freund fallen, hörte ans Ip 
Munde des Fallenden den leuten Abſchieds ⸗Ruf, und ließ, felbit troflos, auch da 
Sterbenden ungetröftet, für ven er doch feine Rettung mehr fah. Die Fra 
Subordination waren unter den in Unordnung dabin ſchwankenden —— ran 
beinahe gänzlich aufgelößt, ich ſah felbit Einzelne unter gräßlichen würd 
die Gewehre auf ihre Generale anfchlagen. Doch muß ich den Brapen ; anfers 
gimente die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß, fo weit mir es befannt ik, 78— 
ſich irgend einer Widerſetzlichkeit ſchuldig gem emacht bat, Sch ſah fie dulden nud fall 
ohne Murren, ohne Vorwurf, oft ohne Klage, ihrer Pflicht bie zum Tode Br 

Acht ſchreckliche Tage brachten wir fo auf dem Marſche zu, bie wir; m 
27. November die Berezina erreichten. , Doch welche Feder fchildert jenen far 
erregenden Mebergang? Was th bier gebe it nur ein ſchwacher Schattenriß des mb 
ben gräßlichften Eingelnheiten zuſammengeſetzten Gemäldes. Unter furchtbar 
Gewirr zahlloſer Fußgänger, Reiter, Frauen und Kinder, Pferden und Bag vad 
mörderiſchen Schlägen und Stößen, empfangen und ausgetheilt, geſchah 
gang, und fo gelang es mir, mich an bas jenfeitige Ufer mit Nuwenbung aller weisst 
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Kräfte durchzuarbeiten. So fehr Die eigene Gefahr Die Beobachtung der Umgebung 
beihränfte, fo Trängten ſich doch umeilfrlich einzelne auffallende Gräßlichkeiten dem 
Yide auf, Um den Preis der Rettung ihres Lebens ſah man Mütter ihre Kinder 
verlaffen, und fie Dem unvermeidlichen Schidfale Preis geben, unter Ten Fuß- und 
HafTritten von Menfchen und Pferven zu flerben. Das Angftgefchrei- und Hülferufen 
ver Riedergeworfenen und derer, die von den Seiten ter Brüde verdrängt, in ven 
Strom fielen, erfüllte vie Lüfte. Doc keine Retterhand erfchien den Unglüdlichen, 
die Beforgniß für Das eigene Leben, fo wertblos es auch in jenem Augenblicke fein 
mochte, machte flarr und Falt gegen Das fremde. 

Diefer Fluß erſchien allen wie eine große Scheitegränge des Schickſals, wer fie 
überihritten hatte, glaubte feiner Rettung gewiß zu fein, und Das Ziel der erbuldeten 
Onalen erreicht zu haben. Schredlihe Täufhung! Jenſeits des verhängnißvollen 
Stromes harrte nur größere Marter. | 

Immer drüdender wurde bei fortgefegtem Rüdzug der Mangel an Allem. Hun- 
ga und Durft wütheten im Innern und die auf 24 — 26 Grad geiteigerte Stälte 
wer Folterpein dem balbnadten Körper. Der freie Himmel war unfer Obdach, das 
Eis unfer Lager, auf Dem wir in Zodesftille die .ichauerlihen Nächte zubrachten und 
das wir oft, ohne uns erwärmen zu fünnen, verlaffen mußten, denn zu den Biyouac- 
faem wurte nur zugelaflen wer feinen Holzbeitrag leiften fonnte; von ‚einem Sceit 
dolz hing oft ein Dienichenleben ab; Tauſende erfroren auf Diefen gräßliden Nacht⸗ 
lagern. Glücklich war zu preilen, wer über einem Feuer ſich in geichmoljenen Cie 
ein Stud Pferdefleiſch wärmen und die ärmliche Ylüffigfeit ale Suppe genießen, oder 
fh einen küimmerlichen Kaffee bereiten konnte. Waſſer war nirgente vorhanden. Ein 
Unfand, der auch die Reinigung des Körpers unmöglich machte, was den Gefichtern 
ein abſcheuerregendes Anjehen gab, jo wie denn die bunte Mifchung der verſchieden⸗ 
afigken Kleitungen, welche tbeils über die Uniformen, theils flatt ihrer getragen 
unden, eine masfenartige, abentheuerliche Erſcheinung darbot. ' 


Die Berüdfichtigung fremden Eigenthums hatte, wie ich bereits bemerkte, ſchon 
tiber aufgehört; allein allmählich trat ein währes Raubfsitem ein. Man nahm, 
ws man fand, man raubte und ward beraubt, tem traurigen Notbprinzip huldigte 
Us. In vielem Zuſtande trug auch mein Aufwärter, ter mir mit treuer Selbf- 
esichferung diente, kein Bedenken einem Heinen Pferde, Tas er mit einer Jagtaſche 
beyackt antraf, leutere abzufchneiven. In verfelben befanden fich mehrere Sachen von 
Bertb; aber vom Allerhöchften in ver damaligen Rage, war ein Kinnbacken, ten wir 
des Abends in einem Keſſel, mit Schnee gefüllt, faum an das Feuer geſetzt hatten, 
a6 ein Franzoſe erfchien und 20 ganz Heine Kartoffeln zu 20 Franken feil bot. Der 
demalige Unterchirurg, jegiger Oberarzt Herr Zell; bezahlte fie, und fo bereiteten 
wir une ein koftbares Mahl. | 

Ich feßte nun meinen Weg fort; allein meine Mattigfeit hatte in dem Grade zuge- 
msn, Daß ich Das Corps, zu Tem ich gehörte nicht mehr erreichen fonnte. Am frühen 
Amgen des 6. Decembers raffte ich mich mit äußgriter Anftrengung von dem Eislager 
af, auf dem ich Die Nacht zugebracht hatte, und erreichte nach einem fechsitlindigen 
— Feldmarſche Smorgonie, eine Heine, polniſche, meiſt von Juden be- 

Rt Stadt. Hier traf mich ein Unglück, das ich für Das größte hielt, was 
a in meiner Lage hätte treffen Können, und Doch war es nur Borfpiel weit größerer 
Unfälle. Mein Aufwärter nämlich, mein treuer unzertrennlicher Gefährte, der Schütze 
Behreein, aus Londorff in der Rabenau, veffen ich oben erwähnte, ver mir in 
weiner binfälligen Rage noch eins Labung bereiten wollte, und auf Händen und Füßen 
th, um Schnee herbei zu bringen, ven er für mich zu fehmelzen beabfichtigte, gab, 
vchrend er fich anfirengte, mie dieſen Liebesdienſt zu erweilen, den Geiſt auf. Nun 
hatte ich Niemanden mehr, ich fand allein, denn mit dieſem edlen Menfchen ging 
Beine legte Stütze verloren. 
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Während mich nun biefer berbe Verluſt mit dem tiefflen Schmerze erfüllte, und 
ih nur mit ihm bejchäftigt, in einer von ihren Bewohnern verlaffenen Hütte einem 
faß, traten unerwartet mehrere Offiziere von verfchiedenen Truppen zu mir herein. 
Ale waren, wie ich, ous Entkräftung hinter ihrem Corps zurückgeblieben. Das 
traurige Schidfal, das wir theilten, war natürlich unfere erfte Unterhaltung Wir 
fuchten ung wechfelfeitig aufzurichten und ermunterten uns zur Aufbietung aller Kräfte, 
unfern Marſch fortzufegen und wo möglich die bereits vorangeeilten Gorps einzuholen 
Kaum hatten wir viefen Entfihluß gefaßt, als plöglich ein franzöſiſcher Gardeoffiger 
mit den Worten bereinflürgte „Kofad, Kojad“. Sogleih ward überlegt, daß, M 
unfer Eörperlicher Zuftand, unfere von Froſt und Mangel zerrütteten Kräfte feine 
Wahrfcheinlichfeit darboten,. das Leben zu friften, wir uns vor unferem Tode nicht 
noch der Qual überliefern wollten, die von einer foldhen Gefangenfchaft, wie wir 
mußten, ungertrennfich war. Bon ten dreißig Offizieren, die ſich hier vorfanden ward 
einftimmig befchloffen, fich bis auf ven leuten Mann zu ſchlagen. Allein der Entfchlaß 
fam zu ſpät; ein Arzt, der auf ven fchmeichelhaften Ruf — „Franzuski Kamerad 
Pardon” ohne unfere Zuziehung für uns unterhandelt und ſich ergeben hatte, ver 
eitelte unfer Vorhaben. Ehe wir es uns verfahen,- hatten Die Kojaden die Hütte 
umzingelt, und mit vorgehaltener Pide zur Thür hereintretend, riefen fie une zu: 
Stupai' na ulize Franzuski Saback (geh auf tie Straße franzöſiſcher Hund). Hier 
muß ich die Bemerkung einfchalten, daß, nah ter Erzählung der an dieſem Ort 
aus Entkräftung zurüdgebliebenen Indivituen, Napoleon erft vier Stunden vor meint 
Ankunft von Smorgonie abgereift war, und der Armee von dort eine andere Rik 
tung angemwiefen hatte, was denn auch wohl die Urfache gewelen fein mag, daß in 
Emorgonie und feiner Umgebung über 3000 Gefangene gemacht wurven. 

Das Loos der Gefangenfcbaft war alfo über uns geworfen. Es mochte eiime 
10 oder 11 Uhr Dormittags fein, ich hatte wie oben bemerkt, mit ver größter 
Anftrengung meiner zerrütteten Körperkraft ſchon einen Marfch von fehe Stunden ger 
macht. Man vente fih alfo meine Entkräftung! meine an Verzweiflung gränzende 
Gemüthsſtimmung! 

In dieſem Zuſtande nun ward ich nebſt meinem Mitgefangenen anf die Straße 
geführt. Einer nach dem Andern wurde, unter fortdauernden körperlichen Mißhan 
lungen viſitirt, und dann in Dem Grade ausgeplündert, dag ver größere Theil faus 
bie nothwendigſte Bededung tes Körpers rettete. Jede Stleinigkeit erregte Die Habgier, 
Die fih fogar an dem Glanz der Metallfnöpfe an ven Unterbeinkleidern angezugen fühl 
welche wahrfiheinlich für edkeres Metall gehalten wurden. | 

Anfänglich hatte ich das beneinenswertbe Glück, nicht allein meine Uniform, 
fondern audy meinen halbverbrannten Oberrod und meinen Hut zu retten, Der | 
feiner Garnitur beraubt, in einem fchlechten Zuftante war. Indeſſen glaube m 
nicht, Daß mir das Mitleid der Koſacken dieſe Heine Habfeligfeiten gelaffen M 
Es war blos Yolge des Umftandes, daß fie Die auszuplünternde Mannfchaft — 
gleich genau überſehen konnten, und ich einer ver Letzten war, den Die Reiht is 
Bifitation traf. Als aber nun eine zweite Unterfuchung vorgenommen wurde, fie ue 
ein defto fchlimmeres Loos. ’ ’ 

Ich ftand nämlich nicht weit von einem zugefrornen Brunnen. Während ur 
die Plünderung der übrigen vor fi ging, fuchte ich meine Epauletts, vie einigem 
Zeichen meines Offizierftandes, vie ich noch an mir trug, wenigſtens einfweileg der 
Blicken ver Raubſucht zu entziehen, in-der Hoffnung, Gelegenheit zu finden, Br is 
einem günftigen Momente wieder holen zu können. Sch warf baber eine 
in den erwähnten Brunnen; unglüdlicher Weife bemerfte viefes einer ver Kofodan, 
und rannte, Wuth entbrannt, mit eingelegter Lanze auf mid los; ein der 
ſeinen Muth ebenfalls an mir kühlen wollte, brachte mir einen ſchmerzlichen diag 
mit feiner Lanze bei, wodurch er aber zugleich Die Lanze feines Kameraden, anf 
welche Die feinige gleichzeitig mit Heftigfeit fiel, in demfelben Augenblick zerbrach, wo 
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bee erſterwähnte Koſack im Begriff war mich niederzuſtechen. Dieſe unwillkürliche 
Abeerettung war aber theuer erkauft, denn die Wuth des Koſacken, dem die Lanze 
duf Die erzählte Weiſe zerbrodden worden, ſtieg auf das höchſte, und er ließ fie auf 
eine Art gegen mich aus, die über oder unter aller Befchreibung if. Die unmenſch⸗ 
lichſten Schläge, denen ich nichts entgegenfegen konnte, als ohnmächtige Verwünſchungen, 
Kelen fhonungslos auf meinen von Froſt, Hunger und Müdigkeit entkräfteten Körper, 
der auf dem Eiſe niedergefauert, der Willfür dieſer Scheufale preisgegeben war. 
Bergebens lebte ich um den Tod, ich follte leben, um gräßlidern Leiden aufbewahrt 
ju werden. ' 

Man wird mir vorwerfen, ich babe unbefonnen gehandelt, daß ich der feind- 
lichen Habfucht in ſolchem Augenblide einen Gegenftand entziehen wollte, der doch 
für fie ven höchſten Werth haben mußte. Allein es waren tie legten Inſignien der 
Ein, die a noch halte, und die ich um jeden Preis zu retten ſuchte. Lächle darüber, 
Daß mir übrigens unter den befagten Umſtänden noch das Leben blieb, war 

em wahres Wunder, Da gleich bei dem Anfange der Plünderung, trog dem gegebenen 
Jardon, viele meiner Mitgefangenen ohne den mindeften Anlaß, niedergeſtochen wurden. 
Rahdem nun endli vie Raubfucht befriedigt fchien, wurden wir ſämmilich 
uferm Schidfaf unter freiem Himmel bei 27 Grad Stälte überlaffen. Sp irrten 
wir, verfkoßen, halb nadt, ohne Obdach, ohne Die minvefte Ausfiht auf irgent 
eine leidliche Unterkunft auf der unabfehbaren Schnee- nnd Eisfläche einzeln umber. 
Hier war es, wo ih in gleichem Zuſtande einen Lilutenant vom bergifchen zweiten 
Regiment Napoleon, Namens Braun, antraf, mit welchem ich gemeinfehaftlich eine 
Zuflucht bei einem allmählig verglimmenden Bivoucfeuer fuchte, Das wahrſcheinlich 
ten in der Nacht vorher dort gelagerten Ruſſen gedient hatte. Wurmartig gekrümmt 
lagerten wir um Die erlöſchenden Kohlen in Dumpfer Troftlofigfeit da, als ung plöglich 
eine donnernde Stimme zu neuen Qualen aufzufchreden ſchien. Aber wie angenehm 
fenden wir uns überraſcht, als wir vaterländijche Raute, doch nur gebrochen, aus 
ten Munde eines Stofaden - Stabsoffiziers vernahmen. Er näherte fih uns auf 
ine Weife, die Theilnahme mit unferer Rage verrieth und fragte mich, wie lange 
Japoleon, Smorgonie verlaffen habe? Auf meine Antwort, daß dich etwa vier 
Fi fünf Stunden fein möchten, fragte er nach meinem Vaterlande, worauf ich ihm 
denn ſagte, ich ſei ein Deutſcher, ein Heſſe, ohnweit Frankfurt am Main. Ich 
dezeichnete abfichtlich dieſe Stadt, weil fie den Ruffen beinahe allgemein bekannt war. 
Hochdenn ich ihm noch einige unbedeutende Fragen beantwortet hatte, bat ich ihn, 
fd unferer anzunehmen, und Sorge zu tragen für Obdach und menfchliche Behandlung, 
€ gab hierauf einem Kofaden den Befehl, uns in eine Judenwohnung zu bringen, 
aber, uns kein befferes Loos bereiten zu können, indem er offen erklärte, 

er zweifle ſehr, daß nach feiner Entfernung der Jude fih an den Befehl, uns eine 
ihme zu geftatten, binden werde. Diefer Zweifel war leider nur zu gegründet. 
Br Hlicben nur fo lange unangefochten, bis wir den SKofaden, der ung in die Hütte 
waßie, aus dem Gefichte verloren hatten. Kaum waren wir bei dem Juten_ allein, 
als er feine Anrede an uns mit der ominöfen Frage eröffnete, „hat der Franzus 
Geld, But er Silber, hat er Gold?” Unſer elendes Ausſehen konnte wohl. 

ze Minen Derartigen Erwartungen berechtigen, und dennoch mwurten wir von Diefem 
Ungeheuer unter den empörenoflen Mißbandlungen, denen wir bei dem gänzlichen 
Dahinſchwinden aller Sträfte nicht den mindeſten Wiveritand entgegenfeßen Tonnten, 
auf den biofen Leib durchſucht; und als die Habjucht bier ihre Befrievigung 
sr fand, wurden wir neuen Infamien yon ruffiichen Nachzüglern preisgegeben, 
Be ver Jude abfichtlih in die Hütte rief um uns zu mißhandeln. Unter dieſen 
Künsten fi) befonders drei aus, die unter immerwährenden Schlägen mich nun 
der letzten Kleidungsſtücken berauben wollten, welche die Plünderungeéſucht ihrer 
Ingänger mir noch übrig gelaffen hatte. Mein Oberrod, meine Uniform war mir 
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‘ bereits genommen, ich trug nichts mehr am Leibe als ein paar fehlechte blaue Hofen 
Unterhofen, ein Hemd und eine feidene Halsbinde. Nicht zufrieden, mich bie au, 
das Hemd ausgezogen zu haben, mollten fie ſich auch noch des Letztern bemädtigmf 
das feines fehmugigen, efelhaften Zuftantes wegen unmöglih Werth "für fie haben 
fonnte, und fie Daher hierdurch bios einen Aft ſchändlicher Barbarei an mir zu 
verüben fuchten. 
Schon fab ih und mein armer Unglüdsgefährte dem . fehredlichen Schichſale 
entgegen, nadend in die, bie zu den höchſten Graden gefteigerte Kälte hinausgefſtoßen 
zu werten, als ung ein neuer Schugengel in einem jungen achtzeyn bie neungehnjährigen 
ruſſiſchen Offizier erfchien, ver einem Snfanterie » Negimente ungebörte, das fur 
vorher durchmarſchirt war. Wie vom Schlage gerührt flanten Die Räuber, als kir 
heilbringente Klinge Des, über die an uns verübte Unmenfchlichkeit entrüjteten Jünglinge, 
fih zu unferm Schug in die jchnellite Bewegung ſetzte, und mit Ten Eräftigiten Hieben 


das Bergeltungsredht in fo überfchwenglihem Maaße aueübte, daß vie Elenden 
zitternd und flebend ihm zu Füßen fielen, und Dann mit Zurüdlaffung ihres Raubes 


die Mördergrube des Juden verließen. 


Mit freundlichen tröſtenden Worten und jenem Blide ver Rührung, der ın 


ſolchem Augenblid das Herz auf unausſprechliche Weife ergreift, redete der wader 
junge Mann uns an, fragte nach unjern Berhältniffen und fiel uns auf Die erhaltene 
Antwort, troß unfers wirklich efelerregenten Anſehens, mit jugendlicher Hingebung 


‚um den als, tüßte und vrüdte une, und bezeugte fein innigfles Bedauern mit 
unferm Häglichen Zuftande. Aber leider war die Rettung, die wir ter Theilnahne 
diefes gefühlvollen iungen Mannes vertanfen, nur momentan, Der Offizier mußt 


feinem Regimente nacheilen, und Allee, was er für ung thun fonnte, war, Taß er ten 
Juden auf das Strengfte einfchärite, fih aller Mißhandlungen gegen ung zu enıhalten, 
und uns Obdach zu gewähren, bie die Militärbehörden über ung verfügt hätten. 

Kaum hatte fich jetoch ver Offizier entfernt, fo brach der Grimm des Juden 
im erhöhteren Grade aus. Vorüberziehende ruſſiſche Marodeurs wurden in du 
Hütte gerufen und angereigt, und aufs Neue zu mißhandeln. So geriethen wir 
dann in die Hände anderer Ungebener, Pie, nachdem fie uns unferer Kleidung bi 
auf das Hemd beraubt, und auf Tas Unmenfchlichite geichlagen hatten, uns, WM 
ihrer Barbarei und unferm Elend Das Siegel aufzutrüden. vor die Thüre warfen. 

In diefem Zuftande irrten wir unter dem furdtbaren Winterhimmel Rußlande, 
auf den eis» und fohneebededten Feldern umher, jchleppten uns von einem verglin 
menden Feuer zum andern, um die fpärlichen Bropftüdchen zu fammeln, welche tem 
bivoualirenden Ruſſen entfallen waren, oter wenn wir nichts derartiges mehr fander, 
unfere Nahrung an frepirten Pferden zu fuchen, an Denen wir glei wilten Zhlm 
nagend uns binlagerten. ‘ Unjere Blöße gegen die Kälte nur cinigermaßen zu beit, 
rohen wir an den Leichnamen ter Bebliebenen umher, und umbülten mit den werij® 
Lappen, melde vie Raubfucht ihnen gelaffen hatte, unfere Körper. Achtundt 
Stunden dauerte dieſes fihredliche Elend, bis ein ruffifcher - Unteroffizier, 
die zerfireuten Gefangenen zufammenzutreiben, aud uns auffand, und in Sm 
unter Obdach brachte. 

Doc welche gräßliche Unterfunft ward uns bier! In einer elenden Hk 
trafen wir 60 Offiziere, von den verſchiedenſten Nationen, eingefperrt an. Kein 
Feuer erwärmte uns, kein Licht Ieuchtete vie langen qualvollen Abende hindurch, fiat 
Nahrung ward den Unglüdlihen, tie bier weilten. Die Rächte waren ſch 
der enge Raum faßte nur mit Mühe Ale, vie ihr Mißgeſchick hierher geführt Halt; 


man lag äußerſt gebrängt, Ich war neben meinem Leivensgefährten Braun mitt 


einer Bank gelagert, glüdlicher Weife nicht weit von der Eingangsthüre, bei deren 


Deffnung uns etwas frifche Luft zufirömte; eine wabre MWohltyat an biefem mi 
verpefteten Dünften angefüllten Orte. Keine Feder vermag den Sammer zu fehildern 


’ 





der bier berrichte. Einige rangen mit dem Tode, Andere wimmerten unter umfäglichen 
Schmerzen, tie Glücklichſten hatten geendet. Ein weltphälifcher Offizier, ich glaube 
aus Kaſſel, lag ohne Hände da, fie waren ihm abgefroren; zwei Tage nachher 
serlor.er auch feine Füße; nad achtundvierzigffüntiger Höllenqual flarb er. Viele 
hatten noch die Kraft, fich ihrer Rothdurft außerhalb dieſes Locals zu entledigen; 
allein bei dem Durchdringen zur Thüre fonnte das Anſtoßen oder Treten ver Berwun- 
beten nicht vermieden werden, und graußenbaft waren dann die Schwüre und Verwün⸗ 
dungen, weile der Schmerz erpreßte. Man vente fi bierzu das dichte Dunkel 
der Nacht, vie Kälte, welche die Blieder in dem unerwärmten Gemache durchdrang, 
und den Dunger, der in den Gingeweiden nagte. In ber erften Racht, bie wir 
bier zubrachten, hatien wir acht Leichen, die am andern Morgen binaus getragen 
wurden. Mit fchwacher, hinſterbender Stimme hörte man hie und da die Frage: 
Lebſt du noch? Sie war jedoch felten, venn das Leben an' fi hatte fein Intereſſe 
verloren. Die Entfernung aus diefem Aufenthalte der Dual war bei Todesftrafe 
verboten, und dadurch fogar das ärmliche Mittel ‚benommen, von den Cadavern, 
ver auf Der Landſtraße befindlichen Pferden, den Hunger zu ſtillen. Cine zwecklofe 
Oraufamkeit, indem der Austritt in Tas Freie uns doch zu Feiner Flucht vienen 
fonnte; denn wohin fliehen auf tem envlofen Eisgefilde, mit Körpern, der Auf- 
Iöfung nahe? | 

m dieſer martersollen Lage überrafchte uns plötzlich Das Gerücht, ein ruffifcher 
Omeral, der ein geborner Deutfcher fei, wäre in Smorgonie angelommen, und 
“Würde dort übernachten. Die dentfchen Offiziere unter uns glaubten fidh ſchon erlöft, 
ww Braum und ich faßten den Entfgtu mit Befeitigung aller Furt vor der 
Gefahr, unſern Kerker zu verlaffen, zu dem General zu geben, ihm unfere Leiden 
zu Hagen, und im Namen des gemeinfamen Baterlandes Schutz nicht nur für uns 
ud unfere Landsleute, fondern für alle unfere Mitgefangenen überhaupt zu begehren. 
DaB es möglich wäre, unter folchen Umſtänden eine Fehlbitte thun zu können, fiel 
wor mir, noch felbf dem Hoffnungslofeften unjerer Leidensgenoſſen ein. 

Unfer gewagtes Unternehmen kam uns gleich anfangs theuer zu ſtehen. Kaum 
waren wir dreißig Schritte von der Hütte entfernt, Die uns gefangen hielt, fo wurten 
wir von einem Juden und einem Kofaden ergriffen, und unter Peitſchenhieben in Die 
Bofnung des Erſteren gefchleppt. Mein ganzer Anzug beftand in einem Paar hell⸗ 
Nauen, jchlechten Beinfleivern, vie ich einem an der Straße gelegenen Leichname 
ausgezogen hatte, einer alten, zerriflenen Pfervetede, einer fchmußberedten, alten 
Eammetfappe, wie fie die polnifchen Juden zu tragen pflegen, und einem Paar 
ten Laplen (reine von Baſt geflochtene Fußbekleidung der polnifchen und ruflifchen 
Bauern). Die Gegenftänve hatte ich an der Landſtraße, zerftreut mitten unter Leichen 
und" gefallenen Pferden, aujgehobın, und mich damit bedeckt. Braun hatte ſich 
in Paar alte, graue Hofen, ein altes, weißes Tuchkamiſol und zerriffene Stiefel 
anf dieſelbe Weife verfchafft. In dieſem Anzuge betraten wir vie Schwelle der 
Jaben » Hütte. Bier wurten wir auf die Erbe geworfen, und unter fortdauernden, 
berbarifchen Mißhandlungen der elenden Bedeckung beraubt, die uns der Zufall 
möeführt hatte. Von Allem entblößt, glaubte ich jegt den Plünderungsalt' beentigt, 
Us der Bafltistenblid Des Juden unglüdlicher Weife auf. meine Kappe fil. Nun 
brach ſeine Wuth im höchſten Grade gegen mich aus, und mit den Worten: „Spig- 
bube, das ift eine Kappe von unfern Leuten!“ gab er mir Fauſtenſchläge in’s Geficht; 
füry, mißhandelte mich auf eine ſolche Weife, deren Beſchreibung man mir gerne 
erlaffen wird. Sch lieg ihm ven efelhaften Kopfpug, und eilte mit Braun davon. 
Ich fage nichts über die Verzweiflung, die unfer Inneres ergriffen hatte; wohl 
denkt fie ſich Jeder von ſelbſt. Wir waren nun wieder fait chne alle Bekleidung, 
Die fonnten wir uns in dieſem Zuftande weiter begeben, und auf ſolche Weife vor 
m General erfiheinen? Indeſſen unfer Muth wurde nach einigem Nachfinnen wieder 
Trge, und der Entſchluß ftand feft: Zrog aller Hinverniffe unfer Vorhaben auszuführen. 


Wir hatten erfahren, daß ber General auf einem Edelhoſe, in ber Rarhbarf 
von Smorgonie Iogirte dahin begaben wir uns. - 
Bemerken muß ich hier, daß der Eigenthümer des Suites, der polniſche Graf 
Herr von Praerpzirdi war, Ich war bei viefem Grafen auf meiner Durchreiſe zur 
Armee, eingpartiert, und dort äußerſt freundfchaftlich aufgenommen worden. Gewiß 
hätte ich bei ihm Empfehlung für mein Anliegen bei dem General gefunden, wenn 
ich mich hätte überwinden Tonnen, mich in foldem Aufzuge bei der Familie einführen 
zu laffen. Und wie konnte ich auch denken, tag ein unglüdlicher Deutſcher bei dem 
Landsmanne noch einer fremden Interceſſion bevürfe, um Linderung für fein Mißgeſchid 
zu finden? Der Zufall wollte, daß berfelbe Graf, als Berbannter aus feinem Vater⸗ 
lante, durch Worms paffirte, wie mir polnifche Offiziere,. die ich bier antraf, leider 
erſt einige Tage nach feiner Durchreife, erzählten. 0 
Doc ich kehre zu meiner Erzählung zurüd. Bei dem Eingang in ben CEdelhof 
fließen wir auf eine Kofgden - Wade, die ung mit. Dliden mufterte, welche die 
Erneuerung der früher erduldeten Mißhandlungen befürchten ließen. , Aber einige 
in ver Nähe, befindliche Dffiziere, feßten Dem Aushruche der. nur mühſam verhaltenen 
Wuth glüdtich ein Hinderniß entgegen, und fo blieb es bei dem rauh ausgeſprochenca 
Wort: Stoi Franzuski! (Stehe Franzes)! Einer der Offiziere fragte uns in deutſcher 
Sprache nad unferm Begehren. Auf die Antwort, daß wir dentſche Difigiere ſeien 
und ben General zu fprechen wünfchten, mwurben wir in den Hof geleffen, ver das 
Quartier umgab, welches ver General inne hatte. - Hier harrten wir unſers Schidfals. 
Rah etwa viertelftündigem Warten ward uns der Beſcheid: Der Gencral Fön 
uns nicht ſprechen. Dieſes ſchredliche Wort brach den Stab über alle unſere Hoffnungen. 
Wir ließen unſern Gefühlen freien Lauf, brachen in die furchtbarſten Verwünſchungen 
aus, und forbeten Die ruffifchen Offiziere im Namen der Menfchlichleit anf, um 
nieberzuftechen oder tobtfchießen zu laflen, Unſer Unglüd ſchien fie zu ergreifen, m 
einer von ihnen, den unfer Schidfal am meiften rührte, fuchte uns zu berubi 
und machte den Berfuh ven General zu erweichen. Diefer erfchien endlich fehl, 
Mit ver Frage: was wollt ihr? wurden wir empfangen. „Wir find deutſche Offizier, 
die Eure Extellenz um Schug bitten,” war die Antwort. Barum feld ihr nad 
land gegangen, warum waret ihr tem Räuber Napoleon ergeben? ward ung entgegnel- 
Wenn ein Halbwilder son deu Ufern der Wolga ober des Done, vie Geweh, 
die der Augenblid ihm über mich einräumte, thierijch mißbrauchte, und ic fe 
Herz für meine Leiden verfehloffen font, fo wußte ich mir zu fagen, daß id Die 
der ungezähmten Tiger- Ratur beizumeffen hatte, Die den Yeind nur zu zer 
gewwohnt if, Aber wenn ein Führer aus den höchſten Klaffen, von dem ich Bildung 
zu fordern berechtigt bin, die Gemeinheit der Untergebenen theilt, und dem Unglüch 
das mit Vertrauen fich ihm naht, um feine Menfeplichkeit in Anfpruch zu, nehme, 
ftatt des erbetenen Schutzes, Worte des Hohns und bes Vorwurfs entg 
wenn gar ein Deuticher dem hülfeflebenden Deutfchen fern vom Drimathlanbe 
unverbienten Mißgeſchicke auf ſolche Weife zurüdſtößt: bann freilich muß ver Cfalt 
an die Menfchheit wankend werben. ' | 
Dieß wurde er auch in jenem Augenblid in mir, aber das Gefühl der erlitimn 
Kränfung hob meine letzte Kraft, meinen legten Stolz. in Bettler, ein. ausgefungerik, 
balbnadtes Skelett, fand ich der mwohlgenährten, reichbecorirten Errellenz gegenähe 
und fagte: Daß wir eine folde Antwort weder erwartet, noch verdient hätten, 
es eben fa in unferer Pflicht gegen Fürft und Baterland gelegen habe, den angewieſenen 
Fahnen zu folgen, als.feine Ercellenz die Pflicht gegen ihren Kaifer erfüllen wire, 
wenn fie jegt mit ihm nach Deutſchiand zögen. Entrüftet über dieſe Antwort, bit 
er, aus dem Munde eines Unglüdlichen gefprochen, hätte ehren follen., gab er die 
Weiſung, uns zu entferuen, indem er uns nicht belfen fünne. Da forderte ich ihn noch 
einmal auf, und nach dep, in der ganzen civilifirten Welt herrſchenden Krlegegeſegen 
zu behandeln und in Schutz zu nehmen, oder unfere Leiden durch den Tod zu enden. 
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& ging und lieh uns fünfundzwangtg Papierrubel zufälien. Etwa ſechszig 
Schritte von dem Quartier diefes Menfchenfeindes wurden fie uns unter den ſchrecklichſten 
Nißhandlungen wieder abgenommen | | 

Während ich an der Schilderung meiner Leiden arbeitete, bat er auch geenvet. 
Eine Kugel, aus verborgenem Hinterbalte abgefeuert, gab Ihm in ven Mauern von 
Varſchau ven Lob, . 

Unverrichteter Sache kehrten wir nun in die Hütte zurüd, die wir mit fo 
Khönen Hoffnungen verlaffen hattet. Unſere Rachricht verbreitete Die größte Beſtürzung 
unter den Sefangenen; denn von wer follte man Hülfe erwarten, wenn ſogar das 
Herz des Landemannes fi) dem Flehen der Nothleidenden verfchloß und fie kalt ihrem 
ſinſtern Geſchick überließ? | 

Unter allen ven Leiden aber, die wie eine Gentnerlaft auf uns lagen, war 
keines drückender als der Mangel an allen Lebensmitteln. Wir waren jept drei Tage 
un dieſem Orte, ohne daß man nur die mindefle Miene gemacht hätte, uns einige 
Rerang zu seien. Wir fchienen bloß Hier zu fein, am zu flerben; denn uafere 
— zeigten ſich nur um die Leichen abzuholen; die Lebenden waren ihnen 


g. | 

Wer fich alſo unter dieſen Umflänven nicht felbft zu helfen ſuchte, war unwieder⸗ 
bringlich verloren. Aber auch diefe Selbfihälfe, Die man doch nur außerhalb anwenden 
boante, war mit Lebenegefahr verbunden, oder wenigſtens mit ver Gefahr, fich 
Rifkesotungen aller Art auszufegen, die, wie mein oben erzäßltes Beifpiel lehrt, bei 
jeder Entfernung aus der Hlitte zu befürchten war. 

Indeſſen überwog das Bedürfniß ter Rabrung in mir zweimal jede Bedenklichkeit. 
a einer Racht nämlich wagte ich einen Ausflug auf pie Landſtraße, und war glücklich 
genug, eine von Würmern bereits angenagte Pferdezunge zu finden, die ich als 
Bike Beute in meinen Kerker brachte, aber leider auch nicht ohne Opfer; venn 
Kid den Jammerort wieder erreichte, fiel ich ruffiichen Matodeurs in vie Bände, 
ve mich bios aus boshaftem Muthwtllen, (denn ihrer Habfucht bot ja mein elendber 
Aßzug nichts mehr Dar) fo furchtbar zerfchlugen, daß ich bewußtlos niederfant, und als 
ich aus meiner Ohnmacht ertvachte, nur halb kriechend in die Hütte gelangen konnte. 

Zwei Tage nährten wir uns, Braun und ich, dürftig genug, von dieſer 
dehaften Kot, Am Abende des fünften Tages unferer Einkerklerung faßten wir den 
Eutſchluß, gemeinfchafrlich auf Herbeifchaffung von Lebensmitteln auszugehen. Wir 
beiten uns vorgenommen, das Eigenthum der Menfchen, unter die uns das Schickſal 
wRehen hatte, und bie uns, wie es ſchien, abfichtlich vem Hungertode ohne Erbarınen » 
weiögeben wollten, nicht zu achten; fur; zu nehmen was unb wo wir es fänten. 
Wir warteten nun die fpäte Nacht ab, und gingen dann, hungernden Wölfen gleich, 
a Raub aus, Ein Keller in ver Nähe einer Banernwohnung zog uns an, wir 
wilterten Beute; leicht war tie fchlecht verwahrte Thüre geöffnet, eine zerbreihliche 
Eaiter führte uns abwärts in das Innere der Orube. Hier fühlten wir nun mit 
den Händen number in ftodfinftrer Nacht, bis wir endlich, weich glüdlicher Bund, 
ein Siäd Fleiſch ergriffen und ohnweit davon auf ein Faß mit rothen Rüben ftießen, 
die mit einer Eisrinde fiberzogen waren, welche wir durchbrachen. Wir beiumen uns 
mit Vorräthen und kamen ohne irgend ein Abentheuer glücklich in unfern Kerter, 
Rd Wir die Freude hatten, außer uns auch manchem unferer ſchmachtenden Mitge⸗ 
fangenen mit dem Ertrage unfers feichtverzeihlichen Raubes zu erquiden. - 

Dem dringenpften Bevürfniffe war auf einige Tage zwar kümmerlich abgeholfen, 
aber die Sorge für die Zukunft konnte dadurch matürlich nicht gehoben werven. 
Am achten Tage unfers Aufenthaltes endlich, ale der Mangel wieder anfing einzureißien, 
ſchien fich eine befiere Ausficht darzubieten. Morgens gegen zehn Uhr trat ein ruffifcher 
Unteroffizier mit ven Worten herein: „Sind Franzoſen hier?" Die Frage verbreitete 
ange Schreden; denn nur an Mißhandlungen gewöhnt, fürdhteten wir die Erneue- 
mag Der alten Gräuelfenen. Doch viesmal irrten wir. Auf unfere bejabente - 
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Antwort ſagte der Unteroffigier wit einer Miene, die Gutes verhieß: „Ich werte 
gleich wieder hier fein.” Etwa eine halbe Stunte fpäter erfchien er mit einem ruſſiſchen 
Gapitain, der einen Krug Branntwein und ein halbes Brod unter uns vertheilen 
ließ. Er begleitete Diele erſte Labung, Die wir aus der Hand des Feindes erhielten, 
mit freunblichen, berubigenden Worten. Freilich war die Gabe nur fpärlich, ver 
Branntwein wurde in Löffeln gereicht, das Brod in Feinen Stücken abgemeflen, und 
freilih war es nur Die allergemeinfte Rabrung, die im deutſchen Baterlante nit 
einmal dem Beitler abgeht. Uber wir waren weniger ale dieß, wir waren von 
den Menfchen verftoßen, im Auge des dortigen Volles und leider auch in jeuen 
Augenbliden, wo Verzweiflung uns ummandelte, felbit in ben unfrigen, von Gott 
verlaffene Wefen; uns mußte nad Ter furchtbar langen Entbehrug die dargereichte 
Gabe, war fie auch noch fo gering, als eine Götterkoſt erfeheinen. Die menſchliche 
Behandlung des wadern Gapitains und fein Berauern, nicht mehr geben zu Fönnen, 
da ter Benürftigen viele feien, waren lauter ungewohnte Erfcheinungen , liebliche 
Sternbilder, Die in Tas Dunfel unfers gräugenlofen Mißgeſchickes hineinlächelten. 
Ich erinnere mich Feines Momentes in unferın Leben, wo menſchliche Hülfe fo uner⸗ 
wartet erjchien, und tiefern und Tauerndern Eindrud gemacht hätte, als hier, Bit 
überhäuften ven Spender ver Heinen Labung mit Danffagungen und Segenswänfcen, 
die wir in ufferer, durch den plöglichen Uchergang vom größten Elende. zur fehönien 
Hoffnung eraltirten Stimmung auf feine ſpäteſte Nachlommenfchaft übertrugen,. © 
it der Menſch; wer nie in folder Rage war, wird in dieſer Schilderung vielleich 
Uebertreibung finden, aber er irrt. Zaufente von Zeugen leben wohl noch, die, we 
nicht in dem Grade, doch Achnliches litten; fie mögen reben, 

Der ganze folgende Zag ging uns unter mancherlei Vermuthungen, Ahndungen 
und Hoffnungen vorüber. Enplih, am neunten Morgens in aller Früh warb um 
Erlöfung aus diefem Schauplatz unfägliher Dual. Gleich einer Heerde, bie ma 
zur Weide treibt, wurden wir vor Die Wohnung eines noch nicht fehr bejahrten 


| Diffiziers geführt, wo ter Sammelplag aller dortigen Gefangenen zu fein feier 


Hier wurden wir gemuftert, Jeder nach feinem Ramen, Stand, Baterland u. |. ®. 
befragt. Als die Reihe an mich Fam, und ich die mir vorgelegten Fragen beantworie 
hatte, erzeigte mir der ruſſiſche Offizier eine beſondere Aufmerkſamkeit; er reichte mir 
ein Glas Branntwein und etwas Brot, und gebot mir im feiner Nähe zu bleiben. 
Welchem Umftande ich dieſe Auszeichnung verdanfte, habe ich nie erfahren Fünnen. 
Aber welches Gefühl ward in mir rege, als’ ich, unter den Gefangenen mich umſehend, 


oganz unerwartet mehrere Offiziere, teils yon dem Regiment, theils von Dem Gore, 


vem ich angehörte, gewahr ward. Drei, Davon, wovon Die Gebrüder Sibert, wesen 
ver Eine bei'meinem Regimente, ver Andere beim Garteregimente und der Drüt 
bei tem Generalftab attachirt war; der Vierte war Leutenant Hallwachs, tue 
älterer Bruder in der Schlacht bei Crasnoi Die Ferfen verloren hatte, und an WM 
Folge dieſer Wunden geftorben war. Unfer Zufammentreffen unter folchen Umfänet 
batte etwas unbeichreiblid Schreckliches. Server fah in dem Andern ein Bild W 
unverfennbarften Elends, las in ven entitellten Gefichtezügen ven Kummer, WM 
vergangene Leiden dem Gemüthe tief eingeprägt hatten, und den die Beforgniß eimt 
nicht weniger qualsollen Zufunft mit. jenem neuen Morgen wedte. Bei meinem 

riefen mich alle Bier um Hülfe an, deren fie aber auch in der That bedürftig warte 
denn fie wankten nur noch gleich wandelnden Leichen einher. Ich bat ten Offgim 
der, wie ich oben erzählte, ſich mir befonders ergeben gezeigt hatte, auf das Driugendſte 
um eine fchnelle Unterkunft für meine unglüdlichen Freunde, und brachte es 

endlich dahin, daß er fie in ein Spital auwieß. Gleich darauf erfchien ein neue 
Bild des Jammers; es war der Feidwebel Kämmerer, von ver Sompagie, bei ber 
ich Lieutenant war, ein verdienter, braver Mann, deſſen trauriger Zufland «dt 
wenig Hoffnung zum Leben übrig lieh. Auch für viefen verwendete ich mid mit 
aller nur möglichen Wärme, und gab ihn, weil dieß das einzige Restungemittel 
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wer, für einen Offtzier meines Regiments aus. Gs gelang mir, den rufſiſchen Off- 


zier für ihn zu interreffiren, ver ihm freumplich einen Schnapps reichen, und ven 


armen, der Derzweiflung nahen Mann in’s Spital bringen ließ. 

Mein Herz fchlug vor Freude, daß es mir gelungen war, meinen geliebten 
Waffenbrüdern ein Afyl in ihrem Elende verfchafft zu haben. „Aber ach, wie konnte 
ih bier auf Menfchlichkeit bauen, wo Alles nur Haß und Rache athmete! 

Wir wurden nach vollendeter Muferung in einzelne Abtheilungen gefondert, 
um in Das Innere von Rußland abgeführt zu werden. Die erfle angeblih aus 
lauter Offizieren beſtehende Abtheilung enthielt etwa fünfzig Mann; unter dieſen 
waren freilich manche, vie fi bich für Difigiere ausgaben, weil fie ſich dadurch ein 
befferes Loos zu bereiten fuchten. Bei vieler erſten Abtheilung befand fich der ruſſiſche 
Offzier, Tefien ich früher erwähnte, und der den ganzen Transport kommandirte. 
Mein Leidensgeführte Braun, mit dem ich in einer ver fehredlichiten Rage meines 
Lebens zuerft zufammentraf und auf Dem Eisfelde den warmen Freundesbund für Die 


ganze düſtere Zukunft gefchleffen hatte, mit vem ich mich fo durch gleiches Schidfal 


und gleiches Gefühl verbunden fand, war und blieb mein unzertrennlicher Genoſſe. 
Roh vor meiner Abreife ertundigte ich mich nad einigen Belannten, von Denen ich 
rerunthete, daß fie das Loos der Geiungenfchaft mit mir theilten und denen ich 
neleicht hätte von einigen Rugen fein Fönrten; allein ich Sonnte nichts Näheres in 
(rahrung bringen, nur die traurige Gewißheit ward mir, daß der Oberarzt Hoffmann, 
der meinem NRegimente angehörte, furg vorher in Smorgonie geflorben jei. Don den 
Offizieren unfers Truppe, denen ich die Aufnahme in das Spital bewirkt hatte, fand 
ich nach einige Minuten Zeit, ten herzlichſten Abſchied zu nehmen. 


Das Perfaffungswerk in Heſſen. 
‚Bon P. J. Zloret'). 


Die Einführung der vepräfentativen Derfaffung in dem Großherzogtum Heſſen 
hat Die aufmerkſame Theilnahme nicht allein von ganz Deutfchland, fontern auch 
anes großen Theils des Auslandes auf fi) gezogen und in der That gehört fie don 
uhr als einer Seite zu den merkwürdigen Erfcheinungen der Zeitgefchichte, welche 
für den politifchen Beobachter des inneren Lebens und Wirkens der Staaten von 
ir größten Wichtigkeit if. | 


3 


® 
Tie Eulturgefihichte des repräfentativen Syſtems, zu welcher unfer Zeitalter Die 


Materialien zu liefern berufen ift, wird nicht fowohl auf vie geographifche Bedenten- 
kit ter einzelnen Staaten, deren politifhe Entwidlung fie darzuftelen bat, als 
tarauf Rückücht nehmen, unter welchen Verhältniſſen und in welcher Weiſe Diefe 
Entwicklung begann und zu dem Ziele geführt wurte, an dem fie fich gegenwärtig 
beider; denn bier kömmt es nur auf die Sntelligenz, auf die Grundſätze an, welche 
Rh ıntwidelen, nicht auf den Raum der zu ihrer Ausführung gegeben if 

Aus Diefem Gefichtepunfte betrachtet, gehört vie Begründung des repräfentativen 
Ehems in dem Großherzogthum Heffen zu den Begebenheiten welche nicht ein blos 
lotales, fondern ein allgemeines und unter den Zeitereigniffen, von denen fie be- 
gleitet wurde, ein europäifches Intereſſe in Anfpruch zu nehmen hat. 

In dem Grofterzogthum Heſſen beftand, ſeit dem es tiefen Namen führt, 
feine lantitändifche Verfaſſung. 
Die für einzelne Provinzen und Landestheile vieles Staats früher beftandene, 
hochſt unzwedmäßige, nicht allgemeine Iandflänpifche Repräfentation wurde im Jahr 


*) Hiſtoriſch⸗kritiſche Darfielung der Verhandlungen der Stände-Berfammlung des Groß⸗ 
megthums Heſſen im Jahre 1820 und 1821. Bon 3. P. Floret, Großderzoglich Beiftichem 
Oherappelations-Beripisratpe uud Miigliede ver Kammer der Mbgeorbueten. Gießen 1822. 
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1806 aufgehoben und ſeitdem waren die lansesherrlichen Adminiſtrativbehörden be⸗ 
rufen, die allgemeinen Intereſſen des Landes zu beſorgen. 

In dieſem Zuſtande blieb die Sache bis zu dem Zeitpunkte, wo die vereinigte 
Kraft der europäifchen Mächte, ven weltbeherrſchenden Anmaßungen ein Ziel ſetzte, 


durch welche Das damalige Oberhaupt tes franzöfiigen Reiche, jede derſelben nicht 


allein wirklich‘ verleat hatte, fondern auch noch ferner bedrohete. 


Die Zolge vieler gemeinfchaftlichen Kraftanftrengung gegen jene drohende Ueber 
gemalt, war dig Herftellung Des europäifchen Gleichgewichts und in Folge deſſelben 


die Herflellung der Integrität Deutſchlands und feine Bereinigung in einen Staaten 


bund, deffen BVerhältniffe zu dem europäifchen Staatsſyſteme, durch gewiſſe für ee 


Bundesſtaaten gleich verbinpliche, allgemeine Beſtimmungen fellgefegt wurden. 


wendigkeit | 
„einer landſtändiſchen Verfaſſung“ 


in allen deutſchen Bundesſtaaten. 


Eine der wichtigſten dieſer Beſtimmungen war, die Anerkennung der Rothe 





Die erſte Redaction der Bundesacte enthielt dieſe Anerkennung nur in allge⸗ | 


meinen, bie Ausführung des Grundſatzes gar nicht näher bezeichnenten YAusdräden. 

Die Schlußakte vom 15. Mai 1820 über die Ausbildung und Befeftigung des 
deutſchen Bundes, erläuterte jedoch die angeführte Beſtimmung dahin, Taß fie das 
Beſtehen der landſtändiſchen Verfaſſung in jedem deutſchen Bundesftaate, beftimmt als 
Srundgefeg des deutfchen Bundes vorjchrieb und zugleich der Bundesverfammlung in 
Frankfurt die Verbindlichkeit auferlegte: bafür zu forgen, daß diefe Beitinimung in ke 
nem deutſchen Staate unerfüllt bleibe. 

Hierdurch war alfo das repräfentative Spflem als die Bafis der Verfaffung der 


- Staaten des Deutfchen Bundes anerfannt und grundgefeglich feſtgeſetzt, zugleich abe 


war der Bundesverfammlung die Verpflichtung auferlegt: die Ausführung Tes ausge 
N Prinzipe zu beforgen, fie mithin in dieſer Hinſicht als erecutive Behorde 
eſtellt. 

Durch weitere Beflimmungen wurde übrigens die landſtändiſche Verfaſſung ſelbſt 
als eine „innere Landesangelegenheit“ charakteriſirt, deren Ordnung gas} 
pen ſouveränen Fürſten überlaſſen iſt, welche als Staatsoberhaupt vie geſammte 
Staatsgewalt in ſich vereinigen, ohne daß tie Bundesverſammlung befugt wäre, it 
landſtandiſche Angelegenheiten, oder in Streitigkeiten unter Landesherrn und Skinden 
seinzuwirken, es fey denn daß diefelbe die Garantie der Verfafſung übernommen Jätt, 
oder Daß jene Streitigfeiten einen, die öffentliche Ruhe bedrohenden Charafter on 
nehmen follten. | 

Diefe Beflimmungen der Schlufarte war ganz im Sinne des Stantpunfied 
gegeben, auf welchem fih die Souveraine des deutſchen Buntes, rüdfichtlich ihr 
politifchen Verhältniſſe befinden. Die Verſchiedenheit derfelben war zu groß, als'W 


ed möglich gewefen wäre, beftimmte für alle Bundesfinaten gleich anwentbare Grat 
linten ver ſtändiſchen Verfaffung vorzuzeichnen ımd es entſprach alfo vollkommen dm 
ven deutſchen Bundearegenten zuftebenden Spuverainetät, wenn ihnen bie Beflimamıny 


der Mittel zur Ausführung tes grundgefeglich ansgefprochenen Principe der repräft 


tativen Berfoffung allein überlaffen und dieſe Ausführung als eine innere Lande 


angelegenheit bezeichnet wurde, deren. Ordnung einzuleiten und feflzufegen, den 
deutfihen Souverains überlaffen biieb. | 
Indeſſen fchien es noihwendig Dafür zu forgen, daß durch die Ordnung Diet 
inneren Landesangelegenheit in den einzelnen Staaten tie Bafls des europäiſchen 
Staatsrechts, vie Erhaltung des monarchiſchen Prinzips nämlich, nicht verlegt werde. 
Auf dieſe Rüdficht gründet fich die Beſtimmung des Artifele 57 der Schlußarte, wehher 
verfügt: daß dem Begriffe der Gouverainität zu folge, die gefammte Staategcwalt 
in dem Oberhaupte des Staats vereinigen bleiben müſſe und ber Souserain burd 


⸗ 





am landſtändiſche Berfaflung nur im der Auckbung beſtimmter Necdhir au bie 
Ritwirfang der Stände gebunden werben Tünne. 

Dur dieſe Dispofition tes Artifele werden die Souverainitätsrechte ſowohl 
in eonereter als in abſtraeter Hinſicht geſichert: in erfierer weil jede fremde Ein- 
miſchung in diefe innere Landesangelegenheit deuiſcher Staaten ausgeichloffen wird; 
in der andern, weil Dafür geforgt iſt, Daß durch eine ſtändiſche Berfaffung das Recht 
der Sonseraimität, unter‘ feiner Borausiegung in feinen weſentlichen Beſtandtheilen 
beeinträchtigt werden könne. Diefes letztere war notbwendig im Intereſſe des mor 
aarchiſchen Prinzipe, deſſen: Berkegung in einzelnen Staaten ter Geſammtheit der 
beatihen Staateverbindung in. feiner Weite gleichgültig fein fonnte, weil ein gemein 
ſchaftliches Feſthalten an den Grundlagen ded allgemeinen Staatsredhts ſich als noth⸗ 
wendige Bedingung nicht allein zur Erreichung Des gemeinfamen Zweils darſtellte, 
fondern auch für jeden einzelnen Staat von der höchften Wichtigkeit war, 

Schon lange vor dem Zeltpuntte: jener berühmten Schlußarte über die Aus 
biidung und Befeſtigung des beutfchen Bundes, hatte die Staatsregierung im Groß— 
dezegthum Heſſen den ernſtlichſten Bedacht Tarauf genommen, die landfländifche Vers 
fofung. in’s Leben zu rufen und dadurch den Artikel 13 der Bundesarte zu genitgen. 

Hinderniſſe deren Befeitigung nicht Im ihrer Gewalt ſtand, machten die Aus- 
rung unmöglid. Sie wurden vorzüglich durch die Bebietsveränderungen im Jahr 
1816 herbei geführt, vie verkältnigmäßtg fo bedeutend waren, als in leinem andern - 
Ehate Deutſchlandse, indem ein Drittheil tes bisherigen Staatsgebiets abgetreten 
wurde und Die Dagegen wiederum erworbenen Beflgungen in ihrer inneren Berfaflung 
und Verwaltung, fo große Verſchiedenheit mit der, der beibebaltenen Lanvdestheile 
tarboten, daß die Vorbereitungen zur Einführung einer landſtändiſchen Berfaffung 
um fo mehr große Umficht und einen bedeutenden Zeitaufwand erforderten, als das 
un gebildete Staatsgebiet zum vierten Theil aus ſtandesherrlichen und patrimonial⸗ 
geichteberrlichen Beſitzungen befteht, deren befonvere Verhältniffe bei einer landſtän⸗ 
diſchen Einrichtung ebenfalls. weſentlich zu berückſichtigen waren. 

Bei dieſer Lage der Sache erfchlen es gewiß nothwendig alles übereifte Handeln 
jü vermeiden und vorerft im Cinzelnen vie Vorbereitungen zu begrimden, welche der 
Einführung Ter landſtändiſchen Verfaffung vorher gehen mußten, um ihre Einführung 
möglich zu machen und ihr dauerhaftes Befteben zu fichern. 

Ganz in diefem Sinne handelte die Staatsregierung des Großherzogthums Heſſen. 
don der Üeberzeugung ausgehend: daß die Unterthanen, dem ihnen ertheilten Worte „ 
mbetingtes Vertrauen widmen und ruhig dem Zeitpunlte entgegenfehen wlrden, wo 
ihrer Erwartung auf eine befriedigende Weife entiprocen werten fünne, fuhr fie fort 
in ten Vorbereitungen tbätig zu. fein, welche die Erreichung des beabfichtigten Zwedes 

neihwendig erforderten. . 
Jener UHeberzeugung wurde jedoch nicht von allen Seiten entfprochen. Die 
ten dev unterbeffen eingetretenen Zheurungsjahre laſteten drückend auf einem 
rohen Theile ter Unterthanen. Außerdem batte fich faft allgemein in Deutihland 
ein gewiffes, dringendes Verlangen nach Landſtänden verbreitet, das, wenn auch auf 
zatz geſetzlichem Grunde beruhend, doch nit allenthalben pie Schranten auſtandiger 
achtet. Dan ſchien zu glauben, daß es nur ber Ginführung von Lanbiländen 
berärfe, um allen ven Uebeln abzuhelfen, von denen man fich gebrüdt fühlte; man 
erwartete alfo mehr, als irgend eine Ständbeverfammlung unter allen Berbältniffen zw 
gewähren im Stande war. 

Unter ſolchen Umfländen näherte fich ver Zermin, welchen für die Zuſammen⸗ 
berafung der Ständeverſammlung beſtimmt war. 

Am 18. März 1820 erſchien das Edict über die landſtäadiſche Verfafſſung. 

Dieſes Edikt befriedigie die GErwartungen nicht; es war. bedeutendem Label und 
um Theil wohl gar abfichtlicher — Mißdentung ausgeſetzt. 


Da unglüdlider Weiſe in dem Tamaligen Zeitpunkte ziemlich allgemein in Er⸗ 
ropa das Vorurtheil Wurzel gefaßt hatte, daß Stänte und Regierung von abweichen 
den Intereſſen geleitet: würden und daß der Beruf der erfteren nur dahin gebe, die 
Intereflen des Volks gegen die entgegengefegten der Regierung in Schuß. zu nehme 
— ſo konnte man allerdings verausfehen, Daß das CEdict nicht allenthalben einer 
ruhigen und befonnenen Prüfung begegnen werde, deren Zwed es war, Das wirflid 
Gute auszuzeichnen und Abänderungen und Zufäge, welche fih als nothwendig oder 
-zwedmäßig barftellten im legalen Wege zu provveiren. 

Der Zufall fügte es ferner, daß tiefes Edikt im den öffentlichen Blättern gleich, 
zeitig mit ter fpanifchen Conftitution der Gortes zur Kunde des Publifums gebracht 
wurte.. ‚Ein Zufammentreffen, welches bei denjenigen Perſonen Teren Sinnesart fih 
mehr zu ercentriichen Staatsconftitutionen hinneigte, nicht Dazu beitragen fonnte, den 
Edikt eine günftige Beurtbeilung zu verfchaffen, zumal da fie von der Voraueſetzung 
ausgingen , daß. der Inhalt des Edikts den Inbegriff des vollendeten DBerfaffunge- 
werks dDarzuftellen beftimmt fei, durch welches die Staatsregierung den Beftimmungen 
des Artikels 13 der Buntesacte und der Schlußacte vom 15. Mai 1320 in defni- 
tiver Weife ein Genüge zu leiten die Abficht babe. | 

WVon einer andern Seite beurtheilte man Das Edikt nur aus dem Belichtspunfte 
sines Inbegriffs der Vorſchriften, welche die Staatsregierung zur Begründung einer 
geleglihen Wirkfamfeit ver zu organifienten Ständeverſammlung zu ertbeilen für 
zwedmäßig erachtet habe; man erblidte aber keineswegs in dem Inhalte dieſes Goitrs 
das vollendete DBerfaffungswerf, fondern hielt dafür, daß Die Abfiht der Staak- 
regierung nur dahin gehen fünnes nach den ertheilten allgemeinen Beſtimmungen die 
nothwentig waren, um tie Thätigfeit der Stände gefeglich zu veguliren, mit dien 
‚bie Feſtſetzung der faatsbürgerlichen Verhältniſſe des Großherzogthums zu berathes 
und als Refultat diefer gemeinjchaftlihen Wirkfamfeit eine Berfaffung zu Stan 
zu’ bringen, vie geeignet jei die gerechten Anſprüche der Geſammtheit zu befriedigen 
und deren Berbefferung man der Zukunft überlaffen dürfe. . | 

Bei Diefem Stande der gemeinen Meinung war es zu erwarten, Daß vie nur 
mehr zufammentretenden, gewählten Abgeordneten ber zweiten Sammer ver Skände⸗ 
verfammlung, in ihren Anfichten über dieſe wichtige Angelegenheit des Vaterlandes, 
fih in eben fo verfchiedener Art äußern würden, als bereits die üffentliche Stimme 
fi ausgefprochen hatte. 

Diefes war auch wirklich der Fall. u 

Ein großer Theil der Abgeordneten erklärte fi dahin: erwartet zu haben, tab 
ber Einberufung der Stände oder doch wenigftens der Eröffnung des Landtags ein 
umfaffende Gonftitution vorausgehen werde und da fie das Edikt ale eine ſolche 
nicht betrachten konnten, gleihwohl aus ven Umftänven fchloffen, daß vor Eröffum 
des Landtags feine weitere organifche, Das Verfaſſungswerk betreffende Beftimmungs 
erlaffen werden würden, fo fanden fie fi) veranlaßt, unter der angegebenen Bomab 
fegung die Ableiftung des in dem Edikt vorgefchriebenen Eides als mit ihrem Wr 
wiſſen unverträglich zu erflären. 


Ein anderer Theil der Abgeordneten fand in dem Inhalte des Edikte blos ba 
Inbegriff der Borfchriften Die man zur Begründung der gefeglichen Wirkſamleit ber 
Ranpftände zu ertheilen angemeffen erachtet babe; er fah es nicht als die dem Slaait. 
zugedachte, vollſtändige Verfaſſung an, fondern glaubte: daß die Abficyt ver Staatk' 
regierung nur dahin geben könne, dieſe unter Mitwirkung der Lanpflänte zu Stande 
a bringen und daß es gar feinen Anſtand finden werde, demnächſt Abänterungen, 

rläuterungen und Zufäge in Beziehung auf den Inhalt des Edikts in dem gegebenen: 
Wege der Petition zu bewirken. 

Diefe Abgeordneten erllärten ihre Anficht, in dem eben bezeichneten Sinne, der 

oberftien Staatebehörbe. | 
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Eie erhielten von derfelben eine Antwort, welche vellfommene Billigung der in 
ihrer Eingabe entwidelten Anficht ausfpradh. Hierin fanten auch mehrere Abgeortnete, 
welche die zuerft erwähnte Eingabe unterzeichnet hatten, vollftändige Beruhigung und 
es erfolgte: Daher die feierlihe Eröffnung tes Landtags. 

Der Großherzog bezeugte den verſammelten Ständen feine Zufriedenheit in einer 
furzen, einfachen und herzlichen Rede, deren Inhalt volifommen feinem fo allgemein 
anerfannten, biederen Charakter enifprach und nur geeignet war, die Gefühle der 
hohen Berehrung und Liebe zu erhöhen, weldye während ver langen und fo häufig 
dtaugvollen Regierungszeit dieſes verehrten Fürſten, doch ftets unter allen noch fo 
trüdenden Zeitumſtänden das Herz ſeiner Unterthanen erfüllten. 


So endigte ſich, zum Glücke für das Land, dieſe Criſis, welche geeignet war, 
das große Werk, das der edelmüthige Regent für das dauernde Wohl jeiner Unter⸗ 
thanen zu begründen die Abficht "hatte, im Keime zu zernichten. 

Es wurde erhalten und gereiblich fortgeführt, Durch conſequente Feſtigkeit, durch 
kieunene Mäßigung und Dadurch, Daß man Bertrauen bewies, aljo auch Vertrauen fand. 

Die beiden Kammern der Stände fpraden die Gefühle ihres Danfes in Adreſſen 
ans, weiche Dem Großtherzoz durch Deputationen überreicht wurden. 

Die erfte Kammer aus füufzehn gebornen, vier verfaffungsmäpig beitimmten und 
aus vier bis dahin erft ernannten, leben<länglichen Mitglievern beſtehend, war in 
der erſten Zeit nur ſchwach beſetzt; fie vervollſtändigte fich aber nach und nad) Durch ven 
Beitritt mehrerer gebornen Miiglieder und wenn fie Dennoch nie vollzählig ward, fo 
lag Ber Grund Davon Darin, weil mehrere Mitglieder teils legal entſchuldigt, theils 
wegen Dinverjährigfeit abgehalten waren, in die Stänveverfammlung einzutretin. 

Die zweite Kammer wurde, nachdem für Die ausgetretenen ‚Deputirten andere 
gewählt waren, fehr bald vollzählig, 

Beide Kammern wurden während ver ganzen Dauer der Verfammlung von dem 
ungılennbaren Beitreben nach dem Befleren und Wahren geleitet; Die nicht felten 
tingetretene Verſchiedenheit ter Unfichten hatte feinen nachtheiligen Einfluß auf das 
gute Vernehmen unter beiden Kammern, Das, auf wechielfeitiger Achtung begründet, 
durch Meinungsverfchiedenheit nicht geſtört, fondern vielmehr, nach erfolgter Aus- 
gihung noch erhöhet war. 

Die oberite Stantsbehörde benahm fi mit mufterhafter Tojalität und erfüllte 
in weiteiten Sinne, den ihr von dem Großherzog ertheilten Befehl; 

„zen Ständen mit Bertranen und Offenheit entgegen zu kommen,” 

Jede Erläuterung, jede Nachweiſung, welcher die Stände zu betürfen glaubten, 
wurde ihnen mit Der größten Willfähigkeit ertheilt und überall ſichtbar war das 
Beſtreben, die Stände in die vollſtändigſte Kenntniß über vie Gegenſtände zu ſetzen, 
nilche ihrer Beurtheilung unterlagen. 

Die öffentlichen Verhandlungen der zweiten Kammer zeichneten ſich vorzüglich 
durch Anſtand und einen ruhigen, beſonnenen Takt aus’, der in ihnen vorherrſchend 
wor und Durch welchen vie Gründlichkeit und Klarheit der Diseuffionen, die man 
hier oft über die fhwierigften Gegenſtände führen hörte, fehr gewannen. 

Sehr viel verdankte die Sammer in dieſer Hinſicht ihrem würdigen Präſidenten; 
der das Zutrauen und die Liebe der Verſammlung in ſo hohem Grade beſaß, als 
die ausgezeichneten Eigenſchaften es verdienten, welche ihn zur Führung der ihm 
übertragenen, mühfamen Stelle fo vorzüglich geeignet machten. 

Unter felden glüdlihen, das Geveigen der guten Sade, fo fehr begünftigen- 
ten Verhältniſſen, konnte es nicht fehlen, ein Refultat zu Stande zu bringen, Das 
wülommen geeignet war, die Erwartungen und Wünſche derjenigen zu befrietigen, 
welche willen, was fie wollen und Die Das, was fie wünfcen, nur im Wege der 
Srfeglichkeit und auf eine, die Verhältniſſe der beſtehenden bürgerlichen Ordnung nicht 
molutionirente Weife zu erfireben, beabfichtigen. 


b 








Juſtus Kiebig und die Gießener. Schule der Chemic. 
Bon Sermann Ropp*"). 


Juſtus Liebig if 1803 in Darmfladt geboren, wo fein Vater ein Haudels⸗ 
gefhäft in Material» und Farbwaaren betrieb. Berfuche zur Bereitung von Farben 
und chemifchen Produkten, welche fein Vater anftellte, wedten in ihm fehr früh 
Reigung zur erperimentellen Chemie; es wurde” diefe weiter ausgebildet durch das 
Studium chemifcher Werfe, die ihm aus der Darmftädter Hof-Bibliothef in reicher 
Auswahl zu Gebote ftanden. Die Chemie befchäftigte ihn ſchon Damals, gerade nicht 
zum Vortheil feiner Gymnaſtalſtudien, foft ausſchließlich; in feinem vierzehnten Jahre 
war auf der fo reichhaltigen Hofbibliothek wohl fein Band eines chemifchen Journals, 
welchen er nicht durchleſen, es war fein chemiſcher Verſuch befannt, welchen er nicht, 
. nach Maßgabe feiner Mittel, wieterbolt hätte; vie Leichtigkeit, womit er ſich alles 

zu den verſchiedenen Erperimenten NRöthige ans feines Vaters Gefchäft verfchaffen 
fonnte, verichafften im frühe efne große Gewandtheit in ver Kunſt, Berſuche an- 
zuſtellen; fein Beobadhtungstalent für alles empirifch Wahrzunehmende fchärfte ſich; die 
glückliche Gabe eines guten Gedächtniſſes trug viel dazu bei, daß er fih damals 


ſchon eine große Menge chemiſcher Erfahrungen ganz zu eigen gemacht hatte Sernem 
Wunſche, der Chemie fi ganz zu widmen, gab fein Vater nach; Liebig verjuchte 


den Damals faft einzig zur Ausbildung in dieſem Fache zu Gebote ſtehenden Weg, 
und trat 1818 bei einem Apotheker in Heppenheim bei Darmflart in die Lehre. Er 
blieb bier indeß nur 10 Monate, da fein Sinn für wiſſenſchaftliches Studium ver 
Scheidekunſt hier in Feiner Weife Nahrung fand; er kehrte nad Darmfkadt zurüch 


brachte daſelbſt noch ein halbes Jahr zur weiteren Vorbereitung für Die Akademie zu, 


und bezog dann die Univerfiiät Bonn und fpäter Erlangen, wo er unter Kaſtuer 
tbeoretifhe Chemie trieb, fih auch mit den andern Wiſſenſchaften befannt machte, wu 
zugleich fuchte, bie verſäumten Sprachlenntniffe nachzuholen. Für feine Ausbildung 
in weiterem Kreiſe ebenſowohl als in den Naturwiffenichaften fperiell wirkte ver Tim 
gang mit ausgezeichneten Männern fehr anregend, welche gleichzeitig mit ihm in Er 
langen findierten, wie mit Blaten, mit dem er noch lange nachher in freundſchaftlichen 
Briefwechfel fand, dem Botaniker Bifchof, Engelhard (jest Profeffor der techniſchen 


Chemie in Nürnberg) u. A.; vielen Einfluß auch übten damals auf ihn Schellings 


Borlefungen aus, ein Einfluß, fiber welchen er fpäter als nachtheilig für feine Fur 
ſchritte in praftifcher Forſchung fich ausſprach. — Gelegenbeit zu ſelbſtſtändiger Ye 
biltung in der Chemie war Damals auf deutfhen Univerfitäten wenig geboten;. Be 
kanntſchaft mit den Fortfchritten diefer Wiffenfchaft erhielt fich Liebig durch eifrig 
Studium der neuen Werke und Zeitfihriften, und durch Diseuffion darüber in 
dur ihn in Bonn und dann auch in Grlangen unter den Studirenden gefti 
Berein für Chemie und Phyſik. Liebig verließ Erlangen 1822; Damals fchon wa 
einige Leiltungen von ihm, über das Verhalten des Knallfſilbers zu Alkalien, ber 
die Bereitung mehrerer als Farbematerial dienenden Verbindungen u. U. befannt 
geworden. Durch eine liberale Unterflügung von Seiten des Großherzogs Lurwigs'L. 
von Heffen begünftigt, ſetzte Liebig vom Herbſt 1822 an feine chemifchen Arbeiten im 
Paris fort, wo er mit Runge, Mitfgerlih und G. Roſe befannt wurde. Gr beſuchte 
dort die Borlefungen Bay-Luffar’s, Thenard's, Dulong's u. U., zugleich fudte er 
die bis dahin von ihm ziemlich vernachläffigten mathematiſchen Kenntniſſe nachzuhelen; 
für fih arbeitete er noch weiter über die Verbindungen der Knallſäure. Die Die- 
legung der Bei diefer Unterfucdung gewonnenen Refultate vor der Alademie der Wiſſen⸗ 










e) Geſchichte ver Chemie von Dr. Hermann Kopp. Braunſchweig 1843. 
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ſchaften erwarb ihm die Aufmerkfaufeit und das Wohlwollen U. v. Humboldi's *), 
ver ih damals in Paris aufhielt; durch Das Anſehen Diefes Gelehrten unterflügt, 
tonnte Liebig mit mehr Erfolg die sorzüglichen Hülfsmittel, welche ibm Paris bot, 
benugen, und von dem größten Einfluß auf feine Richtung wurde namentlich Die 
genauere Belanntichaft mit Gay⸗Luſſac, welche er gleichfalls Humboldt's empfehlender 
Ginführung bei dieſem verdankte. An Gay-Luffac gewann Liebig in jeder Beziehung 
eine feite Stüge, ss nahm ihn diefer in fein, ſonſt nicht Leicht zugängliches Privat- 
laboratorium als feinen eriten Schüler auf; gemeinichaftlich vollendeten fie bier die 
Arbeit über die Knallſäure, und Liebig hatte Gelegenheit mit Gay⸗Luſſac's ausgezeich- 
neten Unterjuchungsmethoden unt Berfahrungsweiien ſich vertraut zu machen. — Auf 
Humboldt’8 DVeranlaffung wandte ch Liebig dem Lehrfach gu, nachdem durch des 
Erkeren Einfluß die Hinderniſſe befeitigt waren, welche feiner Habilitation in ſeinem 
Baterlande im Wege flanden, da er auf einer andern, als der Lantesuniverfität 
promovirt hatte. Nach einem in Gießen beftandenen Eramen wurde fein in Erlangen 
alsugter Doftorsgrad anerlannt, und er Darauf 1824 in feinem 21. Jahre zum 
außerordentlichen Profeffor ver Chemie an her erſten Univerfität ermannt; zwei Jahre 
ſzcier erhielt ex die ordentliche Profeſſur Der Chemie. Die Anerlennung, welche ihm im 
Kiefer Stellung durch Gewährung aller Hilfsmittel, chemifche Unterfucyungen zu fürdern 
und Andere darin zu unterrichten, zu Theil wurbe, rechifertigte und yergalt er Durch fein 


*) An Ulerander von Humboldt!*) Während meines Aufenthalts in Paris gelang 
es mir, im Sommer 1823, eine analytische Unterfuchung über Howard's fulminirende Silber und 
Quredflberverbindungen, meine erite Arbeit zum Bortrag in der königlichen Academie zu bringen. 

Zu Ende ver Sitzung vom 28. Yufi, mit dem Zufammenpaden meiner Präparate befchäfs 
tigt, näherte ih mir aud der Rähe der Mitglieder ver Aravemie, ein Mann und knüpfte mit 
nr eine Unterhaltung an; mit der gewinnendſten Sreundlichleit wußte er den Gegenſtand meiner 
Sindien umd alle meine Beichäftigungen und Pläne von mir zu erfahren; wir trennten ung, 
ohne daß % aus Unerfahrenpeit und Scheu, zu fragen wagte, weſſen Güte an mir Theil ges 
Rmmen babe. . 

Dieſe Unterhaltung in der Grundſtein meirer Zukunft geweien, ich batte den für meinen 
wifienfaftliden Zwed mächtigſten und liebevollfien Gönner und freund gewomen. 

Sie waren Tags zuvor von einer Reife aus Italien zurüdgelommen, Niemand war von 
Iter Anweſenheit unterrichtet. 

Unbekannt, ohne Empfehlungen in einer Stadt, wo der Zuſammenfluß ſo vieler Menſchen 
ms allen Theiten der Erde das größte Hinderniß iſt, was einer näheren perfönlicden Berührung 
Rs ben dortigen ausgezeichneten und berühmten Raturferfchern und Gelehrten ſich entgegenkeilt, 
wäre ich, wie fo viele Andere, in dem großen Haufen unbemerkt geblieben und vielleicht untere 
gegangen; diefe Gefahr war böllig abgemwenvet. 

Bon viefem Zage an waren mir alle Thüren, alle Inftitute und Laboratorien geöffnet. 
Das lebhafte Interefje, weiches Sie mir zu Theil werden ließen, gewann mir die Liebe und 
muige Freundſchaft nreiner mir ewig theuren Lehrer Gay-Rufjac, Dufong und Thnard. Ihr 

en babnte mir den Weg zu einem Wirkungokreiſe, den jeit 16 Jahren ich unabläjfig be- 
mäht war auszufüllen. 

Wie Biele kenne ih, welche, gleich mir, vie Erreichung ihrer wiſſenſchaftſichen Zwecke 
Men Edupe und Wohlwollen verdanken! Der Chemiker, Botaniker, Phpſiker, der Orientaliſt, 
ver Reitende nach Perfien und Invien, ver Künſtler, Alle erfreuten fih gleicher Rechte, gleichen 
; vor Ihnen war fein Unterichied der Rationen, der Länver. a8 die Rıffenfihaften 
u diefer befonveren Beziehung Ihnen fchuldig find, iſt nicht zur Kunde Ver Welt gekommen, 
fen es iſt in unferer Aller Herzen zu Teen. 

Nöchten Sie es mir geftatten, vie Gefühle der innigſten Verehrung und der reinften anf: 
richtigften Dankbarkeit auszufprechen. 

Das Heine Wert, weldes ich mir die Freiheit nehme, Ihnen zu widmen, ich weiß kaum, 
b ein Theil tavon mir ale Eigenthum angehört; wenn ich die Einleitung leſe, die Sie vor 42 
zahren zu J. Ingenhong Schrift „über vie Ernährung ver Pflanzen“ gegeben haben, fo fcheint 
9 mir immer, als ob ich eigentlich nur die Anfichten weiter ausgeführt und zu beweifen gefucht 
ätte, welche ver warme, immer treue Freund von Allenr, was wahr, ſchön und erhaben ft, 
—— Fr belebende, thätigfte Naturforfcher dieſes Jahrhunderts darin ausgeiprocden umd 

at. s 
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*) Dedicatıon der „Ehemie in ihrer Anwendung auf Agıieuftur und Phyſiologie.“ von JZufus Liebig. Braun: 
ig Bei Bieweg und Sohn. 1843. — 5. Aufl. "0 
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Feſthalten an der Gießener Univerfität, von welcher ihn die ‚glänzenpflen Anerbietungen 
anderer Staaten nicht abzuziehen vermodten *). — Seine Theilnahme für vie Ans 
breitung der chemifchen Studien und für vie Art, wie unfere Wiſſenſchaft im ven 
verfchiedenen Ländern gepflegt wird, fand befondere Anregung Durch wiederholte Reiſen 
in Deutſchland, nad Frankreich und England, welche ihn mit den ansgezeichweiflen 
Forſchern in den Naturwiffenichaften in nähere Berührung bradten. Seine Berdienke 
um die Wiflenfchaft wurde von den meilten Akademien durch die Aufnahme unter die 
Zahl ihrer Mitgliever, von der Univerfität Göttingen (bei Gelegenheit des Jubiläums 
diejer Anftalt) dur Ernennung zum Doftor der Medizin anerkannt. 

Die Urbeiten Liebig's umfaffen die verſchiedenartigſten Zweige der Chemie. Der 
unorganifche Theil verdankt ihm viele einzelne Unterfuchungen, deren Aufzählung indeß 
bier unterbleiben mag, um uns fogleich zur Beiprechung feiner Leiftungen in ter 
organifchen Chemie übergeben zu laffen, als veren vorzüglichſten Beförderer wir ibu 
bier zu betrachten haben. 

Liebig’s Einfluß in ver Chemie gründet fih auf das feltene Vermögen, zugleich 
mit anhaltender Ausdauer die mannichfaltigfien und umfaſſendſten Erperimentalunter 
fuhungen ausgeführt zu haben, und auch mit feharffinniger Combinationsgabe aus 
dem empirisch Erkannten Das Gemeinfame herauszufinden und zu theoretiſchen An⸗ 
fichten zu vereinigen, Deren Geltung dann über. das Gebiet binausragte, deſſen experi⸗ 
mentelles Studium den erften Anftoß dazu bot. So haben viele theoretifche Anfichten 
Liebig's, welche zunächft aus Unterjuchungen in der organifchen Chemie hervorgingen, 
auch für die unorganifhe Chemie die größte Wichtigfeit erlangt; jo baben ſcint 
theoretifchen Erklärungen von Ericheinungen, weldye ganz ber wiſſenſchaftlichen Chemie 
angehören, über Thatfachen Auffchluß geboten, welche zu ver angewandten Chemie 
erit in ihrer weiteſten Ausdehnung gerechnet werden können. > | 

Die erperimentellen Forſchungen Liebig’s haben der orpaniichen Chemie, aufe 
der genaueften Ausmittelung der qualitativen Vorgänge, den größten Dorrath as 
quantitativen Beitimmungen zu Gebote geitellt. Während vor feiner Zeit die Aus 
mittelung ter quantitativen Zufammenfegung organifder Subftanzen eine im Ganzen 
festener verfuchte, nur von wenigen Meijtern der Wiffenfchaft mit Erfolg ausgeführte, 
allgemein aber als fehr fehwierige Aufgabe anerkannt war, brachte er es Tahin, vier | 
Operation den Grad von Leichtigfeit und YZuverlälfigkeit zu geben, welcher ihre Aus 
führung allgemeiner verbreitete, und jeden Chemiker in den Stand fegte, an der 


Bon der British association for the adrausement of science hube ich 1837 in einer ihre 
Sıßungen in Liverpool den ehrenvollen Auftrag erhalten, einen Beriht über den Zuftand umierr 
organischen Chemie anzuftatten. Auf meinen Antrag bat die Geſellſchaft beſchloſſen, ven Perm 
Dumas in Parts, Mitglied der Academie, zu erjuchen, mit mir gemeinfhaftlih vie Abhaltung 
diefed Berichts übernehmen zu wollen. Dies ift die Veranlafiung jur Derausgabe des Ka. 
den Wertes geweien, worin ich vie organifche Ehemie in ihren Bezichungen zur Pflanzem 
logie und Agricultur, fowie vie Veränderungen, welche organische Stoffe in ven Prozeſſetz d 
Gaͤhrung, Fäulniß und Berwefung erleiden, tarzuftellen verſucht habe. . 

Sn einer Zeit, wo das raftlofe Streben nah Neuem, oft fo Wertblofem ver [ü 
®eneration faum einen Blid auf die Grundpfeiler geftattet, welche das fchönfte und m 
@ebäude tragen, wo diefe Grundpfeiler des äußern Zierraths und der Tünde wegen, den 
flächlichen Beobachter faum mehr erkennbar fine, wenn in dieſer Zeit ein Eindringling in Ze 
Fächer es wagt, die Aufmerffamfeit und Kräfte der Naturforſcher auf Gegenſtände tes 
zu Ienfen, die vor allen anderen längft ſchon verbienten, zum Ziel und Zwed ihrer An 
und Bemühung gewählt zu werven, ' faun man des Erfolgs nicht gewiß fein; denn wenn aud 
des Menfchen Wille, Gutes zu bewirken, feine Gränzen kennt, fo find doch feine Mittel um ſein 
Können in engere. Schranken eingefchloffen. 0” 

Ganz abgefehen von den bejonveren Beobachtungen, die ich darin zuſammengeüellt ht, 
würde es für mich die größte Befriedigung fein, wenn die Princtpien der Naturforſchung, weiße 
ich in viefem Meinen Werke auf die Entwidelung und Ernährung der Pflanzen anzuwendes &t 
legenheit bekam, ſich Ihres Beifalls zu erfreuen das Glück hätten. 


Gießen den 1. Auguft 1840. Dr. Zuſtus PLiefig. 
*), Liebig if intefjen dennoch in neuerer Zeit einem Ruf nach Munchen gefolgt. 
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Husbileuug der organifchen Chemie durch Anftellung von Elementaranalpſen mitzu- 
arbeiten. Die großartigen, ſchwerer zu behandelnden und nur ven Befchidteflen an- 
uvertranenden Vorrichtungen zur Analpſe organifcher Subflanzen wurden bald mit 
dem einfachen leicht zu handhabenden Apparat vertaufcht, deſſen Zwedmäßigkeit, un- 
geachtet der Einwürfe, melde hin und wieder gegen feine allgemeine. Anwendbarkeit 
oder gegen feinen Gebrauch in einzelnen Fällen erhoben wurden, durch nichts eviden⸗ 
ter bewiefen if, als durch eine Vergleichung ver SKenntniffe über die quantitative 
Zufammenfegung der organifchen Subſtanzen — nach ihrer Zahl und nach der Richtig⸗ 
kit ihrer Refultate bemeſſen, — weldye von feiner Einführung erlangt waren, mit 
denjenigen, welche, feitvem ſich tie Chemiker faft allgemein veflelben bedienen, zu 
Gebote Reben. — Die Berbefferung der organiichen Analyfe befchäftigte Liebig feit 
1823, wo er mit Gay⸗Luſſac vie bisherige Methode vervollfommnete; nach forige- 
ſetzten Berfuchen gelang es ihm 1830, dem analytiichen Verfahren ven Brad von 
Einfachheit und Leichtigkeit der Ausführung zu geben, welcher feinem Apparat fo große 
verbreitung gelichert bat. j | 

‚Richt blos die Angabe einer beffern Methode zur Analyfe verdankt man Liebig,. ' 
fntern kein Chemiler wohl bat felbft mehr Derartige Beflimmungen ausgeführt, die 
Eimentareonftitution einer größeren Anzahl organifcher Subflanzen ausgemittelt, wie 
er. Die organiſchen Säuren namentlich unterfudhte er genauer und in größerer An- 
zahl, als irgend Einer vor ihm; der Unterfuhung der Knallſäure, welche er 1822 
degaun und in den folgenden Jahren noch fortfegte, folgten die der Koblenftidfoff- 
ſäure (1827), die Entvedung und Analpfe der Hippurfäure (1829) die Unterfuchung 
ver Aepfelſäure, Chinafäure, Rocelljäure, des Kampfers und der Stampferfäure, welche 
Isptere als reines Oxydationsprodukt des erfteren er nachwies (1830), der Milchfäure 
und der Aepfelſäure (1832 und 1833), der Chinafäure, der Melonfäure und ihrer 
deregungeprotulte, des Asparagias und der Asparaginfüure (1833), der Harnfäure 
( „ Die Entvedung und Unterfuchung der Denantbfäure, diefe gemeinfchaftlich mit 
PHdonze, forann die Unterfuchung der Manvelfäure und NAmeilenjäure (1836) und 
sider anterer. Cine große Menge neuer Thatfachen lehrte er befonvdere 1838 in 
einer Arbeit über die Sonfitution der organifchen Säuren fennen, auf weldye ich bei 
Betrachtung feines Einfluffes auf die Theorie ver Chemie zurüdfommen werde. 

Die andern Abtheilungen der organifchen Chemie vertanten Liebig ebenſowohl 
Erweiterung und Bermehrung ihrer Erfenntniß, als die ver Säuren. Ich hebe bier 
beſonders hervor feine Unterfuchung der vegetabilifhen Salzblafen, welche die Anfichten 
über Die Zufammenfegung diefer Subftangen wefentlich berichtigte und aufflärte. Er 
begann fie 1830 und analyfirre damals ſchon die wichtigften derfelben; er fegte Die 
Unterfuchungen in ven folgenden Jahren, bis 1838 fort. Er lehrte die beiten Metho- 
ten kennen, das Atomgewicht der Alkaloide zu beftimmen, und trug das Meifte bei 
m Erkenntniß der Abhängigkeit zwilchen ihren Verbindungsverhältniſſen und ihrer 
Zuſammenſetzung. — Die Fenut ter aus dem Alkohol fich ableitenden Berbin- 
dungen erweiterte er befonders durch feine Arbeiten über vie Verbindung der Schwefel: 
seinfäure (1831 — 1835), über den Chloräther und Die Produkte überhaupt, welche 
ter Einwirfung des Chlors auf Aether und Altohol entſtehen (1831), wobei er 
de katdedung des Chlorals und anderer neuer Körper machte. — Die Theorie .ver 
Actherbildung fuchte er 1834 durch eine neue Verfuchsreihe aufzuflären. — Die aus 
er Effigfäure entſtehenden Verbindungen lehrte er Durch feine Unterfuchung tes Brenz- 
ſſiggeiſtes (1831), des Acetals (1832) beffer kennen. Die Entdeckung des Aldehyds 
rachte er 1835. Ueber die verfchievenen Zuderarten und die Ummandlungen, welche 
t erleiden, ftellte er 1834 eine größere Unterfuhung an. 

Ban; befondere Erweiterung brachten Liebigs Unterfuchungen für bie Erfenntniß 
u mit dena Cyan in Berbinpung Rebenten Körper. Seine Unterfuhung der Knall» 
are gehört hierher; das Schwefelchan ne es (1829) ifolirt darſtellen. An viele 
Fartecfung fchloß ich (1834) die ver Zerfegungsprodufte des Schwefelcyans, Des 
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‚in Beziehung auf das Prinzip, daß ver Wafferjtoff Tas Acificirende fein fo 


von vielen und bebeutenten Chemikern noch beftritten wird. ' 


388 
” 


Melons, der Cyanytjäure, Des Melams und mehrerer anderer Körper, bexen Gig 
schaften und Berbindungeserhättniffe er genauer unterfüchte. , Roc über de hr 


‚gyanverbinbungen verbreiteten ‘feine Arbeiten beſſere Einſicht; ſo nad) 1841, über die 
' Bildung des 


3 Blutlaugenfalzes. . 
Es würde Hier zu weit führen, alfe einzelnen Erperimentalunterfuchufigen Lizbiye 


in größerer Vollſtändigkeit aufführen zu wollen; wir gehen über zu der Berichte 
flattung, welche thevretiſchen Anfichten er daraus ableitete. Im auch hiervon nur bie 


befonders wichtigen hervorzuheben, erwähne ich vor Allem der Lehre, welche er fü 


die Theorie ver Säure zu begrünten fudte Mit Dumas gemeinfchaftlich ſtellle er 


-1837 vie Anftcht auf, daß es Säuren gebe, welche nicht, wie man big’ dahin Fr 


alle Säuren_ohne Unterfihied annahm, nach gleichen Atomverhältniffen fi mit Ban 


-zlı nentralen®Satzen verbinden, ſonvern von denen ein Atom zu feiner Neutralifasen 


mehrere Atome einer Bafis nüthtg hat. Die Kebre von ten mehrbafifchen Saum 
wurde hierdurch angeregt, umt von Liebig befonders durchzuführen gefucht, mit 38 
ziehung eitter großen Menge eigener Beobachtungen, welche er namentlich in der fc 
erwähnten Arbeit von 1838, über die Conftiturion der organifchen Säuren „borlegk. 
Im Zujammendang mit diefer Lehre von den mehrbafifhen Säuren ftehr Lichigi 
Anſicht, daß der Maßſtab der fauren Eigenfchaft einer Säure, ob fie‘ —5 
einbaſiſche oder mehrbaſiſche iſt, nicht von ihrem Gehalt an a "fondeen m 
ihrem Gehalt an erfegbarem Waſſerſtoff abhängig ſei; Taf ter Mafferitoff als du 


acidificirende Prinzip zu betrachten fel; daß alle Säuren Wafferitofffäuren feien, vd 


daß der Uchergang von einer Säure in ein Salz nur auf der Erfegung des ar 

eirenden Waſſerſtoffs durch ein Metall beruhe. Tiefe Anſicht über Die, Natar er 

Säuren, im Wejentfichen bereits von Davy aufgeitcht, aber bis zu Liebig nur da 

wenigen Chemifern wieder aufgenommen, wird von 'ihm hauptfſächlich vertreten, 

ift durch feine Autorität zu verbreiteter Aufnahme gefomnten; wenn fle a Ki 
Ü 






e 
die Anwendung, welche er in ter Lehre von ben mehrbaſiſchen Euren "davon mu 
Bon antern theoretifchen Leiſtungen Liebig's muß Hier noch der Anſichten er 
wähnt werden, welche er über die Gährung und die damit verwandten Erfcheinungen 
aufftellte. Die Theorie für die geiftige Gährung des Zuders und für die Effighift 
hätte er ſchon früher bearbeitetz befonders vollſtändig entwidelte er diefe von 1 
an, feine Erklärungen vorzüglich auf einen bis dahin in der Chemie nach nicht be 
achteten, jedoch auch Iegt noch von Mehreren befirittenen Sau ſtützend, daß väuſch 
chemiſche Action, Tas Eintreten von Zerſetzung, over das Eingehen in sine Tr 
bindung, für einen Körper dadurch eingeleitet werden kann, daß er ſich wit eitiB 
andern in Zerfegung begriffenen oder für fich ſchon des Gingeheng in die Verbiktug 
fähigen Körper in Berührung befinvet. u nt | 
Das Vorſtehende reicht Hin, den wichtigen Einfluß zu bezeichnen, welchen 30 
auf Die allgemeinſten Theile der theoretiſchen Chemie ſchon ausgeübt hai. Biele Mn 
theoretiſchen Unterſuchungen deſſelben, von weniger allgemeiner. Bedeutung ale 
wähnten, mögen hier übergangen werden; zum Theil werde ih fe noch berät rei 
der weiter unten zu entwickelnden Betrachtung, welchen Antheil er an ber | 
der organifchen Chemie im Allgemeinen, an der Lehre van den organiſchen Rabltalen 
genommen hat. 1 n | u 
Liebigs Leiſtungen Befehräntten ſich nicht auf die Chemie im engen "Sim; fein 
darin erlangten Kenntniſſe, feine Fähigkett, einzelne Erfahrungen unter allgemeiit 
Erflärungen zufammenzufaffen, leiten ihn day, die Chemie auch zur I — 
ber Erfcheinungen anzuwenden, welche anderen Wiffenftdaften als abgefonverte Wegen‘ 
fände zugetheilt find. ‚Die Anwendung der Chemie zur Beantwortung phyiolegiihe 
Fragen war: e8 beſonders, welche IH von 1839 an Befcyäftigte. N in 
nungen des Pflanzenlebens, im en‘ Vorgängen‘ des —** Otganibn ud 





F 





ie " 

__]Iu40 —— ab WIND : Pr 
gi — welche auf chemiſcher Kt ‚beruhen, unb-Rie Ao mendienrleit 
j M Märung biefer Borgänge und, Arfpeinnugen: marhanweilen,: war 
Nahe, Weren Löſung Anzuregen fein Gombinatinggpapmf en „. feige: Kennmniß 
ber Mirkfgmfeit chemiſcher Kräfte, heſonders —5 war. Er ſocht⸗ Ans Materielle 
















ſen 
"wolnelne Geſichispunkte zu gewinnen. Dieſelbe Uuterſuchungéweiſe dehnie er zugieich 
M die Thierphyſtologie ans, und ſuchte die Entitehung der Gehilde des Körpers 
Bi den Beſtandtheilen der Nahrungsmittel, die Umwandlung, welche bie-legtern bei 
Fe Uebergang in die eriteren erleiven, den Antheil, welchen bie Rahrung an Den 
oröfuntiiönen,. der Reſpiration, z. B. het, den Zuſammenhamg 4wiſchen stem, 
E ee und der Krafterzeugung u. ſ. w. nach chemilchen Grundfätzen zu erklärin. 
a fanlı hier Auf eine vollftändige Darlegung des von ihm in .diefen Beziehungen 
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rer eıf ‚eben jo wenig eingehen, als auf eine Befprechung., welche. Autorität feinen 
dt 1, Aigeledt wird. Den neuften Entwidelungen der Wiffenfshaft. angehörig, 
F ‚bigfe, Xr eiten,. noch Ver Gegenitand der verſchiedengrtigſten und. heftigßen- Dis- 
Mönen. Wie alle Arbeiten, welche eine neue Richtung begründen, find, auch dieſe 
den a {orfe, qls nur. ſchon Vorgebrachtes aufmärmend Yen, Yinzeinen Gelehrten 
%” enſchaſten, auf kvelde hier eine Anwendung der Chemie verſucht wurde, 
‚Fridgewicien „— von andern als eine totale Reform der Thier- und Pflanzenphyſiologie 
ningend enthufiafifch aufgenommen worden, Wie alle folche Arbeiten werten auch Diefe 
harmãckig bekämpft, — theils durch Beſtreitung einzelner ihnen angehöriger Gegenſtände, 
‚ren beſſere Erklärung nach anderen Grundſätzen behauptet wird — theils in ihrem 
Ganzen, als zu ausfchlieglich die Chemie zur Schiedsrichterin in phyfiologifchen Fragen 
ebebend. Es gilt auch für dieſe Arbeiten, was die Geſchichte für alle nachweiſt, 
Belche eine neue Richtung einleiten: daß fie ftets in möglichfter Umfaſſendheit aufgeftelle 
"erden müflen, Damit längere Prüfung und ber Conflict mit entgegengefegten Mei- 
Mengen Die richtigen Grenzen kennen lebren, in welchen vie Dabei als hauptfädhlichite 
rerin gewählte Wiflenfchaft ihren Einfluß auf die andern ausüben darf; daß bie 
higken Belämpfungen, und die Berwerfung des Ganzen, von Denen ausgeht, 
we in der Widerlegung von Ginzelnheiten ein Zurücweifen ver ganzen Richtung 
erhuden, welche vergeffen, daß der Werth einer Methode fich erſt allmälig bewähren 
lam und daß eine neue Methove richtig fein kann, wenn fie auch Einzelnheiten 
nach den bisher unvollländig vorliegenden Materialien unrichtig, aber mit fich felbft 
conjequent, erklärt; dag eine ſolche Methode nicht deßhalb geradezu verworfen werden 
darf, fondern daß fie zur berichtigten Erklärung ſolcher Ginzelnheiten felbft die 
Iuregung gibt. | 
Wir haben in dem Vorhergehenden eine Ueberficht von Liebigs Korfchungen 
M geben verfucht, zu deren Vervollſtändigung wir fogleich nod Einiges hinzuzufügen 
haben. — Sein Einfluß auf das Fortichreiten ver Chemie wurde aber noch vergrößert 
dutch feine Wirkſamkeit als Kritifer, wo er, auf viele eigne Controfarbeiten geftüßt, 
Lie Angabe der Thatfachen züverläffiger werden ließ und falfchen Richtungen wehrte; 
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befonbers aber noch durch feine Thätigleit als Lehrer, wo er an eimer großen Jahl 
wichtiger Interfuchungen, die unter feinen Augen von jüngeren Chemikern am 
wurden, ben größten Antheil Hat. — Es bleibt noch übrig, feine Wirkſamleit als 
Schriftfteller zu betrachten. | | 
Die Reſultate feiner Unterfuchungen legte er nieder in zahlreichen Abhandlungen, 
welche fich in Kaſtners (1824 begonnenem) Archiv für Die gefammte Naturlehre, in, 
Schweiggers Sournal der Chemie und Phyſik, in Poggendorfs Annalen, den Annaks 
de ehimie et physique, dem Journal de chimie medicale, den Comptes rendues bt 
Pariſer Akademie u. a. finden, befonders aber in ver jegt als Annalen ber Chemie 
und Pharmacie heraustommenden Zeitfchrift (als Magazin ver Pharmacie 1823 von 
Hänle gegründet, feit 1824 von Geiger fortgefegt, mit welchen fich Liebig 1831 
zur Redartion diefes Journals vereinigte,’ das feit 1832 als Annalen der Pharmaci—, 
feit 1840 als Annalen der Chemie und Pharmacie erfähien, und nach Geigers Tom 
1836 theils von Liebig allein, theile von ihm in @emeinichaft mit andern Chemilen, 
feit 1838 mit Wöhler, redigirt wurde). — Bon felbfifländigen Schriften yublicirk 
Liebig eine Bearbeitung von Geigers „Handbuch der Pharmarie” (feit 1836); von 
dem allgemein theoretiſchen Theil viefes Buchs erſchien eine franzöſiſche Meberfegun 
(Introduction à F’&tude de la Chimie) 18375; die Abtheilung über die organiſchen Berbir 
dungen (auch ſelbſtſtändig als „orgunifche Chemie” feit 1839 ausgegeben) wurde gleid 
falle in das Franzöfifche (Traité de Chimie organique 1840) und Engliſche (in Liehigt 
und Gregory’s gemeinfchaftlicher. Bearbeitung von Turners Elemente of istry, 
1840) überfegt. In Gemeinſchaft mit Poggendorf und Wöhler gibt Liebig feit 1837 
. das „Dandwörterbuch ter reinen und angewandten Chemie heraus; einzelne fein 
Arbeiten hierfür erfchienen auch felbfiftändig, fo 1837 feine „Anleitung zur Analk 
organifcher Körper.” Cine Ueberfegung ton Gay⸗Luſſac's Probirverfahren: 3 
ſtaͤndiger Unterricht über das Verfahren, Silber auf naſſem Wege zu probiren,” 
er 1833 heraus, Seine phyfiologifch- chemifchen Anfichten faßte er zufammen in da 
Schriften: „die organifche epemje in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyſiologie 
(1840) und „bie srganifhe Chemie in ihrer Anwendung auf Phyfioiogie um 
Pathologie“ 1842, deren Verbreitung zahlreiche deutfche Auflagen und Weberfegunge 
in die franzöflfehe und englifche Sprache bezeugen. 
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Zweites Buch. 


Heffifne Fiederchranik. 


Geſchichte Heſſens aus dem Munde der Dichter. 
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Das Lieb von ben blinden Seffen. 


Aenat immerhin die Peſſen blind, 

Die Heilen wifſen, was fie find; 

Sie wiſſen, was feit vielen Jahren 

Gie treulih in Ver Beruf benahren, 

a welchem Sina For auch vAs Wörtlein nennt, 
Den Hefien is. ein Komptiment. . 


Berroft der Feind das Vaterland, 

Die Hefien fine im Klug zur Hand; 

Da greifen Be voll Muth zur Wehre, 

Und folgend nur dem Auf der Ehre, 

Ber inmer auch der fede Feine mag’ feht, 
Eir dringen blindlings auf ihn ein. 


- 


Der Hefie gern in Freud und Lefd 


‘Sein Gut und Blut dem Throne weiht; 


Zu feines Fürften evlem Stamme 

Näprt er gefreu ver Liebe Flamme. 

Nenn’ wer da will auch dieſe Liebe Blind, 
Sie geht mit ihm von Kind zu Kind. 


Drum nennt nur fort die Pen blind, 

Die Ben wiſſen was fe find; 

Sie willen, was fett vielen Jahren 

Sie treufih in ver Bruft bewahren, 
n weldem Sinn Ihr au das Wärtlein uennt, 
en Heilen iſt's ein Kompliment. 


8. Epr. Tenner. 
’ 


Drufus Tod. 


Druſus ſteß in Deutſchlamds Korfen 
Goldne Römer-Arier horften, 
An ven heil'gen Göttereichen 
Klang die Art mit freveln Streichen. 


Siegend fuhr er durch die Lande, 

Stand ſchon an der Elbe Strande, 
Bolt hinüber ietzt verwbeßen 7 
As ein Weib ihm trat entgegen. 


Uebermenfchlih von Gebehrde 
Drobte fie dem So der Erde: 
„Kühner, den ver Ehrgeiz blendet, 
Schnell zur Flucht den Fuß gewenbet! 


„jene Marten unjrer Bauen 
Sind dir nicht vergönnt zu fehauen, 
Stehſt am Markſtein deines Lebens, 
Deine Siege find vergebens. 


Die Donnereiche bei Geismar. 


Of jeder Dienft der todten Götter weiche, 
Rinfriedpin: „Des Rirſenbaumes Sthaft 
Pol; in ihm ift feine Götterkraft! 

Ciener vor) Faͤllt ihn wit kühnem Streiche! 


ie Heiden aber droh'n: „Der wird zur Reiche! 

aumes Frevler wird dahin gerafft!” 
Reh, es ſtürzt, eh’ kaum die Rinde Hafft, 
af zerſtückt die mächt'ge Vonnereiche. 







Und finken 


„Säumt ver Deutſche gerne lange, 
Nimmer beugt er fich dem Zwange, .. 
Schlummernd mag er wohl fich ſirecken, 
Schläft er, wird ein Gott ihn wecken.“ 


Drufus, da fie fo geſprochen, 

Eilends ift er aufgebrochen, 

‚Ag8 pen Schauern deutſcher Haine 
Führt' er ſchnell das Heer zum Rheine. 


Bor den Augen fieht er's fliren; 
Deutſche Waffen hört' er klirren, 
Saufen hört er die. Geſchoffe, 

Stürzt zu Boden mit dem Roſſe. 


Bat ven Schenkel arg zerſchlagen, 
Starb deu Ten na dreißig Tagen. 
Alfo wird Gott Alle fällen, 

Die nah Deutſchlands Zreiheit ftellen. 


Karl Simrock 


Und Graufen faßt ber Heiden bleiche Schaar; 
Gewendet find die Herzen wunderbar, 
Und Alle treibt’s, zum Jeil’gen Mann zu treten: 


„Die Heidengötter find Betrug und Spott; 
Nur mäßig ift und war der Ehriftengott!” 
in, zum einz’gen Gott zu beten. 


Ph. 8. Weller. 





3A 


Das Mainzer Wappen. 


Satienfpiel und Glockenklänge, 
yubelvole Bergelänge _ 

önen hell im Mainzer Dom, 
Zönen froh am dveutſchen Strom. 


de bei den Armen allen, 
ende in den reichen Ballen, 
eude an dem Rheine weit, 
reude in der Chriſtenheit. 


Denn ein Birte fromm und milde, 
Gleichend Gottes Heil’gem Bilde, 
Ihm zu jedem Dienk bereit, 
Wird zum Bischof eingeweiht. 


Er, ein Armer, fpeifi die Armen, 
at mit jedem Weh Erbarmen, 
ibt der Seele Himmelsbrod, 

Heilt fie von dem Sündentod. 


Bell er ſelbſt Durch Thaten ehret, 
Was er weife Andre Ichret, 
Drum auch Hingt ver Troſt fo füß 
Bon dem frommen Wilegis. 


Aber wo der Menſchen viele, 
Iſt der Teufel auch im Spiele, 


Und er fpricht auch Hier mit dohn 


„Iſt er doch ein Wagnersſohn.“ 


„Mhei 


Am Rhein, am grünen Rheine, 
Da if fo mild die Nacht, 
Die Rebenhügel liegen 

In goldner Mondenpracht. 


Und an den Hügeln wandelt 
Ein hoher Schatten her 

Mit Schwert und Purpurmantel 
Die Kron von Golde ſchwer. 


Das iſt der Karl, der Kaiſer, 
Der mit gewalt'ger Bad . . 
Bor vielen hundert Jahren 
Geherrjcht im deutfchen Land. 


Er if Heraufgeftiegen 
Zu Aachen aud ver Gruft, 
Und fegnet feine Reben, 
Und athmet Traubenpuft. 


Und die Adelſtolz⸗Bethörten, 

Die das Wort des Gpötters hörte, 
Sprechen mit des Teufels Hohn: 
„Iſt er doch ein Bagnersfohn.” 


Und verlodt vom böfen Reide 
Nehmen fie dann weiße Kreide, 
Malen ihm mit feder Band 
Näder ringe an Thür und Wand. 


Und es lauern dann die Frechen, 
Was der Milde wärbe ſprechen; 

Dod er ſpricht fein zomig Wort, 
Geht des Weges ruhig fort. 


Heißet, daß ein Maler fomme, 
Und zu dieſem fpricht der Bromme: 
„Role mir mit gutem Kleid 
Felder roth und Räder weiß; 


Male He in jedem Saale, 
Und dazu den Reim mir male: 
wilegie, o Wilegis, 

Dent, woher du kommen 6.” 


- Seit gefprocden fo der Milde 


Steht ein Ray im Mainzer tive. 
Denk auch du an Wilegis 
Denk, woher du kommen fie. 


Guütdo Börres. 


— ——— — — — 


uſage. 


Bei Nüdespeim da funkelt 
Der Mond in's Waſſer hinein 
Und baut eine goldne Brüde 
Wohl über den grünen Rhein. 


Der Kaifer geht hinüber 

Und ſchreitet Iangfam fort, 
Und jegnel längs dem Strome 
Die Reben an jedem Drt. 


Dann kehrt er heim nad Aachen 
Und ſchlaͤft in feiner Gruft, . 
Bits ihn im neuen Zahre 

Erweckt der Traubenpuft. 


Wir aber füllen die Römer 


Und trinken, i Gaft, 
Uns —*8 Debrufener 
Und deutiche Heldenkraft. 


Emanuel Geibel. 


r 


Die wiedergefundene Zochter. 


Der König zog wohl über ven Rhein Er dacht an’s liebe Töchterlein, 
Zur Maienzeit; Zur Matenzeit das Ber, erfreut, von Pannen 
dad Winteriele. 


"Der König ritt vor eine Ip’, „Du wetiß uns, Bater, ver mt 
Der junge Wirth der trat Yerfür. Wir verdienen nicht zu leben 
Bein Br: die Weit barfüßig, 
Er Pb 1 Da lot "id 66 nit büßen I" 
Birk erlein, Der König ſprach: „Was habt gethan ⁊ 
Das Das bradt Dt Pen so und Bein. „Ich habe getrauert jo manches Jahr!“ ' 


f Der rn ab: „Sol edle Jagd, 
tonnt le iner kochen Pr; cd Rimmerm 
Fra meine Toni! Dran en —* 


Der am zog wohl über den Rhein 


Sie iR davon gezogen, — | Zur Maiengeit, 
Dit einem Schreiber geflogen!” Mit Sarcider und mit dem Toͤchterlein 

Zur Maienzeit das Herz erfreut, von dannen 
Der Wirth und die Wirtpin fielen auf's Anie, das Winterleiv. 
Um Guad' und Berzeifung baten fie. ‚Boitelier, 


Eginhard und Emma. 


ind erfofchen in Kaiſer Karls Palaß 
Die E dchen alle ſchlafen nach Zagıt Luf und Kar 
Die Stunden geh'n fo ſtille, und leiſe fällt ver Sauce, 
Doc leiſer gebt die Liebe auf leicht gehobenem Zeh. 


Ceinhard und Emma, liebefelig Paar! 
Habt ihr num einander? nehmt der Stunden wahr! 
Sie lehnten Bang’ an Wange, und Aüferten jo ſacht 
‚Und kaßten ib unterweilen wohl in der ſtillen Nacht. 


fie ans den Armen des Geliebten auf, 
* vg er ırat fie mit bebendem Lauf; 
Ach, fie ab mit Schreden vämmern ſchon den Tag, 
Und daß in dem Dofe Schnee gefallen lag. 


Ibre fepönen A wurden thraͤnen 
Bi Karls T ‚die ſich fo —** F 
ich nicht unfelig und ein Unglüds 
‚ Bunter, laß uns ſcheiden, eh’ vie Des yerriant.” — 


„Warum aljo weinen? Morgen in ver Nacht, 
Beun fie alle ſchlafen, komm’ ich ja wieder fat.” — 
„Nein heh, und ukmmer wieder] Soll id weinen nicht? 
Erbarme dig des Maͤgdleins, ter das Herz bricht.“ — 


„34, gerne will ich gehen, aber fhau d ur, 
Der Edne im FA 43 — pur. — 
„D fo laß Arme ſterben, lieber 
Raifer Karl's Tochter wird aller Welt —* Spott.” 


See Zträ nen floffen nieder in ihren Schooß, 

ze ver Dämmerfiunde ward ihr Schluchzen groß, 
ſprang fie auf, und Freude fprüht’ aus den Thränen ervor, 
Sie ſprach: „Ich trage dich felber dur den Hof an das Thor.” 





‚Und auf dem 


| — 386 — 


: Hab. warz Alsbald fl. ‚wor der Hunmelsmag >13. vi 
Ad, mit pochennem: Kerzen fie Gebete geſagti, mi nr. 


Alle, die fie wußte, und aud dem Herzen noch mehr, 
Dep vie heitige Zangfren ie —* oft m. a Dar 


3P6* 
Raifer Karl num aber fag wach in ſelber Rast, 
Er vachte feines Reiches and dacht' an ar Be und, Sladt;  , 
Doch wie ser vamm fah fallen draußen ven le 
Dacht er: Run, das iſt Spurſchnee, zu He Sin 


Er nat ans SeAfer: wasjah er? er fah ein hg 
Drauf faß ale wie zu Ro rittlings ein Ritter fein; 
Den Mäyplein'wer fein Töchterlein, der Ritter war Eginhart: 
Da faßte Laijſer Karl ſich gar seltfam in den Bart. 


Ih der Rorgenftuitde zu Aachen vor dem St 


Ließ der Jägermeiſter zäumen Zelter und Ros EEE Be a 


Und die Hunde koppeln; denn er dachte ſich, en 
Kaifer Karl heut würde jagen Tufiglid. _ 


Im Iodern Schnee ſcharrten die Roffe fonder Rup’, 
An den Koppeln zerrten bie Bund — bellten dazu; 


—X ut ’ Ana RR Imd” elle — 


Nur Kaiſer Karl gedachte nicht ber Sort, en - , 
Hohen Rath zu halten gedacht' er in der, ruf. u 

Allen feinen Helven er Alfogte befahl, 

Zu Gericht zu ſitzen im hoben aiferfäal. '. 


Und wie fie fiben im Rurlte zum — Gericht 

n’ der Kaiſer, ſiẽhe, der Kaiſer fpri 
„Ihr meines Keirped Räthe, raihet mir ohne Del: 
Eine Königstorhter beging einen ſchweren Fehl. 


„In ihre Kammer nahm fit" gu" elnen Scqhreſber ein’; - 
Ver weiß, wag fe geprüfet? das Ri Tab mar fen, 
Daß, als der Morgen tagte ind Schnee gefallen‘ lag, 
Das Königslind den Schreiber irug rittlings, Huckepack!“ 


Da ſcholl ein helles Lachrn den: Saat wohl auf und Ab, 
Nur Kaiſer Karl ſaß ernk da, bis man: fi deß begab. 
Er fprach: „Ihr meine Räte, wit ſitzen zu Gericht; 
Was nun verwirit die beiden, das fagt Ar hehlt rs nicht." 


Und ferner ſprach ver Kutfer: Gebt mio zum erflen Maik, 
Bas wohl die Konigstochter werbient une jolche That.” r 
Sie riethen wohl verſchieden; doch ale ſtimmten ein, 

Daß in Sachen der Minne ⸗am beflen wäre: verein 


Da ſchüttelte ver Kaiſer ſein würd 
„Erwägt, es iR die Case wohl —— Frage ihr —* 
Nun aber gebet alle mie zum andern Rath, 
Was wiederum ber Schreiber verdien — Aba. 


Sie riethen wohl v — och all ſimmen 
Daß in Sachen der. * —ãA * wär’: ver m: 

Nur der Räthe Sünäfer, Ber ward wohl bleih und roth; 

Run kam an ihn die Reihe; ex prach: „Er, verdignt den Tod!“ — 


„Den Top nicht,” ſprach ver A 0.8 wöre nd 
Den Tod nicht, wett die Xiebe J augen: 

Nein, nimmer r. es falle die I: au Seide 
So vünft ed mid; nun redet ihr Herrn, wie. bünkt 07 euch ” 


SE 
und Rep!“ 


Fa FR — 
r 
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* Me gaben 9 ümangteit: 
Du — 4 rare a isren Bern, 


Ber bie Söni Ihapbter. wäre; fie meinten, en.A0g!- es gen: © 


e: id einas 25 Kind, F 
Dos 4 I er An A ſah's, o rat bad! .- 
Dot wer der Mann gewefen , erkannt’ ich nicht fo recht, „ 


Und weiß es augr. einer, wohlen ihr Hexciy, jo yxecht.“ F 


Da ſahen wohl die 7 
Doch An; da jaß. Bi underft im 
Der ſprach: „Mein Herr und —*8 Din * Tengne ist; 
Iqh war’! nun .Iajiet, halten ‚über # Gerät!" 


Da tar ein gr n, wobl auf Aa Räte Bent 

2 ging ein In m urm m aan Samen wein ben, Can er. Zu 
ann en ai arl ihrem Herrn 

Ber N Geier make ſie meinten, ar ſag' gern 


Er fprach;. hbin der. in an Aaci ſo isS 
Und Emma td —— — ve TREE ARE gig: F” 

Da be sr mit den. Händen, ach! — 
Helle Thraͤnen floſſen, ex, bezwang fie. ni 


Da war im Saal ein Schnackenund cin tiefer Gmerz; 
alle „natbe ae und. Kiner ſch an's Herz; 
fich auf,bie Erde, er Weinke lerlich, 
bad e ben —* deg Kaiſers, er dachte At on ſich 


Sem an RL He’ Srde ee Me or er. .r 


Fi fage los von. Fi mie; fort beive von Hof und ru F 
Sri cu der Himmel ‚gnäpie, Ih aber Roh’ ench aus Hl ı:.. nü 


der Grxde und ging Darr: !! 
Dh als —— ers Sedle, — pre — 177 
Da legte fie vor, Se ve nd au ibre Brufts- 
„Ongpe, Gott. pair,“ pr Kar ab’ cd wohl gmmußtt“ - .. 


Run in..igr die ummaroſſte Meids... 
I h ehe de ipr aebgemirhisd leid, oo 
Und löſt' aus ihren Hagseu den Kranz von Edelſtein; I 
Das nahm fit. * verſchloß es jedes ka dance. Schwin .n. 


per 08: „ 
Und * a —— I Mu evfosgfem‘ vanz; 
Und in nlich: ITh Alles ab 

— —X au 8. Ft es, ach, wie vom en ins Mirabilı. . 


A: 8 den; Se hati el ub chan 
Du aus An Speiie, nahm. , oo. 
Sr füste bie 


Los 
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„Bir müſſen —*8 juche dir. ain anden. —* 
Herr aber, ſo mig er. und fand, 

Rahm er Pe m Kfore und in’ 85 üe. Land, 

Er mußte a og treten, den Mann mit diißerm Ginn: - 

Er ging neben der ‚Straße, do wußie  .uigt, wohin. ut 


Oft ſtand ex voll Gedanlen; da Fam ‚nie -fdahre Dub . 
Des Weg er aud ge gaugen in; Burn ‚sronen Bleib. * 
Sie ingen gefejieh’ne. teae „der Weg dazwi 

Sie —* nicht mikeinanker und ſagien Kap, 





So piigerten fie beide ven ganzen Tag und die Macht, 
Wohl Über'n Rhein und weiter. Wer pätte wohl nevadt, 
Daß das die Füße vermöchten! Ohne Speif’ und Trank 
Pilgerten fie drei Tage und drei Mondnaͤchte lang. 


Und an dem vierien Abend, eB ging ver Mind: fo kalt, 
Da faben fie ein Feuer in einem ſchwarzen Wald. 
Es fafien Waldleute in einer Felſenkluft, 
Die brieten gutes Wildpret, daß war zu fpüren am Duft. 


PR fomen die Ben bie en um erlaub, 
an’s Feuer zu e en Lau 

Ind —8 ihnen Lager, warm, weich und breit 

Zwei beſondre Betten, doch von einander nicht weit. 


Ste ließen drauff fich nieder und uer ein gar bald; 
Es rauſcht' über ihnen fo fanft der nenwald. 
Ste ſchliefen bis zum Mittag: wie gönnt ihnen mein Herz 
Ihren tiefen Schlummer ohne Traum und Schmerz! . 


Und doch als Emma erwarte, ſchien ihr Alles Traum. 
Wie fie hierher gelommen in biefen Waldesraum. 
Ag! bald mit wachen Augen warb ihr wohl wieber Har, 
Daß fie feru von Haufe, verwaiſt, verfioßen war. 


Auch die Waldleute waren alle fort, 
‚Zur Arbeit ausgegangen, und leer war der Ori. | 
oh Eginhard, ver 8* Wie fie ihn Hört’ und ſah, 
Kiopft ihr das Derz im Bufen, wie wohl warb ihr ba! 


Sie febte ieder, doch Tieß fle ine Ruf’, 
Mit Ah ie Arber Btieder ee fie Ai hi ſe 
Dann lieh fie ihre Augen rundum ſpähend geh'n: 

Da Hat fie an dem Feuer etwas braten geſeh'in, 


Und au den Duft gerochen, ven das Wildpret gab: 

Wie gern für ven Geliebten fchnitte fie etwas ab. 

Und dee da, ein Mefler — zwei Meffer lagen bier 

Und Brod zwei gute Gchnitte, und Ramven zwei Krüge Bier. 


Da leuchtete dem Mädchen gar bald klärlich ein, 
Fi —* en Te orten Fe Eginhard 
Mit ſüßem Ton —— mit füßtrauter Art. 


Wie der die Augen aufſchlug und ifren Ton vernafm 
Und ihr Geſicht lächeln, wie wohl ihm das befam! 
Sie aber fam gelpungen und bracht’ ihm Fleifch und Brod, 
Zugleich au tn der. Linken fie ihm zu trinken bot. 


Er irant zuerſt, dam aß er und fie nit minder itank; 
Den guten Walbleuten fagten fie vielmal Danf, 
Und wollten nun fle fuchen, doch finden war ſchwer; . 
Sie ſuchten Immer weiter und kamen ab je mehr und mehr. 


‚Sie kamen nun in Lande, da war fein Schnee zu KA 
Doch an des Berges Fuße ſah'n fie den Mainfirom geh’n. 
Auch trat die Sonn’ aus Wollen und fehien fo Teicht und warm; 
Sie ſprachen Liebe Worte und waren ohne Harm. 


Er ſprach: „Die anzureden hatt’ ich nicht ven Muth, 
Beil N um mid 1 al dn —* 9 fo gut. 
Bergib mir und vergiß nie, was ich dir gethan: 
Du biR des Kaiſers Toter, mir ziemte nicht bir zu nah'n.“ 














wu — | 


fyra: d , verſtoßen bin 
Pe Pr a zeig, mubnen bob r noch Gewinn? 
Und wir du mir nicht bleiben, da Alles mich verläßt” — 

Bier pielt fie ſchiuchzend inne umd ſchlang um ihn ſich fe. 


2» war der Eu wort — 2 


ogend Blut: 
Gern hätt’ er fie — — Pr er niet den Muth. 


Gie- jan tie Sonne ſinken. Da zog er fein Schwert heraus 
vom Baum die Zweige und aute davon ein Dans; 


die und Zw fie fammelte und trug; 
Und fich, Kin Dog war für zweie groß genug. 
Pan „Nbn —A an mit Are enter wurden fe: \ 


se —X do ven Gegen fe ER de des Himmels nit” — 
Da rollten wieder Thränen über ihr ſchönes Geſicht. 


Er aber mat aus Seiten ein Kreuz und Reit’ es 
2 fnieten vor dem Kreux die Beiden m frommem Ei. 


ieber Bott im el, der Wille dein, 
Gib uns veiuen Em ee ne eslih fein! 
„ir haben nicht verdienet, daß du uns guäbig biſt, 
Doch nimm uns an zu Bnaven, gib ung 6 ji geue Friſt! 


Um deines Sohnes willen, der bin ab 
Gib deinen Heiligen Seren und ri und ieh fein Dank und Weib ı" 


ſchien die Sonn’ aus Wollen mit rothgoldnem Strahl; 
Bertin in Pad em Glanze Sagen Berg und Thal. 
Dann hörten ke ein ein Flatiern, das hoch vom Himmel kam; 
Das war eine Zaube, die Si anf dem Kreuze nahm. 


Sie knieten lang, dann, landen fie auf, fo fro benußt, 
Da gab es ein Umarmen, ein Beefen Bruf an Bruſt; 
Da gab es ein danges Küffen; iemand hat's gezählt: 
So wurde Fräulein Emma Herrn Egindard vemäplt. 


Und wie fie fo ſich füßten, flatternd draͤngte ſich 
Zeigen ihre sat die Taube wunderlich. 
ie wehte mit ſauften Flügeln beider Wangen an 
Und draͤngte mit dem —2*8* zwiſchen Emma und ihren Mann; 


Denn das war Emma's Taube, die nachgefl fam 
Die jeuf aus ihrem Runde die Speiſe nahm. oger 
Die Gm ma fle erfanhte, vergaß fie aller Roth 

Und kof’t ihr und gab ihr von der Waldleute Brod, 


Run kam des Abends Dunkel; Re iraten unter Dach 
und ruhten bei einander im niederen Brautgemach. 

Sie Hüferten und küßten und frhliefen ein gar bald, 
Und ſüß zu ihren Träumen rauſchte der Buchenwald. 


Und num am ambern Morgen, als fie erwacht, 
Vie lag zu Berges Füßen Yas Sand hin a jonige Pracht. 
Es ſprang in ihren Ädern neugeſcha 

Ihr Herz war voll Freuden; vie | war Ihön und gut. 


Wie Adam einft mit Boa eintrat in's Paradies, 
Nicht anders fhauten Beide, was rings fi (hauen ließ. 
Sie mochten gern erfpähen, wo fie gebaut ihr Dad; 
Und fiehe ba, dicht neben floß über Geifen ein Bad. 


io — 
ae ehe bin an. 


—* —* —* Bu —*5 vi Es 


Ey 


Im Waldv verfſteckt, NAHE n-don 
Da bot Fe dem Brnine’fräunl Pu 


Sie. batd nd &ohifarh" ge 
‚Run. Ey mir Au Four safe Br er r Er 
Zuerfi aus feinem Helme 

EindSchaaf und ſchnitzte —28— zwei aan on: 


und Toni ſich eihen Bogen'laus einks Bähtnbs * 
Mit feinen Schwert und ee e uk Karten Fri 
Dann Hat’ et feinen WBelbe „Behüt di u 4 

„Geſegne Bott das Waidwerk umd gebe gay it des am N. 


r' ging-am- ‚After 2 Bade vergab ühr"tgäfeiktfäng: 
* ſah er, wie am Waher ein langes ale gr Kang. “ 
Raſch fpanin er feinen Bogen mit all 


Er ſchoß — Bas PVirfchlein ſtürzte U von Pfetles Schaft. 


oh mit der ſchweren Beute bergauf an B 12 En dv. 
hm. Ber er, die er — aa. “ 
Eine Hirſchkuh melkend In deu Heime: Ruf 
Pit den froumen Augen ſah ihr —* u 


So Ndbtennan dfe' Beiden nach pen Wardeöbraug: 
Bie ſehr muß ich fie Heiden, wie gerne thät ich's Fr 
Nun laßt uns aber ſchauen nach Kalfer Kart Fre 


VDem war wohl entflohen feiner Tage Bram Mt 


5 Du onft tm‘ Luft’ gewaͤhrte, mat Kr’ Ye 


Erfabte nicht wie ehemals Kalſer Karl's Bruft 
er ‚ließ Die Hunde jagen weit ab dutch der Fan 


Trap’ war Tein Bild, ſein Gang. if Io ihn faſt; 
er, dh leer icht 
Er ——— ck aus (u mpbett - er that‘ es Aur dus om 


So lebr er fauf Jubre; BAR war' Tange ig 
Am Tiſch' und in dan’ Haife fthlt ‚pm ſet — 
Er ſptaͤch: „Ich habe Kumtier und gi Leid un Ba; 
Vergebens war ‘mein Suthen; ach, a ort ſcho 


Und ſelbfe dae frohe gagen daͤs fonſt naja feine‘ “m 


i 


Er:feiöR ging trüb und einfam, ver’ nn aͤnn. 


So hätl!!er-andy derforen ſich inf 
Gr Tie$ ing Mood AG Mienet, Alf Ho je Ye Pu: 
Da träumt’ ihm ‚-Rünber' fämen und nähmen ihm Ten Sqwert, 
Und als er da ertohchte, fand er Äh unbeiwehrt. 


Da ſah er wohllelſt Wunvdet; nicht Rauber watn YO u 
Ein Heines btondes Knäbchen war! Allee, was r ſaͤh. 
Das Knabtein trug en Roͤcktein von —— bunf und werih, 
Und hielt in Meinen Händchen des Kaifers "großes awert 


Da tri ber Kalſer lächend: „Ei da, yu Peiner Sant, 

Wo will das Schwert mit bir bi 7 gib‘ intr’g in meine „Hank.“ 
Das Knäblein fprach: „Ih ged’s nicht, ift St au nicht Nord, 
Unfre Birk’ nid Rebe welt du ſterhrn wovt 


Da Sprach der Laiſer ſachend: „Pu nie & „sind, Ton, 
Du Meiner Waldgefelle, als wird du Ko ar 

Das Knäblen ſprach? And wiltt du, N, I pen mir, 
So geh’ ich gleich zur Mutter‘, wirt, td‘ pi ee 
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De Bee Ion pub «. ,Ha, rufe. beine — ber, 

Sag Son. ich Mär ner Kaiſer und hätt iheer Begesrit 
* F Heine Knaͤblein, fein Beſinnen war nicht groß: 
ttar kann nicht, lommen, Fe had: tank: Pine awfr deu oos.“ 


TR ſprach mit Lader: „Su nmeb.ih mich bemüb'n!“ 
Das Knäblrin mit dem —— Lie voran dur) Tas Grün. 
Er tief und rigf zur Muttene „Mutter, nimm das Schwert, 


‚Be Manx will wird. nehmen, dem hat ra, zugehört.“ 


Da, tab’ ver Kachen ſihen ein wunderherrlich Weib; 
Mit langen goldnen —— —— fehön. und — 
83 en des Dates | voll 
fie ein Knablein an iprer blühenden 5 
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Voll Scham den ſchoönen :Uiefen bedeckte fie 


jöforty 
Si fab. deu Bremsen und hörte nicht auf bes Knaben Wort. 


en Mann won-eenfies Hoheit mit greiſem Bart und Haar, 
Sie. glaubt’. in -spohk gu. Tannen, un» muſßuæ: nicht, wer es var. 


Er ſprachGoit BB Dip, Sachtet!“ — jo ſprach 2 —J— fie fung 
Und fhön war — Aanuſt Au’ reichen mir einen kühlen Zum 
Sie lief behend himmter, mo die Quelle fprang, 
Und höpßt und Jam. und reicht’ ibm: ex kant“ ‚und, fagt’ ihx Dank. 


Sje ſprach: Ihr mußt auch eſſen, ihr lönnet fe nicht fort; 
Denn weithin in der Runde trefft ihr Ucht Stadt, nicht Ort. 
Nun ſetzt euch hier in's Kühle, gleich bin ich wieder da.“ J 
Mit Staunen ib der Kaiſer die ſchmucke Hiaie beſah. 


Sie war: and ‚glatten Stämmen gefüat it Fer -URO dleis, 
Geziert mit weißer Rinde und mit geſchältem Reis, - 
Und wobl mit grünem Moaſe gepolktert und ‚verwagrt. - 
Unv hingen Hirſchgeweihe umher anch Jägerart. 


Da kam zuräd von Jegen Herr Eginhard nach Hauo, 
Er bracht' auf ſeinen Schultern ein gutes Wild zum Schmaus, 
Und Rifch.in einem Netze, die legt’ er auf den Tiſch, 
Und ſchaute preia ſo mmuniex, fo.fröhlish und fo friſch. 


wie ex (ob ven Fremden hat Staunen ihn erfaßt: 
Mfommen, herzwilllommep, ihr ſeid mein erſter Gaſt.“ 
&r ſchüttelt ihm die, Rechte un» ſchlug ihn in Die Hank, 
Daß es Kaifer, Karl war, bat er nichn erfannt. 


zu eſſen, nenn es ift Mitlagszeit, 
Ib 377 ge ae und der Zramde formt vom wei.‘ 
mm Ir und lauſchte, und lehnt an vie Wand ihr Opr, 
a F . remden Stimme fa Lieb, und. traulich vor. 


Ihr, dqs: Hexzim Bufen , gleich wie nor Aufl und Schmerz, 
gang. bir wundene —8 Rürmten an ihr Herz. 
Dann mußt zum. Feuer; fie wennete den Spieß; 
An Dufte Yon der Braten ſich ringsum ſpuren Lich, 


Den dam hen heiße imag- He unters Dad, 
Die Sie! den eg ek sr be dag zmisen na. 


Zun ie j dreie geſellig um den 
—* f. —* unp hmathaft gie, und Bü, 


Und Emma 8 i t-ımde- na art, 
©» — es einft- der en * ‚u Haren kacem. ‚ 

Er ne u und freute * — Schnitt ·⸗· 
Doch p eine Thräse Kaiſer. Karl entgluut. 


Da bot der Katfer wieder die Hand ihm traulich Yin, 
Der tegte drein die feine mit ererbiet'gem Sinn. 
Doch Emma ſprang von dannen, und kam fo froh gerannt, 
Den Säugling auf dem Arme, den Knaben an der Haud. 


Der Kunab' in feinem Fäuftchen trug no das große Säwert; 
Er ſprach: „Ich fo dir's bringen , bat Mutter mi gelehrt. 
Der Kaiſer ſprach: „Behalt es, bis du groß worden HR. 

Dann führ’ es mir zu Ehren!“ und hat ihn viel gefüßt. 


Da ſchollen Hörnerklänge Iuftig durch den Wald, 
Laut und immer lauter; nahe kam j Bat. 
Kaijer Karl's Gefolge uqhi⸗ ſeinen 9 
Jubelſtimmen ſchollen; fie ſah'n ihn Ion vom fern. 


Der Kalier ſprach „Da reist: id that den beflen Yang 
Dies bier iſt meine Tochter, ich fugte. fie ang!” 
Da beugten fih die Ritter, tief neigten Ale ſi 
Doch Emma fah ſo freundlich und 137 ſo — * 


Der ei die Roſſ' und Wagen ber 
Und bringet — 33 "Ste e, bier find vie Krüge leer. 
Nun, Kinder, fa, das lob' ih, ihr Habt ein ſchönes Baus; 
Do über unfrer Freude if kalt geworben der Schmaus!“ 


Nun gingen fie zu Tiſche; Für alle war gene; 

Die Ritter in vem 9 Brafe famen manchen 

Sie tafelten im Grünen beim hellen Sonnenfdein; 
Die Nachtigallen fangen, die Beer Haugen drein. 


Doch als der Kaifer mapnie im Aufbruch aus dem Wald, 
Da meinte Emma Thränen: „EBIUR du von uns fo bald?“ 
* Nicht ich von euch, ihr müſſet ja mit mir auf mein Schloß; 

Nun rüſtet, macht euch fertig, es geht ſogleich zu Roß!“ 


Sie kleidete die Kinder in warme Yelzchen fein 
Und padte viel zufammen, nur nicht das Pauo mit ein. 
Sie ließ vie zapmen dirſche aus ihrer Hürd' heraus: 
„gebt wohl, ih muß num ſcheiden; leb' wohl, vu Waldeshaus!“ 


Gie kamen Bun. um Grunde im tiefen Bald verfledt; 
Da fanden alle Bäume mit Aepfel reich bevedt. 
„. Seht meinen Obſtgarten!“ Ira Emma hob su Roß 
„Wer wird ven Gegen pflüden? Ich zieh’ auf des — Schloß!“ 


Und weiter an den Waſſer zogen fie in's Thal; 
Da wandt im Abendglanze id Emma noch einmal: 
„Leb' wohl, o du Wald, nun lebe mir wohl, Du fel’ge Statt 
Rah diefem Wort der Odenwald und der Ort den Ramen hat. 


Sie lebten nun mitſammen zu Aachen In dem Schloß; 
Herr Eginhard am Hofe ver Ehren viel genoß; 
Er folgie feinem Kaiſer in großer Thaten Lauf; 
Erft Half er fie vollbringen imd ſchrieb hernach ſie auf. 
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Und als fie mußten Rerben, hat man fie beigeiebt 
Zu Seligenfadt im Kloſter; da ruhen fie noch ießt, 
Beide bei einander: und wer mir das nicht glaubt, 
Der kann die Steine leſen, fie ruh'n ob ihrem Haupi. 


Dtto Fried. Gruppe. 


Aus dem Niebelungen:kieb. 
Überfegt von 8. Simrod. 


Erſtes Abenteuer. 


Wie Chriembpilden tränmte. 


Die alten Sagen melden uns hober Wunder viel 

Bon preiswerthen Helden, von kühnem Wageſpiel; 

Bon Freuden und Lufibarleiten, von Weinen und von Klagen, ’ 
Bon füpner Reden Streiten, mögt ihr nun Wunder hören fagen. 


Es wuchs bei den Burgonden ein edel Ri delein, 
Wie in allen Landen kein fhön’res mochte Fein: 
Chriemhild war fie geheißen, fie ward ein fchönes Weib, 
Um das viel Degen mußten verlieren Leben und Leib. 


Die Minniglige lieben bradte nimmer Scham 
Kühnen Rittersleuten; Niemand war ihr gram; 
Schön ohne Maaßen war ihr edler Leib; _ 

Der Jungfrau Tugend zierte wohl jedes andere Weib. 


Sie pflegten drei Könige, edel und auch reich, 

Gunther und Gernot, die Reden obne Gleich, 

Und Gieſelher der junge, ein auserwählter Degen; 

Ihre Schwefler war die Fraue, die Fürften hatten fie zu vflegen. 


Die Herren waren milde, von Stamme hochgeboren, 
Bon unerhörten Kräften, die Reden auserloren; 

Das Rei der Burgonden, fo war ihr Land genannt: 
Sie ſchufen ſtarke Wunder hernach in Epels Land. 


Zu Wormes an dem Rheine fie wohnten mit ihrer Kraft; 

Bon ihren Landen diente viel ſtolze Ritterfchaft 

Mit rühmlichen Ehren die ganze Lebenszeit, 

Bis daß fie jämmerlig farben durch zweier edeln Franen Reir. 


au Ute ifre Mutter, die reiche Königin, bieß; 
hr Bater Hieß Danfratz der ihnen das Erbe ließ 
i feines Lebens Ende, vordem ein flarter Mann, 
Der aud in feiner Jugend viel großer Ehren gewann. 


Die drei Könige waren, wie ich fund gethan, 
Start und hohen Mutdes, fie hatten unterthan 
Auch, die beften Reden, wovon man je gefagt, 
„Bon großer Kraft und Kühnheit, in feharfen Streiten unverzagt. 


Das‘ war von Troneck Hagen, und au der Bruber fein 
Dantwart der fihnelle, von Meben Ortewein; 

Die beiden Martgrafen Gere und Edewart; 

Bolfer von Alzeie, an allen Kräften wohlbewahrt; 


Rumolt der Küchenmeiſter, ein waderlicher Degen; 

Sindolt und Hunolt, die Herren mußten pflegen . 
Des Hofes und der Ehren, in der drei Kürften Bann: 

Sie Hatten noch manchen Degen, den ih euch nicht nennen fann. 
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antwort, der war Marſchall; da war der Weffe fein 
ruchfeß des Königes, von Meben Ortewein; 

Sindolt, der war Schenke, ein auserwählter Degen, 

nd Kämmerer war Hunolt; fie fonnten hoher Ehren pflegen. 


Bon ihres Hofes Stärke und ifrer weiten Kraft, 

Bon ihrer hoben Würde und ihrer NRitterfchaft, 

Wie fie die Herren übten mit Freuden all ihr Leben, 

Davon weiß wahrlich Niemand euch ein volles Bild zu geben. 


Sn diefen hohen Ehren, da träumte einft Chriemhbild 
Sie zöge fih einen Falten, flark, fchön und wild; 

Den griffen ihr zwei Ware; daß fie das mußte feh'n, 
Ihr konnt’ auf dieſer Erde fein größer Leid geſcheh'n. 


Sie Sprach von dem Gefihte zu ihrer Mutter Ute; 

Die wußte feine Deutung als diefe für die Gute: 

„Der Kalle, den du geaogen, das ift ein edler Mann: 
Gott wol’ ihn denn behften, fonft iſt es uin ihn gethan.“ 


„Was fagt ihr mir vom Manne, viel liche Mutter mein? 
Ohne Redenminne fo will ich immer fein; 

So ſchön will ich verbleiben, big an meinen Tod, 

Das ih von Mannesminne gewinne nimmer Noth.” 


„Verſprich es nicht zu theuer,” begann die Mutter fo: 
„Willft du je von Herzen auf Erden werben frob, 

Das kommt von Manuesminne; du wirft ein ſchönes Weib, 
So Gott dir noch vergönnet eines guten Ritters Leib.“ 


„Die Rede lafjet bleiben,” fo ſprach fie, „Kraue mein, 
Es mag an 'manden Weiben genug erprobet fein, 

Wie Liebe mit Leide zuletzt belohnen faun: 

3b will fie meiden beide: nie übel ergeht es mir dann.” - 


In ihren hoben Zugenden, deren fie züchtig pflag, 
Lebte das edle Mägdelein noch manchen lieben eg, 

Und hatte nicht gefunden, den minnen möcht’ ihr Leib; 
Dann ward fie doch mit Ehren eines guten Ritters Weib. 


Das war derfelbe Falle, den jener Traum ihr bot, 

Den ihr befchied die Mutter. Ob feinem frühen Top, 
Den nädften Anverwantten wie gab fie blut’gen Kohn! 
Durch diefes Einen Sterben flarb mander Mutter Sohn. 





Zweites Abenteuer. 


Bon Siegfrieden. 


Es wuchs in Niederlanden eines edeln Könige Kind; 
Sein Bater hieß Siegmund, feine Mutter Siegelind; 

In einer reihen Veſte, ferne wohlbelannt, 

Tiefunten an dem Rheine; fie war Burg Santen genamnt. 


Ich fag’ euch von dem Degen, wie er Rattlih warb: - 
Sein Leib vor allen Schanden war forgfamlich bemaßrt, 
Start und vielgewaltig warb bald der fühne Mann; 
Hell was er großer Ehren auf diefer Erde gewann! 


Sicgfrier war gebeißen der fehnelle Draen But; 

Er beſuchte viel der Reiche in hochbeherztkm Muth; 

Er ritt durch feine Stärke in manches fremde Land: 

Heil was er fühner Degen bald bei den Burgonven fand! 


En ME  — — — _ 





Bevor der Mipne D berangereift zum Maun , 

Da hatt’ er folde Wunder mit feiner Hand gethan, 
Davon man immer wieder fingen mag und fagen; 
Bir müflen viel verfhweigen davon in diefen Tagen. 


Ru feinen beften Zeiten, bei feinen inngen Tage 
ochte man viel Wunder von Siegfrieden fagen , 
Was Ehren er erworben, und wie ſchön fein Leib; 
Drum dadte fein in Minne manches waidliche Weib. 


‚Man erzog ihn mit vem leiße, der ihm — war: 
Bas ihn bober Tugenden ter eigne Sinn gebar 

Davon ward noch gezieret feines Vaters Land, 

Daß man zu allen Dingen ihn fo recht Herrlich. fand. % 


Er war nun fo erwachſen, um mit nach Hof zu gehn: 
Die Leute fahn ihn gerne, viel Frau'n und Mägdlein fchön 
Bünfchten woht, er fäme nad Hofe immerdar: 


Hold wurden ihm gar Manche; deß ward ver Degen wohl gewahr. 


Selten ohne Hüter man reiten ließ das Kind bh . 
Mit Kleidern ließ ihm zieren Siegmund und Siegelind; 

Auch pflegten fein die Weifen, denen Ehre war befannt; 
Drum modt’ er wohl gewinnen die Leute und and) das Fand. 


Run war er in ver Gfärfe, daß er wohl Waffen trug; 
Weß er dazu bevurfte, deß gab man ihm genug. 

Da hub er an auf Werben nad ſchönen Frau'n zu finnen: 
Die mochten wohl mit Ehren den fühnen Sieg'ried minnen. 


Da ließ fein Bater Siegemund verkünden feinem Banıı, 

Er fiel’ ein Hofgelage mit lieben Freunten an. 

Da bradte man die Märe in anderer Könige Land: 

Den Heimiſchen und Zremven gab er Roſſe und gut Gewand. 


Wen man erfunden mochte, der Ritter follte fein, 

Bon hoher Ahnen Stamme, die edlen Junker fein 

Pud man nach dem Lande zu dem Delaelag: 

Mit dem jungen Könige nahmen fie das Schwert hernach. 


Man mochte viel Wunder von dem Felle jagen; 

Siegmund und Siegelinde mußten Ehr’ eriagen 

Durch reichliche Geſchenke, die ſpendet' ihre Hand; 

Drum ſadh mau viel der Fremden zu ihnen reiten An das Sand. 


Bierhunvert Schwertdegen ſollten gekleidet gehn 
Neben Siegfrieden: va war manch Maͤgdlein ſchön 
An dem Werk geſchäftig; ihm waren alle hold; 
Biel edle Steine legten die rauen in das Bolt; 


Die wollten fie mit Borten wirten in’d Gewand 

Der jungen flolzgen Ritter; deß war fo viel zur Hand. 

Der Birth ließ Sitz errichten für manchen kühnen Mann, 
Zu der Sonnenwende, wo Siegfried Ritters Namen gewann. 


Da gingen zu vem Münfter mander reihe Knecht 
Und viel der edlen Nitter. Die Alten thaten Recht, 
Daß fie den Jungen dienten, wie ihnen einfl gefchaß: 
Sie fanden Kurzweile und Freude die Fülle da. 


Ald man da Gott zu Ehren eine Mefie fang, 

Da hub fid von den Leuten gewaltiglich der Drang: 

Da wurden fie zu Nittern nad ritterlihem Rechte, 

Mit ſolchen Hohen Ehren, wie fein Tag es wiederbrächte. 
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Sie gingen, wo fit fanden mand gefettelt Roß: 

Im Hofe Siegmunds wurde das Nitterfpiel fo groß, 
Daß man ertofen hörte den Palaſt und ven Saal; 
Die Hochbeherzten Degen verbreiteten fröhlichen Schall. 


Man Hörte Stöße Fofen von Jungen und von Alten, 

Daß von der Schäfte Spilittern die Lüfte wiederhallten ; 
Die Trümmer ſab man fliegen bis zum Palaſt hinan 

Aus mandes Ritter Händen; das warb mit Fleiß gethan. 


Der Wirth bat ed zu Jaflen: man 308 die Roſſe fort; 
Auch Tab man zerbrochen viel Karte Schilde dort, 
Und vigf der edeln Steine auf das Gras gefällt, 
Bom Ifidten Schildbeſchlage: die hatten vie Stöße zerſchellt. 


Da folgten Des Wirthes Gäfte, ald man & Tiſche lud; 
Sie ſchled von ihrer Müdigkeit viel edle Speife gut, 
Und Rein, der allerbefte, deß man die Fülle trug; 
Den Heimifhen und Fremden bot man ba Ehre genug. 


So viel fie Kurzweile pflagen den ganzen Tag, 

Das fahrenne Gefinde doch kaum ver Ruhe pflag; 

Sie dienten um die Gabe, die man da reichlich fand: 

Da ward mit Lob gezieret König Siegmunds ganzes Land. 


Da ließ ver Herr verleiben Siegfried ven jungen Mann, 
Das Land und die Yurgen, wie fonft er ſelbſt gethan: 
Seine Schwerigenoſſen bejchenfte reich feine Hand; . 

Da freute fie die Reife, vie Re thaten in das Land. 


Das Hofgelgge währte bie an den fiebenten Tag; 
3 Die reiche Siegelinde der alten Sitte pflag: 
Aus Liebe zu dem Sohne vertheilte fie rothes Gold; 
Sie mocht' es wohl verdienen, daß ihm die Leute waren holt. 


‚Bald war von den Fahrenven kein Armer mehr im Land; 
Ihnen ſtoben gute Kleiner und Roſſe von der Hand, 

Als Hätten fie zu leben nicht mehr den einen Tag; 

Ich weiß, daß nie Gefinde fo hoher Milde wieder pflag. 


Mit ruhmwerthen Ehren beſchloß das Hofgelag. 

Bon des Landes Berren vernahm man wohl hernach, 
Daß fie dem jungen Degen gern wären untertban: 
Das wollte nicht Siegfried, der tugendreiche Dann. 


So lang fie noch Iebten, Siegmund und Siegelinv, 

Begehrte nicht der Krone der Beiden liebes Kind; 

Er wünfchte nur zu berrften mit aller der Gewalt, - 
Womit in den Landen wirkte der Degen kühn und wohlgefatt. 


Ihn durfte Niemand fchelten: jeit er die Waffen nahın 
flag er der Ruh nur felten; ver Rede lobeſam 
egehrte nur zu flreiten und feine flarfe Band 
Macht' ihn zu allen Zeiten in fremden Landen wohlbelannt. 


‘ 


Ludwigs des Frommen Tod. 


(840. Niederingelbeim.) 


Es kommt ein Schiff geſchwommen Umgeben von Getreum 
Herab den ſtolzen Rbein, ·Ruht drin gebettet weich 
Die weifen Segel wallen Der fromme Kaifer Ludwig 


Im goldnen Mittagsichein; So krank und todesbleich. 








„Legt an, legt an, ihr Schiffer, 

Bei tiefer ſtillen Au’, — 
Da weh'n durch ſchatt'ge Bäume 
Die Lüfte mild und lan; 
Da rafieln feine Schwerter, 
Da tönt fein Schlachtgeſang 
Mir vom Berrath der Söhne 
Mit fürdterlihem Hang.” 


„Und auf dem grünen Nafen, 
Mr Treuen fpannt mein Zeit, 
Auf daß in Krieden rufe 
Der Herricher einer Belt. 

Schon rauſcht des Rheines Welle 
Ein fanftes Schlummerlied , 

And leichter wird ſich ſchließen 
Dein Auge, trüb’ und müd'.“ 


Es ſprach's der kranke Katfer, 
Da wird erfüllt ſein Wort, 
Han trägt ihn auf ein Lager 
Am Meinen Inſelport. 

Vie Haß find feine Wangen, 
Bie tovedmatt fein Bid, 

Er richtet ibn voll Trauer 
Rab Ingeldeim zurüd. 


Und auf ven Zinnen Teudtet 
Der legte Abendſtrabl, 
Die hundert Säulen jchimmern 
Am folgen Kaijerfaal; 

Da fühlt der fromme Ludwig, 
Das feine Stunve fchlägt, 

Er betet fang’ und leiſe 

Und fagt von Schmerz bewegt: 
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„Sebt, wie der Stanz der Säulen 
Berfhwunven iſt in Racht, — 
Bald wird auch fo Bergehen 
Der Karolinger Macht! — 
Sagt meinen fernen Söhnen 
gi HP m ‚ 
aß fie dies Herz ge en, 
Zu wei und Vatermild. 


„Doch will es gern vergeben, 
zergefjen muß es bald 

Der Erde Luſt und Schmerzen, 
Haß, Liebe und Gewalt! 

Ihr Ritter, nehmt die Krone, 
UÜmglänzt von nicht'gem Schein, 
Lothar X fie empfangen, 

Er wird nun Laifer fein. 


„Und bringt ipm aud den Zepter, 
Zu ſchwer oft meiner Hand; 
Bringt ihm den Purpurmantel, 
Mir genügt ein Sterbgewant. 
Denn nun zum drittenmale 

Vom Rolzen Kaiſerthron, 

Doch ach, in's Grab hernieder 
Steigt, großer Karl, dein Sohn! 


„aus — aus —“ fein Auge finket, 
Umpüllt von Todesnacht; 


Er dat den Kampf befanden, 


Er dat den Sieg vollbracht. 
Doch um die Königsleiche 
Knie'n traurig und voll Schmerz, 


° Die Nitter zum Gebet, 


Für das gebrochne Herz. 
Adelheid von Stolterfoth. 


Ludwig der Springer. 


Heli fiber Sachſens Forfte 
Schwamm goldner Morgenpnft , 
Der Aar aus feinem Horfte 
Erbob ſich in der Luft; 

Auf Giebchenſtein, der Feſte, 
. Gift ein gewalt’ger Aar, 
Der flöge gern vom Reſte 
zum ei blau und Mar. 


Graf Ludwig iſt's; gefangen 
Blickt traurig er hinaus; 
Wie muntre Laͤmmer fprangen 
Im Slanz des Morgenthau 6; 
Ein Hirſchlein dort im Thale 
Stüt feinen Dur am Bad, 
Ein Nahen auf der Saale 
Schwimmt leis den Wellen nad. 


Da fhwellt dem armen Ritter 
Die Bruft ein Slageton: 
„Do Spira!” ruft er bitter, 
„D geld voll Schmach und Hopn! 
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BVo unfre Jahnen ſanken 
Bor Heinrich's Siegerhand; 
Du haſt in ſolche Schranken 
Manch freies Herz gebannt!” 


„O Avelheid! ich fehe 
Wie du um Ludwig weink! 
Geftürzt von meiner Höhe! 
Ich, deſſen Banner einſt 

o ſtolz und freudig wallten, 
Bon Ketten, Kerterpuft 
Und Moder feflgehalten, 
Lebendig in der Gruft!” 


So flebt er, bang durdirrend 
Die Fluren mit dem Bid, 
Da ſchiebt ſich Leife klirrend 
Des LKerkers Thür zurück; 
Herein zu ihm tritt grüßend 
Der graue Caſtellan, 
Dem ſtromt die Rede fließend 
Bom Munde ohne Zahn: 
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„Here,“ ruft er, „Frische Zeitung! 
Kampf gibt's und Streit genug! . 
& las die Vorbedeutung 
ängft in der Wollen Zug! 
zu eltfamen Geftalten 
ab ich manch dräuend Bild; 
Eın Banner war’s mit Falten, 
Ein Schwert, ein Roß, ein Schi !” 


„Run hat ſich's jo aeftaltet, 
Dtto von Nordheim hat 
Sein Banner ſchon entfaltet, 
Es gährt in Land und Stadt; 
Der Bauer und der Ritter 
Sie hegen fleigen Zorn; 
Lauſcht nur! Ihr hört am Gitter 
Man gellend Sachſenhorn!“ 


„Heut in der Morgenfriſche 
Ging ich tbalnieverwärts, 

Da fah ich durch die Büfche 

Ein Schimmern, wie von Erz. 
Bon Manchem fpricht die Kunde, 
Der wiver Heinrich ſchwor, 

Auf Sei in ihrem Bunde 

Der fiebente Gregor!“ 


Der Alte iR gegangen. 
gi. Ludewig! wie jchwillt 
as Roth auf deinen Wangen! 
Du lauſcheſt; — vom Walde ſchrillt 
Ein Dorn zu dir herüber, 
Du kennſt die Klänge gut! 
Es rafet, wie im Fieber, 
Zum Herzen all dein Blut. 


Mit zaubrifchen Gewalten 
Zieht's dich zum Thal hinab: 
Richt Länger foll mich Halten 
Gefeſſelt diefes Grab! 

Ich will's nicht mehr ertragen, 
Willkommmer ift ein. Tod 

Das Haupt am Fels zerfchlagen; 
Als Tange Kerlernotp " —  - 


Zum Senfter eilt er bebend: 
Doch weh! — fein Hoffnungsftrafl! 
Sein Kerker hänget ſchwebend, 

Ein Neflein, über'm Thal; 

Jäh in der Saale Spiegel 
Stürzt fih der Fels hinein. 
„Act“, —J. er, v„hãtt ich Flügel 
Wie jenes Vögelein!“ 


Er mißt die ſteile Tiefe 
Wohl zehnmal mit dem Blick, 
Dort unten tönt's, als riefe 
Ihn nieder Ruhm und Glück; 
Ein kurz Gebet! — Erklommen 
Die Wand! — Ein Sprung! — Ein Stoß! — 
Weich Hat ihn aufgenommen 
Der Fluß in feinen Schoos. 


Das Ufer ift errungen, 
Er eitt in fchnellem Lauf 
Zum Bald, von. wo erflungen 
Das Horn zu ihm herauf. 
Bald grüßt er feine Fahnen, 
Und feine Adelheid, 
Und delt auf den Bahnen 
Des E07 auf's Neu’ im Streit. 


Bruno Lindner. 


Raifer Seinrich IV. in Bingen. 


Der Nordwind brauf't, es wogt ver Rhein, 
Und Rebel Hüllt die Fernen ein; 
Doch Kaiſer Heinrich ſteigt auf's Roß, 
Verläßt in Koblenz Herr und Schloß, 
Und reitet fort mit Meiner Schaar, 
Die ftets ihm treu geblieben war; 
Er will nad Mainz zum Reichstag geh’n 
Und feinen Beinden Rede fieh’n. 


Der Abend finft; es fleigt der Sturm; 
Schon raget Klopp’s gewalt’ger Thurm 
In dämmernder Geflalt empor, 

Schon zeigt fi Bingens graues Thor, 
Und an dem eisbededten Strom 

Ragt in die Luft ver alte Dom; 

Doch Licht an Licht mit hellem Schein 
Strahlt fröhlich in die Nacht hinein. 


Gekommen iſt die Heil’ge Zeit, 
Wo jedes Herz fich liebend freut; 


‚ Die Kinder denten an ven Baum, 


Die Eltern an ben Zugendtraum; 


Der Kaifer aber, gramerfüllt, 

An fein Geihid fo rauh und wild. 

Er denkt, wie freudenlos und trüb’ - 
Schon lang für ihn die Chriſtnacht bfieb. 


Still Schaut er in die dunkle Nacht, , 
Und manches finflre Bild erwadt, 


. Und manche. feindliche Geſtalt 


An feinem Geiſt vorüberwallt. 
Bergangner Zeit venft er mit Schmerz, 
Und vor der Zufunft zagt fein Herz; 
Denn Pfaffenlift und Beinseemuig, 

Die brachen ihm den Lebensmuth. 


An Heinrich denkt er, feinen Sopn, 
Der frech geftrebt nah Reih und Thron, 
Und der fein greifes, Helvenpaupt 
Unmwürdig einer Krone. glaubt; 

Der feinen Feinden ſich verband 

Und wild erregt Das deutfche Land — 
Ah! und der Bater ahnet nit, 

Daß er noch ganz das Herz ihm bricht. 











Er glaubt’ dem Heuchler und verzieh, 
As er vor ihm gedeugt das Knie, 
Und nahm ihn wieder an fein de: 
Bergefiend allen Groll und Schmerz _ 
Do6 Heinrich, voller FIR und Trug, 
Eilt ihm voran mit feinem Ing, 
ge Bingen finnend auf Berrath 

d goftperbammte Räuberthat. 


> Hält ver Kaifer müd' am Thor, 
Und deinrich's Marſchall tritt hervor, 

Er beugt das Knie — „Herr, Euer Sohn 
Entfandte treue Boten ſchon; 

Gefahrlich wär’s nad an zu geh’n, 
Ed' dorten Eure Freunde ſteh'n: 

Beliebt's — weilt auf Klopp die Racht, 
Bis morgen Kunde wird gebracht,” 


Der Kaifer nidt — „„Ha, ſabt Wi nicht 
Dert vrüben meines Sohn's Geficht 1" 
Naht hüllt wie Stelle wieder ein, 

eb feine Diener fagen: Rein. 

Da zieht der Kaiſer fill hinauf, 

Und Klopp thut feine Pforten aufs 

Er Reigt vom Roß, die Brüde fällt, — 
Gefangen if der alte Held. . 


dor, ch’rne Tritte — Waffenklang; 
Bas raflelt durch den Bogengang ? 
Umleuchtet jetzt vom Kadelfirapl 
Droht um den Katfer mander Stabl; 
„Serragh ,“ fo feufzt er ſchmerz erfüllt, 
Un hat „jein tapfres Schwert enthüllt: 
„I, Heinrich, Heinrich,” ruft er Taut, 
„Dir hat ein Baterserz vertraut!” 


Und fühn und feR nm ihn geregt 
Kämpft feine Schaar den harten Streit, 
Und jeder gibt mit hohem Muth 

t feinen Herrn das treue DBlnt. 

och endlich fiegt ver Feinde Macht; 
Und die Geireuen dedet Nacht; 
Bleih ſteht der Kaifer und allein, 
du Biide Wuth, im Derzen Yein. 
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„Ergebt Eu, Herr!” fo tönt’s umber, 
, Ihr eid nicht länger Kaiſer mehr. 

em fünften Heinrich fchwuren wir, 
Der vierte bleibt gefangen hier.” 
Da ſinkt vas Sawert aus feiner Hand, 
Er Hat ven Blid empor gewantt, 
Uud eine Thräne ſchwer und heiß 
Rolt auf der Erve ſtarres Cie. 


Dann.wanlt er dur die Kriegerfchaar, 
Die Hill um ihn verfammelt war. 
Bald ſchließt ihn ein der hope Thurm, 
Sp wild umbrauf’t vom Winterfiurm; 
Doch eine finftere Geſtalt i 
Empfängt des Thurmes Schlüſſel bald; 
Sie ſchwindet, wie ein böſer Geiſt, 
Der Ungtüd oder Tod verheißt. 


And an des Katfers Kerker wacht 
Ein Krieger, kühn in jeder Schladt; 
Sein Schwert, das nie umfonft gedroht, 
* noch vom Heldendlute roth; 

och wie? — dem trüben Aug’ ontquillt 
get eine Thräne fromm und mild? 

d des betrogenen Baters‘ Schmerz 
Hat tief gerührt fein rauhes Herz! ⸗ 


Er denkt an feines Vaters Haar, 
Das greis, wie Kaifer Heinrich's war, 


Eh' er gezogen in die Belt 


” 
Die ihn mit JOndben. Banden hält; 
Und ſchwört in feinem Herzen Kill, 
Daß er den Kaifer reiten will; 

Doch daß der Schwur ihm heil’ger fei, 
Legt er die Hand aufs Schwert dabei. 


Und Wochen flohen trüb’ und bang’, 
Eh' Heinriy’s Rettung ihm gelang; 
Doch endlich ward fie kühn vollbracht, 
beibe Rieg'n e a In * 

o r, der einſt g t ' 
ar nun verfioßen, frank und blei ei 

u 


dankt dem Himmel — doc mit Schmerz — 


Für diefes Eine treue Herz. 
AdelHeid von Stolterforh. 





N 


Ludwig der ®&iferne. 
(1129 — 1172.) 
1. Udelstyrannei, 


Zu Bartburg anf. dem Dalofe hielt Landgraf Ludwig Haus 
Mit feinem Avelstrofie hellauf in Saus und Braus. 
Waidwerk und Bantettiren bebagt vem jungen Perrn, 

Die Sorge für's NRegieren, vie läßt er Andern gern. 


BR Me es a ——— König Mn Lind! 
r um u nde ar wind. 
Des Herrleins Bögt’ u Schoͤſſer —— fein Gebot 
Und häuften immer größer des olles Laſt und Noth. 
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Der Lehenspflit vergeſſen, jedweden Zwangs beraubt, 
Hob troßig und vermeflen der Edelmann das Paupt, 
Und that, was ihm gelüftet in Fehde, Raub und Branp: 
Zertreten und verwwüßet lag rings Thüringens Land. 


Da drüdten ſchwere Laften ven Bauer bis auf's Blut, 
Derweil die Nitter praßten mit frehem Uebermuth. 
Den Pflugſtier muß er mifien, der furcht das Herrenfeld, 
Und was er umgeriffen, ward nicht für ihn beftellt. 


Altäglih von der Frühe bis wann der Mittag flammt, 
Iſt er zur fauern Mühe der Frohnarbeit vervammt, 
Und Hat er Roff’ und Stiere, der Arme, nicht zur Band, 
Wird er, gleich einem Thiere, felbft vor den Pflug gefpaunt. 


» 


O graufenhalte Sage! Wem bräde nit das Herz! 
Sechs Menſchen vor ver Waage, der fiebente führt den Sterz! 
Und nebenher der Zreiber, die Geiſel In ver Kauft, 
Die auf die nadten Leiber zerfleiſchend niederſauſt! 


Sa, Blntbund fonder leihen und. enge Schande werth! 
Sprich! fann Di nichts erreihen, du Ritter Heinz von Heart? — 
Du thuft was ſelbſt der Wilde, der Wüſte Sopn, nicht thut. 

Du feuchte dein Gefielde, Barbar, mit Frauenblut! 


Ein ſchwaches Weib in Thränen, — jüngſt ſchied ihr Mann dahin — 
ocht der Tyrann au denen, die feine Furchen ziehn, 
nd drängt mit Peitfchenfchlägen , bis fie zufammenfinkt , 

Und, ihrer Qual erlegen, ihr Blut die Erbe trinkt. 


Iſt denn kein Recht im Lande? Trifft Frevler fein Gericht ? . 
Hat denn der Für — o Schande! — kein Ohr, fein Augenticht? 
Hört nicht des Bolles Klage? Sieht nicht des Bolles Noth? — 
Fühlt nicht des Volkes Plage? Rächt nicht des Bolles Ton? — 


Wach auf aus deinem Schlafe, du junges Helpenblut! 
Der Wolf zerfleifeht vie Schaafe, derweil der Schäfer ruht. 
Bad auf mit edlem Grimme, wie fih der Leu erhebt, 
Daß von des Herrſchers Stimme der Tbronvaſall erbebt. 


2. Der Schmied zu Ruhla. 
Einf in den [Hönen Tagen, wo Frühlingsjubel halt, 
Bil Landgraf Ludwig jagen tief im Thüringerwald; 
Da ſcheucht er we — den Hirfch durch Busch und Moor, 
Bis von den Jagbgenofien er jede Spur verlor. 


Dur wüſte Waldreviere, die nie ein Fuß betrat, 
Schlingt er auf müdem Thiere den ungewiffen Pfad, 
Und ſchon beginnts zu dämmern, ſchon bricht die Nacht herein, 
Da hört er dumpfes Hämmern, fieht ferner Funken Schein. 


Er folgt der Spur behende, der jugendliche He, 
Bis er am Waldesense vor einer Schmiede Hält. 
Da fprübt in Mitternächten der Eſſe Feuerpfubl, 
Da ſchafft mit feinen Knechten der Waffenſchmied zu Rupl. 


Ber ſeid Ihr d ruft ver Alte. (Wohl kennt er feinen Mann.) 
„Ein Srempling, der dem Walde mit deiner Hülf’ entrann, 
„Aus Landgraf Ludwigs Zrofie ein Weidmann, irr und matt. 
„Gib mir und meinem Roſſe Herberg’ und Lagerflatt.“ 
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Das Eifen muß man ſchmieden, weil’s warn iſt, denkt ver reis, — 
Nie dürfte mehr fih bieten ſolch Stündlein gleicherweis. 
O dig mein Fürſt jeßt hörte, was ihm fein Höfling fagt! 
Wills Bott, wirb der Bethörte vom Schlummer aufgeiagt. — 


Ihr dient dem Rantververber? ſpricht er, dem tollen Kant, 
Dein Roß und Hund und Sperber mehr gilt, denn Leut’ und Land? 
Solch Männlein darf nicht Haufen in biedrer Leute Sad; 
Geht, in dem Schoppen Draußen if euer Schlafgemad ! 


Rär’ ih an ig Seite zu Wartburg auf dem Schloß, 
Ich ſchmiedet' ihm Beichmeite für folder Schranzen Troß; 
Halseifen ftatt der Helme dem adligen Geflnd, 
Handſchellen für die Schelme, Kettlein zum Angebind! 


Nun rügt er ernft und bitter des Hofes Schwelgerei, 
Den Frevelmuth der Ritter, der Bögte Tyrannei, - 
Giebt Iren dem Fürſten Kunde von feines Leichtfinns Frucht, 
Sagt, wie aus Einem Munde das arme Boll ihm flucht. 


Da flammt,.wie Wetterleuchten, des Zünglings Augenlicht, 
Und Zornesthränen feuchten fein edles Angekät: 

Beſtürmt von Scham und Reue, want er dem Lager zu 

Und fuht auf harter Stzeue nur Einfamteit, nicht Ruh’. 


Doch unbarmderzig hämmert an feiner Eſſe Pfuhl, 
Bis daß das Frühroth dämmert, der Waffenſchmied zu Rubl, 
Und ruft, daß Frucht ihm trage des Fürften Gegenwart, 
Dei jedem Hammerſchlage: Auf, Langraf, werde hart! 


And als auf Dergedginnen fein Gold der Morgen goß, 
Beſteigt mit tiefem ‚Sinnen der funge Fürſt fein Roß. 

Er vdrüdt die Hand dem Alten: Hab’ Dank und Gotteslohn! 
Dein Bort fol fürder walten! Er ſprach's und ritt davon. 


3. Der Adelsacker. 


Zu Wartburg auf ver Feſte da gab's der Gäſte viel, 
Doc kamen nicht die Gäſte zu Behpelag’ und Gpiel; 

Des Herrſchers finftre Züge verfcheuchten Spiel und Scherz, 
Und ob verbienter Rüge pocht mandem Schelm das Ber. 


Der Landgraf epät erfunden, die wider Eid und Pflicht 
Sein Bolt unmenſchlich ſchunden und zog fie vor Gericht. 
Er ftraft die Mifjethäter ohn' Anfehn der Perſon 

Und bannt die Horchverräther fortan von feinem Thron. 


Des Landes Roth iu Milen, die tief in's pe ihn brennt, 
sähe er mit ehruem Willen nun felbfi das Regiment; 
ſetzt den nopgen Nittern die Eifenfauft aufs Aug’ 
Und macht die Bögte zittern vor feines Wortes Hauch. 


Do wie dem Dammespügel die Fluth entgegenſchäumt, 
Wie gegen Zaum und Zügel das ſtolze Roß ſich bäumt, . 
Wie aus Geheg und Gitter Gewild zu brechen droht, 

So firäuben Bogt und Ritter fih gegen fein Gebot. 


Sie rotten Rd zufammen, fie rüften fi zum Streit, 
Des Aufruprs biutige Flammen entlodern weit und breit; 
Da ftellt mit wenig Treuen der Held zum Kampf fich dar, 
Und vor dem Bid des Leuen erbebt ver Wölfe Schaar. 


Nur fehlt, die Burg zu ſchirmen vor jähem 
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Bel Neuenburg im Thale, da Ichlägt er fie auf’ Haupt, 
Da wird mit Einem Male ihr troßiger Muth geraubt; 
Sie fiehn in wilder Eile, Gewölk, vom Sturm geſcheucht, 
Umfonft! nach kurzer Weile Hat fie fein Arm erreicht. 


Drauf führt er fie gefangen gen Neu'nburg auf fein Schloß, 
Und ſpricht zum todesbangen verrätheriihen Troß: 
Wohl Hätt’ ich, euch zu Füßen eu’r Häupt zu Iegen, Macht, 
Doch Schuld mit Blut zu büßen, wird Fürſten oft verdacht. 


Wollt' ih zur Sühne nehmen all euer But und Recht, 
Ich müßte des mich ſchämen, habjühtig wär's und ir 
Doch ſchenkt' ich euch, Verbrecher, großmäthig Straf’ und Schuld, 
Ihr freveltet nur frecher, hohnlachend meiner Hulp. 


Wohlan! ich will nicht milder euch treffen nah Gebühr, 
Auf Kind und Kindeskinder ein Denkmal für und für. 
Genau nah euren Werken geicheh’ euch allzugleich, 

Daß männiglich ſoll merken, Recht herrich' in meinem Reid), 


Er führt hinaus in's Weite ven Hochverrätherzug 
Er Armenfünterkieive und ſchirrt ihn vor den Pflug; 
ufammen Bier zu Bieren abwechſelnd eingeipannt, - 
Durchfurchen fie, gleih Stieren, vrei Tage lang das Land. 


"Er felber auf dem Ader, der zornentflammtie Held, 
Handhabt die Peitiche wader, daß Mancher wankt und fällt, 
Und Mi fie um Erbarmen den firengen Räder an: 

Hal ruft er, ha! den Armen hat's auch nicht wohlgethan! 


Drauf nimmt er fie auf’d Reue in Eid und Rebenspflicht, 
Pag traut er ihrer Zreue, traut ihren Schwüren nicht ; 
Er fiedt im Finftern fchleichen verhaltner Rache Wuth 
Und iſt vor ihren Streichen alsbald auf feiner Hut. 


Er läßt zu fih entbieten den Waffenichmied zu Ruhl: 
Ein Wams ſollſt du mir ſchmieden an deinem Yeuerpfupl! 
aft du mein Herz gehärtet, fo härt’ auch meine Haut, 
aß fer und ungefährbet vor Meuchlern mir nicht graut. 


Gehüllt in Stapl-und Eifen vom Scheitel bis zur Zeh', 
Bard er fortan gebeißen Ludwig der Eiferne. 
Das Feld, wo er die Plader des Volks in Staub gelegt, 
Heißt Heut’ noch Adelsader, von Mauern rings umbegt. 


4 Die. .chberne Maner 


Einft Hielt in Xu nburgs- Pallen ein ritterlicher Gaf, 
Der Kaifer, groß vor Allen, Friedrich der Rothbart Raſt. 
Was gest nach jenen Höhen des Reiches Haupt nnd Hort? 
Die Schwefter will er fehen, den wadern Schwager dort. 


Herr Schwager, fpricht der Kaifer, als er das Schloß beſchaut, 
Eu’r Ahnherr hat ale weiſer Baumeifler da gebaut, 
eberfall, 
- Umragt von flarlen Thürmen, Ringmaner noch und Wal. 


Nun wohl! in dreien Tagen, verfeßt der Eiſenheld, 
Sol eine Mauer ragen, die Euch gewiß gefällt! 
Der.Katjer drauf mit Laden: Ihr Tönnt, Herr Schwager traut, 
Wohl Hokuspokus machen, vaß Ihr fo fchleunig baut? 
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Denn trau'n! mit rechten Dingen läßt, wie Ihr feibR wohl wißt, 
Solch Wert fi nieht vollbringen in dreier Tage Friſt; 
Näpnt Ihr ver Maurer Heere vom ganzen deutichen Land: 
Bel Kaiferwort und Epre! fie brächten's nicht zu Stand. 


Da lat der tm Stillen bei Kb von Herzensgrund, 


| Und thut firads feinen Willen den Thronvafallen kund: 


Es follten al’ die Seinen in voller Waffenpracht 
Bor Reuenturg erfcheinen zur dritten Mitternacht. 


Und als zur felben Stunde die edle Schaar erſchien, 
Stellt er fie in die Runde ringe am Burggraben din; 
Die Helme halten Knappen, die hinter Jedem flehn, 
Und Andre vorn die Wappen, gar flattlih anzufehn. 


Die Ritter, eng geichlofien, gepanzert und bewährt, 
Gezüdten Schwerts, entſchloſſen den Blid zur Burg gelehrt, 
Und da; wo Thürme zieren, wie fie die Reihe traf, 
Mir fliegenden Panieren ein Freiherr oder Graf: 


Sp fand im Morgenfhimmer die eberne Mauer da, 
So fhmud und flarf, wie nimmer ein Aug’ eine Dauer ſah; 
Wohlan! nun fommt, Herr Kaifer! ruft Landgraf Ludwig fAut, 
Und fagt mir, ob ale weifer Baumeifter ich gebaut! 


Der Kaifer mit Behagen flreicht feinen goldnen Bart; 
Bei Gott! Hört man ihn fagen, ein Bollwerk feltner Art! 
Habt Ihr Solch eine Mauer, reißt al’ die andern ein! 
Die gibt Euh Schirm und Schauer in Sturm und Sonnenſchein. 


Das Kaiferwert beflügelt durchläuft den ebrnen Kreis, 
Und laut und ungezägelt ſchallt Friedrich Rotbbarts Preis, 
And Jubelruf der Säfte durchdröhnt die Neuenburg 
Im Wechſel froper Feſte drei volle Tage durch. 


Das Feſt u frönen,, kamen, Schönheit mit Schmud gepaart, 
Thüringens Edeldamen und Fräulein, hold und zart. 
Da war man guter Dinge bei Dinnefpiel und Tanz, 
Und aus dem Eifenringe ward nun ein Blumenkranz. 


» 


5. Der Doppyeltov. 


Bas wait von NReu’nburgs Zinnen ver Zrauerflor herab ? 
Schied Ludwig Shon von himen? beflellt man ſchon fein Grab? 
Wie? noch im beften Alter, bei voller Mannestraft, 

Wird Thüringens Erhalter fchrn feinem Bolt entrafft? — 


Berfentt in dumpfe Trauer beweint des Volkes Kern, 
Der Bürger und der Bauer, den väterlichen Herrn ; 
Nur Ritter und Bafallen froploden ungefheut, ° 
Mit Luſt fleht man fie wallen zu feinem Grabgeleit. 


Sie bringen ihn getragen, fie folgen ihm zur Gruft, 
Doc flatt der Todtenklagen füllt Hohngefchrei die Luft: 
Nun hat's der Adel befierl Nun fchredt kein Machigebot! 
Da liegt der Eifenfreffer! Heida! der Löw’ iſt topt! 


Do horch! was fchleußt urplößlich der frechen Spötter Mund? 
Ein Donnertritt entjeßlich durchſtampft des Sarges nd, 
Der Deckel fleugt herunter! Der Fürſt im Stablgehäus 
Auft lebensfriſch und munter in der Beſtürzten Kreis: 


Erbebt, ihr feigen Hunde! Noch lebt, noch fchnaubt der Lem! 
So alfo gebt ihr Kunve von Ritterehr' und Treu?! 
Eu’r Müthlein wollt ihr fühlen am Todten ? — Pfui ver Schmach? 
Bei Bott! ihr follt noch fühlen, was viefer Arm vermag! ‘ 


Er führt, ein Neubelebter,, mit männlich feier Hand 
Noch Zahre lang das Zepter zum Segen für fein Land; 
Er ſetzt den troß’gen Rittern die Eifenfauft auf's Aug’ - 
Und madt die Bögte zittern vor fsines Wortes Hauh. 


Doch als die Eifentnochen des Alters. Roſt umſchleicht, 
Als feine Kraft gebrochen den nahen Tod ihm zeigt: 


Da heißt er zu 


ch kommen die Ritter allefammt, 


Die zu des Landes Frommen er ein zum Pflug verbammt. 


Mein Stünvfein iſt vorhanden; in Kurzem, bub er an, 
Schwingt ans des Leibes Banden mein Geift fi himmelan; 
Drum ft euch fundgegeben mein letzter Wille Har: 


© lie 


euch Leib und Leben, befolgt ihn auf ein Paar! 


In ehrerbiet'ger Stilfe, nad Schicklichkeit und Pflicht 
Beſtattet meine Hülle, ſobald mein Auge bricht. 
Und ale bußfert'ge Dulver, zu fühnen meinen Zorn, 
Zragt mich auf eurer Schulter zur Gruft gen Reinparbisborn. — 


- Mit Hand und Mund verfprechen fle Treue dem Gebot, 
” Und wagen nicht zu brechen ihr Wort nach feinem Tod. 
Sie fürchten, daß auf's Neue vielleicht der Eiſendeld, 
Zu prüfen ihre Treue, fih Habe todt geftellt. 


Drum han fie ihn getragen auf ihren Schultern breit 





Mit Zittern und mit Zagen zehn volle Meilen weit. 
Und wann in Buſch und Heden ein Lüftchen ſich bewegt, 
Schaun fie empor mit Schreden, ob fih ver Löwe regt. 


An feiner Bäter Seite ſchläft nun den ehrnen Schlaf 
Der Helv im Eiſenkleide, der Herrfcher fromm und brav; 


Den Großen war er eifern, den Armen war er mild, 
Bor Königen und vor Kaiſern ein deutfches Fürſtenbild. 


Heinrih Eprikian Yfib. 


Ludwigs des Eifernen Wauer. 


Das war der eijerne Ludwig, 


Bon Thüringen der Graf, 


Den man im Frieden und im Krie 


Nie, als in Waffen traf. 


Einf ſprach auf feinem Zug durch's Land 


Beim Ipäten Abendſchein 


Herr Friedrich Rothbart vielgenanzt, 


Der Kaifer, bei ihm ein. 


Das fah’n die Ritter gern. 


— — ——— — — — « 


Die Freude durch das 
In vollem Zuge aus. 


Der Landgraf hieß ihn in dem Saal 
Willkommen bei den Herr'n; 
Er ſorgte für ein kraͤftig Mahl; 


Beim gold'nen Weine ge, am Tiſch 
aus; 
Der Kaiſer trinkt den Becher friſch 
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„Stoß an! Den Arieden ſchirme Dir 
Dies gaſtlich frofe Dad; 

Denn, Brüder, dieſe Manem hier 
Im Krieg find fie zu ſchwach.“ 


Der Graf trinkt fill ven Becher aus 
Und fleigt zum hohen Thurm; 
Er ſtößt in's Horn, in's Land hinaus 
Dröhnt e3, wie wilder Sturm. 


Am andern Diorgen fand um's Schloß 


Des Landes Nitterfchaar; 
Gewappnet waren Mann und Roß 
In Eifen ganz und gar. 


Des Rothbarts Helles Auge traf 

Mit Staunen auf die Reih'n; 

„Die werden,” ſprach mit Stel; der Gef, 
„3m Krieg mir Dauer fein!“ 


Wolfgang Müller. 


— — — — —— 


* 


⸗ 
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3 — 
Landgraf Ludwigs Auferſtehung. 


(1172.) 

Ludwig der Eiferne war todt Urptögtich fing im fiillen Sar 
Und lag im finftern Schragen ; Es aut fih an zu regen; s 
Bon Rittern, fo wie er gebot, Die Hülle, die ven Todten barg, 
Bard er zu Grab getragen. Dub an fih zu bewegen. 
Manch edler Herr mit dieſer Laft f von dem Lager Porang der Braf, 

.Sich wohl gezwungen nur befaßt; Den noch des Todes Arm nicht traf — 

Doch war es ja die lebte, Bor ipm ſtand fonder Zittern 
Die ipn in Freiheit ſetzte. Nicht Einer von den Rittern. 

Die Schaar nun, fo den Leichnam trug, Und als er Schaut im Kreis umber, 
Begann darob zu ſchmaͤlen, Tpät fih jo Mancher fchämen : 
Bie fie der Landgraf thät genug „Bar euch die Prüfung ſchon zu fchwer, 
Bei feiner Lebzeit quälen, Will euch noch befier ame 
Bie nur vie Bauern er beglädt, Er ſchränkte baß vie Ritter ein, 
Die tapfern Ritter baß gedrückt Bir wirklich ihn im engen Schrein 
Und gönnten feiner Strenge Verſchloß des Herrn Be _ 
Des dunklen Schreines Enge. Da trugen fie ihn gar flille. 


Theodor Oelkero. 


Landgraf Eudiwig und der Löwe. 


Der heil’ge Ludwig tritt hervor Und feiner Augen Zlammenflern 
Aus Bartburgs Hochgewölbtem Thor; Iſt ſtarr gerichtet auf ven Herrn; 

Er grüßet Fromm ven Morgenſtrahl Doc dieſer blickt fo fe ihn am, 
Und ſchaut herab auf Stadt und Thal. Vie ihm der Löwe kaum gethan. 

Und wie er fo hinunterſchaut, Und Auge fe in Auge ruht; 
Schreckt ihn ein donnergleicher Laut; Der Lantgıaf aber droht voll Muth : 
Er wendet fib nah dem Geſchrei, j „Gleich lege dich, mein edles Thier! 
Um fieht beflürzt ven Löwen frei, Bei meinem Zorn befehl’ ich's dir!” 

Den Löwen, den ınan Ihm gejchentt, Da dat der Kömwe fich, erfchredt, 
Der feinen Kerker heut gejprengt; — du Ludwigs Füßen hingeftredt; 
Sein Haupt von Mähnenhaar umrollt, 8 Hielt vie Rieſenkraft in Bann 
Bewegt er wilt, die Stimme grollt. Der Zornblid von dem frommen Mann. 


Ein feher Bid, ein kühner Muth, 
Die find zu allen Zeiten gut. 
Der Leu des feindlichen Geſchicks 
Weicht oft dem Feuer kühnen Blicks. 
Ladwig Bechſtein. 


Ludwigs des Seiligen Abichied. 


Kaum glänzt die Morgenröthe Nicht willen ipre Kleinen, 

Am biauen Himmelsdach, Was das beveuten fol; 

So fihmettert die Trompete Sie beben tief und weinen, 

Biel! edle Pilger wad. " Das Herz fo trauervoll. 

Der Randgraf, der genommen * - Bord. da erſchallt auf’d Neue 

Das Kreuz aus Priefterhand, as Schmettern vor dem Haus; 

Mit einer Schaar von Frommen „Nun lebe wohl, Getreue!‘ 

Zieht in's gelobte Land. Ruft ernft der Landgraf aus. 

Er Hält fein Weib umfangen, „An wem dereinſt ihr ſchauet 
hm iſt jo weh um’s Herz; Dies Ringlein meiner Hand, 
odtbleich find ihre Wangen Dem glaubet, dem vertrauet : 


Vom großen Seelenfchmer;z. Er fommt von mir gefandt.‘ 





u 
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Am Ringlein aber jeigt fig 
Ein weißes Dotteslamm; 

Die Fromme ſieht's und neigt fi 
Getröftet wunderjam. 


Dranf drückt der Fürſt die Kleinen 
Mit Inbrunft an fein Herz; 

Er möchte heiter ſcheinen 

Und bannen ihren Schmerz. 


„Selb, ruft er, „Gott befoplen, 
Der fletd ung Allen nad; 


Ich will Euch Blümlein holen 
Vom heil’gen Golgatha.” 


\ 


Adolf Bude 


Die heilige Elifabetb. 


Die Heilige Eitfabeth 
An ihrem Dochzeitfefle 
Berließ den folgen Fürſtenſaal, 
Berließ heimlich die Säfte, 
Ging in dunfeln Wald hinaus, 
Wo eine heil’ge Kapell’ erbaut, 
Der Mutter Gottes zu dienen. 


„D Mütter Gottes, weiches Leid, 
Ich muß jet von Dir ſcheiden! 
Die lebten Blumen bring" ich Heut, 
ort muß ich, ih muß meiden 
est Deinen heil'gen Gnadenort, 
uß weit hin in die Fremde fort; 
Are, Du Heilanpsmutter! 


„Du Bild, fo Heilig, gnavenreich, 
Mein Aug’ fleht voller Zähren; 
Daß ih jetund Dich nicht mehr fchau, 
Das will mich fchier verzehren 
Leb wohl, Ieb wohl, Du Mutter mein, 
Mit Deinem Lieben Kindelein! . 
Ade zu taufenpmalen!‘ 


Sie betet, flehet alfo Lang’, 
Und will darob nicht beben, 
Daß fih ein fcharfes, blankes Schwert. 
Sept über ihr erhebet; 
In reiner Gnade fchwebt ihr Blid 
Und achtet nicht des Räubers Til’, 
Der fie da will ermorden. 


Als der Räuber dieſen Blick vernahm 
Und fhaut vie heil'ge Frauen, 
Schwere Reue ihn da überkam, 
Sein Herz beginnt zu grauen. 
Legt’ ab bin Schwert und feinen Spieß, 
Auf feine Knie fich niederließ, 
Wagt dann fie anzubliden. 


„„Um Dich find Gottes Engel ringe, 
Den Lodenihmud zu ſchützen; 
3 muß mein Leben lang dies Knie, 
O Fraue, vor Dir beugen! 
O Tugendreiche, betet für mid, 
Daß Gott der Herr erbarmet fi 
Und mid in Gnaden ſegnet.““ 


Volkolied. 


. Eliſabeths Noſen. 


Sie Rieg herab, wie’ein Engelbild, 

Die Heil’ge Eliſabeth, fromm und mil, 
Die gabenfperivende, hohe Frau, 

Dom WBartburg- Schloß auf die grüne An. 


©ie trägt ein Körbchen, es if verhält, 
Mit milden Gaben iſt's voll gefüllt. 

Schon harren die Armen am Bergesjuß 
Auf der Herrin freunnlichen Liebesgruß. 


So geht Fe ruhig — dach Argwobn flahl 
Dur Berrätderd Mund fih zu dem Gemahl. 
Und ploͤtzlich tritt Ludwig ihr zürnend nah, 
Und fragt die Erichrodene: „Was trägft du da?” 


„Bert, Blumen!’ bebt's von den Rippen iR. 
„Ich will fie jehen! Zeige fie mir!" 

Wie res Grafen Hand ˖ das Körbchen enipäß 
Mit duftenden Rofen if's erfüllt. 


Da wird das zürnende Wort gelähmt, 
Bor ver edlen Herrin ſteht er beſchämt, 


‚ Bergebung erflebet von ihr fein Blid, 


Bergebung lächelt fie jantt zurüd. 


Er geht, und es fliegt ihres Auges Strahl 
rommpanfbar empor zu dem Diümmelöfaal. 
ann hat fie zum That ſich herabgrmandt, 

Und die Armen geſpeiſt mit milder Pont. 


Ludwig Beqſtein. 





Der Mantel der heiligen @lifabeth. 


In Bartburge hochgewoͤldtem Baal 
Bereint zum frohen Freudenmahl, 
Saß Landgraf Ludwig, ſtolz und hehr, 
Und ſeine Ritter um ihn her. 


Und edle Frau'n in ſtolzen Reihn, 
Geſchmückt mit Gold und Edelſtein; 
Trompetenſchall und Zubelton 
Umrauſchten rings den Fürſtenthron. 


Und jedes Aug' im Saale war 
Gerichtet auf ein holdes Paar, 

Das hochbeglücket, Hand in Hand, 

Im Kreis der Frau'n und Ritter ſtand; 


Denn Herzog Heirrich ward vermählt 
- Mit Agnes, die er fih erwählt, 

Mit Agnes in vem bionven Paar, 
Die Ludwigs ſchöne Schweſter war. 


Und wie der Landgraf, hochbeglückt, 
Bon feinem Thron herniederblidt’ 
Da fucht fein Auge in dem Saal 
Elifabeth, fein Ehgemahl. 


Sie weilte forgfam in der Schaar 
Der Armen, deren Troft fie war; 
Zu üben heil'ge Ehriftenpflicht, 

Verhindert ſelbſt das Feſt fie nicht. 


Dort, unterm reinen Himmelsblau 
Stand fie, die fromme, hehre Frau, 
Und reichte mit demüth'gem Sinn 
Die Gaben ihrer Liebe bin. 


Ind in der Armen Mitte war 
Ein ſchwacher Greis im Silberhaar; 
Er blickt fie an, er redet nicht, 
Doch himmliſch ſtrahlt fein Angeficht. 


Da reicht fie Speis und Trank ihm hin, 
Und pfleget fein mit Engelsfinn, 
Reicht ihm den Fürftenmantel dar, 
Der ihr zum Schmud erkoren war. 


Und als fie feiner treu gepflegt, 

Dem Himmelsluſt das Herz bewegt, 
Und wie fie zu ver Krauen Kranz 
Hinwandelt —* Schmuck und Glanz; 


Da hat ihr eines Engels d 
Gebracht ein himmelblan and, 
Mit güldnen, Sternlein ausgeſchmückt, 
Und dat fie freundlich angeblickt. 


So trat fie in den hoben Saat, 
Umglänzet von des Himmels Strahl; 
Ihr Blick fo engelmild und rein, 
Berdunfelt Gold und Edelſtein. 


Der Greis, der in der Armen Schaar 
Als Bettler ihr erfchienen war, 
er Heiland war 's, er hat gejandt 
en Engel ihr mit dem Gewand. 


Der Frauen Schmud und Ehrenkleid 
SR Wohlthun und Befcheidenpeit. 

Wer wohlthut, fegnet und beglückt, 
Der wird mit Himmelsglanz geſchmückt. 


8. G. Mey. 


Der beiligen Elitabetb Handſchuh. 


Elifabeth, der Frommen, 
Naht’ einft ein armer Greis 
Halb blind an feinem Stabe, 
Und flebt’ um eine Gabe 
Mit feuchtem Blick fo heiß. 


Da griff fie in ven Sädel, 
Und fand nichts mehr darin; 
Voll Mitleid und Erbarmen 
Gab fie bereits ven Armen 
Die Baarſchaft al’ dahin. 


De war ihr Herz voll Jammer, 
Doch bald mit frobem Muth 
Ließ fie von ihrer Linken 

Den reichen Handſchuh finten 
Still in des Alten Haut. 


Der That, die fie erfüllte, 
Mit wahrer Himmelsrup’, 
©op tiefgerühri ein Ritter 
Durch feines Helmes Bitter 
In ihrer Nähe zu. 


Er nahie raſch dem Armen, 

Und ſprach: „Gib mir das Pfann! 
Auf, gar nicht fo lange; 

Die Börfe Hier empfange 

Dafür aus meiner Hand.” 


Und als fich bei dem Tauſche 
Der Alte nicht befann, . 
Schlang feenell der edle Ritter 
An feines Helmes Bitter 

Das theure Kleinod an. 


Bald zog er drauf von binnen 
Zu Zoppe’s fernem Port, 
Und focht mit Sararenen, 
Der Wüfle wilden Söhnen, 
An manchem heil’gen Ort. 


Un» da er, nie verwundet, 
Stets Sieg und Ruhm geivann, 
Schien ihm des Helmes Zierbe 
Det feiner Rampfbegierde 

Ein treuer Talisman. 


Als ſpät er glücklich kehrte 

Zum lieben Bcterlant, 

Ding an dem Helm noch immer 
Im balbverhlichnen Schimmer 
Der Schmuck der frommen Hand. 


Und als fi feine Seele 
Loswand aus treuer Brufl, 

Ließ er vor allen Dingen . 

Sich nur den Handſchuh bringen, 
Und küßt' in noch mit uf. 


Mit freudevolem n 
Ließ er des Handſchuh's Bil, 
Den Enteln zum Ergößen, 
Bon einem Künftter ſetzen 
In feines Stammes Schild. 


Adolf Bube 


St ®lifabeth. 


Elifabeth, pie Fromme, 

Vor'm Klofterthore ſteht, 
Die Armuth zu betheilen, 
Die dort um Hilfe fleht. 


Jedweder, der vertrauend 
Der Heiligen genaht, 

Der kehrt von ihr nur wieder 
Mit Spende oder Rath. 


Und als beſchenkt ſie Alle 
Nun fort in Thränen geh'n, 
Da fieht ſie, ſchüchtern ferne, 
Nur noch ein Mäͤgdlein ſteh'n. 


Ein blühend junges Röschen, 
Mit Augen treu und klar, 
Und langen goldnen Flechten, 
Wie nie fie ward gewahr. 


Die hängen um die Schulter 
Der Kleinen bis zum Fuß, 
Daß ſelbſt darob erftaunen 
Die fromme Heil'ge muß. 


Da winket dieſe milde 

Das Mägdlein zu ſich hin; 

Nit ſchüchtern Meinen Schritten 
Naht dies der Spenderin, 


Und finket vor der Hohen 
Bol Demuth auf das Knie, 
Doch voll von Liebe blidet . 
Die Heilige auf fie. 


„Wie Allen, die mir nahten, 
So ſoll auch Dir geſcheh'n, 
Nicht ohne Wohlthat, Kleine, 
Darfſt Du von hinnen geh'n.“ 


So fpricht fie drauf und wendet 
Sich um zur Klerifei : 

„Hol' Ein’s mir eine Scheere 
Vom Kloſter fchnell herbei!‘ 


Berwundert bliden Alle 
Wohl auf die Fromme pin, 
Do Keiner weiß zu deuten 
Sich dieſer Spende Sinn. 


Als aber eine Nonne 

Die Scheere nun gebracht, 

Da preßt dad Haupt der Kleinen 
An's Knie die Beil’ge facht, 


- Und trennt, wie von der Rofe 


Der Wind ein Blatt fih raubt, 
Die langen golo’nen Flechten 


Mit rafhem Schnitt vom Haupt. 


Auffchreit wohl da vie eine : 
„Weh mir! Mein höchfles Gut!” 
Und finft zur Erb’, fie neßend 
Mit Heißer Thränenfluth. 


Und all die Andern fliehen, 

Bor Schred efttarrt und ſtumm, 
Wie fleinerne Gebilde Ä 
Um jene Zwei herum. 


Die Heil'ge aber wifchet 

Bom holden Angefiht 

Der Jammernden die Thränen 
Mit fanfter Hand und fpridt : 


„Nicht zürne, arme Kleine, 
Und fieh mich freundlich an; 
Wiß', eine Boplipat war es, 
Bas ih an Dir gethan.“ 


„Denn ließ ih Dir die Flechten, 
Die Di fo reih umpüllt, 
So hätte bald der Hochmuth 


"Dir Serz und Sinn erfüllt. 


„Es haͤtt' als goldne Ketten 
Der Boͤſe fie gebraucht, 

Bis in den hi der Sünde 
Er gänzlih Di getaucht. 


„Run aber Annft du wahren, 

Was nicht fo fchnell verbleicht, ⸗ 
Die Schönheit Deiner Seele, 
Der keine ird'ſche gleicht.“ 


30H. Rep. Vogl. 
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Der Mäuſethurm. 
Aus dem Froſchmäuſeler. 


Fürwahr es iß kein Zweifel dran, Kommt, kommt, ich will euch mehr Korn bringen.“ 
Daß die Maus gar wohl fhwimmen ann: Bon Stunv’ an jah er Abenteur: 
Denn als Hatto, Biſchof von Men;, Die Mäus liefen ge ihm vom Feur, 
Das Korn ſammelt' in feiner Grenz, So Häufig, daß Niemann konnt wehren; 
Ind arme ea famen etaufen. Ste wollten ihn lebend derzehren, 
r ir Geld ihm Korn absulaufen, , 
? Bm 10 jufauf Darum bat’ er mitten im. Rhein 


Beriperrt’ er die ın eingr Scheur 
Und ließ fie verbrennen im Fa Einen hohen Thurm von rothem Stein, 
Den Eure Biele haben geliehen, 

As aber die gefangenen Mann Darauf den Mäufen zu entgehen; 
gr Jammergeſchrei huben an, Aber eg war verlorne Sad: 

acht der — 5*— von Herzensgrund, Sie ſchwammen ihm mit Haufen nach, 
Sprach mit ſeinem gottloſen Mund: Stiegen muthig den Thurm hinauf. 
„Bie ſchön können die Kornmäus fingen! Sraßen ihn ungebraten auf. 


Georg Rollenbagen. 





Der Mäufetburm. 
Raſch fliege mein Schiff von dannen, Bolt’ er die Mefle halten 


Die mächtigen Ufer flieh’n, 
Und an ven dunklen Bergen 
Seh’ id vie Wolfen zieh'n. 


„Gag’ an, mein alter Schiffer, 
Bie heißt der graue Thurm, 
Den dort auf kahlen Kelien 
Unbrauj’t der Wogenſturm ?“ 


„„Der dort fo traurig raget, 
Unbrauf’t vom Bogenflurm 
Grit laͤngn vergangnen Zeiten, 
Das iR ver Maͤuſeihurm.““ 


„Wer wohnt in feinen Hallen ? 
Ih feh’ ein ſchwaches Licht, 

Das aus ven Zenflerbogen 

Mit irrem Straple bricht.‘ 


„Dort wohnet Biſchof Hatto 
Reunhpuntert Jahra ſchon, 
Und kann zur Ruh’ nicht kommen 
Uuf feinem Felſenthron. 


Er hat zu Mainz im Grimme 
Die Hurgrigen verbrannt, 
Us fie um Brod gefchrieen, 
Nit Waffen in der Hanr. 


Hört ihr die Mäufe pfeifen? 
So rief er hoͤhnend aus, 
Us ihre Todesklage 
Zönt’ aus dem Flammengraus. 


Da kommen alle Mäufe 
Ringe aus dem Land umher, 
Riqi Ruhe konnt’ er finden 
Bor iprem grimmen. Heer. 


Man bracht ihm alle Katzen, 
beften weit und breit, 
Do keine that von allen 
Den Mäufen was zu Leid. 


Und Hob den Keld empor, 
So fparng mit Tautem Pfeifen 
Raſch eine Maus hervor. 


Und wollt” er fih beim Mate 
Erfreu’n im hohen Saal, 
So fprangen taufend Mänſe 
Umper zu feiner Quat. 


Und ſchloß er feine Augen 
Bol Schlaf und Kummer zu, 
Da wedten ihre Schaaren 
Ihn bald aus kurzer Rub. 


Allnächtlich muß er träumen 
So fürdterlih uud ſchwer, 
Ihm if als fchwebten viele 
Gefalten um ihn per. 


Die Frau'n und Kinder kommen, 
Die Männer aus vem Grab, 
Sie wogen blei und drohend 
Wie Nebel auf und ab. 


Er hat Re einft gejehen, 
Er hat fie ein" gehört, 
Ey fie zu Staub zerfielen, 
Bon wilder Glut verzehrt. 


Da flieht er voll Berzweiflung 
Auf jenen Thurm im Rhein, 
Und wähnt fi endlich ſicher 
Uno ſchlaͤft beruhigt ein. 


Als Mitternacht gekommen, 
Wedt ihn ver alte Klang, 
Es naget an der Thüre, 

Es pfeifet auf dem Gang. 


Und mit Entjegen fieht er 
Beim bleihen Sampenfchein, 
Die Mäufe find gelommen 
Aush durch den wilden Rhein! 
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Ind wiever in Die. Seele 
Kommt ihm der Traum fo fchwer, 
Ihm ift als ſchwebten plößlich 
Geſtalten um ihn ber. 


&r tommen immer näher, 
Er kann fih retten nicht, 
Und fehleudern ſchwarze DMäufe 
Ihm in das Angefidt. 


Seht ihr wie aus ven Fenſtern 
Ein ſchwacher Schimmer irrt ? 
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Da faßt ihn finfires Grauen 
Und banger Todesſchmerz, 
Gebrochen ift fein Auge, 
Gebrochen ift fein Herz. — 


Oft schon in ſtillen Nächten 
Schiff ih am Thurm vorbei, 
Und ſah die Lampe ſchimmern, 
Und Hört’ den Toresichrei. — 


“ 


ort! — hat nicht durch die Lifte 


Ein banger Ruf geſchwirrt — 9" 


av. Stolterfotk 


\ Luginsland‘). 


Wo die —— jetzt glühend reifet 
Zu Worms den fuͤrſtlichen Wein, 

Wo das Auge weithin luget und ſchweifet 
In's reiche Land hinein; 

Da raget empor einft ein fattlicher Thurm 
Und troßte kühn ven Wettern und Sturm. 


Die deutſchen Kaiſer Liebten vor allen 

Städten im heil’gen Reich 

Worms mit feinen Kirchen und Pallen, 

Der an Treu’ keine Stadt war gleich. 

Wenn es überall in dem Reiche geftürmt, 
"Bar ver Kaifer in feinem Worms geſchirmit. 


Gezogen nad dem heiligen Rande 

War der Kaifer Friederich **), 

Regieren follte im Königsgewande 
Statt feiner Heinerich, 

Der ſchon erkiefen jum römifchen König. 
Geiftesträftig und körperſehnig. 


Sein Wunſch wird erfüllt. 


1235. 


Da erhob fi der Knabe pflichivergefien 
Gegen ven Bater unt fprad : 

Als Herrfcher darf ich wohl fragen : „Bellen 
Iſt das Reich?“ — O Schmach! 

Ein Sohn im Kampf mit dem eignen Vater, 
Der ihn ſelbſt beſtellt zu des Reiches Berather. 


- Doch der alte Kaifer war bald gerochen, 


Er befiegt ven Sohn in der Schlacht; 

Bott bat ſelbſt das Urtheil geiprocen, 

Es beugt fib ver Sohn ver Madt. 

„3m Schooße der treueflen Staat im Neid, 
Sollſt fortan mir ruhen ganz fiher und wand.“ 


Im Thurme, der ragt in die reineren fäfte 
Sigt Heinrih und klagt jebt gebannt : 
„Senden die Blumen zum Gruß auch D 
Herauf in mein Luginsland, 

Sehn’ ich mich doch, wenn zieb’n die Stördt 
Nah dem Heimathland, in Apufiens Berge.“ 


An feiner Kette . 


Stirbt der pflihtvergeflene Sohn, : 


> Doch 


Soll der 


weinend ruft au der traurigen Stätte 
Der Kaifer : „Zum Hohn und Kohn 
Thurm, wo mein Heinrich ſaß gebannt, 


Fortan geichoiten fein Luginslandl“ 


9. Künzel. 


Seinrich Frauenlob. 


In Mainz ifi’s öd' und flille, vie Straßen wäh und Ieer, 
Nur Schmerzgeflalten ziehen im Trauerkleid einher, 
Rur Glodentöne ſchwirren gar bange durd vie Luft, 
Rur. eine Straße Fällt fih, und, die führt in die Gruft. 





*) @inft ein ſtattlicher Thurm an der Wormſer Stadtmauer nad Welten, 
an der Mauer entlang auf einer Meinen Strecke wäh 


Bein, welcher 
gehalten und von dem y 
”) Briedrich 2.. der Hohenſtaufe. 


Befiger Baltenberg als „Engindfänder” verkauft. 


ei Dat 
IR gr ie 


‚ wird für 
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Und wie ter Ruf vom Thurme verfiingt in leiſem Flug, 
Da nabt dem beil’gen Dome ein fitlier, g, 
Biel! Männer, Greif’ und Kinder, der Frauen holde Zahl, 
Zedwed' im Ange Thrämen, im Buſen herbe Dual. 


Sechs Sunaftan m in der Ditte, die tragen Garg und Bahr’, 
Und nah'n mit dumpfem Liede dem reihen Hochaltar; 
Der gibt flatt Heil’genbifver der Menſchheit Wappen kund: 
Ein weißes Kreuz ganz einfag auf rabenſchwarzem Stun. 


Auf ſchwarzem Sargtuch ruhet ein frisches Lorbeerreig, 
Die grüne Sängerfrone, der Hohen Lieder Preis, 
Und eine goldne Harfe, vie Kispelt leid und lind, 
Die Saiten beben trauernd, dutchweht vom Abendwind. 


Ber ruht wohl in dem Sarge, von Todeshand erfaßt ? 
Starb euch ein lieber König, daß Alt und Jung erblaßt? 
Ein König wohl der Fieber, der Frauenlob genannt, 
Ihn ehret no im Grabe das deutiche Baterland. 


Der fchönften Himmelsblume, die mild auf Erden blüht, 
Dem holden Preis ver Arauen Hang einft fein heilig Lied; 
Drum, ift au welt die Hülle und alt ver Sängerdmann, 
Sie lohnen doch, was Liebes der Lebende gethan. 


Und ſelbſt das hohle Auge ver ſchwarzen Mitternacht 

Sieht weinend manches Mäpchen, das 2 am Sarge wacht; 
Sei Hanglod auch die Harfe, vom Trauerflor umhülli, 

Es klingen da vie Lieder, e6 lebt des Sängers Bilv. 


Anafafius Brän. 


Frauenlob. 


Umſonſt nicht ſtimmte Frauenlob ſein Saitenſpiel den Frauen, 
Barum er fang der Frauen Lob, ih will es euch vertrauen. 

Sie mußten, was man liebt und hofft und in verfehtwiegner Laube 
Entzüdten fie ven Sänger oft beim fühen Saft ver Traube. 

Da wandt er ganz auf ihren Preis zum Dank des Liedes Gabe, 
Und als er farb ein munterer Breis, Sie trugen ihn zu Grabe. 
Und träuften auf die Dichtergruft des Weines ſolche Fülle, 

Ein gord’'ner See mit würz’gem Duft umwogte feine Hülle. 

Dem fie den jangesbeifern Schlund im Leben gern beaofien, 

Dem kam nun auf geweihtem Grund die Neige nachgeflofien. 
Der ganze Kreuzgang Schwamm im Wein, es. war jo mander Eimer: 
Noch duftet um Kein morfch Gebein der edle Raubenpeimer. 

So ift ein Dienft des andern werth, umfonft will ih nicht fingen : 
Die in die Laube mich begehrt, der foll mein Lied erflingen. 


8. Stmrod. 
Dtto der Shük‘). - _ 
(1339.) 

„perr Homburg, dies mir kundgethan: Der Burſch mir ſonſt gar wohl gefällt, 
en eben erfi hier an, Zum Schützen hab ich ihn beftellt, ’ 
Da bog vor Einem fih Dein Kuie, Und weil er flets ind Schwarze flammt 
Dem wurbe ſolche Ehre nie. Ward ihm des Schützenkönigs Amt.‘ 





mar der erfigeborene und fo viel man weiß, auch der einige Sohn Heinriche des Eiſernen. Die Erzäbter, 
teuer entweder nad ven Bruchſtücken eines aften AR chies oder nad). eigener GErfintung ausgeſchmuͤckt 
angenhaut überzogene Armbruft (nebft einer Jagd» 


2a * 


”) Dtto 
zrihe feine Aben 
haben, nennen Ihn den Schägen. Wine elfenbeinerne mit einer 
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Dient der ald Schütz am Hofe bier, Das iſt der jüngern Söbne 8006; 

Der unires Landes Hoffnungszter ? Doch Dtto achtet es nicht groß: 

Ihn aufzufuchen mußt ich ziehn. „Was tft das faule Leben ni?‘ 

Denn groß it Heſſens Roth um ihn. Da riß er aus und ware ein Schäß. 

So reiches Erb auf ihn erflarb, - Doch diesmal holen fie ihn ein: 

Dieweil er hier um Minne warb. Da marſch in vie Kapell' hinein! 

39 wüßte wohl, wonad er ſchießt: Schon flieht die Braut vor dem Altar., 
ure Zochter, wenns Euch nicht vervrießt. Du bift’3 zufrieden doch, nit wahr? — 
„Mein Mädel Der? Nun ja do, recht, „Herr, treibt mit mir nicht joiden Holm, 

Es if landgräfliches Geſchlecht. Wägt treuen Dienſten befiern Lohn.“ — 

Heſſen für Elev. das Herzogthum: Bei meinem Eid! ed iſt fein Spott; 

Ei nun, das nehm ich gar nicht frum. Wie ziemte der? wir ſteh'n vor Bott. 
„Schafft mir ven Pfaffen gleich ins Haus: Der Priefter traut' das Paar gefchwint, 

Wir führen einen Handſtreich aus. Laut weint vie Mutter um ihr Kind: 

Der beßre Schütz bin ich dies Dat: „Nun fage, wofür bättd Du 21h? 

Mein Ländchen ift nur Mein und ſchmal.“ Für Schuͤtzenkönig ficherlich. 

Man fand ven Schüßen nirgentwo, „Ja fehlgeihofien! Abgeſetzt, 

Weit über Berg und Thal er floh. Landgraf von Helien bif Tu jetzt. 

Er bat ven Homburg wohl gejeh’n: Ich aber traf in’s Schwarze heut, 

„Solls wiever in ein Klofter geh'n?“ Wenn Dich die Heirath nicht gerent.” 


Karl Simryd,. 
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Otto der Schütz9. 
Von Gottfried Kinkel. 


Drittes Abenteuer. 


Ber Aeiſterſchuß. 


J 
Horch, ein Trompetenſtoß! Am Ziel Und ſäubern fie von veſeprue 
Erſcheinen blanker Schützen viel, Dann im Galopp zum Ziel heran, 
Auf guten Rollen, wohlbswehrt, Dos ihnen folgt des Staubes Wolfe. 
Des Grafen Mannen hochgeehrt, Sie fpringen ab, und Geber nimmt: 
Sie reiten langſam durch die Bahn Den Plaß, den ihm fein Rang beflimmt. 





* 

flaſche) zeuget noch von der Eiebtingencigumg Diefe® Prinzen, und von ehkr Art fie zu befriedigen, welche tamals ba 
der erſten Nusbreitung der Schießgewebre in wuropa einen befonderen alterthümlichen Reiz batte. Als Dito im die Yan 
Iingsjahre getreten war, mochte der bäusfiche Zwift, der nicht allein feine Mutter ben übte, die erſte Veraulaſſung zu fin 
Reife in's Ausland fein. Die damalige Zeit, Armer an glänzenden und Meinlichen Formen und unbelannt mit der Ru, 
durch erfünftelte Berürfniffe, den großartigen Sinn für Gntbehrungen zu ſchwächen, batte nocd einen romantischen Sm, 
der fih beſonders durch die Großtbaten der Borfabren in dem fünſtlichen Geblüte erhielt. Alio mochte Otto freiwillig den 
Plan falten, unerkannt nad Gleve zu geben, mobin ihn Die Berwandtihaft des Haufe®, der ui von der Scho " 
Tochter Dietrichs des Elften, Des Iepten Brafen von Fleve, v.cHeiht aud Die Ausſicht auf eine reiche Erbichaft zug. Dee 
der ın Glcve die Stiche eines Ehätenbauptmannes erwarb, wurde vei der Durcht ciſe eines Nitterd ven Homderg dem 
entdect. Graf Dietrich, der Einwilligung Otto's und vermutblich aud ſeines Vaters gewiß, benugte diche Gntdedung, ce 
Dtto, Eliſabeth, feine Tochter und den ganzen Hof feiner Bitter und Baioflen zu überrafchen. 

Otto ward fein Tochtermann. Nachdem Otto mit feiner Gemalin zuaft Frankenberg, wo fie ibre Morgengabe Ü 
die Huldigung der Bürger emprlngen, hierauf Das uen erworbene Spangenberg bezog, wo das Andenfen beider erbaiil 
bat, waıd er Theilnchmer der Nenierung feines Vaters und des Kaiferd Statthalter zu Wüblbanien. Gr erbielt and ke 
Schlöſſer Roteuburg und Friedewald von feinem Bater pfandwelfe, die Dörfer der Herren zu Bölferebaufen Im Amte Bar 
fried kauite er an fih. Otto hatte von Seiten feiner Gemalin Anſprüche auf einen Theil der Grafichaft Cleve; aber nadden 
Johann , der kimderloſe Bruder did Grafın Dienid Des Elften geſtorben war, verdrängte Margaretha, Die ältere Ted 
Dierichd, ihre Schrefter Eliſabeth, und verichaffte ganz Cleve ihrem Gemal, dem Grafen Aboint von Ber Marf pe feiern 
Erben. .v. Rome 


*) Der Inhalt dieſcs fhönen epiihen Gekichtes, das aus 12 Abenteurn befteht, iſt furz folgender : Bandaraf Gehurik 
von Thüringen. der anf der Wartburg waltet, bat 2 Söhne, von denen der Aeltere, ſchwach und zagbaft wie ein Seit, 
das Keich erben. während Otto, der Jüngere, voll ritterlichen Mutbes und früb geübt im fihern eduf auf ber ® \ 
nad des Vaters Machtſpruch Mönch weten ſoll. Dieſem Imang, entzieht fih Otto durd die Flucht; er komm gibd:ie 
um Mbeine. thut beim Schügenfeft, Das ter Graf Dietrich von Fleve veranftältet, den Meifterfhuß. begidt Ab fine 
* furſtlichen —— tritt unerfammt in Dietrichs Dienfte, um am Clever Hof weilen zu können und gemium fh dark 
DER Adel feiner Grichelnung dad Herz der ichhnen Elsbethe, der Tochter des Sraten. Er wirbt jedoch nicht offen um Ar, jo 
dern thut bios Im Liede fein geſeimſtes Schnen fund. wind aber von dem neidifhen , verläumderiſchen Ebbo. einer feint 
Mirdiener verratben, und darf nicht mehr allein in Elaberhd Rähe weiten. Anf einer Jagd wird Elabtih von einem Wuercbb 
verfolgt, ihr ſcheues Pferd wirft fie in einen nahen Meiber. Otto ivringt fchnefl nach und rettet ihr Bas Leben. Km weis 
trauer er dem gräflihen Körfter Huno feine fürſtliche Abfunft und feine Flucht. Ginige Monate darnach kommt der wunkre 
Homberg, den Heiniich auf Aundihaft ausaefandi hatte, an den Clever Hof und Otto wird ſogleich von ihm erfannt. Rah 
kurzer Minnerrobe uud nachdem Homberg Die Kunde gebraht bat, daß der Ältere Bruder geſtorben ick umd Du⸗ zum Sand« 
graf au Thüringen imd Herr zu en merden fol. wird Dilo mit Giöbetb verlobt und Fury Darauf wermäpf, Dart 
dieje Bermäblung werden die deulſchen Rande vum ElMrom bis zum Rheine vereinigt. 
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JZetzt tritt der Graf aus ſeinom Zelt, 
Ein Lebeboch durchbrauſt das Felv. 
Der Edelknappe ſchenkt ihm ein 
In neuen goldnen Becher Wein. 

Den hebt er Hoch un» ſchauet mild 
Die Shüßen an and ruft ; es gilt 
Jedwedem Mann der Trunk, der brav 
Heut oder je in's Schwarze traf. 

Den Becher .aber fep’ ich dran 

As Preis dem Schützenfürſten heute, 
Er fei nun einer meiner Leute, 

Er ſei ein fremo und freier Mann! 


Zum jweitenmal Trompetenftoß. 
Die Schüben werfen raſch das Loos, 
Das ihrer Schüffe Ordnung mißt 
Und abwehri Zanf und Hinterlifl. 


Run ſchweigt das Feld, die Schützen auch, 
Une ſtumm nad Sitten und Gebraud 
Zritt zu vem Scheibenflanv beran 
Mit feiner Armbruft jever Dann. 

Du hörſt mil flarler Arme Mäften 

Die Sehnen in die Kerben heften. 

Und drauf ver Bolze fchneidend Pfeifen, 
Die wie ein Blitz die Luft durdftreifen 
Und nediich bald in's Blaue irren, 

Bar krachend in die Scheibe ſchwirren. 
Dann nennt am Ziel des Herolds Stimme 
Der Ringe Zahl mit lautem Schrei; 
Do blieb das ſchwarze Rund nod frei, 
Und nur mir fchlecht verhohlnem Grimme 
Leis murrend bösgelauntem Glück, 

Kehrt jerer Schütz vom Stand zurüd. 


Zuleßt nun tritt der Förfter vor. 
Da raunt das Volk fih ringe in’s Ohr : 
Der dat fo oft den Sieg gewonnen! 
Aus tiefem Waldgrund iſt's ver Starke, 
Erwachſen fern vem Bid ter Sonnen 
Und aufgenährt mit Bärenmarfe! 
Bor trat er Fefl und keck und wild, 
Ein erzgegoſſen Mannesbilp, 
Au hier in ter Entſcheidungsſtunde 
Berlafjen nicht von feinem Hunde. 
Us wär es gleih ihm, 0"’6 ihm glü 

er fein Schießzeug, zielt und drüdt — 

t Mappt's! mit Klang und Eſelsohr 
Sipft munter der Hanswurft emdor, 
Der künſtlich hinterm Ziel verftedt 
Som Bolze ward beraufgefchredt. 

Sieg ruft der Herold. Sieg! erſchallt 
Der faute Ruf von Yung und Alt. 
Der Shüg mit läffig ftillem Schritt 
Ber feines Kürften Auge tritt : 
3m winkt der Kranz, Trompetenton 
Segrüßt den Schützenkönig ſchon. 


Doch halt! fo ruft's vom Scheibenſtand, 
Es ſteht ein ſchlanker Jüngling dort: 
kuch if der Züngling woblbekannt, 
& kommt zu löſen nun fein Wort. 
& fpriht : Geringer Herr und Graf, 
Ir botet Jedem euern Bedher : 
Vohl Hielt id Euer Schüße brav, 


Doq mir iR Arm und Stichk nicht ſchwächer. 


Geftattet mir den Schuß zu proben : 
Ihr ſollt ven befiern Shen (oben. 


Es winkt der Herr : die Bahn wird leer; 
Ringe ſteht Tas Volk, ein braufend Meer; 
Dur Alte ſchwirrt ein leifer Ton, 

Mitleid bei Fraun, bei Männern Hohn, 
Und nur dem Förfter bange pochte 
Dans Herz, wie er’s auch hehlen mochte. 


Der fremde Yüngling neigt ſich hol, 
Daß ihm der Locken fonnig Gold 
Als Schleier vor ven Augen weht; 
Dann fleht er aufrecht fer und ſtät, 
Wirft Haupt und Haar fih in’s Genid 
Un» mißt vie Bahn mit freiem Btid. 
Die Armbruſt faßt er nun mit Kraft, 
Es war von Ebenholz ihr Schaft, 
Darin von Elfenbeine weis 
Biel Blumen eingelegt mit Fleiß. 
Am Kolben reich mit Gilberglanz 


. Bon Jägerfpiel ein bunter Kranz : 


Ein Hirih vom Hörnerten -geheßt, 

Ein Hund vom Eberzahn zeriebt, 

Ein Fräulkin mit dem Pederfipiel, 

Auch Auerfiier und Bären viel, 

Des Waidwerks Pracht mit Luft und Grauen 
Gab ſchmuckes Bildniß hier zu Schauen. 
Der Bügel, blau von Stahl und blank, 
Wie eine Gloce Hell erklang, 

Mit Sorgfalt prüft der Schüp die Sehne, 
Ob fie ſich Leicht und fügfam dehne; 
Gelbſt hatt er fie in Winterſtunden 

Aus wilden Marverd Darm gemunten. 
Inmitten, wo die Sehne faßt . 
Des Bolzes töptlich fchwere Laſt, 

Da fhürzt, daß nicht im Schuß fie fpringe, 
Zum Knoten er die Doppelfchlinge. 

Und als die Spannung wohl vollbradt, 
Die Sehne ſchnellt er nun mit Madt; 
Laut, wie der Harfe höchſte Saite, 
Erflang der ſchneid'ge Ton in’s Weite. 
Nun aus dem Köcher nimmt er Bolze, 
Geſchnitzt aus feſtem Eichenholze; 

Er wählt ven glätteſten, ver ſcharf 
Gekantet blanke Lichter warf. 

Und wie er Alles wohl erprobt, 

Mit Lächeln er das Schießzeug lobt. 

Er ſetzt den Bogen vor die Bruſt, 

Er fpannt ihn leicht mit ſtolzer Luſt, 

Und flaunend ſah'n die Schüßen an 

Den ftarlen Ann bei zartem Dann. 
Wild bligt fein Aug’ aufs Ziel gewandt, 
Als wollt’ er's fengen mit dem Brand; 
Doch bändigt er des Herzens Wellen, 
Die bo in Siegeshoffnung ſchwellen, 
Er kühlt fih den entflamniten Sinn, 
Klar, feſt und Aille ſchaut er hin; 

Er drädı — der Bügel mächtig Hingt, 
Lautfchwirrend ſich die Sehne Ichwingt, 
Es fauft der Bolz — er hat getroffen! 
Da ſtaud mit weiter Spalte offen 

Des Foͤrſters Bolz, ihn ſchnitt in’s Mark 
Des Zünglinge Schuß gerecht und ſtark. 


Der Herold tritt zum Scheibenhaus, Gleich einer Roſe anfgeblättert, 
Er zieht die Bolze beid' Heraus Es ſaß darin der zweite Bolz 
Und legt fie in des Grafen Hand, Ben eingefeitt in's harte Holz, 
Der flaunend ob dem Wunder fland. nd war hinfort fein Zweifel dran, 


Des Börfters Bolz war ganz zerſchmettert, Ber bier den Meifterfchuf gethan. 


Gutenberg. 
1450. 


Leis athmet der Dom, die große Stadt, 
Dem Schlaf in.den Arm gefunfen, 
Im Zimmer blidt die Lampe matt, 
Und nidet fehlummertrunfen : 
Er aber iſt wach, und groß und Har, 
Wie vraußen die Sterne glühen, 
Dur Geift und Gemüth ihm wunderbar 
Gedanken, göttliche, ziehen. 


Entfaltet liegt vor ihm ein Pergament, « 
Drauf Gottes Wort gejchrieben, 
Und wie er lieſt, für die Menfchheit entbrennt 
In ihm ein qemaltigen Lieben : 
„D, Gottes Augen, die aus ver Schrift 
ge Herz mir brennen und leuchten, 

‚ macht’ ich brennen und feuchten eu’r Licht, 
So meit die Hinfmel reichten!” 


Und Jahre um Jahre fon finnt er nad, 
Am Tag, in den Mitternachtöftunden, 
Ob die Lampe nidt, ihn hält es wad, 
Da ruft er : „Ich hab’ es gefunden !” 
In Holz die beveutfamen Zeichen hat 
Er gegraben mit künſtlichem Stiche, 
Und hundertfach leuchtet vom weißen Blatt 
Der Aborud ver göttlichen Sprüche. 


Und unten in ihrem trüben Dunft ‚ 
Erzittern der Finfterniß Geifter, 
Ihr Reich bedrohet die neue Kunft, 
Sie fohredet der finnende Meifter. 
Und wie er grübelt und wie er wacht, | 





Seinen Geif zu leih'n der Mafchine 
x. Da tritt zu ihm in bänglier Nacht 
Der Verſucher mit täuſchender Miene. 


„Laß ab, lab ab, ſchon iſt fie fort, 

Die Hälfte von Deinem Befige, 

Erloſchen Dein Aug‘, die Jugend verdorrt, 
. 2aß ab, es iſt Dir fein nüße 

Bon Haus und Hof verfloßen und krank. 

Ein Flüchtling am Bettelftabe, 

Berfolgung und Haß der Welt zum Dant, 
ı Bir Du Dich fehleppen zum Grabel” - 


„„Und werd’ ich, Berfolgung und Haß zum Dank, 
Ein Flüchtling am Bettelftabe, 
Bon Haus und Heimath verfioßen und kranf, 
Einfam mich fchleppen zum Grabe : 
Ich Schaffe im Dienfte meines Herrn, 

hm will ich flerben und leben, 

d alles Irdiſche werd’ ich gern 
Um das Unfterbliche geben.‘ 
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Er pricht es, und plößlich iſt leuchtend jach 
Ein Blitz aus dem Haupt ihm geiprungen, 
Bas feinem großen Werl noch gebrad, 

Es iſt ihm vollendet gelungen, 

Es bewegen und fügen wie geiſtdurchwebt, 
Sich feſt die metallenen Lettern, 

Und tauſendfach Gottes Wort ausgeht 
Im Drud, die Belt zu entgöttern. 


Doch während am Werl er ſchuf und fann, 
SR er um Alles gelommen, 
Sein Letztes ſchon hat er gefeht daran, 
Sein Werkzeug felbft wird ihm genommen, 
ort Rößt ihn hinweg von Hof und‘ Haus 
er Feinde Wuchern und Haſſen, 
Er wandert leer in die Welt hinaus, 
Doc fpricht er freudig-gefaflen : 


„Bott Redte durch mich ein Lichtlein auf, 
Ich feh’ es daͤmmern und flimmern, 
Bald wächſt's zur Sonne, fie fleigt herauf, 
Der Tag wird weltenhell ſchimmern!“ 
So flarb er, und ruhmlos begruben fie ihn, 
dern von ber Heimath, den Lieben, 

as Irdiſche alles gab er hin; 
Das Unſterbliche iſt ihm geblieben. 


Rod bauet ex fort an der Gottesflaht 
Unfihtbar im Reich der Gedanken, 
Was Weisheit, was Kunft wo erfonnen hat, 
Richt kennt es mehr Grenzen und Schranken. 
Der des Staatenwohles, der Freiheit Duell, 
Den Gedankenſtrom der Geifter, 
Durch Meere und Länder umleitet fchnell, 
Hans Genfefteifh Gutenberg heißt er. 


Wilhelm Zimmermann 


Das Bild zu Gernsheim. 


In Gernsheim auf dem Markte ſteht 
Ein hohes Bild von Stein, 
Und wer allda ae 
Der fragt: wer mag e6 fein? 


Rein Herrſcher iR’s, kein Kriegesheld; 
Es blickt jo ſchmucklos⸗mild, 
So frei und fegnend in die Welt, 
Das hohe, ſchöne Bild. 


So höret denn des Bildes Mähr', 
Und ehrt es hoch fortan; 
' Dean wenn’s ein Held, ein Herrſcher wär’, 
Bits Großres nicht gethan. 


Einf gab der liebe Gott ven Stahl 
Den Menden in vie Hand; 

- Der Ipärft’ ihn aber ſich zur Qual, 
‚Ba dat ihn Schwert genannt. 


Und was er d'raus fich Beffres ſchuf, 
Es unterlag dem Schwert, 

Das in ded Kriegers wilden Ruf 

Für fih die Welt begehrt. 


Da kam der Schäffer, ver im Bild 
Zu Gernsheim flieht am Markt, 
Und hat ven Stahl, fo ſtarr und mild, 
Zum Geiflesfhwert far. . 


Es grub in ihn der große Mann 


Die Heinen Zeichen ein, . 
‚ Dur welde fernpin reden kann 


Der Menſchengeiſt allein. 


Dur weich’ er wahrt vor Untergang, 
Was er gebaut, gedacht, 
Und, die getrennt Jahrtaufend lang, 
Zu Zeitgenoflen macht. 


Dur welch’ er führt ven Heil’gen Krieg 
Der Wahrheit und des Rechts, 
Und einft erringt den fchönen Sieg 
Des menschlichen Geſchlechts. 


Am: Martt vn 


Und deſſen 


. 
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urch Blut eniweiht, 
Am reinen Geiſterſamen⸗Strahl 
Durch feine Kunft gefeit. 


Er dat Heittgften den Stahl, 
Der tängk vu 


Das if ver Schäffer, defien Bild 
Gernsheim fleht, 
dm fo ſegensmild 
Durch alle Zeiten geht. 


Wilbdeim Treunert. 


Raifer Marimilion. ö 


Bar einft zu Worms ein groß Zurnier 
Bom Kaiſer ausgefchrieben, 
Das lockt die Ritter ringe herbei, 
Bar keiner heim geblieben. 
Den ganzen lieben langen Tag 
Man tummelte und Lanzen brach, 
Bar Abende Tanz und Zehen. 


Da kam auch aus dem Frankenreich 
Ein Mann mit flarlen Wehren, 
Er ritt heran, als wollt er glei 
Die ganze Stadt verzehren. 
Ein riefengroßes Schwert er ſchwang, 
Sein Roß war fieben Ellen lang, 
Bier Ellen in ver Höhe. 


Manch feltfam Wort und Wunvermär 
Bar ihm voraus geflogen 
Und trug den Schreden vor ihm Her: 
So kam er angezogen, 
Kehrt in den befien Gaſthof ein, 
Läßt feinen Schild mit hellem Schein 
Hoch aus dem Fenſter leuchten. 


Und rief: „Wer mid im Kampf befiegt, 
Dem geb ich mich zu eigen, 
Doch muß auch, wer mir unterliegt, 
Sid mir ald Sclave neigen.” ’ 
So harrt' er fieben Tage lang, 
Doch wollte feiner fih ven Dant 
Mit feiner Haut gewinnen. 


Der Kalfer, den dad Ding verdroß 
Und feiner Ritter Zagen, 
Rief mancden tapfern Schildgenoß, 
Den fühnen Strauß zu wagen; - 
Doc fchon die zweite Woche ſchwand 
Und keiner noch dem Ritter ſtand, 
Der immer färler pochte. 


1495. 


Da ritt auf hohem, ſtolzem Roß, 
a Saflen golvenhelle, 
y Ritter von des Kaiſers Schloß 
Und rief: „Wohlauf, elle! 
Heraus zum Kampf auf Spieß und Schwen, 
Kannft einen Dank der Mühe werth 
Mit ſtarker Fauft dir holen.” 


Der Riefe langte von der Wand 
Den Eihbaum, feine Lanze, 
Er n das breite Schwert zur Hand 
Und rief zum Waffentanze. 
Sp kamen fie zum weiten Plan. 
Das Volk zu taufend zog deran 
Dem Kampfe zuzufchauen. 


Da brachen auf einander los 
Zwei leuchtende Gewitter, 
Wie Donner kracht der. Lanzenſtoß 
Fer faßen beide Ritter. 
Die Roſſe aber fraftentmannt 
Hinſtürzten keuchend in den Sand 
An allen Gliedern bebend. 


Und drauf die beiden Ritter ſchnell 
Sich aus den Sätteln ſchwangen, 
Die Schwerter zogen, daß fie heil 
Huf Stahl und Panzer Hangen. 
Wie Eichenflurz des Franken Schlag, 
Bie Blitze ſchnell und zuckend brach 
Des Deutſchen Schwert hernieder. 


Da zum gewalt’gen Streiche ſchwingt 
Der Rieje feine Wehre, 
Der Ritter ſchnell zur Seite fpringt, 
Entgebt des Hiebes Schwere 
Und fchlägt mit einem Schlag gewandt 
Dem Franken ab die redte Hand: 
Der fant im Schmerz zujammen. 


Und an des Himmels weiten Schoß 
Bricht fih der Zubel wieder, 


. ® Der Sieger Ichlägt den Helmſturz los, 
s Das Bolt finkt dankend nieder: 8 
Der Ritter, der mit folcher That 
’ Den deutfhen Ruhm gerettet bat, . 
Bar Kaiſer Mar geheißen. 


C. v. Rappard. 
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Der reichſte Fürſit. 


1466. 
Preiſend mit viel ſchönen Reden „Große Städte, reihe Klöſter,“ 
brer Länder Werth und Zahl, Ludwig, Herr zu Baiern, ſprach, 
Sen viele deutſche Fürſten „Schaffen, daß mein Land dem euern 
Einſt zu Worms im Kaiſerſaal. Wodhl nit ſteht an Schaͤtzen nad.“ 
„Herrlich,“ ſprach ver Fürſt von Sachſen, Eberhard, der mit dem Barte, 
„IR mein Land und feine Macht, Bürtemberge geliebter Herr, 
Gitber hegen feine Berge Sprad : „Mein Land hat Heine Städte, 
Bohl in mandem tiefen Schadt.” - Zrägt nicht Berge filberfchwer; 

„Seht mein Land in üpp'ger Fülle,“ Doch ein Kleinod hält's verborgen : 
GSprach der Kurfürft von dein Rhein, Daß in Wäldern, noch fo groß, 
„Gold'ne Saaten in den Thälern, Ich mein Haupt fann kühnlich legen 
Auf den Bergen edler Wein!” Irdem Unterthan in Schooß!“ 

And es rief d 







Herr von Sachſen, 
Der von Baier Poer vom Rhein : 
„Graf in Bart! Ihr feid der Reichſie, 
Euer Land trägt Edelſtein!“ 


Zufinus Kerner. 


— — — — 


Der Meichstag zu Worms. 


Im hoben weiten Saale, der Zaufende umfaßt, 

Da thronet ſchon ver Kaiſer in feines Schmudes Glaft; 

Um ihn des Reihe Kurfürften, ein Fever, feine Macht 

Dem Kaifer auch zu fpiegein, umringt von föntglicher Pracht. 


Und Reih'n ob Reih'n die Grafen und Nitter allzumal 
Der Aebte und Doctoren und Mönche große Zabt, 

Und in den Bpgenienftern gevränget Mann an Mann 
Und vor dem offnen Thore, fo viel die Halle fafien kann. 


Auch Hutten flieht am Thore mit feiner Freunde Schaar, 

Daß ber nun kommend Luther erfi ihrer fei gewabr; 

Und ta er eintritt, klopfet ihm Srundsberg auf den “ 

Und fagt : „DO Möndlein, Möndlein, mir ward fon in Schlachten warm.” 


„Doch einen alfo heißen und ernflen Gang, wie nun 

Du machſt, hatt’ ich in allen den Schlachten nicht zu thun. 
Dafern Du aber rechter und feier ‚Reinung bift, j 
Zahr' zu im Ramen Gottes; erzeige, daß mit Dir if.” 


- &o rufet ihm auch Hutten mit lauter Stimme zu : 
„Wenn fie Euch überliefeen — des Worte gebenfe Du — 
Dam forgt nidt, was Ihr reden und wie ihr reden wollt; 
Eub wird zu felber Stunde gegeben, was Ihr reven ſollt.“ 


And wie nun in der Mitte des Saales Luther fleht, 

Im erften Augenblide vor al der Mafeſtät 
Pefangen fcheint, ertönet ver Ruf : „Bott felber fprict : 
Nicht tet, die den Körper, die Seele aber tödten nicht!” 


Der Ratjer aber lispelt dem Aleander hin: 

„Ich vente, nicht verlehren wird mir der Mönch den Sinn.” 
Doch Friederich der Weiſe winkt feinem Lutber zu, 
@etroft zu fein; und diefer faßt Kraft fi wiederum und Rub. 
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Und nun wird angehoben. Kund thut der Reihemarfchall : 
„Bier, Luther, fied, mit Namen fteh’n Deine Bücher all’; 
Nu bift dafür gebannet. So fprid denn furz und fihlidt : 
Willſt Du, ven Bann zu Iöfen, fie widerrufen over nicht?“ 


Und Luther, ta die Schriften er al’ ſich nennen ließ, 

Hob an nun fanften Tones, wie feine Ruh’ ihn hieß, 

Und zeigt, wie feine Bücher auf Gottes Wort befteh’n. 

Sie widerrufen hieße, dies und der Seelen Heil verſchmäh'n. 


Und immer feifer Taufchen die ZTaufende vem Dann, 
Der wunderbar die Herzen ergreift nnd lenken fann. 
Rn Augenbfide ſchwinden die Stunden, und die Nacht 
richt. ein, da wird mit Leuchtern noch mehr erhellt des Saales Pracht. 


Und herrlicher erftrahlet des Mann's Prophetenhaupt, 

Und immer mutberfüllter ſpricht fort er, wie er glaubt. 

Er fließt; da jagt fein Gönner, der weife Friederich: 

„Es möchte fein, ver Katjer nicht ganz verkanden hat er Dich.” 


„So wiederhol' Lateinifch, wad Du und trugeft vor; 
Wohl leiht noch eine Weile der Herrfiber Dir das Hpr.“ 

Der Kaiſer mit; und wieder beginnt der Rede Fluß, 

Den Freunden zum Erflaunen; den Widerjacher zum Verdruß. — 


Sein Kurfürft Friedrich lächelt dem Redner zu vergnügt, 
Derweil des Kaiſers Miene die offne Freiheit rägt. 

Er fagt : „Zwar zuverfichtlih und furchtlos ſpricht der Mann, 
Doch Dinge, fo die Kirche von je belegte mit ven Banu.“ 


Da fpricht in feinem Namen ter Reichamarfiball : „Du haft 
Des Kaifers und der xürften Geduld ermüdet fall; 

Sie find nicht hergefommen, Dich im gelehrten Streit 

Zu unterweiſen deilen, was fletd geglaubt die Chriſtenheit. 


Sie wollen einzig hören mit Worten kurz und ſchlicht, 

Ob Du will widerrufen die Irrlehr' oder nicht.” 
„So will ich denn,” fagt Luther, „wenn dies der Kaijer beißt, 
Kurz eine Antwort geben, die weder Horn noch Zähne weißt. 


So lang ich mit der Bibel nicht überwiefen bin, 

Denn Päpfle und Conchgen entfcheiten nicht hierin, 

Will nichts ich widerruffn. Und alfo ſteh' ich bier - 

Und fann nicht anders; Amen, ver Allerhöchfte heife mir!“ 


Laut wird jest ein Erfiaunen. Der Kaifer winft : genug! 
Und Luthern heimgeleitet das Bolt ım Siegeszug. 

Die folgen Spanier einzig verlachen ihn, derweil 

Ihn Biele felig preifen ung rings ihm fchallet Ruhm und Heil. 


„Der Kaiſer muß ihn fchüßen!” ertönt’ aus einem Mund, . 
Auch will ed Keiner glauben, ald dann ed wurde fund : 

Wie über ihn gefproen vie Acht und Aberacht 

Und wie die Römer haben des fichern Geleit's gelacht. 


Fröhliq. 








m 
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Die Luthersulme in Pfiffligheim bei Worms. | 


1521. 

Es war zur Zeit, da helle Die Eine Hielt am Lichte, 
Das neue Licht erwacht, "Dem neu erwarhten, fell, 

Das mächtig fi entfchwungen Der Andern war die Binde 

Der dumpfen Klofternadt; Bom Auge nichre gelöft. 

Das Licht, von deflen Glanze Sie ſprach: „IR, wie du rühmeſt, 
Bie Spreu im Sturm zerflog Das Wort des Mannes rein, 
Das Pfaffenheer, Das lange Und dat er mit der Hölle, 

Die Herde irre 309. Dem Teufel nichts gemein, 

Zwei Weiber gingen rüflig So ſoll ein Stab, der dürre, 

Die Straße ſpät am Tag Zum hellen Baum erbfüh'n, 

Gen Pfifflingheim, das drüben Und fee Wurzeln fchlagen 

Im Abendſcheine lag. Tief unter'm Wiefengrün.” 

Von Worms die Beiden kamen, Drauf ſtieß fie in die Erde ⸗ 
Wo juſt von nah und fern Den falben Pilgerſtab, 
Den Kaiſerthron umringten Und wallte mit der Andern 

Die Fürften und die Herr'n. Gen Pffflingheim hinab. 

Wo vor dem Thron geächtet Das Wort, es ift erflungen, — — 
Dear Doktor Luther ſtand, Das Wunder if geſcheb'n: 

Den beiten 3orn im Blide, Dan fa nad wenig Tagen 

Die Bibel in der Hand; Den Stab in Blüthe fleh’n; 

Wo er mit Riebe lohnte Man jab ihn wachſen, fleigen, 
Die Uebel und die Schmach, - Zum ſchlanken Baum erblüh'n, 
Bon Gottes Wort durchdrungen Umrauſcht von bunfler Krone, 
Man kräft'ge Weiſung ſprach. Mit Zweigen friſch und grün. — 
Die Weiber, fürbaß eilend, Das iſt die Luthersulme, 

Sie tauſchten manch ein Wort Dem Pfälzer wohlbekannt, 

Von Luther und dem Reichstag Die Schutz ihm beut und Schatten 
Zu Worms, der alten, vort. Im heißen Sonnenbrand. . 
Der Einen dem erglühte Noch rauſcht im Windesſaufe 
Mit Macht für Luther's Lehr', Ihr Wipfel blüthenſchwer. — 
Verneinend wiegte die Andre Pfifflingheim erzählet 

Das Haupt, von Zweifeln ſchwer. ir jedes Kind die Mähr'. 

Fried. Otte. 
Laufen. 
1534. 


Anno fünfzehnpundert und vier und dreißig 
Arbeitete Landgraf von Heſſen *) fleißig, 
Den Herzog Ulrich von Würtemberg, 
Pang Seiner Gewohnheit Augenmert, . 


Nach erzrebelliihem Widerſtande 

Nun einzuſetzen in ſeine Lande, 

Und ſandte keine geringe Zahl 

— voraus, die überall 
en Feind verjagten. 


Sie führten zu 


Ein Bot’ erſchien 
eſſens Landgraf ihn. 


„Wo find die Feinde?” — rief, lenkend den Haufen, 
Der Landgraf, und Jener ſprach: in Kaufen. 

Das ift ein Städtchen am Nedarftrand, 

us weldhem der Feind im Hui verſchwand.) 


*) Bhiliop der Großmuthige. 


„Hört,“ rief der Landgraf, „ihr, meine Krieger! — 


! 
% 
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Die beſte Vorbedeutung für Sieger! — 
Die Feinde find im Laufen!” Sein Zug 
Berfolgte die Flüchtigen, drängt’ und ſchlug 

Die jerftreuten Widerſacher im Klug. . 
Und jo volführt im Hui, wie begonnen, 

Bard dur ein Wortfpiel das Land gewonnen. 


Sand. 


Volkslied. 
1546. 

Ain Schön news Sied, | 
gemacht zu Lob und Eeer Röm’fcher Kaiferlicher Majeftat, wie fy im 1546, jar vor 
Ingolſtadt widere Landtgraffen von Heſſen, vnd Hertzog Hanfen von Sachſen zu 

feld gelegen. 


Imperio populos regito tu, Carole magne 





Hae tibi erunt artes, pacique imponere morem. 
Pacere (parcere) Subjectis et debelare (debellare) superbos. 


In der Weyß, wie die Schlacht von Pauia. (Holzfänitt.) 
Gedrudt zu Augfpurg. dvurh Hans Zimmermann. 


30 fingen will ichs faben an, 
39 lob der Kaiferlichen ron, 
Dem Landtgraffen zu laide, 
Wie es im dann ergangen if 
Bor Ingolſtat um kurtzer frift; 
Das ift fm warlich laide. 


An einem Erchtag morgen frü, 
Wie das der Landtgraff ruckt herzu 
Sein leger thet er Ichlagen, 

In weyſem feldt vor Ingolſtat, 
Er maint ver Römiſch Kayſer drat, 
Wurd ja von fund an fliehen. - 


Zu morgen hub er zu ſchieſſen an, 
Wol vber die Kaiſerlichen ron, 
Mit Karthaunen vnd mit Schlangen, 
2 a8 trib er mer denn drey ganß tag, 
Dieweyl er dann vor Angolftat lag, 
Der ſchimpff der wolt fich maden. 


So will ih mir nit graufen Ian, 
Da fpra die Kaiferlihe Kron, 
Meine vnglücks muß ich lachen, 
Scheuß ber ſcheuß lieber Landtgraff, 
Mein glück das ſteet in Gottes krafft, 
Erft wöll wir dapffer fechten. 


Der Raifer iſt ain eerlih man, 
Allzept {fl er der fodriſt dran, 
Zu Rob vnd auch zu fuflen, - 
Seint wohlgenut jr Lanpfnecht gut, 
Da ſprach ver Erle Kaiſer gut, 
Wir wölln vns nit ergeben. 


Der Kalfer die gangen ſchantz außrept 
Der Yüchjenmatfter mit langer peit, 
Er ıhet gar dapffer ſchieſſen! 


Bol vndter d'landgräffiſchen Neiter gut, 
Sp ſchuſſen hinaus mit friſchem mut 
Es thet ſy ſeer verprieilen. 


Der Kaiſer reyt im leger vmb, 
Er ſprach ir liebe Lantzknecht frumb, 
Lafit ons gar dapffer Arepten, 
Seind die feind aller eeren werdt 
Als vnſers ber gemüth begert, 
Wir wöllen jr erwarten. 


O Ingolftat tu gmaurtes hauß, 
Das het ih dir doch nit vertraut, 
Daß du zu mir beft geichoflen, 
Da ſprach der Landtgraff zum Schertl gut, 
Die Stat iſt vns nit wol zu mut, 
Wir wöllen nit drauff bawen. 


Den Püchfenmaifter jagt man preyß, 
Spy ſchuſſen hinauf mit gangem fleyß, > 
Man hört die Kugel fingen 
Ain peder fach fein Leger an, 
Mit Plchfen, ſpieſſen, in ſchlachtorenuug fat, 
Harnifh vnd Helm auffipringen. 


Der Landgraff warff die Augen auff, 
Aus mander Püchſen gieng der Rauch, 
Ich bör das man thut fchiefien, 

Da ſprach ver Landtgraff zum Schertl zhand 
Wir verſchieſſen Leut, Eer vnd Land, 
Nit lenger wöln wir beitten. 


Der Kaiſer ſprach die Teutſchen an, 
Verhieß in auch bey ſeiner kron, 
Bon in wolt er nit weichen, 
Dieweyl im Bott das leben geit, 
Süd, Eer ond Sig inn Ewigkeit, 
Chriſtus von Himmelreichen. 
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Der Schertl fprach die Naiflgen an, 
Bent euch jr lieben Ritters Mann 
Beiht ab von dieſem Schieflen, 
Gonft werben wir auf diefen tag, 
Dwail fain widerſtand nit heiffen mag, 
Bil Raifigen zeug verlieren. 


Der Landgraf und Schertb wurken zrat 
By wie ſy theten vieler that, 
Der Kaiſer hat fi) verpawen, 
gallen wir in fein feger flart, 
ie Raifigen fend fo ard, 
SR ja nit wol zuuertrawen. 


Der Landtgraff hat feer lang geflucht 
Gih am Römiſchen Kaifer verfucht, 
36 main er hab in funden, 
3% jag dir lieber Landigraff gut, 
Shermut der thut fein gut, 
Der Kaifer if kaih Kinde. 


andigraff Du darfift nit fchellen noch fluchen, 
Der Kaifer wird Dich felber noch fuhen, 
Auff mander grüner Haide, 
Gſchiht das nit bald, mit grofiem gwalt, 

Ju yeres zeit inn feiner gftalt, 

Birftu haben groß laide. 


» Landigraff das fag Ih Dir fürwar, 
Der Kaifer Eriegt nıt auff ain far, 
Darzu nit auff vier wochen, 

Beus im ain jar nit eben iſt, 

So feßt er jm ain andere frifl, 

Man muß jnısd ander kochen. 


Dem Ranpdtgraffen famen newe meer, 
Bie Das der Herr von Pyrn kommen wer, 
An fat des Kaifers Schweher, 

Da ſprach der Landigraff zum Schertl gut 
Das ift ons nit wol zu mut, 
Es fein vns ſeltzam gefte. 


Der Landigraff ließ ſchlagen vmb 
Wolauff fr lieben Lantzknecht frumb, 
Bon dannen wöln wir weychen, 

Ain Halbe meyl vom leger hindan, 
Hiemit beſchirmt wird der gemain man, 
Ein dorff heißt Gerelfingen. 


Der Landtgraff ließ zinden an, 
A leger, ruckt im rauch darvon, 
Iſt war, vnd nit erlogen, 

O Ingolſtat ich muß dich Ion, 
et ich die fach recht griffen an, 
er Teufl hat mich betrogen. 


Der Landigraff nam die wacht in hut 
Dieweyl madt er ain Schiffbrud gut, 
Darüber eylt er balve, 

Er eylt dabdin auff Nevburg zu 
Daſelbſt da was nit lang ein ru, 
Der Kaijer thet in fuchen. 


Roc Hat er werer rafl noch rn, 
Auff Thonauwerdt va rudt er zu, 
Pol in fein alte fchantze, 
Dafelbfi da wolt er arten fein 
Des Kapſers bey dem külen wein, 
Sich halten auff finante. 


Kain Lantzknecht waißt zu diſer Friſt 
Ro der Randtgraff hinfommen if, 
Der Kaifer Hat in vertriben, 
3° jag Dir lieber Landtgraff mein, 

ein Frigen hetſt wol ain ding laͤſſen fein, 
Daheim werftn wol bliben. 


Wer iſt der ons das Liedlin fang, 
Ein freyer Lantzknecht iſt er genant, 
Er hats gantz wol gejungen, 

J drepmal vor Ofen gelegen, 
eb im Gott das ewig leben, 
IR allzeyt wider fommen. 


Laeta comes sequitur justum vietoris bellum, 
- Numquam pays valuit stare maligna diu. 


\ 


Aus dem Leben Philipps des Großmüthigen, Laub- 
grafen von Seifen. 
’) Des Sandgrafen Geſaugennahme zu Hell. 
Zu Cafſel diegt der Landgraf ſtill, 


Wie nah dem Kampf der Löwe; 
Doch if es Philipps fehler Wi, 


Daß er fih neu erhebe. 


Da wird ihm dur die Mühlberger Schlacht 
Ein Strich durch die ganze Rechnung gemadt. 


—— 
es Landgra undesgenoſſe, 
Dat ſich gewehri erfi rittertich, 





* 
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Geflüchtet dann zu Roſſe; 
Gefangen hin vor den Kaiſer gebracht 
Wird an ihm vollzogen des Reiches Acht. 


Der Landgraf Philpp ſchüttelt's Haupt, 
Als er die Kunde böret: " 

„Des beften Freund's bin ich beraubt, 
Wir waren beiv’ bethöret. 

Ad hätten zufammengehalten wir zwei, 
Gefangen wäre der Kaijer; wir — frei!‘ 


Er jagt in Caſſel Lebewohl 

Den Kindern und den Räthen, 

Und bittet fein Gemabl, fie fol 

Recht fleißig für ihn beten. 

Er zieht nach Halle des Weges fort. 
Der Kaifer hält eben fein Hoflager dort. 


Der Landgraf ſpricht fo Manches vor fih pin: 
„Will lieber Abbitt’ thuen, 

Will zu des Kaifers Füßen Inie’n, 

Kann doch mein Heſſen ruhen.“ 

Die Kurfürſten Moriz und Joachim 
Verſprachen zu ſöhnen den Kaiſer mit ihm. 


Als er in Halle reitet ein, 

Da donnert's gerade heftig, 

Zur Erde zückt manch heller Schein: 

„Mir ſagt's der Himmel kräftig, 

Was ich für'ne Berföhnung erwarten fol, _ 
Wie des Himmels Wuth, ” Des Kaifers roll.’ 


Des Kaiferd Kanzler Granvella 

Beut Philipp vie Erklärung ; 

Mit flaren Worten flebet da 

Vom Kaifer die Gewährung: 

„Richt mit ein’gem Gefängniß ſei Philipp belegt, 
Mit dem Landgraf der Kaijer ſich Heute verträgt!” 


‚ Und Philipp freudig unterjchreibt, 

Als er das Wort geſehen; 

Er denkt, wenn nur die Freiheit bleibt, 

Mag alles fonft geichehen. 

„abbitte zu leiften vem Kaifer bereit 

Bin von ietzt ih demüthig zu jeglicher Zeit.’ 


Der Kanzler‘ Bünterove Tieft 

ab feines Landgrafs Bitten, 

Manch gift'gen Blid ver Kaifer ſchießt 

Auf den, der niet ‘inmitten. 

Auf defien Lipp’ oft ein Lächeln fich flieht, 
Verhöhnend das Spiel, das man mit ihm fpielt. 


Die Stunde naht, auf hohem Thron 

Sıpt Karl in vem Ornate; 

Aus feinen Augen fehielt der Hohn, 

Richt eined Kaiſers Gnade. . 
Der Landgraf niet, das fchauen die. Herrn, 
Vom Kaiſer entboten von nah und fern. 


Der Katfer knirſcht, brummt in den Bart: 
„Wart: will di laden lehren: 

Als die Berzeihung dranf fein Rath 

Ablieft, will mander hören: 

„Richt mit ew'gem Gefängniß fei Philipp belegt.“ 
In der Kurfürften Herzen Verdacht fih ſchon regt. 














Der Lanvgraf liegt in firenger Haft, 
Sein Heſſenland verwaifet; 


— 3883 — 


Der Landgraf traut des Kaifers Wort, 

Auf ſteht er ungepeißen; 

Der Herzog Alba führt ibn fort, 

Mit ihm zu Nacht zu fpeijen. 

Nach der Mahlzeit zieht fi der Landgraf zurüd, 
Verſucht auf dem Brettjpiel zum Scherze fein Glück. 


Richt Tange tritt ver Alba ein, 

Naht fih der Spieler Siben; 

Er freut ſich, als beim Fackelſchein 

Er fieht die Waffen blitzen. 

„Des Kaiſers Gefangner ſeid Ihr von iegt, 

Herr Landgraf!“ Jeden Ausgang die Wade befept! 


Der Kurfürſt Moriz fhäumt und flucht, 

Joachim zieht den Degen: 

„Ein Judasſtreich, der ift verrucht!“ 

Schreit Alba’n er, entgegen. 

„Richt mit ein’gem Gefängniß if Philipp belegt,‘ 
Spricht kalt der, „nicht ewig die Feſſeln er trägt.‘ 


fui, wenn ſelbſt eined Kaiſers Wort 
o freveind wirt gebrochen! 
Das gilt dem Deutfhen gleich dem Mord, 
Der blutig wird gerochen. 
Wo fort hinlenket der Kaifer den Schritt, 
Da zieht auch gefeflelt der Landgraf mit. — . 


2) Des Sandgrafen Yhilipp „Kufodie." - 
1547 — 1552. 


Und lebt er auch vom Lande fern, 
Lebt er in allen Herzen; 


Dog rechte Kraft bleibt unerfchlafft, 
Wenn Unbeil fie umfreifet; 

Dann fühlt fie fi erfi aroß und’ ſtark 
Und zehrt vom eignen Lebensmark. 


Des Krieges Geißel jchlägt das Land, 
Manch Heer dort überwintert; 

Man Dörflein achet auf in Brand, 
Manch Städtlein wird geplündert. 

Die Hefſſen halten treufich aus, ’ 
Sie feufzen: „Wär’ der Herr zu Haug!” 


Des Landgrafs Söhne flellen fid 
Mit vreißig edlen Heſſen 

Zum Unterpfande ritterfich 

Bor’n Kaifer hin vermefien. 

Der denkt in feinem vüflren Sinn: 
Noch nicht für tauſend geb’ ich ihn! 


Die Landgräfin Chriſtine fänt 

Zu Speier ihm zu Füßen: 

Raum die Erlaubniß fie erhält, 

Den Landgraf zu begrüßen. 

Der pin um fle den wunden Arm, 
Sein Herz ſchlägt wieber froh und warm. 


Die Treuen tragen mit dem Herrn 
Geduldig ihre Schmerzen; 

Mit Heſſen tranert tief zugleich . 
Um ihn, der Freiheit baar, das Reich. 


Liegt Philipp auch in Banden, frei 
Regiert er in den Landen; 

Denn was zu tbun und laſſen fei, 
Sagt er durd die Geſandten. 


So wird das treue Hefjenland 


Regiert von feines Kandgrafs Hand. 


Will mandmal au die Traurigkeit, 
Wenn’s daämmert, ihn befchleichen, 
Und will vor großem Herzeleid 
Sein ftarfes Herz erweichen; 

So betet er recht fromm zu Gott: 
Zu werden nicht der Zeinde Spott. 


Wohl koͤnnt' ein einz’ges, einz’ges Wort 
Aus Banden ihn erlöjen; 

Doch das dünkt ürger im denn Mord, 
Als eine Kin des Bien. 

9a befier, Land und Leut' verloren, 

Als einen falichen Eid geſchworen. 
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| 1552. - 
Die Rache jchleicht gedeim und ſacht Kun rüſtet Wilhelm, Philippe Sohn, 
Daher auf dunfeln Wegen, y Sich Schnell mit Heſſens Rittern, 
Dann bricht fie plößlih aus ver Nacht, Die, treu wie um des Landgraf Thron 
Ein Blig mit Donnerſchlägen; Start find in Ungewittern. , 
Und trifft ven Krevier auf das Haupt, Der Markgraf zieht aus Medienburg 
Der nit an Treu’ und Lieb’ geglaubt. Rah Hefien ſchnell manch Rand hindurch 
Zu Friedwald, auf dem alten Schloß, o Der Kurfürft ſteht längft fampfbereit, 
Im vaterlofen Lande, Da ihm das Amt verliehen 
Im Föhrenwald, auf grünem Moog, Bom Kaiſer tft, zu jener Zeit 
Da jomreort man die Bande: Die Reichsacht zu bolgiehen 
Da Ichwöret mand’ ein Fürftenmund ‚ An Magdeburg; das laͤßt er nun, 
Zu Philipps Rettung einen Bund. Um etwas Edlexes zu thun. 
Und als die Fürſten ih im Saal Sp fegt das flarle Bundesheer 
Die Bam zum Abſchied drücken, Dem Sturm gleich durch die Länder, 
Da fieht man einen Wetterſtrahl Bald nennt der Kaiſer ſein nicht mehr 
Durch ihre Mitte zücken. Die beſten Unterpfänder; 
„Das Bündniß gilt:“ ruft Fraxineus, Die Ehrenburger Klauſe fällt, 


Geſandt zum deutſchen Fürftenkreis. Die er für unbezwinglich Hält. 


Er muß fogar bei Fackelſchein 

Kranf in der Nat noch fliehen, - 
Er muß die Bunvesfürften ein 

Nah Inſpruck lafien ziehen. 

Der Friedensſchluß zu Dale d’rauf 

Schließt Philipp das Gefängniß auf. 


3) Ds Sandgrafen Yhilipp Wäckkehr. 
12, Sept. 1552. 


Zu Löwen in den Niederlanden, 
Da liegt der ˖Landgraf ſchwer in Banven: 
° Des Kalfers Hauptmann Hält ihn fireng. 
Da fprengten eines Tages Reiter 
Zum Kerker haſtig, froh und heiter 
ntwindend fi dem Volksgedräng. 


Der Landgraf flaunt, ald durch die Wach 

Sie eilig dringen zum Gemache, 

Und fit die Pforten öffnen weit. 

Der Hauptmann ſpricht: „Kraft dieſes Schreibens 
Iſt nun nicht mehr hier Eures Bleibens. 

Rah Heilen habt Ihr frei Gelettl“ 


Die Zeſſel finkt, Philipp will beten, 
Da flieht er fi von feinen Räthen 
Umſchlungen wie ein Bater traut. 
„Wie füB — die Freiheit! — Wiederſehen! — 
Mein Gott — wie if das AU geſchehen!“ 

- Ruft Philipp aus und weinet laut. 


Und wie vom Sturme fortgetragen, 
Naht fih der Landgraf nad drei Tagen 
Dem treuen Hefjenlande ſchon; 

Er fpringt vom Roſſe, küßt die Erbe, 
Damm fintt mit feliger Geberde 

Er in die Arme ievem Sohn. 
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Bar Jubel tönt durch alle Bauen, 

Ein Jeder will den Landgraf fehauen, 

Den Bater Philipp, lang entbehrt. 

Zwar ift fein Bart und Haar ergrauet, 

Doch's Auge flammt, wenn’e um ſich ſchauet 
Wie wenn ein Blitz durch Wolken faͤhrt. 


Die Glocken ſchlagen all zuſammen, 

In allen Herzen lodern Flammen, 

Als er in Caſſel Einzug hält. 

Er eilt, weil’d Sonntag, rfl zum Dome, | 

Umflutpet von dem Menſchenſtrome, \ 
Und danket vort dem Herrn der Welt. \ 





5) Philipp des Großmäthigen Ceſtamenl. 
1562. | 


Das weite Rand der Heſſen fleht unter Philipps Hut, 
Der für den heil’gen Blauben vergoß fein Heldenblut, 
Und frei vor Reich und Kaifer zu Luthern fih bekannt, 


- Darum die Welt zum Ruhme großmüthig ihn genannt. 


Der Landgraf Hält focben zu Eafiel feinen Hof; 


"Die Großen find verfammelt, die Dame mit der Zof”. 


Es rüfet auf ven Pläben der Herold das Turnei, 
Die Ritter aus den Gauen entbietet er herbei. 


Schon ſchmettern die Trompeten, ſchon dröhnet Schwerterflang ; 
Da wird der Landgraf fiille, im Herzen wird's ihm bang. 

Er denket an fein Scheiden, und träumt von feinem Tod, 

Er denkt an Bruderzwifle und an des Landes Roth. 


„Raßt ſchweigen bie Trommelen, dann fei der Rampfplab frei : 
Baun ih mein Haus befiellet, belohnt ver Söhne Treu’. 
Richt eh'r ſoll mich ergößen die Wonne, wo fie weilt, 

Bis ich die Ichönen Länder den Kindern zugetheilt.“ 


Die edeln Söhne ftehen im Saale vor feinem Thron, 

Herr Ludwig und Herr Philipp und Georg, fein jüngfler Sohn. 
Sie finn ver Mutter Perlen, der höchfte Schmud ver Bruſt, 
Des Defjenlandes Sterne, der Damen Augenluſt. 


Der Bater Spricht zu ihnen : „Geliebteſte tm Herrn, 
pört meinen legten Willen, thut ihn genau und gern. 


Ludwig iſt ein Gelehrter, d’rum fol ihm Marburg fein; 


Philipp fol Rheinfels Haben, trinkt gern ein Gtäschen Wein.” 


„Mein Marburg begt Gelehrte gar viel und mannichfalt; 
u Rheinfels birgt mein Keller den Rheinwein jung und alt. 
ort könnt ihr Wirthfchaft treiben, wie's eurem Derz gefällt, 
Dort fißen die Gelehrten, da if der Wein beftellt. 


„Du Georg, der Söhne letzter, du Hält am beflen Haus : 
Mein Darmfladt ſollſt Du haben, dort gibt man wenig aus. 
Das Land dat Sand und Wälder; doch Haufe Du genau; 
Wirſt Du in Fülle Haben für Di, für Kind und Frau!” 


Die Söhne Hoch in Freuden ergreifen Baterd Hand, _ 

Und fegnen Baters Willen, ver fo getheilt das Land. 

Sie küſſen Baterd Wangen und danken für das Glück: 

„Laßt's gut fein, liebe Jungen, num fommt zum Spiel zuräd!” 
9. Künzel. 


% 
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Eiagelied Philipps, Landgraf aus Heffen. 


Schwer, langweilig iR mir meine Zeit, 
Mein Herz mich treibt zu Klagen, 

Weil Untreu, Mißgunft, Haß und Red, 
Ach, ich jeßund muß tragen, _ 

Biel falfcher Liſt zu diefer Frift 

Wird mir zu lang mit Schmerzen, 

Daß ich oft Mag 

Alle Nacht und Tag, 

Doch denk' ih Gotis im Herzen. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
In Trauren bin id fißen, 

AU meine Freund mir weichen weit, 
Mich ftellen an vie Spitzen, 

Zu denen ich hab’ fletiglich 

Mich aller Treu verfehen, 

Die feben gar 

Mi in Sefahr, 

Niemand will bei mir fleben. 


Schwer, lan weilig ift mir meine Zeit, 
Ah Bott mi wollft ergößen, 

Steh du allzeit auf meiner Seit, 

Auf dich m offen fee, 

Sieh zu mein Gott, wie ich ein Spott 
Bin unter meinen Feinven, 

Ich ruf hinauf, 

Ach Herr wach auf, 

Laß deine Güt' erſcheinen. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
Wie iſt es mir doch konmen, 

All meine Macht und Herrlichkeit 

Haſt du von mir genommen. 

So weiß ich doch, wie tief und hoch, 
Dein Gnad fich ſtreckt am Ende, 

Wie weit und breit, 

Barmherzigkeit, 

Die wolleſt du mir ſenden. 


1547. 


Schwer, Tangweitig tfl mir meine Zeit, 
In Hoffnung thu ich harten, 
Gesanten find mir Herzeleid, 
Ah Gott, Fehr! um die Karten, 
ühr mid) doch auf gradem Weg 
u meinem Land und Leuten, 
u Kindern mein, 
Ah führ mich heim, 
AH Gott thu für mich flreiten. 


Schwer, langweitig ift mir meine Zeit, 
Ich wollt mein Hörnlein gellte, 

In Zägerweif’, nach guten Brauch, 
Durch's Holz und au im Felde; 

So Gottes Wort, mein-böchfler dort, 
In meinem Land foll Hingen, 

Und hüten fein 

Die Schäflein mein 

Und Gottes Lob befingen. 


Schwer, langweitig ift mir meine Zeit, 
Spott öffne Deine Ohren, 

Denn meine Stimme ift ſchwach vor Leid, 
Mein Ruf ift nicht verloren, 

Mein Herz und Muth, mein Leib und Get 
Ergeb’ ich ihm bei Zeiten, 


Ich bin gewiß 


Zu diefer Srift, 
Er wird wohl für mich ſtreiten. 


Schwer, langweilig iſt mir meine Zeit, 
In Brabant muß ich warten, 

Berbeigen iR mir Gnadgeleit, 

Wie grün ift nun mein Garten, 

Gott gab’s, Gott nahm's in Lieb und Leid 
Wie es fih ſchickt auf Erven, 

Wie's Gott gefällt 

Bon ihm beftellt, 

Sonſt kann nichts anders werden. 





Schwer, Tangweitig it mir meine Zeit, 

u Oudemar in Mauern, 

in ich in Elend und in Reid 
Mit ſchwerem Mund und Zrauern. 
Are mein Kind und Yand und Leut, 
Bald if es überwunden, 
Kür meine Noth, 
Beſcheer euh Gott 
So viel ſel'ge Stunden. 

Volkéelieb. 


An Ketten aufhängen. 
1552. 


„D wehe, Heinz von Lüder, wie if um dich mir leid! 
Du haft die Stabi vertheibigt fo tapfer lange Zeit! 
Run fol, bei Kaifers Bann, j 

Sich ſelbſt zu reiten, 





Dig, feinen treuften Mann, 

Der Land graf hängen tn Ketten! 

O Biegenhain, u unfelige Stabt, 
Bo ächte Treu’ fol’ Ende hat!" — 


37 Kaiſers Abgefandter ruft: mPängt ihn an das Thor 1" 
a führt! der Landgraf der den edlen Heinen vor: 

Bern aus Kaifers Ba 

Big ſelbſt zu retten, 
& ic den beften Mann 

Kan hängen hier in Ketten: 

Doc, weil er mir treu war und hold, \ 

Nehm' ich vie Ketten von lautrem Som 


, Mit oilden Ketten ® 
und griat: * Kaiſers Bann, 
*8 ch au erretten;“ 
Und öfet on ohn' allen. Schm 
„Komm, treuer Lüder, an mein —* 


Des Kaiſers pen meint: „„das genüget nicht!’ 
Der Landgraf a Thränen und Zorn im Auge, fpricht: 
„Wollt Ihr des Ratiere Wort 

- Untere auslegen, 

So meidet diefen Drt: 
br feid allzu verwegen! 
er Kaifer prüft mid, feinen Mann: 
Ob ädte Treu’ ich ehren kann!“ — 


Auguf Kopiſch. 


sd der Seffifeben MHeimchronif. Serausgegeben von Dr. 3. 
V. Adrian *). 


Sandgraf Yhitipp von Heſſen. 
(Bruchkäde.) 


Diefer Landigraff Wilhelm erſt nam, 

Bon Lothringen Kram Irlandam, 

Aus mann ſchreib Bierzeden Hundert ar, 
1497. Darzu Neunzig vnd Sieben zwar, 

Gehn Eafjell de ihm wardt gebrachtt, 

Vnd ein ſehr ſchönner Hoff gemachtt, 

Ein Sohn Wilhelm fie ihm gebahr, 

Doc der nichtt lanng im Leben wahr, 

Vber zwey Jahr die Fürſtin farb, 

Darumd er baltt vmb ein andere warb. 

Bonn Medeleburgt ein Herzogin, 

Hiß Anna, if gefuhrett ein 

Sehn Eafell in die furſtlich Stadt, 

Da mann fchon Hoff gehaltten hatt, 


— — —— 
2, „Wittbeitungen au Sandfegriften und feltenen Druckwerken. Bon Dr. J 9. Adrian (Brofeffor in ‚Bieben). 


' granffurt a. M. 1846.” Mit Mccht bemerft Adrian in der Borrede in an auf die heſſiſche Neimhronif : „Wer den 
tes Beoitöticnee nicht wu die beififähe Rteimchronil tönen hört, bemühe nid um das Verſtaͤndniß fotcher & eu en ” 
| Neber Den Beriafler Per Beimchronif äußert Ab Mdılan ©. 136 : „@& wird fa ju ermitteln fein. von mem Hide 


Reimdyı onit verfaßt worden if. — nenni Saräne; aber die @ründe "fr feine Anſich Bo nit ig gemiänlg gerne. 
—— ESaudichrift 410 bat auf dem Titelblatt den nn »Balentin Golf,“ und auf der Rückſ 
„Db diefer Balentin Eckolt oder wie er fon genann! wird, Eecelind, Autor oder bloßer ra dieſer Genealogie 
Ber se. 3 "wohl in Konfldeiatien zu ziehen. ef ad —* et Er ſolchet ſeſbſt geſchrieben md bis in das Jabr 
1597 geiren auch bie dentſchen Veiſe dem Benio dieſer Zeit con 
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Alls man ſchreyb Funfzehen Hundert Jahr 
Bud ter Zwanzigf im Weinmonat wahr, 
Der Gemahlin ein Ida bradit, | 
Dem Herrn ein Son durch Goites macht, 
Der Erft fiorb balıt, Wilhelm genant, 
Der ander Philips if belant, 
Zu Marpurg am Sand direnag 
Dep Morgens nach dem Funften ſchlag, 
1504. Im Funfzehen Hundert Bierten Jahr 
Diefer Landtgraff geboren wahr, 
Kunfzehen Hundert vnd Neun man zelt, 
Aus feine Abſcheidt von dieſer Weldt, 
Landigraff Wilhelm der mittler nam, 
Bnd vom Elendt zur Ruge kam, 
Am Eitfiten tag im Hewmonati 
Starb er zu Caſſell in ver Stadt, 
- Sehne Marpurgf man fein Leichnam furtp, 
Da er zur Eros beftattet wurdt. 


Landigraff Phifipe, von dem ich meldt, 
Das if der groß vnd tapffer Heldt, 
Der mitt großer fürſtlicher That, 
Bahr nahmpafftig gemachet hatt 
Sic ſelbs vnd dießes Fürſtenthumb, 
In aller Weldt mitt Preiß vnd Rhumb, 
Sein Herr Batter im abging baltt, 
Da er allein Funff Jahr wahr altt, 
Darumb in feinen jungen Jahre 
Biel Anſtoß in dem Lande wahre. 


Die Mutter wollt han das Regiment, 
Die Reid wahre vntter ſich zerixenntt, 
Etliche beygeſtannden ſindt 
Der Fraw Mutter vnd Ihrem Kinds, 
Den anndern das nichtt wahr im ſinn, 
Wahre anderß we geriptet binn, 

Daher ſich ein Entpörung fandt, 

Wabrd die Regenden⸗Vehd genannt, ‘ 
Derhalb zu Wormbs vff tem Reichstag, 

Dem Kayjer Earolo anläg | 

Die Mutter vnd etfich der Reth, 

Das Er mitt gnadt zulaflen the, 

Daß der funge Fürſt an die Handt 

Die Regierung in viefem Lanndt, 

gur ip möchti nehmen vor der Zeitt, 

ei großer Verſtanndt und Weißheit, 
An ihm wardt allbereit gefpurt, 
Solches vom Kayſer verflattet wurkt. 


1572. De Edle franz von Stidinngen, 
1523. Dur Vehd in frhaden thet bringen 
Die Stadt Worınbs vnd den Stift zu Zrier, 
Auch Pfalz, Heſſen ond andere mehr, 
Bom jungen Fürften ſprach mit Hohn 
Ein Kindt ich mitt eim Apfel ſöhn, 
Der junge Fürſt, auß tapferm muth, 
- Ium Krieg ih baltt räflen thut, 
Seim Roß ein Apffel vff den ſchwanz 
Bonn Goltt bandt, ond ſucht den Franz, 
Darzu famen auch der Pfalzgraff. 
Bnd dann zu Trier der Erzbifchofl, 
Zerfchoffen ihm fein ſchloße gutt, 
Ein Holz den Franz erichlagen thutt, 
Sein Mutwill ond fein roter Pa 
Haben Ihn fo vmbs Leben brant. 


1 


1524. 


1525. 


1536, 


1527, 


Epriftinam von Sadien ert orn⸗ 
- Zum Gemapi er-hatt erforn, . 
&in Surfin tugentfamb ond“milbt, 
Ein außerießen Weibeßbiltt 
Gehn Eafjell man ie zu im furth, 
Ein trewe Landts Mutter fie wurdt, 
Aus fih darnnach thet baltt berfur 
Die erfgrediihe Bawren Bffrupr, 
Der funge Zürſt vaf der Erfte wahr, 
Der Angreiffen burfit dieße ſchar, 
Eine tapffer rebt er da gefurth, 
Das fi ſolch Vffrutr nichtt geburt, 
Der redt ſich wundert mander man, 
Und griff den Feindt defto Thuner ahn. 
Beym Babft ond feinem falſchen thandt, 
Der gürd erfilih Hieltt harit die Dandt, 
Das Luthers glauben Lehr und Schrift, 
Hielt er fur Tautter keheriſch gifft, 
Berfolgt all die ihm hingen ahn, 
Wardt aber Faltt ein ander mann, 
aus er fo fhön in teutfcper Sprach 
Das Rew Zeftament verliret ſach 
Bnd vaſelbig mit Vlaiß durch iaß, 
Durch Gottes genadt er baltt genaß, 
Das er das Perz zur WBaprheit Fahrt, 
Sud wie Paulus befepret warbt. 


Gin Landtag balt zu Homberg Hieit, 
Ale Mond vñd Pfaffen er befirpit, 
Sie follten fiher fommen dar, 
Vnd mitt Gottes wortt machen Mar, 
Daß ipr ſach darein fey gegrundt, 
Bnd Luthers Lehr Fi Rezers fundt; 
AN die gelarten Mond im Landt, 
Dafelbs umper waren bey ver Handt, 
Bad nichtt bewießed ihre fach, 
Auf Gottes Bortt, auch das geſchach, 
Das diell rem Babfitumb wurten gram, 
Bnd vberhandi die Waprpaitt naın, 
Dafelbs gefglofien warbt mitt rath, 
Das man tb “ — "Hat, 


Bas nigt ı fundirt, 
Bad den G 

Weill ver f rt gewahr, 
Das ver Mi [7 J 
Behrenn ei 

Daraus der Ründt, 
Bud fold € erichti, 


Bf Sauien. darein man undewwigtt, 
Die Jugent : vnd dann fürs Arımuth, 
Derpalb datt er das Etoferguth 
% joldem Brauch au wieder brachtt, 
ine Hope Sqhull fürs Landt gemacht, 
Bnd van Bier Hoden Hospital 
järs Armuth im Rand Kberal. 
alt thut der Kürf ein kbuner that, 
Der fih mand man verwundert hat, 
erzogk Ulrich von Wirtenberg zwar, 
eines ganzen Landes vertrieben wahr 
Wopt Fünfzepn Fahr : König Ferdinand 


- Dafelb Landt hatt in feiner Pandt, 


Sein Sreundt in Fr all verlapn, 
Niemandt durfft fh feiner nehmen ahn, 
andigraff PHitips, fein Berter qut, 
„Der far eines tapffem Helden Muth, 
Marpt fih ſchnell auff mitt großen:hehr, 


"1546. 


1582. 


1567. 


Schlegt die Rönlaiden auf der Wehr, 
Jagt fie baltt auß dem ganzen Landt, 
Stellets dem Herzog wieder mr Handt, 
Brengt au die ſachenn zum Berirag, 
Das er das Lanndt behalten mag. 


AUS baltt in dem volgenden Jahr, 
Der Krieg wierer den Kapſer wahr, 
Der vie Luttheriſchen woltt au rundt 
Thillgen ond den Schmalllalotichen Bundt, 
Landigraff Philips zu Feldt fich thutt, 
Vnd der Churfürſt zu Sachßen gutt, 
Mitt einem gahr trefflichen Hehr 
Die Herren gerüſt wahrn zu ver Wehr, 
Aber der Krieg nichtt woll außſchlecht, 
Weill die Bundesgenoſſen wieder rechtt, 
Nicht hiltten AU, wie fiche gebnertt, 
nd der Fur nichtt allein regiert 
Den Krieg, und man fein Bollge thatt 
Sein Borihlagen vnd guttem rath, 
Darüber vie ganz Sad turbirt 
Und der Ehurfärf gefangen wirbt. 


Denn Landigraffen man vberrebt, 
Das er fih auch ergeben ihei 
Bf gnadt dem Kapſer in fein Handt, 
Das vnuerterbet. plieb fein Landt, 
Wie woll mann ihn vertröftet fein, 
Daß er nicht follt gefangen fein, 
Doch die 15 — beider Herren 
Diß iun das ſechſte Jahr thet wehren. 
Da datt Lanndigraff Wilhelm der Son 
Einen Bundtnuß getroffen ſchon, 
Mitt vem Könnig auß Frankenreich, 
Mitt ge og Morizen deßgleich, 
Bon achpen, vnd Markgraff Albrectt 
Bon Brandenburg, die Herren rechtt, 
Ein großes Kriegsvolk verfamlet han, 
Bnd Kayfer Karlen griffen ahn, 
Bud ihm der mafjen zugeſetzt, 
Das er loiggebenn muß zu Ießt, 
Die gefangene Fürften beidt zu gleich, 
Vnd darzu [90 en in dem Reich, 
Das man Hinfurth ſollt pleiben lahn 
Die Augspurgiiche Eonfeifion. 


Endtlich vonn dießem Zammerthall 
Der Furſt verſchiedt chriſtlich vnd wohl, 
Alls man zehldt Funfzehen Hundert Zahr, 
Auch Sieben vnd Sechzig furmahr, 
Am letzten Tag im Merz Monnatt, 
Deß Abenis nach Bierfhiagen ſpat, 
Als er hatt Drey vnd Sechzig Jahr, 
Bud Iengern Lebenß wirddig wahr, 
a Caſſell wardt fein Leich befkatt, 

ar manch mennjch die betramert hatt, 
Bud daß zwar nidt an groß Urſach 
Im Lanndt ein großer Riß geſchach, 
Ein trewen Batter hatte verlohrn, 
Bie man findtper wohl hatt erfahrn, 
Der arm Maun fühlte teglich mit nott, 
Bud Hagt deß frommen Furſten thodt, 
Mitt Neglen ſoltt außgraben gehrn, 
Wennß möglid) wehr den altien Deren, 
Bnier Sändt brenngit ſchwer Regiment, 


aa 


vie Seldt auch 


80 
Se onne Allen an 


faß jum endt, 
fein, 


Das wir mögen behalttenn rein 

Sein thewres Wort, ob wir dan ſchon, 

Alpie foln Ereup vnd Leiden bon, 

Nimpt folhes doch Enbt, wer dem Wort glaubtt, 
Der wirbt vffs Ereuß dortp haben Freubt. 


Bir bitten 


jott, er woltt regiern, 


AU unfer Surfen, das fie führn 


Bir 


Das Regiment griftlich vnd wopll, 
— ſeim Wort geſchehen fol. 


Landgraf Seorg J. von Seſſen-Darmſtadt und ber Eichenzweig. 


Habt won eingeſenkten Zweigen, 
Liebe Leſer, ſchon vernommen 

Habt auch ſelber jdron vergleichen 
Bon der Pflanze abgenommen, 

Bon ven Rofen, von den Reiten, 
In den Boten fie gejenket, 

Daß tie Zweigfein nit verwellen, 
Oftmals drauf. den Blid gelentet. 


Doch von grünen Waldes weigen 
Ward euch fhwerlih jhon berigtet, 
Sptãq ic gar vom Zweig' der Eichen, 

Hieltet ihr es für erdichiet; 
Dod nicht fo will ih erjagen 
Meinem Lied den Ramen „Digtung“ 
Baare Wahrheit will ich fagen. — 
Nun, zu jenes Waldes —E — 


Seht ige dort mit einen Reiter 

Mit ven Zagbgenoffen traben? 
9a, wie fprengt er Tui ig weiter, 

Spreuget luſtig über'n Graben; 

ch —X die Augen regen, 

Zriſch von Leben, Kraft und Muthe, 
Un der Seite lirrt ein Degen, 

Und ein Zweigfein wallt vom Pute. 


„Siltlſt du mir den Namen fagen 
Jenes Führers von dem Zrofie 1" 
af 'g kehrt heim vom Jagen, 

” schon feinem Schlplie; 
Und fein SHE mit Woplbehagen 
Rupet auf den blanien Scheiben 
Doc des Herzens heißes Schlagen 
2apt ihm ſchneller vorwärts treiben. 


nBär’ es jeßt vieleicht gefhepen?“ 
Lispeli’6 yon vem bärt’gen Munde; 
i "Ochwalbenflug und Windeswehen, 
Gebt mir die beſchwingte Kundel” 
| Tandgraf Georg hat’6 kaum geſproch 
aus feines Schlofſes Hallen, 

‚ G4nelle Reiter vorgebroden 
Und die Befipofannen alien. 


em, 


1577. 


er, ein Sohn iR Euqh geboren, 
und Eurer er rauen! 


auen? 

u 

ven? 
hten? 

} Reben? 


Und der Landgraf Ipringt vom Pferde, 
Beugt fein Knie dem höchſten Willen; 
Blidet Annend auf die Erbe, 
Dentet Manches nad im Stillen : 
„Bar mein Bater nicht gefangen, 
Aus id einſt ihm ward geboren? 
Meine Jugend — ſchnell vergangen! 
Meine Aeltern — früh verloren!” 


„Als der Füngfe eingefentet 
In dies Meine Sledhen Erde, 
tr WBunf geienket, 
und größer werde. 


au unb aus Gorgen, 
En 
N I, 
pe fi der — 
„Dog noch Lieber vergleichen 
Einem jungen Eihenftamme 


Und dem erfien Sproß der Eichen, 
Nimm, Herr, meines Daukes glamme !“ 
Und ver Fandgraf reiht vom Bute 
jenes Zweiglein, und er Redt es 
In die Erd’ mit fropem Mutpe, 
Und ein gät’ger dimmel vedt es. 


Hundert vier and di jahre, 
Unter Sopn N ee, 
Breitet es die laub’gen Paare, 
Die mit Gormengolv ih frönen. 
dangft ſchon jech um es die Blamme, 
seine Zeimkraft warb zu Zichte; 
Doc von Georg des Erften Stamme 
Zreiben Zweige, Bläth’ und Srücte. 


8. Buchner. 


— — — 





BR an 


Das Eichenreis Landgraf Georgs J. von Seffen. 
24. September 1577. 


Es prangt in Darmfladt vor dem Schloß Des Fürſten Augen glänzen hell, 

Ein Eihbaum alt und rieſengroß; Daraus firömt fanft ein Thränenquell; 

Er Hat der Gefchlechter viele gefeh’n] - Bor Freude kann fein Mund nicht ſprechen, 
n $reuden und Leiden vorübergep’n, Es möchte fein Herz ihm fehier zerbrechen. 
eborgen in des Schlofjies Schooß. Man wirft fih auf vie Gäule ſchnell. 

Einft reitet Landgraf Georg zum Wald, Sie reiten bis vor Darmflaris Thor, 

Das Hüfthorn ruft, die Peitſche knallt. Da tommt ein langer Zug hervor; 

„Friſch auf, Geſellen, zum fröpfihen Jagen, Man reichet dem Bater ven lächelnden Knaben: 

Das wir ein Wilppret nah Pauſe tragen!“ „an dir will ih Freuden in Fülle haben!“ 

Und aus dem Thor geht's alfobalp. Zum Himmel hebt er ihn empor. 

Sie reiten in ven Bald hinein, Ih van Dir Gott, mit beißen Fleh'n, 
Es ſchwindet d'rin des Tages Schein. Daß Du mid Tieß’t ein Knäblein ſeh'n; 
Sie rennen und laufen und jagen und birfhen; Wein Erfigeborner jet Ludwig *) beißen, 

err Landgraf Georg fängt einen Hirſchen, Der Name Elinget tn füßen WBeifen, 
fohleppen fie nach Kranichſtein. Auf frommen Wegen laß' ihn geh'n!“ 

Das Waidwerk Hat nun aufgehört, Als er ihn an jetn der) gebrüdt, 

Ein gutes Gläolein wird geleert: Da fällt ihm ein, er hätt" gepflüdt 

„Es lebe Landgraf Georg von Heſſen, Ein friihes Eichreis beim fröhlichen Jagen, 

An feinen Räftern gibts königlich Eſſen; Und Hätte feine Mütze vor der Sonne Plage 

Das Trinken if bei ihm geehrt!‘ Sid fefiglih damit gefhmüdt. 

Man lagert fih im froben Kreis, - And fchnell nimmt er von feinem Hut, 

Und fingt ein Lieb der Jagd zum Preis. Das Eichenreis mit frohem Muth. 

Die Ehen werfen kühligen Schatten, Da fie nun kommen auf den Ball vor'm Säieft, 

Behüten die Glieder vor trägem Ermatten, Sn die Erde fenft er bir grüne Sprofie 

Brennt au die Sonne noch fo heiß. Behutfam, wie ver Gärtner thut. 

Da läuft ein Mann zum Schloß gewandt, „Schlag’ Wurzel, wachſe, werd’ ein Banm, 

Aus Darmfladt il er weagerannt, efhmüdt mit grüner Blätter Saum. 


„Herr Landgraf, ein Söhnlein ift Euch geboren!” Wie Stürme über die Sipfel wehen : 
— Bie Hinget jo Tieblich die Kunde zu Ohren — So mögen fie fpurlos vorübergehen, 
„Euer Gemat hat mich geſandt!“ An Sohn und Enkel wie ein Traum!” 


Roh prangt ver Baum in friidem Grün, 
Die Worten täglich d'rüber zieh’n 
Und George Geſchlechter in den alten 
Gemächern über Heflen walten! 
Und ewig frifche Zweige Hlüh’n! 
9. Künzel. 





Endiwig V., der Getreue, Landgraf von Beffen. 
J 1622. | | 


Im Oſten und im Welten war ſchon der Krieg entbrannt 
Der dreißig Jahr verheerte das Deutsche Baterland, 
Als drohend, Graf von Mannsfeld mit feiner wilden Schaar 
Gen Darmfladt zog, der Sehe die ſtarken Schußes baar. 


Weh dir, dandgraf von Hefjen! Weh dir und deiner Stadt! 
, Euch beide hart zu Airafen der geind geichworen hat; ‘ 
Weit ihr zu ihm nicht haltet, Doch dies iſt beiden fern 
n Denn treu bleibt Landgraf Ludwig dem Kaifer, feinem Herrn. 





*) Eudwig der Bünfte. 
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Entfeßen faßt die Bürger, die meiſten fliehn in Cu 
Und auch Herrn Ludwig winket in rafıher Flucht nur Beil. 
Beſtürmt dazu vom Volke flieht er in Bauerntracht 

Mit Zohann feinem Sohne bevor noch weicht die Nacht. 


Maunnefelds Trompeten blafen; die Thore öffnen ſich 

Dinein ziehn wilde Schaaren, fie bliden grimmiglich. 

Man fuer Landgraf Ludwig. — Doc der {ft ja entflohn! — 
Wie dies der Mannsfeld höret, fpricht er: „Dies heiſchet Lohn!“ 


Er fendet raſche Voölker zum Odenwald Hin 

Den Grafen zu verfolgen und dann, mit hartem Sim, 
Befiehlt er feinen Schaaren zu plänvern Stadt und Land 
As Süpn’, daß feiner Rache der Landgraf fi entwand. 


t hub denn für die Städter ein Jammer an und Graue, 
ie wilden Horden flürmten des Herrn, des Bürgers Haus, 
Und pländerten und raubten mit thierifch wilder Wuth 
Und mordeten und fengten und badeten im Blut. 


O jammervolle Tage, vie Darmftadt da erlebt! 

Noch Heut’, nach langen Jahren, das Berg barob erbebt. 

Drum biidt zuräd ihr Alle, vie ihr nad ß verlangt, | 
Blickt Hin! und ob des Wortes uch ficher ſelbſt daun bangt. — 


Der Landgraf eilt indefien ven Bergen zn mit Haft 
Und gönut dem fiehen Körper, dem Sohne nimmer Rafl. 
Schon nehmen Wald und Hügel ihn gaßlich ſchirmend auf 
Da fiept er Kncchte nahen im rafchen, eil’gen Pauf. 


Die Hütte eines Koͤhlers verbirgt ihn alſobald 

Sie Tann die Flücht'gen fügen Im einfam flilen Wald. 
Der Köhler kennt den Grafen, verehrt und lebt ihn ge 
Doch bangt ihm, denn fein Bleiben den Seinen ih Gefahr. 


Schon nahen die Berfelger: „Haſt du den Herrn gefehn ?“ 
So ſprachen fie zum Köhler; doch der will nichts verſtehn. 
odeflen gibt fein Zittern der Antwort andern Sinn ; 
as merkt der Troß der Häfcher und zieht daraus Gewinn, 


Sie ſtürmen in die Hütte k die Flücht'gen finden fle 

Bei Weib und Kind des Köhlers, der finlet in die Knie, 

As fjept der Führer braufet: „Wer find die Beiden hier? 

„Auf ſprich! — Sonft weh euch Allen, dem Weib, den Kindern, dir!” 


Die Degen find gefchwungen, die Opfer find bereit 

Sie jammern, doch — fie ſchweigen. Da bricht dies Weh und Leid 
Das den des edien Grafen, er tritt hervor und fpriet: 

„Laßt fie! denn den ihr fuchet bin th, ich läugn' es nicht.‘ 


Wie jubeln da die Feinde; die Armen giebt man frei, 
Doch mit der Grafen Sreipeit Mes zur Stund vorbei. 
Gefangen führt man Beide des Feindes 8 mu. 

Indeß daheim ver Köhler nicht Haft mehr hat noch Ruh. 


h | * s 


Seien en figt der Landgraͤf im engen Kämmerlein, 

ein Blick iſt rüb und finnend. — Wo mag fein Denken fein! — 
Es war bei Weib und Kindern, die wohl Befahr umgiebt, 

Ee war bet feinem Volke, das wahr and treu er liebt. 


Da tritt Yerein Herr Friedrich, der Epurfärft in der Acht, 
wi {hm ai — —— — ein ge Stäß und Basht. 
Der ſpricht zum Herrn mit D : „Wiuiſt halten du Hinfür 
„Zu uns, dann lohnet Freiheit und Ruhm und Ehre dir.“ 


— aua — 


„Doch bleibſt du ferner feindlich gen unfre Sach gefinnt, 

„Dann wehe all' ven Deinen! Noch eh der Tag Derrinnt 

„Sind fie in unfern Händen, mit ihnen Bolt und Rand 
‚Und alle ſoll'n empfinden des Siegers harte Hand.’ 


Auch richt noch Churfürſt Friedrich mit janfterm Vort und Blid: 


‚a etter, edler Landgraf nicht floßet ung zurück! 
ir find ja eines Glaubens, laßt einen Sinne uns fein 
"Auf daß die Pfalz, mein Erbe ich wieder nenne mein!’ 


„Wohl find wir eines Glaubens!’ fpricht drauf ver Landgraf mild. 
„Wohl iſt und Luthers Lehre & emeinfam Hort und Schild; 

„Doch gleih dem Herrn der Welten ehr ich den Kaiſer au 

„And halte meine Eive, das tft bei mir fo Brauch. 


„Doch will bet ihm ich fleben für euch, für eu'r Geſchlecht, 
„Daß Snap’ er läßt ergeben, ftatt hart und firenges Nacht. 
„Doch mit vem Schwert zu kämpfen, 'gen ihn! dies ſei mir fern, 
„Henn nie brech Ich die Treue dem Kaiſer, meinem dern. “ 


- 


Nacht ware und wieder fißet bei trüber Lampe Schein 

Graf Ludwig fill und finnend im engen Kämınerfein. 

Sanft fhlummert ihm zur Seite troß Haft, troß Sturm und Wind 
Der draußen heult und braufet, Zohann fein theures Kind 


Da horch! — es pocht am Fenſter — empor da fchredt der Graf. 


Da pocht es wieder leiſe. — Wie Glück der Ton ihn traf, 
Drauf ſchreitet er zum Fenſter und öffnets fill und ah, 
Zwei Augen flieht er leuchten wie Sterne durch die 


Wohl find es Hoffnungsfterne, vom Himmel ihm gefandt, 
Denn jetzt vernimmt er Laute, fo treu und fo bekannt. — 
Bei Gott, es war der Köhler, bei vem der, Feind ihn fand, 
Und ver als Rettungsengel jetzt wieder vor ihm fland, 


„Herr Sraf, auf fäumt nicht Zänger!” ipricht er mit leifem Zon, 
„Bereit zur Klucht iR Alles für euch, für euren Sohn. 

„Seitvem man euch gefangen, bei mir, durch meine Schuld, 
„Hat’ ih nicht Raſt noch Ruhe, mich triebs mil Ungeduld. 


„Den theuren Herrn zu reiten. Drum auf! nicht weit von bier 
„Da Rehm zwei gute Rofie, ich holt’ beim Feind fie mir. 

„Auch kenn ich gute Wege und eh die Nacht verrinnt 
„Seid glücklich ihr geborgen daheim bei Weib und Kind.“ 


Wir danket da Herr Ludwig dem Herrn mit fropem Muth, 

Daß fo [si$e Herzen ſchlagen im Volke treu und gut. 

Den Sohn dann ra 0 er wedet, der weiß nicht wie's gefchieht 
Ks Schon durchs e Fenſter ver Bater mit ihm flieht. 


Der Köhler * behutſam fie jept dem Garten zu; 

hr leiſer Schritt Hört nimmer die Wächter in ver Rub. 

ald liegt das Dörfchen jene, bald nimmt der Wald fie auf, 
Da finden fie die Roſſe, jetzt geht es fort im Lauf. — 


Der Graf mit feiner Linken den Sopn drückt an die Bruf, 
eß die ſtarke Rechte den Zügel faßt mit Luſt; 
r Seit der Köhler reitet! — Hut! über Stod und Stein, 
ur Bald und Feld im Fluge gehts in die Nacht hinein. — 


m Landgraf, reitet fchneller! Um Gott gut rödwärte ſchaut 
ch höre durch die Stille verrätheriſchen Laut, 
Hingt wie Roſſeſtampfen. Hört nur — es naht ſich Thon!” 
Der Landgraf hört's und feſter prüdt er and Herz den Son! 





„Um aller Heitchen Willen, gebt eurem Roß den Sporn, 

„Hört nur, wie's fernhin Minget, das if des Pfälzer Horn, 
Man ik auf unfrer Fährte; auf Randgraf, nicht gefäumt.” 

Der Landgraf hörts und biutig fein Roß im Schmerz fih bäumt. 


„Iſt erft vie ſteile Höhe, die vor uns Liegt, erreicht, 
„Dann find wir wohl geborgen, bergab gehts rafch und Leicht.“ 
weh! das Roß ermattet, nur laugfam klimpts empor 
nd ſchon brit aus dem Walde der Feinde Schaar hervor. 


„Kerr Graf, wir find verloren! Auf, eilt und fäumet nicht 
„Aleln erklimmt die Höhe, mich rufet andre Pflicht 

„Ich bleibe Hier im Thale und halt’ die Keinde auf 

„Bis dahin trägt euch fiher das Roß die Döp hinauf.” 


Der Graf in Schweiß gebadet eilt vorwärt’s unverwandt; 

zu Thal da Hält ver Köhler das Schwert in ſtarker Hand, 
n Auge folgt vem Grafen. „Bere Gott, ich fleh zu bir 

„Bis er die Höp erreichet gieb Kraft und Ausdan’r mir.‘ 


Da braufet aus dem Walde der Feind wie Sturm herfür! 

Du arme, treue Seele jetzt gehts zu End mit dir! 

„Bort über ihn!’ fo brüllt e8 — doch ſtockts — wel wirt Gedräng 
Denn fe ſteht unjer Köhler und Thal und Paß find eng. 


Da ziehen fie vie Schwerter, der Köhler hoch es. ſchwingt, 
Wie fallen da die Hiebe, daß weit es blitzt und klingt. 
Schon liegen mande Feinde erfchlagen auf dem Grund 
Doch biutet auch der Treue aus mancher tiefen Wund. 


Und immer raſtlos weiter Herr Landgraf Ludwig fleucht, 
Bald Hat fein Roß nie Höh, ven Rettungspunft erreicht. 
Da ſchnauben wild die Feinde nnd führen grimmen Schlag 
»Gen tpren tapfern Gegner der jeßt ver Macht erlag. . 


Schon fühlt er fich verloren! doch ſchlägt die blut'ge Hand 
Noch mande tiefe Bunde, ſtreckt manden in den Sand. 
Jetzt finft er, da den Wunden das Leben raſch entrann 
Und über feinen Körper hinweg fliegt Roß und Mann, 


Sein Nerbend Aug’ noch fuchet den Grafen, doch er fiht 
Ihn nimmer, denn Herr Ludwig bergabmwärts längſt fchon flieht. 
„Hab Dank mein Gott gerettet iſt er, jebt fterb Ich gern, 
„Run nüßte ja mein Xeben dem Grafen, meinem Herrn.’ 


Er 5 und finkt zurücke; ſein Herz, ſein Auge bricht: 
Verklärt ſchwebt feine Seele empor zum Sternenlicht. — 
Sein Lob ſoll hoch erſchallen, fa immerdar aufs neu, 

Denn So für den Herrn zu fallen, das nenn ich Hefjentreu. 


% ’ % 


Ber Landgraf Ludwig fibet daheim bei Weib und Kind 
nmitten jeines Volles und Tape fanft und Iind, 


Sie lächeln ihm, da wieder die Friedensſonne ſcheint, 
Doch denkt er oft des Treuen und oft fein Auge weint. 


Dann fpricht er zu ven Seinen: „Die Treue hoch verehrt!" 
30 habe fie erprobet uud ihren hohen Werth. 

„Drum webt im Leichentuche mir noch den A ein: 
„Treu feinem Gott, dem Kaiſer will Landgraf Ludwig fein" 


Ernſt Pae qu«. 
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Die vierbundert Pforzheimer. 
6. Mai 1622. 


Georg von Baden zog zum Streit 
2" biut’ger, unheilvoller Zeit, 

or Tillp's wilden Schaaren 
Sein Baterland zu wahren. 


Dem Herrſcherſtab, den Fürftenhut 
Entfagt der Fürſt mit ſtarkem Muth, 
Und ſpriot zu feinem Sohne: 
„Sih’ Dun auf meinem Throne! 


na ruft zum Kampf die böh’re Pflicht, 
Die Noth ift groß! Hilft Gott und nicht, 
Wird und das Schwert beiehren 

Bon Luthers reinen Lehren. 


Doch femme fet mir’d, Mord und Brand 
3 koden in mein frievlid Land; 

ch will das Schwert erfafien 
Unt Dir das Scepter laſſen. 


Rimm’s Hin, mein Sohn! und trag’ es weil’ 
Zu Deines Volks und Bottes Preig, 

Des heil'gen Rechts Beichüßer, 

Der Schwachheit Unterſtützer.“ 


Er ſprach's und ſchwang fich auf ſein Roß; 
„Leb wohl, du meiner Ahnen Schloß!“ 
Biel Heiße Thränen rannen, 
Doc raftlos ging’d von dannen. 


Da half kein Rath, kein warnend Wort, 
Ein blind Berlangen trieb ihn fort, 
Wie ein in beffern Zeiten 
In offner Schlacht zu freiten. 


„Der Beigling fucht ven Hinterhalt, 
93% trau’ auf meines Arms Gewalt; 
So rief er, „Hahn Beginnen 
Mus und den Sieg gewinnen.‘ 


Und nnaufbaltfam rüdt er vor, 
Und trifft den Feind *) vor Wimpfens Thor, 
Biel Taufend wohlgerüftet, 
Die al’ des Kampfs gelüftet. 


Die Trommel ruft, das Schwert wird bloß, 
Wie Blitze folgen Hieb und Stoß, 
Es donnern die Kanonen, 
Die Freund und Feind nicht ſchonen. 


Und mancher ſtürzt' und mander fanf, 
Und Dancer kämpfte Nerbenstrunf, 

at ſchweren Tod gelitten, 

enn blutig ward geftritten. 


Es ſtach der Sonne heißer Brand 
Den Kürften, der im Freien hand; 
Doch kühles Obdach hatten 
Die Feind’ im Walvesichatien. 


Da bat gar mander Helv geflagt; 
Der Marlgrof flreitet unserzagt, 
Und Mancer muß erbleichen 
Bor feines Armes Streichen. 


Doch fieh! welch ſchwarzer Höflenfampi 
Steigt dort empor und flört ven Kampit 
Dordt, wie e8 kracht und wettert 
Und Alles ringe zerfehmettert! 


Des Fürften Heer wird Schnell zerfprengt, 
Und Herr'n und Knechte flieh'n vermengt; 
Ein Schreckensruf verkündet: 

Das Pulver iſt entzündet! 


Umfonfi war Bitten, Mabnen, Drep’n, 
So Muth ald Ordnung war enffloh'n; 
Doc focht, vom Feind umgeben, 

Der Markgraf für fein Leben. 


Rum ſpitzt das Ohr und hört die Th, 
Die nirgend ihres Bleichen hat, | 
Bernebmt fie und bewundert | 
Bon Pforzheim die Bierpunvert. | 


Ein Häuflein Hein, doch edler Art 
Hat um den Fürſten ſich geſchaart, 
Aus jener Stadt gehn, " 
Des Schwabenlandes würdig. 


Sie ſtanden vor dem Fürften bit 
Bie Säuien fe, und wankten nit, 
Sein theured Haupt zu retten 
Aus ew’ger Knechtſchaft Ketten. 


Und Mancher ſtürzt' und Mamcper faul, 
Das Blut ver treuften Derzen trauk 
Der nimmerfatte Boren, 

Ein weites Feld von Todten. 


Sie kämpften big der Letzte biieb : 
„O weinet nicht, ihr Mütter lieb! 
Der Ruhm von euern Söhnen 
Wird alles Land durchtönen!“ 


So warb der edle Fürſt befreit 
Durd feiner Bürger Zapferkeit;z 
Denn Lieb’ iſt beſſer Webre, 


Als Furcht und mächt'ge Heere. 


Und Ihr, Ihr Herren edeln Bluts, 
Begebt Euch Eures ſtolzen Muths, 
Und ehret und bewundert 
Bon Pforzheim die Vierhundert. 





*) Die liguiſtiſche Arınce unter Tilly.“ 


x 


Wruard Brasner 


Zanbgraf Gesrg EN. von Ssefien:Darmfindt und das Gymmaflum 
zu Darmfiadt. 


x 


„Was ver Vater mir geboten, 

Was ich ſelbſt mir anbefahl, 
Zenes Wort des edeln Todten, 

Jenes Wort der eignen Wahl: 
Eine Säule, gui und tüchtig, 

Der Gelaprtheit Schirm und Hort. 
Eine Schule, rein und züchtig, 

Sei nicht länger bloßſes Wort!“ 


„Endlich In das Blau der Füfte 
Strecke ſich's durch Quadern aus; 
Hier, wo meines Stammes Grüfte, 
Bier, wo meines Lebens Haus, 
WBo vor amekunbgrandig Jahren 
Ich dies Leben felb begrüßt, 
Bill ih pflegen, balten, wahren, 
Was des Tebend Reiz verfüßt.” 


Es geſchleßt. An ſtillem Orte 
die Schule ſich empor; 
Mahlich wolbt ſich Gang und Pforte, 
Steigen Treppen, glaͤnzt das Thor: 
Nach dem Hof, weil zieres Wappen! 
Yu vem Dof, welch friſcher Duell! — 
Der Gelahrtheit Ritter, anappen, 
Alſobald feid an der Stel 
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ehnhundert ziwanzig ſchreibt, 
Par im Morgenſcheine 
Seine zwölfte Woge treibt 
Dft von Pulverdam umbädet, 
In ver Zeiten Dual und Roth, 
Dat ſich tren und wahr erfüllet 
Unjres zweiten Seorg Gebot. 


12. April 1629. 


Wie die guten Stäpter Schauen; 
Wie fih Alles drängt heran! 
Wie fih Alles will erbauen, 
Aus ten Gaſſen, auf vem Planl — 
Seht die Mäntel, bunt und faltig, 
Seht der Lehrer feften Gang, 
Geht die Schüler vielgefaltig, 
Höret ihren Feſtgefang! 


Dur des Schtofies weite Hallen 
Gcht’s zum ee iten Saat, 
Und nit {an gem odlaefalen _ - 
Sieht es Georg und jein Gemal; 
In dem Auge Städ und Segen, 
Auf der Lippe Danf und Orup, 
Treten fie dem Zug’ entgegen 
Und dem Recior Kinderfuß. 


ZFeſtlich ſteht des Landes Adel, 
Schwarz des Stäptleins Geifmichkeit, 
Seine Räte, ohne an r ° 
nd um Yandgr eorg t: 
deggnats und —*8 Br 
ürtig hochgelahrter Art, 
Und romantifcy Ningt die Rede 
Kanzler Wolfe von Todtenwart. 


As der hehre Aet vollendet, 
Geht's zur Kirche ſtill und kühl, 
Hoch zum höchſten Herrn gewendet 
HM Bewußtiein und Gerühl; 
Mit der Orgeltöne Rauſchen 
Mit der Preigt Arömi ed fort, 
Wie fig AU’ ver he lauschen 
Heil'gen Werts an heil’gem Ort! 


gene Lehrer, fünf gerähtet, 


Ihrer Schüler 
eh wir bald 
urch die Pe 


utzendzahl, 
equaͤlt, geſtählet 
und Kriegesqual; 


Landgraf Georg ging zu den Todten, 
Zu den Todten fein Gemal, 


Doch die Schule ward 


In der Zeiten Abenpfirapt. 


m Boten , 
8. Buchner. 


Der Sturm auf Alsfeld. 


1646. 


In dem alten Lande peiien 
Nenne mir vie ält’fie Stabi, 
Wo einſt Kaifer Karl geſeſſen, 
Enther einſt gepredigt hat, 
Die zur neu grreinien Lehre, 
Sich vor allen hat bekannt, 
Gern für Baterland und Ehre 
Ihre Gtreiter ausgefandt ! 


Ihre Streiter! Ja fie ſtritten, 
Alsfelds Söhne fritten gut; . 
Komm: ich führe dich inmitten a 
Pulverdampf und Raub und Blut: 
Sechszehnhundert ſechsundvierzig, 
Zahr der würgevollen Sl, 
In dem Weine fühl und würzig 
Werde oft no dein gedacht 


te fo finfter auf fich fehn, 
Alsfeſd, deiner Söhne Glieder 
‚Mit ver biut'gen Sichel mäh’n? 
Feuerbälle nach dir jagen, - 
Deiner Wälle Kraft verjehrt, 
Deine Mauern dir zerfehlagen, . 
Deine Häufer dir zerftört ? 


Habt ihr alfobald vergeflen, 
Daß von neunundfichzig Jahr 
Philipp: Herr von Niederheſſen 

Und auch Herr von Alsfeld war? 
24 Fi mit gem Beuerblide 

u iebe auferzog 

Das er Mrieverbeiiene Slüde 

Mit vem Glücke Alsfelds mog? 


Doch im wüſten Gang der Zeiten 
Trennen Bater ſich und Sohn: 
®ilt es hier für Georg & Rreiten, 
Kämpft man dort um Wilh 
Alsfeld war dem jüngern Stamme 
Zugetpeilt und feſtverzweigt; — 
eh’, wie raſch die Beuerflamme 
Schon von Dach zu Dache fleigt! 


In der Kirche Sankt Kathrinen, 
Die fo mandes Grab bevedt, 
Daben kummervolle Mienen, 
Frau'n und Kinder fi verftedt: 
Ihr Gebet verklingt im Sturme, 
Und es ſchweigt ihr Feſtgeſang, — 
Horch: da raufht vom Kirchenthurme 
Welitgerichts⸗Trompeten⸗Klang! 


Eine Bombe ſinkt hernieder, 

Büpli bei Gräbern ſich ein Grab, 
Schreckensvoll die zarten Glieder, 
Sräny „arateich ein Weib berab: 
Ihren ugling feft umſchlungen, 

Gleich dem Säugling fchne 
Bon des Todes Kraft begmungen 

Iſt die Angf, die fie gequält. 


Maͤhlich beſſer wird's im Kampfe, 
Denn der Büchſe fehlt das Blei; 

Während dort aus Pulverbampfe 
Kugel, Kugel drängt auf's Neu’, 

Ruft man: „Auf des Pfarrers Dache, 
An ven Kanten, bob und fcharf, 

Haftet fer für Kampf und Race 
Unſer nöthigſter Bedarf!“ 


Von dem Dach der Bür 


entſeelt, 


elınd Thron. 


Gebr Wagiſier — 2. 
Eifrig nad dem Dach binauf: . 
„„Was an Blei herunterfintet, 
. Schmettre in des Feindes Lauf! 
Gibt nicht Jeder gern fein Leben 
Ruft das Baterland ihn wa, 
Und ſollt' ih das Blei nicht 
Freudig ſelbſt vom eignen ya 


Doch wer mo fih wohl vertrauen 
Sothem Iuftig hohen Sitz, 
Drauf des Feinded Augen ſchanen, 
Drauf er lenket feinen Blitz? 
Schnell — noch zagen alle Geifer, 
Vollgeſchättet if das Maas, — 
Steigt zum Dad der Bürgermeifter, 
Steigt der tapfre Konrad Haas. 


Und Magifter Happel reichet 
Ihm —8 te Beil; 


Jede handelt, Jeder ſchweig 


et, 
Denn bier gilt's geichäft’ge Eil'; 
Zu ver Eroe Ankt in —28 
en Dafien das Metal 
N ein u m, . 
Stärmt es in 4 —2 Fall. 


Rückgedrangt if ſchon die Mafle 
Bon dem Markte nah dem por, 

Eich’ da treibt die Mainzergaſſe 
Friſcher, hoher Brand em 

Gleich der buntgezackten Fahne, 
Gleich dem farbig-pelißen Strauß, 

SR es nicht, ererbt vom Ahne 
Unfres Bürgermeiſters Haus? 


Ruhig flieht er in dad Feuer, 
Haus und Hof und Gut vergehn, 
Was noch mehr thm lieb und themer, 
Sol ja drinnen auferſtehn. 
Nur noch mehr geihäftig, fendet 
Er des abgehau'nen Blei's, 
Das den Abfhledsfegen fpentet, 
Geifilich, aber tödtlich Heiß. 


Und fo hat fih die Gemeine 
Niederheſſens bafd zerfireut, 
In dem falben Abendſcheine 
IR fie Schon von Alsfeld weit: 
Ihr Geſangbuch ſcheint verloren 
Auf dem allzuraſchen Gang, 
Und manch Opfer ward erkoren 
Bon der Kugeln Klingeiklang. 


meifter 


Zu den Seinen niederfteigt, 
Und ihm huld'gen alle Scifter, 

Und er fühlt fich froh und Leicht; 
Aber dankbar ten Magifter 

Happel er dem Balfe zeigt: 
„Sedt, ihr lieben Herrn, das ift er, 


Der mir friſch das Bell gereicht.” 


8. Buchnern. 





— ee — 
Spring Deiedeich HE: von Seffen⸗DZAombearg bei Fehrbellin. 
1675. 


Diehet, Prinz von Hefien-Domburg, unferm Heinen Heer worauf,” 
Sprach der 5 — Friedrich Wilhelm, „nebmt den beſten Reiterhauf, 
Spähet nach den Feindesſchaaren; aber laßt euch nicht verleiten, 
Schnell und wagend, wie ihr inımer, mit der Uebermacht zu ſtreiten.“ 


An der Gpipe feiner Schaaren treibt er durch das grüne Feld 
Ueber Berg und Wieſenthalen und erfpäpt des Feindes Zelt. 
I da blickt es ihm berüber, und die hellen Waffen blitzen; 

‚ wie winkt es ihm hinüber, lodend mit den Schwerterjpißen | 


Bern herüber fliegt verwegen morbbegieriges Geſchoß, 
Und es flreift des Fühnen Helden kampfbegierig Schiachtenroß; 
Und ver Reiter fporut den Rappen, und es folgen ihm die Schaaren, 
Und vermefien Rürzen Alle in die töptlihen Gefahren. 


Schwingen fie behend die Schwerter, fällt auch mander enſtreich 
PER maucher kühne Schwede auf die Wieſe todt lie. 9 
Zehen fechten gegen Tauſend, vie an ihrem Blut fih TFeben, 
IAres Ruhmes —* Scharten an den Siegern auszuwetzen. 


Armer rinz von Heſſen⸗omburg, arme nothgedrängte Schaar 
Mitten unter —R ein aller Pi und Rettung — 
O, wer möchte da die Streiche, die an ihre Panzer ſchlugen, 
Und vie rothen Wunden zählen, jo die tapfern Streiter trugen! 


Armer Prinz von Hejien-Homburg, arme noibgebrängte Schaar, 
yepe bir ou. überwunden und verloren immervar! -— 

och den Donner des Geſchützes Hört der Kurfürß in der Weite, 
Dim er abuse was geichehen, und er fliegt zu Kampf und Streite. 


Wie vie graugepeitichte Woge an die Belegeabe brauß’, 

Wie der Sturmmwind an den Bipfeln alter Eichenwälder faufl’, 
fog Herbei wit feinem Volke Friedtich Wilhelm wohlgerüftet, 
ie Drion’s Sterne funfeln, wenn er durch die Nacht fich brüftet. 


Und der Feinde dichte Rotten feh’n den flarken Helden nah’n, 
Seh’n die vapfern Brandenburger, und ein Zittern faßt fie an. 
Zaufend heiße, rothe Quellen fließen plößlich nach dem Sande: 
Bucht, ihr kühnen Schweden, fliehet: fliehet ſchnell in eure Lande! 


„Großer Kurfürft Friedrich Wilhelin, ver den großen Sieg gewonnen, 
Der vas Wert zu Ende bradte, das bei Rathenau begonnen, 
Sei geprieien Landesvater, Landesretter immerdar,“ 
Ruft ihm jubelvoll entgegen feine Brandenburger-Schaar. 


Lebt der Prinz von Heflen-Pomburg ?” fragt er ernſt, und voller Bangen 
golam der Ritter ſchuldig, reuig, todtenbleich berbeigegangen. 
Prinz, ihr habt den Tod verdienet für die übereilte 8 ‘ 
Fodt verdient won feinen Brüdern, ruft der ganze Kriegesratp. 


„Aber fol mich Bott bepüten, diefen Tag, Ser Feinde Schreden, 
„Mit dem Blute eines Prinzen meines Stammes zu befleden! 
„Tretet der und dankt dem Simmel, daß der Sieg der unfre war!” 
Und es fnieten alle nieder, und es dankte Gott die Schaar. 


Iulins Curtius. 


— 18 — 
Zubdwwig VE. und das GSlvckenſpiel zu Darmfta \ 


Zu Utrecht in dem Dome fleht 
err Ludwig, Graf zu Hefien. 
ein Auge finnend fich ergeht 
Auf einem Stein, ver defien, 
Der einfk gelebt, ihm Kunde gibt; 
Was er aehoft, was er geliebt, 
Sagt ihm im Stein ver Todte. 


„Zum Sterben bin ich, Herr, bereit; 
.Sarrt doch auf anderm Sterne 

er Seele mein Unfterblichleit, 
Drum flerb’, o Herr, ich gerne.” 
So lautete der Theil der Schrift, 
Der tief pas Herz des Grafen trifft, 
Der ibn verfentt in Sinuen. 


Wol dir, pr t leiſe jedt fein Mund, 
Du Pate feften Glauben! 

Und jelbfi der Tod in letzter Stund 
Konnt’ nimmer dir ihn ranben. 

Olaubt' ich doch auch fo feft wie m, 
Dann zög’ ins Herz mir Trof und Ruh! 
Ber gibt mir diefen Glauben ? 


Da horch! Durchs hohe Fenfler Kingt 
Ein Lied von hellen Glock 
Der Landgraf bhört's! 

Ein himmliſches Frohlocken. 

„O Jeſus meine Zuverſicht!“ 

So tönt das Lied, das zu ihm ſpricht: 
An ihn mußt du dich wenden! 


Und auf die Kniee finft der Berr, 
Schaut fellg auf nad oben; 

©ein Herz tft leicht, Pas vorhin fchwer, 
Kann Gott den Herren loben. 

Und nad inbrünftigem Gebet, 

Geftärkt er aus dem Dome geht, 
Geſtaͤrkt fürs ganze Leben. 


n 0 * = 


Was hebt in Darmfladt fih ein Bau 
* alten Herrenſitze ? 

in Thurm ſtreckt nach des Himmels Blau 
Verlangend Dach und Spitze, 
Und drinnen hängen groß und Hein, 
Der Glocken viel, und vol und rein 
Bermögen fie zu fingen, 


en. 
8 Herz ihm dringt 


1670. 


Herr Ludwig denfend fener Stund, 
As durch der Glocken Singen 
m Troſt und Hülfe wurde kund, 
ieß dieſen Bau vollbringen. 
Damit die Glocken jeder Zeit 
Fu Glück und Luſt, in Schmerz und Leir, 
tets mahnend ihn umllingen. 


* ng E 


Die Jahre fliehn; Herr Ludwig liegt 


Tode krank. Eugeden 
Er fh in Gottes Willen fügt, 
So war ja ſtets fein Leben. 
Und zu den Seinen fpridt er fill: 
„D weinet nicht! So Bott es will, 
Seh'n wir uns brüben wieber. 


„an — nur glaubt, dam iſt der Schmerz 
Der Erve zu ertragen, 

Der Glaube jent ne wunte Ders 
Stets Trof in trüben Tagen. 

Auf Zefum Hofft um baut allein 

Dann wird end nimmer bange ſein 

Bor ernfler, letzter Stunde.” 


Er ſpricht's und finfet matt zurüd; 
Da die zweite Siunde 

Und fieh; verliärt trifft jebt fein Bid 
Die Seinen in der Runde. " 
Denn feierlich dringt in ven Saal 
Ein hoher, herrlicher Choral, 

Bon Glocken heil gefungen! 


„O Jeſus meine Zuverficht!“ 

o haucht er noch, dann ſchwinget 
Die Seele ſich empor zum Licht, 
Und Licht den Saal durchdringet. 
Die Sonne war's, in goldner Pracht 
Schien wieder fie nach Winternadt, 
Ein Bote neuen Frühlings: 

L 2 * ® 

Und peut noch hört man Stund um Sturd 
Es hell vom Thurme Mingen, 
Die Gtoden mit metall'nem Mund 
Dort hohe Lieder fingen. 
Wenn Troft in's gläub’ge den dann qui, 
ZA Ludwigs heil'ger Wunſch erfüllt, 
Sein Bau prangt nicht vergebens! 


Ernſt Pas qu« 





Landgraf Babwig VERE. von Seſſen · Darmfiadt oder bie 
Begegnung bei Senfenfiamm. ' 
29. März 1764. 


Der Morgen graut, es mern goldne Funken 
oc um Yen Hlätterlofen Sain, 
Ind in der Senfler weite Reih'n, 
Ob hirr ein Kranich aus der Luft geſunken, 
Biellelcht ein Stein fein rothes Blut gehrunten? — 
Tas alte Schloß if Jagdſchloß Kranichftein. 


Heut’ x Pärm, der fonft in taufeud Bellen 
BEE mo 
1 Yr rebt dur . 
Das AH in kenn Erälen; “ u 
Nur ı lautes Pundebellen ” 
R sach des Jägers Zorn. 
— it der 8a tet 
» ln TIL. Breite 
u Mand Bibnig an di 


Und wie das Auge dran 
Hat eine Landihaft fh 
Um die der Jugend ; 


Richt jene Landſchaft, die 5 ‘ 
Dem pellen Teich mit | 
Roh deute gern des © 

Bean er hinaus mit fröpfi . 

Zum Weine zieht mit blan 
Zum edlen Baivwerf, | 


RL einural biidt ver Landgraf nach dem Bilde 
bereſia's umd nad dem Kaifer Bran; 
Umgeben von der Kinder bläh'ndem Kranz: 
Bier waren ihm die freundlihen Gefltve 
Emporgetaucht aus Liebe, Kraft und Milde, 
Ind halb verfunfnem Gonnenglanz. 


Im Silberhaar, mit tief gebeugtem Rüden, 
Gleich einer Pappel, die id zitternd rührt, ” 
Bird Landgraf Lumvig dur den Gang geführt 
Den pente noch die Hirfhgemweipe ſchmucken, 
Bon damen fie zum Hof hinunterbliden 
Stolz, wie dem Zadenwald gebührt. 


Ein Bagen hält. Die treuen Rofie fliegen 
Scqhnell ubers Reid und durch den Buchenpain, 
Um den vie Mi tzeneilen Däfte fireu’'n, 

Säneeglödchen über’s Eis des Winters legen, 

Die Lerchen Hop in den Lüften wiegen 

Und ſchnee'ges Waſſer träufelt über'n Rain. 


„Raqh Heuienftamm!“ fo fpricht die weite Lippe 
Eandgrafen Ludwigs vor fi Hinz 


‚Dort werben fie anpeut voräberpieh’n 1“ 
Ua winer Tente In watbiges Grhräpnn 
pe FiB 
{R der Det. Die dunkeln Zannen ſaweigen . 
—F ſchweigt die Klar, vos mit der ande Klang, 
Die g’rade jegt vom Dorf berüber drang, 
Bird auch der Katjer ſich dem Landgraf zeigen, 


& in Bote) ſich Lu . . 
‘ Pi K ion nt ae —X8 
26 


ra 


Anmerfun 


Der _Raifer iR’6 Tpereflas Anvermähften, a 
Es {fl der gute Kaifer Kranz, 
Sein Zofeph iſt s im feiihen Zugenpglans; 
Als Deutſchlands König, als vom Reich Gewäblter, 
Die Wange röther und das Aug’ befeelter, 
Zieht er dahin zu Frankfurts Mauerntranz. 


Dort will der Vater ipn zum Dom geleiten, 
Zum alten Römer, zu dem Rosmarkt au, 
Zu Pomp und Feſt und lang bewähriem Brand: 


rate 
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Des Bandgrafen Ludwig VER. Tod. 
17. October 1768. 


Bom nahen Jagdſchloß Kranichſtein 
Rah Darmfladt braufet ein Geſpann, 
Sehe weiße the ziehen d'ran, 

Der Bagen fließt Herrn Ludwig ein. 


An deni Theater hält ver Zug; 

Der alte Herr Reigt haſtig aug; 
Schon barret feiner ſtumm das Baus, 
Die Hode eben ſechſe ſchlug. 


Ein ernſtes Stück wird aufgefüprt : 
Schnell wird ein reicher Kaufmann arm 
In London. und der Bläub’ger Schwarm 
Rab feiner Habe gierig ſpüri. 


Es tritt mit Klagen auf ein Weib, 
Berloren hat fie Hab’ und But, 
Berloren ihres Lebens Muth, 
Berloren ihrer Schönheit Leib. 


Die gute Frau Spricht drauf das Wort : 
„Auf Menichen Tann ich nimmer bau’n, 
Der Gnade Botted muß ich trau’n, 
Die Erve iſt nur Prüfungsort 


Der Landgraf ruft : „Recht Mütterlein, 
Der Snap’ allein vertran’ ih mic” 
Erhebt noch einmal haſtig fi, 

Und ſchlaͤft dann ruhig für immag ein. 


Auf Gnate Hat ver nur gebant, 
Der viele Gnaden ſelbſt erlieh \ 
ß, 


2 ihn fein Glaube täufchte n 
Belannt’ der Zürk im Sterben laut. 


9. Künzel. 


Die Heſſen anf der Brefche von Vadajoz in Spanien '). 
6 -- 7 April 1812. 


Vollendet iſt der Sonne Lauf, 
Feurig glüben ihre lebten Strahlen 
Zrodent fteigen Schwarze Wollen auf, 

ie in Abendgluch fi blutig malen; 
Schaurig tület vie Ratur ' 
Sich in finfire Schatten ein 
Und es ſchweiget jede Creatur. 
Einfam ſchreitet nur allein 
Abgemeßnen Schritted durch die Nacht 
Roh ver Poſten, welder wacht 
In der Zelte unten am Glacie. — 
For! jegt rufet er: „qui viel“ 
Kein, ed war des Zodtenvogeld Schrei, 
Der, im Feindeslager anfgeiihredt, 
An ver Hefte og vorbei. 
Oft ſchon hat er uns geneckt! 
Ihm verleiht der aberwiß’ge Vahn, 
Thöricht, die prophet’iche Gabe, 
Als fund’ er ven Todesengel an 
Und berufe Opfer zu dem Grabe. — 
Horch! es ſtöhnt und ächzt 
Dort im Schutte und Getrümmer 

das Kautzchen. Immer 

Hör' ich's zu derſelben Stunde, 
Bo der Poren an dem Thurme ſieht, 
Benn vor Mitiernadt die Runde 
Auf dem Wale hin und wieder geht. 
Auch mag's Mancher nicht wohl leiden, 
Deun ‚fein Krächzen ſoll niht Gut's bedeuten 


Will's wohl glauben, 

Daß es und nicht's Gutes mag verländen. 

Dennoch foll ed uns den Muth nicht rauben 

Und ung flets auf unferm Poſten finden. 

Sind wir nicht die alten wadern Heflen? 

Pat der Sieg und nicht ſchon oft ao 

Wenn wir und mit Kampfdegier gemeſſen 

Mit vem Feind in biutig, beißer chlacht ? 

Fanden wir nicht bei. Zornofe fon 

Unſers Muthes ehrenvollen Lohn ? 

Standen wir nicht brav und kühn 

In ver Schlacht bei Medellin? 

Rüdten wir nicht muthig wader vor 

Ya dem Kampf bei Melia de Ipor? 

Oder in Afturiend hohen Felſenrücken, 

Wo der Spanier nie ven Mauren wid, 

Ließen wir und fiegreich dort nicht bliden, 

Als der Feind bet Salas feßte ich? 

Krönt’ uns nicht der Sieg an beiden Orten, 

Bie im Süden dort, fo Hier im Norden? 

Ward nicht Hier, wie dort vie feindliche Kanone ' 

Unferm Muth zum wohlverdienten Lohne? 

Josie nicht das Herz des tapfern Heſſen Hoc, 
6 von Arzobiepo ki der Feind urnde 3097 

Und in Zalavera de a Reina’s erfhladt 

Schlugen ſich die Hefſen nicht bis in vie Nacht? 

Zogen fie dann muthig nicht zum Tajoſtrande, 

Als ver Feind ſich *4 der Maucha wendte, 

Und ale dort auf's Neu entzlindet fih der Krieg, 

Theilten ſie nicht bei Almonacid den Steg? 


Aus: „Zum Feft ver allen Lieb amd Treue der draven Kameraden, zur Erinnerung au unfern tegten Kampf in 
. Mi Ayrü 1892.” 


Spanien vor &0 


winwet won ihrem alten WBaffenbruder Georg Phil. Raurer. Darmfadt' am 
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ochten fle nicht tapfer in dem Mere, J 
a der —8— 30 Tauſend ſtreckten die 
Gewehre 


Bei Ocana, in ver Mancha Herz? — 


Achtete der Heſſe ie Gefahr und Schmerz? 
D’rum, mag Zopdtenvogel, oder Käußchen Grein, 
Muthig wird der Heſſe ſtets im Kampfe ſein! 


Eingeſchloſſen hat des ſtolzen Britten Uebermacht. 
Die zu taniens Schuge er hierher gebracht, 
Uns mit feingn Bundsgenoſſen zivar 

Hier in dieſer Feſte Waͤllen; 

Doch wir trotzen ſtandhaft der Gefahr 

Und an unſerm Muthe ſoll ſich gene Kraft zer- 


eiten 
Drobend donnerié aus den feindlichen Geſchützen 
Lange ſchon im unfer frieggewöhnted Ohr, 
Und wenn auch, getroffen von des Todes Blitzen, 
Manchen Brave blutend unjer Herz verlor, 
So wird darum Doch des: Beflen Muth nicht 


nen, 
Sollt’ der Top ihm auch aus taufend Feuer⸗ 
ſchlünden winfen: 
Kühn entihloffen nnd bereit 
Stehet er gerüftet da zum Streit. — 


Doch, was regt fih dort am Horizonte? 
Gleich ven Merreswogen an ed durch tie 
acht; 


Sieh’! es flimmert dort im bleichen Monde, 
Als bereite ich der Feind zur Schlaf. 
Näper ſtets und näher kömmt's herangezogen, 
Schweigend wogt ed von der Ferne her, 
Wie die ſchwarzen, flurmbewegien Wogen 
Auf dem fernen Abenpmeer. 

Sieh’! es biist, wie nahes Wetterkeuchten, 
Dort im Rüden am ver Citadelle; 

Zrapten folgt mit ſchnellen, Teichten 

onnern jeßt ver Schall ves Blißes Helle. — 
Auf! an eure often, tapfere Heſſen! 

Jetzo will ver Zeind ſich mit uns meſſen. 
orch! auch auf der rechten Klante, 

n der Palmas Pforte, hör’ ih 'wad — 
Brüllend flürzt ver Feind dort in die Schranke: 
Wie das flürmet ohne Unterfaß! 
yubt, Kam’raden, ſtehet auf den Brefchen 

uthig troßend ter Gefahr! - 
Unfern heißen Kampfesdurſt zu Löfchen, 
Bietet vie Gelegenheit ſich dar. 

Sept! nun dräfgt’s in dichten Haufen 
Sich heran auf dem Glacie: 

Theuer follen fie das Wagefüid erkaufen. 
Uebeln Lohn für ihre faure Müh'! 

Rimmer ſoll's dem kühnen Feind gelingen, 
Wo wir kämpfen, in die Feſte einzubringen. 
ga! ſchon frürzet, gleich ver wilden Zub, 

ih der Feinde Strom her in den Graben — 
„Fener! — Batt! Kam'raben, mäßigt euren 

t ) 


nth : 
Nubig, feſt entſchloſſen wartet big fie baben 
Uuire Greſchen erfi befliegen — 

Jetzt! Kam'raden! „ſt u, oder ſiegen!“⸗ 
Ha! wie fchmeitert durch die Dichten Glieder 
Unfer tödtliches Geſchoß und mäht, 

Gleich ver Sichel, He zu Hunderten danieder, 


‚der Heſſen Sicgesfahne weht! 

Sud: es Öffnet mit des Donners Krarhen 
Sich ver Minen Höllenrachen; 
Wie aus fpeiendem Bultan 
Schlägt die Flamme himmelan; 
Bumerias verbreitet fih der Knall 

n des Ecbo's aufgefchrediem Wicherhafl, 
Und es bebt umher ver Fee rund 
Ucber dieſem Schreckensſchlund: 
Weithin, unter der VBerklümmelten Gewimmer, 
Schleudert's das zerborfiene Getrümmer. 


Grollend brüßt der Donner ver Gefchüipe 
Durch die kalte, mitternächt'ge Luft, 
eurig zuden ſchlaugenzüng ge Bliße 
nd der enge Kampfplatz wird zur Gruft; 
Blutig roth entzündet flammt Ter Himmeil 
Und ed raf’ı das heiße Kampfgetümmel. 


Dundertpfünd'ger Bomben Rachen | 
Berſten jept mit lautem Krachen, | 
Mit zertrümmertem Gefteine | 
Fliegen der Zerjchmetterten Gebeine 

Sauſend dur die Luft | 
Sn die offne Gruft. _ 


Streitet muthig bier 
An dem Cadalier! 
Seht! da wollen fis Hersin! 
Schlaget wader vrein, - - ' 
DMeins Kameraden! 
Werfet die Oranaten 
die dichten Reitpn! — 
ri ihr, wie fie Schretn? 
„pa, wie glüh’n die Röhre 
Unferer Gewehre“ — - 
Nehmt die Pique zur Pant! 
altet tapfer Stand! 
dt! da drängt ſich's wieder: 
Stoßt fie nieder! 
Bravo! meine Brüder : | 
Dat fie weichen 
Unfern Streichen : 
Victoria! ihr Lıcben, 
Unfer ift ver Sieg geblieben!” 


Ya, Kam’raden, unjer ii ver Sieg; 

Doch hat theure Opfer er verlangt! 

Aber anders iR es nicht im Krieg : 

Blutend fühlt's das Herz, doch bangt 

Dem Soldaten nicht, wenn feine Brüder 
Nafft ver Helventod am feiner Seite nieder. — 


Ah! auch Du, mein Zrauter, o mein Ares: 
Den das Bruderband fo innigft mir vereint, 

Mußte Dich das Schichſal ſchon fo frap erregen! 
O, auch Du, mein Bruder, mußteſt mir co 


bleichen! 
Konnte Dich auch ſelbſt vie —— U u 
Ad, au Du mußt’ hier Dein rotes Om ur 


fprigen! 
Schwarz entquofl der grbenshrum vom Den, 
Kalt ume flarr if nun die marme Braß, 
Die fo liebend ſchlug in Frend' und 


Die ih oft umſchlang in’ Lieb’ um 





Zrüb’, erloſchen find der Sterne; 
Abgeſtorben iR ver treue Bid! 
Aus des erien Herzens Demantirrne 

Gtrapit nicht mehr der Seele Glanz zurück; 
Und ver und, der reinen Serie Pforte, 
IR verfiegelt von des Todes Hand: 
Nimmses. här' ich mehr des Freundes Woerte, 
Die mein renes Herz fo gut verſtand! — 

Tpräyen, bie ver 2 t, 

die Perten. die die Freundſchaft weint 
Trodnet! Wenn auch mich der Tod geküſſet, 
Wird der Freund dem Freunde ja vereint. — 
tebe wohl! mein braver Kriegsgefährte, 
gebe wohl in jenem Siernenzelt! 
3a, zu rein und engl Kr. vie ne . ,.:. . 
Schiedſt Du fiegend hier, als junger Held! 
tebet wohl! Ihr Braven und ihr Lieben, 
tebet wohl, vie fiegend Ihr geblieben! 

Aus dem Feivenbinte, das Fhr hier vergoften, 
Ein des Lorbeers ew'ge Kränze Euch entfprofirn. 


Uber fehet, wo der Feind. zurücke 


Baı Dom 2a | ing oe gerogen 
STÄRgen auf's Rı warze u: 
Näper braufen ſie im Mugendlide! u 


Bräter ſeid bereit 

Abermals zum Streit! 

Dutdig. wadre Hefien, nur gefochten! 

Euch wird abermals ein Lordeerkranz geflochien. 


Omeiterun rafet durch die Reibe 
Sqon das tödeliche Geſchoß aufs Neue; 
Vuthend, gleich dem tobenden Orkan, 
Stürmt der Jeind zur Breſch' hinan; 
Doch entſchloſſen auf den —* 
Stehen wir dem Peer' von Bajonnetten 

Und wir fallen lieber 

Bon tes Heldentodes Streichen, 

Als daß ſchimpflich wir dem Feind weichen, 
Dichter immer wird nun dad Getränge 

Und die Breſchen find bereits erfliegen: 

Do da köommt's zum heißen Handgemenge 
Und ver Feind muß abermals erkiegen. 
Saufend wüthen Die gewaltigen Waffen 

Durch die dichten, hariberrängten Glieder 
Weit und ſchauderhaft vie Tobeswunden klaffen 
Und es flürzet Leiche über Leiche nieder. 

Bon dem blutgefärbten, tödtlichen Getrümmer 
Ziehet eilig fih der Feind zurüde 

Bei der der Aäglichem Gewimmer, 

Die er himerläſſet vom Gefchide. — 

Wild empöres fauchzt der rohe Muth 

Bei dem Aublid feiner Feinde Blut, _ 

Und vie fiegestrimtnen Blicke wriden 

Sid an des gefall'nen Feindes Leiden, — 
Doch die Menſchlichkeit bebauptet bald ihr Recht, 
Und ver Krieger ehrt fein Handwerk ſqlecht, 
Der an dem befiegten Feinde nicht 

Liebevoll erfüllet ihre heil'ge Pflicht: 

„Auf! ihr Brüder, traget aus tem Streite 
Die vermund’ten Feinde hier bei Seite!" — 


Edler Jangling, Dir warb auf der Breſche Krone, 
Statt des Korbeers nur der Tod zum Lohne! 


Doch Du wollte, da Du fie erfliegen, 

Ja nur ruhmvoll ſterben, over firgen. - 

Kaum noch briäktef Du in rat der 
gend, 

Girebend na der höchſten Heidenihat, 

Als Du fielſt en Opfer Deiner Seldentugend. 

Ehre! dem, der ſich ver Epre ſelbu geopfert hat! 


NRudig war es auf dem Kampfplaf nun geworben, 
Einhalt war gefheh’n dem wilden Morden; 
Tod es war ver Streit noch nicht entſchieden 
Und erneuern follte fih des Kampfes Rüthen. 
Jept, zum dritien Mal, mit größrer Macht 
Wogt es dur die finfire Naht: — 


Run wohlean, es feil ‚ 


Hört ihr das Geſchrei? 
Wie es dr. ont an allen Orten, 
Auf ven Wällen an den Pforten! 


„Werft die Feuerkugel dort aus der Batl’rier" 

belle, wie der Tag, gelichtet - 

Straplet jetzo das Glacie, 

Und es liegen aufgeſchichtet 

Die Berwundrten am Boden 

Grauſenhaft vermifchet mit den Toten. 

Bei dem jammervollen Wimmern 

Ihrer unglädiel'gen Brüder, 

Und des Feuers bieichem Flimmern, 

Riefelt es den Feinden durch die Glieder; 

Bei dem ſchanderhaften Anblid ſciern 

Sie noch eiuen Augenblid, ehe fie den Kampf 
erneuern; 

Doch das Ficht verflidert jetzt im Dampfe 

Unv fie flürzen blind heran zum Kampfe. 

Jetzo kommen fle der Brüder Tod zu rächen 

Und vie eigne Schmach: . 

Dec fie können unfern Muth nicht brechen: 

Unjer bleibt zum dritten Mat der Tag! 

Heil Victoria! ihr Brüder, 

Singet froße Siegestieter! 

Auf ver Wahlftatt ſteh'n wir fiegesirunten, 

Opfernd dem gewalt'gen Kriegesgoti 

Zaufenvde der Feinde, die geſunken 

Und grfunten hier ven Heldentod. 


% ‘ % 


‚Aber auf dem Feld der Ehre traue Reiner 


einem Glücke! 
Denn der Kriegesgott iſt falſch und lohnt mit - 


e: 
Uno der Götze opfert feine Gricher dem Geſchicke. 


Ach! Indem wir auf ven Brefchen fiegen 
Und der Feind muß weigen unſetm Muth, 
Bat er andermärts den Wall erfiiegen 
Und den Sieg errungen ohne Blut; 

Denn bie weitgedehnten Feſtumgowerke 
Waren hier nad da nieht wohl bewacht 
Und ver fpärlichen Beſatzung Stätte - 
Ueberbot des Feindes Uebermachtz 

Und das Paupt, das überwacdet, fehlte, 





Denn es floh der feige Philippon *), 
Als der Kampf noch unſre Herzen Häplte, 
Ehrenlos, mit unferm Fluch', Davon. 


Schmerzlich hören wir bie böle Kunde 
Auf ver fieggekröuten Stätte, 

Und der Xorbeer wirt zur übeln Stunte 
- Uns zur harten Eiſenkette. 


Tief erſchüttert von des Schickſals Schlage, 


— 


Denn Ihr fielt, wie Ehre ©: 


x 
. ° 
HE — 


Bliden traurig wir mit Aummer Klage 
Auf die theuren Todesopfer nieder, 

Die auch wir dem falfihen Gott gebradt, 
Auf die vielen treu geliebten Bräter, 
Die gefalen, ach umfonft! in viefer Rat. 


Do amfonst feid ihr ja uicht gefallen, 

Denn ihr Harbt ven fchönen Heldentod; 

Eure Kulm wird laut erfchallen, 
gebot 

G. Maurer. 


Das Lied vom Prinzen Emil von Heffen. 


1812. 


Wie lodert fo hell das Feuer 
In finſtrer Mitternacht, 

Wer ſtehet von tauſend Leichen 

Umlagert, auf einſamer Wacht? 


Wer ſind die müden Krieger, 
Entſchlummernd auf Schnee und Eis? 
Wer dat fie grauſam gebettet 
Den Adlern und. Wölfen zur Speiſ'? 


Wie braufen und faufen die Stürme 
Die Haide hinauf und hinab; 

wie werfen mit wildem Gebeufe 
Sie Leicheutüher auf's Grab! . 


Es fehimmert Fein Stern am Pimmel 
Zn finftrer Winternadt, 

Bier Männergeflatten nur halten 

Am Feuer einfam die Wacht. 


Noch biuten die Haffenden Wunden, 
Gebohrt vom verfoigenven Feind; 
Ihre zitternden Gtieder durchwärmet 
Das Feu’r, das nur Beben befceint. 


Die durchlöcherten Mäntel breiten 

Sie mıt den Armen aus, 

Und bau'n einem Fünften zum Schupe 
Sich ſelbſt vergeſſend ein Haus. 


1813. 


Und ſchauen mit ſorglichen Blicken 

. Auf ven Fünften in ihrer HBHutht; 
Und freuen ſich felig ım Herzen, 
Daß in feligen Träumen er ruht 


So fieh’n Fe im Kreiſe gebanntt 
Durch die fange, bange Radıt; * 
Und ſchüren ſchweigend bie Flammen, 
Und halten getreulich vie Wacht. 


Das Feuer erliſcht. Da bepurpurt 
Die Sonne des Himmeld Saum, 
Die Biere ſtehen noch file, 

Sie träumen den rwigen Traum. 


Doch der Fünfte wohl erhalten, 
Drüdt_ ihnen noch einmal tie Ham: 
„räumt fort, {hr treuen Gefährten, 
Schlaft rupig im fremden Land! 


34 kann euch nicht lohnen die Treue, 
Eine Treu’, wie die Welt fie nicht kemt; 
Ein König könnt’ ich nicht lohnen 

Euch Bieren vom Regiment!” 


Wohl rinnet der Thränen manche 
inab auf das Eis und den Schure; 
ie Biere bleiben fliehen, 

Ricpt fünlend des FZünften Weh! 


Wer find die hoben Geſtalten 
Und wer ver Fünfte zumal? 

Bier heifiiche Leibgardiſten! — 
Prinz Emil, ihr Feldmarſchall. 





pP. Lünzel 


— — 


Prince Emillus ef Hessen-Darmstadt. 


From Hessen-Darımstadt every step to Moskwa’s blazing banks, 
Was Prinoe Emilius found in fight before the foremost ranks; 
‚And when ‚upon the iey waste that host -was backward cast, 
On Beresina’s bloody. bri‘ge bis banner waved the last. 





-*) On s’attendit ä röoevoir les ordres du Gouverueur, on avait envoy6 de tous ler polnls 
pour connaitre ses intentious, on ne le trouya pas parceque dAjä il n’dtait plus dans is place. 
Cfr. Bapport aa Ministre de ls Guärre; par le Chef de Bataillon au Corps Imp. 


Lespaguol et le Capitsine du Genie Lefaivre, cert 


et 42 Ofüciess subalternes. 


d’ 
iN6 et signs-par 3 Codenels, 5 Chefs de Batzillun 
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His valour shed vietorlous grace on all that dread retreat; 

‚That path across te wildering snow; Athwart the blinding sleet: 
‚And every follower of his sword could all endure and dare 
Beeoming warriors strong in bope or stronger in despalr, 


Now, lay and dark, along the storm tha demon Cossacks sweep 
The hungriest must not look for food, thö weariest ınust not sleep; 
No rest, but death, for horse or man, whichever first shall tire; — 
They see the flames destroy, but neer may foel the saving fire, 


Thus never clssed the bitter night nor rose the savage morn, 
But fronı that gallaut company some noble part was shorn, 

And, sick at heart, the Prince resolved ta keep his purposed way, 
With stedfast, forward, looks, nor count the losses of the day. 


At length beside a black-burnt hut, an island of the snow, — 
Each head in frieid stupor bent toward. the saddie bow, — 

They paused, and of that sturdy troop, that thonsand banded men, 
At one unmeditated glanuce he uumbered only ten! 


Of all that high triaumphant life that left his German home, 

Of all those bearts that beat beloved or lookt for love to come, 

This piteous remnent hardly saved his spirit overcame, 

While memory raisod esch friendiy face and called each ancient name. 


- Then were hie words serene and firm — „Dear brothers it is best 
That here, with perfeöt trust in Heaven, we give our bodies rest; 

if we have borne, like faithfu) men, our part of toll and 

Where’er we wake, for Ohrist good sake, we shall not sleep ia valn,“ 


‚Some uttered, others lookt assent, they had no heard ta speak; 
Dumb hand were prest, the pallid lip approacht the callous cheek; 
They latd them side by side; and desth to him at least did seem 
To come attirod in mazy rohe of variegated dream, 

Once more be flosted on the breast of old familtar Rkine, 

His mother’s and one other smile above him seemed to shine; 

A blessed dew of-healing fell on every aching limb, 

Till the stream broadened aud the air thickened and all was dim, 


Nature has bent to other lawe of that tremiendous night 

Past o'er his frame exposed and worn and left ne deedly blight; 
Then wonder mot that when refresht and warm he .woke at lost, 
There lay a boundloss gwf of theught hetween him and the past, 


Soon raising his astonisht head be foand himself alone, 
Sheltered beneath a genial heap of vestments not his own; 
The light increast the solemn truth rerealing more and more; 
His soldiers corses self-despoiled closed up the narrew door, 


That very bour, fulfilling goed, mirseulous succour came, 
And Prince Emilius lived to give this worth deed to fame. s 
O brave fldelity in death! O strength of loving will! 

These are the holy balsam-drops that woful wars distil. 


* 


R. M. Milhes, 
Mitglied des Parlaments 1840. 


. Prinz Emil. 


Bon Heſſen⸗Darmſtadt jeden Schritt, bie Moskau's Flammengluth 
dont Prinz Emil in erfier Reih mit wahrem Heldenmuth; 

{6 dann das Heer auf elf’ger Flur zu Tode wird geheßt, 
Auf Bereſina's Brüde weht fein Banner noch zulebt. - 


— au — 


—— Dam BB aus fein Bush auf adden duſtren Zug, 

Der ihren rch Eis und Schnee, ber blind macht, 8 eng; 
Und die —X ee feinen Schwert durch Negen, Eis und Schuee, 
Bald Hoffen fir, bald faſſet fe verzweillungsvoll ihr Weh. 


Der Hunger darf nit ſchrei'n nach Brod, ven Müden darf fein Schtaf 
Erguiden, da ibn der ad. Pr mit der Lanze traf} 

Nicht Rup für Roß und nur Tod, wer zögernd rüchwärte weit, 
Das Feuer wärmt uicht, —* er et, es töptet, den’s ereilt. 


Schließt ſich die bitter kalte Nat, ſteigt auf der junge Tag, 

Ein —F Theil der tapfern Schaar in To lummer — 

gm de ıaen Tran, hält ein der Prinz ven biutgeträntten 9 ad, 
it been Gruß, mit hellem Aug’, fo oft der Tod auch naht 


An einer Hütte, ſchwarz verbrannt, langt endlich an der Zug, 

um ihr Haupt beugt fih im Schmerz berab zum Sattelbug; 
nn _und vom ganzen Trupp ber tapfern Heldenſchaar 

Bir rt fein Ang’, um ihm vereint, ach zehn, nur gehn gewahr. 


Bon,allen, die be gen ort, laui fubelnd und 

Bom bein ’schen DB en warm beim Ab Liebchens Mund, 
Dies ärmlich Dänen übrig iſt, —58 wunderbar, 

Ir naſſes Auge wird bald der Geſchiedenen gewahr. 


Das Beßte IR,” ruft feſt der Prinz und mild den Brüdern m, 
„Daß unfern Leibern wir im Sud des Herrn gewähren Ruh; 
„Und haben wir getreu bie jegt getragen Angſt und Pein, 

„Wird unfer af in Jeſu — a nicht vergebens fein.” 


Sie winten Beifall; Schon verſtuumt iſt ihnen Der; und Dumm, . 
Sie dräcken ſchweigend fh Die Hand ııb iagern auf dem Grund; 

Und Seit’ an Gele liegen fie auf eif'gem ddem Raum, 

Der Tod ſcheint ihnen wenigſtens zu nah'n in Füßen Traum. 


Noch einmal weilen Fe im Beil am Lieben Bater Rhein, 

Noch einmal ſchau'n fie Liebchens Be, des Mutteranges Schein; 
Erquickung fällt wie fanfter Thau auf jedes Glied herab, 

Dis rings das Eisfeld ſtille wird, jo flile, wie das Grab. 


n diefer —* kalten Nacht, vom furchtbarſten Geb 

erſchont den Prinzen die Natur, won ihm bleibt kern ver Tod. 

ein Wander, dad, als warm und früch am Morgen er erwacht, 
Er kaum ſich ‚neh "befiunen kann auf — der Rast. 


Als er erflaunt das Haupt erhebt, ſieht er ſich ganz alleim, 
Erwärmt von Kieidern, die alsbald erkennt er ale wirpt fein; 
Das Sonwenlicht:. enthüflet vie — Wahrhett bald 

Der Treuen nackter Leib, die ihn geſchützet, liegt da talt. 


Ihm nafet Rettun, wunberbar noch zu verfefben Stund, 
u rühmen That mit vanterfülftem Bene 
‚ dentſche Zreue bie zum Tod, der Liebe heil heilige Rraft 
Das it ver Wunderbalſam, den der arimme g ung afftı — 


9. Künıel. 
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Homenye van. dem Mrinzen pam -Demlnrg. 
An die Prinzeffin Wilhelm von Preußen. 





1813. 
t Kür des Landes Sache 
—— t — 510 auch eures gern 
fo gern v en, dem Tag der Rache, 
dargebracht! Brüder jenes Der. 
Kattenblut, Hefienblut, Kattenblut. Hefienblut, 
es dertſches Blut! Schoͤnes nipenshtat! , 
entraun dem eahnen Beet —2* — die Bf, F 
Pr * — 6 a ehe ee, 
zu v nen uf dem König 
IE) : BürRenmtrth. , 75 1 
Rothes But, vonemee Diut, ' Sorten Bist, wilben 
"Ochbnre Opfecbtat! ed Staus Frauenbluit 
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77 Balet au's liebe Bateriand 
von dem freiwilligen Jäger 
karl Jar, 
feinen, braven Kameraden geweiht, zu fingen in’ ver Abſchiedsſtunde *). 
1814. 

Noe, mein liebes Baterlanb! 7 nd jrde Kugel, die da tan), 
VWin heit. für dich zur Schlacht: Und pfeifend um mich fühe — 
Zune als ich Bade and Degen nahm, Da! — Dar (0 —* bie fat Gert gefan, 

ich au dich gedacht. Die Kugel, vie gilt die. 
Un Dip und an ven befien Mann, bückte mich und Könnt nicht ſchaun 
Un. Beier mente; Dem Tod in’s Ange l 
Un euch gedaht ich allererſt, Und wär" zur rn 4 Baterland 
Zu alleriegt an wie. Ein elenb-fei 
Bin “ um eitel Glanz und Ehre’ ° ' Run aber —* be A Bin, 
Wär’ dann en dann nicht wert ver Pi Zeit, Geh' ich Mit reudeh In den Kampf, 
Bär’ dann fein deutſcher Ma . Mit Freuden in den Tod, 
Und wär kein waderer * Ave, ade, lieb Batrlamm! . . 
Und Pet es auch nicht fein : . Nur du treibfi mich zur Schlaf, 
Dann in der Stunde der Gefahr Denn als ich Buchs und Degen nahen, 
Ziel mir mein’ Sünde ein. Hab' ih an dich gedacht. 

en der —— — erst fen von 18181914. ‚Buiammengefrät und feinen braven 
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Der 10. April 1830. 


Als ob der Tod die Welt a 


Ya, unfer Bolt liegt übersumben! 

Wir ſteh'n betäubt und faſſen's nicht : 
Der Glanz ser Sonne if erffwunden, 
Wenn eines Baters Auge brichi. 


Bir Stunde fonnnen, 
Bir w 


Und Todeograun — —* 6 Bar 


Die Ruiter *) ſchied, und winkt beim Scheiden 
Der uß dem Bater auf 

Der mei hoͤrt's und Affnet Beiden 

Die Pforte zu dem Land ver Ruf. 


Sie ſind Ya en Be jel’gen Höhen 
Scchwaug zum Degen auf dat Herz, 

Sie Pr nun im Wiederfehen 

Doch, ah, uns bleibt Trennung Schmerz! 


Sie waren wie die Ihren“ 
Das en wir wit Leid umd Pu : 
Und möcht fie Gott dem Bid entführen, 
IAr Bild lebt fort in unfrer Bruſt. 


Sein tbeures Bild wird ung umſchweben, 
Verklärt, wie es der Enkel ſchaut, 

zu tel tieflen Herzen ewig leben : 

da ſteht fein Altar erbaut. 


Ber wird 
Der Allen wol Seife fein ra 
Wenn wir den Namen Bater nennen, 


So fällt una Bater Ludwig ein. 


&r war ein Mam; ihr Männer, klaget, 
Bergt nit die Thränen, Ihm geweint! 
Das Leid, fo ihr um Ladwig traget, 
Zragt ihr um einen Menfchenfreunt. 


Sy weit N rſchers Auge reichet, 
Sind iu Befien errijcher treu und gut; 

lg Seiner Bäter weichet 
3 — Er und Edelmuth. 


ür’s Biete eh'n wir ihn entbrennen, 
* wich I der Milde Bahn; 

ätt’ Er vie Welt beglüden tönnen, 

it feinem Blut hätt! Er's gethan. 


Die Eugen mar An Er ale € Pi eten, 
end war 


Fr ein n Befig kann nit eben, 
Unfterbliih iR ein folder Ruhm! 





N Die Grobberzogin Londfe. 


Rein, wie A Pin 
Stirb Fr fein © erz 7* 

Vom ten war's nicht a 533 
Denn es war ganz voll Biederkei. 


Wer Yat von allen Seinen Ahnen 
© biel ai Er gerad, getban ? 
führt Sein Bit auf neuen 


EN er Wirfrumtek ka, 


Der Landmann fä’t auf wüſten don, 
Auf öden Haiden wallt die :Binat, : 
Und Schnitter fieht men. Garten baren, 
Wo einft der Dorn gewucher dat. 


Der Städte Pracht dat & — 
Mit manchem edlen Ban geziert, 
Das Wert muß feinen een, 

nd wunderbar ward's ausgeführt. 
de 


Eirası Darmſtadi's, Ihr vor Ahlen, 
eine Nah' beglüdet bat, 
Fupmwigs Aſche müßt She I wolen, 


Ein Dentmat iR Ihm Eure Sta 


Er baute in der Weltgeſchichte 
Aufs Ne ver Beiien amen ein; 
Und Der nur vroben im Gerichte 
Rann Seiner Thaten Xohner fein. 


Ninge wie ‚der milde Thau befeudhtet 

$ alle Blumen auf der Flur; 
Br wie des Himmels Sonne Jeuchtet, 
Belebend jede Ereatur : 


Er für Alle Eine Bi 


—5*— fie mit Einem B 


Und wirkt mit väterlichen Teiche 
Für Seines Volkes Ruhm und Gläd. 


Ber ſchirmie fo der Seiten. ten: cwen⸗ 
Wer ehrte fo das frei 

Ihn ſchreckte nicht — Dinge Neuheit, 
Zum Beflern wirkt Er fort — fort. 


Sein Botteinienft m war — HER ck Ru 
Arbeitſam 


Und Sein Ge— 
Sein —æ dotea naınfraben, 
Sein Himmel — Andrer Seligkeit. 


So fandpaft, a Heroen waren 

Den Bätern. ge ra n Wänntipk, 
@ing er vie 

Im Wilden Stumm de Fe 


Des Staates Ruder feſt erfafiend 

Den Blid den Sternen Iugemank! 

Bor Klippen nicht, ng Sturm erblafkend, 
Lenkt Er Sein 9 iff, das Vaterland. 
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Er leukt es kraftig, kiug und weile, 
Den Seinen flets ein fiarker Hort, 
Und führt von Aurmbebrängter Reiſe 
Das Schiff geretiet in den Pori. 


grüne wir Er Seinem Lande; 
Solon an erhab’nem Sinn, 

hri Er durch des Geſetzes Bande 
n Boll zur Eintracht Tempel hin. 


&rmüret von des Lebende Drängen, 
Sucht Er der Muſen heiteren Pain, 
Und bei Euterpes fanften Klängen 
Vergaß Er oft des Lebens Pein. 


Ber mochte ſolchen Troft beneiden 
ze der fo Bielen Tröfter war I 

ſich nicht freu'n bei Defien Freuden, 
Der uns fo manche Fun gebar? 


Nun Hat jed’ Lied ihm ausgellungen, 
m lohnt nicht irpifger Geſang; 
313 der Geiſter aufgeſchwungen, 
zücket 


pn der Sphaären Klang. 


Karl Baur. 


Die Ludewig’sfäule am 14. Juni 1853. 


Es tönet Heut’ ein Wunderklang 
Durchs treue Heſſenland, 

So rein wie himmliſcher Geſang, 
Als Segens Unterpfand; 

Er tönei aus dem Bild von Erz, 
Ihn kennet jedes Pefienperz. 


Das ii der Klang ver Lieb’ und Treu’, 


Die Bolt und Fürften eint; 
Die uralt zwar, doch ewig neu 

9 enfamım erfcheint ; 

m el gegrüßt Du ehern Bild, 
Das auf uns fchauet fegnend mild. 


Ein lang Jahrhundert endigt ſich, 
Seit und geboren ward 

Der Bater Heflens, Ludewig, 

Bon ſeinem Boll erbartt, 

Du prangefi auf ver Säule Schaft, 
Nnfterbiig Bin von Geiſt und Kraft. 


Er war fo bieder, willenshart, 
Liebt’ Wahrheit, Ehre, Recht; 
Die waren feines Lebens Mark! 
rwahr der kannt' ihn ſchlecht, 
er anders bte feinen Sinn — 
So ſah fein ‚die Welt auf ihn. 


Und Großherzog hieß er nicht bios 
Bon Hefien und bei in, 

Un Geift und Seel war er groß, 
Wie konnt’ er anders fein; 

Und was er fhuf mit feinem Wort, 
Das lebt durch Sohn und Enkel fort. 


Drum töne ewig heil’ger Bang, 
Durchs treue Peſſenland, 


So rein wie himmliſcher Geſang, 


Als Segens Unterpfand; 

Tön' ewig rein Du Bild von Erz, 

Bahr’ treu den Klang Du Hefienperz! 
DB. Känzel. 


. - Die Eudewig’sfäule. 


a duftig milder Juninacht, 
evor der Freudentag erwacht, 
An dem vor hundert Jahren Ihn 
Zuerh das Licht ver Welt befchien, 
Baden hold und feierlich 
Drei Keren feiner Säule fi, 
Sie ſchweben alle drei hinan, 
Wie lebend ie umfchwebt ven Mann. 


Drei Liebesfeeen find es wohl 

Und pielbeveutend ald Symbol: 

Die Erfie, mild von Angeſicht, 
Bertstiebe iſt's, wer kennt fie nicht ! 
Dit ernfien Mienen dann die Zweit’, 
Die Liebe der Gerechtigkeit, 

Und die fo en biidt empor, 
Kuuflliebe iR die Dritt’ im Chor. 


Bie fegnend ſchweben jetzt die Drei 
Un dem ehrwärd’gfh Haupt vorbei, 
Und fieh, wo ihre Hand geweilt, 

Da wird die Racht vom Licht zeripeit: 
Dit ob des alten Herren St 
Erglänzt ein dreifaches Gehirn, 

Die Strahlen wunderbar und rein 
Leuten in jedes Herz hinein. 


Die Sterne Hammten — und die Feeen 
Sah leiſe dann in's Schloß ich geb'n; 
feinen Räumen find zu ſchau'n 

r oft wohl diefe weißen Frau'n. 
D mögen fie fo bald nicht ruhn, 
Biel Haben fegnend fie zu thun 
Und zünden wie vor dem Ahn 
Dem Gntel jetzt vie Sterne an. 


Drärler-Manfrer. 
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Mundarten des Großhetzogthums Heſſen 
und bei Rhein. 


—0⏑⏑üc- 














⸗ “ 
¶ 
" ” 
” 
x 4 
” 
* 
vr. x 
'r 
« 
ß 
= 
[4 
— “= 7 
. * 
tg 
‘ 
—* 
2* 
A 
„ 
- [) 
2 
⸗ 
.. 





L Obeiberfen 


Der Bogelsberg. 
Im Begelsbenger Bimpart.) 
 Mitgetheift von E ‚Wiegand. 


ri sanft Dear Doiiwel fh enge” öe. Herrgou uffgelchet date’, um vunn 
kallep aus om Dimiiel. reme: geingh care fahh’, do baute’ fi. erfcht noch dei 
Onvad aus, deß enn doch uäß er Serrgott entwearre'r iwig Aecchehan, Ebsves⸗ 
baufe vder Bidehaufe erutust fherze macht: wail * do doch vielleicht uff e Btruh⸗ 
dach falle, um ſai Labe erhahle kinnt. 

MER. —* Gattin feiner Sangmauih, Dear ja weit die, Dub des Seanders 
wen, thaut om ne Gehalle ann tedßt can iwig Herchehab'n eruuuer fhmaiße; unn 
reachtig, der Nebilaik:Eiimmes. uff. e GStruhbdach ze falle. E' paar Reappe hatt ’r ſich 
weili> zeinndt un. ach om Fauf fenll: e ſich en klane Schare gduh'n h4wwe. PA 
darch fee’, Daß fich dieſer ſaubere Geſcall oanige Zeit im wößlerer: Brogend 
feiner Wirrerberſtealling vewaile muß. 

Ben ine eu Geagend Holt: e überenfig behabt, ſei gefeil em fu aut, daß er 
giabt, fei unn dei heilige —— wiarn gyaß fear die Deiwel geſchaffe, nun wenn 
dei: veile Bügel, vorablich dei Wachtelmeännerche neit wiarn, bei en immer im Schloaf 
ſtiarn deathe, fu deafts en ciwes onkvmm⸗. deaß e ſain bleibende Uffenthalt do neãmme 
deach. Zu ſeiner Baſſeledanz trieb 'r allerlai Koatzwail, wounhe nich goaſſe Obende 
verzichle inne, doch nortz weage dem Nome Vugelebergk a'n Geſchichtche 

E varmer Schmeid, Dear ag gearn emol dei Fraide de Wealt gekoſt kit, wor 

vom, una terieeeaibt em ſai Gil, ſehr voll Gaald und. fehr drei Johr, dei em 
ter Doiwel deine follt. Di Sad ieh em fu glabliher, deaß faich der Doiwel ad 
emol ale Echmeid verſucht bobe kinnt, wenn merr bedeankt, deaß jo der gruße Kaifer 
Pieter vunn ve Ruffe veile Juhr fpiarer ag fai Pleafir dron gehatt holt, dei Ziämmer- 
mannt-Profeaffion ze learne. Der Schmeid bat ſich ewwer iam Guntract ausgehahle, 

33 Domg dene 3 uhr ah Drei. Prube vurn fainer Geſchidlichlgit um. 

ablege mi 

Wei naun dei drai Juhr ibhran Einn nah woarn, do fings earſcht uäffem 
Schmeid ohn, ſchmurig ze wearn; das Cafe und Trianke, wovuhn err ſuaſt e fu 
grußer Fraind woar, ‚Beng, alle Zong ohn, em wienger ze fehmeade, unn von dem 
a e doß ’r ſich in der leatzte Zait angezoge hatt, wuer bald naut 
mich zauſeſeatze 

—88 irrt er ach g erſtürt in de Fealler unn Wealler erum unn wußt 
faim Leabe kan Rot. Do tro &, per Zaufall, daß em e abi budlich Waibche 
begeahnt, unn ihn weage feim üwwele —* ur Readt ſeatzt. Er waicht aus, 
unn fällt err in's Geſiächt, daß ſei am doch tabn Truf geabe kinnt. Sei awwer 
fädt, wer waß, freafch eraus! E verziehlt err alfo fai Geſchiächt met dem Doiwel, 
unn daß die Zait der Prub bahl gelomme wier. Sei miärft fich fer Allem dei drai 
Dıfpüder, uun ſächt zau em, a wiar a bummer Dans, en foll dau wei fen habe thiät. 


— a6 — 


Zanierf : Dau gift dem Doiwel e Hahnd voll vunn Daine krauſe Hoarn, 
dei fol e grod feier. 

Zwaddens : Mußt Dan e Diang ſchmiere, deaß ſaich zau zwaerla . brand 
läßt, z. B. wu mer e Feuerſchipp unn e Krauthad eraus made kann; hieruff freait | 
De de Doimwel wons deaß geabe foll; ſpreacht e, e Schipp, fu ſchmaißt'es kromm 
. und fälR Pruf de Mahlzeit, e Had fun geabe. 

Dreattens : Leäßt Dau Dei Fra Pi in em at vol Daik erimm wealgern, 
ſchnaidſt dann Dei Fearrer-Beatt uf unn loaßt do drinn orrendlich wealze, 
deann feagt De fe uff e Vugellsfin ——— oiwel, wos deß fer e Bugel 
wiar? Die Antwort blaibt e Derr gewieß fchillig! | 

Obsgleich uefferem am noch nait goaß e  wuhl woar, fu woar e doch in 
eabbes getrüſt. — 

Wei mau ver Dos jur Poub“loin, ‚uf beri⸗ Squeid be EdDoivel ſchun fa halb 
drinmpfirn ſoh, fädt e Brauerhearz lach n freuh, zur Arwait. 

1) Er gitt em alſu zauierſcht dei 2 Raqʒi Moiwel alſo mit en uff de 

Ambus unn feängt on aͤmnern; je mie Li; awiwer druff ſcueiß, eamım ſe 
1 goad ze ſthwalert, 'd — wearn feih RL 
si: Mel ei nu Der: Schwiag eweage —8 wu ber! Orem —8 giechi 

er deaß Prubſteack verlarn! 5:3. Br Bu Fra Er Zr > 2 
2 Schmeid::alfo givb. zur zwadde Pru una heullt eimn e Stecil Aife ‚bin, 
daß wei e Schipp ausſieht, unn freackt enn, wos full deaß geabe d Mut Da 
welche ſeackt goaß tronheanig/ unn es mahint es heätis reacht Ping: gemacht, 
Werber: genaue: felle,. ae wei e Schippl! Das: Schmoid ammmmeri:fchkädte 
Sir zwaa⸗Hilt oma unn ſeäckt, geuße Dank, e Krunthach folke — u. 
+ Mr der Doiwebeſchou verdutze, daß en zwanohimbirame doerchzefalle 16; 
fa wußt e gar nei wos eu ſau follt, wei em der Schmeide den bewußte Vagel zeigt; 
dei iß em, wei ſchu mich gruße Männer, der Verſtahnde Rich gebliewwe!. st -:. 
Ä Nachdem earn vou alle: Saide : In Ageſchain genomme unn norg: e gewiſſe 
niehnlichtent mit errer Kroppganß oder errer Ilmetritſch gefunne hatt, woar e achher 
ſich, weil er jetzt erſcht gemerkt hott, daß en der Schmeid hinnerſch Licht geführt heut 
uun weage ſaim Wierrerwiealle geage dei veile Dügel im ueflerer. Geagend ad ud 
auge wiell! — Er hott alſo geſchworrn, daß er ſai Leabtog umm in ber goaſſe EBeall 
s & I geſtehn Yäır’ wei in dem —2* Bogelsbergt ‚und: i6 wi. Gehaat | in 
die 5 ahrn — 
zu Saum ‚feuer Sm. an 1 Ho uöere Gegen. ven Rahme ‚Bagelabernte 
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Bi eines Boocebege Soldaten ins dem n Siege a au —* 
‚ Bender | in Die Heimath. 2. 


Leiber Brauderf En ſchlue Dor me Sie 


Zoren Dau mer goar naut wie “HE  Det goaß Armie derni — 
Bar Zuttraſchirn un Plingern ee 2, hieß lef, Ref fei Fa uf 
Et a 309 wi ve maich dos, E Bien Break en Ha Gewiehr age nn 
3 et p had 
Sur ueln ‚flupe I Ber ag Bat e 
Em Kr dede Lied, : . Es fuhr Det mer an d \ Dueiie 
Do hoi gitts annerſt bee: * loag aich varniet Er , 
kreit mer Reappeftieh. Der — Ru er em bianige Bi 





waſt, daß Ah Der jorie —— * Fa 
Mer ä —— wait Dertedag seiaat, — 5 Bf wollt iafe, yo 
u o — r⸗ 
Alam fei kuhma wierrer 5. — a a 
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Ah fan Der, ſcheck mer Geald, 


Dau mer ower naut 
De wearn aich wertich bies. 


Un grieß mer uöfler Ries; 


Dan Dau mers in en Breib 
Un fched mers uff der Poſt, 
Wann Dau mur otwes Leib 
Zu Deinem Brauder hoft. 


Ach bleibe Dain varmer on zwa Ban 
gebleffirter Brauder 


An 
main Brauder Hancıri 
ciodo en zeglaich obzegeamme. 


Hammichel Derrftes. 


— —— —— — U 


Volksliedchen. 
(Mundart an der Grenzgegend der, Wetteran nach dem Bogelöberg bin.) 


Ab failn) ! v'r begegralle 2 gout; 
Worre, 3 dou mı'r aa? 

1 ih bin. 2 berzegüfden, e " ron 
behem Grade. 3 wicht wahr, gef 





ganzem Herien, in 


Bann aidy daich fee(n), ! doo lächert's maich; 
Worre, aich daich aach? 





4 ſehe. 5». i. ich lachere dich auch. 


— — 


Schlafliedchen. 


(In der Alsfelder Mundart.) 


Saufe, Kingche, faufe. 
Saufe, ! Kingche, faufe! 
Kätzche well nei maufe; 


1». b. ſchlaſe. —  Daforie: 
3 Am, 1. Heit, Nr 


Erf deutſche Volkslieder, 


Saßzche well net fleißig Tein, 
Schtiaf’, mein liebes Kingche, ein! 
Saufe. Ringe, faufe! 





Der Schliter Beteran. 
(In der Schlitzer Mundart.) 
(„e* neigt fi in der Aneirrade baͤnfig au „i,“ und „ar zu „o.“ Auch dieſe Mundart liebt Die Berictaninihe une“ in 


einigen Scitwörtern, z. 
Bon ! Awend, Baell! ? on Amen, Klas! 
Bas? gudt er mic fo a? 

3a, jä, ih fen? en Beteran, 

Mi Zeige 5 don ® ich Da (auf die Bruſt ſchlagend). 


No, Seht Auch Tuf ve Dwebant, / 

Ihr Lier!3? — Halt Rauh, ꝰ ihr Keng! — 
Est well ih Auch emal verzehl, 

Be’6 1! in der Staad nädt 12 geng, 


De Moriend geng der Spaß ſchond los 
Es war noch et recht Dad), 


"Da trommelte fe dorch de Staad 


D 13 hoffe Schlag!) uf Schlag). 


1 guten. 2 Sebaſtian. 3 was Abin. 5». t. mein 
Zeſddienſtze ichen. 6 babe. 7 end. 8 Leute. 9 Rube. 10 
Kinder. 11 wie ed 12 aeftern. „ehndefnäcdt” beißt : vor: 
geſtern, chegeflern. 13 uud, 


— 


B. „gewer.“ werden, „geihmwag,” ſchwatzen, 


» tießen. 


„gegläu“ glauben.) 


O nachd 4 = es war e Herrlichkeit, 
Ibr geile Herze⸗Keng! 5 — 
Marfhierte mer, 16 be fellemat, " 
Be's fort nad Rußland geng. 


Met Babıy. en auf füra, 

Dn onſe O 

De leſſe 8 8 one able Kiez 9 
Mer Stede ererzier. 


Nachd macht der Yarr e Predget 20 ber, 
O be e2! fertig war, 

Da Hell 2? der Kreisrath au noch ei, * 
Ich ſchleff A der äwer rar. 25 


15 fo viel a8 : ihr herzliebſten Kin: 
46 wir. 17 felbigmat, Damals. 18 
e. DW Predigt. an wie er 2% 
flef. 25 d. i. herrlich. 


27 5 


13 nadıker, dann. 

„une“ güldene. 
19 alte Kauze 
2 em. 21H, 


der. 


biett 





De. Zoüf möcht foßt värdärwe. 
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O nachd — du, Liesche, lang 8 mer dom Da gab per’ih Sopp o Fleiſch o Worjch 

E Köllche,“ — ſo, 's es * got! — O Brade on Solat. 

Da kame ver 3 zwelf Mäderchen, 

De war'n be Melch 0% Bloͤt. O Wie, % der gab's genumg(d) o fat, 
Mer tranken en be Born, ® ‘ 

Met Wiß 0 Noth Scheh ?! abgethab, 38 traff mich äwer ordentlich, 

(De Denger war'n Auch keck,) Ich daecht; Hit # ed net morn. 3° 

De fledte ons de Zeicher a 

An onje Kerchered. 3 O korz o got, das fan 8 ich Auch, 
Ich well mich glich laß benf, 

Nachd äwer fam des Allerbeft, Bann 9 ich net uf mim Dobebett 

Im Werttshus in der Staad Noch a der Dagıf) gedenk! 





26 d. i. bringe. 27 ein Köblchen (anf die Pfeife). 28 — 
iſt. 29 dir. 30 uud. 31 ſchön, 32 fo viel als: friſch. — 
munter, hübſch. 33 unfere Kirchenröcke, d. t. unfere beſten 3A un Bein. 352. i. wie Waſſer. 36 heute 3 
öde. 5 . morgen. 38 fane. 39 wenn. 
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- on Der Fleiſchträger Nömer ‘). 
Gericht in der Wetterauer Mundart (Salzhaufen), verfaßt im Jahr 1794 von 


Karl Friedrich Langsdorſ, 
geboren -1772 zu Homburg, aeftörben 1852 zu Salzhaufen. 

Wäl gitts, Härr Langsdorf? goure Dooch! Moo iis! aich ſai doch immär fruu, 
Do jgi,mr fo mennannär! | Soll mai dr Doimäl Hole! 
Doos gung dr mol en aanär Raaſch! — Mot ed. äß hibſch, mol eß äß ſchläächt, 
Aich huun uch Schdektär Diſſeflaaſch Mr nimmts, waͤis uufär Härrgott mããcht, 
Aas fehiinär, wäi ds annär! Där kanns uus nidd gemole! 
— ” . , o, Härrche, wann aich nidd ſu weer, 
Aſſ gäft koom aich vun Laabach här; Woed fell aich oormär Schlokter! 
Do goobs e Schaiweſchäiſe. Drim bnun maich aach vi Loüd fu gärn; 
Dr Uwwärfirſchdär Zimmärnann Ach tomm ou mandem iine Härrı, 
(Ah wärrlich, 's efj e gehrär Mann!) On made Smpas F —— ⸗ 


Leßt aach de Babbe grouſe. 
So ſchouurn dr dann daäi Marrärchär, 


Doos woor e Pen on woor e Schbaab! On afl däi Kinnär lade! 
En woor e Laſt zom ſchdärwe! Ach, Riimär, denk aich, beſt de doch 
Naa owwär aich nidd foul un moocht € aalär Kärl, traibſt izzed noch, 


Doch — woos aich ſaat — aich koom ned 
Baaãrſch 


Moid woor aich; ſäzt maich hinnäre Baam. Zom Urhon, Paͤrrnärs Schwoocher; 


Do koom e Dunnärwärrär! Doos eb dr dann e Mann fa fai 

Ds Fauär fuur däi Kroüz un Zwärd; * 
E —*— Ran vuum —E Der gitt mr ſchditts zwaa Gliiſar Bat 

Räzt maich be off do Lärrär. Suum groüneſchdaͤrraͤr Loochaͤr. 


*) Der Fleiſchträger Mömer aus Langd, einem Dorfe in der Wetterau. obngefähr zwi den beiden Ganptättte 
Nidda und Laubadı gelegen, pflegte zu jener Bert wöchentlich einmal Odhienflciih von Lauba mo des Ficimen gräßühen 
Hofes (Bolmd:Lanbadı) wegen biffer geuhluchter wurde, au holen uno dic Wohlhabenteren Der Gegend von Ridda ken 
verforgen. (Im Gedichte find namentlich genannt die Dite Saizhanien. Nidda, Geisnidda und Berſtadt.) — Das 
Reit Römer dar, wie er in Salzhauſen, einem einiamen Salzwerk bei Nidda, (feit 1825 auch ein beſuchtee Eoienbeb.) Or 
jommt und den Berfaffer, damals cın 22jähriger Züngliug, amı.det. Nach der eigenthüumtichen Weife Diefer Leute femud v 
aus dem Hundertſten in's Tauſendſte. Das Bild fol tie nach dem Leben gezeiduet fein und erhielt ih darum 
0 Jahren in dem Munde Bieler. — der zanlicihen, aber meift gänzlich verborbenen Abfchriften, die fogar unbeingter Ech 
umd unter den ärgften GntftchHungen den Weg in Öffentliche Blätter gefunden haben, nicht au gedenfen. — Die im Scdiott 
worfoinmenden Beridnlichkeiten find fo barınloier Art, daß ſie nicht ala ein Hinderniß, daſſelde dem Diud zu ü k: 
trachtet werten konnten; fie dürften vielmehr dazu dienen, bei dem Nacfonımen Der im Gedicht Bemannten. — 
dieien ſelbſt find nur noch ganz wenige am Leben, — das Yutereife für daſſeſbe zu erhöhen. — Die Erläuterungen 
merfungen fügte wir in der Äbſicht bei, um mannichialtigeren Intereifen zu genügen. 


& 
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Gai i Schwaͤedaͤr därt ge Balsnivv Hort 


€ m̃addche, part, som Sräflel . 
Drim goob ai ’r ! Schdekt ger iii! 


Se leßt maich aa nidd aamol gü, 
Lg fräie mat fe Aeſſe. 


Däi bäärſchdär Waibsloüd fomme veft, 
08 Kromaͤrſch offzemälte; 

Do ſchbaßt en lacht dr Lammarrod 
Med ſaim Härr Musje Candidod, -- 


Mr maant, mr moeſt värräfte. 


Ach foom uch izt zom Zorbarndent, — 
. der a8 dann äbbets Schinke, — 
Där ſchenkt mr ſchditts de Örandewai. 


Haͤrr, faar aich, aich well mainer Drat 
Norte ai Geſondhait drinte. 


Jer eß gewaals uffrihtig, ug 
Su laͤlblich, wäl ra Bär; — 


Jo, wurre, wär nır —— dout, 
Diim fain aich Härzergällesgout, 


Dar ed mai allaͤrbaͤſtaͤr. 


Namen ung Die melden ci 


B. mal ) ) Il rein. At (kein). Bi (Bein), Rau (Regm), ara (gegen), mad (mei 


— 18 — 


1) 


Sat Maddehe ch ſu wuffelich 
Däi kann or ebbes ſchbringe! 
Härr, wann mr aad buuchmoürich iß, 


Un gaa die Wäl | fu mürriſch blis: 
Dooe ai mr ſchlaͤchte Dinge! 


Schuu daufichmol huun aich gefaat : 
Off Tas ſain aich värbichtär, 


Als off däi Suud en Yangsporfs Haus! 
Do fin aich doch Joor en Ivor aud 


Nurts froßndliche Gefichtär. 


Ye traan aich noch mat Flaaſch noch Raäid, 


om Ambmann, jom Anfchbäfnär; 
aͤrnoch laaf aich zou maanaͤr dran, 


Berzeel er aus dr Wärreran, 

Un mad: fe offgewaͤltvär. 
30m Hälfe huun aich izzed naud; 
Mai ai Sun eB ai ausgewaanärt. 


Heß woor ein voörm Gofbore bang. 
Dr annär hott ſaich noch nidd lang 
Därt on e Menſch väraanärt. 


angeht abt ift,, müffen fehr ſtark durch die Rafe genden mer 
n 


naa (mein), 


ans (eins), aamoi (einmal), und (une), Sun (Sohn), ſchnu (fhon), pan (von), fin (ſehen). ‚ Ah (choui). moe ul 
(mag fein), buun (haben), framı (tragen), , Binuanärn (verändern, verhefrathen 5 u. f. w. 


Mr für mär, mir. Es iſt ein Fehler der gemeinen Mundart hieſiger Lande 
überhaupt, und nicht blos der Bolleſprache, Daß ſie das wir und mir in der Art ver⸗ 
wechſelt, van fle letzteres für erfleres gebraudt; „va find mir” ſtatt „da find wir.“ 

Aß gäfl, als geflern, — eine eigenthüntiche Bevemweife, fo viel wie : zur Zeit 
von geflern, am geflvigen Zag. ben fo : „als in voriger Woche gefchah”s, “Id. h. 
in der Zeit der vorigen Woche, alſo während der vorigen Woche u. f. w. — Die 
gemeine Mundart gebraucht noch ein als, welches die Echriftfprache ebenfalls nicht 
tennt, „Sch kam als in die Stadt,” deutet an, daß ver Sprecher zu einer gewiſſen 
Zeit manchmal oder auch öfter in die Stadt fam. 

Man erinnere ſich der kurzen Hoſen ber altväterifchen Tracht, welche ohne Hofen- 
träger getragen wurden; fie mußten, wenn fie den Leib zu fehr zwängten, auf Die 
Hüften heraufgehoben werben, was beionters nöthig fein mochte, wenn fih ein Lafl- 
träger in fchnelliren Gang feben wollte. Denn laufen if nur ber allgemein übliche 
vollsthümliche Ausdrud für ſchnellen Gang. 
| Zoük, Zeug — nämlich Das Fleiſch in feiner Kieze. 

Ein dider, das heißt ein bichter, alfo ein heftiger Regen, fo wie man fagt : ein 
dider Brei, was ſich auch nicht auf die räumliche Auspehnung, fondern auf die dich 
tigkeit der Maſſe bezieht. 

Der Vogelsberg, das öfttiche Grenzgebirge der Wetterau, 

Bis auf die Haut. 

Moo iis, wörtlih : mag «8, fo viel wie : mag's immerbin fo fein! Die ganz 
eigenthümliche Form iis für es, das ſonſt äß lautet, kommt nur in biefer feſtſtehenden 
Redensart vor. 
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Die gemeine Mundart, namentlich die Volksmundart, Tennt die abgelektete Forn 
denn und wenn nicht, fondern gebraucht für fie die urfprüngtichere dann und wann. 
Dann kommt im 7., 8, und 11., wann im 6. und 7. Verſe tes Gedichtes vor, we 
im Hochdeutfchen denn (verftärtenn) und wenn (bevingend) fleben würde. 

Die Redensart „Studentenfachen” gründet ſich auf die Meinung, daß Studenten 
vorzugsmweife närrifche Streiche machen. | 

Ein feiner Mann, fo bezeichnet die Volksſprache den Gebilbeten; den lepteren 
Ausdruck kennt fie nicht. Erft der Kleinſtädter, Der überhaupt fchon eine gezwungene 
Sprache fpricht, redet von gebildet fein. 


Wein von Grünftadt in ber Rheinpfalz, wo der Genannte begittert war. 

Der nichts weniger als urfprüngliche und in ver That auch fehr abgefchmadte 
Ausdruck Frauenzimmer ift bis jegt nicht in Die Volksſprache übergegangen; hier heißt 
es Weibsleute. Wenn der Erzähler vie Berftätter Weibsleute nenut, fo meint er 
sorzugsweife die vornehmen Frauenzimmer von Berſtadt, welche ihre Verwandten in 
Geisnivda befuchen. Er fagt, fie kämen vid, was fo viel heißt, wie oft; denn did 
bereutet hier wie oben im 4. Ders, dicht, d. 5. in furzen Zeiträumen auf einander. 
Aufwecken bedeutet ermuntern, erheitern. S. im vorlegten Berfe. | 

Das verfegerte Wort, Musje bedeutet fo viel als einen jungen, noch nufelbk- 
ftändigen Menfchen, und ward, bevor Die Sprachreinigung in den legten 25 Jahren 
diefen Ausdrud nah und nad beim Volke vertilgte, bei jedem gebraucht, den der 
Sprecbenve für ein wenig vornehm hielt, oder den er ehren wollte. Here Mugje beißt 
alfo fo viel, wie Herr junger Herr, ähnlich wie Herr Junler. 

Dann äbbets, dann eben. Dann ſteht bier keineswegs zeitanzeigend, fontern ill, 
wie oben ſchon bemerkt, das hochdeutſche denn, welches nur Das zeitanzeigendbe eben 
verftärten fol. &s ift alfo zu überfegen : er af denn eben, oder : er aß gerade. 

Schenken für einfchenten, darreichen. 

In dem Munde des Volks haben die Beiwörter oft ganz andre oder doch ein 
abweichenne Bedeutung, als in der Sprache der Gebildeten. Aufrichtig zeigt bier ein 
gerades, offenes, bieveres Wefen, keineswegs aber Offenherzigfeit an. Uns dünkt hier 
der volfsmäßige Stun bes Wortes der richtigere. Manchmal macht aber auch te 
gemeine Mann aus bloßer Unbeholfenheit des Ausdrucks Fehler, die mit feinen de 
danken im Widerfpruch ſtehen. So pflegt er 3. 3. niederträchtig für herablaſſend oder 
leutfelig zu fagen. „Ein niedertsächtiger Mann” ift ein Lob. 

Läiblich, leiblich, d. h. beleibt, wohlbeleibt; nicht zu verwechfeln mit Loiblich, lieblich 

Wurre, nit wahr; offenbar verwandt mit woor, wahr. Dad Treuherzige, was 
in diefem Ausorude liegt, tritt befonvers in folgenden Worten hervor : 

„Aich fain or härze⸗gälle⸗gaout; 
Wurre, daou mr aa? 
Ich bin dir von ganzem Perzen gut; 
Nicht wahr, du mir auch 

Härze⸗gälle-gavut. Der Sinn dieſes Wortes iſt: von ganzem Herzen gut; über 
die fprachliche Beveutung von gälle vermögen wir feine Auskunft zu geben. 

Suud over Sode, d. h. Siederei, Salzwert, nämlich Salzhaufen. 

Der Berfaffer viefes Gedichts, der älteſte Sohn Diefes Hauſes, battle, dit 
Schweſtern ungerechnet, noch fieben Bräter, die fich alle gern mit dem Yirifchträge 
zu jchaffen machten. 

Lauf’ ich, fo viel wie il ih. S. oben. 

Die Grenze zwifchen dem Vogelsberg als dem Gebirg und ter Wetterau als 
der Ebene ift völlig ſchwankend, da beide durch hügeliges Land in einanter fibergehr. 
MWenn Römer, deffen Dorf, Langd, in der Wetterau liegt, fagt, er wolle ſeiner Frau 
aus ter Wetterau erzählen, fo meint er damit bie flache Ebene (die fonenannte offen 
Wetterau), aus der er dann kommt, im Gegenſatz zu der hügeligen Gegend um Pangt. 





Eben fo würde er vom Vogelsberg, an deſſen Fuße doch Langd Liegt, als von etwas 
Entterntem reden. 

Zom Hälfe, wörtlich : zum Helfen, zur Hülfe, nämlich im Hausweſen. 

Römer fagt bier, fein Sohn habe Angft gehabt, Soldat werben zu mäfen, 
weshalb er denn Tieber (als Handwerksburſche) auf die Wanderſchaft gegangen fei. 
Die Redensart fommt aus der Zeit, als der Bedarf an Soldaten willfürlich ausge. 
boben wurde und noch nicht das Roos entfchied. _ 

Beraanern beißt verbeiratben. Was die Wurzel diefes Wortes iſt, wäre noch 
zu unterfuchen; fie würde gewiß auf eine finnsolle Bedeutung führen, „Ein Menich,” 
ſächlichen Wortgefchlechts, bedeutet ein unverheirarhetes Weib, und der Ausprud bat 
im Munde des Volkes eben fo penig, wie „Weibslente,“ eine geringfchägige Reben- 
beventung. Aehnlich bedeutet im Öochbeutfchen der Ausdruck „ein Menſch“, männlichen 
Wortgeſchlechts, nur einen Mann, und zwar in der Regel gleichfalls nur einen unver- 
beiratheten. — Da Römers verheiratheter Sohn feinen eigenen Haushalt angefangen 
hat un für den Bater fo gut ale nicht mehr da ift, fo nannte er den jüngeren, Der 
noch dem älterlichen Haufe angehört, fhlechthin feinen Sohn, als hätte er nur ben 
einen. Der gemeine Mann ift in feinem Oedankenausdrutck nicht Iogifch firenge; dafür 
fügen feine Abweichungen von der logiſchen Orbnung oft viel mehr, als fich durch 
Worte umſchreiben laffen würde. — 


Die Wetterauer Mundart, überhaupt volltönender als das Hochdeutſche, laͤßt das 
a ungleich häufiger und entſchiedener hören, und unferm Meinen Wortſatz im Gedichte 


nach zu urtheilen, Rechen ſich die Wörter, welche o, und die, welche } zum Hauptlaute 
haben, der Zahl nach ungefähr gleih. Zur befleren Bergleichung laffen wir einige 
ähnliche Wörter bier folgen : u | 


P\ . .. . 
waar, ich war — woor, wahr 
vo 


Daadı, Tag — do, doch 
— doocht, ich Dachte. 


atower, aber — oimwar, ober. 
Es geht aus dieſen Beifpielen zugleich hervor, wie oft fih das a des Hoch 
v 


deutſchen in unferer Mundart in das tönendere a und o verwandelt. Beim Lejen 


f . — 
wird man übrigens leicht dahin gelangen, den ungewohnten Buchſtaben a richtig und 
fließend auszuſprechen, wenn man fich vorftelt, man babe ao zu leſen, z. B. gaor, 
und Dann aus dem Doppellauter den einfachen Mittelaut nimmt. 

Die Bezeihnung der Selbftlauter einer Schriftſprache beruht fa allgemein auf 
blogem Herlommen, und oft bezeichnet der Buchflabe -weiter nichts, als daß hier ein 
Selbftlauter vorfomme, während ein ganz anperer (den die Ration Tennt) ausger 
iprochen wird. Im Teutfchen, das ſich im Nichtigfchreiben vor vielen Sprachen aus- 
zeichnet, gilt diefe Bemerkung befonvers vom a und e., Hier nur' zwei Beilpiele, vie 
fih bei einigem Nachforfchen fehr vermehren laſſen. Wir fchreiben „erzäblen,” oder 
wenn man Das dehnende, lautlofe h durch Die Verdopperung bed Selblauters erfegt : 
„erzäälen, fprechen aber „ärzeelen” aus; eben fo fchreiben wir „ich wär’” unb „iver 
fragt,” fprechen aber aus „ich meer” und „wär fragt,” Mit Ausnahme derjenigen 
abgeleiteten Wörter, teren Stammwort ein a bat, (wie in. den Wörtern Aeſte von AR, 
Wärme von warm, Lämmer von Lamm,) wird im Bochveutichen überhaupt der Laut 
ä faft immer mit dem in Der deutſchen Schrift viel gemißbrauchten Buchſtaben e ge 
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ſchrieben, fo daß das geſchriebene e häufiger wie ä zu lboſen iſt, denn wis e. Mir & 
lautet es in den Wörtern effen, weffen, meflen, Iefen, geben, Leben, eben, Eber, Leber, 
echt, Welt, Welle, Erde, Exbe, welcher, der, des, es, in ver Vor⸗ und Nachfilbe er u. |. f.; 
mie e in Ehre, edel, Efel, Efel, elend, jeder, mehr, Meer, gehen, in der Vorſilbe ge 
und ber Nachfilbe e u. f. w. — Zur Hebung in der richtigen Unterſcheidung des ä 
und e fegen wir noch folgende Wörter aus der Wetterquer Mundert hierher : 

bar, ber | — Heer, Heer 
war, wer — meer, ib wär 
N Wal, Wet — wel, ich will 


baft, ver beſte — beſt, du diſt 


af, es — eß, er iſt 
e . 
fall, dort — fell, ih fol. 


Die Wetterauer Mundart zeichnet fig vor Dem Hochdeutſchen auch noch durch 
ihren Reichthum an Doppellautern aus, und wir gaben ung die forgfältigfie Mühe, 
fie richtig aufzulbfen und zu fehreiben, Aus dem Hochdeutichen vermögen wir ma 
nur drei Doppellguter zu entfinnen, wenn man nicht etwa das ui in Dem Ernpfindunge- 
laute pfui (ver in der Wetterauer Mundart fui lautet) noch binzurechnen will, Als 
Schrift zeichnen fie fi durch ihre falfche Schreibweiſe aus, Sie find : 

das ai, theils mit ai, meift aber mit ei gefchrieben, in fein, Saite, Seite, weiß, 
Waiſe, Weiſer, Feier, Laib, Leib, Neid, Zeit, bei, ſei, zwei u. ſ. w. 


das au, in den Wörtern, welche im Stammwort au haben, mit äu, ſonß aber 
‚ mit eu geſchrieben, in Heu, Feuer, Zeuge,’ Grän⸗el, Bäume u. |. w. 
das au, in Laub, grau, Baum, Auge, aus u. f. m. oder in folgenden Wörtern: 


Eis — äußern — aus 
ei — ur — au 
beive — Beute, Bäue — Bau 
leiten — Leute, läuten, — Laut 
heiter — heute, Häute, — Haut 
beifer — Häufer — Haus 
Breite — Bränte — Braut 
reich — raäuchern — Rauch 
leicht — Leuchter — Lauch. 


feil — Fäule — faul. 
Daß die vorſtehend gewählte Bezeichnung au ſtatt Au ober eu die richlige fe, 


davon wird man fich überzeugen, wenn man 3. DB. fiefet s Hau, was zufammengr 
zogen, das Wort Heu gibt, wogegen Hä-u oder He-u ganz andere, für uns mar 
ſchwer auszufprechende Wörter geben. 

In der Wetterau Mundart fine uns dagegen 10 Doppellauser belannt, ober 
dag wir behaupten möchten, alle Damit erſchöpft zu haben. Rämlid : 


ai, in aich, ih, Waib, Weib; Drai, Treue, u. ſ. w. ai, in dei, die; wai, wir; 
Iraiee, riechen, belommen, u. f. m. 

vi, in Doimal, Teufel; Dip, Ochs; voiſſe, Hoſen; Hoinl, Honig, u. ſ. w. 

on, in Fround, Fremd; Loud, Leute; grouße, grüßen; Zouk, Zeug, a. ſ. w. 

au, im nand, nichts; Haus; Sauer, Feuer; dauſich, tauſend, ur | W 
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an, in faul, faul; gaut, gut; dat, er thut, m. |. w. om, 4 B. zou, zu; 

oe, (nicht zu verwechfeln mit dem einfachen Lante ö,) z. B. in mocd, mid; moeſt, 

ich 28 

ea, z. B. in Heach, Pech; 

ie, z. B. in Diente, Tinte. 

Der Laut ei kommt in der Wetterauer Mundart fo wenig vor, ale im Hoch— 
deutfchen. - Unſers Wiſſens if er nur einigen niederdeutfshen Mundarten eigen, und 
gewiß einer der häßlichſten Laute, welche zufammengefegt werden fünnen, fo wie denn 


e 
auch ver Laut ai der Welterauer Mundart nicht zur Zierte gereicht. 

Die Dehnung der Silben, d. h. daß die Stimme auf dem Selbfllauter ver- 
weilen fol, haben wir bei einfachen Selbitlautern jedesmal dadurch angezeigt, daß 
wir deuſelben verboppelten; bei Doppellautern kommt ver Fall, daß ſte willlürlich ver- 
fängert oder verfürgt werden könnten, der Natur der Sache nad nicht vor. Wir 
baben Hierdurch Die in Der NRechtichreibung tes Hochdeutfchen noch üblichen zwei be» 
fonderen, eben fo ſtörende, als verkehrte Dehnungszeichen, nämlich tie Einſchiebung 
eines lautiofen h nad dem Selbitlauter G. B. in Wahrheit, Währung, Lehre, Sohn, 
Röhre, Ruhm, Rührung, flatt Waarbeit, Währung, Leere, Soon, Rööre, Ruum, 
‚ Rüürung) md die Einſchiebung eines Rummen e nach dem i (3. B. in Piebe, Biene, 
Wiefe, hatt Liibe, Biine, Wiiſe,) nicht nöthig gehabt. — Die Schärfung der Silben, 
d. 5. daß die Stimme vom Selbſtlauer ſchnell zum Witlanter übergeben fol, baben 
wir folgerichtig durch die Verdoppelung Des auf den Selbitlauter folgenden. Mitlauters 
angegeigt, und dabei die nicht minder, als die Einfchiebung des dehnenden b und «e, 
ftörende Berlehrikeit, womit im Hochbeatichen flatt FE — d, ſtatt f — ß wer ſtatt 

— 8 geſchrieben wird, (3. B. Rode flatt Kolfe, Taf ſtatt daſſ, jegt ſtatt jezzt,) 
enfalle vermieden. Wo weder Dehnung noch Schärfung der Silbe eintritt, ſondern 
ſowohl der Selbfllauter als die Mitlauter ihr natürliches Tonverhältniß behalten, 
ſtehen ihre Buchflaben auch nur einfach, 

Bei den vielen langen Selbftlautern würde Lie Wetterauer Mundart noch weit 
voller lauten, als fie wirklich lautet, wenn nicht mehrere, namentlih Das gedehnte a, 
bäufig ſtark durch die Naſe ausgefprochen würden. Wir haben Dies jedesmal Dur 
einen unter den Selbftllauter gejegten Strid angedeutet. Mit diefer Lautbildung i 
zugleich etwas fo Eigenthlimliches in ver Betonung verbunden, daß wir bezweifeln, 
daß es Iemand, ter die Mundart nicht gehört, gelingen könne, den Laut zu treffen. 
Als Beifpiele mögen folgente Wörter dienen : 

Ra, Regen, Sun, Sohn, 
traan, ich trage, hun, haben, 
maant, er meint, fun, von, 


naa, nein, ſchuu, ſchon, 
gaa, gegen, uus, ung, 


Wa, Wagen, Bali, Wein, 
moo, ich mag, mai, mein, 
gii, gehen, ſai, fein, 
ſchii, ſchön, fai, fein. 
Da unter den. Ritlautern Das n der eigentliche Nafenlaut ift, fo hat zwar aller- 
dings Die fragliche Ausſprache einige Aehnlichfeit mit der Ausfprache des n, allein es 
würde demohnerachtet ganz falſch gewefen fein, viefelbe Durch ein ſtummes n anzudeuten, 


venn abgeſehen davon, daß jeder flumme Buchftabe ein Widerfinn und Anlaß zu Irre _ 
ihum dm Leſen it, fo ift in obigen Rafenlautern wirklich fein Mitlauter enthalten; 


a — 


man kann fie, wie jeden reinen Selbfllauter, forttönen laffen, während ein darauf 
folgender Mitlauter, z. B. ein n, fie fogleich abfchließen würde, fobald er mit ausge 
fprochen wird, wie dies bei den Wörtern traan und nus der Fall ift. 

Wenn im Hochdeutichen ein n vor einem g oder k kommt, fo wird Das n nicht 
ftreng, fondern als Kehllaut ausgeſprochen, 3. B. in bang, Bank, ich fing, der Fink, 
fingen, finten u. f. w. Daffelbe findet bei ver Wetterauer Mundart flatt, z. B. in 
gung, ging. 

Bon feiner geringen Bedeutung ift es, Daß nicht auf tonlofe Silben ein Ton 
gelegt werde, indem dieſer Fehler die ganze Haltung einer Mundart verdirbt. Der- 
gleichen Silben finp : | 


[4 c (3 e € 
die einfilbigen Wörter ar, er, dar, Dir, mar, mir oder man, aß, es, das, Das, 


e 
bas, bis, — e, ein (der Astifel), em, ihm, en, in, en, on und un, und, be, 
du, den, fe und ze, zu, Di, Die; 
€ 


- 


€ 
die Vorfilben ar, er, far, ver, und ge; 

[4 e € € € ® ce e 
die Nachfilben ar, er, dar, tar u. |. w.; dar, al, Hal u. f. w.; narn, nart, 


narſch, — e, be, we u. ſ. w.; che, em, — ich, lich, tich u. ſ. w.; und iſch. 

Wenn man folche Silben mit einem andern Buchſtaben gefchrieben flieht, ale 

man es gewohnt ift, (bier namentlich mit & flatt e,) fo ift man nur zu geneigt, den⸗ 

felben im Lefen den vollen Zon zu geben, flatt fie halb zu verfchluden. Wir würden 

gerne mit Tonzeichen nachgeholfen haben, wenn nicht Durch Das Mebereinanderbauen 
der Zeichen der Drud am Ende etwas Ungebeuerliches erhalten haben würde. 


Eine Mundart, welche rioch durch Feine Schrift feſtgehalten wird, bevient ſich 
ihrer vollen Freibeit, und es entſtehen zahlloſe Abfchattungen in ihrer Lautung, welde 
die Schwierigkeiten, fie richtig zu fchreiben, nicht wenig vermehren. Die Selbflauter, 
befonders der Meineren Nedetheilchen, ändern fich, je nachdem das Lautverhältniß oder 
der Ausbrud der Rede dazu auffordern. So lautet im Gedichte das Wörtchen und 
bald en, bald on, bald un, und wir erinnern uns, von den zärteren Geſchöpfen unter 
den Redenden oft ien gehört zu haben, und wie weichen di und dat für die, fo wie 
fe oder ze und zou für zu nicht von cinander ab! u 

Eine finnige Eigenheit eines ſolchen Naturzuftandes einer Mundart, — un 
namentlich ift, e8 unferer Wetterauer Mundart eigen, — iſt, daß ſich die Lautung oft- 
mals nach der Perfon ändert, mit welcher der Redende fpricht, und Häufig auch nad 
dem Alter und den Berbältniffen des Legteren verfchieden if. - Die Männer unter 
einander fprechen rauber, als die Frauen oder als wenn fie mit Vornehmeren fpreden ; 
ebenfo fprechen die Kinder und. Die Einwohner der Landſtädtchen zärter als die Alten 
und die Dorfbewohner, und überhaupt die jüngeren Gefchlechter glätter, als die Ans- 
ſterbenden. Die volleren Selbitlauter machen feineren Plag oder erhalten fi nur in 
alten Zufammenfegungen. 

Die betrübende Folge diefer Feffellofigkeit it aber, daß eine ſolche Mundart mit 
der abgehenden Schrift auch der Grundlage einer dauernden Selbitfländigfeit entbehet, 
und es it bei dem wachſenden Verkehr und der fich erweiternven Bildung des Volles 
nicht zu bezweifeln, daß der Einfluß des Hochdeutfchen vergeftalt gefteigert werde, 
er das Mebergewicht über das Heimathliche erlangt und die unvergleichtic kräftige 
Mundart fih nach und nach gänzlich abjcleift. 
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Der Dorfnachtwächter. 


Ben K. $. Fangedorf. 


Raujoors · Noocht. Loſſ maich met Gkeſaan 
Eif Auer? ezzedẽ blooſe! 

Aich ſtuurn? bei *ã aa 

A Wäägter dorch dei Strooſe. ® 


Bei flieft des gaaſe? Do fu ſöns, 
Bann aih em Bine? 

Un Maul enn Aage? offie * möwd, 
Un nooch dem Schloof hei ſchnabbe. # 


Möud ſain aich noch afi wei e Bond 
Baum Aerrwern !! enn ynum Höure. 12 
Do, efj mer Laib on: Siil glefonn, . 
Se hotts naut je bevöure. 13 


Bü enn kaal 4 efi izt di Wäll \s 

SL ———— 
uu r er a 

— erſt Hibfch a 80 


Määcht Läre zon; foocht @hrert mern ® denn 
Dubbione Deſchvoll bläftern! 21 
zaa 2? mai ſechs lebendche Kenn 3 
b gern # noch vun geflern. 


Buhäär wirds letwe Seundqche morrn 3 
dire Aauch, * ihr Burmchen komme! 
G 3Z6ie * 


doch form, # 
SoR wir wert a Sem — 


! mai Schekſ 
FH ©: gi m En der age we 
Er —8* en ip — 


Dei Kapp erfi ob! a de Stoob 3 gkeſtözt! 


Dei 9 droff gkefaale! 
Ba DER e Gakın vor Weite bfdg 
* Bucht Bott en maich Aale! Dar 


Er fäät mer : Sal ee: Bang! 
on ia De Bros 1 © sähe der Glanz! 
m 
Aach Harrn —* 4 gm on —* 


30 horch! wei värt dei Kranke all 
En's raiche Haakoors # jemmern! 
Do gitts haut Noocht e Duures-Fall, % 
Dana horch! det Deufe wenmern. 


Bel a ſe dei Kröm un Onähr! 
De eiht des Licht verläſche. 

äffe 5 daͤrt Le annerfi bäz, 
De heert wer loſtig draͤſche. 





Geſang. 2 Ur. 8 & föbre 8 bier. natier⸗ 

6 nk. 8 im Dunkeln. 9 und 

Arbeiten. 12 d. Bichhüten, 

. 34 kalt. 15 Belt. 16 uns 

a faht. 20 man Ihn. 21 
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doch voran. 


Erg 


Eit wairer! ® — 


N + 


Dann raiche Aearne 7 loſtig määgt! 
Doch gien 8 (6 «ij Bedauern) 
ff daufig v oorme ——ſ Anãacht 
Nuurts “ jwanzig raiche Bauern. ' | 


Por W därt met der Haadladerrn 5 
dem Bei fe 52 ylufle, ‚ 
Rem n die aach Stun > en Stel fe iseen, 
ann ferkinn 53 well dei Muffe, 5 


Baim tröuwe Lembche 56 ſezt gkebelt 
€ Murrerche oom Oewe 
Un Bent kaa Hol — fe Freiert, ſtrekt, * 


Un fingt, de Herrn fe ® loowe; 


On fpennt un neeht dei aaafe m Noocht 
On engftigt ſaich ims Zoole. 6u 

Buum Poufte eſſ je aach gkebloocht, 
Des Aaler ® boit jai Quoole. 


Aad fraicht er® goor fe jpeg del Soft 
Schaiwe vun Babairr, & 

Dann alle Stroofe fai voll Doft, > 

an wei e ſchworzer Schleter. 


Doro  ekhunter mal Baa! li 
Doos haaſt ® mer mool 

Ber fällt grood en de Rute 
Ai, krei doch dei Branzufe! 


Sait Ei Deaed ” Ritt der auf 
Em Froſt hei (rbeorme — 

Des Deier "3 pe fat Schlabber⸗Maul, 

Der Fuhrmann jest em Weorme 


Do fanfe fe ſech knoͤbbel⸗dek 7 

Un Alles fpeilt di Koore; % 

Bor eszeh wird des Wirtshaus flek! 2 
Se Habe ſaich Bei Schwoore ! 7% 


Blout, Schnaps eun alle Söuerai 
Flöuſt dreun wet Hoint” enn Borat ® 
Dn durbenaa fehrt Flouch enn 1 Stunt: 
Ach beif, ach delf, Sfenorrer ! "9 


Doos eff mer a Raufoors-Rooht fat! 

Doos kann alch mitt glelaire ! ®@ 

Dei Kent moog bei der Wäädhter fat! 
Ach gien hei wei ens Waire. 9 


- Stell kann mer därt em ——— 


Dorch Noocht un Rämwel wa 
Nuurts kraint die Foon, % ver Bend ist Short, 
Ya Gikkel 3 reift dem amern. 


Di mia ſchmaiſt e Loare * off un zon, 
ärt määlert Gaas ®5 un Lemmde, 


m! Eme t %9 taufend. 50 mu. 54 Hand⸗ 
bg 5 u er 4 denn —** * a 
— Muͤeter 58 


[" “ um vos Basien € 63 alter. sw 3* 
2385 11 bie. 23 Air. rn ei em 
18 e. 5* 


— PR 


Skvatter. 
83 Hahn. 83 Faden. 85 Ziege. 


, 


Oms Kälbche bröllt im Stall dei Kon, 
Hei gärrt ® e Kend oms Memmche. 9 


Därt Hgtatie hell met Gais! Worim ? 
Gtell de ! do Märrern ® Deime! 

Mer heert debat e Iirre- Stumm, ® 

Dei fiihe gärn im Treiwe. 


gu da! fe wurre 1 maich gkewoor! 
eltanne 9% fäht fe laafe! 

Doos woor en” Zait! Morrn mach aichs Mor, * 
Do gitts e gruus gruus Gtraafe! ® 


Kaan Lärme izt! dann Bug ap ſtouriert 
Uus Paͤrner ® värt fäi Vrerich. 

Do efi er goor nitt gaͤrn gkeſtiert. 
Doos weer, mat Stil! aa derig. ® 


Mer dent emool, woos fu e Mann 

AU möus em Kobb befraifel 9 

En Kabb un Schlopfrof —*— he ® dann 
Dei Noocht vurch; raacht MI ſai Paiſe. 


Do määht er ſain Naujoorwunſch ‚gpnt 
irr Scholdes 1% on firr Schäbbe, 
n maache M Stich gitts, var niet t bfont, 1 
Morın aus der Kirche fe jchlähbe. 1% 


San ie t Ay Kirche⸗Denioor 
—8 0 met ver Brelle, 

ieft Beiwel, 108 fingt firrs naue Joor, 
Eun böduft firr aale 19 Grelle. 


Un benne 19 in deſſ Höuft !ıt —— 

Uus Hanjörg 13 zon faim Leib 

Gieb! — fäht fer — biei vum ats mir wait! 
Därt eſſ dai Härzes-Deibche! 


Do brozt er fort, — fe reift em ſchie 14 
Un Aenat 115 fauſtdekke Drobbe, 

Naa! fährt! er, Lisbett, nemmermie! 
Ezt well fe faich verrobbe, 117 


On griemt faih ruur. Mus daridrg gitt 
Därt en die Spennflob fpöufe. 118 

Do fehlt faa Burſch, faa Maddche niit, — 
Dei finge, jauchze, wöule, 11 


Woos fiehn alch ezt dei Safi edorch 19 
gr waire Feid därt one? 

Irrwiſch, wei e dekker Lorch, 121 
de föuft vom Wiſſebronne. 


Schau, wei er därt fu glönig gitt, 
Un blazt en honnert Lichter! 

Dom wille wille Wall 122 värt ftitt 
Der Kärl, un ſchnaid Gkefichter! 


86 weint. 87 Rutterbrußl 88 Bänfen. 80 Fetten: 
“ ——8 91 w 92 dorthin 9 ihnen 


d. i. bekaunt. 96 unſer Zerer. 

— — —* 
402 Echultheih. —— —— * biuter, 
* Pr PA ana 8 en m 

113 Sobann Geo 114 fhöu. 915 weint. 116 a Reit: 


serraufen. 118 fplefen. d, 6. Ihwayen, tofen. 119 w 
190 hindurch. 121 im — „Rorke ; röte. 


- 


26 faafe furt — doch Hei, 18 woos haͤllt 
Mai von ver Kirchhofs Mauer? 

Roos ſchwäbt wei Laie? blinkt wei Gäm? 

Roos firöubt fi von der Schauer? !* 


Woos biebf’t fu foot, — woge Foͤufelt fai 
Wei Sommerfoft dorch Fechde 

Ach Gott! des Noochts e —2— ſai 
Doos efi e Hort Gkeſchechte: 


Doch naa! Mer feiht aach menge Spafi 
Dorch Feefter bai de Lambe, 128 

Mer beert aach veil, — Ichlaicht dorch di Gef 

On let ſai Pailge dambe. 


Stell — horch! Wei härzegelle = leib 
Decmm zwaa zefamme ſchmazze! 

— morrn eſſ wirrer alles treib, \# 
Ds fain fe wei die Kazze! 


Ezt droll aich noch bin 19 Stroos enob, 1W 
Dei efj ganz flell wei Duure! 131 
Nuurts ſchnoorcht baal hei baal därt aans krob, e 


Ruurts heert merſch Möusche ſchruure. 2% 


On, wei der liftje 3 Döumel, huſcht 

E fhworzer Rab vuum Simmel! 

Des Biejel, wais on Teiblich, 135 mujcht 
Saich dart em Strungkeriwwel! 


Därt ſchlaicht e Fochs zom Höuerflall 5 — 
Woort! Zräff ich daich, dou Limmel! 
Baff! haa! uus Jägers Bikſeknall 

Der raibt em fchuu 137 de Kimmel. 


Woos autſcht! ah wich! und Roochbersmann 
an 00 di Haad 1% gfenroffe, 

Der aa dem Fochs zor Offbaff 8 kann! 
Izt kimmt des Dorf gfeloffe. 


Off aamool bornt # der Stall vom Schoff — 
De — 1 mer lefcht em Stelle — 
De t6,. gottiuub! met teren _ 

u 


wirrer en fai Helle, 142 
Bewoort des Fauer 13 un des eig! 
Wei oft fol aichs U finge? 
Domet’der Stood M naut Loads 145 gteſchicht 


Loobt Gott de Herrn ber Dinge! 
Der bieſe Baind traibt Zoogu ſai Speil. 


Doc jezz efſ Alles rou aid. 
Nuurts raufcht nus Millerig Mabbermeil 4 


On tnarıt em Aid drai⸗ſchonig. 


Nuurts horrt mer noch e Honds⸗GSlkehdul 
On Kazze blärrn un dennern; 147 

RNuurts — ** on ya Plägtert Gi. 
Des “8 w 


123 bier. 123 Scheuer. 
127 herze ea 128 nüb. 


Zodte, 1 
—2 1% Te 
yaften. 140 breumt. 1401 5 142 


Penn. 414 Statt. 149 nmichte 
7 donnern. 14 Better. 


123 — 
129 dieſe 


um — 


Et gien aid noch 0009 Pärınbans därt, Moo ins! 153 Doos ei mer alles räämt 
Da eh a wem m Conzert, De —* * —3 w tt maacht, 
aus enn er nimmis, wei’s uufer m 

To glääfie ı@ wait en di Stresfel Der kanns aus nitt gkemool 
Do trääs 151 merſch mench Naujoorẽgkeſchenk! Be fell eff endlich alenn ! 1@ 
Naut baim Joſtizrosth dronne! gm anake Dorf wei Sache ! 
Dann alles bott fu fat Stein! — öufi reegt io an ‚1 dream, 
Tär wird naut gäwwe tonne, — Ken beeit vi to ſchlaͤiche! 
Där bott veil Aerwet, 132 veit Berdrofl, Izt horch! Zwälf Auer ſaſn Blez! gu! 
Beil Kenn 3 ım Nooringeforie, Buff! Boff! ans Honnert 
Läbt fell on bro®, hast Weltakenoſſ, Dei Stärn gien off, dei te al 
Aechzt Roochts bis von ve Morie. Un ſchworze Rewwel ſchwinne. 
Sai Fraa, goor leib, eſſ immer krank. Bei Speigel loucht une x⸗ on Ag, 
a a te ann u Selwerblokle! 

Ach trieſt daich, Dormer! Sort fat Dant, urſt kimmt Trank, bern Honger Spais, 
Aach Ungliko⸗Joore fleie! 19 ut Klant aus alle Bliolte! 
Banne ſchworz, wei i it, off Aeare wird, Depau! Debus! 9 Rauisor, Glik yon! 
Se löucht uus heil fat Hemmel! Reift toftig hei mai Hörnche. 
Un wachfem ſchaut der afrunfe Pird Muflt, Daas, Speil, en Kofi eu 
Off uufer klag 155 Gfewemmel! Der Tornmaunn 1% bieeh vuum Tornche. 
Des Läwe eff e kraus Glemeſch € fraarig *% Ioor der ganfe Walt! 


Zomm Kraie 156 enn zomm ur Fort Krankhet, Olroom !% un Sorje! 
de aa fen ngt [bier m Schloof de Feſch, Ad dafi, wei «ig, uud Herrgott wölt! 
anner taan 157 em Wache, — Er wern mer 97 all gleborie. 





" ‚138 ; mine, 19 malsn. 160 an allen 
140 Tan. 150 Pr es. P — 152 Arbeit. 153 Enden. I den. 163 dahn, dahu. 164 
Kiuder. 1% Bicben en. 157 feinem. Lhürmer 1 freudig. 166 Gtam. er fo wären wir. 
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D's Läibche vo(n) b’r WBearrerab. ' 
(driedberg und Umgegend.) 
Die Wearrerah, die Wearrerah, Dean * venkt, fu giht's noun ean d'r Wealt, 
Däi eaß vom veutiche Reich die Ah,⸗ D's Rau, ?! doas t, d's ap, doas TI _ 


Do wihft 3 v'r Baae 1 eann Gehrſcht eann Koarn, Die Wearrerah foll Teawe! 
Gann ahch Die Rus ohm Dedeoarn, 


Cana uff ve Aeppelbehm d'r Wein,5 N mr On ean d’r Wearrerah, 
Su gout, ad wäl es kimmt vom Rhein. os fäit m'r Sade allerlah, 
Wearrerah fol leawe! Do trinkt mr von dim befte Bein, 
. Eann eßt m’r, wärrlich doas eaß fein! 
Die Wearrerah, bie Bearrerab, Joa. ſchunn vie Ahle hunn geſaht * 
Doo beit? die Wif' rann doft dis Pap,® Sealt 3 von d'r goure # Shusamweinat. J 
Doo fläift d'e Waſſer heall eann freſch, Die Wearrerah ſoll leawe! 
Earm heppeꝰ ean d’r © Bach die Feſch, 1! 
Eann uff ve Acht eam !2 groine Wahld Ahch Tren eann Ebtliqkat. daͤi zwaa 
Do peife Bijel junk eann ap. Daͤi woahfe eann d’r Wearrerap. 
Die Wearrerah foll leawe! Uhns Firſchte fain 's * läib eann got, 
Eann kimmt d'r Feind, Se hunn mer 2? Mout; 
"Die Behrje eann d'r Wearrerah, Joa, komm' nuhrts wirrer ber, Franzus, 
Bali gleatzern däĩ cam Moarrjedah! 4 Die Wearrerah gihr uff deiq lus! — 
Eann wann ſealts aach cn Zraub’ 8 mipn Die Wearrerah fol leawe! 
Eanum dofir m’r die Quetfcge 15 lihſt, v W fe. 21 New. 22 A ee 3. Uten. 
7 Better & Belın. 50.5. —** var len et — 
epfet wein. 6 er. —X 8 —X vkx der thuͤmer Heſſen und Snekt rähmt (&. 177) in \ 
10 ar wird * — 11 I: 12 im —* t der fruchtbaren @egend Briedberg, die Kai Kalle 
Ba en. Te 8 18 Bweihken. ort. en e bier —— ve —* e 
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Die: Wearrerad vie Weatrerab Cana giht 'rM aus eann fupt e Frag, 
Do leabt m'r ahch nat on genap, D - &e3 gibt nuhrts ran die Wearrerahl 

Do hot nr nopch d et Frad 31 - Getpatömarerper, © geſcheid cann jehipm, 

Eann uff d'r Kirb 32 sein —— Dät feandt 'r to, won” welt 'r mihn? 


Do greint die Gei® eann brommt d'r Baß, Waß Goatt! abhn Keaßmaul 8 nuhris von 


—* dahnzt fich Borfch eaun Madche naß! 


abın, 
Die Wearrerah foll leawe! Ihr giht nohch dem eann weirer lahm 4 — 
' Die Wearrerah foll Ieawe! 








30 genau. 31 nad der Arbeit Freude. 32 Birhweihe. 34 ihr. 35 ſa. 36 d. P Et en 


38 Celge. 3 Au. Menach dem (Bi —m— ken 


Ds AUmmiche, ' mein) san. 
(Friedberg.) 


Ihr ol emol mein Ammi Noach gear. mäit Tang, fein m’r groartann⸗ 
Doas Madche hott’fein Mucke! D’r — eanonner gange, 
Eann? wann Dou mahnſt, ſai. wihr' nait? Su gan ahn, 31 do horr ohm Cams 


D’s ® llche * ohngefange. 
Do wirſchde deich vergucke. 
Do A * A ohm becerahnꝰ: * 
Doas eaß emol e Menſch, 5 dai gott „Bud’ alleweilche, 
D'r Bade wäl e Rufe, Etz fein ” * gr gaanz elahn, & 
R Hals wäl Deaffeban, 6 waß Goatt! EB geaſt 9 De mr e Ihe 


Eann woas fonn ? fäi geichmufe! ® Do habt fäL : uRaparad ® | 
0 : ahn!“ N) . 
Eann Apge® hott fe Din eam 1t Kopp, _ " ſahr eig 


Dät wearft fe ronderimmer, 12 HOach!“ fahr.eih, „gealle * —* 
Eann uffem Kopp 'n ſchihne Zopp, De geaſt m'r ahch e Mäulce, joa! 
Eann woas lacht ſäi D’r immer! Bud, häi, 8 gud, uff doas Bläpt 0 48 
Woas fol al va nogqch väll do ſahn, " Do wollt fäi oawwer noagch näit broßm, # 
. Säit eaß e Zuderft He Eaun jabh : „Gth —* Dei kenn' ich, 
Eaß nätt (eis arubß aan nätt fe Hahn, ° gumn. eich Dr emol d’ Weann 17 gebohn, 
Eann ſingt 16 — noun waäi 'n Engel. Dann kimmſt De m’r beſtennig.“ 


Eich ſ n’6, 18 eich hunn fe gear ſche 9 läib, Eich läiß fe oawwer näit gihn: 
Eich mh t fe bahl gefreafie! „Dad Ammiche, mein it — 
Kahn Abgebleack — Jain eich e Däib! — Eann, wuppdich! ipn 43 eich maich verfehn, # 
Kennt’ e ” D'r ſche #1 vergeafie. Harr' 2 eich D’r joa e Schmaͤtzi 


Sät Hott ? maich oawwer ahch rehcht gehrn, Dach fu e Maul, 51 wai eich ahns krog, 3? 
Rehcht gehen, — waß Goatt eam Himmel! — kann naut 3 Soißerich geawwe; 
Oach, wann mir 3 wa e Pärche wihrn, Eich leacke noach d's Maui denobch 
Do wihr eich D'r eam Himmel! Als kraͤir' A eich’s Keaßmaul eawwe. 


Ya ſai meich Ribt, 5 fanıt goar _näit „Dach Ammice, mein Ammiche, 
„Dou beaft eann blaift 55 mein Schaͤbi: 








. moah t fu mein —— „Geall, 5 Ammiche, 1&ib Ammiche, 
Etz N loß ki emol d’ Spaß verzehn, 3 „Dou bean ” m'r noach e Schmati 7 
Eamn geamw’ € ea Oahchting! 
” gerade im, ein ax MW 
I Imne Marl 2 nud. 3 nicht. Kill. 5 nit des Obſtba u Ale 
verädhtlichen Zn. 3; fo vlel Ale: eine farke, Male —* at mit ehander. nl n elle, Zur N 
Beiböverfon. 6 @ifenbein. 7 fann. "8 folen, wersrautch Bäidihin. 35 fügte. 36 Sedenain. 37 8 
fh unterreden. 9 Augen. 10 dir 1] im 12 rundherum. allein. 39 gi 40 Kühe. Ai nein rein. 
jagen. 34 Buderfiengef, A gi fungswort. 15 u. _ 43 bier. äphen. RS dran. 46 nur. 47 „ 
16 fingt. 17 nım. wis fe eh, Nm freffen. 21 de. che. 49 veriche. 50 [7 Mi 7 
—— Ben wir tet. 26 fehlen. a 8 ‚ih. * teiuie⸗ kefäimr. bleitt. Bob 
giebſt. 
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Daunes eaun Mädleene. ' 
” (Umgegend von Friedberg.) 


S woar emool e fanger Raaln), ? 
Doo bieabb 2 die Nätd* dann aach 
Haa(n); 5 
D's WBafler, bean? gs ean die Hip, 
Eann Wiß eann Week, ? däi woar’u e Sit, 
Dann alles woar immer eann biwwer. ® 


Eapt driwwe 9 woar e Schiead W vom Dart 11 
Eann hiwwe 12 aaln)e 2 e bif fort, 
Eann wollt’ m'r oo(n) die Breade 4 Yiiln), 
mußt m’r uff 'r Dauer glihln), 
Aach däi woar ſchuu(n)d innig 'm 5 Waſſer. 


East Himwe woar. kaaln) Wirihshaus nätt, 
ag m'r e Kännde 17 goure 18 kräit, v 
Catan aa kaa(n) Koahrte ® woar'n näit doo, 
Tank von) d'm Himmil noach naut bioo 3 — 
Doas woar, mailn)er Stil! e Schlammaffli. 2 


Roufn) driwwe wohnt aam 22 Borfh failn) 


Tapt deank' m’r faih oo(n) dem fain Blatz; 
n)# Hätt* fe goar ſche geern gekeaßt, 
Doach wäi enibb 773 wann hee(n) doas weaßt’! — 
D's Herz ram Laib Hort m gefchlabbert. 3 


Voas dour e 3’ nou(n)? Eabt hoallt e fiile 

Ben) ſaine Kommervare # m n) ; Min) 

„Bebreurer, 9 beatft m’r aus d'r Nuuth! 

opt neatt m'r Rooth, 21 ſoſt ſain % aich duut! 
ie Moadleene konn naut mil(n) 38 woarte." 


Doo fäät d'r aaln) : „Gedold, doas eaß 
Ru) Maaln) er FA pen bott faifn) 
Danu vom aufe, wer doas moo(n), 3 
Deo jein aich D'r faan Freunn tevo(n). 

Moadleene, väi mooln) noach woarte.“ 
uwRaaln), Brourer, noace)! doas moon) 
n 
Drimm ſchafft nuurte Bord, wii fat mal 
raus 
Die Läib, vAi leaßt m'r t Roup, 
Waß Goatt! fäi girrt de An kr — 
Die Moadleene konn nant 3 mit(n) woarte.““ 
Ron) ſaut d'r Dreatt : „Eatzt hürt maich 


An), 
Denooch 2 Kuraaſchi, eann dann droo(n)! 


er und veidrieÿlicher 


—5 zttternd. . 23 Kameraden. 
z wel 20 Gebrüder, Brüder. 31 Kath. 232 font bin. 
% wem 37 


East fort ® maim Rooth eann giiht nuurte 
ut 


biifn 
Eann hoallt au Badtröd @ alle zwii(n) ! 
Die Moadleene fol naut miiln) woarte 


Doo Täiffe 41 je meatt honnert Baa(n) 2 
Eann deare 3 all ir Badtröd draa(n). 
Eann wun m’r fiht, gudt aa(n)s %5 eraus 
Eann freekt „Nô! wu will voas enaus? 

Woas wonn #7 dann däi Borfh nuurts ge- 

badems 

Gebacke? — Raaln), doo weaßt ’r naut! 
D’r Hannes will zou failn)er Braut. 

„Woas? Braut?“ — Ni, warn ſes 9 noach 
näit eaß, 
Se 51 wird ſes noach, doas eaß geweaß 
Giiht, beandt uch 5? die Blatz' oe(n) die 
Baafın! A 


Eaun ſchwinn, aß beat: m'r Amen faaln), 
Doo faalıe 59 fe die Zrööt vonaafn), 57 
Eann drale 53 Socke, ® aß aam graufl, 
Eann aach e Btlatſche ® can d'r Fauft, — 
„East ſtroo(n), Kuraaſchi, Gebreurer!“ 


Kouln) kimmt d'm aan ſai(n) Motter noach: 
„Dach! Neakleefi, ®! fe blaib m’r doach!“ 
—8 wuu harr aaner Zeit zoamm Hiirn! 62 

ort geang’s, aß deat's d'r Daiwil fihrn, 

Aß wollte fe Haut noach nooch Frammfert. 8 


Eann Hoi! aß wälm’r fchleelt ’n Tromp, & 
Doo woar'n fe ſchuu(n)d vom Bradefhtomp; % 
Eann ſchwinn, aß wäl m’r dout 'n Yeaff, © 
Doo woar ſchuu(n)d oo(n) d'r Räid d's Scheaff, 

Eatzt Dahchting, for giiht's wäi bai Belgrapp | 


Die Räld, aß maich & fe fih’e je Ehr', 
Aß wann fäl ee Waſſer wär’, 
Däi leatt geveallig ® Shubbh uf Schubbch, ” 
Eann vriwwe woar'n fe can nam Schwubbch, 7! 
„Gebreurer, eatzt hulan, m’r 2 gewonne |” 


Die Leut, dai lälffe all minaaln), 
Eann faare : „Sol m’r näit gefaaln) !” 3 
Eann freekt daln)s3 : „No, woas eaf be 
Mir y 75 


Se häis: „E Schteadeiche gübt fir, 
Suu feaht ’r au Leabbte 7° kaaın)e wirrer !“ 
9 folgt. WW eunre Badirdge. Al Licfen. 42 mit bım: 
dert Beinen. 43 Ibarın. 44 nagen. 45 d. i. jemand, 46 
fragt. 47 wollen, 48 baden. ihr 
42 bindet ud. 8 ‚ 
dieſes besteht ſich auf den ch. 
ein dur He Beriöpnig (WBeinfauf) haͤlt, Die andern Burſche 
w 


vor worin rendenfeſt ſtattfindet. mit Beit: 
ſchen md alten Gießkannen kommen und Matihen nad trome 
mein, worauf der Brä m ihnen gewöhnlich einen freien 


äh 
Zrumf giebt. 3% tbät. feilten, bandıu mit Geilen. 57 
an einander. 58 Irugen. 9 Haken. 60 Rlatfche, das breite 
au 61 NRictäs 


den. 2 n. . 6% ui. 65 ſchlagt einen 
Krumpf. rauen 67 Rn. 68 machte. 69 litt 
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Moarleende, gud! wer kimmt doo? wer? Semunk! 4 gong uch Knall uff Anal, 
„Ai, Dannefi, 7 wu kimmſt De her? 'S horr 8 aam d's Maul gloat 3 gewäflert. 


A, beaſt D’s varrer 3 beat D's nätt?" — j 
Rouln) woarfh baal Door : 80 „East 
adjee 


„„Aich komme groarean aus d'r Näid; 
* Die Eangelänner konnes näit beaſſer!““ ! | 
Eann noach e Raul, leab wuhl! adjees!“ 
Eann wuppdich! hong heein) ihr vom Hals, Säi gudt 'm heannenoch & e Schtead, 
Eann dreackt fe rrecht eann kraßt fe alle" Eann moahcht' 'n reecht verfäibte Bleack. — 
Doo ficht m'r, woas die Läib näit dout! „Dach, Hannefi! Hannes! mailn) Läiwes 


Woas ſchmatzt Heeln) eann woas ſchmeackt's 
! Eam Wirthshaus woar’n fe gloat wäi del, 


m gout 
Reecht, Hannefi, rer wuhl bekomm' Doo woar die Schtubb geſchwubbchte voll, ® 
Dr: „Nooch 8 Honnert Joor,“ doaht Alles faa(n), ꝰ 
„Verzehlt's eam Dart noach Gruuß ean Klaaln), 
Cast wäi fe ſaich hu(nn) fort gekeaßt, Eann ſeanges 9 vie Borſch zou d'r Gaije.“ 
Aich ſäͤi's 81 uch geern, wann aich's noach weaßi', 
Eann zehlt' uch aach vie Mäuler 8 all; 








N 83 hat. 84 ganz und ger. 85 Abend. 8 ihm biatesı 
N Händchen. 78 oder. 79 in einem fort. 80 dir's. nad. 87 vo zum unfreimifligen Hin: und Herbewegtweider. 
Bl fügte eb. &2 Aüite. "nad. 689 fagen. 90 fingen et. 


Owedläidche vom Bräuem führfch Ammiche. 
| E Wearreraer Stennde. 


Schloff wupl, fhloff wuhl, mein Läiber Sag! Joa, Ammi, fei don nuhrts mein Braut, 
Gunn Rohr! ſchloff wuhl! gunn Roahcht! oas fein eich do e Kerl! 


s hott ſich Alles, Houn eaun Spaß, 
Schuhnd fang eand Bett gemoahcht. 


Eann Alles fchleft, nuhris eich noach nält, 
Ei komme noach Be gihn, 

Eann finge d'r e Qwedlaͤid, 

Mein Schatz, woas willfte mihn ? 


Aach Ammicde, läib Engelde: 
Schloff wuhl, ded deich Hibfch zom! 
Die Engelcher eamm Sintmelche, 
Sein ſchihner wätt aß don. 


Eann drahmſt de hibſch, ſu den’ ohn mei! 
Ach fein d'r joa fu gout; 

mm deich, läib Ammide, imm deich, 

eaww eich joa Gout eann Blont. 


Bil gleatzern d'r näit all die Stern), 
Diät ohn d'm Himmel ſtihn; 

Säi hunn deich ahch, Läib derzi, sehn, 
Orimm gleatzern fe fu ſchihn. 


Eann wät d'r Muhnd fu läcblich eaß! 
Woas fol m’r näit „pelahm! 

Mir end, aß kraͤir' eich dauſig Keaß 
Groar eaun von dir minahn. 


Bahn meich eaß do de Rothfhild naut, 
Dou beaſt mein Kruhn, mein Perl! 


Dann eich hunn deich goar mächtig IAih, 
Dou beat mein ahnzig Frahd! 
Da nah, ohn ve kimmt joe kahn DA, 
Eann dont d'r waut Be Lahd. 


mir mußt be dein Borſch goſpihen, 
Sein Ahg douhn eich d'r yon; 
Daun wann v’r eabbes deht baffiem, 
Do Härr eich goar kahn Rouh. 


Eann moarie froih, warn's väier Täut 
Groar nff de Gtloadefhloal, - . 

Do breng eich d'r meat groi Gekräut 
’'n Strauß zoamm goure Doaf. 


Eann lahf d'r vhn dein Betthe bin, 

Su ſchwinn, ab wäi e Gaul, 

Cana fjapn : Wai ben re doach fu ſchihe 
ann geawmwe d’r e Maut. 


Do wachſt ve uff.... Ihr läiwe Keoma, 
Boas fiht m’r do e Broaßgt! _ 

Etz fein aich meatt d'm Län om Tann; 
Eh, Ammiche, gunn Noahcht! 


Anmerkung. Sräuem, Bräutigam. Houn, Huhn (altd. buon, wetterauiſch ou = alt. so) 
der zit, Herzchen (alle auf 6, ſch, R, 8, 3 auslautende Wörter. bilden ihre Berl 


rm wetterauifch mit i, vie übrigen mit de. d. i. den). gefahn, ragen = 
daufig, tauflg (altr. tüsine) =taufenn. Ammi, Anne 8 
baber. gejpihrn, gejpüren = ſpüren. 


— 
a 


arie. Borf 


eabbeg, etwas. Broabcht, Pracht. 
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D's Männche uff Aſt. 
E Berzebling. 
BV;etterau.) 


Etz wem's drimm eaß, ver komm’ efür 
Eann horch', Tann eabbes eaß demihr! 
Aich geie nochhet weirer kahm; 

Dann wer näit kimmt, der blai dehahm. 


E Männche woar, deatz gong ean Wahid 
Sein Kaffideppe, doas ſtonn kahld; 

Drimm ſaht' die Frah: „Doas mächt m'r Braſt!“ 
Gih ean de Wahld eann hoall 'n Aſt!“ 


Drimm gong d's Männche can de Wahld, 
Do woarfh 'm oawwer doch ße kahld; 
Orimm gong e ehrſcht ean's Pirrer'ſch Haus 
Eann bahft Sein Kenuche Korze aus. 


gem hatt's 'm näit imſoſt gedirmt, 
a fu e bloer Zworn, ver wirmt; 
Nuhrts näit je vail, fon kimmt e noach 
Can Groawe eann ean's Lameloach. 


Eann wäl e noun fein Beilche nimmt, 
Se guckt' e, oab kahn Jajer kimmt. 
Eann dabbilt fort eann kimmt ean Wahld, 
Do ſton e Ahchbahm, ver woar ahld. 


Eann ohn d'm Ahchbahm woar e AR, 
Der hatt’ die Gahning von ’r Pal, 
Do padt hehn en eann ſtaikt a! 
Cann wäi d's Ungled woar e druff. 


Ro% gealt ihr Leut', doas mohcht' e fein! 
Woas dour e Kenne Branndewein! — 
Et neawe dron fonnt’ hehn näit Mihn, 
Do fooß e druff — Woas wollt ’r min? 


nuhrie Gedoſd, don mußt m’r gabb!“ 
ſaͤht's zoum AR eann Häpkt erombb, 
haͤdkt, aß hehn v'rhairer ſchweaht, 
Aß wammer für de Blatie ſetzi. 


ehn häbkt, aß alle Hahk hehn 70 

un hähkt, eann hähkt, d't AR häil feaſt 
Eann doat kahn Riwwel von 'm Krach, 
Do flucht e gloat d's Ungemach. 


Ro! wammer will eann's dout's ahm mäit, 
Do fimelirt m'r, wäi m'r'ſch räit. 

Hehn fimelirt eann foann doach nant, 

Do wollt’ e foahrn aus feiner Haut. 


UF ahnmol dohcht' e can feim Kopp; 
„Road hatt meih all doas ſchlehcht Geklopp! 
Eich wuppge, eann do muß e vabb!” 
Pehn wuppgt, eann blomb! — Do gongs enoabb. 


Spalt läie AR eann Mann eann Beil. 
Eaun kahns hott feich gerehktt e Weil’; — 
Ey woar e Somp to dn v’r Ahch, 

Doas woar e Gled, do fäll e wahch. 


Deirbt, do kreucht e m de Bahm, 

Do kimmt's 'm für. aß wäle Drafh, 

Eann wäl’s 'n veucht, fein Bahn wiht' kromm, 
Do für e : „Banned, dead woar domm!“ 


Hehn nimmt fen Aſt eann ſäht kahn Woart, 
Eann heckilt fort, eann kimmt eans Dart, — 
Do ſahn je noach won ſeallem Strahch 
Mach's, waäi d'r Hannes uff d'r Ahch! 


Dann woar ahch noach e rehchter Streit, 
Wu on den Dann fein PHuppaß leit; 
D'r Ahn, der dirmt's d'm Kenne gleich, 
D'r Anner d'm B'rſtirermeich. 


rt, ihr Herrn, eann loßt uch ſahn: 
—A 
ett uch nuhris nält voarne druff, 


Se 
Son giht's uch bihs, eann ihr ſchnappt uff. 
nmertnng. eß demidr, iR ver Märe — zu erzählen, zw fagen. 


(Schon im Oeldenbuch 


590. BL 164 : Wer klopffet so ermstliche? — Was mag der maore sein?) Der Bra 
das Herzbregen, der Kummer. ean’s Pirrerfh Haus, in bes Peters Haut. bapft 
aus, pafft aus — trinkt auf einen Wurf⸗(zug) aus. imfoft, ümfuf (altd. umbe sust), 


umſonſt. gedirmt, getirmt = beflimmt, angedacht (altd. törmen, determinare). 


Bahr 


ning, Gegenung, dv. h. ungehägre Größe. v’rheirer, verheiter == Ärger (bei Rofenblät: 


Einen verheien — ihn ärgern, unwillig maden). freaft, kroſtet — kreiſtet, Ir 
ibel — fein geriebenes Krumchen, d. h. gar nichte. 
muppge, wuppigen — wippen (nlederteuticd 


kahn Riwwel, keinen 
glatt = gar. wammer, wann man. 
woppen). 
ſtedt ihr· mich). 


färe, ſagt er. V'rſtirrerme ich, 


ftöhut. 
gloat, 


erſteht ihr mich == Verſtand (ver Ver⸗ 





Dwebläidehe von 'm Läibhoawwer. 
(Wetterau) . 


Alles eaß fu demmrig ſchuhnd, 
Eann di Stern dai gleatzern 
Drowwe meatt dem läime Muhnd, 
Eann di Stroahn, daͤi zweatzern. 


Dad! d'r Himmel eaß fu bio 
Wit meim Schaß fein Age, 
Eann d's Erdreich ſtiht d'r do, 
Mahnt m’r nält, 's deht rahche. 
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Dn dem Wabld, do giht d'r Weand Da, die Rufe fein fu ruth, 

Eann di Behm däi rauſche. Wäi mein Schaß fein Bade! 

Komm, mein af, mein gealle Keand, Sealt eaß ahch noch Owedruth 

Loſſes Maͤuler dauſche! Goar e ſchihner Blade. 

Dach, eich hunn deich joa ſu läib, Sichſte, gealle Schäßi, ſealt! 
Herzgebobbelt Schätzi! Geawwee Maͤulche, Läibche! 
„Hoff dou maich dann ahch rehcht läib? Läiwer joa dann all di Wealt, 

Komm ſealt uff doas Bläpi! Brafle m’r, mein Daubche! 

Moarje gitt’d 'n (sine Doak, Dach! eich ſein d'r goarſche gout, 
Eann di Räling finge, Gourer, wäi meim Leawe. 

Dann al Hirn d' Woachtelſchloak oa mein lebte Drobbe Blont 

Aus d'm Koarnfeld klinge. Doun eich im deich geawwe. 

Spürfte nätt ſealt von d'r Ah Ammiche, mein herze Keand. 

Koil e Leftche komme! Ioa mein Läib hott Dauer. 

Bud, wät ahch vom Oweddah Dann, gud, can meim Harz to breumt 
Blinke al di Blomme! Raut wäi Läimesfauer! 


Anmerkung. zweatzern, zwigern = flimmern. Mahnt, meint. nält, nicht (alte. niet, 
niut, vergl. unten nat), 's deht, es thät'. gealle, gülden. Herzgebobbelt S wo⸗ 
von einem das den vol if, daß ed aufgequallt, aufgeht (bHobbein, poppein — quallen. 
S. Schmeller’s bayer. Wörterb. I., 291), ein Lieblofungsausdrud, geatte, gibt's 
(altd. git fatt gibt). Die Räling, die Röhlinge — grünen Waſſerfroͤſche (v. rohein = 
röcheln, grunzen, brüllen. S. & &meller’s bayer. Worterb. III., 78). Blade, Made. 

varfcehe, gar ze = gar zu Drobbe, Tropfen. im, im — um (altd. üm, umbi 
bene, berze (altd. hörzi) — herzig. naut — nichts (altd. müt, vergl. oben nmäit 
äiwesfauer, Liebesfeuer (Keuer altd. für). 


- 


Sagen aus ber Umgegend von Staben in ber Wetterau. 


Ean d'r Wearreraa lair! e Schtäbtche uf 'm goar ſchiine Blägi oo(n) dr 
Näid,? doas haaßt Schtoare,? doas woar firr. Ualerfch ? e gruuß Schtvahdi, 
fäi eaß varrer 5 ean de Krije zoamm grißte Daal 5 innergange. Eatzt n) dem 
Schtädiche verzehlt m’r allerlaa.. Wann 'r druff Baß bulnn) T wolt, jun wil 
aich uch ® e poahr Schteadilcher verzeh(n). ? 

Wammer fe 1 Schtoare d'm Innerdoar 11 erausgiiht eann iwwe 1? de Broil, P 
fe Hmmt m’r iwwig 1? 'n Schteaht 15 ean die Oosgaß; 16 wanımer non(n) waire 
giiht de Mudfchter 17 Weapt 18 d'r Noahchtwaad 19 enuff iwwe te WMeattilgroame ® 
ean de Haane Bruch, fe kimmt-m’r veleagt 21 can de Wilfe uff Lermer, 2? däi ſai(n) 
ve Schtearer, 23 fät late oarrer A e Birtelfchtonn vo(n) Schtoare, enun m’r haaßt 
fe de Aa(n)hoob.?s Doo, faaln) die Leut, doo häft firr Aalerſch e Kluuſter 
ſchtanne. M'r maa(n)t varrer näit, aß miilich 2° wäär’, dann wann's 
wiiſt 27 eann gruuß wird, doo eaß ſealt 28 alles immer eann biwwer. 2? No genurk! 
vom Amthaus ean Stoare, doas vo(n) d'r Breacke lait, wun m'r ean's 20 aalt 
Schloaß giiht, doo giihr 3! e Gank innig d'r Eare, 2 der, faaln)? fe, grang bij 
ean de Aa(n)hoob, eann wammer d's Noahchts die Noahchtwaad eann Te Haan 
Bruch enuffer 2 giiht, fe giihr alls 35 e groo Mennche mearr amm. 26 Juſt * cf 
näit; 3° eatzt hiirt nuurts oo(n)! 'S woar emool, doo gräiwe ?? fe cam Aalu) 
hoob, eann doo gräib aach e Maad 4° d's Schteack vo(n) irer Herrſchaft. Woa⸗ 
geſchicht? Wäi fe fun griibt, eann aan Sceappe 1! voll Eare nooch d'r anne 


1 in ver Wetterau liegt. 2 an ver Nidda. 3 heißt Staden. 4 Alters. 5 iR aber. 
6 Zheil. 7 Acht haben. 8 euch. 9 erzäplen. 10 wenn man zu. 11 Unterthor. 12 und Bbe. 
13 Brühl, eine Wiefe mit Sumpffiellen. 14 über. 15 Steg. 16 Doiengafie, 17 Modiirier 
18 Weg. 19 Rachtweide. 20 Dittelgraben. 21 zufebt. 22 Ränder. Stadener. Ak 
liegen aber. 25 Einhof. 26 möglih. 27 wäh. 28 dort. 29 über und über. 30 in's. 
geht. 32 unter der Erbe. 33-fagen. 34 hinauf. 35 immer, gemeiniglih. 36 mit einem. N 
d. 1. gebemer. 38 nicht. 39 gruben. 40 und da grub auch eine Magt. 41 Schüwppe. 


— 


—3 


ä 





— 


— aas — 


erimmer 2 wirft, doo blait 13r uff aaln)mol Die Scheappe heanke, eaun ſäi dobcht“ 
can irem Seann, ſäi wäär' doo innig e Rais oarrer innig e Baamworzin 45 geroore, 4% 
Ron(n) heabbt ſäi eann heahbt, aß müßt 'r d'r Herzbeannil 17 krache, ’6 githr 4 
aach e Biſſi ean vie Hih, oawwer 's woar faaln) Gedanke, aß? ſäi ir Scheappe 
außer brercht. 5° Gagt hott fäi gedoocht: Ro, de mußt doach emolche gefeah(n), 51 
woas doo fir e Uln)gleadsdeank ?2 inrig. d'r Eare lait. Wai ſäi varrer 3? guckt, 
fat mächt fäl e Poahr Aage, wäi e Boad mwann’s kiſſilt; 5° dann doo honk tr 
Scheappe oo(n) 'm Oeanlil vo(n) 'm gruuße gruuße Keaſſil, eann ber woar ge⸗ 
ſtreache voll Geald. Wann ſäi eatzet 56 bibichemäuſicheſchteall 37 geſchwerje hätt eann 
hätt alls ean ir Schirrduch 58 enean 5° geſchärrt eann gerafft, fe hätt fe ir Leawedoahl 
genunk bulnn) 60 fonne; fun hott ſe oarrer gemaa(n)t, faͤi müßt den Keaſſil eru 
heawe 61 eann kräit wirrer ir Scheappe eann doaht geheawe, 62 aß ſe kreaſt. 
Säi broocht 'n vawwer kaa(n) Biſſi mii(n) 6: ceruff, eann doo kreaſch fe ohne 
Iwwerlejes 65 Annern zou, däi ſealt erimm gräiwe : „Ir Leut, helft!“ Doo doaht's 
uff ernst 'n Rappil, eann d'r Keaſſil meattſammt d'm Geald woar innergefunte 
eaun fe horr 66 'n ir Leabbte 67° naut 9 miiln) geſeah(n); nuurts 9 d'r Heankil 
woar Doo gebleawwe, ven hatt ſäi vol) d'r Scheappe heanke. — 

Eatzt wammer vo(n) Schtoare nooch Bloowild 70 giiht, doo muß m'r ean 
Pr aale ! Doahrmſteerer Zirmenai 7? iwwig be —— 3 Den Weaht 
giiht aach emol e Mann ean d'r Noahcht eann wäi beein) oo(n)'s 7% eerfcht Schteat 
oom Wiln)gilsbeert kimmt, fun breannt doo e Fauerche 5 uf d'm Ader, doas 
breannt fuu gaa(n); ſchteall eann's fläije foar kaa(n) Iſſin 7° devo(n) uff. Hee(n) 
hott failn) Bedroahchting driwwer eann nimmt ſain Schteacke 77 eann fhärrt e Siff 
Kohn 73 devo(n) eann giüiht fort. Wät e nou(n) de annern Moarrje wirrer feread '? 
fiumt, fee deankt e 0 road : „Dei wit emolche ſtih(a), woahs doas firr e 
Fauerche woar,“ eann giiht oo(n) d's Blägi. Dos findt e oawwer kaa(n) Kohn 
eann naut, af wann goar naut doo geweaft wäär'; wäi bee(n) oawwer nooch beene 
Kohn gut, Tai e eweachkgeſchärrt hott, doo laie 822 doo faurer ſchiine Ducoate, — 

Smwig ten Wiln)pilsbrert zäikt 3 aach d'r weall 4 Yaler. E Mann ans 
Laadheacke 9 eann e Schuftergefeall aus Echtvare meatt falm Schag, däi hu(nn) 
ean d'r Noahcht uff d'm Bloowiller Weahk vie Laadheader Danne 89 uff 'm Wiln)- 
giläbeert ean nam Zauer 87 gefeah(n), eann uff aaln)mol eaß fun e Lärme eann 
e Weand 88 geweaft, aß 9 m’r gemaa( n)t hott, die Beem 9 eann alles deeht innerſch⸗ 
dreewerfcht 9! gewoarfe wäärn eann D’r jingft Doahk wäär’ doo, eann bai dem all 
bott ſaich taaln) Baam gereeft. ? Ah woun ?? froierhilnn) annern Leut gefeah(n) 
bulnn), aß bai fuu ’m Lärme, Ten d'r weall Jäjer mächt, aus 'm vabbgefchoaffene 
Ihoarn ? ean®5 v’'m aale Schloaß fe Schtoare, 6 der teneelf 77 d’m Meattil- 
groawe caß, e lank Schtang eraus komme wäär' meatt 'r gruuße gruuße healle Leuchte, 
eann Däi hatt doo gehonfe, big d'r Zukk v'rbai 9 geweaſt wäär'. — Doas eaß 
vawwer wuur, 99 aß d'r aalt Hannhreannerich 100 emol ean d'r Noahcht vo(n) Bloo- 
wild fomme eaß, eann doo eaß e Herr fir 'm hergange ean 'm reageruure 101 Mantil, 
dem eaß e noochgange, eann uff aaln)mol woar der Herr naut 1% mii(n) doo eann 


42 herum. 43 bleibt. 44 dachte. 45 oder unter eine Saumtpnrget 46 Abi 47 
Herzbendel, Herz⸗ſhnur. 48 geht. 49 Daß. 50 brägte. 51 fehen. 52 ngladtving verwän- 
ſchender Ausdrud). 53 aber. 54 fo. 55 hagelt. 56 jeßt. 57 piepchenmaͤuschenſtill. Schürze. 
59 hinein. 00 haben. 61 heben. 62 that heben. 63 daß fie krächzt. 64 mehr. 65 Ueber⸗ 
fegung. 66 hat. 67 Lebtage. 68 nicht, nichts. 69 nur. 70 Blofeld, ein Dorf, eine Stunde 
von Staden. 7f alten. 72 Grenze, Grenzgegend. 73 WBeingartenberg, ein Berg bei Staden 
in althefſiſcher Grenze, welcher noch im vorigen Jahrhundert mit Neben bepflangt war. 74 und 
wie er an's. 75 Feuerchen. 76 Zunfen. 77 Steden. 78 Kobfen. 79 zurüd. 80 er. 81 du. 
82 liegen. 83 zieht. 84 wilte. 85 Leidhecken, ein Dorf, eine halbe Stunde von Staden. 86 
Tannen. 87 in einem Feuer. 8 Wind. 89 daß. 90 Bäume. 91 unterfi zu oberfl. 92 gereat, 
93 wollen. 94 Thurm. 95 in. 96 zu Staden. 97 zunähft. 98 Zug vorbei. 99 wahr. 1 
Johann Heinrich. ‚101 grellrothen. 102 nicht, nichie. 

28 
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d'r Hannheannerich hott innigem 193 Gallje geſeaſſe. Doo kreaſch e denobch 1% cam 
doo hiirt In e Fleeſchter 100 Mann, der koom aus d'r Schtearer Minn 19 meat 
Meahl eann hatt de Hannheannerich innigem Balje eflrgezoue 197 eann horr 18 n uf 
ſaim Gaul meattgenomme. Eann noach waaß ka(n) Meanſch, wäi d'r Hannheannerid 
groarean 199 die Schteahk iwwig die Greawe 110 gefonne hott eann die Breade iwwiz 
vie Näid, 111 a hee(n) 11? ean e gaanz anner Feald innig de Gallje komme «af. — 
Eann aach emol horr e Mann aan 113 zweerch iwwig de Beerk komme geahlı) 
eann Host fire ſaich geboocht : NR, wuu wid deer bilnn) zweerch iwwiges 11% Feald 
Wät been) 'n oawwer ficht fomme oo(n) die Laadheacker Hoh(n), 115 doo ſchrait 1# 
e groahd driwwig 117 eweack eann eaß alle fort gange. Doo hott faich oawwer di 
Mann kaa(n) Maaln) Biffie gefeecht 11° eann hott ſaich haam gemoahcht. — 


— — 


103 unter dem. 104 darnach. 105 Florſtädter; Florſtadt (in der Muntart : „Slooſcht“ 
M ein Dorf bei Staden. 106 Stadener Mühle. 107 heroorgezogen. 108 hat. 109 geradeein, 
hf. 110 Stege über die Gräben. 111 Nidda. 112er. 113 einen, jemanden. 114 über dat. 
115 Hohfweg. 116 fehreitet. 117 darüber. 118 gefürchtet. 


— — — — . 


KFinderliedchen und Kinderreime aus der Wetterau. 
Miller Mitler Moahler. 


on den Kindern geſungen beim Anblicke eines Schmetterluugs oder and) des Mühlfnechts, der das Mehl auf die Dörkr 
w grund bringt und die Eruhtaum Mahlen abhoft.) bie b 


Geabb m'r 'n Sad voll Doaler, Se? foahrn aich meatt nooch En 


2 


Miller! Miller Mochler, ‘ Geabb m’r 'n Doaler ean vie a m 
a 





male 8 nero fe hir Sim an iR „Mi: 2 ie. 
Siedchen beim Anbliche eines Ztorches. 
Stoahrt ! Stoahrk Staane, ? Stuuß drei Wed erausı 
Fläus immer Banneı* Mir aan, > dir aan, 
Fläi iwwerſch Beckerſch Haus, Dahrme Schealme goar kaan.“ 





I Storch. 2 d. i. langbeinige Geſtalt (bei Menſcheö — 
Po von meibfihen Perſonen). 3 fliege; auch: „fläif.“ 4 5 einen. 6 feinen 
anqu ⸗ 


; das „m“ if Mingend. mit fern 
„u“ wäre „faan“ fo viel is : „Beine.“ 


Nedchen beim Anklie eines Haben. 


Roawe Roawe Dorrbaa(n)! ! 
Die Lent a: ! 
De häſt? aafn).* 


1 Dürrbein, 2 fügen. 3 du hätte. 4 des Reimes wegen flatt : „aaln)e,” eineß, nämlich Bem 
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vaſt Daft Siun. 


(Bein Loektopfen der Rinde vom Weidenſtäbchen, um eine Weidenpfeife zu machen.) 








Saft Saft Sinn! Schdaab? van die Bach! 
Koann ! can die Winn, ? Dout maf(n) alle n bealle bealle Krach. 
1 Korv. Roggen. 2 in bie Mäbie 3 Staub. 


Droß Drof Drill. 








(Bra man ein fleined Mad auf dem Knbe reiten läßt.) , 
Droß ! dreß pri! 2 D's Fillche will nätt Iaafe, 
— Dr Bauer horr e Fill, D’r Bauer will’s verfuafe. 
— — Droß droß drill! 
1 reite (mit huvſeudem Adrver). 2 tolle trabe 3 hat D’r Bauer horr e Fill. 
«un Ahlen, 
Zalſche betiche Kichelche. 
Wenn man einem Meinen Kiude Die Händchen zuſammenklatſcht.) 
Batſche batjche Kichelche!n! Mir eann dir e Heallerche, 
Mir eann dir e Schickelche,“ Sailn) m’rI zwaa Geſeallercher. 
® 1 Küceihen. 2 Schabchen; Schuc⸗ Sqhuh. 3 find wir. 


| VYolksliedden. 
Gealt, mailn) Schaß, doas ſai(n) d’r! Sache: Gealt, mai(n) Schab, 's dont d’r wii, ® 


Bann al mearr 2 'r Annern lade. Bann aich zou ’r* Annern gfiln). 
— — — 
I dir. 2 mit. 3 wech. 4 einer. 


Tas Liedchen, welches die Kinder beim osMopfen der Rinde vom Weidenfäben um eine Weidenpfeife zu machen, fingen 
wird auch im folgender Weiſe gehört : 


% 


Salt Saft Sinn! nn D's Han läif? 'm Berarf® enuff 

Kann van die Minn, Eann hott zwaa raure S intercher oo(n), 

Schdaab tan die Bacht Eann wäl v’s HAR wirre , io 

vo: Miller gott! jalln) Yraa veriommen Doo wear mal(n) Pate —* 1 (doon) 
€ jucht je innerm? vooln)! 


D's Meufl3 Hott fe fonne, 4 
D's Kaͤtzi Ichlud 5 die Dromme, 6 





— — — 
1 bat. 2 unter Dem. 3 Mauechen. 4 gefunden. 5 7 lief. 6 dns 9 rothe GSträmpfden. 1“ wiedefam, 


ing. 6 Trommel. 411 ansgethen, d . 4. Die Biinde vom Holje gatöft 


28” 
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Räathfel 


Boarne wäi e Saul, ! 
Meatte? wäi e Rnaul, 


1 Schufterable, in der Kölniſchen Mundart 


: Sübl; 
ichwediſch 8yl. 2 mitten. 


Eann beanne 3 wäi e Panneſtäil. 
Woas eaß doas? 





3 hinten. 4 Pfannenſtiel. 
(Auflöſung: eine Eiſter [Aeſ]) 


Es ſoll fich halters Rainer mit der Lieb abgewe. 
(Gegend von Butzbach.) 


Es ſoll ſich halters Kainer mit der Lich abgewe, 
Se bringt ſo manche ſchiene Kerle ims Lewe. 
Geſtern dat mer mal Trutſchel die Lieb ofgeſaht, 
. Ach hun fe verflapt. ! 


Sp giehtd, wammer? die Dienfche zum Zange 
läßt geie, 

Do muß mer in Aengfie un Sorge 'rum ſchweife, 

Do führt fe der Deuwel zum Schultze ſaim Hans, 

Der führt fe zum Tanz. 


Nu fchmedt mer kai Efie un Ihınedt mer kai 


Trinte, 
Un wann aich foll ärwern an fo möht ich ver 
nte, 


1 verffant. 2 wenn man. 3 gehen. & arbeiten. 


Un wann aldh follt Iomäpe, aid bätt fe wet’ 
Dann wär ih e Dirb. 


Un wann aich geflorwe bin, dann loßt mid 
, begramme, 

Un loßt mer vom Schreiner fimwe Brerer‘ 
abſchawe, 

Un loßt mer zwa feurige Herze druf male, 

Aich will ſe bezahle. 


Un loßt mer anſtimme die Sterwesgeſänge 
Do leit? na der Eſel die Quer un die Länge, 
m Lewe do bof mer fat Liewesaffärn, 
e Tred muß mer wern. 8 








5 nicht. 6 Bretter. 7 fliegt. 5 werden. 


Des Kräanzi. 
(Mundart zwiſchen Butzbach und Zriepberg.) 


Britt. Roochberfche, 1 wefterich ? dann aag ſchund, daß ten Owend e Krägi’ 
eff en ver Ed dronne bei's Hammedhils ? Anne Moarie? 
Nooch berſche. Woas, e Kränzi? a woas eff Dann Doas, Gritt? do hun cd 


joa noady goar naut devo 5 gehirt. 
Öritt, 


Weiter Dann doas noach nält? 6 to fimmt mer fefomme, wäi die Bir 


nebme, Männer en Weiwer, en do werd Kaffee getrunfe en Krebbil dezeau 7 gegeſe 


oawmwer 8 woas mer groad hot. 


Est woar ah’8 ? fe Dorem, 19 do woanere 11 [hu 


mid, 7? — doas woar oawwer feer 13 vie ae to foome Uch joa bei fufzehe Kar 


vercher 1? fefomme, en woarn bei fufzehe Me 
En wäi fe de Kaffee offem Deich harre 16 ſtih, fe koome aag e Stecker pi 


gebakke. 


e Verſchoas 33 zeau laurer Krebbil g 





Borfch dezeaun. Däi woarn näit engeloare, 17 fe woarn oawwer doach haamlich Heil! 
woarn; weil fe nu do woarn, fe konnt merſche 18 doach aag näit fot haaſſe gik 
Däi trunfe nu de Kaffee met en huhn 20 aag di Krebbil helſe eſſe. Doas bat mn 


Ale 21 kapetoal geärgert. 


Doas merktefe aag bal. Woas bäre 22 oawwer dä: Bari! 


däi koome ber en legte fefomme en hun Uch jva e gaanz Oachtil 3 Ehmge Mi” 


lange ® loſſe. 


6 nit. 7 dazu. 8 over. 9 einee. 


Wii fe den nu harre, fe legteſe des Fäſſi 2° of de Defch, en 


1 Nahbarin. 2 wißt ihr es. 3 Krängchen, Geſellſchaft. 4 Johann Michaels. 
10 zu Dorheim. 


—X 


5 rl. 
11 waren ihrer. 12 mehr. 13 fir. N 


Maͤdchen. 15 Vorſchuß, d. i. das beite Mehl. 16 hatten. 17 eingeladen. 18 man fie. 19 | 
20 haben. 21 Alten. 22 tpaten. 23 Achtel. 24 Wein. 25 d. t. holen. 26 Jäßchen. 27 ya. 
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long geirunfe, bis kah Riwwilche ?° mib drenn woar. Doas foll joa getauert hu bes 
di Noacht üm zwo Auer. 2° 

Noochberſche. Woas de ſehſt, ?' Gritt! Seit wann es dann doas met dene 
Kränzercher Mohre? ?' 

Gritt. Seit ven Wenter. Hat ?? komme fe oawwer dererſt of; däi fe häi ge 
bale hu, däi woarn nält fo gruß. Se woarn näit alb komme, däi fe engeloare harre, 
en Annere, däi fi drof geipegt barre, däi koome nält dezeau. 

Noochberſche. Ro, doas muff ich ſah, >? fo Ebbes hun ich ang noach nält 
eskäbt en fei 38 fchund fo aalt wuarn. Die Welt fimmt doach alle Zoag weirer, en 
mer fiebt aag, daß die Bauern wirrer ® &älo bu, en Daß der Wahs 3° Ebbes gelt. 
Bann doas näit weer, fe 37 miflefes ang wuhl bleiwe loffe. 

Britt. A noh, däi huns joa geaut wob, 3° doas fei reiche Leutz uhfer Ahner 
fannfen 39 nateerlich näit noachmache, en wannfe ihr Brut offem Berkwerk verdäine 
mifte, Dann wehrfchen ?0 ang vergih fo konneſes vawwer. 

Noochberſche. Waaſte woas, Gritt, Do eff wuhl Mancher debei, ver hot fe 
väil Scholde wäi eih en Deau; ?! fe loſſes oawwer näit oh 32 fich komme, en te Gruße 
der muff doach gemoacht weeru, als wammerſch 23 näit weſt! - 

Gritt. Ro, woas eff? all demet; fe hu noach nätt Ureegt 6 däi Leu, — 
wammerich kinnde, dere 37 merfch *° aag. Branche Dann dal Biernehme en dem Friw⸗ 
werg ?? en en dene aunern Städ elahn 50 alles Geauts fedil genäife? Naa 5? ver 
Baurr kann ſichs aag cmol geaut fchmede loſſe. Däi Leut fei nor fe fchleegt, 5? font 
derefe als emol Ebbes näit ohſehe en deres fer fich bebaan. 9 ' Effes dann näit ge- 
nunk, daß mer tem reiche Gezeug alles deau 5 muſſ, foll mer näit aag emol ebbes 
Geauts genälfe? Naa, noach Reegt bufe 59 däi Leut, wannſes bean. | 

Roochberfche. oa, ſchwätz Deau, woas de wid, 57 zeau meiner Zeit hot mer 
geläbt en harre Tab 5? Kreuzercher en Hot ang geaut 5° gefle en getrunfe, Dawwer 
alleweil 6° To wonuſe 61 all viernehm fei, en befonnerfch däi junge Weiwer. Doas 
ſieht mer ang ob dene gruße Flerrhauwe, däiſe alleweil drah 62 met Blomme 6° drof, 
en oh dene Grolle, 8 däiſe veermache. Do mannefe nu Wonner, wät oabſcheulich 
ſchieh 5° doas weer en es flibren 5° doach all naut, 67 ver Bauer gudt doach eraus. 
Eſſes dann nerıe ® Schann? alleweil drah vie Berkmannsweiwer viernehme Hauwe, 
wannfe of de Frimwerger Mahd 9 gih. Wannſe aag als bezoahlt weern, däife of 
dere 70 ſetze; do bun ich oawwer etzt von Ahner gebert, däi bot fih ſchund vir zwaa 
Joahr fo Hauwe loſſe mache en ſei haut 71 noach näit bezoahlt. En fo humer 72 noach 
mid, 3 Doas kimmt oawwer all doher, wammer de Viernehme en Allem noachmache 
will. En of däi Kränzercher gäwwich goar naut, doas eſſ Grußdeauerei, do wonnſe 
ſich nor demet ſeh loſſe. Es werren 7? oawwer noach vergih, wäiſen 75 komme eſſ. 

Gritt. Eich glaawe, Ehr ärgert Uch do driwwer? Giht, woas ſeit Ihr 7 
r ahfällig 77 Fran! 

Noochberſche. U woas kannft deau mich Tann abfällig haaſſe? deau beſt jon 
norz 78 noach e Läusdinf. 

Britt. Om En ?? wollter 69 Uch aag noach met aam ?! zänke? Giht us! 
Wammer lich norz als goar naut 82 verzehle Dept! 3 Gith! gith! 





8 


d. i. Bischen. 29 Uhr. 30 vu jegft 31 Mode. 32 Hier. 33 fagen. 34 bin. 35 
. 36 Weizen. 37 fo. 38 wagen. 39 fann es ihuen. 40 würde es ihnen. 41 und bu. 
43 wenn man ed. 44 wüßte. 45 if. 46 Unrecht. 47 thäten. 48 wir ed. 49 Srieb- 
allein. 51 zu. 52 nein. 53 d. 1. einfältig; „Ichlegi” mit kurzem „e”’ beventet : ſchlecht. 
n. 55 thun. 56 haben fie. 57 wid. 58 keine. 59 get. 60 jebt. 61 wollen fir. 
. 63 Blumen. 64 an den Loden. 65 außerorventlich Schon. 66 ſteht ihnen. 67 nichte. 
eine. 69 Markt. 70 thäten. 71 heute. 72 haben wir ihrer. 73 mehr. 74 wird 
wie es ihnen. 76 die verfchievenen Formen : „ihr,“ „ehr, „er” dürfen nicht auf- 
einfättige. 78 nur. 79 Ende. 80 wollt ihr. Bi einem, 82 nichts. 83 thaͤte. 
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Der Zube an der Wolß. 


(Mundart in ver Grgend von Gießen und Bepfar.) \ 


Der Fuchs bot emol dem Wolf von dem Menſche feiner Sterk verzehlt. Ka 
Deier,! ſaat er, kennt em Gehepart hole, 2 on fe mißte Lit brauche, om ſich vor 
em ze verre.? Do antwort der Wolf : „Wann aich nerg? emel aan? ze fa 
käm, aich willt doch wohl uf en huusgihn.” „„Dozou fann nich der verbefft,“ 
nat ver Fuchs, „„fonem nor morje freib zou mer, fu will ai ter aan veiſe.““ 
Der Wolf limmt freidzeirig, on der Fuchs gung mer‘ em von De Wäg, wu da 
Jejer alle Dog herekom. Zeerſcht Tom € aaler abgedanfier Sofdet. „Js dus ı 
Menſch?“ froogt der Wolf. „„NRa,’” antwort ter Fuchs, „„dos wor: aner. Im 
Dernochert kom e Eihaner Bunb, ter in die Schul wollt. „Is Dos e Menſch?“ 
„„Ra, dos will erſcht aner wärn. 8°“ Cnplih kom der eier, die Doppelſlint ui 
em Buckel on de Herfchfänger von der Seit. Do faat der Fuchs zum Wolf :' „Seihk, 
to fimmt e Menſch, uf den mußte lunegihn; aid will maich owwer fortmace is 
mei Loch.” 

Der Wolf gung nu uf de Menſche dar. Der Jejer, wei ber en feigt, faat: 
Schaad, daß aich fa Kueln gelaare? hun, — legt oon on fcheißt dem Wolf dei 
Schroot ins Geſicht. Der Wolf verzeibt dos Geſicht mörderlih; doch täßt er ſih 
nit verduge on giht vöran. Do git em der Jejer Die zweit Laaring. 10 Der Wolj 
verbeißt dei Schmerze on ridt dem Jejer Doch uf De Bel. Do zeibt der fein Herfh- 
fänger on git em links om rechte bichtige Hibb, Daß er vun ome bie unne blounig !' 
zum Buche, zericlaaft on. heult. 

„No, Brourer Wolf,“ fant der Fuchs, „wei bifte met den Dienfche fertig 
gewoorn?” „„Ach,““ faat ver Wolf, „„ſu hun aich mer dem Menfche fei Steil 
nit vörgeftellt. richt nom er en Stede vun ver Scholler 1? un bleis enein; te 
Hud 13 mer ebbes ins Geſicht, Dos Figelt maich ganz mörderlich. Dermochert biris 
er noch emol in de Stede, to flud merfch 1! om bei Raas wei Blertz 15 on Haed- 
werser. 16 On wei nich em ganz noh wor, do zud Tier e blank Repp aus em Keib, 
dodermit Hot er ſu ferchterlich uf maich Iunsgefchlaan, daß aich banal :® dud lic” 
gebliwe wär.” „Seihſte,“ fant der Fuchs, „wos de 20 vor e Großmaul feik. 
De werfit dos Beil fu weit, daß de’s nit. werrer 2? hule fannfl.” j 








1 fein hier. 2 halten» 3 retten. 4 nur. 5 einen. 6 mit. 7 einer. 8 werden. 9 ga 
ten. 10 Ladung. 11 blutig. 12 Schulter. 13 flog. 14 mir es. 15 Blitz: vie Einfebiehung 
des „r“ ift ſehr gebräuclih, 3. B. Kırnd (Kind) u. ſ. w. 16 Hagelwetter. 17 zog. 18 baft. 
19 liegen. 20 dw. 21 bi; aich fein, de feitt, er benn, mer beun, ver bite, ſe benn. 22 wirt. 


x 


Proben der Sinterländer Mundart bei Biedenkopf. 
Bon Dr. 2. Glaſer. 


Auabengefpräde 
(Knaben fommen aus dem Wald; ein anderer begegnet ifnen.) . 

Düe ’bu wätt' dah' hih's (Du, wo willt du dann Hin?) .. 

Do 'nib, äich fol mol nohch Mechels Stoffel, aus freie. (Da hinüber, ich 
fol einmal zu Michels Stopgel, etwas zu fragen.) 

Owwa, Gere, 'n Bähreplag, alles geräre voll ſchwoze Bähre, dribb bim'n 
Eſchebergk nohch Te diffe Lächa 'nib. (Aber, Georg, ein Beerenplag, alles gejärt 
voll ſchwarze Beeren, trüben über'm Eſchenberg nach ben tiefen Löchern hinber) 
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.Seihſt'n, mil Moul, 'bie fhwog? (Sicht du mein Maul, wie ſchwarz ?) 

Od, düe, binne'm Roßbergk häwwe mer aach kräije, die 'born gütt, ſo dede, 
"bie mäi gruße zehwe; deſſe Annern ſei mer do g'wähſt. (Ad, Du, unter'm Roßberg 
haben wir auch gekriegt (bekommen), die waren gut, fo did, wie meine große Zehe; 
viefen Nachmittag *) find wir da gewefen). Ä 

Deß Schetze Hannes hätt aach Schleene abgebledt en hätt' fe en’ Schepper 
gz'roh', deß es viel gewwe fellt? (Des Schigen Hannes bat auch Schlehen abgepflüdt 
und hat’fie in Ten Schöpier gethan, daß es viel geben follte.) _ 

Dh, ihr Lei're; äich hätt! e Krühs met ſiſſe Melche metnomme, en die äs mer 
oll decke ’bore. (Ach, ihr Leute! Ich Hatte einen Krug mit füger Milch mitgenommen 
und die ijt mir all’ did geworden.) x 


(Ein vorübergehender Knabe gibt Beranlaffung zu Streit.) 


Wett’ dah' ſchmäiße? D' wärft ohgezättt (WIR Du dann fohmeißen? Da wirft“ 


angrzeigt.) | 
(N. Schlägt und Täuft fort.) 

Jörge, lähſ' ſchwinne, däß d' ee kräiſt; hou' em ene, hou' em ene! (Georg, 
laufe geſchwind, daß du ihn kriegſt, hau' ihm eine, hau' ihm eine). 

| (Ein anderer zu einem andern.) | 

Gumm'mohl du, Den Honne gudt vem Fenſter eneh'. (Guck' einmal da, der 
Hund gudt dem Fenfter hinein.) 

Si e 'rohba, Honne! (Gehſt du herab, Hund!) 

Wit en gib lebße, den äs gor ſchlemme, ’e wärb däich bäiße. (WIR du 
ihn gehen laffen, der ift gar ſchlimm, er wird vich beißen.) 

Mäich? 'Bos glähbit Te dah', äich 'bärd doch Tär gebanne? (Mid, was glaubft 
Tu dann; ich werte doch den bannen?) 

Do hoſt der Städa, off ’n! (Da baft du ven Steden, auf ihn!) 

Hannes, geihſt' e merre of infern Adern? Weich fol infa Mähd häm' rüfa. 
(Sannes, gehft du mit auf unfern Ader? Ich fol unfre Magd heimrufen.) 

'Bu äs där dab? (Wo iſt der Dann?) 

Biwwe 'm Schwotzebachs Wähgk, gläiche binne 'm Gäierſchoß; gih märre, äich 
gäwwe d'r aach 'n gläſerne Knigkkern, ſeihſt' e do der, 'bonn de märre geſt. (Ueber 
'm Schwarzenbach's Weg, gleich unter 'm Geierſchuß; geb’ mit, ich gebe dir auch 
einen gläfernen Knickkern, -fiebft Du, da den, wann du mit gebfl.) . 

Ro jo, bonn de mer aach der Plag wätt ſah', ’bo de die Roupe häſt kräije? 
(Run ja, wann du mir auch den Platz will fagen, mo du die Raupe haft kriegt? 
(befummen?) 

50, owwa d’m Emmel’s Duuft naut**) geſai't! (Ja, aber dem Emanuels 
Auguf nichts gefagt!) - 

(Seben; riner will einen Stod aus dem Schmuß aufheben). W 
9 'n leie, 'bos wätt' de dah' d'mätt? (Laß ihn liegen, was willſt du dann 
damit 
Neh', den. Städa äs noch gütt, der well äich mer nomma. (Nein, der Siecen 
iſt noch gut, den will ich nur nehmen.) 

Bie wäire äs 's dah' of ouern Aden? (Wie weit ift es dann auf euern Ader?) 

Sett onne kimmt ä gläige; do die dräi Uden fei infam Vetta Theoffel. (Dort 
unten fommt er glei; da die 3 Arder And unferm Better Theophil.) 

Düe, Douba’s.Philepp hätt däs Lina en däs Emile vort’t mält ärr Gärre 
gebone; fe 'bonn 'n obzäige. (Du, Daubers Philipp bat die Lina und die Emilie 
vorhin mit einer Gerte gehauen; fie wollen ihn anzeigen.) 


. 


2) „Annere” eriinert an das englihhe afternoon, Nachmittag. 
**) naut, das englifche naugkt, nichts. 


Du, bdätt, en Hoffe, von bie kennt' ma ver gefihäiße. (Au, dort ein Hal, 
von bier fünnte man den ſchießen). U. f. f. 


(Leute ſprechen mit einander.) 
Aeich glahwe, DaB mer häire fen Räh' mid fräije. (Ich glaube, daß wir hate 
feinen Regen mchr bekommen.) 
Dh, noh Dede, däß äs aa mihlich; 'ber kann däß ende geweflet (O, neh 
tüchtig, das ift auch möglich; wer kann Das gewiß wiflen?‘) 


- Anmertung. Die Dialecte des Hinterlandes weichen im Ganzen von denen bes fonfligen Ober⸗ 
heffens, von ven Weitersuer, Bogelöberger, feltfi ven um Gießen weſentlich ab. And 
läßt fih eine Berfchievenpeit der einzelnen Pinterländer Striche nicht lang verfeusn, 
wenn man 3. B. die Erergegenten um Haßfelt, Dodenau und Battenberg mit dem Lahn 
grund, dieſen wieder mit dem Breidenbadher Grund oder der Gladenbacher Gegend ver 
gleint, Als Grmeinfames möchte ih etwas Singendes, Gezogenes, Hellvocafes bezeichnen. 
ie volltönigen groben, in O überfchlagenden A⸗Laute (das volle niererbeutfche a in den 
englifepen Wörtern all, fall, welk ete.) des Bogeläbergs find zwar vorhanden (ich will fe 
o eignen), doch in gemilderier Form. Sonfl, liebt ver hiefige Dialect die reinen 1, 
O und U nicht; vie fedteren Tauten bier „ü.” Ar, Er und 3-Taute in gedehnten, ge⸗ 
zogenen Diphtongen, ferner Rafenlaute, beinahe wie im franzöflichen en oder au (id will 
fie jchreiben ah’), berrihende End⸗E, wo fie nicht hin gehören, befonders eingemengit 
fonterbare Provinzialismen oder Grammatifalfehler find das den Fremden bei hieſiget 
Gegend am meiften Auffallende. Etwas Näheres Möge fi ver Leer aus vorſtebenden 
fingirten Gefprächen entnehmen, worin ed übrigens unmöglih iſt, die Art ver biefigen 
Betonung, Dehnung und Schärfung orventlich anzudenten, A daß doch nur ſolche, weiche 
Eingeborne wirklich ſprechen Hören, eine richtige Vorftellung ver Pinterländer Munkart 
etommen. ’ 








1. Starkenburg. 


Die weiße Fra im Schloß zu Dammfladt. 
(Darmfläpier Mundart.) 


Bon der weiße Bra bob ich allahand geheert, fihon mei Batta unn Großvatta 
wußte zu verzäble. Wann domols e Saldoht uf dem lange Bang im Schloß Pofe 
geſtanne is, bot er gemaant, er mißt die Schwerbade kriege, do is manch Werfche 1 
gege Tie Forcht genumme wore. Die Weiß fol e reich Gräfin von Dalaminde ge- 
weie feyn. Ste hatt ihre Mann in de befle Johr begrowe Taffe, und manchmol wors 
tür ganz wohrm ums Heaz. E Witifra is freilich e At, wo an Bledche noch dem 
annern erunnerſchmeiſt, am Enn is er rappelderr. Die Gräfin Agnes heit nun gor 

gern zu ihre zwa Kinnercha nad de zwate Dann gehatt. In der Räh lebte der 

itta Albrecht, e Staatsmann, befonnerfh wann er uf ſeim Gaul vorbeigeſtaabt is. 
Sie Hott ihn gefalle, er ihr. Hamlich, ſchickt ſiem e Briefche, wo obedruf e feirig 
Heaz obgebilet wohr und leßt em fage, wanns ihm recht wär, ihr wär's aach recht, 
fo wollte fe e Päerche were. Mei Ritta aber fegt, funft: mit Dem’ greßte Vergnige, 
aber jeß kennt er net, bis der Dobt vier Aage geſchloſſe hett. Domit bot er fein 
Eldern gemaant, die er bis an ihra Doht fläge und net verloffe wollt. Die Gräfin 
omwer verſteht en miß und denkt nur an ihre Kinna, die ihr Doc gor ze lieb wohre. 
Sie greint und waaß fih nett ze helfe. Endlich fchidt fe en olda Gujon, es wor 
ifr Hofmeiſta, mit dene Klane in de Wald, daß er fe umbringe follt, und verfpricht 
igm zum Deiweledank e Schloß und enn Kumb voll breißifche Tholer. Der Uldemu ? 
Ichleppt die Klane in vie Hede und mecht fe Fabutt. Allei jetz treibt en fein Gewiſſe, 
er bot kei Ruh und kei Raſt meh, bis Alles nem Nichta geflanne und gebießt wor am 
Balge. Der Fra Gräfin konnt mer? nix duhe, dann ihr wißt die Nett? von de 
große und Mane Dib. " Amer e Pilga aus tem Morgeland, ver gleich dernochert uf 
dem Schloß wohr, hott ihr de Zert gelefe und verkindigt, fie mißt — nett feirig, 
fonnern weiß gebe, bis der ganz Stamm von dem Herzallerliebſta ausgeflorwe währ. 
Ru feyn awer mit dem Ritta vie mehrſte Ferichteheifa ° in Deitſchland verwannt, er 
wor nemlich e Grof von Zollern. Des Hott mein Pilga nett iwerlegt; es werd alfo 
noch fang währn, eb daß die weiße Dam zur Ruh kimmt. Jedesmol drei Dag vorme 
Dohtesfall leßt fe fih in de Schleſſa fehe, feifzt und rabbelt mit eme Gebund liffel, 
und jedes wach, was ber Mähr ie. - 





1 Schluck Branntewein. 2 Erzſchurken. 3 man. 4 Rede. 5 Kärftenhäufer. 





Ich wollt’ e Bäadusche ſtaije. 
(Darmfädter Mundart.) 
3b wollt’ e Bäaͤmche! ſtaije, Ach, wenn ed nor mei Schägche wißt, 
Das nei ze ſtaije wor, Daß ich gefalle wär 
Do taitie? FM die Aeſtercher, Do daht fe gleichen weite Sprung, 
Ich el in's grine Gras. Dis daß je bei mer wär. 








1 Bäumen. 2 Beugten. — Melodie : EıP@ deutſche 
Betläficker, 2. Band, I. Heft, Nr. 35. 








Darmftädter Loeal ⸗Poſſen von E. Streff‘). 
1. 
Aus: „Des Burfgen Heimkehr oder vertolle Hund.“ 
(Perfonen : Knippelins , Meter. " Kathatine ‚jene Frau. Brig, Student. Bärbel, Karlchen, 


ihre Kinder. Yuttel, Blerbrauer. Margarethe, feine Frau. Sabine, ihre Tochter. Racifhaiten, 
Kanınmader. Balentin, Schueivergefelle. Ein ayelaufer Meprere Poltzeidiener. Eine Magd. 


Vierter Act. 

' ö Birrte Scont EN 

B Nnlppelius. F 
g dauert mich, owwer ich fann-em net helfe. Ich halt's for's Beh, 
ih fe wer nooch Gieße, daß ⸗em die Straach vergehn, dann ich hob gehehtt, 
wann chtſchaffe ſtudirn deht, do kennt gor kah anner Narrheit in feim Kopp 
uflun hot's mei Vadda ſeelig mit mir aach gemocht. Ich hatt do e Ang uf 
e Mi er Nochberſchaft geworfe, — Evche bot fe gehaaße — un wie's mi 


Vadda net zugewwe wollt, aus briftige Grinde, fell ich mid jo mir nir dir nig uf 
die Hinnerfibß un foog : es hilft un batt nix, ich nemmefe doch, un wann ver Dir 
wel uf Stelze geht! Mei Vadda feelig wor e verninftiger Mann un wor lang in 
Schleſinge gewäle, wos fehlt der aut Kah Silb! Awwer e poor Woche druf kimmt 
er mit eme Brief in ver Hand un fehlt : Balfer, do how’ ich en Brief kridt vun 
eme gute Freind in Dibborg, er breicht en Gefell, mad dich ferbig. Des wor mer 
e Schloot in’s Kondohr, owwer ich hob gewißt, daß mei Vadda ſeelig fahn Spah 
‚peritanne hot, pad der mein Bintel und heiber noch meim Dibborg.. Do howrid 
juan Johr bei Ahm nomens Blenz geſchafft, des wor e orndliher Mann un hot tie 
efte Werfch in ganz Dibborg gemocht. Ohfangs wor ich e ganzer Narr, un hob 
de Kopp henfe loſſe, wie e franf Schoof, owwer nochgehends hot ſich's veriohrn, ih 
bob gefhaft wie e Feind, breß Druf geſchlecht un Werfcht mache heife, un to brimmer 
is mer mei Liebfchaft aus dem Kopp fumme. Un wos wor'ſch fo gut! Des Code 
bot. indeffe en Gewerzkreemer genumme, hot Stange in Kopp kidt, die Haushaltung 
wor fehlambig un lidderlich, un es hot e bees Enn mit-er genumme. — Des Puttels 
Mädche is, foweit mer hehrt, ganz orndlich: wo fe owwer ſchun verſproche is, fol 
mei Frig fein Schuawwel davoh ioſſe, wo er ohnedem dor de erfchte zeh Johr an 
kah Heirothe denfe kaun. 


= Bünfte Scene 
Nuippelius. Frig (eine Schürze vor, mit aufgeftreiften Hembeärmete). 
Fritz. 
Wos dann mit dem iwwerig gebliwwene Sped gemocht follt wern? 
Rnippelius. " 
Wos Dunnerwetter, wie kimmſt ⸗ de zu dem Ufzud? 


Radt 1840. 2te Aufl. Sriedberg 1855.) Körperliche Krankgeiten und eine tiefe Hppodantvie, 
die ihn beflel, rieben feine Kräfte auf und er farb als junger Mann im Anfang der der — 
in Darmfiadi. Die beiven genannten Lufiſpiele In Darmftäpter Muntart And in iprer Art claikid. 





BE. % 
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Frit (sieihgüttig). 
Ich hob drauß dem Relcher e bisje Worſcht-haklele helfe. 


Knippelins: 

Schlookfluß! Sieht er net aus, wie e gelernter Metzier! Ro, ee Er‘ ſchee vun 
der, baß⸗de Beim Badda fe Metie net verachtſt. Sp wor ich ale Birb aach, do wor 
des Worſqhthaltel · mei greeßt Bläſihr. Den narrige Rod hoſt⸗de aach in de Schank 
gebenkt, dem Unfloth vun-ente Hund Hoft- ve obgeſchafff — alle buneht. — Jeg ſetz 
dich nor orndlich uf die Hufe — des Werfchthaffele will ich der weiter net verwehrn, 
nor Alles mit Moos un Ziel, daß dei Wiffenfchafte kah Noth drunner leide, dann du 
foUR mer widder nooch Gieße. Web ber, drink emol wit mer! Mo, wos io des for 
e Geſicht? Ich kann mer'ſch denke, wos⸗der im Kopp erum geht — drink, es werd 
nis drang, «6 geht nel. 


Frig (trinkt, ſtellt das Glas hin und feufzt).. 
Ro, fol dann der Sped volliged unner die Worſcht gehattelt wern? 


Knippelius. 
Des breſſirt net. Mach dich ferdig, in e Wochener vier machſt⸗de widder 
novch Gieße. | 


Sechſte Scene 
Vorige, ein Anslanfer. 


Auslaufer. 
i Wann & Pr bette, te bring ich Ihne e Buch zor Eiſicht, Tes ie der Mid 
wrrih, daß mer'ſch kaaft. 


Knippelius. 
Wie ſchreibt fich's dann? 


Auslaufer. 
Es. hot's e Dammſtädter fabrieirt, e geſcheiter, ſtudirter Mann, dem mer'ſch gor 
net ohſieht, awwer er hot's hinner de Ohrn ſitze. Des Buch fihrt de Titel: der 
Fihrer dorch Dammſtadt, un werd iwwerahl reißend gekaaft. 


Knippelius. 
Wolle⸗Se mich zu eme Nalrr) mache? Des ſchlecht Ding kaafe Wann's noch 
haaße Teht : der Of ihrer dor Danmfadt, do lieh ich verſch der. gefalke, d dan 
wer’fch laaft, is ohgefihrt. 


Auslaufer. 
Sie loſſe jo kah gut Stidelche droh! 


Anippelius. 

Wos brauch' ich en Fihrer, wo mer weiſt, daß die kadohliſch Kerch net werehis 
is, un wo des Rothhaus ſteht! Wos Der mer ſoge will, how⸗ich ſchun längſt widder 
vergeſſe. Wer wiſſe will, wie's in der Stadt ausſieht, der kann jo ſei Ange ufduh. 
Wann Se awwer des adernemenndhe howwe, do henf ich nei Kreizer droh, die fol’s 
werth fey, weie de fcheene Bordrätter. 


” Auslaufen 
Es ſoll e Wort ſey, ich bring's Ihne. Adjees! 
(Ab.) 


Siebente Gcene 
Auippeltus, Fritz. ur 
Knippelius. 

Do iwwerlahfe ſe ahm mit ſo zammegeſchmierte Bicher, als wann mer des Geld 
zum Fenſter enaus zu werfe hett. Do wort ich liewer noch e poor Woche, do krie 
ich des Buch Doch zu leſe, wann mer die Leit Worſchtbabier verkaafe. Gell du Tann 
gor u Ihwäge? Schneid mer nor fo kah GBeficht, wie e Hausknecht, wo kah Driaf- 
geld krickt! | 

Ä Fritz Cräufpert Ah). 

Sehe Se, Vadda, ich hob ebbes uf dem Herze — 

Knippelius. 

Des merkt mer ſchun die ganz Zeit. Ro, eraus mit, nor kah Sparjemente, 
die kann ich net riche. F 

riß. 


Ad, es is mer lahd, daß ich ſtudirt bob. 
 Kuippelius. 


| Mir aach, Gott ſoll's wiffe, un meim Geldbeidel am allerlahpfte! Du wer'ſcht 
binnedrin doch noch de Buckel voll Schulde howwe, Berichje!? 


- Fritz. 
Gewwe⸗Se Ocht, Sie wern mer net Unrecht gewwe. Ich bob kahn Luſte gr 
hatt, des wiſſeSe, un es hot Hitz genvg gekoſt, bie ich nor emol dorch Die Klaß 
geritfht wor, un hatt des Erame mit Ach un Krach beftanne Wer wor awwer 
droh ſchuld ? kah annerer Menſch, als vie Muddan: vie hatt emol abfelut gemahat, 
ih mißt emol als Dokter de Leit e Unnerkunft uf dem neie Kerchhof verfchaffe 


Knippelius, 
Wann’s meim Sinn noochgange wehr, wehrſch⸗de Sahler worn. 
Srip. 
Do derzu hatt ich aach kah Schneid *). 
Knippeliue. 
No, zu wos daun. Daagdiewe? 
Fritz. 


Des wern⸗Se net von mer denke. Wie ich nuooch Gieße bin -Iumme, do hatt 
ich immer mein Belummer, daß ich fo weit vun Ihne ewel wer, un kennt Ihne nel 
unner die Aehrm greife, 

Knippelius (wopigefällig). 
Schee vun der, Frig. 
Fritz (ermathigt). 

Mit vem Medezin ſtudirn wollt mer’fch aach net in de Kopp, des is der Ihre 
e Sauerei, des glaawe⸗Se gor net. 
Knippelius. 

Do muß mer fidh droh gewehne. 

Fritz. | 

Ich how⸗en orndliche Obfchei dageje hidt. Wann ich. mer als do gehalt 

bob : ſich, jetz kennf-de bei deim Vadda ſey, un kennſt em beifpringe, daß er mi 


*) Lufſi. 
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ſoviel zu duh bett ; un bob mer Des fo recht ausſimelirt, wie ich newe Ihne deht 
ſteh am Hackllotz: do is mer's allemol ganz lahdmithig worn. 
Knippelius. 
Ya, des is emol jeg net mehr zu ennern. 
Fritz (lebahft). 
Un doch, Badda — Sie derfe mer'ſch awwer net iwwel nemme — enſchullige 
Se's mit meiner kindliche Lieb! — 
> Knippelius. 
Wos werd do widder zum Borfchei kumme! 
Brig. 
Ih wor Ihne dorch un dorch melancholiſch; — kah Effe un kah Drinte bot 
mer mehr gefchmedt — (bei Seite) Gott verzeih’ mer mei Lijje! — (laut) ih bin 


eruingeborzelt wie e Schatte. Do bot mer dann e Dokter geroothe, ich ſollt's Stu- 
Pirn ufgeimive, des deht mer De Kopp als nor noch mehr veride, un do how⸗ich — 


Knippelius. 


⸗⸗ 


No, wos? 
Sritz Gonell). 
Do bew-ich gemocht, daß ich relegirt worn bin, un jetz bin ich do, un wit 
Ihne Ihr Lewe verfibße. | 
Knippelins (aufs Höchſte überrafgt). 
Berſihße?! Verfauern willtve mer mei Lewe, du fchandborer Menſch, du! 
Muß mer Des aach noch erlewe! | 
Brit (an ver Thüre). 
Leg wiſſe Se's, Vadda — iwwerleje Se fih’s. Ich dab ala Kind fo hannele 
miſſe. (Ab.) 
Knippelius. 
Ya, ale e ungeronthe Kind, Galjenogel! 


_ Achte Scene 
Ruippelins, Yrau Ruippelius, Bärbel. 
Fr. Knippelius. 

Goit, wos verfihrt der Mann widder vor e Gelrifch, drei Heiſer weit muß 
mer’fch hehrn fenne und die Rochberfchleit miffe dene, mer heite uns an de Kepp! 
Wos is dann Ins? 

Bärbel. 

Gewiß immer be Fritz, do wollt ich wette. 


Knippelins (erbittert zu feiner Brau). 
Jetz Hofl-de’s mit deine dumme Blehn! O, ich bob mer’fch gedenkt, ih hob's 
glei brofezeit! Schmeißt des Geld in de Dreck, mer howwe jo zuviel! 
Ir. Knippelius (zu ihrer Tohter). 
Wahßt du, wos der Mann will?. 
Knippelius. 
Ro, fo reißt eier daawe Ohrn af: ver Fritz ie regalirt! Alleweil bot er 
mer’fch geftanne. 
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2 = U Bärbel. 

Do howwe mer de Frof! - 
Fr. Anippelius. 

Des is kah ſo groß Uhglid. Mer howwe de Fritz jo doch von Gieß⸗ ewel gedoh. 

Knippelius 

Wie de's verſtehſt in deim ahfellige Sinn! Fes derf er net mehr nooch Dicke; 

wie fol’6 dann do mi'm Studirn geh? he? 
Fr. Snippelius. 

Ich mahn, des Ding mißt mer made kenne. Do deht mer fi an fei Brofefier 
ivenne in eme heefliche Schreiwens, un deht⸗en die Sach recht auslehje; die ofen 
gewiß widder nooch Gieße, daß er fortſtudirn tann, do drum kann er jo ale redegirt fer. 


Knippelius. 

, ſchwei, es werd mer ſchlecht! Hefl-de mer nor ſelwigs⸗Mol gefelgt! 
36 —* jo immer gefogt, zum Stubiru bot er lahn Kopp; fei Frah Mudda de 
bot owwer gemahnt, er hett die Geſcheidigkeit mit Leffel gefreffe.: als uf des Studirn 
(06, wie der Bock uf.de Hawwerkaſte. Sa, folg Ahner ve Weideleit! Wahßl⸗de 
dann, wos er jetz wern will? 

Fr. Knippelius. 
Ro, Dolder, wie ich's immer bob howwe wolle. 
Knippelius. 

Snfe, owwer kah Dotbor : Metzjer will er wern! 


Fr. Knippelius. 
Daß Gon erbohrm! 
Knippelius. 
Do brauchſt⸗de met au lamendirn. Wos bin ih dann, un ich worder tod 
aach net zu fchlecht gewäle! Mir zu Befalle moog er jet iwwrigens wern, wos er 
will, meintweje Ladernebuger : ich wech. mei Hend in Unſchuld. 


Bärbel. | 
Wos wern do des Puttels driwwer juwelc, wann fe hehrn, daß es mim 
Studirn doch noch zu beeſe Heifer gange is! 
| Fr. Knippelius. 
Wos dauert mich der ohrm Jung! 


Knippelius. 


Dauern?! Es wird” em recht gefchebe fep, do feg’ ich mein Kopp grje e Re 
ſchool. No, er fol Megjer Ba : mir ie Alles re Bi 


Bärbel (fiept durch's Fenfter). 

Wos renne dann to die Leit fo zamme? Dunnerfchdeng, do kimmt der Gries 
un fihrt die Frah Gevaddan am Ohrm — mer mahnt, fie wehr ohmächtig — dei 
Bienche is aach dabei, un ng fei Mudda uf ter. aimere Sit : es muß ebbes bafkrt 
ſey, ‚Die, Zeit bleiwe aach ‚af ſte 5 

V (Anippefiu und feine Frau eiten an⸗ Sender.) 
Fr. Knippelius. 

Ach, ſie muß ſchlecht worn ſey, fle ſieht aus wie e Handuch, und des Bienche 

kreint ferchterüch ſpring um Gotteswille Ahns enans! 
Kniypaltusi. 


Sie. tumme ip erei. Do muß ebbes Mradliches ‚der Mehr e, dann De hot 
fonf Rerve wie Batzeſtrick. 
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Keunte Scene , 


vorise. geit und Sinchen führen Frau Puttel herein und ſetzen fie in einen Seſſel. 
Neugierige drängen ſich nad). 


Fritz. 
Do hette mer Ihne Im Druckene, Frah Gevaddan. Vadda, arme Er ge 
ſchwind sun dem Biddere ber, do werd’s Ihne glei beffer mern. 


"Fr. Puttel. 
(Wehrt mit der Band). 


Knippelius. 
Wos walſcht. ſe dann? Des kann jo kah San verſteh. 


Bärbel, 
Jo, ich hob's verftanne — fie will kahn Schnabs. 


Knippelius (zu Srigen). 


Mit deim Schnabs! Er hilft wohl in viele Fall, omwer bei ere Ohmächtigkeit 
bait er nir. Do is Oplewang. 


(Binchen knieet weinend meben ihrer MNutter nieder und freigt fie mit wohlriechenden Waſſern 
an, unterftützt von Fr. Knippelius und Bärbel.) 
Fritz (gu Frau Puttel). 
Gewwe⸗Se ſich nor zufridde! Es wor jo. nee e sergäenfer Schrede — er 
hot jo Kahns gebiffe. | 
| - Knippelius, 
Wos is⸗er dann zugeftoße? 


Fritz. S 
Es wor e wohr Glick — ich how-em owwer for Die Werm gewwe! (Reife zu 
Binden.) Do fiebfl-de jeß, wos der Rochtſchadde for e Bitch is : nimmt die Bah 
uf die Ochſel, un laaft, He deht's hinner'm brenne, 


Binden (ohne ihn zu beachten). 
Muddache! ag! — Sinn-Se widder bei ſich? 


Knippelius (zu Friß). 
Ei fo ſoog dann ins drei Deiwels Nohme — 


Fritz. 
Ya fo, Sie wiſſe's noch net? Wiſſe Se net, letzt is ausgeſchellt worn, es 
wehr € doller Hund hier, — Ich geh⸗der vorhin de immer die Gaß, un Begäjen 
der Bra | Gevaddan un dem Bienche — do der bees Nochtſchadde wor aach - da 


Knippeliue . 
» Nu der voll Hund 


Grit. .. J 

Der kimmt glei, worte⸗Se nor e Bisje. Wie ich an⸗en vorbei ach un ſchwing *), 
bo Freifche uf Ahmpl Die Leit — es wor grood an der Viehofſsgaß — do kreiſche 
die Zeit: der doll Hund! Ich gud mih um, un feh auch werklich fo en wokfeſtrah⸗ 
wige Hund erbei renne: de. Schwanz bot er henke loffe un dis Zung obrmelang zum 
Hals raus geſtreckt. Des RPuttelo miſſ'o ſcheint's net gehehrt howwe, Dann mie Hk 
als duſchuhr hen Gang fortgange, bi6 der Hund e poor Schritt hinner'n wor : do 


*) Die Müpe abziehen. 
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hehrn ſe's, wie tie Reit freifche, un gude ſich erum. Ga Kriſch V un in e Ohmfaß 
— wollt’ ich ſoge, in e Ohmacht falle wor Ahns bei der Frah Grvaddan, un ter 
Nochtſchadde, den hätte-Se ſehe folle, der wor mit Ahm Satz ere Hausdihr drin. 
Gott verboppel, dent’ ich, fining-der erbei un verlaaf-ver mit meim Waichlod vem 
Hund ab uf die Schnut : dort bot-er geleje un wor mausrackedoht. Ru —* un 
des Bienche die Frah Gevaddan ufgepadt un howwe⸗ſe erei gebrocht, weils neher 
zu ung wor. 
Knippelius (faßt Sriken an der Han). 

Schee gebannelt, Fritz — des wor wie e rechter Chriſt — nor ſein Rede nit 
im Stich geloſſe! (Erblickt vie Neugierigen). Wolt⸗er rahſe! Do wern kah Manlafft 
fahl gehalde! (Sie entfernen ſich tumultuariſch). Lumbezeik? (ALlopft Fritzen väterlich auf 
die Schulter). Fritz, du hoſt zwor beeſe Sache in Gieſe gemocht — ſchwei mer, ee 
bot ſei Richdigkeit! — owwer verdorwe beſt⸗de net. Ich will der'ſch net noochdrooge. 
Wann⸗der dann des Studirn net gefellt, fo ſattel meintweije um, un wer in Gottet 
Nohme e Mesjer un e brover Mann! 


Fritz (erfiaunt). 
Vadda, Sie mache mich glidlich, bie uf Ahnse — 
Knippelius (mit einem Blid anf Binden). 
Bſcht! — nix verrechent! 
Fritz (bittenn). 
No, Vadda! Barum dann net? 


Knippelius. 
Wer'ſch wahß, werb’s wiſſe. Ob un zor Ruh! (Bei Seite). Es ging andh nel, 
un wann ih aach wollt. _ 
Zehnte Scene ‚ 


Vorige. Nachtſchatten. 

Fritz (zu ſeinem Vater). 

Der kimmt hinneher, wie die Frah vun Benſem. 
Nachtſchatten. 

Sie verzeihen, daß ich mir die Freiheit nehme; aber die Stimme bes Ritze⸗ 
fühle fpricht lauter, als vie Etikette. (Eilt auf Frau Puttel zu). Oochgeſchätzteſt 
Fran Puttel, welch? fehredliches Ereignig — 

Fritz (ſchiebt ihm unfanft zuräd). 

Ich ht liewer noch e Bisje aͤrjer kreiſche, wo bie Frah net bei ſich is! Sim⸗ 

Se verrickt 
Nachtſchatten (überraſcht). 

Ach, Sie find es? Bon Ihnen bin ich Dergleichen ſchon gewöhnt. (Gicht Ib 
neben Binden). Sie find wohl fehr erfchroden, ſüßes Kind? 

Sriß (für fh). ’ 
i Dudmelfer, verdbammter! (Reißt ihn noch heftiger weg und ſtößt ihn in bie 
Ede des Zimmers), Do kenne⸗Se ſteh bleime! Wann fo viel Menfche um de 

erumftehn, fridt die Frah gor fan Othem. Nemme⸗Se doch Ihr Bisje Berka 

wufamne! Jetzt dride-Se ſich erbei : wehrn-Se vorhin bei der Spritz gebliwve. 
Knippelius. 
Wos hoſt⸗de dann mit dem Renſche vor, Frig? 


ia 
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Friß. 
Es is e Schnellahfer, Batta, vorhin hot er fei Kunſt bewiſſe. 
Fr. Puttel (mit ſchwacher Stinme). 
: Um € dor wor⸗ ich tes Doubs! Ich feh eg beim Sun fein ſerchterliche 
Rache, wie er'n geie mich ufgeriffe hei! Bott ſteh am 
Binden (freudig). 
Ach, Bott ſey Lom⸗ und Demi, fie lann wieder Hwäge! - . 
Kutipyelius (bei Seite). 
Ja, wink Die Veltbelei emol nettmehr fchwäge, do is merva am bebee. 


Fr. Puttel. 
Wo is er, der brov Mann, daß ich-em mei Daukborkeit obRatte Hann. 


. Nachtſchatten (erängt ſich herbei). 
Ich bin entzüdt, Ihr theures Leben aus aller Gefahr gerettet zu ſehen! 


Fr. Puttel. 
| Hear Rochiſchadde, kumme⸗Se neher! (Er tritt an ven Beier u und faßt ipre Hand). 
Dam Eis net gewer wehrn, heit mich der Toll Hund am End in Stider verrifle, wo 
u mei fchwazmerinpen Klahd ohhob —., ich wohlt’6 Doch ausloffe, mer maput, 
betlemer geichivant. (Betrachtet ihr Keid.) Voller Sprig bie eruf, abner neive'm 
ansern (34 Binden). Des kannſtde morje in kalt Waller aueweſche; wann die Flede 
nor erausgeh, es wor e Krislinnche vun meim Mann. | 


zrit (Haft Br. Puttel ein Riechfläſchchen vor). 

Riche⸗Se nach eher Frah Gevadvan, ed is. gor gefund vor'n Schrede. 
(Bei Seite.) Wann ber net uf neie Bradicke ausgeht, loß ich mich unnerfchtoer- 
ewwerfcht ufhenke. Wos er dere Buttelen vorpifchpert — ber lickt gewiß wibder, daß 
Ahm vie Yage imwergehn. Ich wiß dem Ding doch emol zugude, wieweit er fi 
Unverfchämtheit Dreibt : Tann werd⸗er effentlich blamirt. 


Rachtſchatten Au Frau Puttel. 
7 it, Neaſchenpflicht, weiter nichts! Seyen Ste verfiert — ehuen Du I tobt 
ſchlagen — Nieinigkeit — wahre Kleinigkeit — ich bebauere. nur — 
Fr. Puttel. 
Ad, wos! Cie brauche gor nir in bedauern — Sie worn mei Schupe el — 
Ihne verdanke ich mei Lewe un daß mei Klahd net ganz de Katze is: mei Dank werd 
owwer net ausbleiwe, uf Barohl, er werd net ausbleiwe! 
Knippelius (Heimtich zu Frißen). 
Ich mahn, tu Heft jo de Hund doht geſchmiſſe? 
Fritz. 
Nadihrlich; — worte⸗Se nor : ih will nor emol ſehe, wie weit ber Kerl ſei 
unverſcheemte ẽiſe dreibt. | —— 
"Er. Puttel (vathetiſch). ur 
Wie fann ich Ihne vegelde : foddern⸗Se! Ihne kann ich niy oͤbſchlooge! 
(Fritz Hat ſich indeſſen neben Binchen geſtellt und redet lebhaft N, ir. Anfangs fcheint fie 
fait; nach und nad aber erpeitert ſich ihre Miene.) 
Nachtſchatten (zu Fr. Puttel). 
Ihre Büte beſchämt mich. Ach, vᷣh wüßte ein Kleinod, zu dem ich abet kaum 
die Kagaıt aufzuſchlagen wage, weil wich die. Strahlen feiner Herrlichkeit bleuden! 


(Er wirft zärtliche Blicke auf Binden, welche ſich abwendet. 
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Kuippelins- (für ib). 
Des is e vechenr Aumedinat! =: 1.000 u ein ra 
W En Duktel: rn 
- fat. des geuſig Rad? Des wolle⸗wer ſchun mad nnd wo; 0 dann 
mei Dann, die ſchleecht Schloflappr Dehre is Alles ahnerlahl -,., mn aa ar 
Anippelius. : 
Remme Se’3 net‘ vor: tewel, Frah Oevaddan, sa ja. awe Rare ſchidi. 
Fr Duttel, 
Dante. Ihnel.- 006 wurd ber æ BGrahd Some, mens m Jeht, aaich for me 
Gefohr entgange bin. 
Ruippeline (für Rp). 
Des freegt fh! 
Gris und Binden treten auf die eine Seite des Zordergrundes). 
Binden. 
Du bet mich alfo net geuhzt ?. 
"rip Kirn die Hand auf? Say) >? a Ä 


ob-ber fowenig en Boffe gedoh, als Ich des Pulider erflniie' Abb! 
F Eu ‚ger Bann t rn, 2* meim Barda | et, tn FL 
‘ . . 


ca gemab Int, —W .r 
| " Binden 
Owwer die Olte! 
Frid. 


Loßmich nor mache: di⸗ win ich ſchun uf- fer ei Bu "Bi Roſr 
au do ſihr · ich hower'n‘ Dreck, do geww ich mel kanonifih 


Baärbel (chleicht herdei. 
xo, broßt-er net mehr min; anner rn en 


Eris (ärgeriih). 


u f 3 ‚ft 7 ei * * * 
MER | ⸗ un 4 rare” r 


Shre 


. Dei dich, Kalfaliern, bie be: HR, au And Di anime HR! 
Dir bin ich fo noch uß:der Muck, hiht Dich vro.nh in: 
Bärbel 


SBGeyn⸗Se nor halb grob, gnediger Herr! (Sie geht auf bie Sr) Bau 
er wich nor net verreth! Er ‚bot: ve Balbin beſtimmt gekenni. | 
Sitte eeene 

Vorige. Herr Puttel. 

RE Putisl. 

Gun⸗Dach beiſamme! (Wirft einen Blick auf ſeine rar. ) "Sammerjchah ie. In 
fcheene Hund; alleweil bin ich-em yeaägent, fie BepnEn gedrooge, e Stoothund. feg 
ib. Ro, wos macht mei Braade?. . PR 

Er. 2077 fine, 
Ee geht fowelt mihher beſſer Par 
gr. Butiel, —* Mi; | 
‚1 3a}: baffer) Ich bin fo ferdig wie n asgchloofe Eh Ich mer: im: umihhem 
—* Wann's net noch Menſche gab, wo 5 mehr am Ahm —— alu we 
- wehrfch’de e Wittmann. - - = 2 








— 1 — 


Buitel. 
Ja, bie Leit miſſe ch aach um Alles bekimmern. (Zu Knippelius.) Es dauert 
mich nix, ale der fhee Hund. Ich how⸗en genau gekennt. Geſcheit wor⸗er, wie der 
tig Deiwel, un batfch⸗dich! werd er doll! 


.  Knippelius. 
Des find mer aach bei de Menſche: grood die Altergefeeitft fehnappe iwwer. 


Er. Puttel (wendet ſich inbiguirt zu Ir. Kuinpeline).. 
Redd mei Mann aach noch dem Hund tes Wort, wo mei Lewe uf ber Schnepp 
geanne hot! 38 es met zum Dollwern? 


Puttel (rttig). 
Mach⸗ pa tahn Kummen, Fraache, doller werſcht⸗de nat, als de SR, ‚ber Su 
hot dich jo net gebiſſe. 
Fr. Puttel (grimmig). 
Won, loß une nor daham ſey, ich will dich bedolle! 


Puttel (hat es Aberbört). . 
Gefehrlich bleibt's imma. Die Bolezey ſollt befer inwögelirn: bett’ ich wos 
bei der Sach zu ſoge, jeder Toll Hund mift mer fein Maulforb Drosge! 


Knippelius. 
Um Sie mißte'n⸗em ohlehle! 
Puttel. 

Wos iwwrigens dee Nehere vun äwe dem Hund betrifft, fo kann Ich mit diene. 
Es wor Ahner vun dere lorzhärige Ohrt, wa gliei unt geſtutzte Ohren uf die Welt 
nme, um. gehn: ſchwernethagern in's Wafler; die Ronle vun dere Reh Finn gefpalte, 
daß mer: ganz beayem e Kauft enei lehje kann. 

Knippelius. 

Der Herr Gevadda hot owwer werlich en rechte Hundsverſtand, dee muß 

mer’ni loſſe. 
| Puttel. 

Ya, verſtehn⸗Se, es wor vun jeher mei Liebhawerei. Der Hund, vun dem ich 

fo äwe geredd vo, wor unner Brider fei zwab Kallin werth. 
Sr. Puttel. 

Do wehr er mer liewer wie bu, un wann⸗de die zwah Kallin im Sad heſt. 
Jetzt Halt mer dei Maul] 

(Sie erhebt fi, tritt in die Mitte des Zimmers, und fpricht mit vieler Würbe :) 

An mir is es jeg, mein Danf zu beweife : bett mich der Hund gubiffe, fo mißt 
ich's bleiwe loſſe. — Ich redd net alah vun meim Lewe : meiner Dochter ihrſch is 
for ämwefoviel werth : dehre ihrſch is aach gerett worn. Mer bot heiviges Doogs 
viel Eyembel, daß Menfche undankbor gewäfe finn, owwer am bene gebebe ich Het, do 
kann jedes be Puttel frooge. Jo es net wohr, Yuttel? (Sie Hält einen Augenblick inne) 
— Kannſt⸗de net redde? 

Puttel (gu ven Uebrigen). . 

Dea wollt ich mahnt, fie kann merkwerdig banfbor fen wans ſe il. 

Ar. Duttel. 

Drum-äwens will ich mich aach —A net hinne finne loſſe. Wo is der edelmithig 
Ram, wo uns unſer Lewe gerett ho sh ſeheen vor meine Ange, owwer er is 
zu befehefe — er ſchehnt fich. 
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— 449 — 
Nachtſchatten. 
Tritt vor und will reden). 
Fr. Puttel (hulpoollh 
Sqhweie· Se ‚ mei liewer Herr Nochtſchadde r—. glei werd die Reih an Ihne 


kumme, loffe-Se mich nor ausredde. Ich wehr e ſchlecht Frah, wann ich Demjenige 
net vergelde wollt, wo ſei aage Lewe for Ahm in die Schanz geſchlooge het. 


Fritz (leiſe zu Binchen). 
Des (let Dos duht, als bet er de Hund fabentrt. 


Fr. Puttel... 
- Derntweje foogeich jegt laut, un will fchlecht fey, wann ich mei Wort net halt : 
— (u Nachtſchatten gewendet) Wo is der rechtſchaffe Menſch? Er fol kumme: ih wi 
ent mei Befes gewwe, wos ich bob : kah Annerer foll mei Dochda howwe. 
(Sie firedt die Hand nad Nachtſchatuen aus, welcher außer einfältig 'bafleht, Frit Aber eilt 
berbei und ergreift fie). 

j Fritz. Bi u . 

Ich hob des Glick gehatt, Frah Gevaddan, Ihne sine zu ſey — 


Br. Puttel lim hochſten Bor Ra) 
Most Dul | J 
Knippelius feinge Fran). 
E ſchwernothſer Bub! Wos wil mer mache :9. Su. en 
Fr. Ruippehius, - 
Loh⸗ en nor emol gewährn. — | oe: 
u Binden: (etwas (tem): I 
Ja, Mudda, der Fritz un kah annerer Menſch: — der Herr Noaeſcaere fin 
ſch nell in e Haus gelaafe. Sie worn glei vun ſich, ich bob owwer Alles geſehft. 
Nachtſchatten. 
Unerhört! Aber auf Ehre, fo laſſe ich mich nicht zurückweiſen. 
Puttel (gutmätpig). 
No, Fraache, du hoſt dich desmol widder emol gebritfcht. 
Fr. Puttel. | 
Schwei! (zu Fritz) Des is e anner Horn ; do muß ‘a mei Wort zurichuenme. 
. Briß. © 
Due wehr (cher, Frah Gevaddan! Vadda, lehje-Se bo e gut Wort for mid ti. 
Knippelius (zu ſeiner Frau). 
Der ooſig Jung ſetzt Ahm orndlich uf Schrauwe. 
Fr. Knippelins. 
er benimmt ſich recht ei. | 
| Nachtſchatten (tritt giftig auf Fritzen x 
Meine bisherige Geduld iſt jetzt gänzlich erſchöpft. Ich weiß nicht, 
Ihr Betragen nennen ſoll, lächerliche — oder Rarrbeit : aber ſoviel —* 


ich, daß ich meine woblbegrundeten Anſprüche auf jenes Falienzimner ven - feinen 
Preis aufgeben werde. Haben Sie mich verſtanden? 


Fritz. 
Sie ſchein⸗ e torz Gerachmiß zu howwe, weile ſchun vergeſſe ⸗ 
ih Ihne legt im Herrngorte geſogt hob. Weil⸗Se owwer doch fa ſchandbor unser 








mn 


ſcheemt finn, fo will ich emol dv de gejewertige Teit foge, wos⸗Se for e bees Frichtche 
vor fih bowwe. Der Menſch Bo, wo vor Ihne ſteht, Herr Gevadda, hot ſich legt 
in feiner Vollheit im Schwane immer Ihne ausgeloſſe, un hot geſogt, Sie wehrn 
Ahner vun dene gute Hambel, vor dies Schad wehr, daß fe net glei mit Herner 
uf die Weit kumme wehren : Des Geſcheidſt an Ihne wehr, daß⸗Se Geld .hette. 


Duttel (zwingt fih zum Laden). 
Des wehr doch e Disje e growwer Spaß gewäfe, fo zu foge, Herr Schuchtmadpe- 


Fritz. 

Verloſſe⸗Se ſich druͤf, Herr Gevadda, er horse geſogt. Es hatt mich e guter 
Bekannter von der dı Hit in Schwane rufe loſſe, do how’ ich's gehehrt. Wolle⸗ 
Seg s leigene? 

Rachtſchatten (zu Fr. Putiel). 
Giauben Sie es nicht, wertheſte Frau Puttel; wie ſollt ih dazu kommen? 
Es einen achtungowerthen Dana — 
Fr. Puttel (gereizt). 
Es wehr owwer aach e Schann un e Schimp, nenme · Se mer'ſch net iwwel. 
Fritz (zu Fr. Yuttel). 

Sebe⸗Se, ich heit wein Rand *) ganz gehalte, owwer ſoll ich ruhig zugude, 
weun Zhat fo e Kerl am Nannſahl erumfigrt? Wos er Ihne nochgefogt Hot — 
ih ſchehm mich ornblich, owwer es is mei Echufligfeit : bei alle Reit het er gefogt : 
des Binche to kehm em vor wie e verwinſcht Brinzeß, un Sie wehrn der feirig 
Drach, wo fe bewace deht; — Sie hette ſich auch falſche Zäh eifege loſſe. 

Fr. Puttel (Fährt wälhenn auf Nachtfihatten zu). 

Wos, du ſchlechter Kerl, bof-te des geſogt? Du Schnabseil willt mer en 
iwwele Rohme mache?! Ich e feiriger Drach? Bin ich dei feiriger Drach, be? (Naqht⸗ 
ſchatten retirirt.) Ih falſche Zäh?! Hoſt⸗de mer ſchun in's Maul geguckt, du Hunger⸗ 
leider? Dei ſcheele Auge kratz' ich ⸗der aus deim Käemaddegeſicht! Du willſt mei 
Dochda? Ich will-ver des Maul ſauwer halte, du hergeloffener Doogdieb, du! 


Ich will der'ſch weiſe! (Sie baͤlt ihm die geballte Zauft unter die Naſe; er weicht vos der 
Ihäre zmrüd.) 


Anibpelins (begütigend), 


Loſſe⸗Se'm nor ſei Bioje 8 


Zwölfte Scene. 


Als Rachtſchatten gerade im Begriff if, ſich fort zu machen, etiheinen mehrere Polizei 
diener. Gr faͤhrt erfhröden zuräd. 


Erſter Poligeidiener. 
Sie wern entfhullige; es fol gewiß hier e Menſch fich befinne, Rohmens 
Rochiſchadde, 
Fr. Puttel. 


Ja, do is er, ſtedi en ei, daß er vun de ehrliche Leit eweck liumt, der Hallunk! 
| Erſter Polizeidiener. 
Des ſoll aach geſchehe. (Zu Rachtſchatten). Alleh, duzwitt, Sie finn Arreſtant! 
Nachtſchatten (erſchrocen). 


Wer? ich? 
*) Mund. 








— di — 

..,... Grßer Poligeidignen Sms nie. 

Ih glaab, der frehft aach noch. (Zaßt ihn a Kraten und zieht hi m . 
Knippelius, | 


Wos hot⸗er dann perirt? | 
° Zweiter Polizeidiener. 
Er is zwahſpennig dorch's Stinkgäßje gefohrn, un do ſteht e Kriminalsſtroof druj. 
| Knippelius. 
Sie finn mer e rechder Spaßmacher! 
Zweiter Poligeidiener. 
No, ich wil’s Ihne foge, er bot falfche Kaſſeſchei mache helfe, "u mn 
er nooch Breiße abgelimwert. | 


4 


puitel. 
Do derfor blihteem e lewenslenglich Dohtesſtroof wie e "Bes uf dem Lohrt. 


| Knippelins. 
Er krickt de Stanbbefem. 


Zweiter Polizeidiener (tritt wichtig auf Knippelins zu). 
Ich wann (warne) Ihne freundfchaftlich , halte-Se Ihne Ihrn Hund ei, ottır 
lehie Se'm en Maulkorb um die Schnut : wie's der Bolegeirusth odder ſunß ar 
vun uns erfehrt, howwe Ge finf Gulde uf vem Bude,  Wojche! 


- Knippelius. 
Ich will's ausrichte. Fellmich! 
(Die Polizeidiener mit Nachiſthatten ab.) u 


Dreizehnte Scene 
Die Vorigen, ohne Rachtfchatten. 
Knippelfus (zu Puttel). 


Mit dem Menſche hot's e bees End genumme. Sie fenne Pen grabelirn, daß 
Se ihr Dochda net an fo’en Bedrijer eweck geworfe howwe. 


Frig (ftößt feinen Bater). 

Loſſe⸗Se mid net im Stih, Vadda. " 

(Er tritt mit einer anfändigen Verbeugung vor Er. Puttel.) 

Frah Gevaddan, ich hob mein Blahn ufgewwe, zu Autirn : ich wer jeg Rp 
je, un iwwernemm emul meim Vadda jei — * — Ich hob Ihne ihr Ba 
gern : gewwe⸗Se mer fe, warn ih Maafter in, — Gel, Binche, Tu hof nir Dageje? 

Binde (birgt beſchämt ihr Geſicht in's Schnupftuch). 
Fr. Puttel (freundlich. 

Des kimmt mer e Bisje geſchwind. Awwer, du hoſt uns unſer Lewe geretn 
Fritz; ich hob Demjenige mei Dochda verſproche: wos ich emol ſoog, dobei Jets 
ſei Sewennt. Wann⸗de Metzſermaaſter Bi, danm kumm widder, ich will nes. Vieh 
fo lang ufhewe. Der Puttel ie «6 — es froogt ie nor — 


ippelins. 

Ich for mei Dahl geb mein —2 des Bince werb-mer er noch e Bick 
bees ſey vun weje — no, ich will ſchweie — es worn ſchwernothſe Geſchiche: — 
owwer wann der Fritz emol is, „wie ſei Vadda is, fol er'ſch widder gut mei. 
Biſt⸗de's zufrivde, Bine? — No, fo geb’ mer en Kuß! (Auſt Fe.) . 





gr. —E Mike). 
Frah Gevaddan, des Herz boppelt mer :byrirahe, Irma, Dirche, Irid 
mich um de Hals, ich bob ·der de Friß ſchun laug zugedenkt gehatt (ment fe). 


- yon Outtek ° 
8, un ı du, vawelder Du ſtehſt jo ſo ellahns vr 


Bärbel. 
Ich frah mich iwwer die Annern. 


Bierzehnte Scene 
Vorige, Valentin (in völligem Staat). 
Valentin (verlegen beim Anblick ver Geſellſchaft). 
Ich empfehl⸗mich Ihne. Sinn ter Herr Knippelius net do? 
—RKnippelius. 
Do ſtehn⸗ich io vor Ihne, gude-Se nor. Wos ſteht zu Befehl? 
Valentin. 
Ich beit Ihne unner vier Aage — (wirft verlegene Blicke auf Bärbel). 
Knippelius. 
Sog ·Ss glei — es ſinn lauter Beinmite, die derft Alles wiſſe. 
Valentin (zögern). ' 
Mei Untel Hot mer heit ſei Geſchäft Imwergemwe — 
Rnippelius. 

Un do wole-Se fih refummandirn? Sie finn + bropver Wann, un dahn net 
fo viel Lappe in die. Hell, wie die aunern Schneider : icy wer Alles bei Ihne made 
loſſe, wie fei either aach. 

Br. Puttel. 


Un mei Raun ſoll's aach duh. 
Balentin (verlegen). - 
Dart Ihne, awwer derniweje bin ich eigentlich net kumme (Sicht ſich verlegen um). 
> Bärbel (Aöpt ihn heimlich an), 
Soog's ner, Baldin, alleweil is grob die beſt Zeit. 
Knippelins. 
Ro, wos howwe⸗Se funft for e Ohlijje? Deiiſch von ber Lemwer ewedi 
Balentin (ermutpigt). 
Weil wer mei Untel des Geſchäft gewwe hut, berntweie gt er gefogt, fotlteich 
mer Jemand obichaffe, wo mer helfe deht — 
Knipyeliug. 
6 breß druf Geſtue genumme, daß's kracht! 
Valentin. 
VerzeiheSe, er mahnt, e Frah wehr beſſer. (Blickt Bärbein an). 
Knippelius. 


Alleweil rich⸗ich de Broode, Frah Gevaddan! (Borat bropenb an Balentin 
umv Bärben. Schwernoths Voll, als vie Dive wwer'n Leffel balw 


’ 





—⸗ N m 
. 


Valentin — 
nBGewwe⸗Se mer Ihr Bärwelchel —1 
Knippelius (abwebrendJ)J. a“ 
Bſchi! Alles hot feine Zeit, fehkt der weiſe Salons : des geht net u uf te 
Stu! Erſcht Iwwerlehjung! 
(Balentin und Bärbel knieen vor ihm nieder und ergreifen feine dam.) 


Knippelius, 
Berrutſcht eich die Knie net mit dene Theaderboſſe! 
WBalentin. 
Gewwe⸗Se mer des Bärwelche, ich kann net ohne⸗ſe lewe! 
Fritz (zu ſeinem Vater). 
Ro, gewwe⸗Se ſe'm, ſunſt meegtrer am End ſterwe. 


Fr. Puttel. 
Jetz mache Sie's, wie ich's vorhin gemocht hob: ſoge⸗Se : 
Puttel. 


Duhn · Sen de Gefalle! 
Fr. Knippelius. 

Sie baſſe zuſamme; foog : ja. 

Anippelius. 

No, in's drei Dei⸗ ſteit uf! Wolle⸗Se ſich battuh en Ron an’s Bat henle⸗ 
fo kann ich's net hinnern. Ich kenn' Ihne als en orndliche Menſche: am der 
Fritz ſei Hochzeit heit, ſolli⸗er eier aach halte. 

(Beide ſpringen auf und umarmen ihn.) x 

Bringt mid nor net um’s Lewe! 

Die Geſellſchaft gruppirt Ach; in der Mitte die Yeltern, auf beiven Seiten die Brauipautt.) 
Fritz (zu Bingen). 
Ro, hoſt⸗de Dein liewe Nochtſchadde vergeffe ? 
Binden (par ihm den Mund zu). 
Ach, fchweismer vun Dem!. 
Balentin (zu Bärben). 
No, how⸗ich Dich net erowert? 
Bärbel. 
Grood wie ver Ridda in dem ſcheene Buch, wo fei Freilein noch fidt bet. 
Balentin (deimlich zu Fritzen). 
Du Ten aach bevanft fey, daß ve mich net verroothe hoſt. 
Fritz (ohne ihn zu verſtehen). 
Wos?7? 
Balentin. 

Du def mich doch gekennt? Wann de mich Fridt heſt, ich glaab du pa mr 
mit beim ooſige Beil ve Hernkaſte eigehaage. Ich hob der owwer aach die Bah gewerft! 
Frit. 

Du worſcht's? Jetz guck emol! Ihr ſeyd mer zwah Sauwere! 

Bärbel, 
Ro, fey nor üll, — es. wer des Erſchtemol, daß er de wor; 








— Mi — 
Zu i Rip pri (ie pathetijch wir). . rn: 
eb no aah Wert, korz un bindig! Spiet eier Dim, ir Grrfanäunel 
be, um fchweit emol fill : de Weibsleit will ich's net zumutbe, dann die kenne net. 
(38 8. Puttel.) Berzeibe-Se, Frah Gevaddan. 
Mer hehrt vun viele Menſche im graueſte Olderduhm un in de zufinftigfte Zeile 


of:mols foge : der —8 is e Wehſtand. So fehlt zum Exembel der Frauzos: 
le Narriahfch — (nah einigem Befinnen.) No, wie's weider geht, fellt he net bei, . | 
| 





genunf, es bott e —8 Nation ihrn Epruqh dervor, u der laaft All uf * 

enaus. Die Leit howwe Recht un Unrecht, wie mer'ſch nimmt. Mir Schenneres im 

ver Welt, als wann ſich Zwah aus purer Lieb enanner nemme, wie ich's vun Eich 
ff: do i6 die Frah dem Dann fey Aagappel, un ver Mann ver Frah ihrer, un 
has laaft for’fch Anner dorch's Feier. How' ih Recht, Herr Gevadda? 


Puttel (wiſcht ſich die Augen). 
Sie rende werlich wie gefchmiert, es werd Ahm orndlich waachherzig um's 
Gemith erum. 
Knippelius. 
Ich will owwer de Fall ſetze, daß in ere Eh' kah Ahnigkeit zu dreffe is, wo 
die Frah vie Hoſe ohhott, un laaft Kaſſathe, un der Mann muß dahahm vie in 
weiche um Kinchtobrei koche, bis bie gneetig Frah aus ver Viſitt hahm kummt : des 
i6 Die vakehrt Welt, Hewer uf tem Blodeberg geſeſſe zeh Johr lang! Derntweje 
ſoog ich eich zwah junge Leit : Tumm mer Kahner, der ſich unner te Pantoffel 
bringe legt! Nemmt's eich ad nodam! Seyd fleißig un ehrlich, Tann Wwert-er eier 
Anelumme howwe, un tes net zu frih, wie feller zumb geſost bot. Ich for mei 
Dahl winfch eich Bid un wos funft der Gebrauch .ie 
uttel. 
Vivat beq! Die Brautleit ſolle — 
Fritz und Valentin. 
Un die Scwirjeräivern danewe! 
Ber Borpang fit. 
Ende 


pr t 
—N — — — — 


2. 
—Aus dem: „Dattericht).“ 


(Perſonen: Datterich, Particulier. Bennelbächer, Spirwes, Rn he feine a Dummbad, 

Drebermeifler. Babette, feine And Marie, feine Tochter. fe. Steif⸗ 

ſchaͤchhter, Schneidermeiſter. engler, Schuhmachermeiſter. KO (9 Rnippetiue, Bebsermeifer 
igei 


Cohen, Marine Zreundin. Fi Reinermäpdhen. Muſikanten. Einige 
Pandlanger. Ein Wirthsjunge. Ar Heiner. Zune) 
Erſtes pild. 
Vierte Scene. 


Datterich, Schmitt (feht ch an einen anderen Tiſch) und Liſette. 


Datterich (für fig). 
Den kennt mer vielleicht melfe, er bot fo en guthmihdige Ing um die Nos 
herum. Laſſe fie emol des, Lifettche, ich will noch e Bisje pauflten. (Zu Schmidt) 


„Dailterich. Localpoffe in ber Mundart der Darmfävter. In ſechs Bildern Fried⸗ 
vera. Grtibe. 1855. Zweite Ulla” - - = ⸗ 


— 





en u 
- 


— uw — 
Wohle Se fih net Tiewer daher ſwe⸗ Ei‘ ' Demabr Ya: beffer Ausſicht un Im 
pie, Bolpate, vahemaſchirn⸗ ſähet. er vn, ve Fr jr 
ee. or ern Schmilt. a et BP EI zu Fe Bu 
Bann Se's erlauwe, ba bin ih fo frei. “ . 
Datterich. 


5 Sie: dann mer fo. v belannt ——— — * “ u Zion Man. 
Dh @e net; um Bergerang dor Dem Wfefer Bin 


ET 


Schmidt, u | 
Sie pazeibe, is haaß Schmidt un bin meiner roten. e ih. 
Datterich. 
Ach, alleweil fen ih Ihne! Was rar ich erſcht Ihne m der Vadda io 
gut gelennt! Mer worn Dugfreind,. Er is Doch seht gefund ? 
Schmidt. 
Vazeihe⸗Se, de Michelsdaal worns ſiwwe Johr, daß er r doht is. 
Datterich. 


NMei ſchwernothé korz Gedächtniß: Ich war ja mit bei der Leid. 9a, p 
lahd hat mer noch kahner gedah. — Alſo Dreber finn Se? Dazu, braucht mer 
alleweil gefcheite Leit : Sie ſcheine mer aach gang des Scheui bay zu ke, Sit 
hawwe fo geiftmäßige Aage. 
Squidi. 
Mache Se mic net ſchaamrethlich. 

Datterich. 

Die Wahrheit zu redde, liebes Freindche, des ziert ve Mana‘: : ch bin pe 
deutfcher Michel und ſag's grad, wie mer’fch um's Herz ie. Gut veitfch odder ar 
Salje! Es freit mid werklich ausnehment, fo en Subenstsrtbige junge Wenſche fan 
zu lerne. Wie ſchmedt Ihne der Wein! 

Schmivt. 
Ad, er is net iwwel, ſoviel ich Davon vaſteh — ich komm felte in's Werthehans. 
Datterid. 

Erlauwe-Se! (verſucht ipn.) Der is werlih recht gut — id hatt da vorhin 
fo en beefe Rambaß. Liſetiche, e Glas! - (Zu Schmidt.) Nachher en ich en Schoppe; 
ih wollt eigentlich. foregeh, awwer Ihne zu Gefall⸗ will ich ach dableiwe. 


. Schmidt. 
Sehr ſchmochelhaft 
Datterich. 


Alfo ſolid ſinn Se aach, komme net oft in: die Werthöpeifer‘ - — dee — mer 
ausnehmend, un feyn Se immerzeigt, wo ih ne beife kann, dub ich’s : damı — 
(geheimnißvoll.) wie Se mich da fehje, mei Stimm gilt ebbes an alle Kollege. 

"Schmidt (ſchüchiern). 

Derft ich Ihne froge, mit wen ich die Ehr — 

Datterich (wichtig). 

Mei Naue i6 Dallerich. Gaͤjewertig bin ich ohne Ant — fein 
beklridete ich eine Stelle im Finanzweſen — ich hab fe nibdergele dark Sie 
wife — (geheimnißvoll.) ich Kat en, Große zum Feind — mei Berbienfle um bee 
Finanzielle finn valennt worn. Ich wollt beferdert.ieg — mir bad Da dbobre 


®* 


ao De, haw ·ich geſagt (mit einer Neucgzug, ale wäre er etwas din) un *9* mich 
ins beſqeiden Bringitäne, vertan. nh- 
De RE en Schmidt. en 

Iqh wollt, Sie heite von At ach, do do Ehre & — * mtr, 8* rm 

die Dammſtädter als Mahfter rexebiru dehte. 
Datterid. 

Lafle Se mid gewährn. Ich ſag's Ihne im Badraue — es dauert kah halb 
* do haaft’s; der Datterich is widder ohgeſtellt, un ‚Selwiger i6 ab, un dann 
wer ih mi an Ihne erinnern: Sie ſinn Drehermeiſter ia Dammſtadt! (trinki.) 

Schmidt. 
Sie ſtun ſehr gihtig. Mammeſell, noch e Budell! 
Datterich. 
Des reimt ſich. Remme Se rohde, der ié hier vorziglich. 


Schmidt (zu kiſetien). 

Dringe⸗Se uns rehbe! (34 Dalierich.) Enſchullige Se wei Breite, and 
es deht mer werlich nethig — ich bin jeb ſoweit in der Weib, awwer ich derf ats 
wo net mei eige —** ufjhlage : ih bin e Beffunger, un tie Dammftädter 
wolle mich .net ufnehme. 

Datterich. 

Nor Geduld! (Scherzhäft drohend.) Hawwe⸗Se ſich ſchon fo was oboeſchafte 
Es is net gut, daß der Menſch allein ſey; ich geb Ihne Beifall. Sie hawwe alſo 
ſchon fo e lieb Rädche, wo uf Ihne baßt? 

Schmidt. 

Ach — ja — ſo — net grood — 

Datterich. 

Zu cm halbe Johr fian Se Mann u Arab. Ich laad mich eek wi AR 
Hochzeit ei, (Sua weit ifm.an.) Uf Die Brantleitl- SebeSe, Sreiadche. ich Fin ber 
greeßt Freind vom Eham — un voch bin ich leddig. 

Shmidt. x 

Korfos!' Un wie IB Des zugange? n | 

Datterid. 

Des will ich Ihne fage Auch ich war in Marien. geboten, ſehgt Schiller; 
ih wor aach emol jung, un wann ich aach net Ihne ihr obngenehmes Eiffere hatt, 
fo hatie mich doch Die Mäperger gern. Gewwe Se Acht — ich xrzehl's net gern, 
daun e4 48 e drauerig Geſchicht — awmer weil’e Eie fen Dan — «0. wahres | (nf leh 
Sei — Zune will ich's bei ere Flaf Rohde verdraue. 


Schmidt( li 
Mammſellche, e Flaſch Rohde. geſoueigeih. 
Datterich. 


Asmaunsheiſer! Alſo gut, ich fang der Ihne Bekanntſchaft mit eme Mäbche oh 
— e wahrer Engel, e Staatsmätcde war'ſch: ſdein brav, ſchee, heislich, korz Alles 
wor fe. Es wor fo weit gut, unner uns wor Alles richtig — do klimmt ihr Vadda — 
des wor Ahner von dene Hochgeſtochene — un fehlt : Nein! — Ich leid's net, fehlt-er. 
Mei Euwische erzehlt mer des un bie helle Dreh fun er die Badı ermanır gelaafe. 


Des ohrm Madqhe! mit 
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er : Matteridh. DE BE 
ga wohl, tes ohrm Mädel En Baron ot. ſe heirahde. Sie fenne ſich en 
Begriff von meiner Lag mache; awwer ich war korz reſolvirt. Des Läwen iſt der 
Dihder hechſtes nicht, haw⸗ſch zu mer ‚felbit geſagt, zieh mei ſchwarze Klahder ab un 
begeb mich in dem Baron fei Loſchement: er bot owwe enuf im Drauwe loſchirt. 
Liſette (für ſich). 
Der lit teidter, daß tie Balke Erache. 


Schmidt. 

Bageſſe Se des Drinke net. (Sie ſtutzen). 

Datterich. 

Wie ich hihkam, ſitzt er in ſeim blimmige Schloofrock uf ſeim Kanabee und 
lutſcht Kaffee. Ich guck der'n Ihne oh: es wor e widderwertiger Menſch, un fo 
derr, daß er e Gaas zwiſche de Herner hett fiffe fenne. „Wer find Sie?” frehlt cr 
mid. est konnt ich awwer mein innerlice Gram net mehr zuridhalte, „Ich ſchreib 
mich Datterich und verlang Rechenſchaft von Ihne wwer mei gefehrt Läwensglick!“ 
haw⸗ich geſagt un haw⸗en mit eme dorchbohrende Blick ohgeguckt. (Gr foringt im Affert 
auf.) Mei Herr Baron het e Geſicht gemacht, fo lang! „Was ſcheer ich mich um 

- une ihr Läwensglick,“ fehkt er imwer e Weile un ſteit uf. „Awwer ich fcheer mid 
drum, Sie Donnerwedda!“ kreiſch ich un flerz uf en zu, da hot er. awwer ſchon Die 
Klingel gehatt un bot droh geriffe, Taf die Kordel abaeplagt is. Des war fei Glick. 
„Ich will Ihne nie Beeſes winſche,“ fügt’ ich, „ammwer des Gewitta muß Ihne uf 
de Kopp fahrn!” ich geh fort — uf der Drepp finn mer vier Bevdiente begajent und 
Ann al zuridgehuft, fo fchredhaft haw⸗ich ausgefühe. 

Schmidt, 
Des haaßt mer Koraſch. 
Datterid. 

Ya, Die befig ich in eme hohe Grad. Gewwe-Se ner Act, wies weiter geh. 
Ich ſchick ver Ihne en gute: Freind noch deſelwige Daag in mein Drauwe und faf 
meim Barenche fage, es follt de dritte Daag am vie Balledeich komme — dort twellle 
mer uns dreffe, Ich fchieh-ver Ihne mu, wie der Deiwel, miffe Se wife; ich ſchieß⸗ 
ter Ihne e naſſauiſch Sechskreizerſtic uf ſechzig Gäng aus dem Maul, ohne daß ich 
Ihne de Mund verletz, wann's nur ſoviel erausguckt — nächſtens "wolle mer die 
Brohb mache. } 


Schmidt. 
34 bin’s aach fo .imwerzeigt. 
Datterid. - 


Ufo haw⸗ ich mich vor meim Mann net gefercht. Der Daag tam; — er benlt 
mer mei Erbdaag : — es war grad Freidaag un bie Judde hatte Lawerhitie: — 
un richtig, mei Baron Hmmt ohgeſtoche mit noch eme Annere in Uniform. 

8 Schmidt. 

0 


Datterich (tangfam, Rößt fein Glas kräftig auf). 

Mer fchieße une! Er hatt de erfchte Schuß. Batſchdich peift mer fei Rudel 
am Badebort vabei. Der Kerl macht kahn Spaß, dacht' ich bei mer felhft, du will 
em uf te Bel; brenne, daß de'n los biſt. Ich leg ver Ihne oh. — 

Schmidt. 
Dem mog Des Herz gekloppt howwe! 
Datter ich. 
Ob'e em gelloppt Hot; Mei Barenche macht fich⸗der ganz klah, un fo ſchmaal, 


— 





- 
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fo ſchmaal, er wehr Ihne dor e Stoppmakelanhr gange. — Se how·ich en uf dem 
Korn — er war valohrn — fei Geflht wor wir Keremeodde — 
Schmidt. 
In Dem feiner Haut, bett ich net ſtäcke mehje — 
Datterich. 

Glaab's Ihne ohne geſchworn. Awwer, baſſe⸗Se adt, 26 fo net fo tomme. 
Wie ich⸗der alleweil Insrridie- mul, ſetzt ſich der ſo e Schhmaaßmit, ſo ahner von dene 
dicke, blaue Schmaaßert, graad uf mei Vifier un butzt ſich ganz bumadig vie Fihß. 
Ich ſchittel — des Oos bleibt ſitze; — mei Gäjeſekendant kreiſcht: „ſchieße Se Tod, 
mein Herr, un zittern Se net ft’ — vaſtehn Ce, er bat geglahbt, ich deht zittern, 
weil ich vie Oſemick erunner ſchittele wollt — „Ich zittre nie, Sie Dunnerwedda! es 
is nor e Schmaafmid 1” kreiſch ich em zu, un drid los — un drrfſ nir! (jap Sqhmidt 
bei'm Arm) un dreff niz!!- 

Schmidt. u 

Ya, fo e Schmaaßert! — mer follt’s net Denke. FB 

Datterich. 

Sie hawwe id, fagt! ah; der Schmaaßert wor Ihne ihr Schutzongel. Jetz 
hatt er widder de Schuß. Ich vent : adje Battie, un nemm mer vor, ;me Ak ge 
wiß net zu fehle, wann ih noch emol uf. en feiern beht; dann, des wußt ich, bei dem 
Racker hengt des Läwe an eme Zwernsfadem — do knallt's un ich lei uf der Erd 
und hehr nor noch, wie mei Gäſemann ſehgt: Der hat de Krach ohne Dokder. Ich. 
Dar ohmechtig, ewäd, wie dem Babbe ſei Dune, un wie ich widder zu mer komme 

‚ hatt mer die Kusel de vorderſchee Backe ufgeriſſe un ich hab vahaheı in. meiner 
Sb geläje. 

Schmitt. 
Js des davoh to näwe an Ihne * Badebort? 


Datteric. . 
Des ſchreibt fi davoh her. 


Lifette (ſpöttiſch). 
Ich mähn, ich wehr dabei u wie Se bieflirt worn fin. . 
Datterid; 
Eie, Engels? Da bett ich gewiß mehr Glick gehadt. 
Liſette. 

Ohne Spaß. War'ſch net ſelwigesmal, wie Se den blatternarwige Kridmann 
traus im Heeſche zum Beſte hawwe hawwe wolle, un er hat Ihne mit der Budell 
uf’s Ohr gehaue? 

Datteric. 


So ſchee Se finn, fo voller Uhz ſtäcke Se. Awwer, Liebche, made Se fo lab 
Späß, der Herr da kennt am End glahwe, es wehr fo. Alſo weider — 


Schmitt, ir 


Datterich. 

Ich hab ſiwwe Woche uf⸗em Sad geläje. Endlich bei ei’ erfchte Ausgang 
erfahr ich, dag ihr Vadda geſchwind die Geläjenheit benutzt hatt un bot fe mit den 
Baron koppelirn loſſe. Sie wor’n uf fei Gihder in Holland : awwer es hat kah 
Berteljaht gedauert, da bot iht Vadda in die Zeiburig fege taffe : „Hreinden und 
Berwandten zeige ich biernit das frühe Hinfcheiden meiner Dochda uwife, verebelichte 
Barogin Dinge, an und bitte um flille Beileinebezeigungen.” - 


Un Ihr Luwische? 





in Aauæa — 
a ‚Shut. 
Die bat der Kummer um’s Läwe gebracht. 
Datterid. 
Riz annerfht. O id Unglidticher ; vacht ich, un feit väre Zeit Hatw eich wer 
vorgenomme, leddis zu bleiwe. 
Schmitt. u. I 1— 


‚Sie kanns hehalte. Liſenche, do feit unfer —E F 
Datterich (fährt in deu Sach 
Des tan “ net Bir} " 
.Shmint, 
Sie ehe Bes Kerr nir ab. ’ 
Datterid. ' 
Lifetthe, unnerſtehn Se fih und laffe & ſich son dem Herr — (rafjelt mil ven 
Schlüſſeln in ver Taſche). 
Liſette enörtikh). 
Bu? Here Daiterish, ‚daher &e uor DE dan mussen Sad : ich wahß ja wie 
die Atzie ſehen. | 


STE Br: N 17 Ba Ta " Sapntet u Batteii). 
2 Sie beleldigr mid.“ — # 
Daiteric. 


Ro, anne be 16; da wolle merk u ke «"dnmermof is ve 
Reih an mir, 


Liſette (fr Rp), 
Ya, wann die Kuh en Babe gilt. 
Datterih (zu Schmidt). 
Wo enaus zu’s gehn⸗Se? 
on Schmidt. 
In die Schloßgaß. 
Datterich. 
a geh ih e Stick Wahts mit Ihne. No, Lifettche, gäwwe Ge mer zum 
ai oc e meilche. 
Eifette (für fih). 
eh uf Maul ſchmeiße will ich-der. (Laut) Gehn Se nor fort. 


Datterich (yatpetifh). 
‚Ste fähe nis net pbr Biden, Sie Braufgme, als bis — 


eifette, 
Nor 
Datteric, 
Heit Awwend, wann ich von, ‚Draßfe baha tonm. 
l IE Chi I ee Pa 5 Ba er {(Belde ab.) 
DA 8 men }:/ 27 r ton: Verhang fact). . ‘ 


er au rg — des erſten Bildes. 


4 nm + \ Fi .. ® ’ N, 
4 en Bu ‚7 vr 1 * f, u. Fu i 1. + ' +4) . . E 
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Srhe s; Scan: DE 


Traifa. Wirihſchaftslocal im Fechen. Auf ver eibmı@ieike ves-Korbergruntes FM Dumm- 
bad, feine dran und Toter, auf der andern Bennelbächer und Spirwes. 
Daumbal; ..: 
0 eh ran fo, Orde, wo a. tab Zeidung u. laſe heilt... 
Mar 1 Br 1: 

Ro Baddache, wann mer hahm fomme es ich fe Ihne all vor. 

Dummbad. - 

Ich bin werlich gefpannt' uf die Franzoſe. Ch mer ſich umgudt, bot mer fe 
wivda un wert-fe fo bald net-dasz dann Des is ſo ihr UArt, daß ſo de Krieg in an- 
nern Lender fpiele. 

Fran Dummbach. 
Do kenntmer wleba de ganze Das am Hährt neh tn kennt kanzecſch Supp koche. 
Dummbach. 
Allerdings. Iwwrigens ham’ ich aach, wie ich "tee bemert, Die Beilig iin Sad 


Naͤcke. (Zieht ein Zeitungeblati herwar nun lieſt.) 


Marie, - 
' Daß der Schmidt net lomme ie, Wo, er ſich doch dente —* daß mer ſpazirn | 
geh dehte. 


bach. 
Er werd bei de Gemeint. era oh Daß je om. 


Spirwes (am andern Dh). -- 
Unſa guta Datterich bleibt aus. Wann mw nor bo wen! do kenne mer Doch 
e Spiele made. 


12: 1a 


Bennelbäder 
Ich for mei Dahl fiel net mehr wit ene : ma fänn nor beim sahen. Rit 
* poor Bage, wo sr. in feim broöfeinunelige Sach hot, will er Ahm des Geld 


sie mr zeruant, Do. werd's vafreffe un: vaſoffe, "wu la ſei Geſwrae 
* dem Spiel. Valihri er, do bleibt er'ſch Ahm ſchullig un mer krikt nix, un iwwa⸗ 
nr ge er, daß mer’ net genug. uf. bie dings. ‚ande an. Rich ſou er 
ahfe loſſe. 
Sp irwes. 


Ro, jeda Renſch hot ſei Säwachheike. 


Dummbad (ju feiner Kran), . 

Do driwwe ſitzt aach der bees Spirwes. Deht er mer mei wechnum R ohle. 
——— ei herüber.) Fellmich J Herr Spirwes! Aach erausgange bei bäre ene 
erung on 


Spirwes. Pa EB Er Bo 
Fa, bei fo ſchee Wedda muß mer ſich erans mode. a... — 
‘Dummbad dm ng: \:. urn 


Awwer wort, ich will-der des Geld noch aus de Rippe Sringe! 
—BGpir wes itieife. zu Bsehägend..” 
Daß der Deiwel aach grood den Kerl herßern muß! 


Du mn bach car feiner Brand: — 
De And n mer die beeſe Kunne. For'ſch Werihehau« ——— 


— U — 


Spirmes (zu Beuhelbäcer). 
Do will mer ſich e Vagnihje in der freie Radur mache, un ſteeßt glei uf ſo en 
Liewe, der'ſch Ahm nicht genne dußt. 
Frau Dummbach Ga ſdren Wann). 
Aerjer vie. nor net. * 
Bennelbächer (za Spirwes). 
Schlage⸗Se fich⸗ en aus dem Stun, ich mahn, er uthtdes Wohrte ‘bei Ihne 
gelernt howwe. 


ir “ . „ y. N tn "ır 
{ .* r 5 * * ” 4“ h 34 en 47 ” * #r 


on Zweite Scene J 
Die Borigen. Datterich, glaich Darauf Some 
Dummbach. 
Do kimmi noch Ahnft von de mg Sihße; der het, neo a. 
Marie (aaugſilich). 
EN, Getkhe,.ma mahnt, der Schmibt wehr bei⸗em. 
Dummbach. 
ee hot ſey Richtigleit — fi = 
Frau Dummbad. 
E ſauwer Gefellſchaft, des muß ich ſoge. 
Datterich (zu Spirwes und dennenaaen nt 
Wiutommen, meine Freinde! 
Bpirwes. 
Mer howwe gemabat, Sie kehmte net. 
Datterich 


E Deitſcher beit fer: Wort wann's Mihlſah geräjen Amt, wor ih ich. of 
—— hergange: achlajſig) Wie is ver Eppebweit © | 


” Bennetbäßer (utmmi mt bad Glas vom Bun). 

Bleiwe-Se nor net aus! 

Datterid. 

Die Brih hat fo e ahgenehm Effigfeire. (Zu Squidt.) Was trinke mir Dam, 
Freindche? —* e ih⸗ vorfiellt.) Sie ſaͤhe bier en neie Zreind, de ohgehende 
Dreermelfter Schmidt 

Bennelbächer (zu Spirwes, leiſe). 

Den werd⸗er gut auszukkele. 

Schmidt (bemerkt jetzi erſ die Dumbachiſcht Fantilie, und geht zu fr). 

Ach, Sie fan aach bat Be ſteht's, Meriegt 





J Marie. 
Recht gut, Kal. werne ws danı net mit und sange? 
Dummbath. 12 Hu a 


Mer hatte zu⸗der geſchidt, vu ‚wort ander mit defafın. Wie Hmm deu 
zu Dem, den worbo Mo heb der hoſt? 
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Schmidt (geheinmißvoll). 
Des ſag ich Ihne uf e annermol. (Leiſe zu Marien) Er macht, daß ich 
retebirt wer. 
. i Marie. 
O geb, loß dich nir weiß made ; der macht ˖der fahn Somma und kahn Winda. 


Schmidt. 
De boflede de Vaſtehtermich net davoh. ch wer wife, was ich wahß. 


Datterich (nädert Rh, ſehr artig). 

Gehorſchamer Diener, Herr Dummbach. (Deutet auf die daliegende Zeitung.) 

Es ſtebt alleweil biigwenig drin. 
Dummbach. 

Doch, vazeihe Se, wer die Verhältniſſe vaſteht, wo äwe in Eiroba ihrn Umlahf 
bowwe, der findt des Wichtigſte in de geringſte Nachrichte. Zum Erempel, wann 
to lebt : Der un der Ferſcht macht e Raaß do un do hih, Do raaſt er net for ſey 
Bläfihr wäje, fonnern des hot fey bolitiſche Raube. Vaſtehn Se? So is-es mit Allem. 


Datteric. 
Was Sie awwer aach fo genau unnerricht finn! 
Dummbad, 

So is-es mit Allem. Zum Beilchbiel : Die Branzofe vagrebfern fih uf Un 
foRe aunerer unfivelifirder Razione In Afrika, um de Ruſſe de Wähk nooch dem Kaukaſus 
obzufehneide. Allgemei hehrt ma von Iwwerſchwemmunge; vie Vildoria bot Dabfe 
lofe, un, wann ich mich net err, die Gloria aach; ferner : Alles riſt't; die Yranzofe 
bawwe Geil im Bogeleberg gekaaft, un der Kenig von Werdemberg ſchickt exbräß 
Leit nooch Perfie, daß fe Geil hole. Mahne Sie, al’ viefe Ereigniffe wehrn (6 - 
per Zufall? — 

Datterich (der ſehr aufmerkſam zugehört hat, zuckt die Achſein). 
Ja, da leßt ſich Manches driwwer redde. 
Dummbach. 

Alleweil werd Bahris inwennig un auswennig mit Fordifikazione vazingelt, 
daß Kahns eninn un eraus kann — ih wahß net, wieviel Thern's ellah gäwwe — 
Dann — (Datterich verräth Zeichen der Ungertum.) — Dann — hehrn⸗Se mid aus. — 
Der Don Kallos ſitzt in ſeim Frankreich un die Chriſtine in ihrm Neapel; (nimmt 
eine Priſe) in Erland finn die Leit des ewig Kadoffelfreſſe mihd, weil-en der O'Connell 
geſagt hat, es gehbt noch beffere Speife : die Schwäwelfrag mit Reapel is zwar Io 
weit erleddigt — — 


Datterich (vöflich unterbrechend). 

Die Großzimmerer folle e Geſandſchaft geſchickt hawwen: fie hette dorch Die 

Streichfeierzeige ſchon ſo viel Schade, un wehrn rujenirt, wann aach noch der Schwä⸗ 
wei ufſchlage deht. 


Dummbach. 

Des is mer unbekannt. Allein in der Schweiz balge ſich die Herner mit de 
Klaue erum; in Hannover is mer mit der Verfaſſung noch immer in unwilliger Be 
ziehung; in Pordegal bat mer neierbings Inſurgente endeckt: — Wann mer nu Des 
aU zufamme nimmt : — was halte Sie von der Sad ? 

Datteric. 


Salimm, fehr ſchlimm, uf Ehr— 
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Dummbad. 

Während dem Des vorgeht, ist ver Sultan in feim Diwan un dacht ins 
Feiſtche. Der baßt blos druf, bis fi) ganz Eiroba an Te Kepp bot : Tann fFimmt 
er. Mir erläme’s net, awwer fie wern ſähe, vaß ich recht hub : in funfzig Johr 
finn mer all Derfe! | 

Datterich. 
Der Deiwel, do derfe mer ja kahn Wei mehr drinke! 
Dummbach. 
Wos halte⸗Se iwwrigens von ber ſpanniſche Fraag? 
Datterich. 
Ya, da wahß kah Staatemann e geſcheit Antwort druf. 
| Dummbad. 
Ich wahß es awwer: des werd noch gebahlt, wie Bole. Dann in Algier — — 
Datte rich. 

Vazeihe Se, ich hab ebbes Nehdiges mit eme Herr dort zu redde — mer' ſetze 
nachher des intereſſante Geſpräch fort. (Datterich und Schmidt gehen an den andern Tiſch.) 
Spirwes. 

Hot er Ihne de Sad voll Brofezeihunge gäwwe? 

Datterich (fest ſich). 

er hob fatt. Awwer, meine Herrn, wolle mer net e Bieje in Wolfgang 

Reiters zwei un dreißigblätterige Gebetbuch blättern ? 
Bennelbäder (kur). 

Ich fpiel net. 

Datterid. 

Korjos. An, da vertreiime mer uns Die Zeit mit unmerhaktenne Reddensarte. 
Was gilt alleweil e Batzelaabche? 

Spirwes. 
Frooge Se, wos e Batzeſtrik koſt, ich kaaf Ihne ahn. 
Bennelbäcder. 
Sie wehrn e wohrer Zierrath for en. Galje. 
Datterich (mit einem Blick auf Schmitt). 
Bſcht! Menafchirn Se fih, Freind! 
Bennelbäcer. 

Ro, es wor gut gemahnt. 

Frau Dummbad (zu Marien). 

Sie howwe ſchunt die zwaht Budell. 

Marie. 
Un der Schmidt hot⸗ſe alle bahd bezahlt. 
Dummsad. 


Bon dem Menfche muß er ſich Ioffe, obwohl er ſehr derninftige Einfichte i⸗ 
der Bolidik hot, — ſunſt — 


Frau Dummbach. 
Do kann er ſei poor Kreizer los wern. — 








Datterih. 
In Rirnberg werd imwermorie e Selbſtmerder geieppt. 


Spirmwes. 
- Ya, dort finn fe ſchwernothsſtreng. 
Datterich (zu Bennelbächer). 
Oawwe · Se aach Ebbes for des Hermannsmonement unnerſchriewe? 


Bennelbächer. 


Wann ich des Geld zu freſſe hett! Mir ſetzt aach Kahner ahns, wann ich 
emol doht bin. 


Datterich. 

Sie läwe im Gedaͤchmiß von Ihre Freind, da braucht mer kah Monement. 
Spirwes. 

Warum will mer dann Dem zwah fege? 
Schmidt. 

Wie fo zwah? 
Spirmwes. 

In Mainz ſteht ja ſchon ahns; es wor Doc) Der, wo die Buſchdawe erfunne bot 
Datterid, 

Nein, liewer Freind, des war e ganz Unnerer : Der bat Deitichland befreit. 
Spirmwes. 


Ganz wohl, Des wife mer aach, awwer er bot Blicher gehaaße, Des wor Ter 
Maſchall Vorwärts. 


Datterid. 
Aach net. Der Hermann bat vor lange Zeite geläbt un hot die Remer abkameſolt. 


- Bennelbäder. 

Ich will nix von dene Monemente wiſſe. Ich war in Gernfem, wie fe Dem 
Scheffer do ahns geſetzt howwen: Gott, wann Ich noch droh dent! Rer bot gemahnt, 
der Deiwel hett ſein Sack mit Menſche ausgeleert gehatt: Alles wor⸗der Ihne ſinde⸗ 
deier un for ſei Geld hot mer net emol ebbes krije kenne. Mei Frah is mit Ahm 
Schuck hahmkumme un mir bat fo e Rheiflejjel mei Peif ans dem Maul geſtoße, 
Daß fe kabutt gange is. Ahmol bei eme Monement un net mehr. 


Spirmes, 
Do howwe⸗Se ganz mei Reljon. 
- Datterid. 


Eie finn mer fcheene Padriote! Wann der Hermann net gewäfe mehr, Do bette 
Die Remer Deitfchland ganz unerjocht. 
Schmidt. 
Alleweil dehte mer vielleicht ladeiniſch ſchwätze. 
Bennelbächer. 


Des wehr recht gut, do deht mer doch aach dene Advekate ihr ladeiniſche 
Brode vaſteh. 
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Dritte Scene 
Die Borigen - Zwei Spielleute, ein Geiger und ein Clarinettenbläſer treten auf. 
Schmidt. 
Des is dem Paganini ſei Bruda. 
Dattericd. 
Wos? Ei der kann's noch beſſer; dann der Paganini geit bios "uf ahner 
Seitz; un Der uf drei. 
Spirwes. 
Ja, un gibt's doch wolfeler. 
Bennelbächer. 
Mer mwollen-en en Groſche gäwwe, daß fe ufhehrn. 
Marie (zu ihren Eltern). 
Horcht⸗er? ſie ſpiele en Kerwewalzer, den how⸗ich uf der Beſſunger Kerb vorm 
Johr mi'm Kall gedanzt. 
Frau Dummbach (zu ihrem Mann). 
Er laut faſt grood, wie der Straußiſch Walzer, der uf unſerer Hochzeit ge⸗ 
ſpielt worn is. 
Datterich (u Schmidt). 
Hawwe⸗Se kahn klahne Groſche? ch mehkt net wächſele laſſe. 
(Schmidt gibt ihm den Groſchen.) 
Datterich (zu den Spielleuten). 
- He! Bſcht! Freinn, mit Eirer Ga! 
| Der Geiger (fommt näher). 
Solle mer emol fpiele : „in ver Statt Mainz war ein Soldat?” 


| Datterid 
Ich wollt, Ihr wehrt bei em. Da is e Grofche : wann-er gar net gefpielt 
bett, herr⸗er ſechs Kreizer krickt. 
Der Geiger (ſteckt ven Groſchen ein). 
Sie vaſtehn ka Kunſt. 


Datterich. 
Gebt uns e ſterker Drommelfell, dann vaſtehn mer⸗ſe eher. 
(Der Geiger geht brummend an den andern Tip.) 
Dummbad. 
Ihr hobt eier Sach recht gut gemacht. Da! (gibt ihm Gel.) do dafor riet. 
er uns noch de Lauderbacher. 
(Die Spielleute beginnen ihre Muſik wieber.) 
Datterid. 
Zrint-Se fchnell aus, meine Herrn, bie Kerl geie un biofe uns de Erlen 
noch fauerer. (Hält fi die Opren zu.) Wann fe ufhern, meine Herrn, fage fe 
dann ih hab mei Ohrn net geftohle. . 
Spirmwes. 


Wos der Kerl an feiner Klanett kaut! 
(Datterich fängt an zu pfeifen.) 
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Der Geiger tritt gifrig auf ihn zu). 

Uhze Sie ſich mit annern Reit, wann-Se wos wiſſe wolle! Gucke⸗Se en annern 
Wähk, wann-Se unfa Spiel net hehren wolle odder ich haag am die Gei uf die 
Badderie, Daß er des Zawwele hidt, Sie — 


Datterich (kaltblütia zu den Andern). 

Guckt emol de beleidigte Kinftleritolz! (Zu nem Geiger) Ih will Eich emol 
en Roth gämwwe : finftig fihrt als Bahwoll nah un dahlt⸗ſe an die Zuberer aus, 
eh⸗Er mit Eierm Concert obfangt, Tann werd fi kahner Die Oben zubalte, mei 
liewer Krazmichel. 


\ 


Der Geiger. 
Sie finn mer vieler zu ſchlecht — 
Datterich. 
Geit Eich hahm und vaderbt des Wetta net! 
Schmidi. 
Laßt Eier Grobheite un geht Eiern Wähk! 
Datteric. 
Macht e Baus, Liewer, die hehr ich von Eich am Allerliebſte. 
\ Der Geiger (boshaft). 


Jetzt grood net. (Er - wintt feinem Begleiter und die Muft beginnt von N 
Datterid half fd die Ohrn zu; die. Muſikanten een ſpieiend ab.) ei n Reuem; 


Datterid (ruft ihnen nad). | 
Halt! Kommt iwwermorje zu mer, ich hab Meis in meinex. Stub, Ihr follt 
mer € bald Stunn muſezirn, Daß fe Tabutt gehn! 
Spirwes (u Datterid). 
Der bot Ihne emol de Krage erausgemorht. 
Bennelbäder. 
Ich hett merih von fo eme Bellmann net gefalle Iofk. 


Datterid. 

Was wollt id dann mitrem made? So e Menfch is kah Gäjeſtand for mein 
Zorn : je mehr fo Ahner um ſich fpeit, deſto mehr Spaß macht mer’fh. So wollt 
ich's grad hawwe. 

- Dummbad. ‘. | 

Mer mahnt Wunner, wos der for e diffenſil Gehehr bett, Der Mann hatt 
ganz Recht : ich loß mer aach mei Mettjeh net fumpirn. 

drau Dummbad. 


Es zickt owwer do, wie all nix guts. Mer wolle uns liewer in e Stubb ſetze. 
Marie. 
Ja, ſonſt howwe· De morje widder en Bade, fo did. 
Dummbad. 
Mer mahnt, ihr Weibeleit wehrt von merwe Daaig. No, fo Fummt! 
(Sie geben ab.) 
Datterich (zu Schmidi). 
War des diejenige, welche — 
(Schmidt nickt mit dem Kopfe.) 


Datterich. 
Net iwwel. Wann's Ihne Spaß macht, will ich Ihne emal morje e Mädche 


’ 


— 
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weife — es is e Bäsche von mer : da gude Se fih die Aage blint, un, wos des 
Bet is, fie Hat Majes und ihr Vadda figt im Semahnderaid, 
Bennelbächer. 

Herr Datterich, ich hab kah Geld mer bei mer, wolle Se mer gefelligſt Pie 
nein un breißig Kreizer ggwwe, wo Se mer am vavichene Mondaag ſchullig ge⸗ 
bliwwe finn? 

Datterich (fellt ſich, als höre er es nit) 
Der alte Dummbach is werlich ver greeft Zeidungsna(rr), ven mer zwilche-m 


Rhein un Mat finne kann. f 
Bennelbächer. 
Gudh, do will des Oos nir hehrn! 
Datterid, 


Meine Herrn, ich flimm davor, daß mer nah e Bisje uf's Dippels Hof gebt, 
do is äwe e Bergſträßer, der fucht feines Gleichens, uf Ehr. 
Bennelbäder, 
Wann ich mit fell geh, do gaͤwwe⸗Se mer die bewußte nein an dreißig Kreizer. 
Datterich. 
Des hätt ich vageſſe. No komme Se nor, "uf dem Dippelshof ſolle Ss 
hawwe — (Zu Sqhmmidt). Sie gehn doch auch mit und? 
Schmidt. 
Ro ja; eigentlich follt ich mich e Bisje mehr um de Herr Dummbach befimmern, 
er bot gern, warn ich⸗en e Bisje unnerbalt. 
Datterich. 
Wann-Se e Zeidung wehrn, hett⸗er Ihne noch liewer. 
Spirwes. 
Warum ſoll dann net do gebliwwe wern? 


Datterich (deutet hinter vie Eontifien). 
Dort gude-Sel Kenne-Se Den? 


Spirwes (fieht ſchnell auf) 

Der Deiwel, des is jo der grob Bengler. Alleh, meine Herrn, dem mag 

ich net in die Kralle falle. 
Datterich. 

Haw⸗ich's net geſagt? Der kennt Ahm die Seel aus dem Leib reiße un mit 
Fihße druf erum drähte, fo en Giſt Bat er, wann mer email e Rechnung r halb 
Schr lenger ſteh leßt. Wos e Slid, Daß er uns net kennt, Tann es ie ec 
ſchähler Giwid. 

Spirwes. 
Ja, Gonlod, uf zwanzig Schritt kann er en Menfche net von eme Schaut 
unnerfcheide. 
Datteric. d 
Es giebt Menſche, bei dene kann ich aach de Unnerſchied net finne, un wann 
ih an ihrer Seite geb. (Er geht an Spirwes Selte nebfi ven Hebrigen ab.) 
(Der Vorhang fällt.) 
Ende des zweiten Bildeo. 
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Sunfte Scene 
Datterich (alein). 

Wann Kahns mehr au De Koborjer valohrn hat, als wie ich, Do macht gewiß 
Kahner Bankrott. Mir zu Gefalle hette alle Ferfchte von Eiroba ihr Minz erunner 
fege derfe, dann ich hatt nix, ich bob nir un wer nir hawwe. Geh emol ber du 
ohrm Grefchje! (Zieht einen Kodurger aus der Tale). Gell dei Herr Vadda will nir 
von der wifle un die Zeit is der lang worn in vem Sad, wo de gor kah Kamerade 
haſt? Ro, wort, Herzje, ich bring dich Doch unner Die Reit, du ſollſt e Iuftig Herr» 
haft grijie, ich geb dich ve Muſegande. (Er betrachtet ven Groſchen mit Rührung). 
Dreeft did mit mir! Dei uns Menfhe geht's grood fo : wann mer unfer Dienfte 
gedah hawwe un mer finn Imwerfliffig, do Degradirt mer uns aach, un mer gelte aach 
net mehr for voll, auffer im Werthshaus, un fetbft Do helt's manchmol fchwer, bis 
mer’s dazu bringe. (Nach einer Paufe), Was for en Dreefier werd mer dann der 
Himmel heit fhide? Der Schmidt, — Tes is e guter Meufd, mit dem muß ich mid) 
halte. Ich muß mich-em nothwennig mache : er muß fich in mei Bäsje verfchamerirn, 
dann is mei Spiel gewunme, dann kann er mich net enbehrn, un fo em Verliebte 
kiumts uf e Poor Flafche De Daak net ad. — Der Deiwel — dv kimmt owwer Abner 
der Drepp eruf gerappt, ven feun ich an kim Gang — — des is wahß Gott der 
unberflid Bengler! Heiliger Bafonueius, fich mer beil 1ränfı aucher). Der Kerl is 
im Stand un haagt mich. in meim eigene Kwatier — ſo Schuſter finn des Deiwels — 
Kah Rijjel — nz do! — Halt! — An eme Kranke werd er ſich net vagreife! — 


(Er bindet ſich ſchnell fein Sqnupftuch um den Kopf und wirft fih auf's Bette. . Es Ropft 
mehrmals heftig an; er antwortet mit loutem Stößnen). K 





Sechſte Scene 
Datterich mit gebrochenen Augen auf dem Bette liegend, Bengler. 
Bengler. 
Lidt die Eil noch uf der faule Haut! Gäſiert widder voll gewäſe, he? Des 
Geld verſoffe, ſtatt mich zu bezöhle? 
Datterich (fchlägt die Augen wierer auf). 
Ach lieb Großmutta — ſinn⸗Se widder do aus der Derkei? 


Bengler. 
Wos, Kerl! Sinn⸗Se noch voll? Ich will Ihne begroßmuttern! Mei Geld — 
odder — Sie wiſſe, wos ich Ihne gedärmt hob. 
Datterich (breitet die Arme aus). 


Komm’ an mei Herz, Huldal Was willft du, ſchwatzbärtiger Krieger? Willſt du 

mir vabieten, auf Dem Deppich der Radur zu wandeln? 
Bengler. 

Er heit mich in feim Suff vor en Teroler, weil er von Debch fehwägt. Wort, 
Dos, ich will Dich nichtern mache! (er rüttett ihn). Geld will ich, voder Ihr Budel 
fol mer'ſch bezohle! 

Datterich 
(mit einer durch das Rütteln abgeſetzten Stimme). 

Es lijje jetz Bi⸗i⸗i-ihrn — genug — hunne — wos for e Bech — wann 
Ahns kehmt — Schiddel doch — dee ohrm Be⸗em⸗che net — fo! Schorſch — du 
iwwer — breibf’s! 
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Bengler (tritt verwundert zuräd). 
Er muß doch net voll ſei. Entwedder is er meſchukke odder leit er im Fiewer. 
Datterich (ſcheint zu ſich zu fommen). 

Dreier Freind, Alonſo, fanft-ve mer zwah breißiſche Dabler lehne? (Schwaq. 

Du willſt mer die Auge zudricke? | 
Bengler (wüthend). 

Herr! — Nor net geſtorwe, dann do kennt ich aach mit zor Leicht gehn : erſcht 

bezohle-Sc mich, Tann kenne⸗Se in Gottes Nohme mache, wos Se wolle. 


Datterich (vagirt wild mit den Armen). . 
Verräder, wilft du deinen Judasſold? Nimm viefen Edelſtein ans Perfiene 
Krone! (Matt). Pa — ich fterbe! 
Bengler (in ver Stube umperlaufend). 
Do leit des Rafter jeg un is am Obflattern! Net genug, daß er im Läme bie | 
Leit um ihr Sach gebracht hot : — er balwirt-fe noch Tor fein Doht! — (rm 
mig den Stod ſchwingend). Wos deht icheen fo gern haage, awwer er ſpihrt doch nir | 
mehr un es wehr aach net ganz menfchefreindlih. (Stürkt. an's Breit). Awwer wort, 
wer mer nor widder gefund, do will ich der'ſch weile! (Er ballt nie Fauſt und geht ab). 
Datterich u 
(fpringt auf, ſchägt einen Entrechat und brebi ihm eine Rafe), 
Grob biſt⸗de, awwer doch noch net gefcheit genug! Wie mich der Limmel det 
ſchmeiße wolle, bett ich mich doht geftellt,- wie e Kläwwer, do wrhwer gewiß 
zurickgehuft. 
Hett ich nor mei Stiewel von Dem Ooſeſchuſter: der werd aach ſchon widder⸗ 
fpenfig. Do ſtehn mei un ſperrn die Meiler uf. (Es klopft an). Is dann heit ber 
Deiwel ganz los? Awwer vor de Annere fercht ich mich net. Entrez ! 


* 
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Sietenrte Scene 
Datterid, Schmidt. 


Datterich (mit offenen Armen) 
Des is Recht! Wort gehalte! Wo komme-Se her? 


Schmitt. 
— Von daham. Ich wollt Ihne zu eme Spaziergang abhole, es is hat fe 
ſchee draus. 
Datterich. 


Glei Deierſter, ich will mich nor e Bisje ohrappele. (Er kleidet ih an). Stadt 
Ihne des ſchee Mädche noch im Kopp? WanneSe Ebbes an fe auszurichte Hamm, 
ih beforg’s Ihne. \ , 

Schmitt, 


Ach, do des Evche? 


Datterich (indem er ven Rant feines Hutes mit Time fhwärit). 
Sir is ganz verna(rr)t in Ihne. . 
Schmitt, 
Eoffe-Se’s emol vor der Hand ſei; — ich Hab driwwer nochgedocht — der 
Wei war mer e Bisje im Kopp — 
Datterid. 


No, mer redt nor davo. (Kommt an feine Stiefel; hoch verwundert.) Ei Nr 
Deiwel! Je gude-Se emol die ſchlechte Schufter! Vor verzeh Daag vorgeſchuht: - 





% 
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variffe! Ja un glahwe⸗Se, ich kemnt mei annern drei Poor Frijfe? Des finn wohre 
Landlijjener, die Schafe! — Dos mach ih? — Ich kann net vor Die Schwell. 


Schmidt. 


Wiſſe⸗Se wos? Sie ziebe-fe als eweil ob un gehn mit mer hahm, do gäww'⸗ 
ich Ihne e Poor von meine, wann ſe Ihne baſſe. 


Datterich. 


Fa tie Schuhmacher, die howwe ce Gewiſſe, des läßt ſich ziehe wie Beh. 
(Zieht die Stiefel an.) E ſchee Fußwerk! Awwer fo was fchenirt en. große Geiſt net. 
Komnie⸗Se, Sie gehn uf meiner rechte Seit un bevede mit chriſtlicher Lieb mei Bleeſe. 
Auf nah Sewillja! (Beide ab). 


Mundart der. Dergſtraßt. | 


Kinderlied. 


(Mundart in ver Gegend von Alsbach.) 

Storf Storf Stane, Wie ſoll's haaße?ꝰ 

ligk iber Hane,! „Hokkele Poklele Gaaſe.“ 

ligk iber's Bäckerbaus, Wer ſoll's hebe? 
Buffe drei Boppe? 'raus, „Der Bäcker odder der Peter.“ 
D' An' ſpinnt Seide, Wer ſoll die Winnele waͤſche? - 
Die Amer’ widelt Weide „'S Kathche mit der Lappentäſche.“ 
Die Dritt' giht on 'n Brunne, Stort. Stork, Stort! 
Pot e Kindche funne; . .. — 








heihen. — Zione Erfo deurihe Bollslieder, 2. 
1 Hanan. 2 Puppen. Ban, 3. Heft, R 
Früablingslied‘). 
Summe, Summer Magie! . gl: re Sade 'nein! 


Die Dinkel! lege die Aajer; 
Sie lege je hinner's Loch, 
Do finhe mer? fe doc! 
ariro, 
er Sunmer der is do! 
Breßel vrein, Sillewein, 3 


taab aus! Staab aus! - 
Du Winter gehn die Aage aud; 
Sie feilen uns die Blumen, 
Sie bringen ung den Summer! 
da ri ro, der Summer der is do! 
rau Mutter id en’ brave Frau, 


ie gibt uns was aus ihrem Haus : 
Aajer eher? Sped, 
So gehn: mer aleich ewed.5 - , 


°) Diefes Lich fingen die Berufträßer Kinder zum Beginn 
Ns Srüblinge. Mit einem von bunten Bänderu ausge: 
hmädten Tannenſtrauch In der Sand ziehen fie von Hans ' 
an Haus, und erhalten von Den Leuten allerlei Geſchenke, 
ale : Eier, Sped n dergl. 
T Hühner. 2 ei. 3 Guldenwein, d. bh. wom befken 4 o nme 3 
Bein. 2. Sant, ; Set, 








Melodie : EPs deuntſche Volldiieder. 


Mundart des Ddenwaldes. 


— — — 


Bemerfungen eines Odenwälder Bauers über Arad, Hut und 
Kappe. 


Ein Odenwälder Bauer, der früher die Zuchmacherei im Kleinen getrieben hatte, 
hörte den Artikel : „Weg mit Hut und rad”, aus Nr. 55 des Allgemeinen Anzeigers, 
der mit Held unterzeichnet war, laut vorlefen. Da läßt er ſich alfo vernehmen : 
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„Meinad ! der Held muß Doch e ganzer Kerl fein, dab er fo üwer Die garfige 
neumodifche Hit, Hofe un Kappe loefahre thut; Do holt er owwer ach ganz reiht, 
do is awwer Niemand dro fehuld, als wie die Spigbnwe Fawerikke; zeericht hawweſe 
dene orme Duchmachercher's Broud vorm Maul wedgenunme und hamweſe kabut 
gemocht, dernot hawweſe Die fchäine furge un enge Hofe un lange Strümp un die 
houche Stimmwel obgebrocht un hawwe lange umd weite Hofe ufgebrodht, daß jo die 
Leut recht viel Duch brauche un bie Strumpweiwer ag nir mäi verdiene, un ganz 
geerföt hawweſe jetz ehr Dücher fo dünn gemoocht, daß mer ahm dorch die Hefe 

Käſebroud im Leib ſicht, awwer bes wor ‚en als no net genunk, ag die 
Sufmacher wollte fe verberwe, und deswege hawweſe Die gurftige düchene Kappe un 
die babirne Hüt ufgebrocht, um die Fräd fin nor Dodevor do, Daß aner mai? Röd 
bawwe muß. Mäi? Dreifpig-Hut des is doch ag e Sleitungsftüd vor Te Summe 
un vor de Winder, un vor de Sun un vor de Rege, un tie hätt mer loſſe folle; 
die fan mer ufichloge, fehäi ? unnern Orm nemme un fan en ſchäi obpade, wan mer 
en Sermwiteur made will, fo ahm die Sun net ins B’ficht feine, fon fchläigt 
mern uf aner Seit runner, un regents odder fchneits, fo mächt mer en ganz runner, 
un do is mer im Knid un im G'ſicht g'ſchützt.“ 





1 bei meinem Kid. 2 mehr. 3 mein. 4 fchön. 


TZanzreime aus Lindeufels. 
1. 


Häww’ e gor fo ſchein Schäßel, Dein Schaͤtzel is fort 
Wanns nor ſo bleibt, Unn will nimmein kumme, 
Unn fo flell ich's vor Sinichter Unn der Stod ver lebt no 
Unn ärger vie Leit, : ;lım trägt witder Blumme. 
Häww' e gor fo fehein Schätzel, - Bann alle Fell heiern, 
Awwer reich id ed net, Ä Do beier ich a, 
Unn wad batt mich ver Reichthum Unn do beier ih mein Morver, 
Beim Geld ſchlof ih net. — Do häww ih e Fra. 

Die kiunefelfer Mädchin Unu fie gewwe ihr Hoor 


Sein gor e jo Hug, Tor e Frauzehalsduch. 


- 


2. 


Ans Glattbach, einem nabe geleaenen Dorf. kommen Banannäddkı am auf der Lindenfelſer Kirchweih zu tanyen; aber ik 
nden feine Zänger und die eiferfüdtigen vendeur mnen F die noch yapı dem „tandyolf“ gegcnäber ats Gtatterimac 
übfen, böhnen fie aliv 


Ole Slattbäher Mävchin, Sie kenne e weit trete, 
Stein draus vor der Deer, Sie kenne e weil flein, 
Unn fie trete die Buwe : Denn die Linnefelfer Mädchin, 


Dan; a e mol mit meer! Die danze zu feheln. 








ME — 


a e über Date wen An: 


Wenn ih nah Michelbach g 
Schwenk' ich mein Hätel v % Hop’! 
. Bann ig üb naufe kumm, 


Schau id mid rumdidum — 
Seh ich wol Lindefels fein, 
Awwer mein Schäbel nimmein. 


Neete:Happort vumme Dprewäller Bauer über die Eiſebahn vunn 
Mannem uff Seerelbergf. 


Gob Sapperment, was ment er, ben ! id 


weeß noch gar nit, wie mer is eihehr, 

Eifebahn i gange, deß Loßt eich verzehle, 
Deb if e derewert, es faun fich gar nit —6* 
Wie ich ve Zins 'em den Geheimerath ge- 


t, 
Er will mi ’m Reicht * —* — hot er 


Obd ich die Eiſebahn 98 ann 5 
t ging fe aan, 's wär Schaad ah 4 
verſeime deeth. 
Ja denl, bern Wergt win ip em mi nit ver 


d 
Unn geh’ vorr's Mann'mer Thor, aach ans 
ſeh'n vie Boſſe. 
Kotz Btitz, was henn fe too Gebäuer uffgeftellt! 
So groß um lang, deß koſch gewiß € Heere⸗ 


geld.? 

Der Bahnhoof heeßt's — ver Langezell'r ifj 
nicks dergege, — 

Ka, denk' ich, du eehio Kay —*8 war ich 


Gleich kummt ſo Eener er * hai mich fed 


enaug, 
Doch Herre, häw' ich —5— bie (oft mer 
nn au 
Mir! g’ringes Bau revoin Rehm uwrall hinne 


draan. 
Ich guck mich um unn benf ; so kummſch wu 
aan. 
3 Ki de Bau enuntr um uf die anner erh. 
Doo bafle je. Uff eenmool awer heeßt's, es 


Horch, was war des e Piff, —X horch, wie's 

ſchnauft unn brummmt! 

Doo iſch's, — verjhro bin ih, die Bohr 
beet ei ze fange. 

Dann 's fummt im volle e großer ſchwarzer 


Rit annerſcht hott's mich g g mahnt, ale wie € 


Dann vorn’ uun binne fpeit’d an eem 
Stüd fort Fei'r. 
Unn was mich heut noch ennnert, ’6 geht fo 


Ga ohne Ochſe, Ge, ganz u „Haar 

hot“ 

Unn wie gept’8? gangfam at dann awer 
peil geichwind, 


1 abe. 2 Heidengeld. 3 wir. 4 in der Zuhrmauns 
'rrade : lints und rede. Bub 


Bettrenne, wärtlich! dt jedem Wer- 
Unn hinne hängkt e sanft Rei vunn Wäpe5 


Mit Leut unn mit Gepag hat pie Eiſebahn! 
s if} in 're Verrtelſtunn Ay Mannem, gelt vie 


tt? 
Bammer? noor aa ee Anu’re, Bape 
Ich meecht eich gar zu „gern emool jo mil 
ere, 
Doch unfetend darf nit an ſoo was proffe⸗ 


Doo mitzefahre, muß erſchrecktich deier fein, 
Reen, deß iſſ nicks vor Een, Der trinft noor 


Ba 
Aach iii es Deiweiewert, „0 ns önnt® mer leicht - 
Ich reit uff Heereibergt ann pm in 8 Schuſch⸗ 


pe. 
€ kleeni Bierwerfgaft if A her Eifebahn, 


Mit are? Irene Summerwertüfeaft nerwe 

Doo fhteht was vo vunn "Reicht, ver 
chtanne häw' ich's nit, 

Was etentlich dann vor e 1 ht gemeent iſſ mit. 

Ich b'ſtell m'r e Schoppe Bier um duh zwer 

Kreiz'r raus. 

Doo heeßt's: he, aute Zreund, drei Kreiger 
koſcht'sr doo haus, 8 

Aha, ten’ fd} mer glei, Ar werrd m'r? g’macht 


gebt iff s aach gan Moor, was doo der 
“ m s an eſcht“ bedeit. 
Doo häw' ih fo nit Far e Heeni Schtuun 
eſefſe, 
Unn zu meim deire Biere äfebrov genefie. 
Don heept’d mit ernemmool : —— horch, fie 


kumm 
Unn richtig kummt fe her peijänet, "die Here» 
Knappe iſſ fe nooh bei cam — unn in eem 


But vorbei, 
Des Dings ifj nit ganz hufebt, 5 es ſtreet 
ubere 
Wann's gut gebt, teww ——* — wich macht's 
duflig nanz unn dumm, 
Meer faahrt die Eiſebahn tuſchur 10 im Kopp 
erumm. 





5 Wugen. 6 wann man. 7 einer. 8 traußen. 9 man, 
10 frang. toujours, 
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Gefpräch zwifchen einem Zorftmeifter, einem Bauer und feiner Fran. 
Bauer. Gu’n Tag, Herr Forftmafter. 
Forſtmeiſter. Sept euch. Pa 
Bauer. Mit Berlaab. 

Forſtmeiſter. Wie geht es euch? 


Bauer. 's is mer net fo recht räärht 1 un [hun a Weil. Mei Geblüts is mer fan 
uffrührifh un ’s ſtäßt mer deck? uf daß mer, mei Ad! der Herzbennel ordentlih 
krache thut: Ich heb' mer a ſchun brauche ? loſſe, 's hot eberſt * nicks gepatt ẽ un des 


Apethekersſaches fun 7 ich net nemme. | 

4 Mer bobe a en Dleigents ® an en, Herr Forſtmaſter. Ma Fra fol’s em emol 
verzeile, 

| Bäuerin. No, fau horch er emol! Am Suntag fein mer ? in. die Kerde 
gange. Mei Herle 1% un mei G’fchwei ! worn ach derbei. Do is fei Wolbfürke 
mit feiner 12 ach verzu fumme un bot zu mer gefat : Anlies, geft 13 heb' ich dich uf- 
gefchriebe, weil de 1? Futter gemocht hoſt im Berkefchlag. 

Wos? heb’ ich gefat, des red er net wie an rechtfchaffener Mann; un wenn er 
mer fau kömmt, fau will ich en fau zu Schanne mode, daß fan Hund mei” an 
Stick Braut von em nemmt. Mant er, ich wißt net, daB er en Aichbaam unberuft 
gebollt bot zu feiner neue Hoffert? 10 Do is ebe 17 feine 18 uf, mich drei un bot mer 
an Stuß uff die Mampel 19 gebe, vaß ich met meim Noctmolsmuge 20 ſchier uff bie 
Motpertsbanfe 21 in die Wies geftergt wär, un hot. gegrifche : wos willt du, tu 
wilft mein 22 fchlecht moche, reg dich norr, du mit deiner Hovrante, 23 or 2% ich geb’ 
ver ans in die Laffitte, 23 daß ver .vie rauth Brüh iber dein Goſche 25 laft. Se? 
waas 28 jeder, daß an Haus net hält, wonn fan Holz derbei is, des mer unberufe 
gehollt hot. 29 oo = | \ 

Do hot mich ebe der Zorn norr. fan in alle Lüfte gehobe, un mie ich ſe heb' 
an Der Startaufe 30 kriege un er 31 vie Nefthaube 3? von eren Laispäd 33 runner reißt 
wolle, fau is zu:erem Gottesglüd der Parre 3? kumme un bot Friede gebotte. 

Ro wol? ich en norr gebitt haun, 20. Herr Forftmafter, daß. er ven Woldſchüt 
fei Gefchreibfel net glabt, Daß ich im Berkeſchlag gewält wär‘, ſell is meiner Exil! 
gewiß un wohrhaftig erftunfe und erloge. Ich heb' norr ſo an Han Biſſel ne 
rumm 37 gegraßt. - nn, 

Forſtmeiſter. Gut, ih werde Die Sache unterſuchen; aber ihr und der 
Waldſchütze liegt au immer in den Haaren. on | 

- Bäuerin. 's is wohr, etter 3? ich will em ad ſoge, woxüm. @ud er, I 
Wolpfchüge feine is de hoffährtigi. un rachgicrigft Ira im ganze Dorf. Weil ehr 
Mann an Schüg is, fe mant fe, te wär’s; 3 un wonn fe mer on meim Acker or on 
meim orte vorbeigeit,, fan flrüppt fe mer 's Korn ob, or röppt 10 mer mei Pax 
aus un trägt fe ham. 1 ch heb's ach 'em Borgermafter ſchun vörgeſchmiſſe, eiter 
der hot's mit ehr, 3? un ſchneit mer an G'ſicht, als gotterfprich 2° ih wär ſchold. 

Forſtmeiſter. Wie gebt es fonft? — 

Bauer. 9, 's geit als fau anne! Daß pie Fraun #5 un ter Zeern ?9 uf 
gebobe fin, fell gefällt de Leut recht. Vorgeſt is der Grof ze reite kumme. 
muß mer etter foge, 's is gor an niederträdktiger 37. Herr. Gr hot mit olle Sinn ® 


1 recht wohl. 2 oft. 3 bei meinem Eid. 4 d. h. fompatbelifche Mittel 5 aber. 696 
boifen. 7 kann. 8 Anliegen. 9 wir. 10 Großvater. 11 Schwirgermutter. 12 vd. b. Inne 
Frau. 13 geflern. 14 du. 15 mehr. 16 Hofreitpe, Hofhätte. 17 aber. 18 d. h. feige Frau 
19 Brüſte. 20 Nachtmablokleid. 21 Maufwurfspaufen. 22 v. h. meinen Mann. 23 Poarum 
Schlag im Raden. 24 over. 25 Geſicht. 26 Mund. 27 felbiges, ſolches, das. 28 wei. 2 
ein zur Befchönigung des Holzdiebſtahls verbreiteter Aberglaube, 30 Schopf. 31 ipr. 32a 
etwas vornehmere Haube. 33 d. i. Scheiteln ver Haare. 34 Pfarrer, 35 will. 36 bubee 
37 neben herum. aber. 39 d. h. etwas Beſonderes. 40 rupft. 41 beim. 42 d. p. hält ei 
mit ihr. 43 wolle er fagen, gleichſam. 44 an, bin. 45 Frohnde. 46 Zebnte. 47 v. i. lrufſeligen. 
48 allen Kindern. _ oo 
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aefprodt. In mei Hoffert te ach er kumme, hot im Stall gegudt, bot noch #7 ollem 
gefrägt um ich heb' ehm a >’ mein Heri un mein Staier 5! rausloffe müſſe. ' 

Itzert * bin. ib ach noch Darmflant gecitirt geweit, vun wege am Preceß. 
Obends heb' ich gevenft, ve mufcht doch ach emol ins Kumedie geihn, weil’s doch 
fan viel Geld koſte that, wie de Leut foge, No, fell wor otter 5? fehoin, des muß 
wohr fein. Ei, ei! wos hebe fe do vor Stra FT gemacht! Un ani 8 wor derbei, 
die bot ehr Sach ebe recht gefent. Die hot gefunge, es wor norr amol. Die is ge 
ſtiege, gefliege wie an Lerche, is gefalle wie an Wachtel, un bot an Zriller gefchloche *8* 
wie mel Dan. 57 Ha, ba, ha! 

Kumm, Fra, mer mwölle 5° Ham. 

Bäuerin. Wort no an winf; 59 's gemwettelt 59 fau graufam. 

Bauer. Itzert 1 hörle uf. Mer? mühe fort. Ich heb' Halt noch fan 
Mumbel 3 Braud gefle, un’s Vieg * werd ach de Wampe leer haun. 5 Der Herle 6% 
konn 67 net mee 2 füttren, er is ze liederlich 9 uff de Bane, un de Ochſebu bot de 
Ohrſchlechte. 70 





49 nad. 50 auch. 51 Namen, weiche gewöhnlid ven Ochſen gegeben werben. 52 kürz⸗ 
ii. 53 aber. 54 Streiche. 55 eine. 56 geihlagen. 57 Bein. 58 wir wollen. 59 ein wenig. 
60 flürmt. 61 jetzt. 62 wir. 63 Mundvoll. 64 Bieh. 65 haben. 66 Großvater. 67 kann. 
68 mehr. 68 d. t. ſchwächlich. 70 Kinverblattern. 
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Geſpräch zwiſchen Sand Odel (Kanus Adam), welcher Soldat in 
| der Stadt ift und zwifchen Sans Jörg, der ihm begegnet. 


(In der Mundart des Weſchnitzthales.) ' 


Bang Ddel. Ei gun Tag, Hans Jörg, wou kümmſcht du dann ber fon früh? 

Hans Jörg. Ich kumm' alleweil vun Hammelboch, ich Yew e Manne 1 voll 
Halebeiern ? gelangt. ? Näght! um zöihe Uhr bin ich mit mei'm Schwähr 5 die Berk⸗ 
Aroß ame * gange hieher. 
Hans Odel. No, wos gitt's dann Neues debam ? im Durewold? 8 

Hans Jörg. Ei wul, ’s gitt mein Aad!ꝰ net veel. Dein *) Atzel 10 iß 
gefcht 1% verredt, fällt mer alleweil bei, bie wou 1? fou ſchöi geplaurert 13 hot. Du 
bofcht fe Yennemols 1% gefange, wie mer hewwe loufe 1° müſſe. 

Dans Dvel. Mein Age if verreckt? Wöter, 16 deß dutt mer lahd. 

Hans Jörg. Ja, fie bot z'veel vun dem Veeh gefrefle, wos dei'm Vatter 
fapunt 17 gange iß. Ich heb's glet gefoht. 

Dans Odel. Mei'm Batter fein Veeh iß faputt gange? Wos de 13 net 
feigfept! 19 

Dans Jörg. Ya, al’ mi’nanner! wie 'm 's Haus unn die Scheuer obge⸗ 
brennt iß, do iß ’6 mit verbrennt. 

Dans Dvel. Herr Zeifes! Mei'm Vatter fein Haus iß obgebrennt? 

Hans Jörg Ya würlih, wie dein Batter doudt wor henn 20 fe in ber 
Noght die Ampel uf 'm Haborrem 21 ſteihn loſſe unn vo iß Alles z'ſamme gebrennt. 


*) In ren Wörtern : dein, mein, fein, ſchöin, Reihn, zwein, houn, gedoun, wird das „m“ 
als ein Schwacher Rafenlaut audgeiprocen. j 

1 Korb, 2 Heidelbeeren. 3 d. i. geholt. 4 geſtern Abend. 5 Schwiegersater. 6 ab, 
berab. 7 daheim. 8 Openwalt. 9 Eid. 10 Eifer. 11 geflern. 12 weiche. 13 geplaudert. 
19 damals. 15 fofen. 16 fürwahr, auf Ehre. 17 topt, zu Grunde. 18 du. 19 fagfl. 20 
haben. 21 Heuboden. 
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Hans Opel. D du groußer Bott! Mein Baiter iß gefibtorwe! 
Hans Jörg. Jeia, er bot fich z'veel Brefchte 2? gemocht, weil dein zwo*) 


Schweſtern, dein Liſſel unn dein Greidel, alle baad ?3.zwa Sinner frieft houn,?? zwein 


Buwe, unn wor bei ka'm 5 e Batter dezu do. — Tröiſcht 'n Gott! 's wor e regt 
fchaffener Mann! Ewwer der Parre hotr ?# 'm aach e ſchöini Leicheprerigt gedonn. 
Sunfcht waaß ich holt net veel Neuss, - 


*) „Zwein“ wird bei männlichen Hauptwörtern, zwo bei weiblichen und „zwa” ba 


ſächlichen gebraucht. Man fagt 3. B. zwein Bumwe, zwo Schweflern, zwa Kinner. 
B 22 Zummer. 23 beide. 24 haben. 25 keinem. 26 hat. _ 


Adiotismen und cbaracteriitifche fprüchwörtliche Nedensarten de 
| Provinz Starkenburg *). 


In der Provinz Starkenburg, welche den Odenwald, die Bergfiraße und die 
Ebene zwifchen Rhein und Main umfaßt, finden fich Die nachfolgenven interefjanen 
Idiotismen und characteriſtiſchen fprüchwörtliche Redensarten, zunächſt an eingelnen 
Wörtern : abpflapgen d. h. jchlagen; aber d. h. arbeitfam; abkappen, abftumpfen d. b. 
Jemanden mit Worten etwas fo vorbalten, daß er fchweigt; äbſch d. h. verkehrt; 
anlaufen d. h. übelmegfommen; anblaten d. h. anflüden; anthun d. h. beberen, aber 
auch befleiden; aufbrechen D. h. zum Reben bringen (3. B. brich ibm das Maul wid 
auf, d. 5. bring’ ihn nicht dahin, daß er Dinge erzählt, Die dir zum Nachtheil ge 
reihen); auswifchen d. h. Ohrfeigen geben; fi aufbiafen d. 5. großtäun; babkeln 
d. 5. fprechen (befonders vun Kindern, wenn fie zu reden anfangen, Dann auf: 
Geheimniſſe verrathen); bampeln d. h. nadlällig, berabhängen (tie Kleider bamplı 
auf dem Leib); batten d. 4. helfen („batt's nichts, fo ſchadt's nichts”); befabern d.h. 
fi) mit Speichel verunreinigen (daher : Sabermaul); Bettel d. h. geringe Habe; 
Bleffe d. h. bei ven Pferden ver weiße Fler auf der Stirne (daher : „er beißt Bid“, 
d. b. er hat einmal einen böfen Namen); brogeln d. h. kochen, brodeln; puffen d. & 
jemand mit ven Händen (Häuften) ſchlagen; dapper d. h. hurtig,, geſchwind; did 
Si diejatt d. h. volkfommen fatt; (jemand didjatt haben d. h. ganz überdrüfkg 
fein); dußlich d. h. ſchwindlich; fegen d. h. viel tänzgen, Dann an vielen Orten ür 
der Welt gewelen fein, endlich : jemand ausfchelten; durchhecheln d. h. über eine 
Abwefenden Böſes ſprechen; durchſchwingen d. h. jemand mit Stod, Gerte oder 
Peitſche ſchlagen; Fraache d, h. Großmutter; fummeln d. b. ſäubern, reinigen; galen 
d. h. im, Scherz mit einander raufen; Gacel d. h. ein Menſch, ver ſich gedeaheft 


poſſenhaft benimmt; gaafen d. h. fehlen (beſonders Kleinigkeiten); geier d. h. Futte | 


verſchmähend (meift vom Haustbier gebräuchlich); Gidel d. h. Habnz Gothe d. # 


Pathe weiblichen Geſchlechts; Hährche d. h. Großvater; hapern d. h, Anſtände ſinden; 


holgen d. h. fortgehen; Hinkel d: h. Huhn (desgleichen ein furchtſamer over eiufl⸗ 
tiger Menſch); kickeln d. h. unnöthigerweiſe oder auf eine kindiſche Urt lachen; koler 


dv. b. ohne ürſache zanken; knollern d. h. Alles nicht recht finden; langen d. h. hr 


beiholen (aber auch. ausreichen); luck d. h. loder (beſonders beim Badwerf); mil 
d. h. weich, mürb (beſonders beim Obſt); mudfen d. h. regen; mummeln d. h. dor 
einer Sache, die noch nicht lautbar iſt, heimlich ſprechen (daher: „es gebt in der 
Mummelung“); Ohrſchlichter d. h. Menfchenpoden; vtterfett d. h. fehr friſt; Pak 
d. b. Pathe männlichen Geſchlechts; präpeln d. h. in Unmuth fprechen; progen d. b. 


. .%) Baterlänpifche Berichte für das Gro oatbum Seien. Von G. W. de⸗ 
Wevetiad. Darmfladt 1835. b Apergogipum Deſſ Freiben 
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ſchmollen (wenn 2 Perfonen aus unbedeutenden Urfachen nicht mit einander fprechen) ; 
yurzeln d. 5. berunterfallen: rappelföpftg d. b. jeden Augenblid anderen Sinnes fein; 
rappeln (von einem Geräufch); rachgierig d. b. habfüchtig; rad d. h. ganz ermattet 
bis zur’ Bliederungelentigleitz rehe d. h. Reif in ven Gliedern (befonvers bei Haus⸗ 
thieren); rinfen d. h. eine Sache wiederholt zur Sprache bringen; rücheln d. b. eine 
Sache zur Sprache bringen, die ein anderer nicht gerne hört; fcheel d. h. ſchielend, 
Anäugig; ſchepp d. h. fchief, ungerade; fchofel,d. 5. fchlecht; firampeln d. h. mit ven 
Deinen ausſchlagen; Schuffel d. h. ein Menfch, ver nicht viel überlegt und öfters 
unbedachtfame und närrifche Handlungen begeht, (das öfterreichifche „Schuſſ'l“ oder 
„Schußpartl“); ſchrankeln d. h. einen unſicheren Tritt führen, entweder in Folge einer 
Trunkenheit oder einer Krankheit; Tollpatihy d. h. ein Menfch, ver fich in feinen Be- 
wegungen oder im Eprechen ungeſchickt benimmt; Trappe d. 5. ein Zritt, der fi 


im Ioderen Boden flarf ausgedrüdt bat; trappeln d. h. furze Schritte machen a: 


Irudfer d. h. ein Menfch, der in allen feinen Handlungen fehr langſam iſt; 

tummeln d. h. eilen; tummli oder dormelich d. 5. täumlich, ſchwindlich; Unnereflen 
d. b. Das Effen zwilchen Mittag. und Abenvinahlzelt oder das Vieruhreſſen; vergeben 
d. h. vergiften (wie in Oeſterreich); verbabbeln d. h. eine Ungereimtheit begehen oder 
fi) dazu überreden faffen, Dann : Geheimniffe ausplautern; verfrumpeln db. h. zer» 
fnittern; verthun d. h. verfchwenten („auf einen Sparer kommt ein Verthuer“); fich 
verthu'n d. b. fich Übereilen; verpraffeln d. h. tie Habe auf eine leichtſinnige Weiſe 
burdbringen; wadeln d. h. nicht feſtſtehn („es mwadelt bei Jemand” d. b. die Ber- 
mögensverhältniffe find im Verfall); Waſſem d. 5. Raſen; ietterleinifch d. 5. träge; 
Winphaltung d. h. eine vorm Wind gefchüste Stelle im Freien (daher : „in ver 


Windhaltung ift es warm’); winfh d. h. verfehrt, verdreht 1) vie Leiter iſt winſch 


d. b. die Leiterbäume find verkehrt oder haben fi geworfen, 2) wenn ſich ein 
Menſch zur Arbeit fchlecht anftellt; wunſchlich d. h. recht munter und flink, fchnell 
in den Bewegungen Tre Körpers. Charakteriftifch find folgende ſprichwertliche Revens- 
arten : Er macht den Bündel noch nicht (er ift noch nicht fo arm, 'Vaß er nicht ber 
zahlen könnte); er lacht in die Fauſt (freut fich heimlich über eines andern end 
er kann eine Fauſt machen (er it wohlhabend und fann deßhalb etwas unternehmen) ; 
er kann die Hände nicht halten (er entwendet, wenn ſich die Gelegenheit dazu bieter); 
e8 gibt zerriffene Hofen (wenn die Sache ſchlecht ausfällt, wird der Schaden groß 
fein); er will mit dent Kopf durch Die Mauer (eine ſchwer over gar nicht ausführ- 
bare Sache mit trogiger Bebarrlichfeit ausführen wollen); er trägt die Kirche ums 
Dorf (er ſucht eine Sache auf Umwegen zu erreichen, Die er auf näheren Wegen 
leichter erlangen könnte); er muß die Pfanne pladen (er muß zulegt die Schuld 
Andrer tragen); die Platte pugen (entlaufen); er iſt nicht fauber (es iſt ihm nicht 
u tranen, entwerer 1) wegen Unreinlichleit oder 2) daß er die Mittel hat, um 
Kine Abſicht zu erreihen); es hängt ihm auf dem Rüden (er ift einer Sache ganz 
und gar überdrüſſig); wenn’s an Bintrienren geht (wenn die Sache zur Entfcheivung 
fommt); er iſt nicht recht bei Brofchen (er ift nicht recht Hug); die Hand im Sad 
haben (befländig Ausgaben baben); wer nicht hinausfummt, der kommt nicht nad 
Haus (wer feine Erfahrungen gemacht hat, kann von keiner Sache fprechen); flüdy- 
tig wie Haarpuder (recht ſchnell); er ift wicht kapitelfeſt (er iſt nicht recht gefund); 
den Karren unwerfen, (Konkurs machen); jemand an der Keine laufen laffen (jemanden 
berumnarren, wiederholt verfpredhen und nichts halten); vor dem Zapfen wegläugnen 
(jemand in’s Angeficht eine Sache ablängnen); aus den fünf Nähten fchlagen (jemand 
recht fehlagen); es rappelt ihm in der Perrüfe (er fpricht etwas ganz DVerlehrtes) er 
bat Steine (Drei) im Sad, (er banvelt falfch gegen Jemand, dafür auch öfters : 
er bat fein Pulver nicht in einen Schuß geladen. 





— 
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— I: üheinheffen. 


E Stidelche. | 
(Dundart von Bodenheim am Rhein, zwiſchen Mainz und Worms.) 

Es wor emol e Märe, 1 des bot noch zwa Brürercher? gehalt, vun dene dad 
ane gar fo onartig ? war. Dene bor ? emol ehr Motterche e Labrod, e Stud Kees 
un drei funfelceßneue Penning gemwe, un faat, fe folt emol in Wald geb un Arbarı ® 
blide. 6 Des war'n fe aach ſefrirre? un ginge enaufer. Wie fe draus war’n, ver 
lor'n fe fih vun enanner. Uf amol is e brigegroes (Hrigegroes) Motterche kumme, 
un waafoe,? war das war? Des war die Motter Gottes. Do hot die Motier 
Gottes gelaat, wo gehflde dann heene? Ei, Arbarn blide. Yu wos hoflde dann Po? 
Do faat vas Märe : E Stüd Kees, e Labrod un trei Penning. Do faat das 
Motterche : Willſtde net fo gut fei, un mer ab e Biffi gewe? Worum Dann net, faat 
das Müre. Das gure? Märe bot dem Motterche Alles gewe. Dodruf war bes 
Motterhe gang erfraat ! un faat : Weil te fo brav warſcht, fo will ih D’r e 
Schachtelche gewe; wann d' 's d'haam üfmachf, fo duhſtd'es iwer e weiß Leintud " 
bale. Das Märe faat : Sa’ Dank. Wie's dann haame fumme is, do Hot’s 
Schachtelche ufgemacht; uf amol fin Do drei wunnerfchene Engel mit bligebloe Aa’e *? 
- un fchene weiße Flüh'l erumgedanzt. Die hun 13 e Kranz vun Veilcher gefleccht, hun'en 
uf fein Kopp gefegt un hun's dann imer e Rehebohebrick! gefährt, fchnurgrad in 
Himmel. — Unner d'r Zeit wor tem Märe fei Brürerche noch im Wald Arbarı 
blide. Un zu dem is e alter Mann kumme, da froot 15 d'n Bue, wo er beene ge 
un wos er bei fih hei; er meh 16 em doch e Biffi gewe, dann er het fo Hunger. 
Do faat var jemerige 17 Bue : Was ih hun, braudh ih for mid. Da ie de 
Männde argerlich wor'n un faat : Sehſtde, ich bin dein, Harrgott; du duhſt mich 
brauche, awer net id did. Dodruf borr’em 18 ah e Schachteldhe gefchenft, un dent 
emol a, dar dumme Bue bot net emol gefaat : Sa’ Dank. So warſch gut. Wie 
er haam fumme is, horre ah tes Schachtelche ufgemacht, — awer wos wor vo? R 
alter Grumbus, 1? dar bot e Ruth in Der Hand gebatt, un hot d'n Due ebbes 
geſchlaa, un fo, Daß er ganz hoch gelrifche hot. Bun dar Zeit a is dar Bue frumm 
wor’n, un fei Schweiter bot beim Harrgotiche gebeere, 21 daß, wie'r uf emol morjens 
waderig 2? wor’n is un erumgudt, wor er mit feiner Schweiter im Himmel. 





1 Mävdchen. 2 Brüderchen. 3 unartig. 4 bat. 5 Erbbeeren. 6 pflüden. 7 zufrieden 
8 weißt du. 9 gute. 10 erfreut. 11 2. i. Betttuch. 12 Augen. 13 ha en. 14 Regenbogen 
brüde. 16 möge. 17 geizige. 18 hat er ihm. 19 Teufel. etwas. 21 gebeten. wach 


| Der wandernde Zwerg. 
(Mundart von Heidesheim, zwifchen Mainz und Bingen.) 


(In Hridesbeim berricht, wie an manchen Orten, die Sitte, daß an den Minterabenden die Mädchen in ten Epimetuhen 
zuiammenfommen , und beim Spinnen fich durch Belang und Graäbtung ſchauerlicher und fieblidher, erufler und tem 
Geſchichten, Sagen, Mähren u. ſ. w. den langen Abend verkürzen.) 


'S war ftermifh Werre ! drauß; der Schnee hot uff de Heifer unn Feller 
g’lee;? vie hungerige Veelercher? fein vor Der Deer unn uff'm Miſcht erumg'hippt. 
um e bische Nahring fe * finne. Awwer ſelbſt do warn fe nit ficher, dann do buan 
die Buwe Siewer uffg’elt, um die Beelercher fe fange. 


1 Wetter. 2 gelegen. 3 Bögelhen. 4 zu. 5 haben. 
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In de Stuwwe hunn die Leit am Owe g’foße, * dann der Owend is immer 
neber erbei fumme. Anzelne Stern bot mer ſchunn am Himmel blide ſih. In dar 
Zeit, unn warrlih! 's war nit angenehm drauß, is e Hauner Zwarg ins Ort kumme. 
Ar hot aam gedauert, fo hots en gefrorn. Sei Klaare? warn dorchnaß, fei Hoofe 
warn dredig bis. eruf, fei Henn warn ganz fleif. Ar gibt an e Finfter, Hoppt, 
awwer vergewens; do jaat® en e Hund, dort e Maad fort, ‚die argerlidh is, weil _ 
er? Borfch fo lang bleibt. 

Am Enn vum Ort lewe zwaa alte Leit. 'e Mitterhe war eive vum Beere 10 
ufgeflanne unn ſetzt fih ans Spinnerad, um, wie fe feet, noch e Stidche Duch vor 
zwaa. Dorehemmer 11 fe fpinne. Wann die fertig fein, will fe met chrem Mann 
gam ſterwe, dann fe fein jey zwna unn fuffzig Johr verheirath. 's Vetterche fiat 
am Diſch, bot e aa urde 1? Peiſche im Maul, e Belzkappche uff'm Kopp unn left 
eifrig unn uffmerkſam in Pater Awerhaam. Elterſch varziht er’s Maul zum Lacke, 
endlich ſee're 33 hart : Öretche, 's is doch e nerrifcher Kauz, dar gut Pater. Ar 
warf orndlich, mas die Leit denle, unn ar feets en aach orndlich, na! dar stimmt 
kaa Blaat vore Maul. 

Indem to Hoppts am Finfter unn rieft : Macht uff! Gott folls eich ohne! 
6 Bettercye eilt fchnell enaus unn leßt de Haane Zwarg erin. 's Mitterche ſtellt's 
Spinnrad eweg, um dem flaane Gaſt ebbes fe effe je hole. Se brengt em e paar 
gequellte # Kardoffeln, e bische Botterbrod unn en Deller voll ſiß Mid. Als das 
Eſſe uffgetran war, to, dringt bar Zwarg, bar fih eweil am Owe gewermt bat, e 
Haa bische Milih unn feet : ch effe'zwar funft fo faa rauh Koft, doch jetz will ich 
e bisge Milich drinke mun kann mei Räas 15 fortfege. Ich dank eich vun Harze 
for eier Uffnahm. — Do fei Gott dervor, daß mer eich in der NRaacht, unn noch 
derzu in fo er ftermifh Naacht, fortioffe fole. Der 1% mißt bei uns bleiwe, morge 
kennt er weire 17 raaje. Der Zwarg awwer wollt voraus nit bleiwe. Ich bunn 
drowwe uff'm Barg noch allerhand fe beforge. Halt eih wohl, der wart bald vum 
mer heern. | | j 

Kaum war die Naacht voriwwer, do bricht e gewaltig Gewirre 18 los; 's 
dunnert una bligt in aam Etid, der Wind reißt Beem um, fehmeißt die Ziele ' 
vum Dack,- die Finſter rabbele, mer mamt, Tar jingit Daag wer do. 's Waſſer 
fimmt sum Himmel, als: wammerſch 2° mer Kiwwel erunnerfchirre 23 det. Die Leit 
freifche unn beere unn rufe Gott unn alle Heilige a. \ 

Mitte im Woffer, das vie ganz Gap fillt, fimmt e großer Staa ?? geſchwomme; 
owwe druff fiht der Zwarg umn lenkt de Stan merre 23 lang Stang unn dreibt en 
de alte Leit vor ehr Haus, Die en fo gut uffgenumme barre. Doderdorch wendt fidh’s 
Waſſer unn das Heische der gure Leit bleibt vum Uglid verfchont. Der Zwarg 
wart jeb immer greßer unn greßer unn raaigt endlih bis in die Wolfe unn ver- 
ſchwindt. Die gure ?i alte Leit falle uff die Knie unn danke Gott. 

Dft fahrn die Bote Gottes aus, 

Um fe fipn, was die Menſche made; 
Unn was das for en Zwarg geweſt, 
Das id nit ſchwer fe roore. 25 





6 gefefien. 7 Kleider. 8 jagt. 9 ihr. 10 Beten. 11 Todtenbemden. 12 Heines irdenes. 
13 fagt er. 14 abgefottene. 15 Reife. 16 ihr. 17 ipr weiter. 18 Oewitter. 19 Ziegel. 20 
wenn man ⁊s. 21 berunterfehätten. 22 Stein. 23 mit einer. 24 guten. 25 zu rvathen. 


Das Landmädchen in der Stadt. 


Raab werklich nit, was ich do glaawe fol Die Harrn. dent nor, bunn Spohrn an ehren 
Bun dene Harrn do in ber große Stadt. Stiwwei 
31 


Der Name Jerjel is mer aach net fu ganz 


recht ; 
Zwar vun de Heilige do id to kaaner ſchlecht. 
Wär'ſch annerjcht ausgefalle, do wär mein 
BE chweſter Gäädche; 
Dolh befier, 's is & Bub als nor A Määrde. 
. 58 wär id ſchimperlich, wann mer nir halle däht, 
Weit alles fih am End doch um de Achel dreht. 
richt kumme Roſeweck, a Bund 
un e, 

To Tann 'ä Jedes viererlaa verfude, . 

In aus meim neit Faß do Hol eich for de Suff 
Binf Verthel Bein un fil’s dernoch mei Waſſer 


I. us 
Dep Riffie muß ſich drein verbahle un verziehe, 
Als warn ä Mid in Dum däht fliehe, 
Ar gilt voch, was er gilt, bedrohe is das net, 
Denn war en ä Mol keeft, dar bringt fein 
Maul jo met. 


5 is nor ä Biffl eng zu zwanzigft uff aam 


rupp 
Um’s Bett, hätt eich doch nor ägreeßer Stubb:! 
'S gieh'n in An fiaane Stall „par viel gedullge. 
o 


Wann nor der Larm mein Fraa net uffweckt 
| | aus em Schloof, 
Sie id vor garn verbei und leßt fich liewer 


| . ehre, 
Als daß je ebbed, was geredd werd, net däht 

\ ere. 

208 fo ſchwach aus⸗ 


Werd vum Schwetze un vum Danze mied. 
Mein Fraa die werd ſich ſchun im Kinnbett kechele, 
Do Helf eich er ach die Hähnercher als knechele. 
Wär nor ver neinte Dah fchun do, dann Mann 
un Weib, 

deß id aan Leib, 


be 
Kaan Fraa, aach wann he 


Säät's Sprichwort jo, 


Die Standeswahl. 
Von Friedrich Lennig. 


Anmol for allemol, eich kanns jo manteneere, 

Eich ſeyn e ſchwerer Mann, mein Seriel muß 
ſtudeere. 

Was braucht mer dann am Geld ze laye? loſcht! 
Un wanm mich's a dreihunnert Gille koſcht 
Un wär eich a ſu arem als wie Jobb, 
Dar miſt ſtudeern, ar hor en grauſam gure Kopp. 
Meim Nochber Seiner, ar heeßt Schambediſcht, 
got in der Stadt e Premiäa erwiſcht; 
In var, wie fol eich fah, e,mwunzig Haaner- 


roße, 
Hot in der kriſchtlich Lehr weit hinner Meim 
sr 
Des ganz’ Ort muß met ehn, eich ſchwörſch 
fefht un gewiß, 
Des Meiner a net uf nes Ham gefalle is. 


Mer Hot vun Zuend uff ſich fauer ſchun ge 
ploodt, 


486 


* 


Die miffe Fraad un Facd' minanngr' draͤte 


Dobei vuht jederaans mat in fein" Fach dodt 
ER abe , * 7 15 
Mein Frag die kocht de Krei, „eich kraße aus 


die Scharr. 
Im Iwwerrenzige is es ellaans ter Barr. 
Am Kindche kann fe widele un wäſche, wie ie 


\ wit, - 

Do redd eih noch kahn Wort un ſeyn ver 
p Mauſe ſtill. 

Nor 's Winnle Truckene am Dwe, 

Wann deß lang gut duht, Mill eich's lowe. 
Deß Karliche werd uns aach im beſte Schtud 

. als ftehre, 
Mer werr’ en oft um aand un zwaa noch heere, 
'S is mer. fhun bang dervor, weil, wo eich 
vorne Teibe, 


. Der Wiehebennel uff mein'm Bauch erum werd 


geibe. 
'S muß ausgehalle ſeyn uff dare Welt 
Un koſcht aam owwedrein ä Haade Geld, 
Straapulver, Schwämm um Brei for's Maul 
ze ſtoppe, 
Dofor krägt eich An manche gute Schoppe. 
Loß, 's werd aach annerſcht wääre mit der Zeit, 
Ae Nuß die gitt än Baam, aus Kinner were 


t. 
'S hot Mancher wie äWorm in feiner Wieg 
gehrampelt 

Un, fimmt iezt ferchterlich dohar gelampelt; 
'S hot Maniher fih am Schiutzer fatt — 
Dar jezt än ganze Hammelsbrote ſchnucelt. 
Die Hoffnung mecht aam Fraad, 's werd Ausm 

ä Johr vergebn, | 
Do weißt er feiner Motter ſchun die Zaͤhn; 
In zwaa Zohr fann er fhun die © in’s 
Waſſer jahe, 
3a vrei Johr jr uff die Ochſe ſchlah; 
An dem erleb eich Fraad in meine alte Daß! 


ii ,, 


aA 
Bis merfh zu dem Bermehe hot gebrock; 
Was Hot mer ausgeflann, met Rindvieh an 


vi T. &r an, 
Dep. braucht mein. Jerjel net, deß is e Reid- 
ne manns Kinn. 
Dar, un ih waaß gewiß, 's is reecht, fo wie 
ich's maane, 
Muß e Gelehrter gebb’, eich hun jo nor de aam. 
Bir t er e Advolat. do larnt er m piebrerm, 
Un kam-mer mein Prozeß meer em Gemantretch 
e 


r'n, 
'S is jo ſein ale Sach, — de kann er Iberurmme; 
Do braub rich doch faan anıtera anzenrmme. 
Gewinne muß ei doch, dann, Deibel bei, 
Eich appeleer noch fufzigmot. “ 
Un mann er dad net wid, eich hun a nir dergehe. 
Do kann er io uffs Krankedoktern ſich veriehr. 
Do larut er’s Fieber abvuhn, un de Giige 
ſchwulſcht, 


P2 
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In gede'we ver Sag, un fihfe uff ve Pulfcht. E paar vun bene Sarın, bie bun fih dran ge ' 
gig fichn en fchhn for’ 6 Baudweh zu vertreiwe, 
dewe Zerreri en, u for Merpeering ſchreiwe. Un pun je ved recht he die efrockt. 
dv — er a mein Geil als in die Kur; Dernocht is anner an en gruße 67 gange, 
Der n jo d bo ar anerlah Ratur. Un horr e Recheningsexempel angefange. 
pie war merſch aber, wann er unver» Dar bot erausgebrodt, in er halb verthel Stann, 


drofie 
Gi dor als Yarre weibe Me 
Bann er, was e Plefeer Ior mich, un for mein 


Ded uff de Kagel rechi de delt die Wohrheit ſah; 
Ju und dev Alles fab, met hefliche Geberde, 
Art aunerſcht, ai ı ehr Sohn Herr Hoche⸗ 
werde. 
Zu Meenh; hum ei eunal sen Bioppe ande 
ebloße. 
Dewoqernad eyn eich uf em gute Freind geſſoße; 
Dar hot e parmol Ach um's Ed erum —*3 — 
Un bolzeſtracks mich an. vie Priefing bingefehri. 
Do, fabt ich, giehn mer net enein 
Sabt ich, 8 kann net e anzig Wort Latein 
Saht ig. Do ſaht er: ae in Dann Fran 
ww ciede . 
Saft er, mer wolle nor emol & biffi fehe. 


Ran, ſaht ich, dann Do drein, Do muß mer ſich 


ſcheneere. 
DL ſadt er, eier. eich — nö iber euch betebre 
er.) 
€ newiver un erewwer hun mer lang barleert, 
Un fein aan Enn halt doch enein marſcheert. 
De wor © Stab, fu gruß wie unfer Kerch, 
In fo geſtoppte wol als wie e Perch. 
Ganz obe hau eich recht gedocht, 
Bar ad. e Kanzel angebrocht. 
uf Bricht, um —* Sit war laam verwehrt, 
Dun do die Leit der Priefing zugehert. 
Seſſel hun vorm geſtann, herr eich derhaam fu 
aan, 
Eich gleb ’s war purer rurer Safflam. 


Ganz in die Heh, in's S’fiht vun aller Welt, 
Dun ſich vier, fünf Sturente bingeſtellt; 
Do hun vie Berſchercher, auswennig e X grad, 
Latein wie meer mir deer mir uffs 


24 


Wie viel als jeder triebt wann Nein ze dahle 
Het eich als junger Boni deß ach ſo gut ge⸗ 
nnt, 


Wär eich met meiner Ga net fu angerennt. 
Awwer deß alleriheenk, deß hot fu newe anne, 
E Landkart werſch, he fe geſaad, geflanne. 

Deß Zeicks war gehl un u. „un bio, un grafe- . 


Eich hun's im Anfang fr e N erefahn verfiehn. 
Do druff, ſaht anner, wer die ganz Weltiberhaanpt, 
Eich hun's em awwer fauber ner geglaabt, 
Dernochernd hot er a der Arb ihr Jung gewiſſe; 
Wo mer die ſehe kunt, be6 met ich amwer 


gie Belt die eine erum wi eva zubtlgeenl, 
Mer mahnt ar het de nie Bein gefpeert. 
Am Enn borr aner fu € Fawel rezedert, 
Wie vo der Fuchs de Stork zur Imms bot in- 
vendeert, 
Un’s Srefie uff en Deller hot gedabn; 
Do kunnt' der anner met jeim ſpitze Maul net 


dra 
Mein Stork war Elieher worn dur aagne Share; 
Was vun dar? Dar bei. 26 mein Bloß einge 


Un dur des Flaaſch ine, * Dipm. geb war'ſch 


ut; 
Raun hot dar net enein can ee feiner Schuut. 
Jetzt hot mein Stort fo A: elland gezeecht. 

Un bot ven ab geußt : Un Das war reecht. — 
Un noch fu allerhanp, wann ic die Zeit wollt 


Do kennt eich noch en aanıe Dah verzehle. 

De annern Morjet, wie eich ham ſeyn kumme, 

De hun eich mer ſu feſcht, als ebbes — *z—z 

Anmol for allemol, du kaunſchſi jo manteneere, 

Du bikht e ſchwerer Bann, dein Zerjel muß 
eere. 


‚Der Bauer nach der Kur von Wiesbaden. 
Bon Sriedri gennig. 


Do eo eich, Gott ſey Dan, daß ein do ſeyn. 
Deß ie ni € Zanımer un e⸗Pein 
Eihwarın 8 d, —— ebrandt, 
Beil verzig Bode ſchum mein ganz Genen nir 


daugt. 
VWie war eich * ſo — und AN ſchlecht; 
Bein Gltrrer jeyn mer: noch als wie gekrrchi. 
kich hun ſaun was geflucht un —— 
Bie nor nu ebbes an ahm kimmt 


Beim Starmerng Mel, (ar bot met ahm 


dam mer als junge Boris ale —A geſpielt. 


Bei ware mer. Do dort s Diigbut gebb' um 


Met Stuplsan Jun fe vo dA meint uff mer ger. 


Zeit rare Krankyeis iſt merich fat 
Us yerr eich arhern erſcht mein Shih gefaßt 


Unſer Feldſcheerer, non, * wow is, das 
is wohr, 
Berſtieht fein PRaudwark wie bie Sum fo ftohr. 
Er anz Großharzogdum fehrt kahner beſſer 
eit Ft und treißig a Benzel un des 


Bun jehar hannele dis jo met faufe Fiſch; 
Die mache's ehren Freſch nooch in de Simp, 
Un bloſe fih did uff zu ehrem abgne Schimp. 
Sich iwerhaabt met fremde Feddern buße 
—Helt nor vun elf bis zweif, un fann nir nuße, 
Do kimmt mer immer die Geſchicht in Sinn, 
Wo eich der felbft derbei gewefe bin. 
© war fo : Der Guddeberge auch ahm grad 


80 unfer ahner als- mandmol fein Schoppe 


Dort in der Werthftubb warn Fe Kumerade, 
E Ladediener aus 'me Bicherlade 
Un e Geſell, dar Bicher drudt un febt. 
R ahm Continuo hun die vun ſich geſchwetzt, 
e Diſch verſchlaa, un uff de Guddeberg gedeit, 
Un als gekriſche: ‚Meer, m meer ſein die erſchte 
eit.“ 


Was dot awwer e Annerer die do befchlape! 
Ich will,” fo ſaht der Dam, „emol eich ebbes 


„Ehr reit do gar en ſchc ſtolze Gaul, 
„Awwer eebicht ufigegabent 1, ganz, annerfcht als 


„Wann's heit kahn Leit meir geeb, die Bicher 
deete ſchreiwe, 

„Wo wern bie morfe dann, die Hannel vermit 
preime ? 

„Bar muß in eier Kich dann erfeht die Brote 


eppe, 
„Daß chr das Fett berbun for eich hibſch ab 
fennt t jcheppe? 


„Ehr feid am Titelblatt Fr udaals fehun fatt 


t, 
„Wann ehr ſchun iwwer Gott un Deiwel reſe⸗ 


„Do unſer Duddeberg fr war e Krenks⸗ 
Schwerheeder! 

„Erfinne is vie Kun, mat tann's 

eder! 

„Doch jedem heert ein Reh; drum faa eich 
bis zur Stumm, 

„Bar, was er micht, gut mit, Hot Ehr dervun. 

Ris wohr, 's hot's Mander weit gebroocht 
in eierm Fach; 

„Drum leßt aach Jedermonn jo garn eich eier 


Sa 
„Awwer e Schneider, bar en Rod hibſch made 
ann, 
| noch net maane, ar — ar wär ber Dam! 
Das Sprichwori heeſt er : Klader mache 
id; 


„Doch Bicher drucke micht elaane n ni geſcheid. 
„E Saafefieder, dar viel dauſend Lichter micht, 
„38 deſſentwehe ſeibſt noch kahn gewaldig Licht. 
„un nidt des Feier aach in feine Lichter dreihn, 
„Do kaun er doch derbei e kalter Michel ſeihn. 

„War Bicher ſchreibt, dar dot de Funke; 

„ehr AU duht wir als Schwewelhelzer dunke. 
„Eis waaß geicheide Leit vun rirer-baane Zunft, 
„Die kreiſche amwer met wie ehr, — die. hun 

Bernunft. 
„Eich nos wärn aach die Lumpebänaler was; 
„ans Tumpe twerd’s Babier for Diner, wißt 


—* 


er ., 
Deß do war freilich gar zu grobb! 
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Dow die bum’s an den 2 ge me  ehrem. 
Dem Mann feipn Redd 2* yo mer gt ei, 
Drum hun eich der ſe aach vun Abis3 


Dap dorch die Drudere die Bit pet broß 
e 
Sieht aach e Dauer eihn: is Alles uf» 


gen 
Zu arig is mer noor, was eich hun aach geleie, 
As wann vorhar kahn an wir uff ber Aw 


eweie, 
Un vor vreihunnert dor die Reit, wär, Sin» 
awwe 
Un hette wie die friſchgeworfne Hund ezawweſt. 
Daß es ganz eigene glab e eig, re 


nit wohr is, 
Wie's aach bei viele seit, oo bem, noch jet 
tor ie. 


S' is leicht die Alte Damm ſchenne, 
Die aus em Grab ſich nei Behr wehre "kenne! 


Wann eih m Schoppe Weihn im Leib hun 


- ‚ober 
©’ (6 ganz kurſos! — eich allıriaa. 
Ed mer, vocht eich, in e —* Bud Hot ge 


De hot mer aach noch ei gelohe wie gedrın. 
Serrudt kann ahner Re unverfcheemt jeßt 


Un braucht kaahn roth Gef derbei ze kriehe. 
Awwer mas hilft's dem Druck entgehe bowe? 
Ar hot's letzt Wort, un kann ſich ſelwer Tome. 
Uns Bau'rn, uns arıne- Xrepp, und dapt dee 
Belt nor fihenue; 


Nadeerlich! weil mer uns nit feiberfipt lowe 


kenne 
Kennte mer Bauern und Nlewe, wie wer 
Meer dehte's, daß die * und nit mehr keane 


Doch hau, op! 01 eich ſawede iwerzwerg. 
Un kumme io ganz ab vum Guddeberg. 
Dur war, fo wie uier — recht — ame 


En Bauer ven gemahnt —* ias haft wie m 
Ader. 


Der Guddeberg bot gut achert; das Feld, 

Tas er gefeet hot, is die Welt. 

Dar Budpeberg, fan I dar det u Was; 

gejeet, 

Der immer blieht un immer dreht, 

Un immer friſch werd abgemeht. 

Leeft freiltch zwiſchen Waaı nach ale mit aut 

E biffi viel um Deiwels⸗Unkraut —— 

Genug, der Guddeberg hot Buts geil, 

Un Guts, das alle Menſche drifft. 

Wo were heit ze Dod bie Leit nor. wffzummänk, 

Die viel gedrucltt Schein | m Berret ad m 

rn et 

er Abfuhr, Ausfuhr, ee anche. 3, 

rundfleier, Umfag, Biere um Branbrweiie 


Hundfeier - Ciept noch werd vun Rate wis 








nen 


Vieleicht warn unfer Harrn des näcfimol 
famme tumme ?) 
tiefle Winter, wann dorch Schner un Kelt 
er abgefchnitte is vun aller Weit, 
Bann kahn Stoosvohel mer die Luft dorchzieht, 
Un wamn mer hechſtens noch im Feld en Huß⸗ 


jer fieht, 

De kimmt met feiner Wahr der hinkend Bott, 
In bringt nad, was er Neies bot. - 
Die bibeliſch Geſchicht is jetzt in jedem Paus, 
Un unfer Kinner large brand. . 
Ei predd'ge meine immer : „borht, 
Larnt nor hibfh ’s rg un Goddes⸗ 

v or 19 


greilich, uff dare Welt hot Alles ſeihn zwaa 
Seide; 


e 

© is Alles gut un ihleeht, un muß fein 
Dadel leide. 

Bas net vum Pimmel is, dogehe läßt fich 


ſchmuſe, 
Rix beſſerſch als der Weihn, — un dar hot io 
ſeihn Druſe! 
Der Weltlaaf, fellt mer manchmol eihn, 


36 halterſch jo e als wie der 
Reißt dar RR — e gut Sie kanı m 


tt, 
De fol erh wien ajn an mm ana 


Jeriels 


Wer's recht verſteht, dar kaun en leide un aach 
demme; 

Ar leßt fih ammer niemols bemme, 

War net laveert un will dem Strom entgehe- 


fapre, ‚ 
Dem roth eich lieber gleich die Mih fih ganz 


je ſpaare; 
Un war gar ſteire will un net de Wind recht keunt, 
Dein brofezeih eich, daß er wadderrennt. 
Un gieht's aach mandunol bott, wo's haar fol 


giehn, 
Genug mer hufe net, und bleiwe aach net ſtiehn. 
Bar N grab alles, meer nir deer nis, uff wollt 


.baalle, 
Dem deht am Enn die Mi ſelbſt uff de Buckel 
e 


. a “ 
Drum bun fe ganz mit Redt, im Aag vun 
. aller Welt, 
De Guddeberg ze Meenz hoch in vie Luft geftellt. 
Wann mander, wie mer heert, fein Geifer 
Der Guddeberg dar flieht, ſeyd rupig, ar ſtieht feſt. 
Ehr dem, meen ich emel, Aria jeipn, dem Ehr 
" gebibrt; 
Der Guddeberg zu Ren hot e groß Wert 
vollfihrt. 
Bar, daß er leſe kann, ſich grämt, 
Dar werf än Staau gr wann er ih net 
mt. 


Geburt. 


Bon Friedrich Lennig. 


Gleich grappeleert mer, war meich fleht, 
Mein Fraa vie hot heit Naht An Bube krieht, 
Un was for aan? A Kloß, eich Hab vor Fraad 

€ ®. 


. „genen 
Jet bot die Uhzerei uff aanmol all & Em. 


ganze Johr hot's faſcht gedauert 
en lang ze zwatt ellaand, mer weern ball ver⸗ 


ſauert, 
Eich hun mein Dahl geflucht, ees hot fein Dahl 


gt ’ 
Beil unfer Harr Gott uns net ſehene däpt. 
Dar Karle ballt fein Faiſcht un hot 4 Gtärt 
Un kreifcht der in die Welt, als wie A Derk. 
Grad wie aan Droppe Wafler dem annern, 
das erklaäär 
ra anner jeßt & Mol, fur gleicht er meer; 
Raans hot er wie meini, bis uff die De, 
Die Het er net, vun dare Weinbudell, 
Die anner uff ver Kerb korz himmel heilige Haan 
Erzwaa gei@mifle hot uff mein'm Naanfebaan ; 
Der fieht mer’s heit ze Dah noch aan, 
Die Dell die Hot er net, deß is aach net nadeerlich, 
Un, unner une geredd, net fu ganz reppebeerlich. 
Sein Hoor die fein & biffl wohl verguld, 
Dodraan is Halt fein Motter ſchuld. 
Bas vduht deß 7 Doverfor, die Amm, die Anne 
- „BVBerwel, 
Die hot's der erſcht gemerkt, do hot er aach 
zwaa Werwel : 


waa Werwel, is jo weltbekannt, 
eß gibt aͤn doppelte Berſtand; 
Dann unner jedem Werwel leit & Hern; 
'S {6 grad als wie ä Perfihing met zwaa Kern. 


Eich will der gueis zum Parre laafe, 

Mer wolle heit Middach noch daafe. 

Mein Schwiehervatter, ’& id zu narig, naan, 

Dar hebt en, mein Fraa hot's annerſcht net 
gedaan, 

Bier Zohr hun eich em's Haus gemeid, 

Bun wehe var Berbrießlichkeit. 

Raun war eich dort, eich hun's jezt iwwer meich 


ewunne, 
Eich hun beinoh die Och im Daumel net ge- 
unne : 
Jezt war eich dort, & Maus die krawwelt an 
der Dauer, 
Un werd er net wie .meer der Gang fu fauer. 
Der Anfang is gemacht vun meiner Seit, eich 
ſeyn zu gut. 
Raun will eih awwer fiehn, was ar dergehe 
duht. 


u 
Eich hunder Zorn gennug emunner jezt geirefie, 
Berzeihe kann ei, awwer net vergefie; 
Der Arger hockt noch Do (auf die Bruft deutend). doch 
fol, fu wie eich denke 
Heit der Kinbetiwein dervun ewe brav ſchwenke 


- 
= 


2 — He — 


Unn Beitſche in de Henn, — for was dann 
nor 

’g fein doch faa Rifter, darn fe bunn faa Sail, 

's fein aach faa Kutſcher, dann fe fein jo nied⸗ 
li 


Ich waas werklich nit, was ich glaawe folk. 


‚Ann Recelcher hunn fe, die fein fordelirt, 


o faan fie, glaaw' ich; unn bis an die Obrn 
Dunn fe de Hals in Battermerter flede, 
Des fein die Halskree, dent nor, Ammiche! 
Die Naas gudt faam ervor, unn uff ver Naas 
Hunn fe e goldig Brill noch fiße, maant mer 


dann, 
Die junge Leit, die vere ! nicks mi ſih! 
Die Halovdnchecke ſtihn uff baare Seide 


— — 
1 thaͤten. 


"Error, als wie die Hernet an de Ochſe. 


Bud nur emol die Boofe, maant mer nit, 
Die mißte ploße jeden Idlaes, fo eng fein 


e. 
Unn an de Henn vo hunn fe Hemmerkrauſe, 
Grad wie die Kinner Striffete bei: uns 
Am Hals hunn. — Was ver Deimel is vann 


e6 N 
Die hunn jo Werſcht? im raul unn raicht? 
dra 


Gih, do gefellt merſch gar nit in der Steht; 
Do laaf ich Schnell, fo ſchnell ich fa.fe kann, 
Zu unfern kerſchefriſche Borfkh °— 

Uff unfer Dorf enaus. 








, 2 Bürfte. 3 rauchen 





Mundarten von Mainz. 
Der Meenber Men, 


(E ald Legend. Rei bearweid vun Philipp Walburg Kramer.) 


„O Ierem, ihr wollo mer die Werftadn ein» 
| rm!" 
So Hot der Hannes gekriſche, ganz vum Schrede 
elehmt, 
Als aͤmol Owends mit Dee Heſchern 


Der bees Freind ereingedrunge is unverſchehmt. 
Sie fein komme, um de Gupbeberg aus 


In-der Zeit ware vergange viel’ Fahr’, 

Als ämol e Wannersmann in das Kloßer tritt, 
En alder Mann niit ganz weiß’ Haar, 

Un um 'n BReichtvadder bei'm Prior bilt; 

Wo 'm & Bruder Erfriſchung reicht. 

Un fih in Benflufi vann ſetzt zu d'r Beicht 


ude, 
Un e Paar hatte Fackeln in ve ar Ö Eyſehlich ſetfzend nu der ald Mann verfindigt, 


„„Du verliß't uf der Stell do die Staͤdd, 
Dann was dei war, Dad is jez mei! 

Du mihR uf dem Erdbodde dir dri Bett 

Un nimmft dir zum Koppekiſſe än Stei! 

Beil dei Geräthichaft mir is zugeſproche worde 
Vun dem Gericht, dem unumſchränkte Orde.““ 


Un Guddeberg umklammert ſej Preß, 

Sri Lipp ziddert un ſei Aag glibt. 

Sei Angeſicht bedeckt Lerchebleß, 

E Scorpion wacht ihm uf im Gemith. 

„Mit mei'm Lewe will ich dich nor loffe!“ 

Do winkt der Zorngickel! Fuſt de Heſcher un⸗ 
verdroſſe. — — 


Do dauht ſich Guddeberg nf ſei Knie ſchmeiße 
Un hebt andechtig ſei Hend empor: 
„Erbarm dich meiner, Allgit'ger, un entreiße 


Der Hell mich, die fich gege mich verſchwor. « 


O lerne mich zu dulde, mei Erleſer, 
Du, dem fei Leide war tauſendmol greſer!“ 


Do lein 2 im Kiefer 3 die Morjeglock, 
Un Guddeberg durchzuckt do e Gedank; 

Er will fich anduhn mit m här'ne Rod, 

Eh noch die Sunn am Himmel verſank, 

Er will ſich de frumme Mench verbridern, 
Der Welt entſage un all de erdiſche Gidern. 


1 gornhahn. 2 läutet. 


.. 


Ras for Sclechtigkeit fei Gewiſſe drickt: 

„Ih miferaiveler Kerl hawwe ſchwer gefintigt! 

Un jez, mo ih dem Grab bin nah geridt, 

Do verfolge mich vun der Rei? die wie 
Schlang: 

Un mich ergreift e ganz erfchrediih Bange.” 


„'s war ämol ä Dann, der mit Begeiftrung alihte 
Bor heil'ge Wiſſeſchaft un Menfcheglid, 

Der ſich an Dienſt vun feine Briver bie, — 
Dem bin ich nah gedrede mit Hinnerliſt un Tich 
Un ſti Armud war mit mir im Bund, 

Do ham’ ich ſei'm Glick gewe die Dodeswund.. 


„An den Ouddeberg, vom vun Godd begakit 
aun, 

Der die gebrief'ne Drudertunf erfunne bet. 

An dem haw' ich geireweld un bin verfalle in Bann, 

Aus dem Fand, sum Fride bin ich gejagd vun Bett, 

Ich bin dem Himmel un mir ſelwer verbaßt, 

Un iwerall wie v’r Kain 'n-ungebevener Gaf.“ 


Un ä Drepnt benebt vie eingefallene Wang 
Num alte end ° Gutteher is es jo gewiß! 
Er fald'd fei Heud, ſchweigt fillche Ian ‘ 
Un befinnd fih, was 'm einſt geſchehe 


"Dann fegnev ex den Sinder un jregt mis Beeie : 


„Geb hin in, Fride, dann dir ie ver 
.. " f ‘ gewe!t“. 1 8e 
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Bioffen eines Bauern über Gutenbergs Monument‘). 
Bon Fried rich Leunig**). 


An's Aangeſicht vun aller Welt 


Bun fe pe Guddeberg ze Meenz bo uffgeRett. ı 


Dar bot ve Drud ver allererſcht erfunne, 
Und hot fi doderdorch die Welt zum Freind ge 
wunne. 
Das heeſt — te Druf fo for ze leſe, 
Der anner Druck, glaab eich, id lang dervor 
geweſe; 
In naoch ver Band bot halt ver aan Drud 
\ un.ber anner 
Ganz brieverlih Kıflanne newer nanner. 
Den baaderlaa Drud, ſtellt rer. Guppeberg feibf 
vor, 
Wie er vo flieht, — betrat en nor. 
Ar Heit im linken Arm vie heilig Schrift feſcht 
wedder, 
En Stempel hot er rechts, for was? — or 
Stembelbletter! 
Dar hot am Enn des Zeix, ei werſcht de net 


gedoocht, 
Dorch ſeihn Erfinnung aach erſcht uffs Dabeet 
arbroocht. 
Die Stempel, vie dubn Geld indrahe, 
Die heilig Schrift, vie duht die Wohrheit ſahe; 
Deswehe ie tar 's Maul mit Krabbe zuge- 
ſchloſſe, 
Die Stempel — die ſeyn los geloſſe! 
E Bauer dar micht aach ſeibn Gloſſe. 


Nie Stadewad is odder ſGihn! 
Dar Karl bor e Paar Baan, mer meent ar 
” wollt mit’ gihn; 
Un e Geficht, es gibt kaans klorer un geiceiver; 
In hot cn Mandel abn, als wie gemacht vum 
’ neider. 
Un vie zwaa Bilder unne — Saderlot, 
Reſchbeckt! war die fo ausgeknichelt hot. 
Do ſchmuſe der ganz haamlich zwaa, 
Mer fiept ver ordentlich, was die enanner faa. 
Der ahn am Pult feet : „ ee! do hun ei 
was.’ 
Do feet der anner : „Kent! was is dann dag?’ 
Geld Iangt er emol faand zum Pult eraug, 
Dann ar fieht gar net ſtolz un baßig aus. 
Dar flieht, ſucht dem, var fibt, - aus 
der Nahns ze ziehe, 
(So kimmt meer’ vor) daß er'n dernohert 
. traan kann kriehe. 
Der Dolter Fauft weerſch, heeſt's derzu, 
Den noch der Deimel hot gehoolt mit Strimp 
‘ un Schuß. 
Des anner Bild is odder mehr wie rar : 
E Knecht, dar fleißig Ichafft, Hinner feim Harrn 


AL ar! 
Drum Hun eich meihn ern zwaamol hin loſſe 


renne, 
Daß fe e Beiſpiel hun drahn nemme kenne. 


Dar drickt am Wellebaam, und met Gewalt 
do hält er’n, 

Als hätt er Siwnepreißiger ze feltern. 

Sein Harr weifi em de Rid un leefl die Zeld- 
ung, 

Bapricheinlich Rieherei oder nix vun Bedeitung. 

Die Inſchrift ie vun Gold, do id fe aach ge— 

« diehe. a 

Bann ei ver nor deß Har hätt kenne friebe : 

„Geusflaſch de Guddeberg“, deß weer bod un: 
beicheite, 

Wann deß vem Guddeberg feihn Kraa gar jollt 
bedeide. 

S'is halt ladeihn, — ladeihn deß is gelehrt. 

Nor deß hun eich der mormele geheert, 

S' ſtind druff, daß ganz Eirobia 

Zu dar Geſchicht hett Gokes beigedrga. 

Awer wie werig! dann vor Alles auszugleibe 

Hot, heeſt's, die Stadt noch tief in Säckel 
mifle Feihe. 

So iA es halt! vie Leit loſſe ſich Liewer drede, 

Un lofie fih vun Kobb bis zu de Fiße knede 

Als wie e fproder Nudeldahg, 

Un wer'n am End zum Gewwe doch net wahg. 

Mer mag vorh aller Harren Länner laafe, . 

Die mehrichte Leit die follt mer „Gebhard“ taafe. 

Wie meer im Land bun vor e Drjel termeurıce, 

Mehr als mer haam hun broodt, hun nur to 
gar verzehrt; 

Do hot und alles, Groß —* lahn mit inbe« 
ariffe, 

For unfer Orjel was gepiffe. Br 

Beim eh To war eich net zugebe; 

An unfer ahm is jo aach nir aelche; 

Die Leit hun fich jo doch zu Meenz knabs kenne 
r 


ebe. 
Awwer eig hun ball met, ball ohne Jwertrei« 


wing, . 
Gewiß neihn⸗zehemol —** die Beſchreiwing; 
Un war ſe wiſſe will, kann ſe vun vorn bis 


hinne 

In alle Zeidunge un i'mme Buch aach finne. 

Sey Gott dervor, daß eich mich quele, 

Un wie e Asel alles nochverzehle. 

Wie's nor bei fo viel Leit vum Ahnfang dis 
Eh ” 

Kahn bludge Kebb bot abgeſetzt, 

98 meer zu rund; bei ung, wann do fahn 
Brieel falle, 

Do maane fe, vie Kerb die weer ntr nuß ge⸗ 


halle. 

Es flieht aach i'mme Buch, die Hollänner do 
unne 

Die dähte ſaa, fie hette's jo erfunne, 


Der Guddeberg bett nir erfunne. 
Was geb eich vor des Hollänner⸗Gekriſch, 


*) Aus „Etwas zum Laden“ von Arierrih Lennig, Bierte mit dem Nachlaſſe des Berfafferö,permebrie Rufuye 


Mainz 1846. SHeraußzegcben von 6. Saufen. 


‘ ”) Srtedrih Lenni 
Bainz lebend, ſtarb den 6. Ayrll 
2% ee Se “ FT) 


? geboren 1797 zu Mainz. Friher Kaufmann, fpiter in unabbängigem Privatſtande zu 
ee 11 
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Ur waaß der wie e Bliß die Oder ze verſchlah, 


Kriſchtiere gewwe kann er prechtig ah. 
Ar hot mich, wie eich's Bett mußt hiere, oft 
beſucht, 
Un allerlah ammer broweert als un verſucht. 
Kahn Dokter aus ver Stadt krieht mich net im 
vie Klooe; j 
Dar kennt mich dorch und dor, kann annern 
duhn eich frohe. 
"Dann wammer ahn emol ſchun dreißig Johr 
balweert, 
Do waaß mer, wu's em fehlt, un waaß, was 
em geheert. 
Ar ſeht immer zu mer, wann's noch fu arig ſticht: 
„Bazzienzea! 
icht.“ 
Eich will vun Harze garn jo glawe, was er ſeht, 
Wan's nor emol zu jemand annerſcht laafe ded! 


Vier Woche lang, ſu hot erſch hawwe wolle, 
Härr eich de Dah e Stinnche bade ſolle. 
Awwer eich hun mich Word gevummelt un ge> 

urrelt, 
Un hun mich nor ahn Woch de Dah vier Stunn 
epurreit, 
Dann was ahn Gaul in viermol fort kann bringe, 
Des miſſe vier uff ahnmol zwinge, 
Eich ſeyn e Karl, var fi geweſche hot; 
greitie, ob's helfe dud, deß waaß ver liebe Gott 
ie eich getrickent war un abgewiſcht, 
"Do hun eich Oder loſſe, daß derſch wifcht. 
Oernoht han eich geſchrefft, am Enn zu gurer 


etzt, 
Hun ſe mer an ſechs Blaͤtz Blutihel angeſetzt. 
Jetz is gewiß kahn beſer Troppe Blut meh am⸗mer, 
Saht eich, un ſeyn enuff gebidelt.in mein Kammer. 
Mer proweert allerhand; war hangt, dar dad 
verlange. 
Im Bad hatt’ eich, ed wär beinoh ze Schanne 


gange, 
Noch :wrig Merrezin vun Jemand angetroffe; 
As gut for unfer ahn's, docht eih, un hun’s 


*FX geſoffe. 
Wie's drunne war, hot's was gepetzt un ge⸗ 
rummoort, 
Als wammer ahns in Leib e Meſſer hätt gebohrt. 
Dorqh Schare werd mer klug, des Nächtsmol, 
loſſ eich's bleiwe, 

Dann 's war zum Schlucke nir, es war for 

einzereiwe. 
Eich hätt dran treiwe fenne giehn: 
Drum loß ale jeder bibie, ‚mas en nir angieht, 

iehn. 


De annern Rohmeriah bun eich te haaße 
- Brunne, 
Ohne daß eich ahn Menſch hätt drum gefropt, 
geſunne, 
Wie bei ein greſchte Feyer uff em Haard, 
Quorrelt un broßelt vort des Waſſer aus der Art. 
Deß is der e Gekoch, un c, Gegähr, 
Mer follt net mane, daß es Menſche miehlich wär. 


Was mah do drunne ſeyn? ze grawe härr eich - 


Luſcht, 
Wann's ah die Hell net ie ed is in kahm Fall 
juſcht. 


’8 ie nix a als wie des faafend - 


Die Haapiſach awwer ber Kurſaal, do trufl 
alle 


Die Lett gewaltig viel, meer hot er net gefalle; 
Dann ar id dumm gebaut. Der kimmt gar net 
recht drauß, 
Es feyn kahn Stodwarf druff, wie uff em ammern 
us; 


a 
Kahn Armer kann drein wohne an kahn Reicher, 
Ar hot jo net emol en ordentliche Speicher! — 


Mein Stod un Sad hm eich uff e Seit milfe 


ebe, 
Eh eich enein gerarft hun, ammer do bergebe 


Hun eih en Zerrel krieht, meh nein⸗e⸗verzig 
druff; 

Do froht eih : was is Wii he Ding deß fiehl 
mer uff. 

Do fahte fe : deß wär e Zaiche un e Schein. 

Daß mer dernochernd mich dad kenne, daß eich's 


eyn. 
Wohar hun die naun grad gewißt uff's Poor, 


Daß eich jeb alt ſeyn nein«e-verzig Johr? 


Der Saal is gruß, un kann viel Batze koſchte; 
Ar ruht uff acht un zwanzig flahnern Pofchte. 
Des ſeyn ze viel, in meiner Scheier ſtieht nor 


ahner, 
Dar ireht genung; freilich, vie id e gut Dad! 
Habner 


Te Borrem reiwe je dort als met Bettſtreich cin, 
Daß mer Hibjch falle far und daß er glatt fol 
n. - 


Die glafern Deere dun grad uff emanner zieh; 
Wam⸗merſch Gicht noch net hot, de kam⸗merſch 
j do noch kriehe. 
Noch ebbes, denit emol, uff bade Seite, 
Eich hun mich drum befroßt, "6 feyn Getze vun 
e e; 
Stiehn der iu Stadewa vun weiße Marmeilſtahn: 
Kir um hun vie, fui Deiwel, un wir an. 


Sum gruße Saal do gieht mer in vie Rewwe⸗ 

Do fepn die meerſchte Leit un fpiele uff abe 
rupp. 

Dort hun fe uff en Difh fu e runn Ding im 
iel, 

Dep leeft erum, wie's Rad an⸗ne⸗re Kaffemicebl. 

Wie's ie, deß waaß eich Het, eich glab, 's pt 

ahner unne, 


Un wo des Kiehelche Hin leeft, dar hot gewunxe. 
Dort fliehe die Karlin im Abrplid ewed, 


- Bald hin, bald bar, mer madnt res Sfr wär 


. Dred. 

Do mare die verlehrn Gefihter. wie e Bauer. 

Wann's Hußge zu em Kent, ganz teimtimäßig 
. auer. 

Wam mer vorhar wißt, wie dar Klicker fällt zeledt. 


- Hätt unfer ahns emol for Spaß ab vruff get. 


Kahn Spiel is des beſcht Spiel, Tann weis deß 
is net ſchwarz, 
Un Eckſtahn is kahn Kreis, un Schippe ie kahn 


arz. 
Kahn Deiwel waaß, ob er gewinne bad, To 
wet ih, 
Der Hunneich id mer lieber wie der Haͤticich 
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Dep Spiel ze Wißbad gieht in ahm Stid 
fort, abn een. 
Hei vor em Saal do id e Hibfeher Weiher : 
Dort kamme Sundahs Gäſcht aus alle Eile, 
Un ſchneixe Kumblemender zum verrekke. 
Un duhn, was vornehm, ahns dem annern um 


die Wett; 
Grad ale wann alles Geld vonuff ze freffe — 
Die dreiwe der vun Rn in in die Nacht ehr 


Die werte kumme an * re fort in Scheſe. 


Ehr Le! wann der „109 net im Wißbad 


Gicht bin, abnmol ze Ren, — es doch der 


Naun war eich driwwe, nr aach nix gebatt, 
Seht mer im Spridwort, np, no bot's aach nir 


geſchat 
Ya ſchehn! — Dein * Sch war fort in 


er Woch 
-Die Knolle vum meim Oi, ans, vie hun 


Die Zinderzucht. 
Bon Friedrich Lennig. 


Wann's wohr wär, daß mein Annekaͤt 
Werklich e Ah uff den Schulmanſchter hätt; 
Bann fih in Arnſt ſu ebbes uff ded klehre, 
Kotz Helle daufend Krenk, mie wollt eich deß 


Wie Wollt eich dem, braicht kan Abbedee⸗ 
chdroppe, 

Die Heyrathsboſſe aus de Ribbe kloppe! 

Do gebb eich's ehnder noch meim Knecht, 

Als ſu⸗me Elenvokloh, dar met der Fedder fecht. 

Dann war ſich heit je Dah zum Schulmanfchter 


eht, 
Dar hot vun ſelbſcht * Kon der Armuih 
e 


abgeleht. 
En Bauern, wie eich ſeyn, will eich zum" 


ochtermann, 

Dar Wein micht, daß mer a fi Roth's 
erbole fann; 

Dar, wann jurem Kmmt, gem aa e Paar 


Un net de Dinbefenf mr uf de Diſch kann 


ft 
Su will eich's Huhn, un waun „ei neinmol 
Unrecht hätt 
De leid eih Boch fan Widderredd. 
Deb wär mer ſchiehn, die Kinn die miſſe horje, 
Bun ver Wieh an, b's dvaß fe ſich verjorje. 
Un ſeyn ſe, daß mer ng an en enuff fann 


Sa alt wie Enjel un fu pr wir Bobbeflange ; 

De Bumwe De net hehr'n, ve Weibsleit beim 

j Gefchnatter, 

Hun eich's Recht druff ze ſchlah, dann dofor 
feyn ei Vatter! — 

S' is ahm fein Schulligkeit, 6° Richt in der 
heilig Schrift, 

Daß war fein Kinn garn hot, daß darf als 
manchmol vrifft. 

Bottlob! deß hun eich net uff meim Gewiffe, 

Daß eich net iwwerig hätt druff un druff ge⸗ 


ſchmiſſe: 
Dann in der Forcht —F der Mein in die 
geſchofſe. 
Eich ſeyn lang gut, nor muß ner meich gut fofie. 
Nie Sum eich dorchgefiehn, um vorab abgewehrt, 
Bann fe hun Flich un Par im Maul ges 
i ehrt; 


Do faht ei: „Bann Ber n“ glei dud deß 

are, 

„Solls bitter beeße Kre * dorch die Knoche 
ahre!“ 

Wie eich der ſu mit Nobdrud hun geredd. 

Eid mahne, daß des Fluche —*8 — hätt. 


Gebrummelt hun fe ee Middahs 
Wann eich des Flaaſch Ell aans for Hunger uff 
Do han ei fe geent un“ un oh „Was fellt 
„Unnigig wollt ehr noch tab eich, un geyer 
„Zreßt ehr nor Keſebrod, do bleibt⸗er ab geſund 


„Wann's ah net ſu gut —2 die Gorjel ie 
fan Stund lang.” 


Am meerfehte awwer hun fe ſich in Acht ge 
numme, 
Bann eich beſoffe hahm ſeyn kumme. 
Bun owwe bis erunner abgeſtaabt 
Hun eich ſe do, un Ordnung bandgehaabt. — 


AMwer mer is der jo, al wer mer glatt e 


Der hei fein aigne Kinn * err⸗emol net darr. 
er mah ſich noch ſu aarg veraehe wehre, 
Die Porple muß mer⸗en in loſſe ockeleere. 
Greift ehr nor unſerm Harrgott vor! 

Ar krieht eich doch wu anverſchder beim Ohr. 
Dram warn fe blinn un ſchepp als wie die 


Dachſe, 
Un ſeyn fe der dernoh e —* uffgewachſe, 
Su daß mer ſche grad visit ded in die Aarwet 


rauche, 
Do miſſe ſe in Schul, —8 die nix dauche. 
For was ſolls Leſe un des Schreiwe eyn? 
Dem Bauern drept deß 33. 8 „ger oh kahn 


Leit, wann⸗deer leſe ee die Deere uff, die 
Bas brait er eich met Bicher uffzehalle 8. 


GSu langs die Kinn net kenne, is mer fiber, 
Do mache fe ſich ab net hinner befe Bicher; 


— ‚apa — 
un wie wäre do die Räfmerderie behandelt? Morjens ihren delikaten Kaffee, um 
"zehn Uhr Butterbrod un € Schnäpsge, Mittags‘ derfeſe mitunner aad) an’ der Herr- 
Iſchaft ;ibrem Diſch eſſe. Um vier Uhr widder Butterbrot und Wein, Dwens e ſcheen 
Nachteſſe, nochdem ihren Sechsbätzner, wanns-aadh. nor zwanzig Kreutzer fint, ve is 
aber doch immer Geld, un mer braucht'r Des ganze Johr hit vor e ſtickelche Muntur 
jeforge. Aber fag mer emoht, was dann die Lore fchun verdient hot? Nir! gar nis! 
un. winder nir! „Aber woger limmt des? — Weils e faul Meedche is, un im Bei 
leiht bis ihr die Sunn ins Maul ſcheintz aber Die Gretche is. jeden Morjen fchun 
"um: fünf Uhr ut an arbeit vor die Leit, un fo kann mer aach nor ‚zu was. fumme. 


rau Oehlgrün. 


Die Lore fchläft, des liebe Kind, es ie wor; fe ſchläft ſogar jezt noch, ach 
ſunſt hätte mer ihre liebe Silberſtimme (hun längit gehört. 


ME Oeblarün. 
Mein, was geb ich vor e ſcheen Stimm, do werd mer nit fett dervun, die 
Meedercher verſäume ihr Arbeit, un wärn faul doderdorg. Geld verdiene, des is 
vdie Hauptſach, un wo kän Geld is, is Kin Brad. 'Xof" ver modt bis + Ofen de 
‚Dauszinß erbei finge,.do molle mer emohl fehe wies geht... . ... 
Frau Oehlgrün. ? . 
Ab, Heber Daniel, du biſt heut widder fehr ſpuſſis. 
Oehlgrün. 

Du biſt Schuld dran, du verwöhnſt mer des Meedche, ziehſt ſe immer der 
Gretche vor, was ſehr abſcheulich von dir iſt, (bochdeutſch) denn Das Herz der Väter 
und der Mühter — figürlich geſprochen — muß fein, wie eine Kürche worünuen wär 
uns einander gleich jünd. — Jetzt wähſtes! 

Frauü Oehlgrün. 

Ada, Tas war widder € Klugheitsred aufſ'm vothe Kopp odder aufn Deibge, 
fpar fe bis uff e annersmohl. Die Lore, fo viel De aach immer ah’ er ze fretifire YoR, 
werd nach .e beffer Brod fine, als de der einbildſt. Der italienifche Sänger, ver drei 

Steg hoch Schambergardche wohnt, hot ihr ſein Prodiktſchon verſproch. 
Oehlgrün. 

Adelheit blamir dich nit, es hdähſt Produktſcheon un nit Prodiktſchon; der mag 
übrigens e fcheener Produkter fein. es welihb Dos fieht aus und Ängt wie < 
Bachftelz, die de Schnuppe bot, ver Musjö Ganzinoti. E bische in Geſellſchaft gebe, 
e paar Lieder aus der Stumme vun Vortukal finge un dezu uff der Gitarı Himmpere, 

des is alles was er ann der Pleffirmichel. 


Frau Oehlgrün. 


No wähſte was, wenn de dann doch de Verſtand Löffelweis getrunke voR, m 
aach Präſident im, Deibche biſt, ſo — du enmohl e Geichäft vor, worinn Dein 
Docter..e Unnertumme findt. Ich bin blos die Mutter, hab fe unnerm Herze ge⸗ 
drahe, gebore, erzoge un gebildt. Du biſt der Vater, du mußt ſorge vor dein ſtinner. 


Dehlgrün. 
Sehr vernünftig geforoche — des fimmt ſelte an Dich (Hält mit der Arbeit ein und 
denkt nad). Ro, wühſte was, mer ſchicke fe enuff in vie Perlefabrik! 


Frau Dehlgrün. 

Ol — was giebt \ dann, ich wäre mer dem Meedche fein Auge fo verderbe 
foffe in ver Perlefabril. Um mähnfte dann, daß der Tapezierer Spenlein, ver zu 
der ale un. ben „reihe Opme bot, fich entſchließe werd, fo e Perlehinkel 
au heirxache. 


nor) na 


Lv 
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Deblgrün. 
"Ra, vahn tonı fe aach Putzmacherin wären  - 9: 
Frau Dehlgrün. - 
J Ya wohl Pügmaderin, jest bofles em gewwe! Nit wohr ‚ko im Rave ftehn, 
ih vun de Herrn, ‚die vorbeilahfe mit ve Perſpeetifer betrachte loſſe, alle Meß nach 
Frankfort fahre, um die Waar einzukaafe, un im Marlſchiff vun dene räſende Stu- 
dente opder Kaafmannsdiener de Kopp doll macht loſſe, Daß fe de Frankſforter Dum 
tor en "Sauermafiertrug anſieht? NA, do. werd emohl gar nir draus! 
Deblgrän. 

No, dann wi ih dir noch was ſahe; loß fe Freſir⸗Meedche wärn, Die ver⸗ 
diene noch immer e bibfch Geld. Morgens geht fe friffre, un Mittags Tann fe vie 
Meenzer Zeitung odder's Worhenblätche rum drahe. 

Frau Dehlgrün. 

Des wär dann nu grad die recht Höh! — De ganze Day. in der Stadt erum 
renne als wie e Poftgellge, die Madame frifire, de Herren die Heor ſchneide, wann 
fe noch welche hawwe, mähnk nit aach nod : Hühnerangefchneiderin? Zeitungen‘ erum 
drahe. NA, do „werd nix draus! Mein Dochier ie zu was Höheren gebore. 

) ODehlgrün. J— 

Ro dann werd k wahrfcheintich e Lähdecker wäre müffe. 

J Frau Oehlgrün. 

Mein, du ſiehſt nit, was du redt'ſt. (Man. härt Toren Hinter, ver Bear gen.) 
Ab, do läßt fe ſich fchon widder höre! Knappe i8 fe aus'm Bett, fo fingt fe aach 
fhunt. Es is e göttlich Meedche! 

Deblgrün. 


3a, krähe, des is alles, was fe kaun. Do fehe emohl Des Gretche, die hot 
fchunt winder ihr Stridezeug in der Hand un firidt ſelbſt im Gehn. 


Zweite Scene 
an Gretche. Lore. Vorige. | 
Lore (fingend). 
MWünfche Ihnen, guten Morgen. 
Frau Oehlgrün (Hat alles bei Seite geworfen, Re Tiebtofenv). 
Gute Morge, mein Deibse! Hoſt de gut geſchloſe, mein Kind? 
Lore. 
Trefflich! (Geht au's Fenſter und fingt.) O wie bel die goldenen Sterne! 
Oehlgrün. 
Ja, die Sterne warte, bie de aus'm Bett krichſt. 
Lore (fingt). 
D wie herrlich ‚seht bie Sonne hinter diefen Bergen auft 
7 Dehlgrün. 
est mahnt die gar, Dd'drübe des Haus wär e Berg, daß ve Die überfpannt 
Krent häſt. 
7] —R 


Lor 
Beliet we Bater, wire Bi ein Lied aus ber Schweizerfmmitie: (Eingt für dp etwas 
ebiges.) 


X 2* A Fi 1 ir _ J E 


Lieſe. 


S' is wohr, eich kenne ZJederahm fein Klett, 
Nor die vun's Erreſe, die waaß eich net. 


Margaretp. 
Vun's Ernefe, deß folltser vun meer behre, 
Barum die ſechzig So aus den Spitzname 


Ehr Urgroßvatter hot, wie's allgeman verlaut, 
Abm reiche Harra vun Dee e Wingert als 
gebaut. 
Noh bei feim Butsbarın aus der Stadt 
t der alt Erres ab e Bervelche gehatt. 
ie do gebingt is worn, hot er feim Haren 
zum Scare 
De Miſcht grad geheniwwer abgelahre; 
Do kimmt dar in der ee uf uff anmol ange» 
ahre; — 
Un wissern hot ze Redd eftefkt, 
Do hot dar nir „prroif je ſchwetze uff ver Bet, 
Als daß er im Abſchneppe eer wär wore, 


tiefe. 
Deß haaßt eich awwer doch de Kobb verlore. 


Margaretp. 
Bon feller Stunn, wo var den Ardum hot 
gedriwwe, 
Is dar Spitznahme an en henke bliwwe. 
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Lieſe. 
Sollis werklich wohr fein? Remmt doch Kahm 


. De gure Name, loßt en Jederahm. 


Margareth. 
Bar nimmt en dann? Ob be aach ebbes vun ? 


"Der Rame dar is brav, wär n nur die fett als 


Verzehle wollt ich eich Kr punnert. Straid, 
äre mer nor ſchun net uff in FR Blaich 
Jetz laaf eich in der Stadt mich 

Mer giehn, verleicht um finf —e 

widper hahm. 
(Seht ab.) 


tiefe (allein). 
Die Hot ver was e Maul, die kann die Reit 


Die läßt met ehre Zähn * ahın kahn gang 


der hot je ah ſchun re angebicht; 

Ey’ 363 er hate in's Geſicht, 

ch ſe ſchun met ehrem Mann 

Ju m meiner Seel net riche ann. 

et ehrem nohgemachte Wilbertöbrore 
Do Hot fe fih verſchnappt und —*8 verrothe. 
Wie eich der hahm kumm, werd's geſabt, 
Ep'ch waaß, dem ganze Ort m Staa»; 
Un morje deide uff je alle Kinn : 
„Deß is die Safemaerihinn!“ 


Das Mühlrad. 
Bon Friedrich Lennig. 


Steht’ beifer! ſtehl' befter! 
Bun Sinmer drei Seſter, 
Ich kann mid for’d Maple 
30 felber bezahle. 


Des Näpße, des Näße 
Muß Alles erfeße, 

Wo ſchwerer, wo naffer, 
Die Bach Hot noch Waſſer. 


Viel mahle, viel ſchlucke, 
Der Meylſtaab ie trucke. 
Des Waſſer is ſchlappig, 
Die Gorjel micht's babbig. 


Wein ſauf ih am Krahne, 
Dann owwe hot's fahne, 
5’ fann Alles nir badde, 
2 lay uff de Platte, 


e mein Maul uff, 
o Trieht mich käyn Gaul uff, 
e leeft in mich die Krent vor, 
As wär ih ä Senkloch. 


So fällt mer mein Lewe 
Kähn Treppche dernewe, 
Verbrech kähn Budelle 
Beim Schwenke an Stelle. 


Vum Zeche un Schlemme 
Do werd mer nit warem; 
Bum Finne an Remme 
Do werd mer nit arem. 


Des Kaͤßi veß feht nis, 

Des Mäufi verretb nis, 
Bann voppelt ich moltern, 
Der Bouer fann poltern.. 


Er were doch bedenke, 

Am Stähn bleibt viel Henke, 
Sein Korn dhut nir wiehe, 
Was dhut erfcht verfliehe. 


Statt Vorſchuß zum Kude, 
Do liwr' id em Kleye, 
Der Bäder werd flude, 
Gott mag's em verzeihe 


Un klagt er, ſo krieht er 
Kähn et, un dann zieht er 
Leer ab vor Gericht do,. 
Er Hot fein Gewicht io. 


Gips, Erbſemehl dhu ich 
Aach ebbre derzu ih, 

Das kann nir verderwe, 

"5 werd Niemand dran flerwr. 
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’& reit Jedes fein Gailche; * Der babbelt — 
Die hot & beeß Mailche, „Rein, zebe progennig,” 
Die ſchlumpt for de Nuße, Un will dann mit cite 

Die duht ſich gern buße. Seim Nechſte noch helfe. 
‘Der Ähn mit Honors, Der do enfiehrt Mäpdper, _ 
Der Unner Botfchores, Der dort feilt Dotätcher, 
Der ſchmaußt uff de Jagde, 'S gibt allertä Diebcher 
Was Annern fich pachte. Bun goldige Liebcher. 


Stkehl defier! ſtehl 

Ba 
Ich kann mich ford Maple 
30 felber bezahle. 


u 





Meenzer Local:PBoflen ). 
Von Carl Weifer **), 
1. 
Aus: „Meiſter Oehlgrün und feine Familie” 
Earuevaltheater in A Acten vom jahr 1840. 
—Ee : Daniel Oehlgrün, Tünchermeiſter. Adelheid, feine Frau. Lore und Greichen, feine 


ter. Baron. Spentein, Tapezierer. Ganzinoti, ein italieniſcher Singlehrer. Ein Elaguenr. 


Eine Holzhökerin. Ein Tümcderiunge. Ein Audlaufer. Kammerjungfer Licochen. — Eoncertviener. 
Bürger und Bürgerinnen. Ein Wirth von Pechtsheim. Bauern and Zäuerinnen. — Die Hand⸗ 
fung gebt in den erflen vrei Acten zu Mainz, im lebten zu Bechtspeim vor.) 


Erſter Aufzug. 


Zimmer bei Oehlgrün. 
ee re Scene 
Dehlgrün unv Frau Dechlerän. 
Oehlgrün (iſt mit Farbenreiben befhäftigt, die Frau pußt Gemüfe.) 


Frau Oehlgrün. 


Es is aber gar nit permetist, wann du emohl ebbes in beim Kopp drin hof, 
fo kann tir’s aach kän Deiwel mehr eraus brenge. — Ru foll fidh vie Lore fo mir 
nir und Dir nie gu 'eme Geſchäft refolvire, womit file fih ernähre kann. — Ei fo 
warts doch ab, un laß tem NMeedche Zeit, bis es fi e Refolution gefaßt bot. Preſ⸗ 
firt dann des e fo? 

Dehlgrün. 


Hör emohl, Adelheit, du limmſt mer gar ze ähnfällig vor, wege was dann fo 
viele Boſſe mit der Lore? Mit dem Greiche hoſt de lang nit fo viel Umſtände gemacht, 
die is ohne meiters, gleih wie fe zum Nachtmohl gange war in die Rähſchul ge- 
ſchickt wore, un hat aach, Bott fei Dank! e perfekt Räthern gewwe; was micht ‚die 

vor ſcheen Weiszeig u Kläder, un näht iberwindlings, daß es e wahr Pracht ie. Un 
wann fe niz derhäm ze duhn bot, fo bot fe ihr Kundſchaft außerhalb in große Häufer; 


e) Mainzer Lpcal- ofen, „Meiſter Oehlgrün und feine Familie,” Carnevaltheater vom 

re 1840 und dee de dantrag im Bocenbfatt,“ Karnenalifeater vom Jahre 1843 von 

arl Weifer. Eigenhum des Berlafiere. Mainz 1843. 

*s) Garı Wrifer lebt zu one ats ſehr geachteter Vorſtand ver Mainzer Löſchmann⸗ 
ſchaft; es if decoriel. 





In hun fe ’s Sehne net ‚gelatnt, foife fe 8’ 


Do kenne fe fich ah dem Det net verfchreiwe; 
Do werd en wenigftens vo ver Berflann net 


Do kritzle fe ſich aach PER Liewesbrief. 
Lebt hun eich Ahn oefehn uff em em Schaffott 
tadt, 


E Halsduch hot ber dar vun Eiſe an gebatt; 

Dem huu je 's Hemm vum Budel weggeftrupnt, 

Un hun⸗em wie me Gaul de Brand Hibich druff⸗ 
geduppt. 

Die e Froſch, wam⸗mern sicht, fu Horr-er do 

ezudt 


S' hun meh als daufend eniche jugegudt. 
E falſch Quidding war ſchull an vem fein Fall, 
Saunſcht wär er noch fu ehrlich wie meer 0. 


hun an Larnerei mein Lebdah net gedoocht, 


Eich 
Un hun's jo doch ſu weit AR ſechzig Johr ge 


uff e erſcht Hibbedeek. * Tepn jetz e Zohrer acht, 

Hun eich drei Kreiz wie Holzbeck druff gemacht, 

Eich mane dann, es hätt gegolle, 

Wie eich de Akt ganz um Sun ſtoße wolle, 
uff's Stroh geleht hun eich drum waͤre ſolle. 





4106 
Des Rechene ellans dig m micht de Kobb ahm 


ohr, 
Do hun eich noch Kefepbech vervor. 
Awwer mer is der jo als wär mer gfatt e Rast, 
Iwwer fein aigne Kinn jeb nerr⸗ ewol ae Dar 
Do larne fe 8’ PBaberr linjeere, ' 
Un kenne net de Pluh grad dorch De 4 
Do gewwe fe fih a a et Bevvein fru 
Un fenne ver vor Gott’ a Buße, 
Do wiſſe fe wu Moska leit, 
Un in der Ortsgemarkung kahn Beſcheid. 
De larne fe, die Sunn die dev fiy net bewehe, 
Un mache⸗ſ⸗er grad noh, un dan ſich ab net rehe. 
Am Enn do wolle fe geidheider ſeyn derhaam, 
Als ner ſelbſcht id, un das biggeert un arlert 


ahm. 
Awwer fang wähft mer doch iwwer ve Kobb 
enaus, 


Wut key um bleib der Barr im Haus. 


Un ſeyn ſe, dag mer kaam an⸗en enuff fan 


lange, 

Su aft wie Enſel un fu gruß wie Bobbeflangt, 

De Buwe die net hehr'u, de Weibsleit 
Gefchnatter, 


Sun id "8 Recht druff ge ſchlah, dans 


ı  dbofor feyn eich Batter. 


— Der ang aufden Marft. 
in Ziwiegeipräh zwiſchen Margarerh und Liefe. 
Bon Friedrkch Lennig. 


Margaretb. 

He do! Brab Lieſi, laaf fe net, 
Un nemm fe unferaand doch met.’ 
Was braiche mer und abzebeße, 
Mer kenne jo bis Meenz minnanner ſchwete. 
'S is fpaffig, wann des Maul ahm gieht 
Do kimmt mer vun der Weh a die bahn 

net mie 


Liefe. (rütwärts ſchauend. 
Die Margaretp, gud e mol an, gut Zeit! 
Eich hun an eich gevenft, grad ehsder kumme feyd. 
Knabe hot mer eich gehen, der Winn dar giebt 


art; 
Ro, no! was brengt bar ehr heit uff de Mart? 
Margareth. 


"Wat breng rip? Bilbent breng eich, vie ganz 


Hui eih met meine Kind dran gemacht. 


tiefe, 
Kennt ch dann Wilbert, mache? 
* Margareth. 


No, mer nehe 
An Kae | un an Fichs ale Hafezehe. 
Die Rawe ropt mer, un. mein Bewwel 
—5 de Feldhinkel Schneppeſchnewwel⸗ 


edit mer zwa,/ drei Spefe⸗ 


Bun fauer warn ahm doch fu e Yaar Babe 


Mer fente ah de zahme Sei vie Door, 


Do gewwe's wilte, ſchwarz ald wie e Moor. 


rrerſchenkel kumme Hinnerklohe. 
nn tiefe 
Deß baahi mer awwer jo die Leit bebroße 1 - 


Margareth. 
Apwaß 's is fo fan Si de Reiche in der 
dt 


Schmeckts koſthprr, un fie wäre derdun fall. 

Bas will mer mehr? E Zuchs, e Sypup u 
aach e Raab, 

Eu gut ale wie e Haas, is Gottes Gab; 


* Die darf mer net 3e Brunn giehn loſſe. 


Sie warn jo doch net umefunft gefchoffe. 
Un owwedrein, was mer net waaß, 
Seht 8° Sprichwort jo, micht apm net * 
Lieſ⸗ e. 
Wann · der eraus kummt! — Habt er vons 


geheert, 
Was geftert in ver Rergaß is bafjeert? 


WMargareth. 
Innan. ei 
eſe. 
Ine Dakıe war owete Stell. 
. Margareth. 
—XXX wär ber vr ads Sri n 
Anigkeit. 
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Lieſe. 


3e winſche waͤrſch; die arem Frah, 
Sie dauert meich; was braudt je awwer ah, 
Wo fe for ſich doch hauſe kann, 
Met ſiwwe Kinner noch en junge Mann? 
Dar glei vum allererfchte Morie 
For fu viel Meiler Hot ze forie? 
Eich waaß, daß er met am verdrißlich ‚hot ge⸗ 


Wann ei die viete 9 no Het geheprat 


Wargeratt, 
Bei efrem erſchte Mann, do war ſche umnet 


In ehrem Bittwenfann war fche uff anm edig. 
An ehren derre Hals e Kreizi met Pr 
dot je noch angehenkt vom erſchi ze Gefalle. 
fe, “ 
Kl} vol“ je 8 gruß Arelj ie an de Bais ge⸗ 


Eich glab, fe hatr fun garn ewed geſchentü. 
Margareth. 
Ar war noch nerrsemol aus em Zuh 
Bor ihm, maedr Heefr’e in die ——— 
nie, 

Un horr⸗em for ehr aje Oeld 
Roh iwwer Hals un Kobb en Mann hefe. 
Lieſe. 

Was geb ſe, wann ie for fih e Frah 
enne 

Die al die Schmiß dev — Rat ehr, die uff 

fe prelle? — 

—— — 

Alt Schrumpel preit er e jetz immer nor. 

Ar Hot doch ehr Geficht ge 3 gebatt zevor. 
tiefe. 
Der Aelſcht horr⸗em die Nachtmohlskerz ge 


In fol jetz Vatier zu em fab. 
Margareth. 
Sie is recht brav, nor hot fe e beeß Maut. 
Lieſe. 
Un ar ded a) bafieern, nor faift er un is faul. 
- Marg areth. 
Mer redde⸗nen io ab nix Beeſes noh, 
Dann wie ſe Ion. deß waaß mer jo. 
tiefe, 


Bii dene hot deß Iwwel doch en Grunn. 
Amwer ver Jonas Knoll met feiner Frah, bie 


Kan Kinn un ah kan Ran, un Tape voch 8°, 


ganz Johr 
Vie Hunn un Kape fi) enanner in de Hoor. 
Margareip. 
Kan Wunner, daß tie net are minnanner 


Die Hot’ ven Wiſchte grad nor Wwebem Geld ge⸗ 
numme; 


do is fle 


| Den Baakes, dem mer all die Summerflecke 
ꝰ2Met gruße Dabler zu hot miſſe decke; 
Un owwedrein is er ſchalluh un grobb. - 


Lieſe. 
er beift fich ball die Ahe aus em Kobb. 
Margaret. 1 
‚Die Alde hun fe an Aldaar geſtummt, 
Dort hot ee edder Wille Ja gebrummt. 
®n purref he Dr 


—8 er ehr Motter Teßt 
(E8 Hot and Fugehentt vun Weiden) vorge 


ſchwetzt. 
„Banneder dein Mann aach net gefellt, do folg 
meim Rogb, 
N Baht fe. „betraͤcht nor, aid tm emol vein ſcheen 


1 Lieſe. 
Op id € Bol wie ar. ' Ar’ vort · aach ‚gute 
Seite. 


PR maseht eich em aach net die Er abfehneive- 


Margarety. 
Halte Maul! wo nir mehr ie, wär 8’ Schneide 
jo e Kunſcht, 
Ar hot noch viele Raupe ſunſcht. 
Sie horr⸗er fein erſcht Frah geariert un gedollt! 


AUn Johr Hot fe gelebt, Gott hoͤrr⸗er wohl gewollt. 


In ehrem Dodeamt bun eich ſchun vorgefabt, 
Daß dar giti winver heuerath. | J 


tiefe. 
Ehr wißt /aach Alles glei. 


Margareth. J 

Deß will eich hoffe. 
Mein Zaiche is do drein noch, immer ingevroffe. 
Bann Ahner noh-em letzte Sehe 
Im Doveamt fih knabs dud rede, 
Un gar nix an fi micht, un läßt gar 8’ Sack⸗ 

duch laye, 
Do dud er ſchwerlich widder fraye. 


Wann ammwer Ahner no der Kerch 


Erum gudi in die wre un un un iwwer⸗ 
Un wiſcht vorab ve Dr tee fauber vun de 


Do borr-er ball e Anneri. u 

Eich gebb der immer acht, un hun's drum vor⸗ 
Ber 

Das dar glei winter heyernt 


‚Dann wann en net fein her hätt geſtoße, 


1 
Ei 


lab, ar ded noch wiſche an de Hoſe. 
Ar Is har fi doch net ſauber, wann er ah 
Fort reiwe dev bis an de fingfchte Dad. 


Liefe. 
Gas giebt uns am, Ir Rai Jedes, was es 


Drum, wie Ans vun-nen redd, Fo fepn ich 
moufefidl, 
Margareth. 
Eich ſab der jo tmenerferh, s etgedee was 


Wie wäre ſunſcht die oe Eripnapıne ingefehrt ? 
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Frau Oehlgrün (wohlgefaͤllig). 
Nun hör doch, lieber Daniel, den Ton, den Klang, das Schmalz. 


kore (forrigirenv). 
Schmelz Mutter! 
Dehlgrün. 


Sing du emohl Butter erbey! 
Frau Dehlgrün 
Willſte dann nit, bein Kaffee drinke, mein Golbtöshterche? Aber er werd kalt. 
worn fein. Gretche, gef gleich emohl enaus in die Kich, bios Des Feier an un 
ſtell'm ſein Kaffeeche u 
Deblgrün. 


Log do die Lore felön gehe, du Sieht, daß bes Gretche Arweit bot Allo 
Lore in die Kich un Feier angemacht. 


X 


a 


Lore. 

Ich Zeier anmachen, Vater? Meine Hände beichmugen ? Da ia die So daſeife 
viel zu theuer. Und der Geruch nach Rauch, pfui! (Halt iprem Bater die Hand untet 
die Rafe.) Da rieh einmal, wie gut fie nach der Sodaſeife niecht (Singt) : „Dieſt 
Hand, diefe Hand zum Entzüden. “ | 

Debligrün. 

Geh mer ewer mit deiner Sorafäf. Nemm du als Kernfaf von Kaufe, das 
is geſcheidter. So werd aber das Gelt vertändelt! — Am End muß ich. noch in 
die Kich gehe, un dein Kaffee wärme. Nor zu! Ich geb aach bis Freitag mit uf 
de Mark, un brabe d’r de Henkelkorb hinne noh, wann de mähnft, Daß es recht wär. 
Jetzt gebfte gleich in die Kich un michft Feier an. _ 


Lore (fingt). 


Öretde . 
Ich wärn dir dein Kaffee wärmen (dur vie Seitenthüre ab). 
\ 


No, no, no, det will it nit. 


Dritte Scene 
Vorige one Gretchen. 
Fran Oehlgrän. 

Einzig! göttlich! Was des Meedche vor en Verftand, vor e Sen bot. Sag 

doch, Fieber Daniel, freut Dich dann des gar nit? 
ODehlgrün. 

Ach mein, was kann ich dann an ſo eme Geblärr vor e Bergnüge hawe? Did 
fenn fo was ganz verblüffe, ich aber verlange en gefunde, hausbadene Menichenverkant 
um mid erum. Wo is dann mein Oeblfarbbenzel do Hin kumme? Wer hat mar 
dann ſchunnt widder mein Dehlfarbbenzel do ewed gedahn? Alles fchmeige ähm bie 


Weibsleut dorcheanner, es is nix ficher voren, als glühend Eifen un. Müllſtähn. 
(Brummenv ab). 


ZZ Vierte Scene | 
Sretche (mit dem Kaffee). san Dehlgrün. Lore, 


Lor 
Der Dale iR heute fehr großartig, aber id mache mir nichts aus 6 feinem Brummen, 


Gretche. u 
* Der Better hat aach nor unſer Glück im Aag, , un bie eu Lehre, die er und 
giebt, fein nor zu unſerm Beſte. 








\ 
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N 


Lore. 

Bit Du auch da, du Schweiter Superflug? Schweig, oder ich werte das Echo 
zur Thür binausmwerfen. Du halt feinen Begriff von Bildung und vornehmen Weſen. 
Wer einmal als Schublarren geboren ift, aus dem wird fein Lebtag. feine Chaife, 
wenn er auch noch fo ſchön lakirt wird. 


Gretchen. 
Ich kann dich nur bedauern mit deiner Herzloſigkeit (ſetzt fi an die Arbeit). 
Frau Oehlgrün. . 


Ro, no, ſetz dein Schweiter nor nit gar zu fehr eranner. Sie bat freilich die 
Bildung nit, als wie du, weil du immer ins Theater gehſt un dich dort eultivirft, 
aber fie bat doch aach ihre gute Seite. 

Lore. 

OD ja, es iſt ein recht gutes Mädchen, nur bat fie zu wenig Ehrgeiz, und 

kennt fein anderes als (fing), Ei was braucht man um glüdtich zu fein. 
Frau Oehlgrün (fänt ein). 


Das wird ja den Hals noch nidyt koſten! Ctagend) es is aber aach e recht 
ſchön Liedche, ich globe aus dem Feſt der Handwerker o, was des Gretche an⸗ 

belangt, is es e recht gut ähnfällig Meedche, das hotſe vun ihrem Vatter. Kann 
ſe nor fo de ganze Dag ſtichele, un Sunndags e paar Gulde in die Sparbide werfe, 


fo is fe feelevergnügt. 
Gretchen. 


Des bin ich aach, un wann ich mir aach nur die Fräd dermit verſchaffe kann, 
denen, die ich liebe, an ihrem Namenstag eine kleine Ueberraſchung zu machen. 
Frau Dehlgrün. 
Ja, vu bift fo weit e recht gut Meedche! (Es Hopft). Ro, wer Hopft denn? 
Gretchen (ſchnell). 
Das iſt Spenlein! 
Lore. 
Mein Peter? Um dieſe Zeit? Wärs möglich? Herein! 


Fünfte Scene 
Spenlein. DOeblgrin. Vorige. 
” Spenlein (nimmt an der Thüre von einer Magd einen Korb ab und tritt ein) 
Deblgrün (tritt von der andern Seite auf). 


\ Lore (fingt). 

Er te! Er iſt's! Ich glaub es kaum. 

Spenlein (lacht). 

Auch nicht übel! Warum foll ich es dann nit fein! Das wäre fe doc fehn, 
daß ich ver liebenswürdige Epenlein bin. — Gute Morje, Madam Oehigrün! Gute 
Morje, lieb Lorge, gute Morje, Papa Dehigrün! ch babe allerfeits e Bitt an Ihne. 

Debigrün. 

Ro, emohl eraus dermit. 

Spenlein. 

Mein Oehm, nit der arme, ſondern der reiche, vun vätterlicher Seit, der bie 
geborene Schnudvelmeiern geheiraih bot, der hot mer e delikate Sevilat Worſcht, e 

® 32 
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Stid Weftphälinger Schinfe un en ganze Hahne zum Srefent gemacht, fo wie aach 
wä Bubelle 3Ar aus feim Keller. Un darum wollt ich fe bitte, ob fe des Män 
Kamifienfrüßftücefche mit verzehre wolle, 
Deblgrün. 
A was, lieber Peter, warum denn das nit, fo oft de ze effe un ze trinke brengf, 
bofte immer Dawel uwär bei mir. So? So? Apropos ,. lieber Peter, wohnfte dann 
noch in der Bregelsgaß ? 
Spenlein. 
Nä, ich wohne jeut in Litra Bab, Nr. Benzel. 
Deblgrün. 
Sy? So? Allo, Adelheit, mach fort un deck te Diſch. 
Spenlein. 
Das is recht fchee vun Ihne, das fe mir nide abichlage kenne. Ohnehin bat 
ich e bische was mit Ihne elähns ze rende. . 
Oehlgrün. 
Allähns ? 
Spenlein. 
Fa, ganz elähns, die Mutter Oehlgrün kann uber derbei fein, und Lorche aach, 
bie ganz Familie. Ä / 
' Gretchen (bei Seite). ” 
Mich dot er noch gar nit angeſehe. 
Spenlein. 
Ach Herr je, des Mamfell Greiche hab ich ganz vergeffe! Gute Morge, lieb 
Gretche! Ausgefchlofe? | 
Gretchen. 


D ja, Ich danke Ihne Herr Spenlein. 
Spenlein. 
Nun, das is fcheen von Ihne. 
Frau Oehlgrün (ven Tifch deckend). 
No, Daniel, du ſtehſt winter do, un hälſt Maulaffe fähl. 


Oehlgrün. 
Ich kumme, ich kumme! (Er hilft ihr decken). 
Spenlein. 


Sie fein immer fo fleißig, Mamfel Gretebe, lege fe doch des Strickezeich bin 
un frübftüde fe e bische mit uns. 


Lore. | 

3a, feg Dich zu ung, wir wollen (fing) trinken, eſſen, eflen, trinken, aufftehen um 

zu Bette gehen. | 
Spenlein (tüßt ihr galant die Hand). 
Lore, fie fein ähnzig — (nimmt beive Mädchen in Arm und ſchüttelt fie). A 
ihr Meevercher, was wird Das vor e Vergnüge fein, wenn ich euch zwä fo in Ars 
bente, un mit euch in die Anlage fpazieren gehe kann. Im rechten Arm Lorche, mein 
Fra, un im Linke die Greiche, mein Schwägerin. 
Lore, 
Das wird fih allerdings recht gut ausnehmen. 
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reichen (feufzenv). 


Ach ja! 
Spenlein. 
Ro, Sie feufge ja, wo fehlte Ihne denn? 
Gretchen (verlegen). 
O mir fehlt gar niks, ich mäßne nur, des mißt fih hübſch ausnemme. 
J | Spenlein. 

Allerdings, wann nur Morge fhund Hochzeit wär. 

Rore. ⸗ 
Ich denke mir fo einen Tag ſehr reizend. 
Spenlein (ſich vor Luſt die Hände reibend). 

Ob um wie! Morgen die Freſirerei, die Anzieherei, des Gefahr uff die Märie 
un in vie Kerch, des Händgewwe un des Jaſage, bes Auppelire un dernochent des 
Eſſe un Drinke:: des Tanze. 

Lore (verſchamt). 

O ſchweigen Sie, lieber Peter! 


Spenlein (immer feuriger). 
Dann des Geküß un des Gedrück, un des Lebe wie im Paradies, un des 
Papa wärn. F 
ore. 


Peter, bitte, bitte! 
Sp enlein. 


Dann bot mer, eh mer ſich's verſieht, fo en Mäne Quaxſer uff dem Arm, un 
fpielt mit'm un tanzt mit'm un wann's Freifcht, in die Wieg mit'm. (Bing) : „Schlaf, 
Kindche, ſchlaf, do drauſſe ſtehn die Schaaf.” 

Lore. 

O Peter! 

Spenlein. 


Dann ſchläft's ein, dann wacht's widder uff un kreiſcht un ſpielt, un verreißt alles, 
un verbricht alles, un die Mama flickt wieder alles, und ver Vatter feimt wieder alles. 
Lore. " 
D zu viel, Peter, zu viel! Ihre kindliche naive Befchreibung hebt mich mit 
Engelefchwingen in ein noch fern liegendes Even. O Gott; wel ſchönee Bild! 
Spenlein. 
O ih kann auch Schwärmer fein. 
Gretchen (bei Seite). 
Gott, wie glũdiich werde fie fein! Drich, aber verrath dich nit, du armes, 


tiefgequältee Herz! 
Deblgrän (trintenv). 


Sp: jett macht fort, ihr Kinner, es is alles parat. 
Frau Dehlgrün. 
Um Gotteswillen, Daniel, was michſte dann? 


A no, was is dann do? Ich Hab ner emohl verſucht, ob er nit geſchmiert is. 
Kran Oehlgrün. 
Gott, wie kann mer nor fo langmeilig jein, un kann die Zeit nit abwarte. 
32 * 
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Spenlein. 

Ro jest zum Eſſe! (Er führt Gretchen und $ore an den Tiſch). Se, des Lorche 
uf mein Seit, Vatter Deblgrün dicht neben die Mutter, un Gretche in ver Ri. 
Es muß grad ausfehe, als dehte mer in Zablbach beim Kaffee ſitze. 

Oehlgrün (fchneidet den Hahn an). 

Jetzt werd mit ver Proffeſſion umgeſattelt, im gemühnliche Zufland meines 
—* bin ich Tüncher, Maler un Stukedurer, alleweil wär ich aber en Schneider 
vorftelle. 

Spyenlein. 

Ein BVorfchneider! Ein guter Wis wie vom Langeuſchwarz. Hahaha! Die 

Flügel gebe fe de Meedercher, als Sinnbild der Leichtfertigkeit. 
- Oehlgrün. 

Den Kopp, den Friecht die Lore, vun wegem krähe, un be Ber kriecht mein 
Fra, daß fe beſſer babele kann. 

Frau Oehlgrün. 

Bleib derhaͤm mit deim Witz, er klingt nit mehr. 


Spenlein (lacht). 
Sie wern doch Spaß verſtehn. — Mir gebe ſe die Schenkel. 
Oehlgrün. 

Nä, Peterche, des ging gege mein alt Gewohnheit, vie Schenkel fein vor mid; 
benn noch immer, wann mer Martinis je Gans geffe habe, da hab ich mer zuerf die 
Schenkel abgefchnitte, das hähſt, ähner is gleich geffe worn, un be .annere in Pabier 
gewidelt vor Nachmittags zu eme Schoppe im Franfforter Hof. 

Spenlein. 

Auch nicht übel! — Nun bett jeder vorläufig fein Dappe! — So hört, me 

ich eich ze fage hab. 


Ich höre! 

Spenlein (auffiehend).. 

Run alſo? — Wertheſter Herr Oehlgrün, hoißzuberehrende. Gattin dieſes ſe 
geachteten Tünchers, Malers und Studevurers, Ich werde nicht viel Umſtände 
machen, un die Kerch um's Dorf trage, fondern ganz Mar und deutlich erkläre : Ib 
liebe eure Tochter Lorche! " 


Oehlgrün (mit vollem Munde). 


Dehlgrün (trinkt). 
Das ift was Wltes! 
Spenlein. 
Das wohl, aber fie wiſſe mit, daß ich fie heirathe win? 
Deblgrün. 
Das hab ich mir längft eingebildt. 
Spenlein. 

So? — Nu das is auch nit übel. Allein, was Sie nit gewißt hawwe, un 
aach nit wiſſe kenne, is nebmlich des : — daß ich fie nit heirathe kann. | 
Alle 

So? 
° Spenlein. 

Ramentlicy nit vor einem Jahr, weil mein Oehm, — nit der arme, —* 
der reiche, Der die geborne Schnuddelmaiern geheirath hot — em Menſch wir aus 


“ 
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Rinszunge gemacht , der gar kähn Begriff von Liebe und Leidenſchaft hot, denn er 
bat erflärt : Lore feiem zu power. 


Lore. 
Herr Spenlein, mit uns iſt es aus. 


Spenlein. 

No, des wär aud mit Übel. Wartefes doch nur ab, um loffefe mich ausredde. 
Ich hab jest die Sach ganz anders überlegt; in einem Yahr, do wärn ich meirent, 
dann bot mer mein Dehm nids mehr zu befehle, un da made ich Ihne zu der Madam 
Syenlein junior. Her das is auch nit übel, 

Deblgrün. 

D ja! Das wär allerdings fehr übel, (Mit Würde aufftehend). [Pochdeutſch]. 
Ein Nävä, der die väterlicde Autorität und Einfalt, fo wie die mütterliche Recht⸗ 
fhaffenheit. und Sorgfalt feines Onfels nicht zu refpeftüren weiß, iſt ein undankbarer 
Sohn, und ein ungerathenes Kind, an dem der Herr Fein Wohlgefallen hat. (Er 
triah). Und darum gebe ich ohne bie Einwilligung deines Oehms odder Onkels eben- 
falle deine Heirath mit Lore nit zu; erfiens vun wege dem Gehorfam, ven du beinem 
Dehm ſchuldig bift und zwätens, weil er dir dann kähn Penning vermache werd; und 
drittens, weil die Lore nids gelernt hot, worauf fie ſich ernähren kennt, und viertens; 
weil fie jetzt erft e Profeſſion lernen fol, _ 

Frau Debligrün. 

Fängfle dann ſchunt widder an mit dem dumme Zeich. E Reedche un e Prof⸗ 

feſſion lerne, mer megt narrig wäre über dich. 
Oehlgrün. 

Wie's ihne gefällig is, Madam Oehlgrün, meinetwegen aach narrig, wenn's 
ihne Vergnige micht, awer mach mer nor de Kopp nit doll, ſunſt werd'r emohl ſehn, 
vo es giebt. Korz um gut, die Lore lernt e Geſchäft, oder ich fchlag alles Himmel 

jlige flän. - 


| 2. 
Aus : „Der Heiratbsantrag im Wochenblatt.“ 
Meenzer Local⸗Poſſe in 2 Ucten. 
N Perjonen : Schnufler, Oekonomierath. Augufte und Thereſe, feine Töchter; Loniſe, feine Richie; 


Öglinge eines Inſtitutes. Dem. Orandgenre, Gouvernante in bemfelben. ee Magd im 
Yafltut. Louis, Oberlellner. —— Beer, Angeſtellter an der Eifenbapn. uf Brah und uflav 


* Freunde. Ein Bauer aus der u. Speculant. Mad. Brechweinſte ad. Borzler, 
Mar. Bitterfalz, Kaffeeſchw in Aufmwärter. Ein —— 
— Aufıng. 





Gewöhnliches Zimmer Im Infitut; rechts ein Tiſch, auf demfelben flept ein 
Tintenfaß; Federn, Zeitungen und Vochenblatt liegen darauf wmper. 


.Erſſte Ssene. 


Katbarine (allein, ik mit Reinigen des Zimmers befchäftigt). 
Ach Bott! was fehorgelt mer N u de 2 e Tag ab in fo eme Inſtidut. — 
Trepp enuff, Trepp enunner; bald amfell e Glas Waller, bald Die 
Anner e Gtüd Senafeit-Brod, bald pr * di äh zuſchniere, bald der Annere daB 
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Kläd uffmache, die äh kreiſcht: „Katherine, mei Burniß! Die Anner: „Kaiherine, 
mei Hut!“ die Anner : „Katherine, mei Stiewelcher!“ die Anner : „Katherine, mei 
Räfrod,” un do hawweſe Räfröd fo groß, daß's bald nethig wär vor jede en ertra 
Kläderſchank mache ze loffe. Ich mecht nor wiffe, vor was die Räfröck fein ſolle? 
Sie fehe drein aus, als wie fo e welicher Gidel, ver fich recht uffblähe thut. Bor 
ähni, vie recht krumme Bähn hott, do megefe gut fein, weil fi) die Röd nit fo leicht 
- mit de Hare verworftele fenne. — Ja, un wann fe Owends ſich ausziehe, do ſchmeiſeſe 
grad alles hin, wo fe hinkomme, in die Mitt⸗Stub enein. Es is käni fo chrlic, 
daß fe ihr Röck uf’n Stuhl hänke deht, Gott bewahr! des is alles gut vor tie 
Kathrine; — und dann dem narrige Delonomierath fein Züchter, die fein gar glat 
des Teuwels, was bie de ganze Tag vore muthwillige Sträch mache! Letzthin fein 
jo die fchwernots Meedercher hergange und hawemer en Fuchsſchwanz angehenkt. Sept 
wie ih uff de Mark kumme bin, hawwe mich all die Leut fo angegudt und hamwie 
gelacht; do hab ich gedenkt, warum lache dann die Leut fo? Do is mer uff ähmel 
eingefalle, daß ich wahrſcheinlich ſchwarz im Geficht fein möcht, was ähm aadı red 
gut paffire fann, dann mer muß jo alleweil alle Arweit thun. Die Herrichaft muih't 
ähm zu, daß mer die Kochheerb und die Defe felbft auspugt, un wie leicht is to, 
dag mer ähmol ſchwarz im Geſicht werd; jeg wie ich hiniwer zu de Hinkelhoke kumme 
bin, do fange die widder an ze lache, do hab ich awer ganz fpigfintig gefragt, was 
i6? warum lacht'r? — mit was als mer umgeht, bes hengt ähm an. Do haweſe 
noch mehr gelacht un hawe mer ven Fuchsſchwanz abgehängt un fagte : alfe Eie 
gebt mit dem Fuchsſchwänze um? — Do fell fih emohl e ordentlich Meedche nit 
driwer ärgere, dann ich bin meiner Lebdag nit mit dem Fuchsſchwänze umgange, un 
des Kalfaltere is ähmol mei Sach gar nit. — Bun all de Meebercher, wie je m 
Inſtidut fein, is mer kähni der liebfl, ale des Mamfel Lowische, dem narrige Dede 
nomierath fei Bäſche. Ach! des is Doch e gar gut Meedche, vie is fo eingezoge vor 
ih, un figt entweder ganz aläh omwe uff thrm Stibche oder geht im Garte fpazier. 
Wann die Annere danze un fpringe, do figt fe imme Eckelche un kreint. Des ars 
Meedche muß viel Kummer hawe, ich glab es is e unglidlich Liebſchaft. — Ya, ie t 
Liebfchaft die kann ähm was ze fchaffe mache, ich wähs wie mer’s war mıt mas 
Feldwewel, dem bin ich nach noch Frankfort un aach widder zerid, um für was war 
die ganz Liebichaft? Vor nicks! Jetzt is er fort mit'm Transport. Ach Gott! was 
hab ich mich damals gefräntt, ich hab ihn noch beglädt bie Großgerau, Dort hot er 
mich noch emohl an fein Herz getrüdt un bot gefagt : „Liabe Karl, wahn nit, Io 
bold i daham onfumma bin, do fchreib i dir glei und donn konnſt nochi käma.“. 
(Sie weint). Ad Gott, er hott heut noch ze ſchreiwe! — Jetzt werd awer aach nid 
mebr tern gefragt, der erft beit, ver fimmt, werd g’heirathb un To mag er ausich, 
wie er will. Ä 


3 weite Sceyde 
Vorige, Detonomierath. 


Defonvmierath. 

Guten Morgen! guten Morgen! liebes Katharinchen, wie gebts? was giehts 
Neues? Immer noch wunter und gefund? Das Ausfehen bringts mit fih. Ti 
ſchönen rothen Baden. u 

Katbarine. 

D was die Bade anbelangt, ves is Ratur und nit gefchminft, ale mie © 

gewiffe alt Mamfel im Haus, wannfe veleicht glawe, | 


Delonomierath. 


O daran Hab ich noch nie gezweifelt, liches Katharinchen, aber man muß dieſe 
fogenannte alte Mamſel aufmerkfam machen, damit fie ja vorfichtig in der Mahl ihre | 














Schminke if, denn es gibt Schminfe, die äußerſt gefährlich auf vie Haut wirkt; fo 
iſt z. B. die Wiener. Schminke, die beſteht erftens aus 2 Theilen Stärknehl und ein 
Theil Cochenille, zwar nicht fo gefährlich, aber das Stärkemehl verftopft die Poren 
der Haut, unterbricht die Zransfpiration und zieht Schnupfen und Kopfweh nad fich 
Die Parifer Schminfe iſt von demfelben Nachtheil. — Die befte Schminke, die bier 
gelauft wird, befömmt man bei Duch und Heck in der meuen Straße. — Nun bat 
man aber die Entvedung einer. fehr wohlfeilen, fowie ver Haut weniger nachtheilichen 
and äußerſt einfachen Schmiuke gemacht; — es ift nämlich die Schminke, deren fich 
die biefigen Harfenmändchen bedienen. Se beſteht ganz einfach aus 3—4 Strängelchen 
roth feinenen Garne, welche man zufammenballt und damit die Baden reibt. Es 
infpirirt ein wenig die Haut und läßt eine ſehr ſqone ſchmachtende Röthe zurück. — 
Jetzt gibt es aber noch eine — — 


Katharine. 
Erlaweſe, Herr Oekonomierath ſoll ich vielleicht an Ihre Freile Töchter etwas 
ausrichte, ich muß enunner in mei Kich un emobl noch dem Feier gude. 


Oekonomierath. 
Allerdings, liebes Katharinchen, Sie ſollen meinen Töchtern fagen, : — alſo nad 
dem Feuer in ver Küche wollen Sie fehen? ganz recht, aber erlauben Sie, liebes 
Katharinchen, was brennen Sie denn? Steinfohlen oder Holz? 


Katharine. 
Stahlohle. (Bei Seite). Ach Du liewer Gott, wie werd ich den alte Narre los? 


Defonvmieratb. 

Alfo Steintohlen? ſieh Das IR charmant! Darüber fann ich Ihnen vielleicht 
recht viel Auskunft geben, denn ich bin Vorſteher des Vertins für Steinkohlen, kenne 
daher Diefes aus dem ff, und muß Ihnen fagen, Taß es ein bimmelgroßer Unterfchied 
if, ziiichen Steinfohlen und Steinfoblen. — Es giebt z. B. : Schmidtgeries und 
Bettfchrothgeries und Tann ganze Kohlen. — Auch bat einmal ein gewiffer Kaufmann 
dabier vie Leute mit Koaks übertöfpelt mit ver Verficberung, Daß Tiefe beffer brennen 
ale Steinfohlen. Er kann allerdings recht haben, wenn er 3. B. Die Feuerung in 
Locomotiven, Dampfmafchienen sc. annimmt; aber in gewönlichen Kochöfen ift der Zug 
nicht Hark genug. — Jetzt was das Schmientgeries anbelangt, dies bat Die Eigen- 
ſchaft, Daß man es mit Dem fogenannten Lettich nicht zu vermengen braucht, fondern 
es vor dem Berbrennen nur etwas mit Wafler befeuchtet und mit Tannenholz Feuer 
anmadıt. Das Tannenholz hat tie Eigenfchaft, Daß es ungeheuer Mader brennt, und 
daher Das Series, welches man mit einer Meinen Echippe Darauf legt, eher in Brand 
bringt. — Man könnte auch Dazu Buchenholz nehmen, allein dies hat die flackrige 
Eigenſchaft nicht, verkohlt etwas mehr, und ift bedeutend theurer im Ankauf. 


Katharine (will fort). 

Erlaweſe — — 

Oekonomierath (Hält fie zurüd). 

Grlauben Sie, liebes Katharinchen, ter Steden Tannenbolz foftet im Durch: 
ichnitt nur 7—8 Gulven, indem das Buchen 11—12 koſtet; und fo ift auch ein großer 
Unterſchied hinfichtlich des Maaßes bei ven. Steinkohlen; denn da giebt es Scheffel- 
maaß und Großherzoglich Heffifchee Maaß; das ift ein Unterſchied von 5 zu 4 — 
denn A Malter Scheffelmaaß geben 5 Malter Großherzoglich Heſſiſches Maas und fo 
umgefehrt, — Da ic Borfteber des hiefigen Bereins für Steinfoblen, welden ich 
felbR ins Leben gerufen habe, bin, können Sie leicht abnehmen, wie ſehr ich die Sach 
verſtehen muß. 

Katharine. 

Erlaweſe, dert Delonomierath, was fol ih dann an Ihre Mamfel Töchter 

ausricdhte? 





a 





— 304 — 
Defonomierath. 
Ya, ja, ganz Recht, Hab ich Ihnen denn das noch nicht gefagt ? . 
Katharine. 
Noch nit e Silb. 
Oekonomierath. 


Jo, ja, ſehen Sie, fo iſt es, wenn man Die Dumme Leidenſchaft beſitzt wortfarg 
zu fein, und fi nicht über jeden Gegenſtand deutlich genug ausſpricht; Tas könmt 
aber daher, weil ich bei meiner Großmutter erzogen worden bin, Die auch Ten ganzen 
Tag. nichts gelprochen hat. — Sie, liebes Katharinchen, haben fie freilich nicht gelanzt; 
>allein ich muß Ihnen doch eine Heine Biographie von Dderfelben geben. — — Sehen 
Sie, meine Großmutter war eine Furivfe Dame — 


Katharine. 
Sagefe vor alle Dinge, was ich Ihre Freile Töchter ausrichte ſoll? 


Defonomierathb. 

Ja, jd, fchon recht! Sagen Sie oaher meinen beiten Töchtern, fowie aub 
meiner kleinen Richte, daß, weil heute das Wetter fo außerordentlich ſchön if, ich mir 
vorgenommen habe, fie an irgend einen Beluftigungsort zu führen, ven fie felbft wählen 
möchten, und mir darüber Antwort zufommen laffen wollten; aber.vor allen Dingen 
ihre Heinen Schnäppermüntchen nicht mitbringen möchten, denn ich kann mir nidte 
fangweiligeres denken, als wenn ein Menſch den ganzen Tag in die Welt hinein 
ſchwätzt und ihm der Mund nicht ſtille ſteht. 

- Katharine (bei Seite, 
Ra, wann der ähmol fterbt, dem muß mer fei Maul ertra tobt ſchlage. 
Defonomierath. 

Alfo, liebes Katharinden, Sie haben doc verftanden, was Sie meinen Ku— 

dern ausrichten wollen? Sch habe Ihnen doch alles pünktlich gefagt. 





Katharine, 
D gewiß, wannfe mähne, fo fagele mers noch ähmol. 
' Delonomierath. 
Kann gefcheben. 
Katharine 
Danfe: ° danke! ich wäbs Alles. 
Delonomierath. 
Aber auch ganz gewiß? forft — 
Katharine. 
Ta, ja, ganz gewiß, ich wähs Allee. 
Defonomierathb. 


Alfo, um wieder auf meine Großmutter zu fommen. — Sehen Ste, fie | 
Katbarinchen, meine Großmutter war eine geborene Fräulein Schlagfertin — (Kalte 
rine gebt untertefien ab) Die den damaligen churfürſtlich Mainziſchen Hoffriſeur gehei⸗ 
rathet hat, und dieſe Art Angeſtellten ſtunden ſich in jener Zeit äußerſt gut, tens — 

(febt ſich um und vermißt Katharine). 


Dritte Scene 


‚ Defonomieratb (allein). 
Rein! das ift aber zu arg! läßt mich das Mädchen mitten im Gefpräch ſtehen. — 
So iſt'e, wenn der Menſch feine Erziehung bat! ſolche ordinäre Ereaturen pafer | 
auch für gar nichts ale Kochen, Wafchen, Biegeln und Hausreinhalten Meine Frar, 


— u - 


Bott bat fie ſeelig, war freilich auch einigermaßen von dieſer Leidenſchaft geplagt, 
fie ſelbſt konnte nichts dafür, denn fie wurde fo erzogen, ihre Mutter war ein leib- 
baftiger Satan mit lauter Putzen und Wachen. Meine Töchter follen vermalen 
nicht zu fo gemeinen Arbeiten erzogen werden. Deßhalb habe ich fie gleich nach ihrer 
Mutter Tod in dieſes Inſtitut gebracht. — Wie kann ein Dann für feine Frau ein» 
genommen fein, die, wenn er nad) Haufe kommt, ibn mit fchwarzen rußigen Fingern 
begrüßt, over vielleicht gar aus der Küche enigegeneilt und nach geröfleten Zwiebeln 
riet. — Wie doch ganz anders iſt's, wenn der Mann in’s Zimmer tritt, die Frau 
figt am Klavier und fingt : „armes Herz trag deine Leiden” — oder fonft fo eine 
ähnliche Romanze. Wie etwas ganz anders ift es, wenn er mit ihr in Geſellſchaft 
geht, fie foricht ein ganz feines franzöſiſch und verficht ihre Bon mots nad allen 
Seiten bin zu fehlendern. — Das nenn’ ich bon ton, das nenn’ ich Bildung, das 
it Erziehung. Pfui! wie lautet es, wenn der Mann flatt dem Klavier Das Spinn- 
rad fehnurren hört, und wenn er die Frau Gemahlin einmal in Geſellſchaft führen will, 
er mit der Entſchuldigung abgefpeift wird, -„ich babe heute Walch” — Pah! wie 
fingt das fo profaifh! fo ordinär! Indem man doc für alle dieſe Arbeiten um ein 
Spottgeld Leute befömmt, die mit der größten Pünktlichkeit dieſe Gefchäfte verrichten. 


- Der Mainzer Lauerfarcher ‘). 
Bon Carl Weifer. 
I. 


Dit Sara! ich loß mer gern als was gefalle, Wit dene nimt's awer ach noch e' ſtinkig Ent’ 
Zwer was z'viel i6 verteißt d'Sack, Mit dene Karmenate-Weiler, 


dab fang genug das Maul geballe, 
ai) werd awer e'mol orndlich ausgepadt. 


Sehn' je ich din €’ Rarder, daß ſich Bett er⸗ 
rm‘ 


gun vun Nurferfchtzeite her, 
n awer nif's z’fahre ia do af dich warm, 
Dann der Kurferfht dar lebt nit mehr. 


Domot® warn ad noch ganz auere Zeite, 

Do bawemer noch Sehnalle⸗Schu gedrahe, 
Jedt kann mer awer fein Geil dod reite 

Un ans Dompffchiff gehn, an Päckelcher drahe. 


Bas fol mer dann fahre alleweil? 

Es brennt fo alles Stanfohle, 

Dozu brauch mer fan Karcher und fan Geil, 
Dann die miffe vie Mehd uf'm Kopp ham hohle. 


Bis mer alleweil kriht en Stede Holz z’fahre, 
ot der Gaul fun vor'n Gulde Bat gefrefie; 
o {6 geſcheiter mer ſetzt ſich e’ neim in D’Bare 

Un duht befin Brandewein fein Elend vergefle. 


Bann nt grad als e'mol fo e Zimmermann 
deht me, 

Bor die mer dann die Helzer ſchlafe, 

Dann hette die Schuldleit und ſchun lang das 
Belt genumme 

Un mer tennt und wann mer wolt verfahfe. 





Seit dem's ijeht nit mehr in der Stadt fo oft 
rennt, 

Geweſes alle weil ſchund wohlfeiler. 

Die Menſche hawe jo vãus pie die Engenage 
rge 


Weil e' jeder nor vor's Sreffe forgt, 
Lebt bot abner gehat acht Lewerklees in der Gorgel 
Un is noch nit e'mol tran verworgt. 


In wann mer mehnt mer bett e' paar. Gulde, 

Do fimmt der Jud un nimt's dor de’ Gaul abm ab, 

Dann mer hot io niks als das bisge Schulde, 

Bann awer fo e' Ohe wieder kimmt kaaf ich 
em e’ Kapp. 


Mer tröfe uns halt mit de’ Holzmeſſer, 
Bas fein die alleweil fo zahm, 

Das ware funft wahre Menfchefreffer, 
gebt rebe fe’ doch als e'mol mit ahm. 


Mit dene ward nun gar nit auszehalle, 
Wie die erum genibe fein am — — 

Ihr Hochmuth IE 'n awer e' bisge gefalle, 
Die trinfe alleweil ah en anern Wein. 


En Gauft id Knall un Fall verredt vor Zeite, 
Bann er verfchludt Hot nor e Han wunzig Zedder, 
est awer Tenne mer bald uf de Stropied reite, 
ann fie freſſe ieht Koppelifie un Unnerbeiter. 


*) Mainzer Carnevaiz Almanach. 1639. OQerausgegeben von dem Hofnarren &r. Aiernärriihfien Mapfät. 


—— — 


— 
— 


Mein Groſchimmel, der klane Keib, 

Es Hot mein Fra recht gekraͤnkt, 

Barum? Ar hott ihren Salopp im Leib, 

Daß em die Kaputz . am Maui €’ raus 
. ng 


Das haaſt, das werb nit fo genumme, 

Wie Sie fihE verleiht do vente, 

Die Sache fein ufs Pandhaus kumme, 

Dann alleweil duht re fan Menfh - was 
. enke. 


Sunſt hot kan annerer fahre derfe, 

Als dar, dar e Karcherei gehatt; 

Zetzt lißt e’ jeder Kafmann fein Geil ſcherfe 
Un fehrt ſein Holz ſelwer in die Stadt. 


Do kumeſe jetzt mit ihre Staatsgeil, 
Mit bordirte Hüt un e' Kukart druf ſtecke, 
Ich wolt nor niks als daß ſe alleweil 
Dete all' in ahner Nacht verrecke. 


For die Faſenacht do ſabeeſe ihre. Well bald 


ahm, 
Mer megt die Krenkt glatt kriehe, 
Wann's awer brennt, do bleiweſe d'ham 
Un loſſe uns arme Karcher die Spritze ziehe. 


Do fieht mer kan anziche vun dene Kafleit, 
Dar e' mol e. Sprib det fahr’n, 

D! die Harrn fein gar ze’ gejheibt, 

Mer mehnt nor grad meer wärn ihr Rarrn. 





Do haßt's, wer die erſt Spriß thut bringe, 
Dar kriht zehe Gulde vun der Stadt; 

Bis mer awer die kriht, do kann mer ſpringe, 
Daun do drowe do bapt’d abgewahrt. 


Za! wann vor jeder Spriß zehe Gulde bezakli 
‘ det ware, 
Do wärn die Harrn Kafleit gleich d'rbei, 


Do wollt en jeder Gprige fahre 
Un an und Karcher kaͤm gewiß nit vie Reip. 


Weil's awer umejunft geſchehe thut, 

Do loſe'ſe ihre Geil in Ruh, 

Dann do dervor ſein fo die Karcher gut, 
Sie elle Äh lieber Hin und gude zu. 


Uff fan Fall kann dag jetzt jo bleiwe, 

Daß mehr immer vie Eſel fein; 

Dene Kafleit muß mer de’ Spaß vertreime, 
Sunſt ſchla e Gewitter in die Karcherei enein. 


Wann e'mol wider e' Feier ausbricht, 

Do thu ich als debt ich's nit heere; 

Ich bet jo die Krenk vun dare ganz Geſchicht, 

Es fann ah e’ mol en —— fein Gail ur 
ere. 


Zetzt wißt’ erfch wies uf wannermol werd ge 
alle, 
Wanns wirer brennt, do bleiwemer in Ruh 


Un wem's nit fo kann gefalle, 
Dar fiel fih en Stede derzu. 


O! mer fein no lang nit am Ent. 
ch thun fan Mendelge driwer dede, 
8 is gut, daß 'r mich kennt, 
Heit war ich's ach e mohl de annere flede. 


Die Nahfe hawe und als eraus reife miſſe, 
Die Leiareiterei bis bald in vie Schweiz. 
Soll ahm dann daß awer nit verdriſe, 
Dann die hawe jetzt ach des Beſekreiz. 


Die Rektaſchiffer, ja du liewer Gott, 

Die hawe vun ſelbſt ießt uffgehehrt: 

Bis ahner alleweil e Bälge Ladung bot, 
Do ie im Boraus ſchun die Fracht verzehrt. 


Zwar die fein jetzt ach nit mehr fo bredahl 

Die verfluhte Schoppeſtecher; 

Debne id alleweil alles fahl, 

Un in's Schiff do freſſe die Mäus Leber, 

Bis Die noch Kelle unmne: jetn nit dene paar 
ß, 

Die Zeit fein ahm e hatt Dutzend Geil ver« 
t 


. redt, 
Dann fie hawe überall ahngehalle, 
Wo unfer Hargott hot en Ärm erausgeftredi. 


Die Faſſenacht hott bei dene gar kan End gr 
numme, 

Ad! un was hawe die geſoffe, 

Die fein Dag un Nacht nit aus de Maske kummt., 

Dunnerfage ſeinſe noch aid Derke erumgeloft, 


Seitvem aber die Damfchiff exiftire,. 


Do geweſes fchun wohffeifer; 
Ihr Hochmuth thut fich ieht ach veriire 


Un hawe ach nit mehr fo bredahle 
Ganz natirlich, weil's Damfchiff viel geſchwinder 
t 


gebt, 
Do fchnappe’fen des Gut vor ver Nas maedi 


Das id e Sad, die fih vnn fetbh verfcht, 


Awer am Ead fipemer allminauner Im Deed. 
» 


Die breihe ach kan Geil zum ziehe 

Wege dem Feier, was im ei brennt; 
Ih wollt, daß fe all in vie Luft dehte liche 
Die Starnſtandahreſakrement. 


Un wann mer e mohl do mit will fahen, 
Do werd mer vor fein viel gut N 
Grad als wie die Narrn 

Dwe newe de Radkaße geftellt. 





* bin e mohl noch Binge vor zwa Jahr 
ege Zamiljenngelegenheite, 

Do feht ahner zu mer : was will ahr ? 
Barum? ſei er hübſch beſcheide. 


Do ſaht ih zu'em, nor niks iwertriwe, 
Met de arme Leit e bisje gemach, 

Sunft kriht er vun mir de Kimmel geriwe, 
Dann ich bin ahner aus ver Sinbad, 


As wann mer vor fein gui Gelv 

Ah noch de Hut mißt abziehe; 

Fi will mohl fehn, wem das gefellt, _ - 
ie ſolle des Beſekreiz krihe, 


Mer wolle mohl ſehn, ob daß nit noch e End nimmt 
Mit dehne Großmohkel, | 
Bart e mohl, wann no e Geſellſchaft kimmt, 
Do ige fe al uff der Schokel. 


Es wäre am End noch ſoviel Damſchiff kumme 
As es Wäge gibt uff ver Poſt, 
Daß-mer umefunft werb mitgenumme 

Un kriht noch derzu die Koſt. 


Mer ware mohl feh’n ine paar Johr, 
Do fimmt’s gewiß noch e miohl fo weit, 
Daß fe ſtehn bis an’s rothe Dopr 

Un angafchiere dort vie Reit, 


So geht's ewohl ganz gewiß, 

ann es verberbt abner dem annere de Spaß, 
Us wann ey glabt, daß er im Drudne is, 
Ran, do det er erſt recht naß. 


Bann th e mohl wieder uff die Welt kumme, 
Do wär ih Schornflefeper un das bei Zeit, 
Dann bei dene werd gar fan Ridficht genumme, 
Wie die ſchikaniere die Reit. 


Die kumme fünf und zwanzigmohl im Jahr, 
Ro ich do alleweil an ß ’ 
Do haßt's als, es is wege de Gefahr, 
Ranl es id en wege de Bohne. 


Die mache jo en Uffwand, bei meiner Ehr, 
Daß abm der Berfiand ſtill fieht, 

Es fein jetzt ach fan Schorufiefeher mehr, 
Nan, es fein alleweil Kaminräth. 


Dann wo was i6 do hotfe der Deiwel verbei, 
Un wie blofe’fe fih uff, 
Es is awer niks als Winpbeiplerei, 

Bei Licht betracht bot doch kaner nir druf. 


Barum id mer dene grad fo uf ihre Nutze, 
Dene Hochmuthenaren, 

Ih kann mein Schornfte ach felbfi buße, 

So gut als wie die Kafleit ihr Holz fahrn. , 


Die Kafleit die loßt bet ihrer Hannelerei, 
Die Schornſtefeher vie loßt kratze, 

Uns loßt awer ach die Karcherei, 

Un fo verdient ferer fein paar Batze. 


Wann mer uns nit ehlans tbhut fahre loſſe, 
Un es hehlt widder ahner Holz fo e Keib, 
Do made mer wahrhaftig nit lang Boſſe, 
Un rennen en Scheerbahm in de Leib. 


Jetzt nemt eich nor vor und inadt, 
‘Un kum nor fahner mehr an Rhein, 
Sand werb’er geworfe, das em der Harzbennel 


acht, 
Do ſollt'er e mohl ſpüre, daß mer Karcher ſein. 


— — — — — — 


Das Faetum. 
Von Carl Weiſer. 


Bor dem blefigen Correctionell 

Auf des Beklagten Stell', 

Steht ein ſchmutz'ger Jud 

Des Ratbes-Diebfapid angeflagt, 

Ganz bieih und ohne Muth, 

Geſenkten Haupt's, zitternd und veriagt. — 
Nachdem der Anklanact war vorgelelen 
Und alle Zeugen vor der Thür’ geweſen, 
Schritt man sum Berbör, 

Mit Bragen euz und quer. 

Ein Kleiner blafier Dann 

Wurd' als Zeuge vorgeführt. 

Man pet ihn forſchend an, 

D’rauf wird eraminirt : 

np Gerser Jag.n " 
‚Ban rer Jag. 

„Und woher 7” “ \ 


„„Vun Zadblbach.““ 
„Wie alt und weſſen Standes mag er ſein?“ 
„„E Leineweber ſein eich,““ 

„Ein Leineweber?“ fiel raſch ihm jener ein, 
„Ein Leineweber?“ — feh er fich. — 

Unter andern kam auch noch 

Ein Bauer als Zeuge vor. 

Obſchon von — recht beherzt, doch 

Er gar bald den th verfor. 

Nachdem er nun den Eid hat heraefagt, 

Ganz barſch der Präffvent ihn fragt, 

„Trag er die Kir nicht lang um's Dorf herum; 
„Sagt, was weiß er von dem Factum ?” 

Der Bauer etwas verlegen 

Ueber dieſes fremde Wort, 

Glaubt jedoch des Anſtands wegen 

Dürft’ Kalb man nicht jagen dort, 


Und fo fing der gute Bauerdmann 

Ganz gutmüthig (u erzählen an : 

„„Es war grad uf'n Freidag früh, 

„„Do fein aich uf der Gaagaß hie 

„Beim Berdolt ingelehrt, 

„„Weil Jeder aus unſerm Ort, 

„Bei dem Dann fein Geld verzehrt; 

un Bann mer krieht en Schoppe dort, 

„„Ich kanns Ihne fah’n, er id gar net üwel, 

„„Eich fein d'r im Stand und aufn aus 'm 
Kümel.”“ - 

Der Präfident ihn d’rauf anfuhr : 

u ei wollen ja nichts willen von feinem Binum 

„Sag’ er und doch nur, 

„Was er weiß von dem befagten Factum.“ 

„„Ei no, der Mann, dem das Factum hot ge- 


„38 aach beim Berbolt ingefeprt, 


[2 


Bann m 


ses — 


„„Un wie ar's Faetum hott vum Karrn genumme 
„An hott fein Gaul in Stall gefehrt, 

„„Is uff ah’mol do dar Zud do kumme 
„„Un um das Kalb erum marſcheert; 

„„uff ah'mol bleibt er ſtrackges ſtih'n 

„„Un vackt des Factum uff. 

„„Er glaabt es deht's Niemand fieh'n, 
„Läft mit dem Factum die Gaß enuff; 
„„Merr ſein b’r awer gleich hinne drinm kumme 
„„Un hun 'm des Factum widder abgenumme 
„„Un hun d'rn awer ſu geſchmiſſe, 

„„Daß 'r no’ alle Heilige hott —5 — 
„„Su is es, wie eich's hun hargeſchweßt, 

vn Dann ich war jo ſelbſt d'rbei, 

„„Doch ah'ns ſahr' ich noch jeiegt 
„„Macht mer nor mein Gaul nit ſchen, 
„„Eich fein d'r aach nit grad fo dumm 
„„Deß war u’ Kalb un fan Factum.““ 
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Einleitende Bemerkungen zu den hefifchen Sagen und. Bolksliedern. 


0 


| Eine frifche Anfchaulichleit des Volkslebens in Heſſen bieten vorzugemwelfe außer 

den mundartlidden Mittheilungen die Sagen und BVollstiever, an venen Heſſen, obne 
nur den Umfang des Kandes in Rechnung zu bringen, reicher if als jedes andere 
Land. Im ihnen erfchließt fich recht eigentlich dae Gemüth des Volles; fie find ein 
reiner Spiegel, ohne falfhen Anhauch. Wie diefe Sagen und Lieder aus dem Herzen 
dee Väter gewachlen find, fo Mingen fie auch immer wieder dem neuen Geſchlechte 
lieblich und unausldfchlid in die Seele und erfreuen ſich durch diefe lebendige Wedhfel- 
wirfung eines-unfterblichen Lebens im Bolle., Wenn wir im Geifte W. H. Riehls 
eine naturgefehtchtliche Unterfuchung des heſſiſchen Volksthums unternehmen wollen, 
fo müflen wir die dichterifchen und geicdhichtliden Strömungen diefer Volkstraditionen 
in ihrer ganzen Breite und Ziefe berückſichtigen. Sagen und Bollslieder find vor- 
trefflihe Baufleine zur naturgefchichtlihen Grundlage der Wiflenfchaft vom Vollke, 
eines Kosmos des Volkslebens. 

In Heflen, kann man fagen, wurde zuerft reiche Aehrenleſe gehalten. Den Volks⸗ 
liedern ging A. Elwert“) in Heffen nad, von J. G. von Herders „Stimmen ber 
Bölker in Liedern“ angeregt; die Herausgeber won „des Knaben Wunderhorn“ folgten, 
dann von Erlach, in neufler Zeit Ludwig Eri*") und 3. 8. Mittler »**). Auch 
unfer Landsmann W. von BDlönnies bereitet ſchon längere Zeit eine Sammlung 
heffiſcher Vollslieder vor. 

Die Sammlungen von Erk und Mittler find vorzügliche Arbeiten, die nachfol⸗ 
gende Sammler in Heſſen höchſtens vervollftändigen Tünnen. Ludwig Erk iſt zu Wetzlar 
1807 geboren und in der Nähe des uralten Jagdſchloſſes Karl des Großen, zwifchen 
Darmſtadt und Frankfurt a. M., zu Dreieichenhain erzogen, wo fein Vater Lehrer 
war. Jetzt iſt er Lehrer der Muſik am königl. Seminar für Stadtſchulen in Berlin. 
Er bat die Bolfslievder und, was noch wertbuoller ift, deren Melopien ans dem 
. Runte ver Landleute in Heffen entwerer felbit oder durch gefangskindige Freunde 
aufzeichnen laſſen, zu denen fein Schwager L. Glock bermalen Lehrer in Reſſel, und 
fein Bruder Friedrich Erk, Lehrer der Realſchule zu Düffelvorf, gehören. „Als Sammler 
der Bolfslieder, fagt ex im Vorwort zu feiner zweiten Sammlung, in feiner heutigen 
Gehalt (wie es noch gegenwärtig im Munde des Vollkes lebt) babe ich gewiſſermaßen 
die Pflichten eines Hiſtorikers zu erfüllen, indem ich mich beftreben muß, Mitlebenden 
und Rachlommen ein edles Nationalgut, fo weit es für eine lebenskräftige Production 
anzufehen if, (denn es ſteht auch ihr eine Corruption, fat Stüd für Stück, zur Seite) 


...*) „Ungedrudte Refte alten Geſanges von A. Eiwert. Gießen und Marburg. 1784.” 
se) ‚Die deutſchen Bolkslieder mit ihten Singweifen. Gefannneli und herausgegeben 
von Ludwig Erf und W. Irmer. Leipzig 1843. 1.—6. Heft.” 409 Lieder. 
„Reue Sammiang veutfper Volkslieder mit ihren eigenthämlihen Melodien. Peraus⸗ 
geaeben von Ludwig Ai Berlin 1841. 1.—5. Heft.” 406 Lieber. 
„Auswahl der vorzüglicheren veutichen Volkslieder der Borzeit und Gegenwart nrit ihren 
eigentbämlihen Melodien. Herausgegeben von Ludwig Erk. Berlin 1853 —1855.” 2 Bände. 
7706) „Deutsche Volkslieder. Sammlung von F. 2. Mittler. Marburg. Eimer. 1855.” 
(6 ©.) 
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mit aller Sorgfalt und Treue zu überliefern. Der Pädagog, der vom dieſen Liedern 
Notiz nimmt, möchte häufig Belegenheit finden, mir Zurechtweiſung über Die Grenzen 
meines Werkes zu geben, wenn er vorausfegt, auch dieſe Sammlung fei entweder ber 
Jugend beflimmt, oder Doch vorzugsweife der Verbreitung unter den niederen Bolfsflafen. 
Meine Abficht ift eben vielmehr das vorhandene Volkslied in feinem weitehten Umfange, 
die ganz in den Mund des Vollkes übergegangene Iyrifche Mafle als ein Denkwal 
unferer Gegenwart binzuftellen, indem man einer großen Beränderung im Zufland dieſer 
Dinge entgegenfehen darf. — Die wichtigſte Förderung verbanfe ich dem Umſtande, 
dag für einzelne Lieder 10 — 20 Aufzeichnungen aus den verfchiedenften Gegenben 
unferes Baterlandes in Bergleihung gezogen werben Tonnten. Wenn auch immer um 
die gebildeteren Formen mitgetheilt werden durfter, fo machte doch eben nur bit 
Vergleichung möglich, die eigentlichen urfprünglichen Characterzüge der einzelnen Lieder 
erlennen und fie von den Verfälſchungen zu reinigen, * muthwillige Luſt am 
— 28 — weit öfter noch falſche Auffaſſungen verſchuldeten. — Eine gründliche 
Forſchung auf dem Gebiete des Bolfsgefanges gibt eben fo wichtige Auffchlüffe Ar 
die Gefchichte der Melodik wie für die Iprifche Poeſie.“ — 
Ein Volkslied erhält erft Leben und Bedeutung durch feine Singweiſe, durd 
welche es auch am. längfien im Gedächtniß des. Volkes haften bleibt; es geht verkoren, 
fobald es nicht mehr wirflih vom Volke gefungen wird. Deshalb Find die dre 
Sammlungen Erks von großem Werthe, weil fie die Singweilen unmittelbar and des 
Munde des Volkes aufgezeichnet enthalten. Wir bedauern nur, Daß wir mit ben ie 
derterten nicht auch Die Singweifen in unferer Sammlung mitiheilen können. Gef 
ift gerade am reichiten in den Sammlungen Erks vertreten; in der älteren Samt 
finden fih 112, und in ben A Heften des Liederhorts bereits 26 Boltelier mi 
Heffen. Mittler hat die vollitändigfte deutfche Volksliederſammlung geliefert; wair 
feinen 1561 Volksliedern gehören 66 Heffen an. Auch er hat öfters verſchiedene Fer 
eines und deſſelben Liedes mitgetheilt; Dagegen fehlen die Melodien. Urfprünglich heit 
er mit der Sammlung der beffifchen Volkslieder begonnen, aber bald wurbe er zu u 
Meberzeugung geführt, „daß — abgefehen von dem rein Iocalen JIutereſſe — eine wi 
einen einzelnen Volksſtamm oder Landftrich befchränkte Sammlung, wenn nicht befoaden 
Eigentbümlichleiten des ganzen Volfslebens, namentlich der Sprache, prägnant herker 
treten, nur als ein Theil der gefammten beutfchen Volkslieder, nicht als ein eigenes 
Ganze, Bedeutung anfprechen könne.” Darin lag ibm die Beranlafung, die Sam 
Iung beflifcher Bollsliever zu einer Sammlung beuticher Vollslieder zu erweitern. 


Obgleich wir die Lieder, welche noch gegenwärtig im Munde des Volles Ihe | 


oder früher iu Heflen gefungen wurden, für einen nothwendigen Befandikeil de 
Gefchichte des heffifchen Volkes halten, fo kann es doch nicht die Aufgabe des ver⸗ 
liegenden Werles fein, fie volltändig mitzutgeilen; es Iommt für unfern Zweck bau 
fählih darauf an, nur eine Auswahl folcher Lieder aus obengenannten Saumlurgen 
p treffen, die die Sinnesart, die Meinung, den Character des heſſiſchen Stammes m 


Rimmteiten bezeichnen. Wir halten es für das locale Intereſſe am zuträglichſten, De 


Bolfslieder nach den Dertlichkeiten aufzuführen, wo fie aus dem Wunde des 
früher oder fpäter aufgezeichnet wurden. Das eigentlich hiſtoriſche Volfslied, weihet 
berühmte gefchichtliche Perſonen, Orte und Begebenpeiten verberrlicht, ift bereits It 
der zweiten Abtheilung viefes Werkes, der heſſiſchen Lieverchronit, berüdfichtigt worda 
Zu den beffiichen Bollsfagen. „Um alles menfchlidhen Sinnen Un 
was tie Natur und Landſchaft befigt, oder weſſen die Gefchichte gemahnt, fammel 
fih ein Duft von Sage und Lied, wie fih tie Farbe des Himmelsblau auliſt, 
und zarter, feiner Staub um Obſt und Blume fest.” So fpreden bie 
Grimm in ihrer Vorrede zu den „Deutichen Sagen.” (S. IX.) Und fie wann 
es, die zuerft in ihrem heſſiſchen Vaterland aus dem Munde des Volkes die Gage 
zu fammeln anfingen, die Damals noch als Afchenputtel der Literatur angefehen wurden. 
„Singen und Sagen ift von jeher,” fagt der nach Jacob Grimm trefflichke 
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Mythologe, 3.8. Wolf, in feiner Borrede zu den „Oeſſiſchen Sagen,” „lebendig und 
unauflößtich verbunden, und wo es nicht mehr mundet, ta fehmedt auch der alte Zranf 
nicht mehr, Da flirbt das ganze alte Gewand Des DVollslebens ab. — — Die Wiflen- 
(haft drang in die Tiefen unferes Alterthums, trug Licht in die dunkelen Tage der 
heidniſchen deutſchen Vorzeit. Das war eine der größten Thaten ter Zeit, deren 
weitgreifenbe Folgen zu würbigen unfern Enkeln vorbehalten bleibt. Ihre Urheber 
haben fih ‚Durch fie ein Denkmal aere perennius geſetzt und dankbar werden fpäte 
Zeiten den Namen ter Brüder Grimm nennen.” Um die befiiihen Sagen erwarb 
ch in neuerer Zeit Verdienſte Profeffor Philipp Dieffenbach in Friedberg, der in 
feinem treflichen Werte : „Zur Urgefchichte ver Wetterau, 1343,” 19 Sagen ber 
Wetterau fammelte. An ihn fchliehen fih Profeſſor Weigand in Gießen, Pfarrer 
Defer in Linpheim, in Kurheſſen Eynfer an, der leider auch ſchon feine furze Lebens» 
bahn geichloffen hat. Doch ten Ehrenkranz nach Grimm bat ih Dr. J. W. Wolf 
ig Jugenheim an ver Bergftraße mit feinen „Heſſiſchen Sagen, Göttingen 1853,” 
errungen, den leider ein früber Tod feinem „heiligen Berufe” entriffen bat. Johannes 
Wilhelm Wolf war geboren zu Cöln 1817, und farb in der Nacht vom 28. Juni 
1855. In feinen früheren Sagenfammlungen, feiner „Deutichen Mythologie,” feinen 
‚Beiträgen zur deutſchen Mythologie,” in feiner „Zeitichrift für deutſche Mythologie” 
bat er mit bewunderungswürdigem Scharfſim, mit großer Sorgfalt und Sicherheit 
der Wiffenichaft neue Kreiſe aufgefchloffen. Er bat, wie er ſelbſt einmal eben fo finnig 
wie wahr bemerkt, „vielen bis jest räthſelhaften Geftalten (in der Sage und der 
Myihe) das Moos abgeſchabt;“ er Hat in der deutſchen Sage ven Reichthum der 


mptbologiichen Bezüge, vie „Sache in jeder Sage” nachgewieſen. So hat er im 


Schnellerts Wuotan, und im Rodenflein Donnar erfannt, and damit gezeigt, Daß ber 
„wilde Jäger im Odenwald” feine Erfindung moderner Phantaſtik und Sentimentalität, 
fondern eine ben Urzeiten der Ration entftammende, freilich zum Gefpenft herabgeſunkene 
alte Gottheit it, für deren Wirklichkeit jevoch jeder Bauer im Odenwald einfteht. Seine 
„Deſſiſche Sagen” enthalten 278 einzelne Nummern, zu denen ebenfalls Wilhelm von 
Plöunies 48 Sagen geliefert, der den „Soltatenmund ausbeutete.” Wie fih Keiner ein 


größeres Berdienſt um die beflifche Sage erworben hat, wie 3. W. Wolf, fo dat au 


fein deutfcher Schrififtellee Wahreres und Sinnigeres über Die Bedeutung ber Sage ge- 
fagt wie er. „Fragen wir die neuen Sammler,” bemerkt er in ver Borrede (S. VII.), 
„wer ihnen die Liebe und Freude an biefen Dingen in’s Herz gepflanzt, fie werden alle 
auf die Grimm binweifen. Aber mit diefer Liebe und Freude iſt noch eine andere ver⸗ 
bunden, die am beutfchen Wefen, die am Vaterländifchen, und das ift ein eben fo großer 
Gewinn, als der wiffenfchaftliche, den wir aus diefen Trapitionen ziehen. Sie hoben 
die Erkenntniß des Tiefen und Sinnigen, was in unferem Volke lebt, fie Iuden Arm 
und Reih, und Jugend und Alt, und Groß und Klein an eine und diefelbe Tafel, 
zu einer und derſelben Koft, fie halfen den alten, faft erfiorbenen Gemeinfinn wieder 
mehr weden, fie waren ein Mittelpunft, um ben fich vie Höchften mit ven Niedrigften 
einten, und Das“ werben fie mit jedem Tage mehr. Um fie, die Wundererfüllten, ger 
ſchaart, lernte man das nüchterne Bernünfteln vergeſſen; wer ihren @eift in fich auf 
genommen, den können die raffinirten Romane der neufranzöfifhen Schule und ihrer 


deutfchen Rachbeter nicht mehr befriedigen, denn arm und widerlic) müflen diefe Aus- - 


-geburten einer befledten Phantaſie und verborbener Herzen erfcheinen, fobald und wo 
unfer Märchen die reinen, bunten Schwingen feiner duftigen Phantafle entfaltet und 
im leichten Flug Sterne und Sonne unter unfern Füßen erfcheinen läßt, wenn die 
finnige Sage ihre Aureolen um tie Werke der Natur und der längſt zum Staub zu- 
rüßgelehrten Menſchenhand fpinnt, oder wenn ber Schwank feinen kräftigen Tanz tritt, 
und jubelnd die alte Feſtfreude des Volles an unfern Augen vorüberzieht.” — 
„Haben die Sagen, fährt Wolf fort, folche Macht ſchon in ihrer natürlichen 
Geſtalt auf jedes nicht ganz erlaltete Gemüth, dann wächſt dieſe Macht noch an Be- 
deutung, fobald wir fie des Gewandes entkleiden, welches die Jahrhunderte fehügend 
33 
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um fie gewoben haben und fie in ihrem alten Stern ſchauen. Da wird aus jedem 
diefer buntfarbigen Bilder ein ehrfurchtgebietendes Denkmal alter Germanenherrlichkeit, 
vor dem die Väter vor mehr als einem Jahrtauſend gläubig ihre Kniee und Pie eifer- 
nen Raden beußten, da bliden ans ihnen die verloren geglaubten Götter une @örtinnen 
mit der alten Kraft und dem alten Trog und Zorn, wie mit der alten Liebe, und 
Güte und Milde auf uns, wie auf jene nieder; da lernen wir uns ſtolz als ein Belt 
wieder fühlen und als das Boll, dem auch in den Finfterniffen des Heidenthums Gen 
der Herr vor Allen nahe war, das er zum mächtigften und glorreichſten Träger ver 
erlöfenden Lehre erfor, das vor allen antern edel und rein und groß da fland, fe 
daß mit Recht einer der beiten Römer feinem von unſern Moternen fo vergötterten 
Volk unfere Väter als ein Mufter und Vorbild zur Nacheiferung vorbalten Fonnte” 

Heffen mit dem PVogeleberg, dem alten burhonifchen Walde, mit Dem Odenwald, 
der Lahn, dem Rhein, dem Main und Nedar, ver Bergitraße, mit ten Gebieten des 
ehemaligen Erzbisthums Mainz, des viethums Worms, den Klöſtern Lorſch un 
Seligenftadt, ift reich an den vielfältigften Reſten urbentfiher Unfchauungen und Lebene⸗ 
formen. Wer der alten Religion, alter Sitte, altem Rechte auf die Spur kommen 
will, wer ſich Denken und Fühlen Der Vergangenheit vergegenmwärtigen will, der werd: 
fih ap tie Sagen dieſer Gebirge, Thäler und Flüſſe. Wir haben darum die Sage, 
um auch bier den localen Intereſſen ganz zu genügen, nach ten einzelnen Oertlich⸗ 
feiten aufgeführt, natürlich nur in characterifiiicher Auswahl. Ausreichende BA. 
ftändigkeit lag eben ſo hier wie bei den Volksliedern unſerem Zwecke fern und danſder 
haben wir die Quellen angeführt, aus welchen wir geſchöpft haben. — 


[ne 
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I. Sagen ans Oberheſſen. 


Die Fürſtinnéen son Schotten. 
| Bon W. W. v. Eleberg. 


Zu der Zeit, als fich das Chriſtenthum bei deu Deutfchen ausbreitete, wurde 
benfelben die Lehre des Beils nicht blos von Männern verfünvet; auch raum waren 
ed, Die Der Beruf begeiflerte, für Tas Glück ihrer Mitmenfchen Rube und Reichthum, 
Erdenluſt und Leben aufzunpfern. 

Es lebten Damals zwei Königstöchter in Schottland, Dichamund und Roſamund, 
beide jung, ſchön und reizend, zugleich aber fromm, edel und begeiſtert. Die Seelen 
derfetben waren durchglüht von den Lehren des Chriſtenthums, amd Ihre Herzen, wurden 
von der himmliſchen Luft entzündet, ven Fußtapfen der erſten Glaubensboten zu folgen. 
Da verließen fie die Berge ihrer Heimath und entiagten ben Freuden ber t. 
Sie ſchifften über Das Meer und kamen nah Deutſchland. Hier ſäeten fie ven 
Samen ver ewigen Wahrheit aus und erquidten die Herzen mit himmliſcher Speife. 
Rachdem fie lange gewirkt, kamen fie eiuft in Ten Bogeloberg im Lande Heffen und 
faben mit ihrem Gefolge ein ſchönes Thal, Durch welches die Nidda noch ufs ein 
Bach flieht. Und als fie don dem Hügel berab in das Tabl ſtiegen, graſete an ben 
Ufern Ter Nidda eine Hinde wit zwei Jungen. Gin Wolf aber ſprang aus bem 
Gebüſch und ſtürzte ſich mit geöffnetem Rachen auf die Zungen los. Die Hinde erfchrad, 
doch als fie die Gefahr ihrer Jungen ſah, Rob fie nicht, fondern eilte ihnen zu Hilfe. 
Sie flärzte dem Wolf entgegen, ver jappend zu ihren Jungen gelangt war und fie 
eben ermwürgen wollte. Sie ftieß ihn niit aller Kraft und da er Über ven unerwarteten 
Angriff wie erftarrt war und fi grade neben ver Nidda befand, fo ſtürzte fie ihn 
dem fteilen Ufer hinab. Die Nidda war aber mächtig angefhwollen und riß ven 
Wolf mit ihren braufenden Wellen fort. Die beiten Fürſtinnen waren Über den unge- 
mwöhnlichen Kampf erftaunt und Yatten mit dem Zuge Halt gemadt. Und wie fle noch 
den Ausgang des Kampfes beiwunderten, ſahen fie ein Neſt auf einem Baume an der 
Nivda, daſſtribe war mit Dögeln, jungen Meißen, angefüllt, weiche fröhlich zwitfcherten. 
Da wand ſich eine Schlange dem Baum berauf und kroch auf ven At, wo das Neſt 
fand. Und fle bob ihr Haupt über das Neft und fperrte den Rachen auf, um bie 
Boöglein zu verfälingen : Uber ein Voöglein flatterte aus tem Neſt; es floh nicht, 
ſondern vertheidigte feine Genoſſen. Es flog ter Schlange auf Ten Kopf und pickte 
und hHadte ihr in vie Augen. Die Schlange aber, da fie vorwärts ſchoß, verfehlte 
ihr Ziel, weil fie nicht fehen fonnte, und To flürzte fie in die Nidda, Deren tobende 
Wellen fie mit fich fortriffen. Als die Fürftinnen dies alles gefehen hatten, ſprachen 
fie : „An dem Üfer, wo ter Schwache aus Liebe gegen den Starken gekämpft, wollen 
wir raften! da hat ver Herr das Thun der Räuber vereitelt und dem Wehrtofen 
Sieg verließen; da Bat der Allmächtige die Liebe beſchützt umd gefegnet, die fig dahin 
gab für das Heil Anderer)” Sie fehlugen hierauf an den Ufern ver Nidda ihr Rage 
auf und rafteten daſelbſt die Nacht 

Der Derr erfchlen aber der Fürſtin Dichamund im Iraum und fprac : „Ber- 
theidige deine Knder!“ Da erröthete die Jungftaͤn, Tchlug Ehre Augen nieder und 
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antwortete : „Herr du kennſt die Vergangenheit und Die Zukunft, und weißt, daß in 


meinem Herzen nie irdiſche Kiebe gewohnt bat, und dag all mein Dichten und Trachten 
nur auf Tas ewige Heil gerichtet it! Warum fprichft du alfo zu mir!” Der Her 
aber fprach wieder zu ihr ? „Vertheidige deine Kinder! und gedenke der Hinde, welche 
für ihre Jungen ſtritt!“ Damit fehied ver Herr vom ihr und ließ ihte Sede in 


Zweifel zurüd. Bor großer Unruhe machte fie aber auf, und fle fann über bs 


Geſicht nach. . 
Der Herr erfchien aber im Traum biernadh audy der Fürſtin Rofamunte und 
ſprach: „Bertheidige deine Geliebten!“ Da erröthete die Jungfrau, ſchlug ihre Ange 


nieder und antwortete : Herr! dein Auge ift heller, denn das Richt der Sonne, wm 


mein Herz liegt offen vor dir! du weißt, daß daffelbe der Jünglinge nur gevenkt ala 
meiner Brüder, und daß mein Sinnen und Sehnen nur auf, Dich gerichtet iR um 


das ewige Heil meiner Seele, und derer die ich von der Blindheit des Aberglanbene 


befreit habe! Warum fprichit Du alfo zu mir?” Der Herr aber fprad wieder 
„Bertheidige deine Geliebten! und gedente ver Meiße, welche vie Genoſſen ihres Net 
vertheidigt hat!“ Damit ſchied der Herr von ihr und ließ ihre Seele in Jweikl 
zurüd. . Bor großer Unruhe wurde fie aber wach, und fie fand ihre Schweiter hen 


munter, Sie fprachen mit einander und erzählten fi die Geſichte vie fie gehabt 


haften. Keine wußte fie aber zu, deuten und fie fannen bis der Tag anbrad. 

Da erfchienen zwei Fürſten der Heiven mit Gefolge im Lager und fpraden : 
„Wir haben vernommen, wie ihr die alten Götter verachtet und ihre Heiligthüun 
und Hainen zerftört, wie ihr einen neuen Glauben lehrt, ver die tapferen Mann 
fanft macht, und den Muth ver Helden in Demuth wanvelt. Darum. find wir ud 


nachgefolgt in dieſes Land, wo ſchon ver alte Glaube. gerflört iR, daß wir at 





fangen und die mit euch find tödten, im Rande aber wieder die alten Götter verchten 
laffen.” Und ver Eine fprarh weiter zu Dicyamund : „Auf gib mir beine Kinder, D4 
ich fie den Göttern opfere, und du feldft folge mir als Magd!“ Und ver Andere red 


zu Rofamund + „Auf gib mir deine Geliebten, Daß das Schwert fie verzehre, mi 
du. folge mir als Beliebte!” Da wurde den beiden Jungfrauen Die Deutung der Br 
fihte uffenbar, vie fie in ver Nacht gehabt Hatten, und fie verfianden die Rede dei 
Herrn. Darum fprachen fie zu den Fürften ver Heiden : „Sind unſere Kehren glei 
fanft, fo machen fie doch ftarf, und pflanzen wir gleich in Bie Herzen den Baum in 
Demuth, fo trägt derfelbe Doch die Frucht des Muthes. Sollten wir euch alſo ohrt 
Kampf die Kinder unferer Lehre geben, daß ihr fie den falſchen Göttern opfertel, nal 
unfere Geliebten im Glauben fiberantworten, daß ihr fie vor den Bildern töbtetel, ir 
felber todt find und nicht Iebendig wie Der ewige und allmächtige Gott! Wolet ik 
nicht von eurem Vorhaben laſſen, fo fümpfet erft mit-uns, daß wir fehen, ‚we 
Gott ver ſtärkere ſei!“ 


Die Heiden aber lachten zu dieſer Rede, denn fie verachteten die Schwahe de 


! 
‘ 


Jungfrauen, und fprachen : „Es ftehet Männern nicht ſchön mit Weibern zu 
doch da ihr nicht anders wollet, fo kämpfen wir mit euch; aber nicht met. 
wollen wir wieder euch flreiten, fendern mit nadten Armen. Wir wollen cud fang 
und au Kinder und Geliebten tödten. Und die beiden Jungfrauen erwiedciin 
„So fei es!“ - . 
Da rüfteten fih die Fürften der Heiden und die Jungfrauen zum (tell. 
Zuerſt ging Dichamund in ven Kampf, und fie hatte feine andere Waffe, ale-Mem 








MBanverfinb. Wie aber der Heide auf fie losſchritt, ſtürtzte ſich ein Falle vn m 
Baume herab auf ihn, fehlug feine Krallen in fein Geſicht und pidte in a | 


Da wurde der Heide verwirrt, und als ihn die Jungfrau mit ihrem S 
ſank er tott zur Erde, der Falke flog aber wieder auf den. Baum. 





tt 
munte auf den Kampfplatz gegen Ten antern Heldenfürften. Und da derſelbe a ſr 
ihn 2 5 


zuſchritt, flürzte der Falke auch auf ihn los, Die Jungfrau berührte 








ihrem Stabe, da ſank auch er todt zur Erde und der Falke flog wieder yon DARM | 
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Die Heiden aber, weldhe mit den beiden Fürſten gefommen waren, entfeßten fich 
und es fam die Furcht des Herrn über fi. Da ließen fie ſich taufen und zogen 
belehrt nach Haus. Die beiten Zürftinnen aber und alles Bolf, das mit ihnen war, 
machten fih Dülten an. ver Stelle, wo vieß geſchehen war, und bauten dafelbfi dem 
Herem eine Kirche. Und fie wohnten dort bis zu ihrem Tode, die Stadt aber, die 
vert anwuchs, erbielt nach ihrem Baterlande ven Ramen Schotten. 


Anmerlung Die Start Schotten liegt am Fuße des Vogelsbergs und foll ehemals zum 
Zeichen, daß fir die Grenzſcheide ziwifchen der Wetierau und dem Bogelsberg bilde, auf 
- dem Thore nad dem Gebirge zu das Bild eines Bogels, und auf dem Thore nach ber 
Wetterau zu, das einer Fruchtgarbe gehabt haben. In der Kirche befinden ſich noch zwei 
hölzerne Bruftbilder ver angeblichen nderinnen Dichamund und Rofamund. Das Stadt- 
wappen enthält einen Ballen. Eine halbe Stunde von ver Stadt war ehemals ein heiliger 
Hain. Das Dörfchen, welches darin entflanten, erhielt davon den Namen Götzenhain, 
der fich mit ver Zeit in „Götzen“ argefünt bat. 
In der Gemarkung der Stadt beiinvet fih ein mit Wald bemachiener Teifiger Dügel, 
der tbeild von Ratur, rm durch Kunft befeſtigt gewelen zu fein fcheint, und Altenburgs- 
fopf heißt. An diefen Hügel find mehrere Sagen geknüpft, welche hier folgen. 
or nralten Zeiten war viejer Ort eine Feſtung für vie Bewohner der ganzen Um⸗ 
ud, wohin Re fih in Roth und Gefahr Flüchteten. Einſt hatie fi dahin ein 
mit ſeinem ganzen Volk geflüchtet und wurde belagert. Da die Belagerten feine 
Rettung ſahen, fo begruben fie ihre Schäße und flürzien dann Kampfe heraus. Die 
Feinde tödteten Alle, konnten aber die Schäge, nad welpen He bier nachfuchten, nicht 
auffinten. Diefe follen daher nod dort verborgen fein. Alte Leute wollen von ihren 
Borfapren arhörl Haben, daß früher ein Loch in dem Altenburgstopf geweſen, vefien Tiefe 
man nieht habe ermitteln können. Jetzt iR keine Spur mehr davon da. 
Nach einer andern Sage fah ein ein Schäfer, der in den Altenburgsfopf kam, dort 
eine uralte Frau fiben, welche enfig Jpam, zugleih aber auf den Felfen umber gelben | 
Walzen, dem Anjehrm nach zum Zrodnen, liegen hatte. Der Schäfer nahm fih hiervon 
mit Bewilligung ber alten Ric einige Häude voll, weil er-fo ſchönen Waizen noch nicht 
eben hatie. Bei feiner Ankunft zu Haus fand er indeß, daß der vermeintliche Vaizen 
Körnern von eitel Gold befand. Er ging hierauf wieder an Ort und Stelle, traf 
jedoch die alte Frau, wie oft er auch feinen Befuch wiederholte, nicht mehr an. 


| [U] U ⏑ 


Der alte Kaß. 
Bon W. W. v. Eleberg. 


In alter Zeit lebte im Vogelsberg ein Mam mit Namen Kaß. Derſelbe war 
mächtig und angeſehn; er beſaß vieles Vieh wud fein war das meiſte Land weit umher. 
Das Gebirge war aber noch meiſt mit Wald bedeckt, und die wenigen Bewohner 
näbrten fih fa „alle durch die Jagd. Das Chriſtenthum war auch noch nicht bis 
hierher gedrungen und mit den andern Bewohnern war Kaß noch ein Heide. Gr 
war aber fromm, gerecht und tapfer und deßhalb weit in dem Rande berühmt und 
geachtet. In feinem Alter nannte man ihn den alten Kaß, und er hatte vier Söhne, 
weiche Lug (Ludwig), Dieg (Dietrih), Götz (Gottfried) und Heinz (Heinrich) 
hießen. Als diefe Sühne erwachlen waren, kam ein Bote des Chriftenihums in den 
Bogelöberg, die Leute zu taufen. Derfelbe bemühte ſich mit aller Kraft, vor Allem 
en alten Kaß zum chriflichen Glauben zu befehren; denn da berfelbe ein fo ange- 
ehener Mann war, fo hoffte er, daß deſſen Beifpiel auf viele wohlthätig einwirken 
zerde: Die Belehrung gelang ibm, und der alte Kaß war nunmehr ein eben fo 
ifriger Chriſt, wie er früher ein eifriger Götzendiener geweſen war. 

Aber keiner der vier Söhne wollte fih zur Taufe verfichen. Alle Mühe des 
Sendboten war vergebens, mund umfonft verwendete er eine lange Zeit auf ihre Belch- 
ung. Als er fortgegogen war, feste zwar der alte Kaß das fromme Werk fort, allein 
udh er vermochte nichte. Die Söhne ſchienen deſto mehr dem alten Gottern anzubängen, 
e mehr ihnen zugeredet wurde, den nenen Glauben zu beimmen.. Da wurde Der 
Ite Ras in feinem Herzen betrübt, beiete und meinte vor Gott: „D Bolt! vu Het - 


Pd 
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und Schöpfer des Himmels und der Erde! meine Kräfte find zu ſchwach, in bein 
Hand befehle ich meine Söhne uno Enfel! du haft. ihnen unverbient auf bieier Ente 
Glück und Sogen gegeben, fo gib ihnen auch im Himmel umnverdient das ewige Dei! 


Herr! vu biſt ja allmächtig und deine Wege find wunderbar! —“ Und er ging vor 
feinen Söhnen fort, ohne Abſchied zu nehmen und ohne Jemand etwas von feinen 
Borbaben zu fagen. — Riemand erfuhr, wohin er fich begeben hatte. 


Die Söhne lebten nad feinem Verſchwinden lange in Gemeinſchaft zufamme. 
Als aber mehrere Jahre verfloffen waren,’ ohne daß fie etwas von ihrem’ Vatır gehört 


hatten, theilten fie ihr väterliches Erbe und trennten fih. Der. eine, Götz mit Ram, 


bekam vas Rand nach Norden zu, in ver Gegend, wo jetzt die Städte Lauterbach, 


Schlitz, Alsfeld, Homberg liegen; der andere, Dieg, empfing das Land nad Olten 
zu, wo jetzt die Städte Herbftein, Fulda, Schlüchtern, Freienſteinau, Birflein, find; 
dem dritten, Heinz, wurde das Land zu Theil, welches nach Süden fiegt, wo ſich 
jest die Städte Geben, Büdingen, Ortenberg, Nidda befinden, und ber Leute, Lus 
genannt, erhielt das Land nach Weften zu, in der Gegend, wo jetzt die Stk 
Schotten, Hungen, Ortenberg, Laubach leben. Ein. jeder von ihnen war der reich, 
angefehenfte und mächtigfte Mann in feiner Gegend, und ber große Befig an Lan 
und Gut verfchaffte einem jeden zahlreiche Anbänger. Sie. wurden ale hochbeiag 
und befamen Kinder, Enkel und Urenkel. Die Menge ver Nachkommen eines jeden, 
die vielen Berwandten, die zahlreichen Anfievler auf den Gütern und die übrigen 
Leute, welche in der Gegend wohnten, welche Jedem zugefallen war, wurden zuiemmn 
nach dem Namen benannt. Es entflanden fo vier Meine Völferichaften mit dem Kamen 
Götzinger, Dieginger, Helnzinger And Lusinger. Und Jeder war wieder Häuptling 
des nach ihm benannten Völkleins, denn ever wurde ſtets im Frieden zum Ride 
und im Kriege zum Herzog gewählt. Die vier Brüder lebten ‚lange in Cixigkel, 
und als ihre Daare weiß geworden liebten fie ſich noch wie in den Zagen ihm 
Zugend. Die Nachkommen und Angehörigen eines even hatten aber nicht gleicht 


Liebe zu den Nachlommen und Angehörigen der Andern. Und als jedes Völklein imm 
‚.. mehr wuchs, da genügte ihm nicht mehr fein Land und die Jagd darauf. Cs erhed 


fih Unfriede und Zwift über die Grenzen der vier Landfchaften, uud nahm zu vor 
Jahr zu Fahr. Umfonft mahnten die vier Brüder zur Einigkeit, bald wurde ver 
viefem Völklein feine Grenze überfchritten, bald von dem andern; Die Worte de 


Friedens und der Einigkeit waren wie ein Same, der auf den nadten Fels geworfen 


wird. Der Same des Hafes and Zornes ging aber fröhlich auf und feine Frudt 
war Gewaltthat und Streit. 

Da beichloffen die vier Brüder, mit ihren Bölfern alle zuſammen zu lkommm; 
und fie fprachen zu einander; laßt uns noch einen Verſuch machen, ven dr ; 
ſchen und und unfern Böllern zu erhalten und Die Grenzen zwifchen ven Lantidafte 
in Güte abzumarten; kann es aber nicht fein, fo möge das Schwert ein Urtheil 
geben und der Speer entſcheiden, wer Recht bat und wer Unrecht! Und «6 3% 
Jever mit allen Rreitbaren Dänuern feiner Lanpfchaft an den Ort, ven fie zur Zuſan⸗ 
menfunft verabredet hatten. Es war dies Die Heide und der Wald um ten Taufe 


ieden ji 








und ben Hohenrodskopf im Bogelsberg, wo bie Grenzen ber vier. Laudſchaften zu⸗ 


ſammenſtießen. 


Als Alle zuſammen gekommen waren, traten die vier Brüder in die Witte, midi 


weit von dem Taufſtein zufammen, und es begannen die Unterhandfungen. Aber ſie 
waren umſonſt; feiner Fonnte mit Dem andern einig werden; Die fanften Worte Nr 


wantelten fi in biktere, vie Worte bes Friedens in Worte tes Unfriedens; es erheben 


ich Borwärfe, Beleidigungen und lautes Gezänk. Jedes Voll ward unruhig us 
wollte feinem Führer beiſtehen. Die Männer drängten fich herbei und miſchen Rh 
in das Grzänf; es kam zu lauem Zoben und es erhod fich ein dumpfes Geſcheei. 


wie es dem Unfall mit den Waffen vorberzugehen pflegt. Schwert und Spetr murdıı | 
berbei geholt und Die einzeinen Völlerſchaften flellsen fi zufammen und denen gegen 








uber, art hiekben fie haderten. — Da ſchritt plötzlich ein hoher Greis mit fchuee- 
weißem- Haupthaar und Bart den Taufſtein berab und ging auf bie .entbrannten 
Böbler zu, Derſelbe rief mit fräftiger Stimme: „Dali!“ und alles Voll wurbe 
durch dieſen Ruf auf ibn aufmerkfaur, alle ſchauten nach ihn, und das Wuthgeſchrei 
werfummie. Der Greis aber ging in die Witte des Bolkes, betrachtete. die Häuptlinge 
ver vier Völlerſchaften mit frengem Auge und rief fie wit ihren Ram. Alles 
Bolt erfiaunte und erflarrte, und den vier Brüdern war es, als rufe ihnen Jemand, 
der Gewalt über fie babe, und Tem fie gehorchen müßten. Sie gingen zu dem reis 
und fanden vor ihm demüthig; und er fragte file : „Kennt ihr mich nicht?“ Und fie 
ſahen ihn an und ſchwiegen, Denn wenn ſie ibn gleich nicht erkannten, fo war es 
ihnen doch, ale hätten fie ihn chen gefehen, und es befiel ihre Herzen große Ehrfurcht, 
dah fle wicht zu fprechen mugten. Der Greis hub aber wiederum an und ſprach: 
„Alles auf Erden ift vergäuglih, Das Reich Goites aber ift ewig! daß die Züge 
- meinee Gefichts eurem Gedächtniß entfhwunten, it Schwäche des vergänglichen Menfchen, 
der wie Die Blumen auf der Haide kurze Zeit mit Farben prangt und Dann verwelfer; 
vaß ihr aber meine Lehre vergeſſen, daran it die Verdorbenheit und Verſtocktheit 
eurer Herzen Schuld! Laſſet ab von dem Glauben des Verderbens und nehmer an 
den Glauben des Deils! wendet euch zu dem Herrn,’ ter don Ewigkeit war und in 
Ewigkeit fein wird! folget dem, welchem ihr nach dem Rathſchluß des Allmäshtigen 
euer Leben verdankt, und ven der Allweije über die gewöhnlichen Grenzen des WMenfchen- 
kehens auf feiner Wanderſchaft getaffen bat, damit er Denen das himmliſche Leben 
aswerbe, welchen er Tas irdiſche gegeben hat!‘ | 

Da erkannten die vier Smile ihren Bater! und fie fielen vor großer Ehrfurcht 
ser ihm: nieder und Füßten feine Füße; Dann erhoben ie fi, umarmten und Füffeten 
ie und weinten und jauchzten. Und Alle, Tie gelommen waren, drängten fich herzu! 
Schwert und Speer, Keule und Pisite ließen fe voll Scham aus Den Händen finfen, 
und. Enter; lirenfel und Ururenfel famen, um ten Bater ihrer Väter, GOroßväter und 
Ungroßgohter zu umarmen und zu füflen. Und ver alte Kaß herzte und füßte alle 
Iisbreich, redete mit Allen milte umb weinte Thränen Der Freude. Dann bob er feine 
Augen und feine Hände zum. Dimme anf ut beicte. Und We, welche um ihn 
Raupen, ſielen wor Ehrfurcht auf Die Knice. Sein Gehbet war zuerſt leife, wurde 
daun ‚lauter und lauter, fo daß es Alle verfianden.. Als er aber geendet hatte breitete 
er feine Hände aus und feguete Alle, die um ihn Inieten. Dann erhob er wieder 
ſeine Stimme und ermahnte fie, von dem Götzendienſt zu laſſen und ben wahren 
Bett, ven Schöpfer: des Himmels und Der Erde, anzubeien. Und er belchrie fie, 
Achte fie an und beſchwor fir, 
2. Da wurden ihre Herzen erweicht, die verhärtet, und bie Augen ihres Geiſtes 
offen, hie geſchloſſen gewefen waren. Und alle gelobten von den Bögen zu laffen, 
amd den Gott nuzubeten, der den Baker, Großvater und Urgroßvater ihrer Bälter 
und Verſchwägerten ſo wunderbar erhalten und als Beten des Friedens geſendet halte. 

Gs wurde ein Stein zum Zaufbeden behauen und auf ven Berg geſtellt, ww 
zer alte Kaß gewohnt und gebetet hatte, feit er von feinen Kindern fortgegogen war. 
Dort tinufte er feine Söhne und. Schwiegerfühne , feine del, Urenkel und Ururenfet, 
Deren Männer, Weiber und alle Verwandten und alles Voll, was mit ihnen lebte. 

Er blieb bis an das Ende feines Lebens. auf vem Berge, wo er fo viele Jahre 
für feine Kinder zu: Gott gebetet hatte, und fo lange er noch lebte, taufte er noch 
alle Kinder, welche bei feinen Rachlommen geboren twurben. Und der Berg feines 
Unfenihalis, wo er feine Rachlommen getauft, wurde der Taufftein genannt. 

Einer der. Entel des alten Kaß, weicher Bruno hieß, zog zu bemielben und 
bediente ihn bie an feinen Tod. Derfelbe baute am Fuße des Taufſteins und Hohen⸗ 
rodelopfs ‚ein Kichlein, in das er ven alten Kaß begrub. Diss Kirchlein iſt im 
Kaufe ber Zeit zerkört werden und nur wenige Trümmer, beren Kehigleit ver Zer⸗ 
Aöraugemuth widerſtanden, ragen bayen noch anf dem Kirchhof zu Brenngeshnis hervor. 
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Die Nachkommen des Bruno, die Bruninger, blieben in ver Räbe wohnen, 
und ihr Wohnort wurbe nad ihnen Bruningeshain genannt, welcher Ort ſpäter in 
Urkunden bald fo, bald Breuningshain geſchri wurde und jetzt Dreungeshain heißt. 
Dort liegen auch nicht weit von ver Kirche einige Stüde des Zaufbedens, weldes 
früher auf dem Taufſtein war, und die Bauern fchärfen jetzt ihre Werte am viefem 
Stein, der einſt bei ver Belehrung ihrer Stammväter und nachher viele Jahrhunderte 
bei der Taufe ihrer Väter zu dieſem heiligen Zwed diente. 


Anmerkung. Die Berge Zaufftein und Hohenrodskopf, von welchen der Erflere eine Höhe von 
2371 und der Andere 6 Fuß hat, find vie höchſten in dem der 
Der Bogelsberg gehörte früher zu dem Lande Buchen, in welchem fih Bin ſehr lange 
mit der Belehrung der Heiden beſchäftigte. Nicht weit von dem Pobenzobstepf i 
Duelle, welche ver Efel Winfrieds dur einen Fußtritt foll hervor gerufen Haben. Bi 
rem Dorfe Meiches find die eigenen Zußtritte Winfrieds in einem Zelfen zu fehen. 
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Ofimunde von Albesbaufen. 
Bon W. W. v. Cleberg. 


Ofimende war ein Rädchen, jung und ſchön, ſcheu wie ein Reh nnd 
zugleih ſtolz wie ein Hirfh. Die Befchäftigungen der Mädchen waren 
ibrem Sinne; fie tiebte nicht den Fenerherd, vie Spindel oder den Webſtuhl 
befuchte nicht Spinnfluben ober andere Orte des gefelligen Berlehrs; fie haßte es 
Burfchen zu ofen ober zu Itebäugeln. Ihre Geſellſchaften waren Jagdhunde 
Geſchoſſe; ihr Haus und Gemach waren ter Wald und der Schatten ber 
und des Gebüſches; ihre Freude war es ven ſchnellen Hirſch, den fharten 
ven grimmigen Wolf unter grünen Bäumen und im tiefen Schnee zu verfol 
zu erlegen. Sie liebte vor Allem ini Oberwald auf feinen Bergen und fein 
umberzuftreifen. Hier wunde fie einf won rinem fühnen verwegenen Jünglin 
derfelbe wurde von ihrer Schönheit bezaubert und folgte befländig ihren 
Aber Ofimunde wieß ihn ſtolz und firemg zurück; ſie verlachte fein Flehen 
ihn. Da überflel fie der Jüngling einft des Nachts mit einigen Genoffen- und 
ihr Gewalt anthun. Sie aber wehrte fi) muthig und ber Jüngling konnte 
mit Hülfe feiner Genoffen bändigen. Da ermerdete er fie in ter Raferei 
und entfloh, als er feine bintige That verridtet, in ferne Länder. Erſt 
Jahren, nachdem fein Haar gebteicht und feine Stärke enflohen war, kehrte ar i 
feine Heimaih nach Ilbeshaufen zurid, um an ter Sielle, wo er das Mind 
getödet, Buße zu thun. Es war Winter und unter Thränen bei Froſt und Giam 
zog er im Schnee zu der Stelle im Dberwald, wo er die unfelige That vetrichte 
hatte. Diefelde war von einem dichten faſt undurchdringlichen Gebüſch 
Als cs ihm aber gelungen war, durch das Gebüſch durchzudringen, zeigte 
Augen ein göttlides Wunder. Das Märchen lag noch umverfehrt und 
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gerade fo, als wie er es vor vielen Jahren verlaffen; as fehlen als fei fie cha 
geftorben, und während rings Berg and Thal mit Schnee bevedt waren, das Belt 
jedes Bachs ſich in Eis verwanvelt hatte, und’ die Bäume ihre nackten Hehe mit Ei⸗ 
und Schnee bededt in die Höhe firedten, blühten ringsum die Leiche- Blumen, u 
der ganze Raum war ein Frühlingsgarten, und bie Vögel fangen von den Odumes 
berab, Der Mörder fiel wie vernichtet nieder und als er wieder zu fich gelemmn 
war, elite er der ganzen Umgegend feine Unthat zu befennen und das Wunder 7 
erzählen. Alles Boll eilte an die Stelle des ders und - überzeugte fh Yon 
demſelden. Da ward an biefer Stelle ein Kloſter für reine Jungfrau „um 


als es fertig wud eingeweiht war, wurde die Reiche, bie bis dahin unverändert geblir 
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ben, in dem Kirchlein des Kloſters beerdigt. Die Nonuen erlangten von ihrer Heiligen 
das Recht, ſelbſt in dem Oberwald bie Jagd auszuüben ımb Die Beute zu behalten, 

Zeut IR das Kloſter längſt verihwunden, nut von ihm und feinen Schup- 
heiligen nichts mehr Übrig, als Diefe Sage. 


Anmerkun Jibespaufen ſchon um 800 in Urkunden erwähnt, liegt auf der öſtlichen Seite 
de Boge sbergs, ganz nahe an dem Oberwald. 





Die ſteinerne Gran in Serchenbain. 
Bon W. WB. v. Efeberg. 


Einf lebte in Herchenhain, armen Dörfchen anf einem. Bergrücken bes 
Bogeisberse niben cum nad Ihm 4 ein begüteter Manu, ber brei 


und font Tran geflorben wor, vertbeilte er fein @ut und feine fämmilihe Habe unter 
feine Rinder, die erwachien und ir waren. Dabei wurde,. wie dies häufig 
bei Bauern geſchieht, ausbebungen, dab ihn feine Kinder auf die KReihe erhalten 
joikten. -Yaı Anfang that vis ‚Derkäituiß gut, allein bald wurte ber Mkte, ber nichts 
mehr beſaß und nichts. mehr verdienen konnte, den Kindem zur Laſt, und der Wider⸗ 
wie, ihre Schuldigkeit zn erfüllen, fiteg bei ihnen von Jahr zu Jahe. Der Ute 
erhielt ame unter Mursen, Nahrung und — ja die Kinder waren ſo gefühl⸗ 
los, ihren Unmwih fiber vie Lafi, die. ihnen die Erhaltung ihres Baters verurſachte, 
var Schelten, Zanten und Drohungen zw äußern. 

Lange irug dieſer Die Behanulung wit Geduld, theils aus Liebe zu ſeinen 
MSudern, theils weil er feinen andern dBeg auffnden Tomte, die Zage feines traurigen 


wu de Mühe zu ertragen; er made dem -Gohne,; bei dem er ſich gerade aufhielt, 
bittere Berwürfe, und fo lam es zu efiwer unver hüllter Feindſchaft. - Da verlieh der 


A nude air a rer eg allein andy mit dien far c6 zum 
—— und er verließ auch deſſen Wohnung, Inden er den. Schwur wiederholte, den 

bei Beriaffung der Wohnung feines andern Sohnes geikan hatte. 

Ws einziger Troſt blieb ihm wur noch feine Tochter und er eilte nad deren 
WBehnung Dieſe hatte indeß ſchon erfahren, was zweifchen ihrem Vater und ihren 
- Deüdern vorgefalln war. Sie hatte mun andy um fo weniger Luſt, ihren Vater 
—— da fie, obgleich noch nicht lange im Wittwenkande, eine neue Heurath 

Werl. hatte und fürdiete, daß ihr Bräutigam zurückgehen möchte, wenn er 
2 weich⸗ Laſt ihr durch die Erhaltung ihres Vaters aufliege Deshalb verſchloß 
fie ihre Hausthüre, als fie ihren Bater kommen fo, war. wies ihn, aus Dem Yanfer 
fihauend, mit ſchnöden Worten und Scheltreden ab. 

Der Greis enifepte fich, «ls fein letzter Troſt werfhwaxd, und Auen er nach 
einer langen Erſtarrung wieder zu ſich ſelbſt gelummen war, ver er feine 
—— mio verlieh une unter bitteren Thränen das Dorf, das ihn. gebo ——— 
3 langes Leben hindurch gewohnt hatte. Es verfloß hiernqgch Das rüßjahr, wo 

eß geſchehen mar und der Sommer, ohne mar erfahren hätte, wohin ſich der 
rs in feiner Verzweiflung begeben hatte. Im Oerbſt hielt wie Tochter Hochzei 
und nach ver Trauung ging fe weit ihrem Bräutigam in's Feld und anf die Herchen- 
hainer Höhe. Ais fie Hierbei von ſolcher etwas herab geſtiegen an und im 
niedrigen Geſträuch hin gingen, 7 fe über einen Oegenſtand, den fie darin nicht 
wahrgescmmen hatte; fe ſah unmwilig nach, umb erblickte Die Leiche ihres Date. - 


Diefelbe war zu einem Gerippe abgemagert; bie Finger waren angenagt, un 46. 
ſchien, als wenn er dies felbft in ben Qualen Des Hungers geihau hätte. 

Da, enifegte fig vie Tochter jo, daß fie Ieblas zurüd gegen vie Felſen ſiel, 
neben denen fie fand; ihr Blick erſtarrte und fle verwandelte fh alsbald zum ewigen 
Denfmal des kindlichen Undanks und der Gottlofigfeit in einen mächtigen Felſen, der 
noch heute, auf der öftlichen Seite der Herchenhainer Höhe an vie Felſen gelehnt, dafteht. 


x 


“ Yleich Mull. 
Bon W. We v. Cleberg. 


«&ôæBor alter Zeit lebte in der Gegend, wo jetzt Das Sidoichen Urichſtein Acht, 
ein armer Knabe niit Namen Ulrich Mull, welcher ſich durch das Sten Der Geiſen 
fria Bor erwarb. Gr Hatte einſt feine Herde auf Den ‚Berg. getrieben, Der ſich ibm 
Nurten von dem Darf Kötzenhain erbebt und auf vem gewaltige Steine berworragen, 
fo als wenn fie son Rieſen oder Zaubrrern Nuſtlich aufgeſchichtet worden wären. 
ts er fich diefem Feiſen ‚näberte, hörte er eim ſchwaches Gewinnner und ging dee⸗ 
halb voll Neugierdr herz Da ſah er Tann, daß eine große. Schlange. auf der: Eidt 
fh Bünmte Es war aber ein. gewaltiger ‚Stein. anf ſolche gefkllen, und. fie ſuchte 
vergebens, fi) unter demſeiben herauszuarbeiten. Dre Mabr hatte An mitleidize⸗ 
Gerz und ‚dachte veshalb: nicht am die Gefahr, die. iem durch Die Befreiung der 
Schlange entſtehen fonnte, welche beinahe dis Dide eines Mannes uns bie Pänge won 
zwei Männern haben mochte, er ergriff deshalb ein Stud Holz, das: in Ber Ki 
lag, und wälzte, indem er fich deſſelben wie Hebel beßtente, den gewaltigen Stein won 
ber Schlange. Diefe blieb mach ihrer Befreiung zuerk eine Zeit lang erfchöpft Hegm 
uud Iroch Danı mit Mühe in eine Höhle zwiſchen den emporſtehenden Steinen, is 
weicher fie bald verſchwand. Der Knabe ſah ihr neugierig nach uud ale fie verſchwunden 
u 3* ſich auf ven Stein, den er von ihr gewälzt hatte, und gab auf ſrint 
4 . 


Diöglich wurde er aber durch ein Geräuſch gewedt, und als er fit wmfe, 
nahm er wahr, daß eine gewaltige Schlange aus der Höhle zwiſchen ven Ballen 
hervorkam. Diefelbe hatte eine ſolche Größe, daß vie Schlange, welche er befreit, 
im Berbältuiß zu ihr war, wie ein Kind zu einem erwachfenen Menſchen. Auf Tem 
Kopfe trug fie eine Krone und ihrr Auge leuchtete wie Feuer. Sie wandte fh ah 
dem Stnaben Hin und ſprach mit freundlidyer Stimme : „Da haſt mein Kind von 
großer Qual erlöfl, ohne Lich zu befinnen over dir Lohn ansqubedingen. ch dank 
dir darum und will Mir teine Wohlthat vergelten, fo weit ich es vermag. Komm 
der zu mir, ich. febe du bit ein armer Knabe, du ſollſt aber nun reich werden, m? 
Alles (ol wohl gelingen, was du unternimmſt!“ 

Der Knabe war Anfangs erſchrocken, ging jedvch auf Diefe Aufforderung geivof 
herbei. Die alte Schlange reckte ihren Kopf weit ans dam Felſen hervor, beugit 
fich über das Haupt des jungen Geishirten und hauchte dreimal über folches Ye 
— ſprach fie dreimate: „Fahre wohl!“ und verſchwand dann wieder zwiſchen 
den Steinen. . 

Der Knabe Hatte bei ben Worten ter Schlange gehofft, von derſelben einen 
Süd vol Gold oder Eilber, oder doch wenigfens einige Hände vol zu erhalten 
md war desalb nicht wenig erfinumt, ala fie ihm bios einigemal über dem Kupl 
hinbließ und dann wieder verſchwand. Da er indeß trotz feines kärglichen Unterhalt⸗ 
zufrieden Ichte, und feine größere Bedürfniſſe kannte, als feinen Sunger und Dei 
mis ben eiaſachſten Nahrungsmitteln zu Rölen umd die Blößen feines Beibes nel" 








vürftig zu bededen, was er bei feinem eben them omate, fo trößete er SR bald, 
daß feine Erwartung nicht erfüllt worden wars Er ging wieder zu feinen @eifen 
und vergaß, während er ſolche hütete, Den Borfall. 

Ks er gegen Abend feine Herde nach Enns trieb ,„ betrachteten ibn aße, weiche 
ibm begegneten, mit erſtaunten Micnen, und einige Buben riefen ihm mad : „Dr 
Rothtopfl Du Fuchs!“ Er wußte nicht, wie dieſe hierzu kamen, da er ſchwarzes Haar 
batte, unp zog ruhig weiter. Bei feiner Ankunft zu Hays fagte aber feine Mutter zu 
ihm : „Ei Ulrich! wo haſt du beine Haare fo gelbroth gefärbt; die glänzen ja, ale 
wären fie von eitel Gold!“ Er wollte dies nicht glauben; da hieß ihn feine Mutter, 
fih in einem Eimer Wafler zu — betxachten; und nun überzeugte er ſich ſelbſt, daß fie 
wahr geredet hatte. Er erzäfflte darauf feiner Mutkr, was ibm während des Tags 
begegnet war, und dieſe rief erfaunt : „Sei gutes Muths, denn Heil und Glück if 
dir zu Theil geworden! tu we es bald felbft ſehen!“ Des andern Morgens betrach⸗ 
tete fie wieder das Haar ihres Sohnes und fie wagte nun beinah zu hoffen, daß 
Grid unser dimſelben fei. Sie ſchnitt es ihm deßhalb uud ging in Die wächite Stadt, 
mo füch can Goldſchmied befand. Dieſer fagte beim Erbiiden nes Haareo: „Das if 
wns frinfte Gold, was Ich noch geichen habe!“ und kief es ihr mit vielem Gelde ab. 
A war. der aeme Ulrich Mull anf; ciamal reich geworben. Sein Has: wuchs jo 
ſchacll, daß ee jere Woche einen Pad abſcheeciren launte. Er wußte kaum, wo er 
mit feinem Reichthum hin ſollie, und ließ eine pradimoße Burg.auf dem Gipfel bes 
Sergea bauen, auf weichem Die Hütte feiner Mutter ſtand. Dieſelbe wurde nach feinem 
„Utrichßein“ und auch „Mubiten” genannt, welchen desien Namen fie ie _ 

Zehen führen Bei feiner Mumer-Histte bantea ſich fe viele am, daß rin 
Kan erwuchs, das ebenfalls Ten Namen Ulrichitein führt und im gemeinen Leben 
Mullein genauat wir, nnd won ihm mit Masern umgeben warte Utrich Mull 
war aber nicht bios reich, ſondern auch weiße ua» rechtſchaffen, ein Vater ber Armen 
nu eine Stütze Der Bebrängten. Er ward von Jedermann geehrt und geb einen 
mächtigen Graſen, Der weit und breit angefehen, von ben Seinen geliebt und yon 
ben Feinden gefürchtet war. Geiutn Rachlommen hinterließ er viele Reichthümer, 
und fie herſchten viele Jahrhunderte auf der. son ihm erbauten Burg, bis endlich im 
Zeufe Der Zeit feine Familie ausſtaub 

Seinen lieben Landslenten, Den ſchwarzlopfigen Ulrichſteinern, laßt uns übrigens 
wünfdgen, Daß über jeden einmal Die Schlange hauchen möge. 


Anmerkung. Die von Urid Mull erbaute Burg dat noch Tange nad ven Erlöſchen feined 
Seſch echte‘ geftanden und mehrere Brfagerungen aufgehalten. Im 15. Jahrhundert er« 

nährien fi ibre Bewohner, wie win großer Theiul tes niederen Areld vom Straßen raud 

Deebaib zerftörte fie der Landgraf Heinrich I. von Heſſen (1269 — 1308) nebſt den eins 

———— einige Stunden davon entfernten Raubſchlofſera Petershain und 
udlos 


⸗ 


Der Mießgeiſt vun Grünberg. 


In ver Gegend von Grünberg lag in einem Walde vordem ein RKaubſchloß, 
von welchem jeht faum noch eine ſchwache Spur übrig ik, über das aber in dem 
Munde des Volles mancherlei Geſchichten umgeben. In einer dunkeln Macht g 
ein Mann an dem Rande tes Waldes entlang feinem Heimathsdorfe zu. Plötz 
hörte er neben fih im Walde niefm nud im Glauben ver Riefende ſei ebenfalls eiw 
Wanderer, den er der Dunkelheit halber nächt feben Tonnte, fügte er : „Bott beifl” 
Keine Antwort erfolgte, aber nach einiger Zeit nieſte ee zum zweiten Mat, nud wie 
es Ka ach näher ale vorhin. Dev Mann, obſchon ärgerlich, Daß ihm vorhin nicht 
gevankt worden war, ſagte necdmals : „Bott heif!“ Wieder keine Autwort; aber 


/ 
i 


gleich darauf niefte es zum brittm Mal. „Run, rief der Wann im Jorn, „wen 
dir Bott nicht helfen foll, fo mag dir der Teufel helfen!” Da erhob ſich eine Hagende 
Stimme und fprah ; „Hättefl du zum dritten Male „Gott helf“ gefagt, fo wäre ich 
erlöft. geweſen, feit 300 Jahren wandere ich in dieſen Walde und warte. vergebens 
auf Erlöfung, nun aber muß ich weiter wandern 100 Jahre. 0 

Und heulend und Hagend verlor ih die Stimme, in der Tiefe des Waldes. 





Er denkt fein Theil. 
Oberheſſiſcher Vollksſchwank. 

| . Bon Wiegand. | u 
Bror vielen vielen Jabren hatte Ilbeshauſen einen Bürgermeifler,. vor zegelmäßig 
jede Woche einen Schublarren voll Butter, welche in feiner: Gemeinde ſehr gut bereiid 
wird, nach Frankfurt fuhr. Einf, als er feine Waare glüdlih und. ungewöhntid 
früh abgefent hatte und ein wenig in Frankfurt herumſchlenderte, dam ihm der Ge 
danke, Taf es doch eigentlich fehidtich wäre, „fain’a Gloichem,“ dem. Deren Bürger 
meifter von Frankfurt auch einmal einen Beſuch abzuſtatten. Es war ihm in ven 
langen Jahren, während er in Frankfurt Geſchäfte machte, nach nicht. möglich geweien, 
dieſer Pflicht der Hüflichfelt zum genügen; auch war ihm, offen geflamben, der Gedankt 
Dazu noch wicht gekommen, der nur einer mäßigen Stunde, mithin ber Langweilt, 

feine Entſtehung ver daukte. 6 

Nun war aber der beſagte Herr Bürgermeiſter nicht. der Daum, ber einen 
guten Gedünken over löblichen Borfag lange auf feine Erfällung harren lieh. Ger 
danle und That war hei ihn in der Regel eins! So auch bier, Es genirte ir 
deshalb auch gar nicht, daß gerade nicht Die fehidlihe Stande zu dergleichen Biflien 
war. — Er Dachte, was bramchts da Umfände, fommt Doch ein College zum Andem! 

Er alfo in feiner Pelzkappe, fehlichtem Wamſe, kurzen ledernen Hafen, vogdt- 
berger Schuhen. und Gamaſchen in vie Wohnung des regierenden Bürgermeiflers zu 
Frankfurt; wird auf erfolgte Anmelvung ale Beſuch angenommen, grüßt feinen Auis 
bruder mit dem traulichen Zitel : „Bauten Doag moin’s Gloichens!“ und | 
ihm, daß er dem Drange nicht länger mehr habe widerfichen fünnen, auch einmal 
feinen Herrn Eollegen in Zrauffurt zu beſuchen. Diefer iſt natürlich über bie Ehrt 
ſehr erfreut und läßt’e, wie zu erwarten war, an zuvorlommender Behandlung nicht 
fehlen. — Es erfolgt eine Einladung zu einem Gabelfrühſtück, welches natürlich 
angenommen wird. — Während deſſelben unterhielten fich beide Potentaten über den 
Bereich ihrer Amtsgefhäfte recht angenehm. Der Frauffurter Herr Bürgermeißer 
frug hierbei auch feinen Collegen — im Hinbtid auf feine wohlbefchubten Füße — 
ob er nach Zrankfurt zu Fuß gekommen over gefahren. fei? Dierauf mußte Legterer 
natürlich antworten : — Gefahren! 

Rah eingenummenem Frühſtück wurde der Gaf der Frau regierenden Bürger 
meifterin vorgeflellt und von vieler ſehr huldvoll empfangen, auch in ſãmmilichen 
Appartements herumgeführt, wobei namentlich ein Papagay, welcher feinen Discours 
mit dem Herrn Gollegen (wie ihn die Frau VBürgermeifterin gleich ihrem Hann 
immer nannte) ſogleich mit „Spigbube” ıc. eröffnete, bie Aufmerfjamteit des ſchlichten 
Vogelabergers anf fi zog. Nach näherem Betrachten. fagte er : „Ira Gogim 
fü hun mer bai ues grod Bügel!“ — Diefe war darüber ganz erſtaunt und bat, fe kei 
feiner mächfen Anweſenheit in Frankfurt: zu beſuchen, ihr aber auch einen Ilbeshin 
fer-Papagayen mitzubringen. Beides wurde zugefagt. — 

Den nächſten Dienfag alſo erfchien verfprochenermaßen der Here Colleg oa 
Ilbeshauſen und brachte feinen „UUrhoibel“ (Nachteule) wit. Nachdem zu ber 





— wu — 


ſelbe mit aller der feinen Zuvorkommenheit behandelt worden war, die feine Stellung 
ale College erforderte, und nachdem die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den 
Häuptern von Frankfurt und Ilbeshauſen ſich immer mehr befeſtigt hatten, wurde auch 
der Ilbeahäuſer mit dem Frankfnrier Papagahen confrontirt. — Als nun der Frank⸗ 
furter Colleg des Papagayen (denn dieſe waren in gewiſſem Sinne eben ſo gut Col⸗ 
legen, wie die beiden Herren Bürgermeiſter) feine Gelehrſamkeit producirt hatte und 
der Ilbeshäuſer ſich auch vernehmen laſſen foilte, da half alles Bitten und Ylattiren 
des gewaltigen Hauptes von Ilbeshauſen nichts, der Vogel bewährte ſich als ächter 
Begleiter der Göttin der Weisheit und blieb feinem Grundſatz getreu : 


Reden if Silber, Schweigen aber Sole! 


Auf die drängende Frage des Frankfurter Bürgermeifters, der den Vogel ſogleich 

erkannt hatte und nur feinen Collegen noch ein wenig ſchrauben wollte, warum denn 
der Papagay gar nichts rede, wußte der redliche Ilbeshäuſer Feine andere Antwort, 
als : „Er diankt ſoi Thoal!“ Seit jener Zeit fagte man dann⸗ auch von maulfanlen 
Menſchen: „Er diankt fei Thoal, wie der Ealbertshoäufer Papagay!“ 


Die Görgslirche von Elbenhaufen. 
Ben W. W. v. Eleberg. 


Es liegt ein Gloͤdlein u Wie der Bilp vi e Radt, [e Site 
Ihmalen nn Ei Drama. 
Brünnlein 

Dee Waters. !ü en re 


Die Alten Hört’ ich Fräßlen : 

Am Börgstag Morgens früb 
Toöͤnt laut die vergrab'ne Glocke, 
Selbſt Todte hören fie. 


kreiſie die Erde maͤchtig 
” chwerem Mutterweh'n. 

0 rem m Soooit da fah iq 
raſch erſteh'n. 


Sie ſchritten zur Kirche und Euis’ten, 
Bon Shmer und Beh’ erfüllt. 


Da jchlich ih Mitiernachts leiſe, 
Bon Reugier heiß entbrannt, 
Bis zu Bie m dem Bahl, drauf einftens 

oͤrgens Kirgiein ſtand. 


ba ich, ver PH u ‚ 
o — 
Drang durch ven Nebei kaum. 


wölf ſchlug die Kirchubr zu Sipotten; 
Der Mind sung fer ven Edel; 


Davon erwacht vie gesend, 
Verwaudel alluberall 


Es ſtand auf dem aa! ein Kirchlein, 


un dr Thor 
j I — — bört’ Is rauſchen, 
hr Rieg Etwas hervor. 


Ein Prieſter war's und ein Knabe; 
Sie zogen ein Glodlein auf; 

Sie trugen es in des Lirshlein 
Und hingen’s dort hinauf. 

Da tönte das Glöcklein Hefte, 
Grwaltig; wunverhaft. 


’ 


or Dora fag b voran 


ber and, 
Br wo um el 
Well wir dich einfl verieuguel, 
ia dich einft fo fehr! 


ir fürchten uns. als vu 
et mein itlatpum!" 
Kämpft Tühn für mid bie Tode! 
Ber fällt, hat ew'gen 


Wir Haben die Glocke vergraben, 
Dein Bild weh! gar verbrannt, 
Gekniet vor der eu» Eiche, 
Zum Goͤtzendienft gewandt. . 
Wann erhebt dein Kirhlein fi wieder ? 
3 laß es bald geſcheh'n! 
Daß wir ne ren und Jahren 
Zur ewigen Auf‘ p’ eingeh'n! 


Und alle Betenden weinen, 
Und rutfchen auf den Aue n. 
Das Bild zerſpruht in Beuer 
Dal wie darin fie gläp’n! 


Da kräht von dem Bann jo Helle 
Ein Auerpahn herab. 

Froh hufchen fie audeinander, 
Win Jever in fein Grab. 


⸗ 


Der er und Knabe tragen 
Die Glock' zum Born zuräd. 
Mm Nebel und Dunft verfließet 
Die Kirch‘ {m Augenblick. 


N umerkung. Dad ſchmale Wieſenthälchen ‚se von Echoriten nad Rainrod binab und iſt groben Theilé auf beiten 


Selten mit Raid umgeben. Das 


rudend und nur wenige Zrümmer fiub noch von ihm übrig. 


den Säufern beſteheuden Dorf Eibenhauien. 


Gorgskirchlein fand auf einem ‚con einen Vorſprüng weſtlichen Yerg: 
Bon Ha erarane aud zerſtreut liegen 
zu welchem das — gehörte. indet feine Spur mache. Tr 


Duelle, in welcher die Glocke derimft worten, liegt der Ruhe gegentwer anf Det dntiden Seite des ThAdene 


Die ſieben Ahorne. 
Ven WB. W. v. Clebenp. 


Es trieb mich re in Lin ine Nacht; 
ach altem Br er Zauber vollbracht; 

Ich umſchritt —ãe— die heiligen Sieben, 

Und jeglicher Stamm wird mit Blut beichrieben. 


Dann lag im Gebet ih und ſtand erfi auf, 
Als Mitternacht zeigt der Geſtirne Lauf, 
Die Götter, die Sieben — o, furcptbares 


Ich ſah fie, ich fah fie, 3325 ‘und Frauen! 
Gewürbigt des Anfhai’ns, o Sgregen und eur! 


te nartie Das Auge! wie bob ſich vie Bruft! 

In ihr Antlig da blickt ie ich eurug. fie 
ie 

Die im Auge per Götter Gelteuchtenb ruhten. 


— ne, DR ehemald den Platz en find j 


gefept worden ſein. 


Ste fhauten mich an, fie gräßten mh laut; 

Sie luden mich ein, — o beglüdenver Laut! — 

Zu wandern den Weg zu den Seligen Ballen, 

Zu den Helden, die ur gelämpft und ge 
allen. 


Gefolgt bin ich ihnen; bir kündets mein Blut; 

Nach der Urväter Brauch, mit der Ahnen Muth. 

Mein Herzblut, das kahn ich ſeiber vergoffen, 

Den 6 n und Helden macht's mish zum 
Genoſſen. 


Du Freund, der — mich bier auiſucht, 
Wart ab meines Lebens ſchleunige Flacht! 
Begrab mein Gebein hier unter die Baumt! 
Mein Geiſt geht ein in der Räume. 


@ 


Der wilde Stein bei Altenichlivf. - 
Bon W. W. v. Eleberg. 


an wilden Stein, wer liegt darin? 
ie wilde Fran mit grimmem Sinn! 
Sie liegt im Bett bei Tag m Ruß”, 
Do f heit fie nit bie ie Augen au 
Ste will niemal be 

Drum ſchau' zur Shalk ae nit hinein, 
Sonſt wird's um dich gefchehen fein. 


Den Müller aus ver nafen Mähl' 
Trieb’s lang ſchon zum gewagten Spiel. 
Er ſchleicht fo leis zum Bilden Stein, 
Schaut dur die Spalte keck hinein. 
Su Iiegt d die he rau — 


J * han ur Ai ige! 


der Schmiede Fan N räb'n. 
Der üller fliegt, ex flieht entießt, 
Anmer k be n ang 


iſchof von Diainz eingeweiht. 


Als würd’ er wie ein Wild gebeht, 
Springt in fein Baus hinein im Ru, 
Säriekt hinter fih die Thüre zu. 

Er hört Ya, ioie mit maͤcht'gem Schritt, 
Die wilde um Haufe tritt. 

Wo berg’ in ein Verßeck 
Damit 196 Sich mic Hit entbed® 1 
Er legt fih auf den m hin, 

Und eilt ven Ka A 
Die wilde Frau ’ne 
Bom 8 die Thüur' in Sad —* 
R den — tritt fie hallig ein, 
fih zur Stubenthür' hinein. 
Den Müller t ihr —— 
Da krummt er mi Ach und Mag; 
Es war fein ledter Lebenstag. 


Mitenjlirf liegt auf Der oſtiichen Seite des Vogeiaverat; feine are Rinke wurde um dat Zap BOB FOR 


- 
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Das Mübchen vun Slik. - 


Ben W. W. v. Eleberg. 


Bar leiſe verlieh vad Mägdlein Dad Kane, 
Zur heimlichen Bublſchaft zog es — 
Und ale es veſchritten des Zluſſes Steg 
Wer lam auf es zu auf ſchuualem Weg! 
Der Bater! wie wird der erzürnen! 


„Meo fol ich ihm jagen! wo berg’ ich ven Ring, 
Den ih ven tem Buhlen heimlich empfigg !” 

Es reißt ihn vom Finger, da wird er volf Blut, 
Im Schred läßt's ihn late; er flürzt in die 


Dort Fgnappt ifn ein Ham bebente. 
er uabei, cr kennt es nicht, 

Er —S ſtarr und entſetzt in's Gefücht. 

Bett weichet er aus‘, er ſchreitet raſch zu : 

unneläbige flieg’, was willſt Hier denn aut 
Geh’ birg di fpnel in dein Hüttchen!“ 

Das Mägdlein kommt bin, wo der Buhle fein 

arrt; 
Er kennt es nicht, wie ſehr er's anſtarrt. 
€ reret ihn m, 256 


‚eK 839 ab; 
Er fcheut feinen Athem, er ſcheut ſelbſt den Wind, 
Benn her von vem Mägdlein er wehet. 


Da beugt MM zur Blut, zu begann fein Gr. 
Ber: Autjap bedech ER lennt fich ſelb 
„O wehe, o wehe der ſchimpflichen Noth! 


Wie thut ihm der Froſt, wie tie Hitze fo weh! 
Wie quaält es ver Regen, wie peinigt's der Schnee ! 
Oft kämpft wit dem Dur und a dem Dunger es 


ſchw⸗ 
Schon morſchet ſein Püugen und ſchützt es nicht 
Schon fhr. es drin fieben ber Jahre. 


2a A cin Ken Kr mutgigem Fo 

v ziehet zur d mit blankem Geſcho 
„Ge mir ein A imdten. o Nitter, ' gehe 
-& ſchanet das Mägtsein, fein 
Weiß ſelbſt nicht, wie im 8 


Den Bogel fieh' auf dem Baume hier! 

Einen Fiſch zerreißt er zum Fraß mit Gier 

Er jet meine Gabe! ihn trifft mein Ski“ ' 
Schon ſtürzt er, das rägnlein ergreift ihn in 
Was flarr’n, was ftarr'n feine Augen! 


Im Leib des zerriffenen Fiſches ruht 


r'mit Blut, 
a fiedt fon an a Den r 


erzelein lat; 
Geſund blüht es auf, wie nach finflerer N 
Die Morgenrötbe erbiäpet. 


Mas Mägeirin! weis Bra 208 lung.i6 


2) endlich kehrſt du url —8 der Flucht! 
Kein Ringlein trägt in, es weiiagt mein Glück 


3 erbebit : 


Zwar Ieb’ ich, doch bin 5 den Menſchen ſchun Konnm her an mein der! 1 iu ben eltern zurück! 
Komm mit mir! komm zum Altarel 
Die Höfe fhon hab’ ich auf Erben !” 
Komm mit zum Altare, die Yeltern ſehn's gern! 
* FH an ver Aut ulda cin De Bir Bank den Knecht, doch ich wurde zum 
a e 
an langem Stab ig nen warb mir befchieden in bintigem &rie ; 
Die Schell’ in der wi jegt erring ich den 1 les; z, 8; 


en, g au! ı bebrit, 


irof’ um Komm mit mir! forum mit zum Auare! 


So flehi's an der 


Der Niedefel Name. 
Bon I. W. Wolf. 


Ein Kaifer verirrte fi eines Zages auf der Jagd im Walde und kam in große 
Roth und Gefahr feines Lebens, als ihn ein Ritter fab und den Erlannten auf den 
rechten Weg und zu feinem Gefolge brachte. Zum Dank dafür fehenkte ihm der Kaiſer 
fo viel Land, als ver Mier Mm drei Tann auf einem Eſel unireiten lünne. Der 
Ritter ſaß fofort auf und des Landes war feine peringe Strede, welches er alfo zum 
Eigenthum erwarb. Bon dem Ritt auf dem Eſel nannte ihn der Kaiſer aber NRittefel, 
welches Später zu Riedeſel wurde und gab ihm des Thieres Kopf In fein Wappenſchild. 


—— —— — 11 
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Die Lahn bat gerufen. 

Bon I. W. Wolf. 
Roc immer, ehe eins in der Lahn bei Gießen ertrunfen iR, bat fie gerufen 
und das haben die Müller und Bleicher, die an dem Wafler find, ſchon oft gehört, 
&6 geichieht jedesmal Mittags zwiſchen elf und zwölf Uhr. Da ranfcht tie Lahn 
auf, ſchlägt ſtarke Wellen und dann ruft es mit lautem Schrei aus dem fo aufge- 
regten Wafler : 

die Zeit iR da! 


die Stund' if da! 
wär’ nur der Meni da! 


Run hört man mit beimlihen Schauder erzählen : „Die Lahn hat gerufen, es ertrinft 
bald wieder eins,” und das iR auch allemal zugeiroffen, es iR bald darauf wirklich 
eine in der Lahn ertrunken. 

Bei Neuftadt am Heßler ruft oft die Lahn in langen, dumpfen und hohlen 
Tönen : „Ich will einen Menfchen haben, einen Menſchen will ich haben. Dana 
gehen bie "File baufenweife ins Garn, ben es wird ihnen ange. 


Die Teufelskamel im Gangelöftein bei Giehen. | 
Bu 8. Wolf. 


Wenn man den Weg von Gießen nach Heiberishauſen gebt und team an dem 

Steiabruch im Hangelſtein vorbei, fo fließt man glei rechte im Walde ein 

orragendes Felsftüd, das heißt Die Zenfelstanzel, beun da ſon der Teufel ak 
abr einmal bes Rachts predigen. 


Die vermauerte Thüre. 
Bon 3. W. Boıf. 


Eine ſolche befindet fich In dem Speifefanl des freiherrlich Riedeſel'ſchen Schloffes 
Eifenba und von ihr gibt es folgende Sage. Jedesmal, wenn in dem Saal zwölt 
zu Tifche faffen, kam durch viefe Thür, nie aber durch eine andere, der Dreizehute 
dazu, fo daß die ſchlimme Zahl vol wurde und einer aus der Geſellſchaft binmen 
Jahresfriſt ſterben mußte Da hat man die Unglädethür zuletzt vermauert und 
und feitbem wurde es anders und wie oft Auch noch zwölf Gaͤſte ſich zur Tafel ſetzten, 
es erſchien kein Dreizehnter mehr. 


Die treue Frau von Dalwigk. 
Bon 3.8. Wolf. 

Reinhard V ‚ von Dalwigl, ber Ungeborne genannt, weil er burch einen Keifer- 
fgnitt zur Welt fam und burd das Erwärmen in tem Bauche frifch geſchlachteter 
Schweine erhalten wurbe, wurde einft (1448) in dem Schloffe Weidelburg von dem 
beffifchen Landgrafen Ludwig befagert. Als er ſch nicht mehr halten konnte, verſuchten 
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feine Freunde, ihn durch Fi zu reiten. Sie verbargen ihn in einem mit Sped 
gefüllten Sad und luden viefen auf einen &fel, um ihn fo unbemerkt durch die Be- 
lagerer zu entführen; aber die Lift mißglüdte : Reinhard wurde entvedt und fiel in 
bes Kantgrafen Hände. Cine andere Sage erzählt, ver Fürft babe durchaus verlangt, 
daß fih Reinhard in Perfon file Da flieg Reinhards Frau in’s feindliche Lager 
nieder und ließ ſich vor den Landgrafen führen, dem fie weinend zu Füßen fiel, indem 
fie ihn um Gnade für ibren Gemal bat. Dia fprad der Landgraf, obgleich er fi 
vorgenommen, nicht. einen Hund auf dem Schloß leben zu laſſen, folle doch ihr fammt 
Äbren Frauen uud Mägden vergönnt fein, mit tem, was jeder lieb wäre und fie 
tragen könne, frei abzuziehn. Der Junker aber und die andern Männer follten bis 
auf weitern Befcheid oben verbleiben. Der Landgraf fegte ihr für die Haltung dieſes 
Veriprechens feine fürftliche Treu zum Pfande. Nachdem fie fich wieder zur Burg be- 
geben, bereitete fie fich mit ihren Frauen zum Abzug und gab venfelben ihre Kleider 
und Kleinode zu tragen; fie felbft aber nahm ihren Mann auf den Rüden und alfo 
zogen fie ab. Da meinte zwar der Landgraf, von dem Junker fei in der Beredung 
feine Rede geweſen, Doch fie fprach : „Was würbe mir anders lieb und koſtbar fein, 
wenn ich meinen Herrn in Topesgefahren hinter mir wiſſen follte? Und bedünkt mich, 
Euch nicht zuwider gethan zu haben, weil mir erlaubt worden, mit zu tragen, was 
mir lieb fei; deßhalb habe ich meinen theuerfien Schag mit mir genommen.” Solche 
Liebe und Treue brach des Landgrafen Zorn und er gad ſeinen blutigen Vorſatz auf. 


Der Hausberg bei Butzbach. 
Von J. W. Wolf. 


Die Spltze des Hausbergs heißt Hoinbornkopp oder Hoinkopp. Auf der Seite 
bei Hochweiſel nach Niederweifel iit eine Stelle, welche man Hoinjerplag nennt, 
vor Zeiten alljährlich von den Bewohnern ver umliegenden Dörfer Markt und Zn 
gehalten wurde, welchen man den Hoinjermarft oder das Hoinjerfeft nannte. Auf der 
andern Seite des Berges fand ein Hof, welcher die Iſſel bie. Er ift noch nicht 
lange abgebroden, und das Aderfeld in Wald verwantelt. Diefe Namen find ber 
Cage nad fo entflanden. 

Auf dem Hausberg hatte ein alter heidniſcher Gott feinen Aufenthalt und bie 
alten hbeidnifchen Bewohner wallfahrteten dahin, um ihm ihre Ehrfurcht zu beweiſen. 
Auf dem Hoinjerplag befand fih fein Bild und dort geſchahen aud die Opfer. Daraus 
wurde in der Folge das Hoinjerfeft. ’ 

Andere erzählen, auf dem Hausberg hätte eine alte Burg geſtanden, welde 
Hoinjerburg gebeißen, wovon ber Gipfel bes Berges noch feinen Ramen trage. In 
einem verſchütteten Brunnen befänden ſich noch die Schätze dieſer Burg verborgen. 
Aus der Ferne wären ſpäter Leute gekommen und hätten in der nahegelegenen Kapelle 
ſchwarze Hühner geopfert. 

Auf dem Gipfel des weiter weſtlich gelegenen Berg's, der Heſſel, liegt ein Plab, 
der jetzt noch als Tanzplatz benutzt wird und der Gickel heißt. 


Die beiden Schweftern. 
Bon 3. W. Wolf. 

Fa einem Dorfe in Oberheffen lebten zwei Schweitern, Davon war die Eine 
ırm, Die Andre reih.. Eines Tages ging die Arme zur Reichen und ſprach, ſie folle 
br doch fagen, wir fie 26 nhangen müſſe, um auch reich zu werben. Die Andere 
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hieß fle mit in ihre Küche geben, fehmierte ſich felbf und ihrer Schwefter die Füße 
mit einer Salbe ein und fagte, Alles was fie jest thue, Das fulle ‚fie auch than. 
Dann trat ſi ie auf den Heerd und ſprach: | 


‚Bahr auf und fahr nieder, 
Sapr nicht in afle Eden wieder,” 


und faum hatte fie fo geiprochen, fo fuhr fie dur den Schornflein hinaus, Die 
* Andere wollte ihr gleich thun, hatte aber das Wert „nicht“ in der mweiten Zeile des 
Versleins überhört, und ſprach: 


„Bahr auf und fabr nieber, 
j) Bahr in alle Eden wieder,” 


da fuhr fie auch durch den Schornflein in die Höhe, ſtieß ſich aber unterveges überall 
an, fo daß fie ganz voll Blut war, als fle oben herauskam. 

Run flog fie ihrer Schwefter nah, und Beide famen bald auf einer großm 
Wieſe an. Hier waren ſchon gar viele andere Weiber verfammelt, und ein graue 
Mann führte einer jeden einen ſchwarzen Geisbod zum Reiten vor. Die Büde 
fingen nun an, wie toll mit ihren Heren berumzufpringen und zu tanzen, Dabei ward 
gejubelt und gefihrieen und ver graue Mann fpielte Dazu anf. 

Als aber die Stunde ſchlug, fuhren auf einmal alle Heren fort durch bie Luſt, 
nur die arme Frau mußte nicht recht, wie fie es anfangen folle, Auf einmal fing 
der Bed an mit ihr fortzufpringen und hielt nicht inne Damit, bis er an ein großes 
Waſſer fam; bier warf er fie ab und verſchwand. Sie raffte fih auf und ſchaute 
fih um, konnte aber die Gegend nicht erkennen. Zwei Tage lang ging fir an dem 
Waſſer bin und ber und fuchte nach einer Brüde oder einer Fähre, traf aber keinem 
Menſchen an und fam fait um vor Hunger und Durft und Ermürung Am dritten 
Tag ftand plöglih der grane Mann wieder neben ihr und fagte, wenn fie fich ihm 
jest ganz zu eigen geben, auch ihm vie erfle Seele (das erite Kind) verjprechen wolle, 
fo werde er fie nah Haufe fchaffen. Die Frau milligte ein, und der Graue fuhr 
mit ihr fort durch die Luft und ließ fie wieder durch den Schornflein ihrer Schwerter 
binabfallen. Vorher aber hatte er fie gefragt : ob er mit ihr effen folle, oder ob ſie 
mit ihm eflen wolle? Sie hatte gefagt, fie wolle mit ihm effen, und von dem Tage 
an brachte er ihr Alles, was fie zur Speife bedurfte, auch Geld und was fie fonf 
haben wollte, fo daß fie ihren Wunfch nach Reichthum erfüllt ſah, freilich um einen 
Dreis, ven Fein ordentlicher Chriftenmenfch gegeben hätte, denn das erfte Kind, welches 
fie befam, war des Teufels. 

















I. Sagen aus Starkenburg. 


Darmfadt. 


— — 


Walther von Birbach. 


Walther von Birbach der kühne Mann, Sie rührt ihn mit dem Finger kaum, 
Dienet Marieen! Da kehrt fein Geiſt aus ſel'gem Traum. 
Grein Sinn auf neue Siege fann. 
Alle Himmel bieten ihr Ehre. Noch einmal neigt er fih dem Bild 
" Und fpornt feln Roß durch's Korngefild. 
dt in { 
S“ ——ſ ! Beturnier „Bert Nitter, wollt ipr zum Zurnei ? 
Drum fprengt er durch das Waldrevier. Zu ſpät, zu ſpät, Ichon iſt's vorbei.” 
Ale Himmel bieten ipr Ehre. Und wer iſt's, der ten Sieg gewann? * 
Was begegnet ibm auf der Haide? „Walther von Birdach, der füpne Wann.” 
Maria im weißen Kleide. Walther von Birbach ? ſpottet nicht, 
„Maria, Pimmelsfönigin, Sonft fühlt ihr feines Arm's Gewicht. 
Heut gib mir Sieg, du Siegerin!“ Doch wie er ritt * Thor hinein, 
®ein Herz in Freuden ſchwimmt und ſchwebt Ihm neigen alle Faͤhnelein. 
Wenn er den Blick zur Jungfrau Gebt. Und wie er Taufcht, thut jeder Mund 


BVopin iR ihm ver Geiſt entrüdt? Mit Preifen feinen Ramen fund. 


In Andacht Iniet er wie verzüdt. Drei Ritter famen vom Turnei: 
„Ach edler Sieger, gib ung freil 
Das nimmt die Benedeite wahr : 
Da fteigt fie nieder vom Altar, „Wir bieten hohes Löſegeld, 


Dein ftarfer Arm hat ung gefällt.‘ 
Debt ihm den Helm vom Haupte farht, / 


Schon deckt er goldner Locken Pracht. Da tagt es in des Ritters Sim: 
* „Maria war die Sirgerin.” — 
Den Harnifch löſt fie leis und ſchlau 
Und ſchnallt ifn an, vie fchöne Frau. „Richt meine Kraft hat das gethan : 


. Kein Löſegeld darf ich empfahn. 
Ste nimmt ihm Harniſch, Schwert und Schild 
Und fpornt fein Roß durch's Korngefliv. „Ihr mäffet dienen lebenslang, 
Dienen Marieen! 
Nicht lange währts, fie if zurück, = Der lieben Frau, die euch bezwang, 
- Gibt Alles wierer Stud für Stüd. Ale Himmel geben ihr Ehre.” 


Karl Simrod. 


Der Serrgottsberg bei Darmitabt. 
Bon I. W. Wolf. 
Bor alter Zeit follte auf dem jegigen Herrgottsberg eine Kirche gebaut werden 
und zwar in Folge einea Gelübdes, welches Die Gemeinde Beffungen zur Zeit einer 
allgemeinen Roth gethan Kater. Dan fchaffte Das Material dazu hinauf, Holz, Steine, 
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Alles, was zum Bau nöthig war und wollte Denfelben in Angriff nehmen, als man 
eines Morgens alles Das am Fuße Des Berges wieder fand. Dan hielt dich für ein 
Werk böfer Menfchen und trug Holz usd Steine wieder berauf,. aber am folgenven 
Morgen fand man es von neuem im Thal. Da beſchloß der Baumeijter ſelbſt Wade 
zu halten und ging nebft einigen Gefellen Abends auf den Berg, wo er fich verfiedte. 
Segen Mitternacht fah er eine ſchwarze Geftalt, die das Holz nahm und mit Leichtig- 
feit berunterwarf, die größten Balfen, wie die gemwöhnlichiten Dielen. Obſchon 
erftaunt und einigermaßen erfehroden, wagte ſich der Baumeifter doch hervor und 
fragte den Schwarzen, wie er fich erfühnen vürfe, das für des Herrn Haus Beftimmte 
frevelhaft vom Platz zu werfen und Die Arbeit Alfo zu hindern. Da lachte der 
Schwarze höhniſch und fprady : „Eben weil ihr fol ein Haus bauen wollt, bindere 
ich die Arbeit, wollteft du mir eins bauen, es ſtände fehon Da, bevor der Tag anbridt.” 
Der-Baumeilter, ein kluger Mann, bejann fi ſchnell und ſprach: „Woblan, das 
Haus joll dein fein, wenn es bis Morgen früh fertig daſteht.“ Er merkte nämlich 
wohl, mit wem er zu thun batte und bedang fih nur aus, Daß der Schwarze nad 
dem bereits fertigen Plan bauen müfle, was auch zugeftanden wurde. Zufrieden mit 
feinem Handel ging der Banmeifter nach Beffungen zurüd und geraden Wegs zum 
Pfarrhaus, wo er fih mit dem Pfarrer berictb, bis die Sonne ſchon hoch am Himmel 
ſtand. Da läuteten unerwarteter Weife alle Glocken ver Kirche und verwundert 
firömte tie Gemeinde zufammen und {ever fragte, was das wohl bedeute? Der Pfar- 
rer trat unter fie und ermahnte fie, fich rafch zu einer feierlichen Prozeſſton auf ven 
Herrgottsberg zu bereiten. Es dauerte nicht lange, Da zog ganz Beflungen, das 
Kreug an der Spige unter Gebet und Geſang dem Berge zu, auf deflen Höhe die 
Kapelle ſchön im erften Gold der Morgenfonne ſtrahlte. In der Thür ſtand ber 
Zeufel und rieb fih ſchon lang die Hände vor Freude, als er aber die heiligen Lieder 
börte,_wie fie näher und näher Drangen, wurde es ibm fchwül und ſchwüler. Da 
bligte ibm plöglid) das Kreuß entgegen, es rüdte gleichfells feinem Bau näher, a 
fah, dag er überliftet war und eilte von Dannen, fo Daß die Prozeſſion ungeftört is 
die Kapelle einzog. Über er beichloß fich zu rächen unt alle zu tödten, die eben in 
ver Kapelle waren : er riß einen ungebeuren Felsblock los, erhob fich mit demſelben 
in die Luft und warf ihn gegen das Dach des Kirchleins. Wäre ibm fein Wurf 
gelungen, dann hätte nicht mander Beffunger fein Xeben gerettet, aber der Eu 
Sottes war mit den Andächtigen, der Stein prallte ab und fiel, ohne Scharen zu 
bringen, neben der Kirche nieder, Da liegt er Denn noch und als Wahrzeichen ficht 
man an der Stelle, wo ihn der Böfe gefaßt hatte, deſſen Krallen eingedrückt. 

Andere fagen, nicht der Baumeifter, fontern fein erfter Geſelle habe bei dem 
Bau geivacht und dem Zeufel feine Seele verichrieben, um des Baumeiftere Tochter, 
die er liebte, zu gewinnen. Der Meilter, erfreut über die rafche und ſchöne Boll 
dung des Baues, babe fie ihm auch fofort gegeben und vie Hochzeit fei gefeiert worden. 
Da habe es Abends dreimal an die Thüre geflopft, ver Bräutigam ſei berausgetreien, 
um nachzufchauen, wer da fei, aber nicht zurüdgefehrt. Am folgenden Morgen habt 
man friſche Blutſpuren vor der Kapelle gefehen. 


Die. Teufelskralle ‚auf Dem Serrgottöberg. 


Der Teufel iR ein dummer Wicht; Der Böfe dat die Kauft geballt, 
Trog aller argen Ränke Als er ihn laſſen fallen. 
- Führt mander Schalt ihn Hinter’s Licht, 
Das zeigen taufend Schwänfe. - Am Herrgotisberge zeigt man no 
' - Eine geräum’ge Stelle; 
Bei Darmftapt Liegt ein Fels im Wald, Da fland vor grauen Jahren hoch 


Drauf ſteh'n des Teufels Krallen; Die heiligſte Kapelle. 

















Doch tem verwitterten Geftein Inpefien dat der Meifter ſtill 
War länger nieht zu trauen; Ein Kreuz hervorgenommen; 
Da riß das Haus der Meifter ein, Das ftellt er hin als fihre Wadt : 
Es ſchöner aufzubauen. Run laßt den Argen tommen! 
. Der Zeufel dag mit Freuden jap, Hut wie zurüd der Teufel prallt, 
Verkleidet kam er eilig : Als er das Kreuz gefehen! 
„Ei, Meifter, ei, was maoͤſt du da? Wie fleucht er durch die Lüfte bald 
ZA dir das Baus wicht beilig 3“ Zu naben Felſenhöhen! 

Allein der Meiſter kanut' ihn ſchon, Er reißt den ſowerſer Felsblod aus; 
Und rief : „Geſell, bedenke, ‚ Er ſchwingt ihn in die Rüfte 
Dem Diäfflein bauen wir zum Hohn - Gib Acht, nun fährt dein frommes Haus 
Hier — eine neue Schenke.“ Tief in des Abgrunds Kiäfte! 

Der Böfe dadıte : Gut für mich, Allein der dumme Teufel ſchwang 
Und mir nur zum Gemwinnfe! Den Stein fchief von den Höhen, 
Verdingt' als Werkgeſelle fich, Und ruhig blieb am Bergeshang 
Und that geireue Dienfte. Das fromme Kirchlein ſtehen. 

Und ſchnell efertigt war das Haus, Wie das gefhah? Heiß war der Stein 
Eb' noch drei ag’ verfreichen ; Und fentte fih zum Falle; 
ns —8 und ſuchet einen Strauß, Drum drückte fich auch tief binein, 

Der Schenke muntres Zeichen. Man fiedt ſie noch, die Kralle. 


Auguf Nodnagel. 


Drei Brunnen bei Darmitadt. 
Bon I. W. Wolf. 


Dei Darmftapt, nach Reinheim zu, liegen die drei Brunnen, auch Nild- 
drunnen und ffinderbrunnen genannt; daraus ſtammen alle Darmflädter. 


Das Gewölbe auf dem heiligen Kreutzberg bei Darmitadt. 
Bon 3.8. Wolf. 


Auf diefem Berg fland in tatholifchen Zeiten die Kapelle zum heiligen Streug. 
Als man einmal an der Stelle grub, fand man einen Alter und ale die Arbeiter 
weiter graben wollten, flürzten fie plöglich in ein unterirbifdhes Gewölbe, worin ein 
fteinerner Zifh fand, auf dem ein Handſchuh lag und neben dem Hgqndſchuh eine 
große Schlange Was dieß zu bedeuten hatte und wovon der Handſchuh herrührte, 
das weiß Niemand. 


Der Schatz im Schloß zu Darmſtadt. 
Von J. W. Wolf. 


Landgraf Ludwig VIII. lag eines Rachts in feinem Bette, da hörte er ein Ge⸗ 
räuſch in dem Zimmer und ale er um ſich ſchaute, ſah er einen geifterhaften Dann, 
ber vor feinem Bett and und ibm mit der Hand winkte, mit ihm zu geben. Obgleich 
nun, wie jedermann weiß, der Landgraf ein Herr war, der feine Furcht Tannte, fo 
gögerte er doch und fehlug es dem Geiſt ab. 


— 334 — 


Am andern Morgen ließ er ſeinen Hofprediger kommen und erzählte demſelben 
von der Erſcheinung, fragte ihn auch, ob er der Aufforderung des Geiſtes folgen 
ſolle? Der Prediger ſtimmte ein, ſofern der Geiſt kein böſes Begehren an ihn ſtelle; 
vielleicht fei ja der Landgraf zu deſſen Erlöſung berufen. Ale nun in der folgenten 
Nacht der Geift fi) abermals zeigte, erhob ſich der Landgraf, zog fih an, nahm 
feinen Stock, ein ſchönes ſpaniſches Rohr, und folgte ihm. Da führte ihn der Geik 
in die Gewölbe unterm Schloß, die fo ausgedehnt find, daß fih einmal ein Maurer 
darin verirrt hat und lange nicht herauskommen fonnte; auch fagt man, es führe aus 
ihnen ein unterirdifcher Gang bie an die Tanne, nach andern bis an ven dar 
gottsberg, wo man noch heutzutage die Deffnung eines Ganges ſteht. Lange gingen 
fie in den Gewölben fort, da wurde es lichter um fie, ohne daß der Landgraf unter 
feheiren fonnte, woher das Licht kam. Er fland aber in einem großen, runden Ge 
wölbe und rings an den Wänden fah er große Fäfler ſtehen, welche mit Geld gefüllt 
waren. Da lehnte er den Stod an tie Wand und ging umber, ficy die Fäſſer näher 
zu befhauen. Das dauerte eine Weile, da ſprach der Geilt : „Siebe dieſer ganze 
Schatz iſt deinem Sohn beſtimmt, du genießeſt nichts davon. Jetzt aber komm, 
denn meine Zeit iſt abgelaufen.” Der Landgraf ging mit dem Geiſt zurück, vergaß 
jedoch in der Eile, ſeinen Stock wieder zu nehmen, und kam alſo auf kin Schlafe 
zimmer, wo der Geiſt verfchwand, 

Morgens wäre er fat verfucht gewefen, Die ganze Geſchichte für einen Traum 
zu balten, wenn ihm nicht fein Ipanifches Rohr gefehlt hätte; Das aber war ver 
ſchwunden unv nirgends zu finden. Er ging nun, von mehreren Muurern begleitet in 
die Gewölbe und fuchte, .ob er den Weg, den er nächtene gemacht, wieder finde, tod 
das war unmöglid. Da bat er denn die ganze Sache zu Protofoll gegeben unt 
Dazu geiegt, er fünne fie mit einem Eid befräftigen. 

Sein Sohn und Nachfolger, Ludwig IX., war zivar ein vortrefflicher Fürk, 
hatte aber nicht des Vaters Muth und Entfcloffenheit. Weil er nun die Geſchichte 
von dem Geiſt wußte, hat er nie auch nur eine Nacht in dem Schloß fehlafen wollen, 
fondern meift in Pirmafenz und anderswo gewohnt. ' 


— — — — 


Der Hort im Fürſtenſchloß. 


» 


Im alten Schloß, im tiefften Grund Der fih mit ächter Vaterhuld, 
Berborgen, ruht ein Dort, AU’ jeder Noth erbarmt, 
Doch feiner Seele worden fund Und durch des Wohlthuns fromme Schuld 
Iſt noch, allwo ver Ort. Am Ende ſelbſt verarmt. 

Es iſt ein rieſengroßer Leu Dem wird der Ahnherr freundlich nah’n 
Bon eitelfeinem Gold, In mitternächt'ger Put, 
Der in ven Augenhöhlen zwei - Und ihm die Stelle zeigen an, 
Demante feurig rollt. Allwo der xöwe ruht. 

Des Haufes Ahnherr alfo macht Wol mander Enkel yarrte fein, 
Es alte Sage fund — Er aber hält ſich fern, 
Hat ihn verſenkt zur Mitternacht Und harrt Jahrhundert aus und ein 
Tief in der Erde Grum. Auf einen ſolchen Herrn. 

Hier raftet ſtill der goldne Leu Denn ob auch mander fi voll Huld 
Mit Augen von Demant, Am jeder Noth erbarmt : 
Lie daß ein Enkel fromm und treu Noch if kein Enkel durch die Schul 
Einft Herrchen wird im Land; Des Wohlthuns ganz verarmt. 


C. Merd. 








Das Schled zu Darmiladt. 
Bon I. W. Wolf. 


Der Erbaner des alten Schloffes zu Darmfladt gab — wie er denn ein fehr 
gütiger und gern vertrauender Herr war, dem Baumeifter, der daffelbe aufrichten 
füllte, einen großen Schag, um tamit alle Koften des Baues zu beftreiten. Als das 
Schloß nun fo weit fertig war, wie man jest flieht, vergrub der Meifter den Reſt des 
Schages und entflob, nachdem er noch einen guten Theil davon zu fidh geitedt hatte. 
Als er fpäter in ver Fremde ftarb, fand er feine Ruhe im Grab; er muß jede Radıt 
an das Schloß nad Darmftadt, wo er an der Mauer fragt und zwar an der Stelle, 
wo der Schag liegt. Erf wenn derfelbe wiedergefunden ift, wird der Geiſt Ruhe finden. 


— 


Der ungetreue Baumeiſter. 


Der Meifter, der es einft gebaut, 
Umwandelt fill zur Geifterſtunde, 
Das alte Furſtenſchloß und fchaut, 
Ob es noch fleht auf feſtem Grunde. 


Und wenn er fpähenb num erkannt, 
Daß fe noch flebt des Schloffes Dauer, 
Da fluht er feiner Meiherband, 

Die es erbaut zu folder Dauer. 


Und Aängfilih huſcht er bin und ber 
Und fragt und Manbt an jeder Blöße, 
Und fort und fort iſt fein Begehr, 
Wie er den Stein vom Mörtel löſe. 


Da naht des Haufes Schüberin; 
Tie weiße Frau mit flillem Droben 
Und flöret ihn in tem Beginn 
Und alſobald ift er eniflopen. 


Der Meifter, der es einft erbaut, 
Das Schloß mit feinen Kelfenwänden, 
Dem ward ein großer Schaß vertraut, 
Damit er: foll ven Bau vollenden. 


Er aber ward am Shah zum Dieb, 
Und barg verzagt, was er entwendet, 
Zn tiefen Fundament. Es blieb 
Der Bau des Schloſſes unvollendet. 


Zur Hälfte flieht es auf vem Platz, 
Ein Riefenwert, das ewig danert; 
Zur andern Hälfte Hegt der Schatz 
Im tiefen Fundament vermauert. 


Und ale die Straf ihn nun berroßt, 
Da wandt er fih und floh von binnen; 
Doc feinem Richter nah dem Tod. 


. Dem fonnt’ der Meifter nicht entrinnen. 


Richt Früher fann er feinem Haupt 
Im ſtillen Grabe Ruh’ erwerben, 
Bid daß ver Schaß, den er geraubt, 
Gekommen an den rechten Erben. 


Um Mitternacht muß er herauf, 
Muß feiner Hände Werk verfluchen, 
Und muß hinunter und binauf 
Die Mauern zu zerbrödien fuchen. 


Des Haufes Abnfran aber wehrt 
Des Meifters unpeilvollem Streben; 
Denn wenn der Schaß zurüdgefeprt, 
Dann wird ver Ichte Erbe leben. 


Dam ift das alte Fürſtenſchloß 
zerört in feinen Zundamenten; 

nd mit des Hauſes leßtem Sproß 
Wird das Geflecht der Ahnfrau enden. 


Sie aber, die es fchüßet, muß 

ür ſchwer zu ſöhnendes Berfchulden 

inunter nach des Himmels Schluß 
Und bittre Höllenqual erdulden. 


Bas er zu flürzen ift bedacht, 
Sucht ängfllih jene au erhalten. 
Das ifi zur ſtillen Mitternacht 
Der Geitter grauenvolles Walten., 


Schon mander wadre Beteran 
Sah in des Schloſſes düſtern Ballen 
Auf ihrer mitternächt'gen Bahn 
Die Geiſter ſtill vorüberwallen. 


C. Merch. 
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Erſcheinungen im Schloffe zu Darmftadt. 


Bon I. W. Wolf. . 


Seit alter Zeit weiß man, dag im Schloß die weiße Frau umgeht. Landgraf 
Eruſt Ludwig ſchlief einſt neben ſeiner Gemalin, als dieſe plötzlich erwachte und die 
weiße Frau in dem Zimmer erblickte, welche ihr winkte und ihr ſagte: „Komm und 
hebe den Schatz.“ Wie es ſcheint, hat die Landgräfin gezögert, dieß zu thun, oder 
fie hat etwas anderes Dabei verſehen, kurz der Geiſt verſchwand und fie hörte nur 
noch tie Worte ; „Jetzt muß ich fo lange herumgehen, bis Landgraf Ludwig IX. zur 
Regierung fommt und den Scag hebt 

Ein anvderesmal bat Ernſt Luͤdwig den Schatz heben wollen, aber da erſchien 
ihm die weiße Frau und ſprach: „Du kannſt das nicht. Jetzt ſind noch goldene 
Zeiten, aber einſt werden ſchwere Zeiten kammen und großes Unglück, Dann wird 
das Haus Heflen durch ven Schag gerettet werden.” ’ 

Unter der Regierung Ludwig VIII bat fi die weiße Yrau oft feben laffen und 
gelagt : „Wenn der Prinz (Ludwig IX.) an vie Regierung fommt, Dann wirn ter 
Schab aufgehen, wie der Mond aus den Wolfen, aber Zeit. und Stunde find nicht 
beſtimmt.“ Auch hat fie ſich oft heflagt, fie je durch böfe Geiſter von ihrem rechten 
Ruheplatz vertrieben worden und babe nur in der Schloßfirche Ruhe vor denſelben; 
fie ſei der Schuggeift ves Schugee. Einmal fagte fie geradezu: „Eutwig IX. iR 
mein Erlöfer. Amen.” Als man fie fragte, ob fie diefelbe fei, wie die weiße Frau 
im Schloß zu Berlin, ſagte ſie: „Mit der habe ich nichts zu ſchaffen.“ Als einer 
fie eines Abends abfragen wollte, ſprach ſie: „Du ſollſt mich nicht anreden, ſondern 
nur den linten Fuß vorfegen, dann will ich felbit fchon reden.” 

Der allgemeinen Annahme ‚zufolge liegt ter Schag entwerer im Waſchhaus, wo 
man Das Holz; binwirft, oder in dem zugemauerten Gewölbe zwifchen Tem grünm 
Thor und dem Mönchentreppehen, 





Benerbefchwören. 
Bon I. W. Wolf. 


Es hat einmal ein Fürft von Heflen gelebt, der große Zaubereien funtig war 
und u. a. auch über das Feuer Macht hatte. Wenn es irgendwo brannte, Dann fam 
er hinzu, ging dreimal um die Flamme berum, befprach fle und warf ein Brod 
hinein... Dann hatte fie feine Gewalt mehr, weiter um fich zu greifen und Das Beuer 
war bald gelöſcht. 


— — — — — 


⸗ 


Das Zauberhorn. 
Bon J. W. Wolf. 


Ca war einmal ein Landgraf von Heſſen, der hatte einen Diener, ter bi 
Johann und verſtand ſich auf feine Künſte, beſonders was die Jagd betrifft. Er 
beſaß nämlich ein wunderbares Horn und wenn der Landgraf irgend ein Wild ſchießen 
wollte, fo brauchte er nur zu fagen : „Johann blas das Horn,“ und hatte richt 
einmal nötbig, das Wild zu nennen. Sobald Johann blies, fam das Thier, 
der Yandgraf ſich wünfchte und lief ihm in den Schuß. 
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. Der Abvskat und der Teufel. 
Bon J. W. Wolf. 


In Darmftadt lebte einmal ein Advokat, das war ein rechter Leutefchinder, 
der den armen Bauern Das Kell über die Ohren zog, einen Proceß Über den andern 
auf den Hals jagte, fie von Haus und Hof trieb und Rechnungen machte, daß ſelbſt 
den reichen Leuten in der Stadt die Augen darob überliefen.- Der ging eines Tages 
mit einem ganzen Sad voll Papieren nach dem Ried zu. Da gefellte ſich unterwegs 
ein Mann zu ihm, der war faft gekleidet, wie ein Odenwälder Kaffer; er trug einen 
breitrandigen But, langen blauen Rod und kurze Hofen, hatte aber ein paar Beine, 
wie Storchbeine fo mager und dürr. Der lieh fih in ein Sefpräch mit dem Advo⸗ 
faten ein, und lachte Dabei zu allem was der Advokat fagte und das Lachen Hang 
fo höhniſch und grell, daß es venfelben kalt überlief. Er fehaute fich ven Kaffer 
genauer an, aber der hatte ein Geſicht, wie andre Leute auch. Erſt als er ihm 
gulegt nach den Füßen gudie, da ging ihm ein Licht auf-und er ſah, daß er ten 
leibhaftigen Teufel zur Seite hatte. Da wurde es ihm noch ſchwüler und er über- 
legte bei fi, was zu machen fei. Er dachte, es fei am Ende das Beſte, feinen Ber 
gleiter merken zu laffen, daß er ihn fenne und fprach fed heraus : „Was habt ihr 
denn im Ried zu fchaffen, gibt’s in der Hölle keine Arbeit mehr?” Der Böfe lachte 
und ſprach: Aha, wir fennen uns, id muß eine Seele da holen, bie ſchon lange 
für mich reif if und die die Leute oft gu mir wünfchen“. Im Ried, Dachte der Ad⸗ 
vofat und befam neuen Muth, Pa bin ich alfo nicht gemeint, und er unterhielt ſich 
getroften Herzens mit dem Teufel über feine Schelmereien und Plackereien, rühmte fich 
ihrer auch und lachte Darüber, wobei tenn der Zeufel jedesmal berzlich mitlachte. 

Als fie fo ihres Weges dahin gingen, kam ein armer Metzger ihnen entgegen, 
ver trieb ein Schwein nach Haufe und das Thier fehnüffelte und grunzte bald hier, 
bald dert im Korb herum. Der Metzger war Deffen müde und rief : „Der Teufel 
fol dich Holen, wenn du nicht voran geht!” Sogleich war der Aovolat bei ver 
Sand und fagte : „Da greif zu, das Vieh iſt dein.” Aber da kam's heraus, daß 
des Advokat noch fehlechter war, ale felbft der Teufel, denn der Böſe fagte : „Das 
iR nicht fo ſchlimm gemeint, laß dem armen Mann feine Sau, er muß bie ganze 
Woche davon leben.” Der Advolat lachte in Darüber aus und meinte, der Zeufel ' 
babe Doch ein gar zu weiches Herz, und fuhr dann fort, noch viel ärgere Schant- 
thaten von ſich zu erzählen. 

Als fie in den nächften Ort famen, hörten fie ein Kind flennen und die Mutter 
des Kindes fchaute aus ihrem Fenſter, ballte eine Fauſt und ſchrie: „Wilt du dein 
Maul Halten, oder der Teufel fol dich holen!” Aber das Kind -flenute fort. Da 
fließ Der Advokat wiederum feinen Kameraden an und ſprach: „Du, nimm’s Doc, 
wenn Du fein Efel bit, es gehört ja Dein.” Aber der Zeufel lachte, ging feines 
Weges weiter und fprach : „Du hättet ee nicht ſtehen laffen, aber ich nehm's nicht, 
tenn es iſt ver Mutter einzig Kint und fie würde fi) todt grämen, wollte ich zugreifen. 
Das war fo fchlimm nicht gemeint.“ Jetzt lachte ihn Der Advokat noch mehr aus 
und fprad : „Du biſt mir ein fchöner Teufel, wenn ich fo bächte, Tann wäre ich 
längft am Bettelftab.” | 

Sp gingen fie weiter und der Schinder erzählte immer luſtiger von feinen 
Thaten, bis fie an den Ort kamen, too er gerade eincn armen Bauern Tas Bett 
unter Dem Leibe weg verlaufen wollte. Der Bauer ftant mit feinen Nachbarn zujam« 
men auf der Gaſſe vor dem Haufe. Als er den Apvofaten ſah, fiel er und jein 
Weib demjelben zu Füßen und fie baten ihn unter Thränen, fie doch nicht gang 
unglücklich zu maden; aber der Ädvokat lachte und fprah zum Teufel : „Jetzt folit 
du einmal fehen, wie ich das made,“ gab dem Bauern einen Yußtritt und fagte : 
„Fort ihr Sanaillen, Altes wird verkauft.” Da erhob fih der Mann in hellem Zorn 
und fehrie : „O du Henkersknecht, dich muß noch der Teufel holen, oder Gottes 
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Wort ift gelogen!” Da lachte der Teufel Jaut auf und ſprach: „Siehft du, Kamerad, 
das ift von Herzen fo gemeint,” faßte den Advokaten und riß ihn durch die Luft mit 
fih fort, und hat man nie wieder eine Spur von ihm geſehn. Die Darmflädter 
Advokaten haben fi alle mögliche Mühe gegeben, dieſe Gefchichte zu vertuſchen und 
geheim zu halten, ee hat jedoch nichts geholfen 


Wie einmal der Teufel von einem Heſſen geprellt wurde. 
Bon I. W. Wolf. 


Ein Dann, vem es ſchlecht ging, ſchlich trübfelig durch den Wald und dachte 
mehr an’s Sterben, als an’e Leben. Da trat ein grüner Jäger auf ihn zu und fragte 
ibn, was ihm feble. „Mein Haus und Hof ift abgebrannt,” antwortete der Maan, 
„und ich kann fie nicht wieder aufbauen, denn ish habe kein Geld und ohne Geld 
arbeitet Feiner für mich. Meine Aeder müſſen gepflügt und geeggt und geſäet werben 
und alle meine Knechte haben mich verlaffen.”“ „Wenn's nur Das iſt,“ fprad ver 
Jäger, „tem kann abgeholfen werden. Ich will Dir dienen, wenn tu mir nur immer 
Arbeit gibft, haft Du aber feine für mid, dann biit du mein. Willſt du das?” Der 
Mann Dachte : „Arbeit will ich fchon immer für dich haben, Daran foll es nicht 
fehlen, und ging den Vertrag ein. Das Erfte, was er dem Fremen, der Niemand 
als der böfe Feind war, zu bauen aufgab, war natürlich das abgebrannte Haus, 
aber das machte demfelben nicht lange Arbeit, es ftand ſchen am folgenden Morgen 
da, „Nun adere und egge meine Weder,” fagte der Mann, dem jest ſchon ein 
bischen fchwül wurde, und am folgenden Morgen war alles Land in ver ſchönſten 
Ordnung ynd der Böfe fagte lachend : „Wo ift mehr Arbeit?" „Baue mir eine 
Straße bis zur Stadt,” fagte der Mann, dem der Angftichweiß in diden Tropfen auf 
bie Stirn trat, denn er ſah wohl ein, wie leichtfinnig er gebandelt Hatte, ſchlich and 
den ganzen Tag trüb und finiter umher. Das fah feine Yrau und fragte ihn, was 
ihm deun jegt noch fehle, da er ja Alles ſchöner befige, als vor feinem Unglüd, Er 
wollte Anfangs nicht mit der Sprache heraus, envlich fagte er ihr Alles und verichwieg 
ihr nicht, Daß er nicht manchen Tag mehr zu leben habe, weil der Böfe ale. aufge 
tragene Arbeit fo gar fchnell fertig bringe. Da lachte fie, ſprach, da fei leicht zu 
beifen und gab ihm einen fo guten Rath, daß er wieder ganz heiter wurde. 

Am folgenren Morgen fam der Böfe wieder und fragte hohnlachend. ; „Wo if 
mehr Arbeit?” „Komm mit mir,“ fprach der Mann und ging mit ihm auf einen 
Santbudel, nahe bei feinem Haufe : „Das Seil am Brumnen ift faul,” ſprach er 
Dort, „drehe mir aus dem Sand ein Seil, welches meinen Kindesfindern ned 
aushält.” „Das bat Dir ein annerer gerathen, der Flüger ift, als vu,“ rief der 
Böfe wüthend und verſchwand, während der Bauer ihn herzlich auelachte. 


F 
— — — — 


Der Griesheimer Kuckuck. 
(-Cin Volksſchwank.) 
Von J. W. Wolf. 


Die Griesheimer werden ſpottweiſe „Kuckuck“ gerufen, das ſchreibt ſich daven 
ber. Sie hatten einmal einen Kuckuck gefangen und hielten ten für eine fo große 
Raturmertwürdigfeit, daß fie ihn durch eine Deputatien feierlich dem Landgraftn 
überbringen ließen. Der Landgraf that, ale ob er das Zhier ſehr bewundere und 
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fprach : „Ihr könntet mir noch eine Freude machen, wenn ihr mir auch das Neft 
des raren Bogels bringen und mir zum Gefchen? machen wolltet.” „Das müffen wir 
af mit unſern Mitbürgern berathſchlagen,“ fprachen die Deputirten und gingen nach 
Griesheim zurüd. Dort Wurde fogleich der Gemeinderath zufammenberufen und ihm 
bie Frage vorgelegt. Sprach der Bürgermeifter : „Das Neſt des raren Vogels if 
das ganze Eichenwälbchen vrüben, wie follen wir dieß nun nach Darmſtadt bringen?“ 
Sie beriethen drei Tage darüber, machten an Ort und Stelle felbit Pläne, aber es 
wollte nicht gehn. Da fchicten fie die Deputation wieder zum Lantgrafen und ließen 
ihm fagen. das Neſt gäben fie ihm gern, aber er müfle es fich felbit Holen. Nachdem 
der Landgraf herausgebracht, was fle unter dem Neſte verflanden, fprad er : Er 
tanfe für das fchöne Geſchenk, aber er wolle der Merkwürdigkeit willen das Net 
da laflen, wo es Bott bingefeut babe. So verloren die Griesheimer den Ichünen 
Eihenwald und erwarben fib als Erfag dafür den Spottnamen „Kuckuck.“ 

Andere fagen, die Griesheimer hätten gekürt, Die Landgräfin wolle fi eine 
Kuh Halten und hätten ihr aus angeborner Liebe für ihre Fürſtin eine Wiefe gefchenft, 
. damit die Kuh darauf weiden könne. Da hätte einer gefagt, wenn Die Lantgräfin 
eine Ka halte, dann müffe man, um dem Landgrafen auch eine Freude zu machen, 
ihm zwei geben. „Was fagt ihr?” fragte der Bürgermeifter, der nicht gut hörte. 
„Wovon ift Die Rede für den Bandgrafen pr „Bon ver Kub, Kuh!” ſchrie der Andere. 
Recht fo,” fagte der Bürgermeifter, „wir wollen es im Rath verhandeln,’ und ſchlug 
dem Semeinberaid vor, dem Lantgrafen einen „ſtuku“ zu ſchenken und bamit verfelbe 
auch feinen Unterhalt habe, das Eichwilluchen dazu, meldyes Dann der Landgraf mit 
grädigftem Dank angenommen. | 


— — — — 


Bergſtraße. 


Das Schatzheben bei Niederbeerbach. 
Bon J. W. Wolf. 


In einer Mühle bei Niederbeerbach brannte oft auf dem Hofe ein Feuerchen, 
ſo daß kein Zweifel blieb, es müſſe ein Schatz da vergraben ſein. Man ließ einen 
Schatzgräber kommen und der ſprach, er bedürfe, um den Schatz zu heben, zwölf 
kühner und unerſchrockener, kräftiger Männer. Dieſe fanden ſich und er ſtellte fie am 
folgenden Abend um die Stelle herum in einem Kreife auf, befahl ihnen fein Wort 
zu fprechen, fich nicht von der Stelle zu rühren und ja bei Leibe feine Furcht zu 
haben, möge nun fommen, was‘ da wolle. Alsdann ging er in die Mühle und 
begann “feine Beſchwörung. 

Bald flog das Hofthor auf und es fuhr ein Heumagen herein, der hoch beladen ' 
war, aber nur ein Rad hatte, fo daß es jeden Augenblid ſchien, er falle um. Er 
fuhr auf die zwölf Männer zu und als fie fleif fanden, hart an ihnen vorbei, aber 
fie ließen fich nicht fchreden und hielten aus. . 

Darauf fam eine, andere Erſcheinung, Die noch viel gefährlicher ausfah , (man 
wußte fie mir nicht mehr zu nennen) aber die Männer ließen fih auch da nicht 
irre machen. 

Endlich fprang der Teufel felbf in ven Hof und rief : „Ihr wollt den Schag 
nehmen, ihr habt Recht, aber dafür muß ich einem von euch den Hals umdrehen.” 
Da liefen fie aber alle Zwölf, was fie fonuten, der in Die Mühle, der in die Scheune, 
jener in ben Stall und verfrochen ſich, während der Zeufel ein Hobngelächter aufichlug, 
denn nun verſank der Schag tiefer, als er vorbin gelegen hatte und alle Mühe, ihn 
zu beben, war umfonf. 
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Hitter Georg von Frandenftein. 
Deifiiche Sage, erzählt von 9. E. Scriba, Pfarrer in Nieverbeerbad. 


Einſt entwidelte fih in dem Katzenborn ein fcheußlicher Lindwurm, ber, ta 
er im Brunnen balt feinen Raum mehr. fand, aus demfelben plöglich bervorftieg und 
nun Die ganze Gegend in Angft und Schreden fegte, indem er alles, was er nur an 
lebenden Greaturen habhaft werten Tonnte, Menichen und Thiere, mit unerfättlicher 
Wuth würgte und verſchlang. Ganz vorzüglich lüftern zeigte er fi aber nad vem 
Heifche junger Mädchen, unt nur mit folchem gefättigt, zog er auf eine Zeitlang fid 
auf fein Lager am Kagenborn zurüd, weßhalb ihm denn auch täglich ein ſolches Opfer 
von Ten Bewohnern des Thales geleitet wurde. Zu derfelben Zeit aber wohnte in 
dem nächften Haus bei der Linde in der Mitte des Dorfes das ſchöne Anne- Maricchen, 
die Tochter eines verarmten Rittere, welcher den Herren von und zu Francenſtein ale 
Knappe und Förſter diente. Zwiſchen tiefer, der Rofe des Thales, und dem Junker 
Georg von Frandenftein hatte fich ein zartes Verhältniß geknüpft. Da aber daſſelbe 
ihren beiderſeitig auf ihre Ehre eiferfüchtigen Vätern ein Geheimniß bleiben mußte, ie 
gaben gewöhnlich 3 Heine angezündete Kichtchen hinter Tem Fenſter Aune> Mariechens 
die Zeichen zu des Förſters Abwefenheit und zu ihren geheimen nächtlichen Zujammen- 
fünften unter der Linde. Kurz vor dem Erfcheinen des Wurms war aber Junker 
Georg in Begleitung Mariehens Bater, feinem getreuen Lehrmeiſter in allen ritterlichen 
Künften, binweggezogen, um fich die Nitterfporn zu verdienen. War auch fchwer der 
Abſchied, fo doch auch nicht ohne eine füße Hoffnung, denn der Junker batte ihr ja 
bei allen Heiligen gelobt, fie nach feiner Rückkehr, unbekümmert um allen und jeglichen 
Einſpruch, als fein trautes Gemal heimzuführen. Doch jener Lindwurm erfcien; 
Dpfer auf Opfer fielen; aber immer fehredlicher wüthete das Scheufal, immer böber 
flieg fein grimmiger Heißhunger nad Mädchenfleiſch! Da nahm das vor Angft. und 
Schreden vergehende Volk feine Zuflucht zu der alten Urfula, welche allein draußen 
vor Dem Dorfe, auf vem damals noch unbewohnten Pechlopfe hauſte, und mit ven 
Kräften der Natur und den Geheimniſſen der Zukunft wohl vertraut, hier ihre mäde 
. tigen Zauberiränfe braute und ihren Günſtlingen propbezeite. Aber ach! ihr Ausſpruch 
lautete : „Nur, wenn ihr dem Wurm das Schönfte und Lichite, das euer Thal befigt, 
opfern werdet, nur dann wirn fein Heißhunger fich fillen, und er wieder in Ten Born 
zurüdfehren, der ihn erzeugt hat!” O armes Mariehen! du warft das Schönfte unt 
Liebfte, Des Ortes Stolz und Freude, die holde Blume des Thales! darum der Ent 
ſchluß des verzagenven Volkes dich am heiligen Adventsſonntag dem Wurme zu opfern. 
Da liegt fie, die zu einem fo fchrediichen Tode geweihte, am Vorabend des Feſtes 
händeringend vor Tem Bilde des Gefreuzigten, heiße ®ebete zu ihm binauffendend und 
zu der heiligen Jungfrau, teren Ramen fie trägt. Doc fiche! da wirt es plöglicd 
hell um fie; 3 Lichtchen flinkern freuntli von dem Franckenſtein durch die vüferen 
Scheiben in ihr Stübchen berein; der Geliebte ift angefommen, und 3 andere Lichichen 
ſtrahlen yon ihr entzündet zu ihm hinauf, bilferufend für die drohende Gefahr. Und 
die Liebe glaubet, hoffet ja alles; Darım erwartete fie nun auch gefaßter ven fihred- 
lihen Tag, und diefe hatte auch ihre Hoffnung nicht getäuſcht. Denn kaum » hatte 
die Sonne ihre erflien Strahlen über den Breitlohberg gefendet, da fland auch ſchon 
der nunmebrige Ritter Georg von und zu Zrandenftein, wohlgepangert und mit Schwert 
und Streithbammer ausgerüftet, am Kagenborn dem Ungethüm gegenüber. Sein erfer 
- Gruß, den er der Geliebten zum fröhlichen Wieverjehen bringen wollte, es follte je 
die Kunde ihrer Rettung fein. Schrecklich war ber Kampf, ver fi dort entfpann; 
denn der Wurm fpie Gift und Geifer rings um fich ber, und mächtige Buchen fieden 
gleih ſchwachen Rühren von den gewaltigen Schlägen feines Schweifes darnicder. 
Doch mit dem Ritter Tämpfte ein gar gewaltiger Gott, ver Fürſt des Lebens, vie 
Liebe! Wie auch der Wurm wüthen mochte, doch Tag er nad einem halbſtündigen 
Kampfe, tödtlich in. feinen weichen Seiten verwundet, beflegt vor des Ritters Füßen. 
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Doch ach, war es nun in einem unfeligen Siegestaumel, oder um fo beſſer den letzten 
Etreih zu führen, der dem Eceufal ven Garaus machen follte, genng, der Ritter 
fegt feinen linfen Fuß auf des Ueberwundenen Rüden; der Wurm aber rafft noch ein- 
mal feine ganze, noch nicht völlig erlofchene Lebenskraft auf, umringelt mit feinem 
gefrümmten Schweife tes Ritters Bein und fendet mit dem fpigen Ende deſſelben an 
einer geöffneten Knieſchiene fein tödtliches Gift in veffen Blut. Da liegen nun Sieger 
und Beflegter frienlich neben einander, von dem vdüfteren Schlafe umfangen, son 
welchem fein Erwachen mehr tft; laut jnbelt und jauchzt das herbei geeilte Boll, aber 
dort hinter jenem Fenſter an dem Haufe bei der Kinde ſinkt entblättert die Roſe tes 
Thales in den Staub. Doch fo oft in den Wechieln ver Fahren bis zur neuften Zeit 
der heilige Adventsſonntag erſchien, glänzten jene 3 LXichtchen in den Fenſtern jenes 
Hanfes anf, und bimter ihnen erichien Anne-Mariechens bleiches Antlig, wie es bittend 
und flebend zum FBrandenflein auffhaut; und Jung und Alt im Dorfe fammelte fich 
dann unter der Linde, um die Zeichen treuer Liebe zu fehen, und fich die Mähre zu 
erzählen, die von Den Vätern auf fie gelommen war. Die Zweifelfucht will zwar 
wiffen, daß ver Wurm unter des Ritters Füßen an feinem Stanpbilde nichts anderes 
fi, als eine Hinweifung auf feinen Namensvetter, ven Dradenbändiger Ritter St: 
Georg, und jene Lichtchen nichts weiter, ale eine Strablendredhung eines von außen 
fommenden Lichtes in ben verbüfterten Fenfterfcheiben, weßhalb man auch nichts mehr 
in denen bes neuen Hauſes bemerke; allein gewiß if jedes liebende Herz ganz anderer 
Meinung; e6 glaubt und zweifelt nicht, daß eben durch die Nieberreißung jenes Haufes, 
den Schauplatze jener Begebenheit, das Geſchid feine Vollendung erhalten, und das, 
was hienieden ſich in treuer Liebe bis in den Tod bemähret hatte, nun dort in einer 
feligen Wiedervereinigung fich gefunden babe, wo fein Zod und kein Echeiden mehr if. 
Das einſt fo Mare und belle, vom Kapendborn herabkommende Bächelchen, welches 
jest nur langfam und träge von dem Blute des Wurmes gefchwärgt und verbidt, 
durch die Clinge in das Dorf herabläuft, trägt feit diefer Zeit ven Namen Dunkel⸗ 
bad. Und auf dem Bechfopfe, wo einft die alte Urjula haufle, glaubt es, denn «6 
it wahr, wie die ganze Geſchichte, if es bie zur Stunde noch nicht geheuer, wie es 
mir Eine vertraut bat, Die es genau wiffen kam; darum Wanderer hüte Dich vor ber 
zwölften Stunde der Mitternacht! 


Georg von Frandenflein. 


Bas Nächten vie Hirten mit FJammergefchrei, 
Was ſcheuchet die Herden von dannen ? 
Jieh'n feindliche Schaaren gewaffnet herbei, 
Mit Rittern und Roſſen und Mannen? 
RNicht Ritter und nicht Roß' 
Zieh'n feindfih nah dem Schloß; 
Der Yinpwurm fam aus dem See hervor 
Und fonnt ich drunten im feuchten Moor. 


Zerrifien ſchon Hat er mit giftigem Zahn 
Die weidenden Lämmer und Rinder; 
adt forgiofe Hirten, und weidei fich dran, 

erſchlinget die fpielenden Kınder. 
ben Liegt das Feld, — 
o bleibt, wo weilt der Held, 
Sich fühn dem Tode für’d Volk zu weih’n? 
Bo zögert ihr Ritter von Brandenflein? 


Da mwappnet fich ſtattlich und waffnet fih, gut 
Der Ritter mit Hammer und Schwerle, 
Bern opfr’ ich dem Volke mein Leben und Bint! 

ao iR’#, was ih flets ja begehrte!” 


Und früh im Morgenftrapf 
Dort fteht er in dem Thal, 
Ein Beifpiel trefflicder Ritterſchaft, 
Und ſchwingt den.Hammer mit rechter Kraft. 


Und kämpft mit dem Wurme, bevrängt ihn kühn, 
Und trifft ihn mit fräftigem Schwunge. 
Da taumelt er nieder in's Wielengrän; 
Der Ritter ſteht auf ibm im Sprunge : 
Roh krümmt der Drade fi, 
Doch feſt und kräftiglich j 
Zritt mit dem Fuße der Frankenſtein 
Dem Wurme Genid und den Raden ein. 


Da windet ihm flerbend ter Häßliche Mol, 
Sich fe um den Fuß mit dem Schweife 
And drückt ihm der Spipe giftſpritzenden Dolch 
In's Knie durch res Beinharnifch’s Reife. 

Da fällt der kühne Helv. 

„Mein Haus ift ja beftellt! 
Gewendet hab’ ich des Bolfes Roth : 
So farb ih ehrlichen Ritters Ton! 
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Und laß' ich hienieden mein irdiſches Glück, — So ging zum Vater ein 
Dort winken die engel mit Kronen! Herr Georg von Frandenflein. 
Bid’ aufwärts, mein Auge, — nicht Schaue Noch ragt fein fchöner Grabflein empor 
j zurüd! Zu Nieverbeerbah am Kirchenthor. 
Im Baterhaus ſoll ih ia wohnen!” 
Albert Ludw. Grimm. 


Schäte im Unerbacher Schloß. 
’ Bon I. W. Wolf. 


Im Auerbacher Schloß liegen große Schäße vergraben, bie waren alfo verwünſcht. 
Es follte ein Rabe über das Schloß fliegen und aus dem Schnabel eine Nuß in dm 
Def fallen laffen. Die Nuß follte Wurzel: faffen und zu einem Baum erwachfen, und 
aus dem Baum eine Wiege gemacht werden und das Kind, was darin zuerft gewiegt 
würde, follte den Schag heben und vie Königstochter erlöfen könne, welche bei dem 
Schatze wacht. Als nun Alles fo gelummen und das Kind zum Manne geworden 
war, Ta träumte es ihm vreimal hintereinander, daß er Mittags in den Schtoßhef 
sehen fole. Am vierten Zage ging er hinauf. Als er in den Schleßhof kam, va 
that es einen fürchterlichen Schlag und plögli fand eine wunderſchöne weiße Dame 
vor ihm, welche ihm fagte, Daß er. fie erlöfen könne und Beliger aller Schäge werden 
folle, welche in dem Schloß vergraben lägen. Die befänvden fi aber Drunten im 
Seller und bei ihnen läge ein feueriger Hund und eine Ruthe, mit der man ven 
Hund ſchlagen und forttreiben müſſe. Das alles müſſe morgen um biefelbe Zeit ge- 
ſchehen. Wenn er dann wiederfomme, folle er aber nicht erfchreden, denn fie werde 
{hm in gang anderer Geftalt erfcheinen. oo 

Des andern Tags um zwölf Uhr Mittags ging der Mann getroſten Muthes in 
ben Schloßhof. Da that es abermals einen Schlag und aus bemfelben danken 
Gang, woraus am vorigen Tage die weiße Frau gefommen war, ſchoß jegt eine 
fchrerfliche Schlange, Die einen Schlufel im Maul trug. Darüber erfchrad der Mam 
aber dermaßen, daß er laut auffchrie „Helf Bott!“ und fortlaufen wollte. Das 
war aber unnöthig, denn fobald er das Wort aus dem Wunde hatte, that es einen 
Schlag und Alles war verfchwunden. 

Der Mann fagte feitvem oft, ihm ſei nicht mehr zu helfen, er babe fein Glück 
verfpielt. Die Jungfrau mit den Schäten Tann jest nicht eher erlöft werden, bis 
derfelbe Rabe wieder eine Nuß in den Scloßhof hat fallen laffen, aus dem Baum, 
der aus ihr wählt, eine Wiege gemacht, in diefer ein Kind gewiegt worden if, und 
"dies zum Manne emporwuchs, der das Werk mit größerer Kühnheit volldringt. 


— 


Felſenmeer und Nieſenaltar auf dem Felsberg. 
Von J. W. Wolf. 


Vor Zeiten, als es noch Rieſen gab, wohnte ein Paar derſelben in der u 
von Reichenbach, der Eine auf dem Felsberg, der Andere auf dem Hohenflein. Gi 
Fa fie Streit mit einander befommen und warfen ſich in ihrer Wuth mit ungeheure 

elsblöcken. Dazumal war der Felsberg noch ziemlich fahl, auf dem Hohenftein aber 
lagen Feleftüde in Menge, fo dag der da wohnende Riefe gegen feinen Feind im Bor- 
tbeil war. Er warf auch fo heftig auf ihn los, Daß ver elsberger in kurzer Zeit 
unter den Blöden begraben wurde, Wenn man jegt noch hart auf den Boden des 
Felsbergs auftritt, dann brüllt ver ungeſchlachtete Riefe drunten. 
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Daher kommt es, daß es auf dem Hobenftein fo kahl if an Kelsblöden. Das. 
Einzige, was man noch daſelbſt fieht, ift eine Wand von des Niefen Haus. 

Antere wollen dagegen, der Felsberger Rieſe fei Steger geblieben und habe 
von Horn herein einen Felsblock herüber gefchleudert, deffen Wucht den andern erfchlagen 
babe, und das fei die Felswand auf dem Hobhenftein. 

Rabe ver Riefenfäule liegt der Riefenaltar, ein mächtiger Felsblod, an dem 
man vielfache Spuren von Bearbeitung ſieht. Gleich ver Säule fol aud er, wie 
febon fein Name fagt, von den Niefen herrühren. Bor dem franzöfifchen Krieg 
famen die Einwohner der umliegenden Dörfer in den Feſten bei ihm zufammen und 
beluftigten ſich mit Zangen, Efien, Zrinten und allerlei anderer Kurzweil. 

Nicht weit vom Rigfenaltar liegt ein anderer großer Helfen, welcher ver Riefen-. 
farg’ heißt und ein dritter, ver die Teufelskanzel genannt wird, doch find von 
ihnen feine Sagen mehr übrig. 


Das Ballipiel anf dem Felfenmeer. 


Einf trieben auf kahlem Berge Die Zwerge kreiſchten und fprangen 
Die Niefen im Frühling ihr Spiel; Den Riefen unter die Bein’, 

Es waren die winzigen Zwerge Dran ſah man die Zappelnden bangen 
Ihr zeitvertreibendes Ziel. Vie in Neftern vie Waldvoͤgelein. 

Es mußte die Zwergenichaar wälzen Die Großen lachten, die Kleinen 
Granit'ne Blöde zu Hauf; Erholten fih mählig vom Schred; 
Es fchleuderten jene vie Felſen Es war ihnen näher das Weinen 


Zur flammenden Sonne hinauf. Als Lachen in ihrem Berfted. 


Mit Händen fingen die Rieſen 
Gleich Kindern die Bällden auf, 
Kür uns auf vem Berge ließen 
Sie liegen vie Felſen zu Pauf. | 
9. Künzel. 


= 


Die Zauberpfeife bei Lorfch. 
Bon I. W. Wolf. 


In ver Gegent von Lorſch, da wo jeßt der Seehof fteht,lag vor Zeiten ein 
oroßer Ser. Die rings gelegenen Dörfer traf einft eine arge Plage, ein Emſenregen, 
der fo dicht war, daß die Felder von Ameifen wimmelten und in wenigen Zagen 
fein grünes Hälmchen mehr zu fehen war. Die Bewohner wandten fi in ihrer 
Roth an ten Bifchof von Worms, Daß er durch feinen Segen und fein Gebet die 
Plage abwende. Der Biſchof hieß fie in Prozefflion die Felder durchwandeln und 
Gott um Abmendung der Plage leben. Dieß geſchah. Als aber die Prozeffion tn 
der Nähe des See's an einem Feldaltar ftille hielt, da trat ein Einfienler in vie 
Neihen und fprach : „Mich ſchickt der Herr zu euch und wenn ihr gelobt, zu thun wie 
ich euch fage, dann flerben die Emfen im nächiten Augenblid. Gebet mir, jedes 
Dorf, melches die Plage traf, hundert Gulden; ich werte davon dem Herrn eine 
Kapelle bauen.” Das gelobten Alle germ und willig und fogleich zog ver Einfievfer 
ein Pfeifchen aus feiner Kutte und pfiff. Da flogen alle Ameiſen berbei, fo daß ſich 
der Himmel von ihnen verbunfelte, und bald fanden fie wie ein ſchwarzer Zhurm vor 
dem Einfledler, der fie mit einem legten Pfiff fämmtlich im See verfenkte. Als aber 
der Einfiedler zu den Gemeinden fam und den Gotteslohn verlangte, da fchrieen fie, 


er fei ein Zauberer und verdiene eher, verbrannt zu werden. So machten es alle 
zehn Dörfer, Doch das fihredte ihn nicht. Er fagte ihnen kurz, fie würden ihre 
Strafe ſchon erhalten. Als er aber am leuten Haufe des letzten Dorfes war, zog 
er fein Pfeifhen aus ter Kutte und pfiff und fiehe da, die Schweine ber ganzen 
Gegend brachen unmwiderftehlih aus Etall und Hof und folgten dem Kinfiebler, der 
fo rüdwärts die Runde in den zehn Dörfern machte, ohne dag Jemand gewagt hätte, 
ihn zu halten oder auch nur ein Wort an ihn zu richten. So führte er die Heerde 
bis zum Lorfcher See, wo er mit ihr verſchwand. 

Im nächſten Jahre verheerte ein Brillenregen die ganze Gegend. Da fahen 
die Bauern wohl ein, wie fehr groß ihre Sünde geweſen und fie wandten fich wieder 
an den Bilchof von Worms um Rath und That, Doc diefer wollte nichts mehr mi 
ihnen zu ſchaffen haben und fagte, fie hätten die Strafe wohl verdient. Bon Neuem 
gingen fie in Prozeffion durch die Felder, um durch Gebet den Zorn des Himmels 
zu verfüßnen Als fie fo am Lorfcher See anlangten, ta kam ein Köhler vom &e- 
birge daher, neigte ſich tief vor dem Benerabile und fprach zu der Menge gewandt : 
„Die Strafe, Die euch getroffen bat, wird alabald von euch genommen fein, fo ib 
mir gelobt, daß jedes Dorf mir fünfhundert Gulden zum Bau eines Kloſters zahle.” 
Damit waren bie Dörfer gern einverftanden und fie gelobten es feierlihd. Zugleich 
Iangte der Köhler ein Pfeifhen aus dem Sad und pfiff und überall erboben fich die 
Grillen und folgten ihm nad dem Zannenberg, wo bald ein riefiges Feuer fle ſämmt⸗ 
lich verzehrte. Doch als der Köhler feinen Gottesiohn forderte, erging es ihm in 
allen zehn Dörfern nicht beffer wie dem Einflevler; er erhielt nicht einen rothen 
Heller. „Nun, wie ihr wollt,” ſprach er ruhig und fepte fein Pfeifchen wieter an 
und binter ihm ber zog alles Wollenvieh der ganzen Gegend und die Bauern fanden 
wie gebannt, fo daß feiner ein Wort wagte. Er aber zog zum Lorfcher See, wo ec 
mit der Heerde verfchwand. 

Das folgende Jahr fam und mit ihm ein folches Heer von Mäufen, ale ob fe 
vom Himmel geregnet. wären. Run wo die Roth wieder an Mann ging, konnten die 
Bauern auch wieder beten und bereuen und die Felder flebend und klagend durchziehen. 
Als die Prozeffion wieder am Lorfcher See hielt, fand plöglih ein Bergmännchen 
in ihrer Mitte, das fprach : „Ich will vie Plage ſchnell von euch nehmen, aber 
dafür muß jedes Dorf mir taufend Gulden zahlen. Und wenn ihr denn euer Geld 
nicht Bott zu Lieb geben wollet, fo gebt es wenigftens für euren eigenen Nutzen. 
Sch baue euch dafür einen Damm an der Bergftraße” von Hendesheim (Handſchube⸗ 
heim bei Heidelberg) bie Ramſtadt, fo daß vie Gebirgswafler euren Fluren ferner 
nicht mehr ſchaden können.” Wie fehnell die Bauern wieder mit ihrem Eide waren! 
Eben fo ſchnell griff auch Tas gelbe Bergmännden nach dem Pfeifchen. und dem PAR 
folgten die Mäuje gu Millionen. So ging's nach dem Zannenberg, ver fich üffnele 
und als er fi) wieder fhloß, war werer vom Bergmännchen noch von den Mönfen 
eine Spur zu fehen. Aber Undank ift der Welt Lohn und den ärndtete Das Berg 
männchen nicht weniger, als der Kühler und der Einfiedler; doch ließ es wie jene Die 
Strafe auch auf dem Fuße folgen und was war das für eine Strafe! Als es wieder 
pfiff, da folgten ihm alle Kinder felbft bis zu den Säuglingen Die fi) von der Brut 
der Mütter losriſſen und hinter ihm drein trippelten. Als der Zug am Tannenberg 
anlangte, öffnete fih ein großes Felsſtück, das Bergmännchen trat in den Berg, bie 
Kinder mit ihm und der Felſen ſchloß fih wierer und nie fab man mehr eine Spar 
von den Slintern. Da waren die Bauern mürb, fie trugen, um nicht im nächſten 
Jahre eine neue Züchtigung zu erfahren, ſchnell das Geld zufammen und fhidten es 
dem Bifhof gen Worms. Seitdem erfuhren fie feine derartige Plagen mehr. 





— ss” — 
Odenwald. 





Die Muttergottes zn Dieburg *). 


Inmitten der Stadt Dieburg von Hof und Mauer umgeben ſtand vor Alters 
eine ſchlichte Kapelle **). Ein bededter Gang führte vom äußern Thor in Ddiefelbe. 
Im Innern war fie finfter und auch bei Zag wurden vie mit alten Bildern, Wappen- 
fildern und andrer Zierratb behängten Wände nur durch die ewige Rampe fpärlich 
beleuchtet. Ueber dem Altar fland in einem Glasſchrein ein Bild von der Madonna, 
in deren Schooß der Gottesſohn mit der Dornenfrone ruhte. Zur Zeit des dreißig. 
jährigen Krieges wurde eine vornehme Ereldame aus Dieburg von den Schweden 
als Geißel weggeführt. Am Vorabend des Tages, an welchem fie ihre Heimath ver- 
laffen mußte, befuchte fie noch einmal tie Heine Kapelle. Sie empfahl fih der Für 
bitte der Gottesmagd, vor Deren Altar ſie jeit ihrer frübeften Jugend gebetet hatte 
und fledte fie an, ihren Schug ihr auch in der Ferne angedeihen zu laffen Am 
folgenden Morgen begann die Reife, aber fiehe da, das Bild der Madonna begleitete 
die Dame überall.din und jeten Abend ftand es über ihrem Lager. 

In Schweden angefommen, wurde fie krank und als fie ihr letztes Stündlein 
herannahen fühlte, ließ fie ihre Kammerfrau zu fi) fommen und trug ihr auf, das 
Bild zu ehren und jeden Abend ein Ave-Maria vor demfelben zu beten. Die Kammer- 
frau that nach Dem Tode ihrer Gebieterin eine Zeit lang, wie ihr befohlen war. 
Als fie aber fpäter einen andern Dienft annehmen mußte, ward ihr die fernere Erfüle 
lung der übernommenen Pflicht läftig, und eines Abends warf fie fih vor dem Bilde 
nieder, und bat es inftändig nach feiner Kapelle zurüdzufehren. Da verwandelte fi 
das Bild mit einmal in eine weiße Taube und flog zurüd nad Dieburg, wo man 
nicht wenig verwundert war, das Maponnenbild eines Morgens wieder auf feinem 
lang verwaiſten Plage zu fehen. Später baute man eine flattliche Kirche über das 
Bild und noch beut zu Tag wallen jährlich Tauſende zu der wunverihätigen Mutter 
gottes nach Dieburg und die Siechen beten um Heilung vor ihrem Altar. 


Die Knodener Kunſt. 
Von J. W. Wolf. 


Allbekannt und weitberühmt war die Kunſt der Bewohner des Dörfchens Knoden 
im Odenwald, welche u. a. das Feſtmachen aus dem Grunde verſtanden. Das 
zeigten fie ſchon im vreißigjährigen Krieg an einem Trupp fremden Kriegsvolks, ber 
von ihnen erft feftgegaubert und dann Mann für Mann todtgefchoflen wurde Einen 
Dfizier Tabei, welcher bieb- und fchußfeft war, fehlugen fie mit Stöden tobt und 
teten dann feinen Kopf unter eine Brüde, an der von dem Zage an der Geiſt des 
Erfchlagenen \pudte. 

In ven jüngſten Kriegszeiten wollte ein Zrupp franzöfifcher Reiter das Dertchen 
plündern, da wurden fie von einem Knodener, Namens Rettig, «fo fellgebannt, daß 
fie einen ganzen Tag lang im ärgften Regen ftille halten mußten und fi nicht regen 
tonnten. Als He am Abend ver Rettig wieder losband, machten fie, daß fie fortlamen, 
Ein Dauptberenmeifter in Knoden war der Bitjch-Ridel. Zu dem fagte eines Tags 


*) Mitgetheilt von C. Scriba aus Dieburg. Rouife von Plönnies hat die Gage 


poetiſch behandelt. 
“) Die jepige Wallfahriskirche in Dieburg flieht am Ende ver Stadt, da der Theil ver 


Stadt, der jenfeits lag, im vdreißigjährigen Kriege völlig gerört wurde. 
35 
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der Pfarrer : „Hört mich Bitfch-Nidel, ich bitte Cuch um Eurer Seele willen, faflet 
doch ab von Eurem böllifchen Treiben!” Der Bitfch-Nidel aber erwiererte, die Zau- 
berei fäße in ver Maus feiner Hand und wäre nicht mehr herauszufchaffen. Weil er 
nun ein fchöner, großer Burſch war, wurde er von Den Preußen um theures Handgeld 
- angeworben und in eine Feſtung unter die Garniſon geftedt. Als es ihm nicht mehr 
gefiel, defertirte er eines Abenne. Der Commandant aber, der auch Etwas von der 
Zauberei verftand, that es ihm an, vaß er nicht fort konnte. Nachdem er Die ganze 
Nacht gelaufen, Hand er Morgens früh wieter vor ter Feſtung. Er verkroch fi den 
Tag über unter einen Bafchinenhaufen. Die zweite Nacht ging es ihm wieder fo, in 
der dritten Nacht aber fiegte feine Zauberei und kam nach Knoden. Die Preußen 
[eicten ihm einen Corporal mit fechs Dann nad, die baten den Grafen von Schön⸗ 
erg um die Erlaubniß, den Deferteur einzufangen. Der Graf ließ ibn zu fi 
kommen, bielt ihm fein Vergeben vor, fagte aber, er wolle die Preußen zurüdiciden, 
„Laßt fle nur fommen, Herr Graf!” ſprach ver Birfch-Nidel und als fie Ten Abend 
wirflich famen und ihn aus Dem Bette holten, ftedte er ſich ein Pfeife an und ging 
mit nach dem Thal hinunter, bis fie an den großen Yelfen kamen, den man ben 
Hochſtein nennt. Da fagte er ganz ruhig : „Ev, jetzt hab’ ih Euch weit genug 
begleitet, ihr könnt hingehen, wo ihr hergekommen feid, ich aber will wieder heim in's 
Bett.” Somit Fehrtg er um, die Preußen aber mußten immer fortmarſchiren und 
fonnten nicht einmal den Kopf nach ihm ummenden, 

Ein anderer Bauersmann zu Knoden hatte ein Buch von der Knodener Kunſt 
in der Stube auf tem Kammpbrett liegen. Als er eines Zags im Felde war, fam 
ein Fremder in tas Zimmer, nahm Tas Buch und fing an darin zu lefen. Da 
famen eine große Menge Raben geflogen, einer nad Tem andern zum Fenſter herein, 
bis die ganze Stube voll war. Als aber der Bauer vom Felde aus Die vielen Raben 
nah Haufe fliegen ſah, fprang er fehnel nach Haus und bier fah er nun, was er 
angerichtet hatte. Raſch eilte er hinauf auf ven Epeicher, holte einen Kumpf Erbſen 
berunter und fireuete fie unter die Vögel. Dann nahm er dem Antern das Bud 
aus der Hand und fing an Alles, was berfelbe gelefen wierer rüdwärts zu lefen; 
da flog ein Rabe nad) dem andern hinaus, bis alle fort waren. 

Die Knodener Kunft fol hauptſächlich aus dem 5. und 7. Buch Mofis herſtammen. 


Der Siegfriedsbrunnen bei Grasellenbach. 
Bon J. W. Wolf. 


Derfelbe Tiegt bei Hilfertsflingen und Grasellenbach im Odenwald und an ihm 
follen zwei Männer einander erfchlagen haben. 

Die Pirtenfnaben gingen nicht gerne in den Mittagsftunden in die Nähe bes 
Brunnens, denn fie fagten, alstann erfcheine Dort der Siegfried, und Der babe Hörner 
auf dem Kopfe, wie der lebendige Teufel. 





— — 


Der Burggeiſt Nodenſtein ). 


Was reitet vom Schnellerts? was rauſcht Was bellen die Hunde? ho, Hörnerſchall! 

| erab ? Der tolle Fritz i's von Rodenflein; _ 
Bor, Pferde rennen Galopp und Trapp! So zieht er jebt in wie Waldburg em. — 
Bas fnarren die Wagen? Horch, Peitſchenknall! 


*) Die Gage iR von vielen deutſchen Dichtern mit Benutzung verfhiedener Motive bearbeitet worden; fo von PuFw. 
Lied : „Der wilde Jäger,“ von Zangbein : „Der Kriegs und Briedendbeld ,” von K. Pudwer : „Der Burggei auf Meden 
fein,” von Biöbert Breiberr von Binde : „Der Rotenfkin.” Wegen Mangels an Raum babe ſh Leider kick Didtungen 
nicht mitibeilen Fönnen. Der Heransgeber. 


[d 











Einf zog er fern aus mit des Kaiſers Beer, 
Es fürmten die Türken auf Wien daher; 
Sie hätten die Stadt auch erobert giin, _ 
Der Rodenſtein ſchützt fie durch fühnen Streih. — 

Gerufen fteht er vor feinem Herrn; 

Der Kaiſer Iohner Dem Helden gern. 


„Run Ritter, dir dank' id mein Erbe heut, 
m nimm, was bir dankbar dein Kaifer 


beut. 
Es Haben, fo hör’ ich, vie Bäter dein 
Verpfändet dein Raubfchloß, Burg Rodenftein. 
* löſe wieder die Pfandſchaft dir; 
on heute trag’ fie als Lehn von mir.” 


un Mein Kaifer, ich nehme die Burg zu Lehr, 
Und ewiglich ſolli Ihr mich dankbar en. 
Ro Eud und das Reich je ein Krieg bedroht, 
Treu dien’ ich im Leben Euch und im Tod. 
Aus Todesſchlaf un aus Grabesnacht 
Für Deutichland sie ih noch aus zur 
- lat." — 


Im Frieden zog er zur Stammburg fort, 
Treu bält er dem Kaifer und Reich fein ort. 
Begraben zwar liegt er auf Schnellertsfchloß; 
Dort flarb er, — dort hürt er mit feinem 


oß — 
Doc wenn ein Krieg fih entjpinnt im Reich, 
Sp hört man Rovenftein’s Auszug gleich. 


Albert Ludw. Grimm. 


Deutfchlands Wächter. 


Mein Batrrland, du biſt meine Lufl, 
Mein Lieb, das ih ewig umfange, 
Dir ſchwillet mein Arm, dir glüht meine ruft, 
Di fei’r ih im braufenden Sange; 
Im OR und im Wer, im Süd und im Nord, 
reite und flreite dir immerfort 
ein Derold zu Krieg und zu Frieden ! 


Der Rodenſtein rief es vom bäumenpen Pferd, 
folgten vie wilden Genoſſen, 
8 bitmkte fein Helm und es klirrte fein Schwert, 
Als Hark er in's Weite geichofien; 
Er Rürmte die Grenzen Pinad und binauf, 
Und immer erflang und erfang aus dem Hauf 
Das Lied von dem Baterlanve. 


Uno jelten nur weilt’ er daheim auf dem Schloß, 
Dort wollt ipm vie Ruhe nicht kommen, 
Er freite fein Weib, er zog feinen Zproß, 
Bas foll venn die Heimath da frommen? 
Seine Raſt find vie Splasten in ®ald und 


na Feld, 
Sein Bett ift ver Boten, 06 ih das Zelt, 
Die Braut fein liebes Deutſchland. 


Kür’s Baterland kämpft’ er als Mann und 
als Greis 

Wohl fünfzig geichlofiene Jahre, 

Die bräuniide Rode ward fllberweiß, 

Doch blieb ihm tie Seele, die Mare; 

Da rief er die Knappen, da zog er nah Haus, 
Bäterichlofie verflang das Gebraus, 
nimmer ward er geiehen. 


Doc nie ift geſtorben der mächtige Held, 
Und find aud die Thürme zerfallen, 
Schaut blau dur das Dach auch das Him⸗ 


melszelt, 
Er herrſchet noch ſtets durch die Hallen; 
Un» drohen dem Baterland Krieg und Roth 
Daun vröhnt durch die Veſte des Ritters Gebot 
Uno drinnen beginnt es zu leben. 


Gewaltige Reden fleigen hervor, 
Gewappnet auf fchattigen Roſſen, 
Er führt in die Lüfte fie Nächtens empor, 
Die dunfeln, wilden Genofien. 
Dort rafet fein Horn, dort dröhnet fein Schild, 
Dort ſchnaubet fein Roß, dort rufet er wild 
Und warnet die heimifchen Bauen. 


So zog er voran noch jeglichen Krieg, 
Den wild die Nachbarn entfachten, 
Und feierte Riederlage und Sieg 
In brauſenden Geifterfchlachten; 
Doch nahet der Frieden, er fieht es voraus, 
Und zieht mit dem wilten Heer nach Haus, 
Doc ſtets noch brauft er hernieber : 


Mein Baterland, du bift meine Luſt, 
Dein Lieb, das ih ewig nmfange. 
Dir ſchwillt mein Arm, dir glüht meine Bruß, 
Di fei'r ih im braufenden Sange; 
m Oſt und im Weſt, im Süd und im Nord, 
ch reite und flreite dir immerfort 
ein Herold zu Krieg und zu Frieden. 


Volfgang Müller. 


Nächtlicher Weiter. 
Bon I. W. Wolf. 


Eine Frau aus der Baal, einem Hof in der Nähe des Schnellerts, ging 
Abends fpät noch anfer dem Haufe herum, da kam es ihr vor, als ob ein Menſch 


fie ſtark anhauche. 


als fie ſich umſchaute, ſah fie daß fie unter dem Halſe eines 
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Dferves fand, auf dem ein Reiter faß. In ihrer Angft betrachtete fle weber jenes 
noch diefen näher, fondern lief in die Stube zurüd. Da fagten ihr die Leute, es 
babe eben dreimal an einen Pfoften geichlagen, daß vie Fenſter gezittert, welches ver 
Schnellertegeift ftets zu thun pflegt, wenn er durch die Haal führt. In den Proto- 
tollen über des Geiftes Erfcheinen findet ih, Daß die Mutter des dort wohnenden 
Bauern denfelben Geiſt gefehen, wie er auf vie Fenſter zuritt, worauf es zugleich 
dreimal ſtark an daffelbe ſchlug. Als die Leute berausliefen, fahen fie wie gewöhnlich 
/ ni ‚ börten aber am andern Morgen, wie der Geift som Rotenftein kommend 

zurüd fuhr. 


Die wilde Zagb auf dem Schnellerts. 
, Bon 3. W. Wolf. 


Simon Daum ging einmal oben am Waldfaum in der Nähe des Schnellerts 
berum, als er plöglich wie ein vollfommenes Jagdgeſchrei hörte, dazu Hundehegen, 
Peitſchenknall und Hörnerblafen. Es kam ihm befremdend vor, daß eine foldhe Jagd 
auf dem Berge gehalten werde, denn er dachte im Augenblid nicht an das Geiſter⸗ 
beer. Er fagte felbft einem armen Mann, ver ihm begegnete und grade nad Ober⸗ 
kainsbach ging, er folle den Weibsleuten fagen, daß fie den Hund einichlöffen, indem 
derfelbe bei dem Jagdgetümmel leicht todtgefchoffen werden fünne. Bei feiner Rüd- 
kehr vernahm er aber zu feiner größten Berwunderung, dak man zwar in der ganzen 
Gegend den fchredlichen Lärm gehört, aber nirgendwo Jemand geleben babe, der anf 
den Berg oder herunter gegangen oder geritten fei. 


— — — — 


Der Geiſterwagen. 
Von J. W. Wolf. 


Der Pfarrer von Brensbach kam einmal von Kainsbach herunter in die Haal 
und fragte den Bauern verwundert, was er für einen vornehmen Beſuch gehabt habe? 
Der Bauer ſah den Pfarrer erftaunt an und fagte, er wiffe von feinem Bench und 
. babe feinen Fremden gehört noch geliehen. Da erzählte der Pfarrer, als er einige 
bundert Schritte vom Hofe entfernt gewefen, habe er einen vierfpännigen Reifewagen 
aus dem Hofthor fahren fehen, in welchem er, als verfelbe ihm näher gekommen, zwei 
Herren gefeben habe, deren einer mit mehreren Orden gefchmüdt gewefen fei. Das 
ganze Fahrzeug fei Foftbar und jedes Pferd mit einem hoben gulvenen Federbüſchel 
auf dem Kopf geziert gewefen. Er babe auch nicht unterlaffen, feinen Hut abzuziehen 
und diefer hoben Herrſchaft feinen Refpelt zu beweilen. Kaum fei er einige Schritte 
von dem Wagen entfernt gewelen, ta babe er fich nochmal nach demfelben umgefehen, 
jedoch feine Spur mehr davon entdeden können. Das fei ibm fonderbar vorgelommen, 
er fei dann über den Bach gegangen und babe ihn dann wieder in einiger Entfernung 
erblidt. Der Pfarrer fügte noch die Bemerkung binzu, die in dem Wagen GSigenden 
müßten feines Gompliments unwürdig gemwefen fein, weil fie gleichfam vor bemjelben 
verfchwunden wären. 
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Des Hobenfleiners letzter Auszug. 
Bon 3. W. Woti. 


. Diefer fand Im Jahr 1848 flatt, etwa vierzehn Tage vor dem Ausbruch ber 
Revolution in Paris. Da kamen eines Morgens Leute zu dem Bürgermeifter von 
Reichenbach, welche meldeten, ver Ropenfteiner, der feit Menſchengedenken ruhig gewefen 
fei, babe fich wieder bören laſſen und fei mit Dem gewohnten Getöfe, unter Wagen- 
geraffel, Hundebellen u. a. durch die Luft nach Dem Echnellerts gezogen. Der Bürger- 
meifter wollte Anfangs nichts Darauf geben, aber vie Leute befchwuren es hoch und 
theuer, und darauf bin ſagte er es Tem Pfarrer und bat ibn, er möge es doc in 
die Zeitung fegen laſſen. Diefer lachte über die Sache und fagte, es fei Aberglauben, 
aber der Erfolg bat Tas Gegentheil gelehrt. 

Und ale 1 der, Kampf gegen die rothe Sippfchaft ſich dem Ende zuneigte, 
ra famen andere Leute zu dem Bürgermeifter und erzählten, in der verfloffenen 
Raht habe der Speltafel wieder angefangen und fei es gerade gewefen, als ob ein 
ganzes Beer Turd die Luft tobe. Damals hat der zeitige Pfarrer es in der Zeitung 
angezeigt und mancher Leſer tiefer Blätter erinnert ſich deſſen ei noch. Dieß 
legtemal ging der Jug des Heers vom Schnellerts aus und wandte fich dem Roden⸗ 
flein zu, wie Das fjedesinal der Fall ift, wenn ein Krieg in Deutſchland zu Ende geht. 


— —— — rn 


Der Kornuweg. 
Bon J. W. Wolf. . 


Wenn der Rodenſteiner durch die Scheune in der Haal fährt, hört man ein 
Krachen, als wenn ein junger Eichbaum überm Knie zerbrochen würde. 

In der Richtung, in welcher der Rodenſteiner vom Rodenſtein hinüber zum 
Schnellerts fährt, ſieht es auf dem Boden ordentlich wie ein Weg aus, und wo es 
durch Felder geht, lauft mitten durch das Korn ein Strich; da wächſt das Korn viel 
höher und gedeiht beſſer, als anderswo auf dem Acker. 


x 
mn nn 


\ 


Der Wildeweibchenftein. 
Bon 3. W. Wolf. 


Nicht weit vom Rodenflein, mitten im Walde, liegt der fogenannte Wildeweib- 
chenſtein, eine an einem Berghang aus gewaltigen Branitblöden aufgethürmte Felſen⸗ 
maffe. Auf einem ber oberiten Steine bemerkt man ein roh eingehauenes Kreug und 
in der Mitte geht ein Spalt hinab, welcher den Eingang zu einer Höhle gebildet 
haben foll. 

In diefer Höhle wohnten vor Zeiten zwei wilde Weibchen. Das eine berfelben 
war ſehr Ichön, fo daß ein Jäger um feine Kiebe warb. Bald fchenkte es ihm ein 
gar holpfeliges Knäbchen, aber da war — man weiß wie fo Yäger find — bes 
Zägers Liebe alle und er kümmerte ſich fange Jahre nicht mehr um das wilde Weibchen 
und vergaß es endlich ganz. Eines Tages fam er auf der Jagd an den Stein 
und Da er müde von der Jagd war, legte er fidh darauf nieder, um auszuruben und 
ließ ein Bein an dem Felfen herunter bangen. Indem fam das Knäbchen daher 
gefprungen. Er erkannte es natürlich nicht, wollte aber fehen, was das Kind Da 
mache, venn er hatte feine Freude an ihm und dachte, wie es dahinkomme und wem 


es gehöre. Damit es aber ganz ungeflört fei, vrädte er feine Augen halb zu, ale 
ob er ſchliefe. Ein Weilchen darauf fam auch das wilde Weibchen und rief dem 
Knäbchen zu : „Kind hebe deinem Vater fein Bein auf!“ Da erwuacte plöglic 
feine alte Xiebe von neuem, er fprang auf und brüdte das wilde Weibchen an fein 
Herz, blieb ihm auch von da an treu zugethan. 

Die beiden Wildeweibchen follen allerlei prophezeit und beſonders mehremale 
geäußert haben : „Wenn Die Bauern wüßten, zu was Die wilden weißen Haiden 
und die wilten weißen Selben (Salbei) gut find, dann könnten fie mit filbernen 
Karften haden.” Einmal wurde eins von ven Bauern gefangen, da rief ibm- das 
antere nach, es folle nur ja nicht fagen, wozu vie wilden weißen Haiden und die 
wilden weißen Selben gut feien. Ä 

Unweit des Wiltenweibchenfteins liegt die fogenannte Freiheit, ein ans einigen 
Gebäuden beſtehendes ehemaliges freies Neihehaus, wie Lie Bauern melden. Da 
wurde vor langer Zeit einmal eine Hochzeit gehalten, auf der vie wilden Weibchen 
erfehienen, die Brautleute befchenkten, und tanzten. 


Bon Nedar. 


(Reckarſteinach.) 


Der Lanundihadt. 
Bier Burgen hat fi ver Landſchadt erbaut, Das Weib und die Kindlein, die Bauern hat 


Der Teufel, der half fie ihm mauern ; Der himm'liſche Vater gerettet; 

Dem hat er fein Peben, fein Lieben vertraut, Sie liegen begraben an heiliger Statt, 
Berſprach ihm die Hälfte der Bauern. Er liegt in ver Hölle gebetiet. 

Sein Weib, feine Kindlein verfprah er ihm gar: Die Häupter der Burgen im Abendroth 
„Sie Alle ſollſt, Teufel, du haben, Wie trauernde Geifter fih baten, 

Rur mußt du dafür mich noch fünfzig Jahr Der Landſchadt liegt im Blute todt, 
Mit Ervenfreuren begaben.” Richt wird er dem Land mehr frhaben. 


Die fünfzig Jahre waren entflop’n, 
Da bat ihn die Freiheit erfchlagen; 
Do Ipuch jein Geift ver Welt zum Hobn 
Noch oft in unfern Tagen. 


Wilhelm Genth. 


(Pirfepporn.) 
Der lebte Sirſchhorn. 

Zu Hirfhhorn Liegt im Sterben „Es warf I feine Rutter 
Ein fieher Brei, Wohl fiber ihn 
Zur Bruſt das Haupt gejentet, Und fluchte mir, dem Mörder, 
Wie Silber weiß. Als er dapin : 
Der ſpricht: „Bor dreißig Jahren „„So wie vu mir getöbtet 
Da focht ich gut, Den einz’gen Sohn, 
Da floß von meinem Degen So ſoll auch dir geichehen 
Des Gegners Blut. Zu biut’gem Lohn! 
„Zu Beidelberg am Marfte AN deinen Kindern werde 
Der PandfGupspeim, noch feh' ich Der Biel horn’ Bepter 

er dan u eim, noch feh' er Dir orn end't 
yon ſelber ſchier. Du ſelbſt in Nothl 
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„Wohl find feit jenem Tage 
Lauf der Zeit 

Eilf Söhne mir gefallen 

Im biut’gen Streit. 


Noch aber lebt ver Zwölfte 
In Kaiſers Heer, . 

Darum au Fällt das Sterben 
Mir jest nicht ſchwer.“ 


Drauf faltet er zum Beten 
Die matte Pant; 
Da komm''s berein gerafjelt 
Im Rachtgewand. 


Nie drei 
Volksſage von Wilhelm Henſel. 


Bei Wimpfen auf dem Berge 
Wohl weiß ich einen See, 
Da faß einmal ein Knabe 
Wie LWlümelein im Klec : 


Und fchaute in die Tiefe 
Sn Wehmuth und in Luft, 
Als müſſ' er drin verjenten 
Die fehujuchtvolle Bruft. 


Da ziehen drei der Schwäne 
So rein und filbermweiß, 
pin dur die tiee Bläue 

en ahnungvollen Kreis. 


Vom Kaiſerheer ein Bote, 


bleier a‘, 
„Was bring du?“ ſchreit der Alte 
Ton Angf erfaßt. 


„„Ach! — Euer Sohn““ — fo lautet 
Des Kriegers Sprug — 
6 
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Er rief’s, da iſt erlegen 
Sein Herz, ver Stein; 
So ging der legte Hirſchhorn 
Zur Ruhe ein. 
Bogı. 


(Rimpfen.) 
Sch wäne. 


„O könnt' ich mit euch ziehen, 
Ihr Schwäne wunderſam!“ 

Und auf der Fluth geſchwommen 
Ein ſchwankes Brettlein kam. 


Der Knabe faßt es ſehnend 
Und ſetzt fich freudig drauf, 
Und mit den Dingen rudernd 
Beginnt er feinen Lauf: 


Und folgt den ernflen S nen, 
Den Schwänen wundermild, 
Bis wo des See's Duelle 
Inmitten riefend quillt. 


Die Schwäne will er faflen, 
Sie leuchten ja fo nah, 

Da iſt das Brett verfhwunden : 
Was wohl dem Kind geſchah? 


Knabe Liegt in duft’gem Moos 
Auf ſmaragdner Wunderaue, 

Uud aus ſel'ger Träume Schoos 
Schlägt er auf vie Aeuglein blaue. 


Drei der Yungfrauen, ernft und mild, 
Stehen zu des Bettes Füßen, 

Und zum lichten Knabenbild 

Reigenn fie herübergrüßen : 


„Gotwillkommen, Ervenfohn, 
tier in uniren reihen Hallen! 
el’ger Friede ſei dein Lohn 

Bi vu ſtät Hienieden wallen.” 


„Gerne wohl, ihr Jungfrau’n Holy, 
Wil ih ewig mit eud wohnen 
Unterm Dach von Sonnengolp, 
In dem Haus von Blumentronen.”, 


Und fie führen weit un» breit 
Dur den Wunderbau den Knaben, 
Daß er mög’ in Seligkeit 

Sich an Klang und Schauen laben. 


Denn vie Blümlein allzumal 
Singen wunderliche WWeife, 

Die ih dann in Duft und Strahl 
Wiederum ald Bögel kreifen ; 
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Und die Böglein wunberfam | - nd der Knabe wis vertraut 

Rauschen mit den Flügeln niever : Blicket in des Schaffens SKreife, 

Wenn der Ton zur Erde fam Bor den Augen ſteht gebant 

Wird er gleich zur Blume wieder. Was er fon geahnet leiſe. 
„Aimmer wend’ ich mich von hier!“ > 
Auft er felig zu den Dreien. 


„Knäblein, Knäblein, ſieh dich für 
Dab dich's nimmer möge treuen!” — 


— une — a 


III. 
Wohl war vergangen fo mancher Tag, Doch faßt ihn Sehnen dorthin, dorthin! 
Wohl war vergangen jo mandes Sat, Die Arme firedit er fo liebend aus : 
Schön Knäblein immer in Blumen lag, Und immer näher tritt feinem Sinn 
Bergaß ver einfligen Heimath gar. Das ird'ſche, lang vergeſſene Haus. 
Da Gang und Klang ihn wieget einmal Die alten Spiele, die alte Lu, 
In ſüßen Schlummer, in füßen Zraum : Das freie Treiben dur Thal und Feld, 
Der zeiget ihm feiner Kinpheit Thal; Zieh'n jauchzend ihm durch die junge Bruß 
Es Itegt ihm fo fern, er fhaut es kaum. Und Ioden hin ihn zur alten Welt. 


Mit allen Kräften auf fpringt der Knab : 
Da iR entfhwunden das luſt'ge Bild, 
Doch nicht Erinn’rung — ein Freudengrab 
Dünkt ipn das biumige Sanggeflld. — 


IV. 
Knaͤblein mit den bleichen Wangen Do bergebend all vergebene! 
Gag, um Gott, was hat dir fo gumer zieht's des Anaben Sinn 
Deinen Blumenfinn befangen : - Nach. ver Fur des frühen Lebens 
Ruäblein werde wieder frop! Wie mit Zauberketien pin. 
Und fie innen neue Spiele Richt verſteht er mehr die Lieder 
Die verwunderfamen Drei, So die Blumen ihn vertraut, 
Das er zu dem jel’gen Ziele Und die Brüden finfen nieder 
Wieder neu gezogen ſei. Die von Sternen fi gebaut. 


Mit ven Blumen muß er weinen 
Die da Magen fill und fromm, 
Doch er weiß nicht was fie meinen 
Run fein Blumenfinn verglomm. 


V. 
Nah langem Schlaf erwachet j Er harrt mit bangem Sehnen 
Der Fr} in füßem Beh’, Auf ihre Wiederkehr, 
Da liegt er dem Berge, Fa iſt e8 all vergebens : 
Wohl an dem blauen Ger. Er Ihaut fie nimmermehr. 
Drei Schwäne feh’n berüber Da fteigt er traurig, weinend 
Als wie mit een, Wohl ne u * That, 
Und rühren ipe Schwingen, Doch aufwärts muß er fleigen 
Und tauchen in ven Fluß. Mit erſtem Monpenftrapi. 
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So kehrt allnacht er wiever, Und breitet feine Arme 

Aur immer bleihder wa, - Beit in die Naht hinaus, 
Und gießet weiße Thränen Und fieht ſich fchter die Augen 
So in's blaue Naß, Nach ſeinen Schwänen aus. 


Da will es 'mal ihm ſcheinen 
Als ob fie gruͤßend nah'n; 
Grin Auge geht ihm über; 
Hat’s nicht mehr aufgethan. 
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i. Sagen aus Bheinbeflen. 


Mainz. 


Die goldue Luft. 


Zu Mainz ift eine Straße, pi gofone Luft 
genannt, 
Als einft von Gaſſe au Gaſſe die Per vie Stadt 
durchrannt, 


Und was darin gewohnet hinraffte in die Gruft, 
Da blieb allein verſchonen Inst man, die golone 
uft. 


Und als die goldnen Lüfte vertrieb der gofone 
Erheiterten die Grüfte ver. Stadt fih wieder 
Audgoß von dort alimehed fi neue Bevöl⸗ 
Und füllte bald untl vie Std mit Alt und 


So ward mir füngft erzäplet von Einem, 
den ih mir 
Zum Führer Halt erwählet, der zeigte mir die 
er 
Der Stadt, die alterthümlich, einft Deutſchland⸗ 
huß und , 
Jetzt wieder pranget rühmlich nad des Tyran- 
nen Fall. 
Die Peſt, die hier gehaufet, wem iſt ie nicht 
befannt ? 
Sie if es, die burhgranfet das ganze dertſche 
and. 
Verſchont if nichts geblieben von ihrem Moder: 
Bis daß fie ward vertrieben von goldner Frti⸗ 
heit Luft. 


Fr. Räkert. 


Der arme Spielmann. 


Zu Mainz ging einſt voll Harm und Leid ein Spielmann alt und arm 
Mit weißem Haar, im Bettelkleid, die Fiedel in dem Arm. 

Wie friert mich ſo, wie hungert mich, wie bin ich alt und ſchwach! 
Wer, ach, erbarmet meiner ſich und nimmt mich unter Dach? 

Als ich vor Jahren luſtig ſang, da prieſen fie mich ſehr, 
Wenn meine Geige hell erklang, war Alles froh umher. 


Run geh’ 
Sie fpreden : 
Der Alte ging mit feinem 


ih armer Greis allein, der nimmer fingen kann; 
Stell' dein Geigen ein, du altersfhwacher Mann. 
ram zu Mainz den Rhein entlang, 


Als er zu einem Kırdlein kam, draus Hell ein Glöcklein Mang. 


n Er 
Ein 
Ihm war ale pr 


Da weinet lan 
Und fpielt vem Bi 


elite ſtill ich in die Thür und fab auf dem Altar 
oldnes Bild in reicher Zier von einer Jungfrau Mar. 

oU Andacht [ed er nah dem Bild und Magte feinen Schmerz; 
ch es füß und mild ihm Tro 

und weinet heiß vor ihm der alte Mann, 

zu Lob und Preis, das Beſte was er kann. 


in's kranke Berz. 


fingt dazu fein Lied und ſpricht: du kennſt der Armuth Schmerz, 
Du Hörft die alte Geige nicht, du Hörft mein warınes dern. 
Und als das Lied zu Ende war und Er wollt’ weiter zieh'n, 
Da warf ven Schub von Bol fo Mar das Bild zum Lohn ihm Hin. 


Der Alte hob ihn küſſend a 
Zur Stadt dann 


und dankte taufendmat, 

g er freudig hin, ihn trieb des Hungers Dual. 
Die Häfcher aber faßten ifn und riefen port im au : 

Ei Halt, wo eilſt du Alter Hin? Geſtohlen 
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Den ſchenkte mir das Bild zum Lohn, fo rief der Alte bang; 
Sie aber fprachen prauf mit Hohn : Dem Dieb gebührt der Strang. 
Sie glaubten feinem Schwure nicht, vertammten ihn zum Strang, 
Sie fihleppten ihn zum Hochgericht den flillen Rhein entlang. 
Und als er auf der harten Bahn zum Meinen Kirchlein kam, 
De hielt er bei dem Bildniß an und fpra in feinem Bram : 


Du felber litteR größern Schmerz und 
3b opfre dir mein armes Herz, nimm mi 


geon für Gott dein Blut; 


in deine But. 


Zum legten nimmt der alte Mann die alte Geig' hervor 
Und fingt dazu, fo gut er Tann, fein Lied dem Bilde vor. 
Doc als das Kied geendet war und er wollt’ weiter zieh'n, 
Den zweiten Schuh von Bold fo Har warf ihm die Heil’ge bin. 
Boll Staunen und voll Rührung ſah dad Bolt vem Bunter u: - 
Sie ſprachen: Bott der Herr if nah’, geſchenkt warb ihm ver Schub. 
Sie firlen reuig auf das Knie und beteten im Kreid 
Und mit dem GSpielmann fangen fle dann Gottes Lob und Preis. 


® Goͤrres. 


Wormes. 


Die Zaubergans zn Worms). 


Streckend Reiche hin bei Leiche, 
Griff mit Wuth um fih die Seude, 
Schwarzer Tod genannt; 

Aber fchrediiher zu hauen 

Sind des Menſchen wüth’ge Klauen, 
Wenn ein Bahn ihn bannt. 


Dem was bintiger Haß erfonnen, 
Daß vie Juden in die Bronnen 
Tödtend Gift geſenkt, 

Bar von raubbegieriger NRotte, 
Aller Menſchlichkeit zum Spotte, 
Glauben gern geicheukt. 


Und fo fielen in ven Gauen Ä 
Deutſchlands, zahllos, Männer, Frauen, 
Zielen Kind und reis; 

Aber mit befonderm Geifern 

Schien das alte Worms zu eifern 

Um den blutigen Preis. 


Wohl gab's hier und da ein Herze 

Unter Epriften, das mit Schmerze 

Solchen Frevel je, 

Aber, was es fill gefchlagen, 

Freien Muthes laut zu fagen, 
Bar doch Keiner da. 


Dennod nahm theils hier Erbarmen, 
Dort theils Voriheil, fih der Armen 
Still und heimlich an, 

Und fo hatte manche Pforte 
Manchem fih zum Zufluchtsorte 
Näaͤchtlich ethan. 


*) Der ſchwarze Tod wũthete 1349. 


Nie jedoch entſteigt der Hölle, 
Aufgeweckt, ein Nachtgeſelle 

An das Licht herauf, 

Ohne daß im engfien Bunde 

Aus dem jebt erihloßnen Schlunde 
Folg' der ganze Hauf'. 


I der Flammenmacht gelungen, 
aß fie Freiheit ſich errungen, 
geist die Raubſucht nach; 

aben dunkle Höllengeifler 
Aufgeworfen fih als Meiker, 
Wird die Mordluſt wach. 


Und fo fand die wäthige Rotte 
Hülfe in dem Höllengotte, 

Der für feinen Kreis 

Spuck und Zauber fich ertoren, 
Und unretibar fchien verloren, 
Juda's letztes Neid. 


Wo in Bangniß vor dem Morgen 
ge ein Jude war verborgen, 
Selbſt in Nächten wad, 

Ließ fih eine Gans hernieder, 
Schlug verräth’rifch ihr Gefieder 
Auf des Haufes Dad. 


Mocht' ein Pausen einfam ficken, 
Mocht' ein Haus auch angeſehen 
Bieten Schuß und Wehr, 

Kam der Bogel hergeflogen, 
Stürzte gleich in dunkeln Wogen 
Auch die Rotte her. 





AL 





R auch Israel am nächſten 
mmerbar fein Hort; 
Läßt er’d auch ob feinen Sunden 
PH bis zur Zernichtung ſchwinden, 
Alt er doch fein Wort. 


IE wo die Roth am höchſten, 


y der Kirhe Schooß und Mitte 
bte ganz nach ihrer Sitie 
weußeriich ein Mann; 

Aber Juda's Stamm entiproffen, 
Blieb er feinen Stammgenofien 
Heimlich zugetban. 


Einer nur, vom Priefterſtande, 
Der mit ihm im engſten Bande 
Trauter Freundſchaft flund, 
Wußtie daß nah Sinn und Lehre 
gerne! er angehöre 

oh von Herzensgrund. 


reunded Priefterhülle, 
n des —* Drang und Fülle 
rat er nun hinan, 
Und mit mächtigen Feuerworte 
Sprach er, von geweibten Orte, 
Gegen Spud und Wahn. 


II 


’ j u 
% 
. ‘ 


„Hier in diefen Heillgen Räumen, 
Wagt kein Zude wohl zu fäunen,“ 
Niet er, „demmoch fchaut, 

Ob nicht auf der Kirche Spitze 
Diefer Höllenvogel fiße, 

Dem Ihr fo vertraut!” -- 


Und im Sturme ging g's von binnen, 
Und ats auf der Kirche Finnen 
Ked ver Bogel Rand, 

Ward varob ihr Herz empöret, 

Und was göttlich fie verehret 

Spott jetzt und Verfolgung fan. 


Durch Geſchrei und mit Gefchoften 
Scheuchten fie den Spudgenofien, 
Und er flog davon; 


Und ed wich der finftere Glaube 


Und die Gier nach blutigem Raube 
Mit dem Hoͤllenſohn. 


Und mit Herz und Seel’ ergeben, 
So im Sterben, fo im Leben, 
Seinem Gott geireu, 

Ohne Furcht und ohne Zagen, 
Durfte an ven Tag fih wagen 
Israel aufs Neu. 


Zendlau. 


Mabbi Auda Ehafid’E Mauer zu Worms‘). 


Hin zur eu» Synagoge, 

Die zu Worms am Rpein, 
ührt ein Gäßchen, ihr zur Linken, 
unkel, ſchmal und Mein. 


Bier verweilt bein Bührer, deutet 
Auf die Mauer d 

„Rabbi Juda — * Mauer!“ 
Sagt’ der alte Mann. 


Eine Blende iſt e8 aber, 

Was dein Aug’ erblidt, 

Wie von einem Menſchenkoͤrper 
Nüdwärts eingedrückt. 


Und befragt dein Blick den Alten, 
BWas dies heißen ſoll? 

So beginnt er, aufwärtsſchauend, 
Leis und wehmuthevoll : 


Dies iſt auch noch fo ein Denkmal 
* der vüfern Zeit, 

oem Böſen ung der Gegner 
ran war bereit.” 


„Aber auf ein herriich Zeigen 
Yon der Macht des 

Unfrer Zeit, ad, ohne Glauben, 
Bleibt das Wunder fern.” — 


„auf dem Weg zur Synagoge 
Ging einft-bier ein Weib, 

Die den beften Gottesfegen 
Barg im Mutterleib.“ 


lötzlich kommt ein ven bren, 
eng Gäßtchen ein; 9 gefa 


Nein, ein Menſch nid, nur ein Dämen 


Kanne geweſen fein!“ 


„Wüthend treibt er feine Pferde 
Yuf das Weib Hinan, 

Wo im Nu ein Doppelleben 
Er zerprüden kann.” 


Tobtenbioß drängt fih die Arme 
An den kalten Stein, 
Schließt, aererd ‚ihre Hoffnung 
Mit den Hännen ein 


*) RabH Juda, mit dem Beinamen Chafld der Fromme, farb 1217 zu Regensburg. 


” 
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„Schon iR ihr ver Wüthrich nahe, „Und vorüber rollt's Berverben, on 
Hört fie feinen Spott, Rühret fie nicht an; 
Und empfiehlt in Zovesängften Denn fie barg im DMutterfchooße 
Leib und Seele Bott.” Einen großen Mann.” 
„Sieh, va weicht zuräd die Mauer „Wohl war Rabbt Jura Chafid 
Ind verleiht ihr Schuß, Solden Wunders wertp, 
Und der Stein erbarmt fi ihrer, ‚Und die Mauer trägt den Ramen, 
Werſchenwuth zum Trug.” Den die Welt verehrt.“ 
Tendlau. 
Oppenheim. 


— — 


Das Fenſter in Oppenheim. 
Von J. W. Wolf. 


In der Kirche von Oppenheim iſt ein prächtiges Fenſter, welches ſich vor ben 
andern durch feine Schönheit auszeichnet, Man erzählt von bemfelben, daß ber 
Meifter mit feinem Gefellen gewettet babe, er wolle das ſchönſte aller Fenſter in ver 
Kirhe machen. est ging's friih an die Arbeit, aber als Beide fertig waren, 

gte ſich, daß des Meifters Fenſter wohl ſchön, Das des Gefellen jedoch bei Weiten 
fier und Fünflicher ausgearbeitet. war. Das ärgerte den Meifter fo fehr, daß er 
den Gefellen vom Gerüſt herabſtürzte. | 


Weſthofen. 


— 


Neiſe nach Venedig. 
Bon J. W. Wolf. 


Zum Müller in Flarsheim bei Weſthofen kam jedes Jahr im Mai ein ſchöner 
Mann mit einem Mauleſel, der zwei Fäßchen trug. Dann freuten ſich die Knechte 
und Mägde, denn dann gab's Trinkgelder vollauf, und auch ſonſt belohnte der Mann 
jeden Dienſt, als wenn er ein Prinz geweſen wäre. Da kam auch einmal die Rebe 
auf Venedig und der Müller meinte, das müfle doc eine fehöne Stadt fein. Das 
glaube ich auch, fprach der Fremde und erzählte fo viel von den Herrlichfeiten Vene⸗ 
digs, von feinen fehönen Kirchen une Schlöflern, daß des Müllers Sohn ein über 
das anderemal außrief : „Ei Das möchte ich Doch fehen, da möchte ich auch einmal 
bin.” „Das kannſt du haben,” fagte der Fremde, „und es koſtet dich felbft nicht 
einen Heller, aber du mußt erft ron binter den Ohren fein.” 

Der Sohn wuchs heran, der alte Müller flarb. "Einige Fahre nachher hei⸗ 
rathete der Sohn und wie der Fremde vorher bei dem Alten eingefehrt war, fo 
fam er jest mit feinem Mauleſel und den zwei Fäßchen zu dem jungen Müller. 
Eines Tags fagte er : „Run habt ihr noch Luft einmal nach Venedig zu reifen?“ 
„za wer dazu Geld hätte,” erwiederte der Müller. „Wie ich euch ſchon früher 
fagte,” antwortete der Fremde, „es fol euch nichts koſten und ihr logirt bei mir.” 
„Ei dann nehm’ ich’s mit Dank an,” meinte der Müller. Als nun die Zeit beran- 


- 


fam, wo der fremde Mann gewöhnlich weg zu geben pflegte, fuhr der Müller 
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eines Morgens früh mit Mehl nad Alzei. Unterwegs mußte er über einen Sreuz- 
weg, an dem ein Birnbaum ſteht; aber an ver Stelle erhob ſich plöglich ein Wind, 
ergriff ihn und führte ihn durch die Luft fort und ehe ſich's der Müller verfah, 
fand er in einer prächtigen Stadt vor einem Marftbrunnen, der von ypurem 
Marmor war. Anf dem Brunnen fland aber mit großen Buchflaben geichrieben : 
Venetia. Noch fand er da und betrachtete den Brunnen und tie Schlöffer, welde 
um den Marfi herum lagen, als ihn Jemand hinten an den Schultern padte, ibn 
nach einer Straße zu Drebte und fo vor fich hin ſchob. In der Straße ließ der Jemand 
ihn los, als der Dlüler aber umfchaute, war ber Mann verfchwunden. Er ging 
in der Straße weiter und ſah ein flolzes, prächtiges Schloß, fo ſchön, wie ihm noch 
feins vor die Augen gelommen war, Daraus trat ein fchöner Herr in prächtigen 
Kleidern, welcher ihn fragte : „Run Müller, wen fuchet ihr?” — „Sa, wen ich ſuche,“ 
fagte ver Müller, aber da lachte der Herr laut auf und fragte : „Kennt ihr mid 
denn nicht?” „Sch wüßte nicht,” autwortete ver Müller, „ich komme eben aus vem 
Reich und weiß nicht, wie ich bierber geführt worven bin.“ „Kennt ihr denn ben 
Mann nicht mehr, der euch jedes Jahr befucht hatt“ fragte der Herr; da ſchaute 
der Müller ibm fehärfer in’s Geficht, aber er konnte fih doch nicht erinnern, ihn 
gefehen zu haben, er war auch noch allzufehr verwirrt. „Dann gebt mal mit mir in 
mein Haus,“ fpracdh der Herr und führte ihn in einen prächtigen Saal, ging aber 
feibh in ein Nebenzimmer, aus dem er’ gleich nachher in feinem linnenen Kittel wieder 
hervorkam. „Aha,“ rief der Müller erfreut, „jeßt fennen wir uns” und fchüttelte ihm 
treuberzig‘ die Hand. Der Müller blieb vier Wochen bei ihm und Der Herr zeigte 
ihm die ganze Stadt und fuhr mit ihm in der ganzen Gegend herum, wo nur etwas 
zu feben war. Er fagte ihm, auch jegt komme er nicht mehr in’s Reich, dem er 
babe ſich in den Jahren bisher Gold genug da geholt, mehr als er verbauen um 
verzehren könne. Als der Müller fragte, wo das Gold denn liege, fprach der Herz, 
das fei ein Geheimniß, aber im Reich ftedte noch mehr Solo in der Erde als man 
denfe und ir fei es micht allein, der feinen Reichthum da geholt. Dann befchenite 
er ibn reichlich und führte ihn eines Morgens wieder auf den Play vor den Warft 
brunnen. Als der Müller nach den Bildern an dem Brunnen fehaute, warf der Der 
ihm rafch einen Sad über den Kopf, der Wind erhob fich wieder und etwa dreiviertel 
Stunden fpäter fand der Müller fich unter dem Birnbaum wieder. Er traute Anfangs 
feinen Sinnen nicht und rieb fich lange die Augen; als er aber, um ber Sache gan; 
gewiß zu werben, in feine Zafche griff, da waren Hände voll Gold darin. yet 
eilte er Hals über Kopf nah Haufe, wo ihn feine Frau, welche ihn bereits tod 
geglaubt hatte, mit freudigem Erflaunen empfing. Da erfuhr er auch, daß er nidt 
vier Wochen, fonvdern vier Monate unterwegs geweien war. Bon dem Gold, weldes 
er mitgebracht, baute er die alte Mühle neu auf und behielt noch ein foldhes Sümmchen 
übrig, daß er für den wohlhabendſten Mann in der ganzen Begend galt, 
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Bingen. 
Giſela. 
Volkslied. 
Bon Rüdesheim bis Bingen, dba if der Rhein Dort fland die Engelgleiche, enigeifert Rand 


ein See, Ä e da, . 
Bon Strand zu Strande Hingen hör’ ih ein Das ſchönſte Kind im Reiche, die bleiche 
Lied voll Weh. Giſela. 








Die Drasen und die dan fr Bater Broͤm⸗ 
fer traf, 
Er konnt’ es nicht vermeiden, fie banden ihn 
£ im Schlaf. 
Da lag er lang gefangen in unbeifvoller Haft, 
Bei Ottern und bei Schlangen verging ihm 
ſchier die Kraft. 
Die Tochter rang die Bände, fie liebt’ ihn 
überauß : 
Hilf, mach ein Ende Ted’ ihn Heil nad 
aut. 


Sie hat fo Tang gerungen „pie ihönen Hände 
wund, 

Seine Ketten find zerſprungen, ver Held entgeht 
gelunt. 


Und wie er fommt nad Paufe, da iſt's ihr 
ngewwinn : 
„Du wirft in Riller Klauſe nun Gottes Dienerin. 


Ein Klofter will ich gründen bem Herrn, der mid 
eit ; 

Da büße meine Sünden, du reine junge Maid.” 

Ste wollte nit tm Kofler fo fung begraben fein, 

Sie flürzte fih getrofler wohl in ven tiefen 
Rpein. 

Die Wellen raujchen, I lingen hinab das ſchöne 
eib: 


Beim Mauſethurm zu Bingen am Morgen lag 
ihr Leib. 


Der Bater ging fie hauen, da ſchlug das 
Der; ihm fchwer, 


m 

Viel Klöfter thät er bauen, ward doch nicht 
froͤhlich mehr. 

nidt an den 


Ihr Väter büßt die Sünden 
Töchterlein, 
Und wollt ihr Kloͤſter gründen, fo geht auch 
ſelbſt hinein. 


En aan 


Die Legende vom heiligen MHupert. 


Nah bei Bingens Felfenufer, wo der Rhein im Wirbel jeuf 
Und im wilden Wellentanze nach der Tiefe donnernd brauf, 
Lebte an der Mutter Seite ein ein Knabe hold und mild, 
Aupert, der an Reiz und Güte war der Mutter Ebenbild. 
Zu dem Bürftentbron geboren, eines Rolzen Herzogs Sohn, 


Der im Streite früh 
Reizte diejen fanften 
Und der 


efallen um die oft bedrohte Kron, 
naben nie ihr Glanz mit Perl! und Gtein, 
Freudenthränen Schimmer ſchien ibm herrlicher zu fein. 


Armen Kindern, die er frierend, weinend auf der Straße fand, 


Gab er nach des Heilands Lehre oft das 


ene Gewand; 


Brachte fie zu feiner Mutter in das — che Schloß, 
e 


Flehte in des Mitleids Zönen, während 


ne Thräne floß : 


„Mutter, dies find eure Kinder, nehmt euch lieben» ihrer an, 

Was ihr thut an diefer Einem meiner Brüder, habt ihr mir gethan: 
Dies iR ZJeſu Eprifii Lehre! Theure Mutter, zürne nicht, 

Das wie Chriſtus ed geboten, Rupert Brod den Armen bridt!” 


\ Und die Fürſtin liebend drückte ihren Knaben an das Herz, 

Und in heil’ger Ahnung blidte fromm ihr Auge himmelwärts. 

Sp dem innern Drange folgend und des Heilands mildem Wort 
Bar als zarter Knabe Rupert ſchon der Armen Trof und Hort. 
Wie ein Meiner Engel ſchwebte retiend er von Haus zu Haus, 

Um zu theilen Armen, Kranken feine milden Gaben aus. 

Eines Abends kehrt’ er felig, einen Himmel in ver Brufl, 

Bon ven frommen Banterungen zu der Mutter heim mit Kufl. 
Sinnend ging er an dem Strande vor dem fchönen, Maren Rhein, 
Und ibm war, als wiege murmelnd ihn die Flut in Schlummer ein. 


Hin an eines Hügels 


eite legte Rupert fih zur Ruf, 


Und des Schlummers Genius drückte leife ihm die Augen zu; 


In den Schlaf des Kindes fentte fih ein himmliſches 


eficht, 


Wie der file Waflerfpiegel wiederſtrahlt der Sterne Licht. 

Eine tiefe Stille herrichte in der Schöpfung weitem Raum, 

Hell und glänzend fchien die Sonne, wie e8 nimmer fonft im Traum. 
Ihre Stroblen tanzten flimmernd auf dem wunderſchönen Rhein, 
Der im bdöchſten Glanze flimmernd fchien ein Strom voll Edelſtein. 
An dem Ufer fah er fieben einen Greis fo hoch und mild 





Mit dem fhönflen Angefihte, ein erbaben, heilig Bil ; 
Biele muntre Knaben |prangen frögtic in den pellen Rhein, 
Und der Greis wuſch in den Aluten alle Knaben weiß und rein. 
Aus dem Waſſer liegen Alle ſchöner, biühenver hervor; 
Died, da hob fih aus den Fluten eine Wunderau empor. 
BWürz’ge Kräuter, tauſend Blumen prangten Drau iu füßem Duft, 
auqh en ihre Wohlgerüche in die reinfte Maienluft. 
he, folge Bäume firebten aus dem bfühenden Gefträug, 
jeiß und rothe Büthe ſchmucktte fie mit goldner Frucht zupleich. 


di der Bäume Blüthenfrone aus der Ziveige grüner Nacht 


flogen Böglein auf und nieder in der Federn höchfter Pracht. 
Ind wie neben Blüthen fhwellte golone Frucht im Bläfterdrang, 
Bei ven Bögeln ih gejellte Jarbenpracht zu Himmeisklang. 
Und ver Greis rief alle Kuaben auf der Infel Bunderfirand, 
Und befteivete fie Alle mit dem reinften Schneegewand, 
Darauf wies er auf der Blütken, auf ver Arüchte Ueberfluß, 
Beipte fe dm muntren Knaben zum entzädenden Genuß. 
Bon dem Anblid hingerifjen Rupert fprach zum hepren Greis 
|. “ = em auf der Infel fel'gem Kreis.” 
Erven, Rupert, if dein Bleiben nicht, 
u der Delmath höherem Licht. 
vundervolles Bpfithenland 
jet in der Unfhuld Schneegewand; 
des Himmels gofenem Licht, 
ıen ber Berflärten Angeſicht. 
Das mit himmliihem Erbarmen deinen Brüdern du gewäprt, 
Wird in Jeſu Chrifti Armen dir zum reinen Lohn verffärt, 
Denn es bauten fromme ZThaten eine Brüde dir hinauf, 
Und der Erve goidne Saaten gehen dort bir herrlich auf.” 
Und als Rupert aufwärts bfidte, da erhob fih wunderbar 
Aus der Infel Blüthenbäumen eine Brüde del und Mar. 
Durd der Lüfte blaue Wogen bis zum fernen Himmeldfirand 
Bar ber fhönfte Regenbogen hoch und glänzend ausgefpannt. 
Biele Heil’ge Engel Ihwebten aus des mils fel’gen Höh’n 
in und her mit leichten Schwingen auf ver Brüäde, wunderſchön. 
och von Glanzgewölt umgeben in dem hellſten Strahlenſchein 
saß der Heil’ge Thrifusknabe, und Johannes Fromm und rein 
Xniete vor dem heil’gen Kinde, das in füßer Unfchuldluft 
Sanfi ein weißes Lammgen vrüdte an die himmelreine Bruf. 
Da zwei Meine Engel ſchwebten hin zu ihm mit dem Gewand, 
Beides einem armen Knaben füngens ſchenkte Ruperts Hand. 
Chriſtus von den Engrin beisen ließ in das Gewand ſich Heiven, 
„Rupert hat mir dies gegeben,“ ſprach er au der Engelichaar, 
„Darum will ich ihn erheben, und ihn Meiden dimmliſch Mar; 
Denn ich ſag' euch: Was auf Erden ipr an meinen Brüdern tut, 
Bird euch hier vergolten werden mit des Himmels höchſtem Gut.” 


Bon der reinften Bonne trunfen feplug des Meinen Rupert Bruft, 
Dod da war der Traum verſchwunden und des Dimmels Glanz und Luft. 
Us er fehnend vor fih fhaute, jener Kngbe vor ihm fand, 

Dem er füngft in frommer Milde gab das eigene Gewand. 

Und des Zraumes fel’ge Deutimg trug er ill in feiner Bruf, 

Beihe Sehnſucht heiß vergehrte nah des Himmels Glanz und Luſt. 

Tiefer, Erbe Reiz und Freuden fhtenen ihm fo alt und bieich; 

Seine‘ fromme Seele firebte heimmärts nah dem Pimmelreid. 

Seine ganze reihe Habe gab er Dürftigen zum Theil, 

Wallte nad dem heil'gen Grabe. D’raus erblüht der Menfhpeit deil, 

Beipte dann ver Kranfenpflege feine Ießte Lebenskraft, 

Bis ver Tod den Geif erlöfte aus der Hülle enger Haft : 

Auf dem Grabe Ruperts glänzte mande Thräne heil und rein, 

Und die Brömmigkeit umfraplet Ruperts Haupt mit heil'gem Schein. 
Louiſe v. Plönniel. 


Fünftes Buch. | 
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I. Oberheſſen. 


! 
— — 


Es ſteht ein Wirthöhaus an der Lahn (and : an dem bein). 


Es lebt ein Wirthehaus an der Fahr, 
Da halten alle Fuhrleut an. 

as Wirtbin fißt am Dfen, 

te Säfte fiben um ven Tiſch, 
Den Bein will niemand Toben. 


rau Wirthin Hat nen braven Mann, 
Der fpannt den Fuhrleuten felber an. 
Er Hat vom allerb 
Utrichfleiner Sruchtbranntwein 

- Und fegt ihn vor den Bäften. 


Frau Wirthin Hat ne brave Magd 

Die fipt im Garten und rupft Kat, 
Sie fißt wol in dem Garten, 

Bis daß die Glocke zwölfe jchlägt, 
Und wart auf die Soldaten. 


au Wirthin Hat einen braven Knecht, 
d was er thät das thät er recht, 
Er thät gern careffleren. 
Dee Morgens wenn er fräp auffinnd, 
Da konnt er ſich nicht rühren. 


Wer hat denn bifes Lieb erdacht ? 
Zwei Mann Gofdaten auf ber Wacht, 
Ein ſchwarzer und ein w 

Und wer das Lied nicht fingen fann, 
Der fang es au zu pfeiffen. 





Der Nitter und die Königstochter. 
Anfgezeichnet in der Erf’ihen Sammlung im Hopfgarten bei Alsfelr. 


Es ritten drei Reiter wol ber den Rhein, 
Sie fungen drei ſchöne Liedelein, 

fangen auf dreierlei Stimmen, 
Daß Berge und Alles thät klingen. 


Dies hörte dem —— zögteriein 


Du ein Binen iR Keil Sreube, 
Mit den Reitern da will ic es reifen. 


Sie ritten durch einen gras en Rat, 
Bis daß ſich das Herden Et Ylle 

Sie ritten in einer 

Dreihundert und —5 — Meilen. 


ſtand; 


Er ſchaute feins Liebchen ins Angeſicht: 
eins Liebchen, warum bift du fo trauri ? 
arum follt ich denn nicht traurig fein 

Ich bin ja vem König fein Zöchterlein. 


Barum ſollt ich venn nicht traurig fein? 

Ich bin ja dem König fein Toͤchterlei 

Ah Hätt ich meinem Bater feinem Kath gefolgt, 
Eine Katjerin wär ich geworten. 


Sie Hatte faum das Wort gejagt, 
br Köpfchen ſchon an der Seite lag. 
* hätten vu ſtille gejmiegen, 
Dein Köpfchen wär dir geblieben. 


friegt fe bei ber „‚omeeweiden a 
um ſchlenkert fie über ein Eichenft 
pier foüR vn * und faulen, 


Retter fol 


ber dich trauern. 


— sa — 
Vom plapperigen Junggeſellen. 


Es waren drei Soldaten, 
Die waren Kameraden, 
Sie hatten alle drei 
Einen heimlihen Rath, 

a welcher unter ihnen 

as ſchönſte Schätzchen hat. 


Es war ja einer drunter, 
Der nichts verihweigen tunne ; 
Es Hat mir gefern Abend . 
Ein Mädchen zugeredt, 

& ſollte bei ihm ſchlafen 

n feinem Federbett. 


Das Mädchen fund an der Wand 
Und Hört feine eigene Schand : 
Gott gebe mir ja Glück 

u meinem Berfland,. 

aß mir der böfe Reiter 
Richt fommt .an meine Band, 


Es begab fih in die Dritten, 
Der Retter der fam gerliten, 

Er Mopft fo leiſe an 

Mit feinem Siegelring : 

Schatz ſchlaͤfft du. oder wachſt da, 
Herzallerliebfies Kinn ? 


. ſchlafe nicht, ich wache, 
thu dir nicht aufmachen. 
eit du nur immer hin 
n deinem ſtolzen Sinn, 

a wo du bi gewefen, 
Da reit auch wieder him 


Bo ſoll ih deun Bin reiten? 
Es Schlafen alle Leute, 

Es ſchlafen alle Leute 

Unv alle Bürgerslind, 

Es regnet und es ſchneit, 
Es geht ein kuhler Wind. 


Da drunten auf grüner Heide 
Da ſteht eine Donnereiche, 
Da bind du dir dein Pferd 
Mit deinem Silberzaum, 

Und lege dich darunter, 

So ſchläfft du ohne Traum. 


Die drei Weiſen aus dem Morgenlande. 


Bir fommen hierher von Gott gefandt 
Mit viefem Stern aus Morgenlaud. 


Mit diefem Stern in aller Eil, 
Kaum dreifig Tag, vierhundert Melt. 


Raum vreilg Tag, für Herodes fein Haus, 
Herodes Schaut oben zum Fenſter herauf. 


Herodes ſprach aus falfhem Sinn : 
Ihr lieben drei Weiſen, wo wollt ihr Hin? 


Ir Tieben drei Weiſen, bfeibt heute bei mir, 
ch will euch geben Wein und Bier. 


Ich will euch geben Stroß’und Heu 
Und will euch halten fiher und frei. 


Ach lieber Herodes, das kann nicht gefchehn, 


Bir müfjen den. Tag ne welter gehn. 


Wir zogen mit einander den Berg hinaus, 
Bir toben, der Stern fland über dem Haut. 


Wir zogen mit einander pas Thal hineln 
Und —*8 das Kindlein im Krippelein. 


Wir fanden das Kind, war nackend und blet; 
Maria nahms auf ihren Scope. 


Sanct Joſeph der fich feiner erbarmt, 
Er nahm das Kind anf feinen Arm. 


Sanct Yofeph | fein Hemdlein aus, 
abs aria, Ye macht Windeln daraud. 


Vom jüngften Tage. 
Aus der Diemelgegenp in Kurheſſen. 


Ben ber füngfie Tag will werden, 
Gallen die Sterniein Auf die Erden, 


Beugen fih ver Bäume Gpißen, 
Bo dig lieben Böglein fiben; 
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Kommt der liebe Gott gezogen 


Fa dem fehönen Regenbogen , 


riet : ihr Todten follt auferflehn, 
rn oüt vor Gottes Berichte gehn. 


v 


Ipr ſollt treten auf ı bie Spißen, 
Bo die lieben Englein fi ea 
Ihr ſollt treten auf die 


Und unfern Herrn Jeſus —2— beten an! — 





Feinslieb im Grabe. 


Es ſchliefen zwei verborgen 

n einem ⸗Federbeit 

om Abend bis zum Morgen, 
Bis daß die Sonne fie wedt. 


Ave mein Shah, jetzt reif’ ic, 
Jehzt reif’ ich weit von bier; 
Bis über vas Jahr im Bommer 
Donn komm ich wieder zu bir. _ 


Und ale das Jahr herum nun war, 
Die Zeit war mir zu lang. 
EM dachte wieder nad Haufe 

u meiner Mariann. 


Und als ich wieder nad Daufe fam, 
Guten Morgen fing ih an : 
Ad großer Bott im Bimmel, 


Dein Feinslieb if} geſtorben, 
Heut {ft der dritte Tag. 

Das Jammern und das Beinen 
Hat le unter die Erde gebracht. 


Jetzt will ich auf den Kirchhof gehn, 


voii fuhen Feinsliebs Grab, 
Und will mein Feinsliebs rufen, 
Bis daB ih Aniwori hab. 


Und als th auf den Kirchhof kan, 


Den Orabflein ſchaut id an: 
Ah großer Bott im Himmel, 
IR der denn meiner Dariann. 


Ach ſchönſter Schaß bleib draußen, 
Ort. 


"s iſt gar ein ſinſtrer 

Dean hört fein GSidcklein läuten, 
Sieht werner Som 204 Mom, 
Und auch fein V n pfeifen : 
Dein fchönfter s iR todt 


Wo iſt denn weine Mariann ? 





"77 Der Mbichied. | 
(Riedergefchrieben auf. ver Ruine Gleiberg bei Gießen von Eb. W. Stromberser, 1845) 


Ro gehſt Du pie Du Stolper .' Du brauchſt ja nicht zu tropen 

Bas hab’ ih Dir Leto sethn, Du bil mir ne vieler zu Kung, 

Daß Du an wir vorübergehſt Denn Deines Gleichen, wie du bif, 

Und ſchauſt mich gar nit au? Die finv’t man aberall. 


Du ſchlägſt Deine Augelein water Die, Der Abſchied iſt gefchrieben, 

Du ſchämeſt Dich meiner fo fehr, Das Körblein ir gemacht, 

Als wenn ih Deines Gleichen nicht Wärſt Du mir treu g ' 
Riemals geroefen wär”. Keinen Andern Hätt’ ich wir erbagt. 


© nienm nun vos Körblein in die Hand, 
Und lege den Abſchied rein, 

Das wir fo viele taufenpmal 

Geſchieden müflen fein! 


Marias Wanderung. 
(Aus dem Fulda'ſchen und aus Oberhefien.) 
Was begegnet ihr auf der Reife 


Ein hübſcher feiner Dann, 
Ganz traurig ſchauf fie ihm an. 


Maria die wollt wandern gehn, 
Wollt alle Laͤnder ausgehn, 
Wollt fuchen ihren Sohn. 
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Habt ihr denn nicht gefehen Maria die ſtund au dabei 
O Zefum meinen Sohn, Und weinet bitterfih . 
Den ich verloren hab? Um ipren Herrn Jeſu Chrift. 
Maria laß vas Weinen fein, 
Ön Hinem a Die Wunden find ja Fein, 
anz traurig ſchaut er raus. Das Himmelreih und das if mein. 
Maria niet fi nieder 
ara ne er auf feinem Baupie Auf einen — — 
n ge, nig ’ d . 
Das Kreuz das trug er Schon. beiet gan; alle in 
Un» wenn ver Sünder flerben will, 
Wo fol ers Tann bintragen ? So ruf er Zeſum an, 
Aus Serufalem vor die Stadt, So wird er bei ihm fein, 
Wo er gefreuzigt ward. Dem Günter gnäpig fein. 
Falſcher Sinn. 


Aus Obergleen bei alsfeld. 


Jeht kommst bie Zeit, Daß ich wandern muß, 


Mein Schap, mein Augentroſt! 
Bann wirfl du wiehrum formen, 
Daß du mich erfreuen thuſt? 


Ind wenn ich wiedrum fommen thät, 
Bas würd es helfen vich ? 

Eine Heine Zeit werd ich Dich lieben, 
Heirathen aber nicht. 


Und wenn zu An lieben thuſt, 
Heirathen ab cht, 

So bitt ich die Ihön Sqabelein, 
Berfähr mich aber nicht. 


Und wenn ich bich verfühten chat. 
Die Schuld wär ſelber deim, ’ 
So oft als ih gekommen bin, 
Haft du mich gelaſſen Hinein. 


ch hab dich herein gelaflen 

6 lauter Lieb und Treu, 
Die Eh haft du mir veriprocen : 
Get Schelm, es hat dich gereut? 


& ift fein Meplzihen ned jo zotp.: 
Es währt ein Keralein drin, - 


Ein Knab von achtzehn ya 


Führt ſchon ein 


Junge Haſen, die man ſchießen kann, 
Die laufen in dem Wald; 

Junge Mädchen muß man lieben, ° 
Sonft erden fe zu alt. 


Und wenn fie alt und runzlig ſind, 
e ihr Oeſicht. 


Berfiell’n fie 
Sprit Einer zu dem Anvern : 
Nimm du fie, ich mag fie nigt. 


Die du nicht willſt, vie mag is nicht. 
Ber Teufel? mag fie dann? 

Dan lädt fie in eine Kanone, 
Schießt fe nach Rnuferanm. 


Nach Amſterdam zu ſchießen, 
Sie ſind den Schuß nicht werth. 


Nur Schad für Blei und Pulver, 


Das man verfehirßen tbät. 


Liebesfchmerzen. 


O Liebe wie fang fol + no. 
Zragen das bittere 30 
Du ſagſt du Lieben —2 


Kirtorf bei Alsfeld. 


Aber du haſſeſt mich; 
Alles ſcheiut inſter und trüb, 
Beil du vergiffen die Lich! 


— 














Wenn du mein wit. fen, 
re ae 
Must bubſch & — ei" n, 


Ben du vafleie aldi Wußı, 
em „ 
Dan tn nun Fine Kat. 


u 
‚Bein a emmurhein 
Fa pin und Lafje fie, 
Ya mar vn Gage s t gar, 
au nur 2 
Dean fe Bringt große ren. 0 


Die Mällerin. 
Mandlich aus Hopfgarten bei Aisfelo. 


% weiß mir eine u Miälerin 
in wunderfcgönes 
gie wollt ja ſelber mahlen, 
Das Geld wollt fie erfparen, 
Bolt ſeibſt der Mahlburſch fein, 


‚Buten uten Tag, rau Mülerin! 
Bo Ben 1a 4 mei ‘en + ” 
„Stel un in me a 
andern Baueru Güde! J 
annſ mahblen, wenn bu Wil.’ 


Und als ver Däller vas Haufe fam, 
Bom Regen war er nah: 

‚Siep’ nur anf, grau? aͤllerin ſtolze, 
—— du das Feuer voll doize 
Bom Regen bin ih naß.⸗ 


nicht auf, laß dich nicht "rein," 
Aa} u un ia ade ve 


1b heint N: J 
En ler 1m. an 


17 
er 1 ee 
Pr & 

Beim 
Bed 


uf du die mrası erfaufen, 
Ps ich mir daraus! 
So bau id mir vie Zweite 
Dort oben auf der Paide, 
= 2 tie fer qufät — 
tann mahlen, wer nur will.“ 


Yungbrunnen. 


Wundlich aus Obergleem bei Alsfeld. 


Bean gie Bafler fließen, 

So fol man trinten. 

Beam ih mein Sqchad nicht rafen, je rufen 
So Am ich ihm winken. 

Bol winken mit den Augen 

Und treten auf den 


Es fipt eins in der Sie, a in der Stube, 
Das mir no werben muß. 


Barum follt es mir ir mit werden ? 
& feh fie fa fo gi 
je hat zwei Iomeraune — ja Aeuge 


Sind peller als zwei Etern. 


Und Baden, 

ae The Bein. 

Denn jotpes Madqchen ſindt man nicht, fa findt 
man nieht, 


Bol unter dem Sonnenſchein, 
U Herzige Z 
a Igin sa ve 
Denn deine Leute fhmähen mi, ja |mägen mid, 
34 muß mi ſchaͤmen. 
vn san Z 
* 36 mi “ 
Und fo Lieb ich 3 mg sumal, da doch noch 


Das ſchone Mädchen. 
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Der Rukuk als Liebesbote. 
Müuündlich ans Obergleen bei Alsfeld. 


Der Kukuk auf dem Zaune ſaß, 
Es regnet ſehr und er ward naß. 


Er rupft ihm eine Feder aus 
Und trug fie vor des Goldſchmidts: Hans 


Ah Goldſchmidt, lieber Goldſchmidt mein, 
Schmied meinem Schaß ein Ringelein. 


Schmieds ihm au feine rechte Hand, 
Dann wolln wir ziehn ins Niederland. 


Ins Nieverland da mag ich nicht, 
Keine langen Kleider trag Ich nicht. 


Dem lange Kleider und f up 
Die —* keiner ——eãe Y Im _ 





Das Eriegerifche Mädchen. 


Heſſiſches Soldatenlied. Mündlich aus Obergleen bei Alsfeld. 


Ein Liedlein wolln wir fingen, 
Mit Freuden ein fchönes Lied 

Bon einer fapttäniichen Dame, 
Die hatte die Soldaten fo Tieb. 


Ein Körblein trug fie am Arme, 
Einen jhönen Strauß in der Hand. 
Sie ging fo fange fpazieren, 

Bis daß fie dad Lager fand. 


Und als fie vor das Lager, 

Wol vor das Lager kam, 

Da kam der Tapitänifhe Bater 
Und fchaute das Märchen nit an. 


Ah Mäpchen, ach liebes Madchen, 
Ab Märchen ah wäre tu mein : 
Schöne Kleider ſollteſt du Haben, 
93H will di frifiren mit Go. 


Ach Bater, ach Tieber Bater, 
ch babe Luft in die Welt. 
rei bin ich ala Knabe geboren, 
rei luſtig zieh ich ins Feld. 


elde da gibt es Kanonen, 
m Felde da möcht ich wol fein, 
a hört man die Trommeln und Pfeiffen. 
Fürs Baterland bin ich bereit. 


Abſchied. 
Mündlich aus Buhbach in der Wetterau. 


Es ritten drei Reiter zum Thor hinaus, ade! 


Hud ver und ſcheidet, das iſt der Tod, ade! 


Feinsliebchen das ſchaut⸗ zum Fenſter hinaus, Er ſcheidet ſo manches — Jungfraͤnleia roh, 
ade a 


Und wenn es denn ſoll geſchieden ſein, 
So reich mir dein goldnes Ringelein, 
Ade, ade, ade! 

Ya, ſcheiden und laſſen thut weh! 


Und wär doch geworden der liebe Leib 
Der Liebe ein ſüßer Zeitvertreib. 
Ave, ade, ade! 

Za, ſcheiden und lafien thut weh! 





Er fcheidet das Kind wol in ver Wiegen, ade! 
: Ban werd ich mein ſchwarzbraunes Schäbelein 
. friegen? ade! 
Und ift es nicht morgen, ach wär es doch heut, 
Es macht uns allbeiven gar große Freud. 
Abe, ade, adel 
3a, fcheiden und laſſen thut weh ! 


x m 


Der Schäfer uud der Edelmann. 


— 


Es ein 6, ! 
Der" Spelmann ie —* —* — 


ir Das dem armen Säle Kein Sohn? 
bat fo Schöne Kleider an. 


Ach Edelmann, taß mir mein Fohn am Leben, 
Ich will dir ſechs hundert Schaafe geben, 


a ent Stück —28 mir kein Geld, 


den Schäfer Lafien hängen ind Feld. 


Maundlich aus Alsfeln. 


Ach Edelmann, laß mir mein nein Fobn am Leben, 


aA wid dir fech@hundert Ducaten geben, hurrahl 
UN du mir fehshuntert Ducaten geben, 
So fol vein Sohn meine Tochter nehmen. 


Edelmanndtochter heirath ich nicht, hurrah! 
Ki bin fo jung und beiratbe noch nicht, 


eit em 2 fo fung und heitatbeft och nicht, 
ri vo er. nehme dich noch 


Drei Höfelein. 
Aus Butzbach in ver Wetterau. 


ich an’s Srännele, trink aber nicht, 
yet ar A —** —8*— er mit, — 


38 meine Aengelein um und um geh'n, 
8 ſeh ich mein berztaufigen 2 bet einem 
ern 


Und bei einem Anveruflehn fern. ah das that 


Yet behüt vn Gott ——*— — —* 


Was ich möchte. 


und 
ec 
bſchiedsbrief. 


get tauf ich mir Tinte und 
nd fehreibe meinem bern 


Jetzt leg’ I mich nieder aufs den un ‚auf's 
Da fallen drei Röfelein mir in den Scoos. 


Und dieſe drei Röſelein find roſenroth: 
Jetzt weiß ich nicht, lebt mein, Schaf oder iſt 
er [ 


Bändiich aus Gießen. 


Ah was wird mein Shä gen benfen, 
Daß ih bie. fo weit nn 


Gerne wollt ich au ihm geben, 
Wenn ver Weg jo weit nicht wär. 


G wollt bei i lafen, 
Benn die Rack a u 


8 wollt ich (fm was Baufen, 
Wenn ih müßt, was xathham war 


Gerne wollt ic wit ihm Berben, 
Wenn rer Tod nicht itter wär. 


Gold und Silber, Edelſtein — 
Schönſter Schatz und du biſt mein. 


di bit mein und ich bin —— 
orgen ſoll die Hochzeit ſein 


n. LILEITTe 


|— 


De Baum im Odenwald. 


Es fiedt ein Baum im Odenwald, 
Der hat viel grüne Aeſt, 

Da bin ich ff * viel tauſendmal 
Bei meinem Schatz geweſt. 


Da fitzt ein ſchͤner Vogel brauf, 
Der pfeift gar — *— 

u und mein ein lauern auf, . 

Wenn wir —ES gehn. 
Der Vogel ſitzt in ſeiner Ruh 

Bol auf dem höchften gweis; 


Une ſchauen wir dem Vogel zu, 
‚© pfeift er alſogleich. 


el ſitzt in feinem R Net 
Bol 83 8 dem grünen Da 
Ach Schägel, ich bei Dir gewei, 
Hyeer if es nur ein Traum ? 


Ind als ich wieder m nm dir, 
ehauen war der Ba 

Ein andrer Liebfler hebt bei ihr, 
D du verfludter Traum! 


" Der Baum der flieht im Odenwald, 


Und ih bin in der Schwe —ã 
Da liegt ver Schnee und if jo Takt. 
Mein Herz e8 mir zerreißt. 





Lenore. 


Es ſtehn die Stern am Himmel, 
Es 18— der Mond ſo hell, 
Die Todten reiten ſchnell: 


Mach auf, mein Saat, dein genſter 
Laß mich zu dir h 
Kann nit lang bei di fein. 


Der Bahn der thät ſchon krähen, 
Er fingt und an den Tag, 
Nicht lang mehr Bleiben mag. 


Weit bin ic her geritten, 
Zweihundert Meilen welt 
Mus ih noch reiten ‘Heut. - 


Herzallerliebfte Meine, 
Komm , feb dich auf mein pferd 
Der Weg fi reitenswerth. 


Dort drin im Ungarlanve 
Hab ich ein Heined Haus, 
Da geht mein Weg hinaus. 


Auf einer grünen Heide 
Da if mein Haus gebaut 
Für mid und meine Braut. 


Laß mich nicht lang mehr warten, 
Komm Shah zu mir herauf, 
Weil fort geht unfer Lauf! 


Die Sternloin thun und Tempten, 
Es fcheint der Mond fo Ri 
Die Todten retten ſchn⸗ 


Bo willſt mich dann hinführen, 
Ach Gott, was haſt gedacht 
Wol in ver fuſtern Rai? 

⸗ 


Mit dir kann ich nicht reiten, 
: Dein Bittlein iſt nicht breit, 


Der Beg iR auch zu weil. 
Allein leg du dich — 


Bergalerlichher, | 
an den füngften Tag! 


ne, ns 
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Saxte Catharina. 


Der Kalfee und der 

Die Aritten Tag und 

Bol um die Sanct Katharing, 
Beil fie pie Schoͤnſte war. 


Der Kaiſer & : Katharina. 
Du foRR me eigen ein. 

Ad nein, du ſtolzer Kaifer, 
Das kann fürw nicht fein. 


> De r und der König 
Faßten fich einen grimmuigen Zorn 
Um warfen Die Katharina 
In einen tiefen — | 


Darinnen fell 

Bis auf den füng * J 
Bis dich die wilben Thiere 
Und Bürm verzehret habn. 


Ach nein, vie wilden Thiere 
Und Würm verzehren — nicht, 
Ich hab mein Gott und 

Erpält mich wunderlich. 


Und alte elf Tag berumme warn, 
Der Kaiſer ven Thurn auffchloß, 
Da ſaß die Katharina 

Und biäht wie eine Ros. 


Aus Nennlirchen 


Der Kaiſer ſprach: Katharina, 
Wer hat dich dam 48 ernährt, 
Das Bis es die wilden Tpiere 
Und Würm nicht haben verzehrt ? 


Ach nein du ſtolzer Kaifer 
Die Würmiein verzehren —* nicht; 
& hab mein Jeſum Chriſtum 
ein Bräutigam viel zu lieb. 


Der Kaife: und der König. 

Die hielten ein heimlichen Rath . 
Und ließen der Sanct Katharina 
Wol hauen ein großes Rad. 


Und als das Rad. nun fertig war, 
Da war ed noch nicht genug, 

Da mußten 3 Feben und —X 
Dreiſchneidige Meſſer dazu. 


Und als nun alles fertig war, 
Katharina fiel auf Ihre Knie 
Und bat ihren Herrn Jeſum 
Um einen’ Donnerfchlag. 


Da kam ein großes Weiter, 
Ein un efümer Wind, 
u Schlug To viel taufend Menſchen 
So mander Mutter ihr Kind. 


Und wer bied Ken wol fingen kann, 


Der fin 
Dem w 


eine ag GSeele 


Bei Gott nicht gehen verlorn. 


Die Auswanderer. 


* iſt die Zeit und Stunde da, 
ent gehn wir nad Amerifa ; 
agen ſtehn ſchon vor ver ahllt, 
Pit Weib und Kindern ziehen 


Ale die mit und anverwanbt 
Geben ums zum letzten Mal die Hand. 
Jr Brüder , weinet nicht fo fehr, 

ir fehn ung nun und nimmermehr. 


kLindenſeis. 


Und wem das Schiff im rl fhwimmt, 
So werden Lieber engektinm 

Wir fürchten feinen Oferfall 

Und denken: Bots iſt überall. 


Drum wendet euren trüben Blid, 
Wir Hoffen auf ein bejires Glück. 
Denn taufend Seelen gebt es gut.: 
Dies tröflet und und macht und Rus. 


- Und Da dredien famen ir Baltimore, 
en e e empor 
Kr riefen : auf Sictoria, 
u gebt find wir in Amerika! 
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Der ZKannenbaum. 
Auf der Reunfircher Höhe. 


O Tannenbaum, o Tannenbaum, 
Du edler, grüner Zweig, 

Du grüneſt ja im Winter, 

Im Sommer allzugleich. 


Wol heute oder morgen 

Da bleib ich noch bei dir, 
Bann aber kommt ver dritte Tag 
Da ſcheid ich ganz von dir. 


Bann kommſt Hu aber wieder, 
Beraafiertiehher mein? 

uns fchneiet rothe Roſen 
Und regnet fühlen Wein. 


Es ſchneiet feine Roſen 

Und regnet auch kein kithlen Wein, 
So kommſt bu auch nicht wieder, - 
Herzallerliebſtet mein. + 


Wenn ih au wiedrum käme, 
a 
Aber beirathen tkm ich dich nicht. 


n meines Vaters Gärten . 
egt ich mich nieder uud fchlief, 
Da tränmet mir ein Träumelein : 
Es regnet über mid. | 


Ein Haus kieß Ich mir bauen 
Bon Rojen und Thymian, 
Bon Buchsbaum ausftaffiret, 
Bon Rofen und Thymian. 


Als ih das Haus erbauet hatt, 
Beichert mie Gott was mein, 

Ein Bürſchchen von achtzehn Jahren, 
Das fol mein eigen fein. 


Des Müllers Töchterlein. 
Yu Lindenfels und auf der Reunfircher Höhe. 


Unſer Müller ihut mal ſehen, 
Was in ſeiner Mühle geſchehen. 
Die Mühle die thut ſo ſtille ſtehn, 
Als ob Niemand darinnen wär. 


Die Mutter ſteht wol in der Kammer 
Und ſchlägt ihre beiden Hände zufammen : 
Wir hatten nur ein einziges Toͤchterlein, 
Doch bald wird ſie des —8 ſein. 


Durch das Waſſer bin ich gegangen, 
Ach das Rad hat mich gefangen. 


Hi folt mit mir zu Grabe gehn, 
e 


es thut einer Braut anftepn. 


Dort oben in vem Himmelsgarten 

Da thut mein Bräutgam mich erwarten. 
Da oben bei Bott in ver Ewigkeit 

Da flieht mein Brautbett ſchon bereit. 


Die Mordwirtbin. 
- Auf des Reunlircher Höhe. 


Es warn einmal zwei Bauernföhn, 
Die wollten mit einander gehn 
Wol Ind Solvatenieben. 


Sie blieben aus eine Tange Zeit, 
Sie machten au eine große Beut 
An Gilber und an Golde. 


Sie famen an Frau Wirthin Haus. 
dran Wirthin Schaut zum enfter naud 
it ipren fhwarzbraunen Augen. 


au Wirthin, hat fe die Gewalt, 
wei Reiter Über Nacht zu bepalt, 
wei Reiter zu Logiren ? 


Ach wenn ich die Gewalt nicht Yätt, 
Was wär mir dann meine Wirihſchaft uäß, 
Zwei Reiter zu logiren ? 


Sie vedten einen ſchnreweißen Tifch 
Und trugen auf gebratenen Fiſch 
Und eine Kann mit Weine. 


| Beau Wirthin, trag fie uns nur auf, 


Ir haben, noch Silber und rothes Gold 


Und englifhe Ducaten. 


Und als die Mitternacht anbrach, 
Die Frau zu ihrem Manue fprad : 
Laß und den Reiter erwürgen. 


Laß Reiter fein, was Zcuer ſein, 
Bleib du Im Bette liegen 
Es bleibt uns nicht peigmwiegen- 


Die Frau doch in dem Hemd auffprang, 
Rahm Del und machts änndhen warm 
Ind goß es dem Reiter in dalſe. 


Sie kriegt ihn an ihrer fchneeweißen Hand 
Und trug ihn in den Keller in Send- ı 
Pier lieg und bleib verſchwiegen. 


Und als der andre Morgen anbrach, 
Der Reiter zu der Wirthin fpradh : 
Bo iſt der anpre Reiter? 
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Der Reiter der iſt nicht mehr bie, 
Der iſt geritten in aller tn dot; 
Der Reiter iſt ſchon 


er Reiter kann fo weit ner ein, 
da Stall da ſteht fein Röſſel 
tt Gattel und mit Zeuge. 


Habt ihr dem Reiter was zu Reid getan. 
So habt ihre eurem Sohn gethan, 
Den ans dem Krieg tft kommen. 


Die au wol in ven Brunnen fprang, 
ann in der Schener erhang. 

Si das nicht Mordthaten, 
Die fie begangen baten? — 


— —— — se 


Treu und Falſch. 
| Auf der Reunkircher Höhe. 


Berdent mirs nicht, daß ich Di meide, 
Da du To ſalſch und « fo treu 

Sol dann mein Herze Shiffbrud leiden, 
So reift das Band der Lieb entzwei. 
Drum fprih mid frei von aller Pat 
Verdenk mirs nicht, verdenk mirs nicht! 


Wer wird ein ſolches Herze lieben, 
Das allenthalben naſchen geht? 

So mit betrübten Augen ſehen, 
Wies jedem nur zu Dienfle flieht ? 
And was na fremden Athem riecht, 
Das lieb ih nicht, das Lieb ich nicht. 


Ich will nit m 
Allwo du gesen ruß 
Will au in fener &t I ie beien, 
Allwo du gegemwärtig 

3a wo ich dich werd Gen ſtehn, 
Berd ich fortgehn und dich nicht ſehn. 


Hab ich vie nit Hi treu geltebet 
us ein aufrich euer Freund? 
Hab feine Kali ik ausgeübet 
Und habts recht treu mit dir gemeint. 
Ban aber werd ich fo veracht, 

ür meine Treuheit ausgelacht. 


die a betreten, 





Die Leineweber. 
Reunkircher Höfe. 


Die geineweber haben eine ſaubere Zunft, 
Parm ditſcharum — 
Mittfaſten halten He Zuſanmenkunft, 


Harum ditſcharum — 
Aſchegraue, dunkelblaue, — mir ein Biertel, 
dir ein Biertel — 


Kein oder grob, Geld gibts doch, afchegrane, 
dunkelblaue. 


Dr Seineiwrber [hl Ihlaten alle Jahr zwei Schwein, 

arum 

Das eine M —— das andre IR nicht fein, 
arum — 


aibenrane. dunkelblane, — mir ein Bieriel, 


(- 


bir ein Bierte 
Sein oder grob, Geld alte Do, aſchegraue, 


Die Leineweber nehmen keinen Sehriungen an, 
Harum ditſcharum — 
De it nicht f Mi Boden lang ungern Kim, 


aber. bunfeiblane, — mir ein “Bientel, 
bir ein Biertel — 

Sein oder grob, Gelb ei bo, aſchegraue, 

Die Leineweber haben auch ein Schifflein klein, 
Harum ditſcharum — 

Da fahren fi die Müden und die Flöhe drein, 
Harum ditſcharum — 

Uldegraue, bunfelblaue, = mir ein Biertel, 


ein oder grob, Geld gibts doch, afdgegrane, 
5 8 —E 


Als führen 
Harum ditſcharum — 
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Die Leineweber maden eine zarte Muflt, 
Harum ditſcharnm — 
wanzig Deälierwagen über die Brück, Bein oder grob, Geld ht doch, afchegrme, 


Aſchegraue, vantelblaue — A ein Biertel, 


ein Biertel — 


bunfelblaue. 


Alte Liebe roftet niet. 
Mumdlich aus Reutich im Odenwald. 


Ach was thut mir mein Herzche jo weh, 
Well ich es bei meinem Sgabchen in Ungnad' 


nad fleh’ das fräntet mich fo fehr, 
mein Schaß verlafien, und das thut weh. 


eterfilie, du grünes Kraut 
hab ich meinem. Sail fo Vieles ver⸗ 


aut, 
So vieles vertraut das ir ih ihm ja wit; 
Die alte Biche roßet Mile ’ 


ZQurzer Beſcheid. 
Bon der Reunkircher Höhe. 


Schön Schätzchen, wackres ca Münden, mad mir 


ür auf! 


Es friert mi an mein Füßchen,; ich 
nicht mehr aus!” 


„„Friert Dich es an deim Füßchen, 
pfe 
Und warte ein Weilchen Rd ie auf machen 


„Laßt du mich nicht eine, 
Und Ibleibe für morgen und immer gm 


er Strüm- 


„Dauert dir es zu lange, 117 geh’ wied'r nah 
Doch bleibe mein Shänsen, ‚auf morgen nühi 


Schäferleben. 
Uns König im Odenwald. 


Ob ih gleich ein Schäfer bin, 
A ih doch ein folgen Sim, 
ühr ich doch ein folhes Leben, 
8 mit lauter Luſt um eben, 

Wechole meinen Schäfe 

Nicht mit Kron und ab. 


Borgend wenn ich früh auffeh 
ztut I mit veranägtene Sgalle 
Meine Saiten aus dem Stalle 
Auf die Wieſe Ai 

Wo ih * alleine 6 


Deinen Bund das treue Thier 
Bub ich und Nacht a mir. 
ich fchlafe oder wache, 

So bewacht er meine 
And vertreibt mir alles Leib 
Dis zur fpäten Abendzeit. 


Wenn ich hungrig und durſtig bin, 
Sreib ich zu dem Waſſer bin, 
Da ich meine Schäflein waſche; 
ang aus meiner — ajhe 
Butter, Käs und Brot herfür : 

D wie Herrlich ſchmeckt das air! 


ing Ih einen Bafogefan (ans 
einen 
Dear wid au ven Erden, 


Diefe en mid forgenfrei. 
Wird es Racht, fo treib ich ein, 
Ei was kann DT Ihöner fein ? 
Dann kriech ih in meine Hätte, 
Bet co Breit nd auf pie ‚on. 


eu en die EA re 


fo geh’ ih mas 
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Kicebestummer. 
Bon der Renntiriper döbe 


u & N tn aller Brab, 
Be a a Beta 
id von mein'm Schaͤtrchen 
ſchied a, 
34 folte doch noch) eimmel zu ihr lo⸗ 


um ale ich zu ihr gekommen bin, 
tpät fie mir was Magen in aller til’ ı 
ot? Re nicht verlafien in Seiner Roth, 


dab’ Abe 


$ ii Re treulich lieben, bis in den Tod. 


Sqan an mein bi 
Sqau, wie mich Be 
Bolt wanſchen. 6 wär’ —R 


Mädei xuck, end, ruck. 


Angefiot 
* ri; 
Ir Ye im fü 


oe wir? I al! mein Anparen um Beinen 


gan Zrauren muß ich fehlafen gehn, 


Zeit, 
Dieweil ich nicht kann vom, was mein Herz 


Doreen und Difiein ſtehen fehr, 
Aber falfge Er no viel mehr, 
Kein Beuer tft auf Erben, es brennt auch wicht 


B, 
As werborg'ne anne" VE lemanı nicht weiß. 


Auf der Reunkircher Höhe. 


Mädel rud ru 


yo din eg 


Soük mein 5 
Komm mi 


3% bin Ir “ 


Ghönes Mädel mein, - 

Sof mein eigen ein! 

Komm mit mir in grünes Garten, 
Meine fpönften Blumen abzuwarten. 


sm dn vn mid wirft Hören, 
mein Weibgen werd" im 


te, 


Ei dir —— ” n 


——— 
mm 


an meine linke Geite, 
Du DIR ge Gern wm (sm ich mag did ie! 


in dem Bö 

ebt (Geht) der — fo fatı 
Bio bie Böglein fo fadne pieffen. 
Und die Buben nad x. 


Bater zant nur nicht, 

Beim Mädel war ich nicht 

% war brüben in die Yahtars Stuben, 
ipielt’ zum Zeitvertreib wol mit den Buben. 


Ser GA nt X 
jeint der Mond an — Baters dadchen; 
ari i wo bei du I wol bei dem 


am ’6 ihr 
iu meinem Weiben aus 


Bergmanndlied. 
Uaf der Reunkircher Höfe. 


9 auf, — auf, 


fein pel fr 
Er Yat fein et 
Schon ang 


Br die 


Da hauen fie das — und Gold 
Aus Beifenftein. 


— Wi — 
Bergmaunslieb. 
Mundlich ans dem Odenwald. 


Städ auf, Gtäd auf! ver Steiger kommt, 3a dem Bergwerk hinein, no An Bergfeut fein, 

Denn er hat fein Grubenlicht ns Und hauen das Silber un 

Schon angezänbt. Aus dem Felſenſtein. 

dat er ed angezändt, „ie gibts rin Schein, Der eine haut das Silber, der andre das Geb, 
Und damit jo fahren w Und dem Idwarzbraunen Mägbelein 


Sind die Berglent hold. 


Die Bergleut die An hübſch ums fein, 
Und wo die Berg! eut fein, 
Da if gut fein 


Zu dem Bergwert * 


Die Graferim. 
uf ver Reunkircher Höhe. 
Es g ing ein jhwarbraum \ Mädchen Ach Tochter, liebe Tochter, 
Des Mo 


rgens früh ins Gr Den Rath den geb ich dir; 
Es aing r alle Morgen Laß du den Soldat laufen, 
Ein fchöner Soldat nad. —X noch drei ZJahr bei mir. 


- Der Soldat breit fein Mantel 
Wol auf das grüne Gras 
Und bat das ſchwarzbraune Mädchen, 


Der Rath der ift niht gut; 
Der Soldat iR mir lieber 


Bis daß es bei ihm faß. 


Bas ſoll ich bei dir ſitzen? 

& hab ja noch Fein Gras. 

ch hab ein ſchlimmes Mütterchen, 
Die ſchlaͤgt mich alle Tag. 


Haſt du ein ſchlimmes FJutterchen, 
Schlägt fie dich alle T 

So jag, du hätıft * gefoniıten 
Den kleinſten Finger a 


Soll ich meine Mutter befügen ? 
Das ſteht mir nit an. 
Biel lieber wollt "ie fagen : 
Der Soldat geht mir nad. 


Ad Dutter, liebe Muiter, 
©eb fie mir einen Rath : 
Es geht mir alle Morgen 
Ein ſchöner Soldat nad. 


Ws all mein Hab und But. 


2 dir der. Soldat lieber 

is all vein Hab und Gut, 

So nimm zufammen deine Aleider 
Und ſcher dich von mir fori. 


Ach — Mutter, 

Der Kleider find nidt diel; 
Geb fie mir tauſend ale, 
So kauf th was ich w 


Ach Tochter, liebe Kohn, 
Der Thaler find nit viel 

Dein Bater hat fe dir PA 
Bei Würfel- und Kartenfpiel. 


at fle mein Bater verra chet 

et Wurfel⸗ und Kartenf 
Das reut mid all mein eben lang, 
Daß ich feine Tochter tin. 





VBür io als Knab geboren, 
So zög ich in das Zen. 

Die Tfompeer id biafen 
Wol für mein 
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D a8 Müblrad 
Auf der Reuntircher Höhe. 


Dort droben anf hohem Berge Dort drunten im tiefen Thale 
Da ſteht ein prädtiges Haus, Da treibet das Waller das Rap, 
Da Schauen drei fchöne Jungfräulein Da mahlt man nichts als wie Liebe, 
Des Abends und Morgens heraus. Da mahlt man früh und fpat. 
eine die heißet Sufanna, Das Mühlrad, das if zerbrocen, . 
andre Bernharte allein, So Hat nun die Lieb ein End, 
Die dritte die will ich mir nehmen, Und wenn ſich zwei Herzlieb thun fepeiden, 
Die fol es mein eigen fein. 60 geben fih Beide die Händ. 


Scheiden, ah Scheiden, ach Scheivden, - 
Wer bat fh dag Scheiten erdacht? 

Es Hat fih ein frifh iunges Mädchen 

Das Scheiden mit Thränen ervadt. 


— 


Der todtwunde Knabe. 
‚Aus dem Odenwald. 


Es wollt ein Mäusen früb aufftehn. Ich bin kanm alt achtzehn Jahr. 

Wollt im grünen Wald ſpazieren gehn. Ich fol ſchon kommen auf die Todtenbar. 

Und als fie in den Wald rein kam, 

Da fand fie einen verwundeten Knabn. Sag Schäbchen, wie lang willſt du um mid 
trauern gehn 9 

Berwundet war er, ja von Blut fo roth, Bis daß alle Wafer zufammen gehn. 


Und als man ihn verband, War er fon tobt. 
Ei fodl ich dem flerben und bin noch fo fung, Alle Waller fommen ja nimmer zuſammen, 





Ich bin noch fo ein jung friſch Blut, So uimmt denn mein Trauern fein End nicht 
3 weiß faum wie das Lieben thut. mehr. 
Liebesfunmer. 
Maändlich aus dem Odenwalde. 
Shuönfer Schatz anf Erven, Und wenn ic ihn hab gefehen 
& liebe dich allem. Und nicht mehr fehen kann, 
hoffe, du ſollſt mein werden, So thut mir mein Herz fo wehe, 
in eigen ſollſt du fein. Es brennt wie Feuer und Alamm. 
Gibſt du mir Wein zu trinten z Glaub nicht der falfhen Zungen, 
So thu ich dir Beſcheid, Die dich ſo ſehr veracht. 
Und thuft du mir mal winken, Die mir mein Schatz mißgönuem, 
So iſt mein Herz erfreut. Den ſag ih gute Rad. 
Ale Freud ift mir genommen Ad Schätzchen, könnten du kommen 
Bor lauter Traurigkeit : Zu mir wol an das Belt, 
Ich habe mein Schab geſehen Dann könnte ich ſicher ſchlafen, 
In einem ſchneeweißen Kleid. Wenn ich dich in Armen hätt. 


Manche Nacht hab ich geiefen 
Bei dir, berztaufender Schaß! 
Und Hab ven Schlaf vergefien, 
Mit Lieben zugebract. 


— — — — — 
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IM. Rheinbeffen. 





Die Rindesmörderin. 
Mündlich aus Oppenheim am Rhein. 


Es hütet ein Schäfer wol an dem Rhein, 


Der hört drei Meine Kinder ſchrein; 


Er hört fie weinen und flieht ſie nicht, 
Er weiß nicht, wer ihre DRutter if. 


Eure Mutter wii Heute Bosaeit halten, 
Sie darf fein grünes Kränzlein tragen ; 


Ein grünes Kränzlein darf fle nicht tragen, 
Sie dat drei junge Kinder begraben. 


Das Erfte Hat fie ins Waſſer geworfen, 
Das Zweite hat fie im Sand begraben, 


. 


Das Dritte hat fie im Wald verfledt, 
Mit Laub und Gras wol zugededt. 


Soll ih den Kleinen Ihr Mutter fein? 
Biel lieber will Ih des Teufels fein! 


Und wie die Braut das Wort ausſprach, 
Der Teufel herein zur Sphäre fach. 


So fomm nur her, du fihöne Braut, 
Du haft deinen Himmel in die Hölle gebaut. 


Er führte fie zu dem er hinaus; 
Ihr —F blicb a Eirmenbaum. 
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IV. Starkenburg. 


Bergflraße, in der Gegend von Darmfladt und Frankfurt a. M. 


’ — 


Died der Seſſen⸗Darmſtäbter als diefelben im Jahr 1813, gleich 
nach Der Sauauer Schlacht, die Franzoſen aus Frankfurt vertrieben. 


Mäündlich aus Dreieihenhain bei Aranffurt a. M 
Hop Hanvert! Potz taufend! was fällt mir jetzt Potz hundert! Pop taufend! was fällt mir jet 


Zu u Sranffurt am in Zu Fraffurt am Main, 
Hat es gefchoflen, Der Valvpiag that Inallen, 
As wär’n 5 ranzofen, Ald wollt’ er umfallen; 
Die Stadt w ne flärmen, Da haben die Helen 

a Rllrmen mit Gemalt: : Barate 8 gemadt : 

o graufam hat’s mail ! as Berg bat gelacht! 


Bob Hundert! Yo iaufend!, was fällt mir jeßt 


ndert! Voß taufend! was fäl 
Zu Branffurt am Main pob hundert! Pop taufenb! was fällt mir fept 


Hohobizzen Zu Frankfurt am main 
Und Banken, en, Unſer Herzog fol eben, , 
Mit —— und Pfeifen, Sein Kronprinz daneben! 
Mit aller Muflt, J Und alles, was heffiſche Landelente fein, 
Als wär’ es im Krieg. Die schließ’ th mit ein. 


Rb-einweinikied.” 
Bon Matthias Elaudiud*), Mefovie von Zoh. Andre. 


Betränzt mit Laub Br „teden vollen Becher zen bringt das Baterlanb aus feiner Fälle; 
Und trinft ihn ſröoh er! te wär" er fonft fo gut! 


ang Pohl, r — Segen. Wie wär’ er fonft ſo'edel and ride. 
38 fi —— Sie mir emo 8 arme wu 
Er tommt nit der aus Hngarn oder Boten, Er wächſt nicht überall in deutſchem Reise; 
Roch we wanıTrangmänn’fch fpri@t; Denn viele Berge bört! ‘ 
Be mag St. Belt, Dee Stier, Bein ſich holen! Sind, wie die elland Freier, faule vanqhe, 
r holen ihn da wg J | Und nicht der Stelle werip. 





9 Ratthiar Nah audins, » genmnt Röntus oder der Wandöbeder Bote, geboren 1787 bei Abeck; war 1776 zum 
Ber⸗Land⸗ —— b . b. zum Mitglied einer unter Mofer’s Dberteitung „int Berbeiferung des allgem meinen Rabrungs: 
e 


andes“ gebilde — ernannt ne en Bemthungen ei tötet fein foüten „dem guten Feipigen 
mterthan feine gabe ii fein 2 an "inen mei a ® —* ieden mit ſich ſeſbſt und dankbar 

ma Claudius — die tung vom Januar tr an. Aber an eure ewöhnt, konnte er 
„s erodtnere SI rmftadts nicht ertragen , gab ar Dimf auf und trat fchon am 22. Aprit 1777 feine Hädrelfe in 


Seima 

— wohnte In dem Hauſe des Baron von Briedrih auf dem Louiſenplatz (1853) Lit. J., Mr. 18. Claus 
iss 8 Toll Das berühmte Lied während feines kurzen Wufentbaltes an Darmftadt gedichtet haben. Die se Berantaflung babe Id, 
R wet; folgende Weite in Darmfadt ergäbten ven : ale nad) Griesheim ‚füprense Lindenaflee fo: 
nasırzten „neuen Thare .* alfo obngefähr bis zur Mitte des jegigen Louifi In einer — heiteren Geſellſchaft im 
uftth a uiſe —— wurde Claudind nachdem manches Glas trefflichen inweine® geleert worden , von feinen Preune 
rbert, zur @hre des Bpeinweineh ein Lied an improvifiren. ng vor’s on umd dichtete Im Der Wilec (der 

) wenden gefungen wir 
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üringen's Berge, zum Erempel bringen De Biodsberg If} der lange dere Philiſter, 
—5 — fiept a Se Rein; 8 Er madt nur ®ind, wie 
zus ab er nicht; — man kann dabei nicht fingen, Drum tanzen auch ver Suhl ad fetn Käfer 
abe nit fräplic fein. Auf ihm die Kreuz und Duer. 
gm Erzgebirge bärft ihr auch nicht fuchen, am Rhein, am Rhein, da warfen unfre Reben; 
enn {hr Wein finden wollt; Geſegnet ſei der Rhein! 
Das bringt nur Stibererz und Robatttuhen achſen fie am Ufer hin und geben - 
Und etwas Lauſegold. Ins diejen Labewein. 


Se trinkt ihn denn, und laßt uns allewege 
Uns freuen und fröhlich fein! 

Und wüßten wir, wo a anand traurig läge, 

Wir geben ifm den We 


Abſchied. | 
Mundlich aus ver Bergfiraße. | 
Wenn ich an den lebten Abend gebent, als ich Großer ——F — mir feine Epr‘, 


bſchied von ihr. nahm :,: Große Armuth keine Schmp’; 
Denn bie Br hie ng mehr, Ei, jo wollt’ ich, vos ich „laufen Thaler reicher 
och mein Herz blieb — bei ihr! Und hätt' mein'n Schatz an ver Band! | 


Nun adfe, adje, adjel nun Di obje, abie, Run adie ıc. 
Run apfel Schaf lebe wohll :;: 


Meine Mutter bat u in Alte mie 'ne Und wenn mein Schätzlein bei mir iſt, 
eiche 


nie pmen, So bin ich feelenvergnägt; :,; 
Die da hätt’ viel Sitber und Bol : Gebt aber iR mein fo weit von mir, 
€i, viel lieber wollt’ ich ewig in der Armnih leben, Da bin ich ganz betrübt 
Be 4 ich wich verlafien fol. Nun adfe, abje, adie ıc. 
n adie ıc. 





St BBubextu“ ® 
Wündlich aus dem Rudgan. 


>) rin ins im ch. Zaͤger. lieb mein, 
— au —T deine el. diſchei⸗ Fe baft du m 54 7 





Springe auf und laufe fort - Denn mein junges 
das wunderfchöne Ort; Das muß leiden bittere 

eine Kugel thut fi rühren. Meine Augen ſtehn mir offen. 
Der Zäger in dem Buſche ſtand, ’ Ach —8 — — * 
Seine er chſe that. ex laden : . Pas trägft du auf Deich 
Lade ein und ſchieße drein, u ad ib auf einem 3 
Denn es muß gehe en fein, Das darf th jhon jemand Ah 
Meine Kugel die mu fnallen. Yefus Ehriflus der am Kreuze. 


Ba das fehöne Liedlein erdacht ? 
Zwei junge Zaͤgersburſche. 
Auf der ra nd überall, 
Wo fie nur beifammen warn, 
Haben fie ed ia gejungen. 


als das TE 


In das Kloſter mag ich nicht 


34 bin ſchon zur Ep verpfüigt, 
Mutter, rb 
ai er k — vB e armen. 
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Kloiterleben. 


Mündfih aus der Verafiraße und dem Odenwald. Im ehemaligen Oberamt Amöneburg beim 
fogenammen Handſchlag von den Brautleuten gefungen. 


Mir gefällt das Ehflanpsieben 
Ochier 


Der ich drückt an meine Bruf 
Und mm Heirathen machet Lufl. 


& 
Die 


©ing mir e6 fo hübſch —* es fo fein, 


Des Nachts wenn id zum Bettchen gebe 
Kin geht an al mei Reit. ß 
Komm und lindre meine 

Denn ih mag nit mehr ledig fein. 


Ach was wird die Mutter ſprechen, 
Wenn ic fie derlaſſen muß 

Laß fie ſprechen was fie void, 

3b will heirathen in ver St. — 


Waldvögelein. 


Mundlich aus Asbach an der Bergfiraße und Babenpaufen. 


g durd einen grasgränigen Wald, 


2 gie ih die Bögelein fingen. 


ıngen [9 fung, fe jungen o alt 
i ten Bögelein in b dent BB, 


De Hänge ich fo gerne wol Fugen. 


j Rachtigall, 
Sing nik von weisen n liebchen 


Heut Abend ra will ich bei 
BIN Schlafen in ipren Armen. 


Der verging, fehön Abend kam, 
einslie das kam gegangen, 
klopfte fo leife imit ei einem a 


fein, 


mei liebſtes Ki 
38 habe jdon lange grfanbn 


D du Du — 9* mu anoiten, 
D du Deu G muß fort! : 

Eine Zeit HdR * — 

Eine Zeit Ing 3 mem 

',.: Mein geli lat, 

Run 


So lange geftanden Haft vu noch nicht, 
’ babe noch nicht gejhlafen, 
& babe gedacht nur in meinem Gun : 
9 bleibt mein herzallerliebſtes Kinn 3 
Wo bi du fo lange geblieben ? 


Wo ich fo lange geblieben bin, 

Das darf id dir hen wol jagen, 
Wol bei dem Biere, wol bei dem , 
Allwo die fchönen Jun fein, 

Da bin ich auch jederzeit gerne. 


Ni Qungfern nehmt eu wol in Acht, 
aut ihr nur keinem Dann 

Sie verheißen euch viel und Falten kein Theil, 
Gie ae euch nur am NRarrenfeil 

Und Taffen euch ſtets in Schande. 


Soldatenlied aus den Kriegsſahren 1613— 1815. 
Mündiich aus der Bergfiraße. 


adie, liebſter Kater, 
e, ſo je“ u wohl! :, 


a mich no einmal 
eigt auf jenes Berges Höhe 


Beht ihr mie 


t 5 ins tiefe That, 
air —— 


en, 


Aun adlie, herzliebſte Mutter, 
Run abje, 0 bet wohl :,: 

at fie mich zum Schmerz geboren, 

r die Feinde (aufgez a0gEn) —— 
D du graufames (großes) Perzeleidl: 


zun one, est Mädpen, 
ebe wohl 
—* red thu nicht eryagen, 
gelten wir die Feinde fchlagen; 
iebfier Schaf verzage nicht, 
Du bieib doch mein fanftes Licht! 


— — — — 











Nun adie, herzliebfter Bruder, 
Run abfe, ſo lebe wohl! :.: 
Beil wir jetzo müſſen jcheiben, 
Bar das Baterland zu flreiten, 

nd muß gehen vor den Feind : 
Darum manches Mäpchen weint! 


Run adie, herzliebfte Sawehler, 
Nun adie, fo lebe wohl! 

Liebſte Schwehter ich muß Tagen, 
Ich mögt bald vor Bram verzagen; 
Weil vu mich fo fehr geliebt, 
Drum bin id jo ganz eträbt! 


Die Trompeten hört man (tfun fon) blafen 
Draußen auf ver (dort a jener) g 


D wie lieblich thun fe blaſen! — 
Vater und Mutter zu verlaſſen: 
O du grauſames —ã 


Große Kugeln Hört man faufen, 

Aber Heine (und der noch viel 
mehr. :,: 

D fo bitten wir Gott im Himmel, : 

Wenn's nur einmal Friede wär’! 2: 


Der Deferteur. 
Mündlich aus dem Odenwald und der Bergfiraße. 


Run adjes, jeht reif’ ich fort, 

Und wol in ein anderes Ort; 
Dieweit ich aber weggrreifet bin, : iz: 
So gig mir's ſchlimm! 


Und als ich an die Grenze kam, 
Hielten mich die Bauern an; 

: Sie führten mich —* dem Richter bin, : : 
b ih Beurlaubter bin? 


ört, ihr Herru insgemein, 

h mil euch gehorſam fein; 

hr müßt mir aber eine Bitte gewähren : 2: 
aß ich nicht darf flerb’n. 


„Deine Bitte könn’n wir nit gewähren, 
Mache dich bereit zum Sterb’n; 

Haft tu aber ein Feinsliebchen allhier, 
So nimm Abſchied von ihr!“ 


als ich zu der Herzallerliehfien kam, 
So fing fle zu weinen an. 

Schönfler Schaß, weine nicht fo fehr, 

Du betrübeft m ja no viel mehr, 

Weine nicht fo fehr! 


Wenn ich num. geſtorben bin, 

Wo begräbt man mich denn hin ? 

In ein Grab von Marmelftein 

—* ein Kreuz von Helfterbein. 
Jebtund ſchlaf ch ein! 


Wer hat denn dies ſchöne Bir —5 ? 
Zwei Grenadiere auf der W 

Und zu Darmfiadt wol In der —2 
Wo mein Scha gelegen bat. 

Jetztund gute Nacht! 


Das goldene Minglein. 
Aus der Bergfraße. 


Bald gras ih am Redar, 
Bald gras ih am Rhein, 
Bald dab ich ein Schäßel, 
Bald bin ich allein. 


Bas bat mich mein Grafen, 
Bann die Sichel richt ſchneidt? 
Was bat mich mein Saadeı, 
Wenns bei mir nicht bleibt ? 


Und fol ih dann grafen 
Am Nedar, am Rhein, 
So werf ih mein ſchönes 
Goldringlein hinein. 


Es fließet im Nedar, 
Es fließet im Rhein, 
Soll ſchwimmen hinunter 
Ins tiefe Meer nein. 


Und fhwimmt es bad Ainglein, 
So frißt es ein 

Dad Stfelein fo en ımen 
Aufs Königs fein Tiſch. 


Der König th Kr in, 

—ã— oa no e 
a mein n: 

Das Ringlein ghört en, 
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Mein Hlein tbät fpringen 
Bergauf und bergein, 

Tpät mir wiedrum bringen 
Das Goldringlein fein. 


Kannft grafen am Redar, 

gan grafen am Rhein, 
irf du mir nur immer 

Dein Ringlein hinein! 


Der Jäger. 


Mündlich aus Offenthal bei Frankfurt a. M. 


Es jug ein Jäger Wild und Schwein 
Dei Tag und Racht, bei Mondenſchein. 
Allemal, allemal fo fo fo 

Allemal bei ver Nacht. 


Er jug fie durch einen grünen Str 


au, 
Da jprang ein ſchwarzbrauns Mädchen heraus. 


Schwarzbrauns Mädchen, lauf nur nicht! 
Deine Hunde die halten dich. 


Deine Bunde die hatten mich nicht, 
Sie wiſſen meine hohe Sprünge nicht. 


Er warf ein Ringlein vor ihren Kuß : 
3 weiß wol, daß ich flerben muß. 


Und fierb ich heut, fo bin ih todt, 
Befehl ih mich dem Lieben Gott. 


Es wuchs ein Btümlein auf ifrem Grab; 
Es brachs ein junger Jäger ab. 


Er ſteckt fihs auf fein Federhut 
Und trugs fürs Kaiſers, Könige Yut. 


Die Konne. 
Mundlich aus Dreieichenhain bei Darmftadt. 


Ich fand auf hohem Berge, 
Schaut in das tiefe Thal, 

Da kam ein if geſchwommen, 
Darin drei Grafen warn, 


Der füngfle von ven Grafen, 
Der in dem Schifflein faß, 
Der gab mir Wein zu trinken, 
Kühlen Wein aus feinem Glas, 


Was gibts mir Wein zu trinten, 
Küplen Bein aus deinem Glas? 
Ich thu aus lauter Liebe 

Und Treue thu Ich das. 


ch weiß von Feiner Liebe, 
ß auch von keiner Treu. 
zus Klofer muß ich ziehen, 

em Kiofter bleiben treu. 


Wink du ins Kofler ziehen, 
Willſt werden eine Ronn, 

So wid ih das Land ausreiten 

Dis ich vors Kloſter komm, 


Des Nachts dem Ritter träumte 
So angkvoli und fo ſchwer, 
Als wenn fein trautes Liebchen 
us Klofer gangen wär. 


Der Graf zu feinem Reitknecht ſprach: 
Sattl mir und dir ein Pferd, 

Wir wollen das Rand ausreiten, 

Der Weg If reitens werih. 


Und als fie vor das Klofer kamn, 
Ganz leife Blopft er an : - 

Wo ift die jüngſte Ronne, 

Die legt ik kommen an? 


Es iſt noch keine ankommen 

Und kommt auch keine heraus. 

Dann wolln wir das Kloſter anfleden, 
Daß fie muß kommen heraus. 


Wollt ifr das Kiofter anfleden. 
Das liebe Gotteshaus, 

Wir wolle euch lieber geben, 
‚Die füngfle Nonne heraus. 


Da kam die Nonne gegangen 
I einem fehneeweißen Kleid, 

ie Haare warn ihr gefchnitten, 
Zur Ronne war fie bereit. 


Sie hieß ihn auch willkommen, 

Billkommen im fremden Land : 
Wie feld ihr Hier her gelommen, 
Wer hat euch Hier her gefanpt? 
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Sie gab ihm auch ju trinfen Mit feinen Sporn und Rägeln 
Aus ihrem Berherlein. Macht fie das Bräbelein. 
Das dauerte feine Biertelflunde, Mit ihren zarten Händen, 
Sprang ihm das Herz entzwei. Legt fie ihn felber nein. 
Mit iprer hellen Stimme 
Sang fie ven Lobgeſang; 
Mit ihren zarten Händen 
309 fie den Glockenſtrang. 
Die Jdin. 
Mündlich aus Franffurt. 
Es war ein ſtolze Jüdin, Ach Schreiber, liebſter Schreiber! 
Ein wunderſchönes Weib, Wie thut mein Herz fo weh: 
Die hatt ein fhöne Tochter, Yög ic ner eine Weile 
Ir Haar wer ſchoͤn geflochten, Wol an deiner Seite, 
Zum Zanze wollt fie gehn. Dis es mir beſſer wär. 
Ah Tochter, Liebfle Tochter! „ab Züpie, liebe Züdin! 
Das thu mir aber nicht; Das kann fürwahr nicht fein : 
Es wär ja eine Schande Wenn du dic ließe taufen, 
Vorm ganzen jüdifhen Lande, Sujanna fol du heißen, 
Wenn du zum Tanze gehfl. Meine Herzallerliebfie zu fein.“ 
Die Mutter fehrt den Rüden; A Sipreiber, lieber Schreiber! 
Zur Thür fprang fle hinaus, Schreib meiner Mutter nen Brief; 
Sprang wol über die Straßen, Schreib mid und dich zufammen 
Ro Herrn und Schreiber ſaſſen, In Gottes heil'gen Namen, 
Dem Schreiber fprang fie zu. Daß ich eine Epriftin fei. 
Der treue Knabe. 
Muündlich bei Dreieichenhain. 
Es war einmal ein feiner Knab, Guten Tag, guten Tag, Herzliebihen mein, 
Der liebt fein Schäßchen fleben Fahr, Was mahft du Hier im Bett allein? 
ol fieben Jahr und noch viel mehr, Danf bir Bott, dank dir Bott, mein feiner Kuad, 
Die Liebe nahm fein End nicht mehr. Es Heißt bald fort niit mir ind Grab. 
Er reift wol in ein fremdes Land, Richt fo, nicht fo, Herliebſte mein, 
Untervefien ward fein Schätzchen krank, Die Lieb und Treu muß länger fein. 
Sa krank, ia krank bis In ven Top, Er nahm fie fanft in feinen Ar, 
Drei Tag, drei Nacht redt fie fein Wort. Sie war fhon kalt und nicht mehr warm. 
Sobald der Knab die Boiſchaft friegt, Geſchwind, geſchwind bringt mir ein Lid, 
Daß fein Herzliebchen krank da liegt, Sonft flirbt mein Schaß, daß es Niemand eh. 
Berließ er gleich fein Hab und Gut, Er rief und ſchrie aus heller Stimm : 
Wollt fehn, was fein Herzliebrhen thut. Jetzt iſt mein Freud und Alles hin. 


Er ließ fih machen ein ſchwarzes Kleid, 

Das trug er in großem Herzeleid 

Wol fieben Jahr und noch viel mehr; 

Sein Trauern nahm fein End nicht mehr. — 





Straßburg. 
ande aus der Bergſtraße. 


O Straßburg, o Straßburg, 
Du wunder] dne Stadt, 
Darinnen liegt begraben 

So mander Soldat. 


So mander, fo frhöner, 

So braver Sofvat, 

Der feinen Bater und Mutter 
Berlafien bat. 


Serlaflen , verlaflen, 
Es fonn zn anen 17. FR 
aßburg, ja zu 
ofdaten nähen fen. “r 5 


Der Bater, die Butter, 

Die gingen vors Hauptmanns Baus : 

gen Hauptmann, liebſter Herr Sauptmanm, 
ebt mir meinen Sohn heraus. 


Euren Sopn kann ich nicht geben 
am A fo vieles 

Sopn und ver muß ſterben 
Re weiten, breiten Feld. 


Im weiten, tm breiten, 

—— 3 dem m, 
ne ein 

Um ihren Liebflen weint. 


Sie weinet, fie — 


oh Hnget gar 


ähelein, 


Er re ung kung Eöitei — 


Mullertücke. 
Mundlich ans Dreieihenpain. 


Es wollt ein Mühler ſpqzieren gehn, 
Wol in den Bald fpazieren gehn, 
Wol in den Bald jpazieren. 


Und als er in den Wald rein fam, 
Drei Räuber ihm entgegen kam fawmn, 
Drei Räuber und d 


Guten Morgen, mein lteb es Mullerlein, 
af du fein fönes Beil, 
ir wollens dir thener bezahlen. 


De Erhe der — ven au uiel sans, 
Thaler ran 
De Year Mar für fein Weibchen. 


Der Müller dat in fetnem Sinn : 
Das if fein Geld für Weib und Kr, 
Dein Beibchen it mir lieber. 


Ort ah hm feinen Beutel I sans, 
ehundert Sta karl — 
en. 


Der Miller dacht in feinem Sinn: 
Das if fein Gere für Weib und Kind, 
Dein Weibchen iR mir lieber. 


Be rn Be a 
n aler T 
Dem Müher ein Weibchen. 


Der Müller dacht in feinem Sinn: 
Das Bu on Deid für Beib und Kind, 
Ip will fie fahren Tafien. 


Und als Haufe fa 
Grin Weihgen ihm ent en tan, 
Gar freundlich that fle 


Guten —28 — mein liebes Weibelein, 
chwind du im Walde ſein, 
Dein Vater liegt im Sterden. 


Geſchwind ging fie. ins Kammerlein 
an ihr fhwarzbraun Kieloelein, 


‚Ihren Bater zu beirauern. _ 


Und als fie in den Dald rein kam, 
Drei Räuber ihr en En oa, 
Drei Räuber und drei 


eg Morgen ein liebes a ele, 

R fe dem a Ki ee 

as wir fo theuer bezaplen 9 
Sie faßten fie bei der ſchneeweißen Haud 
Und führten Re untern Eichenbaum, 
Darunter follte fie ſterben. 

Ach Bott, das hat mein Daun geiham, 
Der fol fein Gläck an mir mehr ham 
Im Himmel und auf Erden. 

Fu wenn das doch mein Bruder wäßt, 


Dr ER bei vem HG iſt, 


Raum hatte He das Wort geſagt, 
Da kam ihr Bruder Yon der d, 


Der that ſie alle zerſchießen. 


Er faßt fie bei der fchneeweißen- Hand, 
Er führt fie in ihr Vaterland : 
Bierinnen fol du wohnen | 


Und als drei Tag berummer warn, 
Der Jäger ven Müller zu Gaſt thäten laden, 
Zu Gafl war ver gelaben. 


Billlommen, swillfommen, liebs Shrwägerlein! 
Wo bleibet denn mein Schweſterlein 
Mit ihrem Kinziein Heine? 


Es iR ja peut ſchon der dritte Tag, 
Daß man fle auf den Kirchhof trug 
Mit ihrem Kindlein Heine. 


Er Hatte das Wort faum aus efogt, 
Sein Weibchen ihm entgegen 
Mit ihrem Kindlein Heine. 


Du Müller, du Mahler, du Mörder, du Dieb 
Du haft mein Schwefter zu den M geführt. 
®ar bald ſollſt du mir ſterben! 


Es wär eine Schande. 
Mündlich aus Dreieichenhain. 


ein Sat | ift mir Tieber ald Rosmarin, 
* iſt ür tauſend Ducaten nicht feil. 


Tauſend Dacaten it auch ein ſchön Geld; 
Mein Schaf iR mir lieber als all die Welt. 


, es wäre hent noch waht, 


wollt wünfd 
nden wol vor dem Alter. 


ir beide wir 


Und wenns unfre Eltern nicht haben wollen, 
Daß wir uns beide beiratben follen, 


Und unfer Heirathen Ba zurück, 


So wärs eine 


Die junge Schnur und die alte Schwieger. 
Mündlich aus der Gegend von Darmkadt. 


Willſt dm meinen Sohn denn haben? 
Sprad die alte Schwirger. 

Ya ich will ihn haben, ja ich muß ibm haben, 
Sprach die junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Hochzeit Halten? 
Sprach die alte Schwieger. 

Bier in dem Haus, ſchmeißn euch heraus, - 
Sprach die junge gleich wieder. 


Wo werbet ihr denn 's Bett pernehmen ? 
Sprach die alte Schwieger 

Sechs alte Strobfäd —* auch ein Bett, 
©prac die junge gleich wieder 


Wo werdet ihr denn Brot hernefmen ? 

Sprach die alte Schwieger. 

F dem Bäckerladen da Hell Do zu haben 
prach die junge gleich wieder 


Ro werdet Io denn lei bernehmen ? 
Sr die a 
Om Becken de. a iR R Steh zu haben, 
ad die junge 


wid und für Dig. 


Wo werdet ihr denn die bernehmen ? | 
Be F — Sierſaeet 

o der Kege der 
Sprach die junge gleich wied | 


Wo werdet ihr denn Wein herncehmen? 
Sprach die alte Schwieger. 

Wo der Kranz bangt {N der Weiunſchauk, 
Sprad die junge gleich wieder. 


Wo werdet ihr denn Geld hernehmen? 


Sprach die alte Schwi 


n dem Säckel wirds Kon fieden, | 
prach die junge gleich wieber. 


Wo werdt ihr denn eur Haus bernehmen 

©prad die alte Schwieger. 

ı gen wir euch htraus, haben wir giepein Des 
prach die junge gleich wieder. 


ei a ii is nen, 

rach die alte w 

gie habt ihr 'n Strid, wunſch auch viel Bund, 
rach die junge gleich wieder. 
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Die arme Seele, | 
Mündtig aus der Bergfiraße. 


Es en drei Engel einen ſüßen Geſan 
— daß Gott Simmel erHang. 


Hund als der Herr Zeſus ging den Oelberg hinauf, 
Da wedi er feine Am Süngerlein auf. 


Gteht, fteht auf, betet alle wit mir, 
Peine Zeiten und Gruner ſiad getemmen her⸗ 
r. 


Und als der s zu Ti 
Mit feinen Rh * Abendmahl aß, 
Jusos ber Berrätber ſaß 


Doll des Herrn us | en Berräther fein. 


verrieih ihn hinunter bie in den Tod, 
i6 daß der Herr Zeus fein Leben befchlof. 


Er 
8 
Und * er nun kam vor die himmliſche Thür, 
Da Rund auch ein armer, armer Sünder dafür. 


Ab Sünder, ah Sünder, was weinſt tu fo 
ehr 
Wenn ih euch anſchaue, fo wein ih vielmehr. 


Ad Sünder, add Sünder, was d Roip? 
Ich hab en die schen Hau a ſer Ron 


Haſt du übertreten die zehen Gebot, 
Knie nieder, knie nieder und bete zu Gott, 


Und bete zu Gott wol mit allem Fleiß, 
So werden dir all deine Kleider ſchneeweiß. 


Bet immer, bet immer allezeit, 
So wird dir Gott Dr die  hiramiifche Freud. 


Die immliſche Freud und bie Tetige Stadt, 
mer und ewig fein End nicht hat. 


Im Himmel, im Himmel find der Freuden ie viel, 
Da fiben die Engel uud halten ihr Spiel. 


Sie fangen dem Herrn einen Lobgefang, 
Daß es mit Freuden im Pimmel erklaug. 





Die ungetreue Braut. 
Mundlich aus Dreieihenpain. 


Ein Madchen von achtzehn 


Jahren 
Bett Ihon zwei Burſche lieb, ja lieb, 
fhon zwei Burſche lieb. 


Der Erſte das war ein Schiffer, 
Der Zweite seines Kaufmanns Sohn. 


Und fle thät die Mutter fragen, 
Welchen Fe ſich nehmen jollt? 


Laß du den Schiffer fahren, 
Rimm dir ven Kaufmannsfohn. 


Und als vier Wochen herumme warn, 
Da fing die Hochzeit an, 


Da kam ein Herr geritten, 
Er fest ih oben an. 


Wer foll dem Herrn aufwarten ? 
Wer foll fein Diener fein. 


% brauch jeßt keinen Diener, 
tanz jegt mit der Braut. 


Und als fie dreimal herumme warn, 
Zum Yenfter flogen fie naus. 


Da unten unter dem Benfler 
Da fieht ein Zeigenbaum, 


Da hat er fie zerrifien 
Mit lauter Bene und Zlamm. 
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Breiten biſin 152,7 € 152,7 Geogr. DM. 
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aaenat der Derdlutrung vor Grofberzogtbuns gefei: uad) | der 
| Bählung im Dezember 1852 ) De u 





-Stäbte und: : Zahl der 5 
Sandgempinden, 










1. Vrovinz Starkenburg. | 


1) Refidenzf. Darmfidht mit Beflangen 30,465 26,603] 3,072 
419 Dörfer ıc, 238 98 23, 779] 183 


Zuſammen Kreis Därmfabt | 54,273] 49,382] 3,255 | 1,479 


*) Ans_dem motiſblati des Vereins für Erdkunde und verwandte Bifeaftafin gu 
©s) Aus dem Notizblati des Bereins für Erdkunde. 






Rr. | ° Städte und Zahl der E g$ | Darunter befinden ſich: 
vr Landaemeinden 338 Evangel. Kathol Din 
Kreife g 0 ur | 9er | eiremee. | 





2) Stat ie I 2, fi 2,191] - M :.. 68 
26,299 23,485] 1,613] 1,196 


aufm Kreis Großgerau 28,525 25, 25,6161 1,643| 1,258 











3 
5 
8 
3) | Siadt Bensfeim 5101 2841 azol | — 
„ Gernsheim "1 3488| 1881 3,197] 1031 — 
32 Dörfer x. 24,240] 16,656] 37,67). 766] 51 
. Zufammen Kreis Bensheim | 29,832] 17, '17,1281 11,694] . 958 51 
4) | Stant Heppenheim 43M| 194] 4,0500 1000 — 
15 Dörfer x. 19,683| 5,008] 14,2 454 1 
Infammen Kreis Heppenheim | 24,720] 5,1951 18,273] 554 { 
5) | Stadt Lindenfele 9 6441 30 Al — 
virſchhorn 1,9661 1111 1814 Al — 
„Neckarſteinach 1.450| 1,082 312 56 — 
100 Dörfer x. | 32,177| 19,335| 12,197| 642 3 
Aufammen Kreis Linvenfels | 36,578] 21,172] 14,663| 7420| 3 
6) J Stadt Wimfen al 2081 2a Bl 3 
4 Dörfer ıc. 1,3091 1,283 26 — — 
Zufammen Kreis Wimpfen | 4,0261 3,741 264 38 3 
Etadt Offenbar 113,087) 8,731] 2,330] 1,067| 959 
9 „  Dreieiienhain I 65 BU Fo — 
„  Seligenfladt 3,208 81) 2,934 189 — 
„Steinheim 1,327 104 1,136 60 — 
29 Dörfer ꝛc. 296 8 18,080 980] 15,015] 949 5 
Zuſaumen Kreis Ofenbagh ——— 22,904 2, 119] 2,2951 964 
83 Femme Dieug- -- --_- - - 1 36801 --aost 3230} 1] — 
:; 453— Babendnafen nn - 4 1,965 18 dl. 741 — 
je derng 515 18 1. — 
4 —* rn = ' 1,491 2 8 45 — 
65 Dörfer 20 1 44,984] 30,861 11,684 14 18 
J RZuſammen Kreis Dieburg | 51,635] 34,769] 15,164] 1,684] 18 

| 1 

9) | Stadt Reuſtadt ea 61 ah 
Feden Hoͤchſt 1,449| 1,2681 184 1265| — 
u Könl j 1,231| 1,6214 . 300 801 -— 
»  Bieldrunn ' 1,1051 8931 204 — 8 
38 Dörfer 16 12,774 11,035 1,581 1631 — 
8 


Zufammen Kreis Reuftabt 3 18,0001 15,610 1,8921 4% 


1) 


2) 


3) 


4) 


5) 


Städte und Zahl der 
"Landgemeinden. 


Stadt Erbach 


„Beerfelden 
0 Nichelſtadt 
43 Dörfer x. 
Zuſammen Kreis Erbach 


Ganze Provinz 
Darantır 24 Städte 


II. Provinz Oberhefſſen. 


Stadt Gießen 


„ Allendorf a. d. 8. 
„Sroßenlinden 
„ Königsberg 


„ id 


‚ Stauffenberg 
#8 Dörfer ıc. 


Zufammen Kreis Gießen 


Stadt Grünberg 
38 Dörfer 


Zufammen Kreis Brünberg 


Stadt Alsfeld 
„  Grebenau 


»  Bomberg a. d. ©. 


4 Romreb 


68 Dörfer se. 
Zufammen Kreis Alsfeld 


Stadt Lauterbach 


„Herbſtein 
„Schlitz 


66 Dörfer x. 
Zufammen Kreis Lauterbach 


Stadti Biedenkopf 
ff) Batten erg 


Zufemmen Kreis Biedenkopf 


% 


x „E | Darunter befinden fich : 
357 Evangel. Kathol. Juden iſen 
5* “| firende. 


2,325] 2,185] 140 
3,003] 2,782 | 
3,4141 3,0% 120 
15,110) 1,1714 929 
23,852] 22,218 1,234 





-131905012177391 90,201] 9,877) 1,213 


92,974 60,039| 28,355| 3,450| 1,130 
2260761157700[61,846| 6 83 


621] 621 
30,209] 29,170 


15,369] 13,336| 553] 1,433 





2,456] 2,453 3 — — 


117,388] 17,104 131 2491 22 


19,844] 19,557 101 249 22 


4,228] 4,133 16 79 ° 
8101 626 4 

1,735] 1,665 6 61 
1,110] 1,007 2 

26,610] 25,811 481 726 


34,499] 33,242| 761 1,153 


28 
3,525] 3,509| 15 1: — 
1919| 10] 190 — — 
2,861] 2,857 1 —  — 
22.085] 21,913] 108 641 — 


30,3901 28,2891 2,036 65 — 


3,015] 3,003 12 — — 
1,376] 1,250 39 87 — 
39343 391 1 8711 — 
1,1381 1,138 — — — 
29,5641 29,008 401 504 12 
12 


— 


7) 


‚8) 


9) 


10) 


11) 


Städte und ) gab d der 
Landgemeinden. 





Martifled Vöhl 
„ Altenlotheim 


„ &imelrod 
„ Riederorke 
„ Thalitter 


15 Dörfer ıc. 
Zufammen Kreis Vöhl 


Stadt Vilbel 
25 Dörfer ıc. 


Zuſammen Kreis Bilbet 


- 


Stabi Friedberg 
„Aſſenheim 
„Münzenberg 
„Oberrosbach 
„Staden 

39 Dörfer x. 


Zufammen Kreis Friedberg 29,174 


Statt Büdingen 
»  Benings 
39 Dörfer ıc. 


Zufammen Kreis Büdingen 


Stadt Nidda 


» Hungen 
„Lisber 


„Orrtenberg 
66 Dörfer ıc. 


Zufammen Kreis Nidda 


Stadt Schotten 
„ Lau ach 


Zuſammen Kreis Schotten 


Ganze Provinz 
Daranter 37 Städte 
514 Dörfer ıc, 








Evangel. Kathol. | Zuden. 
188 4 136 
538 — — 30 
431 1 : 
151 — 
386 — 
3,8031 3,595 3 
6,0975 5,693 5 X 
2,8231 2,2101 481 11 
19,9351 14,841 3,7361 1,355 
22,7581 17,051] 4,2174 1,470 
5,2421 4,261 610 371 
970 845 45 BO 
909 785 3 121 
1,233] 1,201 8 2 
555 438 17 100 
30,301} 21,644] 7,709 948 
39,210] 29,174] 8,3921 1,6 
2,921] 2,804 19 91 
993 902 2 Bt 
15,846 14,188 75 733 
18,960] 17,8941 - 96 913 
1,920] 1,841 20 5 
1,199] 1,102 8 89 
493 493 — 
1,065 969 a 
30,832 30,011 62 753 
35,509] 34,416 JE 
2,4131 2,302 9 10 
2,068] 1,9500 10) 108 
17,0141 16,710 431 . 26 
21,495] 20,96 62 471 


309617 284405 15,646 9,371 
2427871223991 11 ‚531 6,76 


Diſſen⸗ 
tirende. 


30% 


j 


3185|. 


19 
51 
144 











. 


Städte und Zahl der 














-T Darunter befinden ih : 






BE: 
der . 5° Diſſe 
Kreiſe Landgemeinden 58: Evangel. Kathol. I Juden. Fra 
III. Provinz Rbeindeſſen. 
1). | Stadt Mainz 36,741] 5,317] 28,823] 2,1251 476 
| „Caſtel 3,360] 225 3022] 1131 — 
"24 Dörfer 24,191] 2,512]21,03)| 622] . 18 
| Zufammen Kreis Mainz [64,292] 8,054] 52,884| 2,860] 494 
2) | Stapt Bingen 5,38 4,585 46 — 
»  Baualgedbeim - 2,08 1,927 51 — 
24 Dörfer | ‚22,322 9932 11,277 998] 535. 
| Zufammen Kreis Bingen 29,807 1 10,371| 17,28 1] 35 
3) | Stadt Alzei 1 sel 3311| 1665| sol 87 
Martıfled” Flonheim 1,766 1,364 2751 127 — 
BSdernheim 1,861] 1418s, 2661 Til 10 
45 Dörfer 28,465] 19,781f 7,5811 1,007 96 
Zufammen Kreis Ali | 37,474] 25,874] 9,769] 1,524] 287 
4) | Stadt Worms 1 9,690) 5,908| 2,555] 871| 356 
:»  . Pfebversheim 2,063 1,606 '36 75 15 
. 41 Dörfer 38,380 24,2951 12,022] 1,269] 794 
Zufammen Kreis Worms | 50,133] 31,809| 14,944 2,2154 1,165 
5) | Stabt Oppenheim 3,218] 1456} 1,489] 20% 69 
Marktfleck Wörrſtadt 2,027) 1,575 358 93 1 
42 Dörfer x. ‚38,696 6961 22, 300 14,698 6981 1,4581 240 
Zufammen Sreis Oppenheim | 43, 43,941 25,331 16,545 1,7551 310 
Ganze Provinz 225647110143911119511 9,466] 2,791 
Darunter 11 Städte 73,573] 22,6191 45,334] 4,512] 1,108 
173 Dörfer 152674] 78,820| 66,617] 4,954] 1,683 
Banzes Großherzogtum |8543141603583[217798] 28,734] 4,199 
Darunter 72 Städte : 12333771143 77,454] 10,5661 2,289 _ 
620937]460515]140344| 18,1681 1,910 


1061 Dörfer ꝛc. 


Allgemeine gesgraphifche Werhältuiffe des Großherzogthums Seen. 
Gebirge und Gewäller. 
Bon Dr. 5 r. Volst ). 
Das ganze Großherzogthum Heffen wird von drei Theilen gebildet, welche ihrer 
geogsaphifhen Lage nach zwiſchen dem 25° 33’ und 270 20" öftlicher Länge und dem 


2) Aus: „Meberfigt der geofogtigen Berpältniffe des Großherzogthums Heilen von Er. 
B.,1T$. eh 1852, 
38 * 


399 13° und 519% 20° nörblicher Breite liegen und Ihrer Große nach gang verſchieden 
find. Es bat nämlid : | — 
Oberheſſen.. 74 Quadratmeilen, 
Starkenburg.. . 54 w 
Rheindeflen - 220. 3 m. - 
zufammen alfo 153 Quadratmeilen Flächeninhalt. 


Die Provinzen Starfenburg und Rheinbeffen bilten ein Ganzes, welches nur 
durch den Rheinftrom getrennt ifl. Die Grenzen diefer beiden Prvvinzen find : gegen 
Norden das Gebiet des Herzogthums Naffau, der freien Stadt Fraukfurt und des 
Kurfürftentdums Heſſen; gegen Often : Baiern und Baden; gegen Süden : Baben, 
und gegen Welten : Rheinbaiern und Rheinpreußen. Zu der Provinz Gtartenburg 
gehören drei von Würtemberg und Baden umfchloffene, in füböftlicher Richtung liegende 
Parzellen mit der Stadt Wimpfen. 

Der nördliche Theil Des Großherzogthums, die Provinz Oberbeffen, zerfällt in 
mehrere Theile, welche fowohl unter fi, ale auch son dem Haupttheile getrennt find. 
Die Grenzen des Hauptiheiles find gegen Norden : Preußen und Kurheſſen; gegen 
Dften : Kurbeflen; gegen Süden: daffelbe und Frankfurt; gegen Wehen : 
Homburg, Raffau und Preußen. Die Provinz läuft nad Norden bin in einen ſchmalen 
Streifen aus, welcher das Hinterland genannt wird und ter wiederum von der nod 
nörblicheren Herrichaft Itter durch preußifches, Turheffifches und waldeckiſches Gebiet 
getrennt if. Diefe beſteht aus drei verfchievenen heilen, deren größter von kurhefſi⸗ 
ſchem und waldedifchem, die Gemarkung Höringhaufen, fowie das nordweſtlich davor 
liegende Kirchſpiel Eimelrod ganz von waldeckiſchem Gebiet umſchloſſen find. 

In der Nähe von Franffurt liegen mehrere Dörfer, Vilbel, Rıeberurfel, Stem- 
bach, Rödelheim und ein Walddiſtrikt, theils von kurheſſiſchem, theile von tiefem, naſſau⸗ 
tfchem und beffen-homburgifchem Bebiete umgeben. In der Wetterau liegen als kur⸗ 
beffifche und naffauifche Enclave die Aemter Dorheim und Reichelsheim und im Bogele⸗ 
berg Der kurheſſiſche Bezirk Ruhlkirchen. 


Gebirge. 


Zwei Gebirge, deren höchſter Punkt eine Höhe von 3131 Fuß erreicht, gehören 
faſt ausſchließlich dem Großherzogthume an, nämlich der Odenwald in dem ſudlichen 
und der Vogelsberg in dem nördlichen Theile. Außer dieſen berühren das Land mehr 

“oder weniger die Hard, ver Taunus und die weſtphäliſchen Gebirge. 


I) Odenwald. 


Zwifchen Rhein, Main und Nedar gelegen, nimmt tiefes Gebirg einen Flächen⸗ 
raum von ungeführ 45 Duadratmeilen ein. Es macht faft die Hälfte der Provitz 
Starfenburg und zwar ihren fürlichen und öſtlichen Theil aus und iſt ihr einziges Gebirg. 

Der Theil des Odenwaldes, welcher Heffen angehört, bat eine Rängenausbehrung 
son etwa 14 Stunten, und zwar erftredt er fib von Süden nach Norden. Die 
größte Breitenaustehnung dieſes Theiles mag ungefähr 10 Stunven betragen, Er 
beſteht aus vier Gebirgszügen die fämmtlih von Süden nad Norden parallel laufen 
und in enger Verbindung mit einander ftehen. - 

Der weſtlichſte diefer Gebirgszüge begrenzt die Rheinebene und zieht ſich der 
Bergftraße entlang hin. Seine vorzüglichften Höhen find der Melibotus 2079 Zuf 
und der Frankenſtein 1589 Fuß. " u 

Die zweite Gebirgsreihe ift in ihrem nörblichften Theile fehr verzweigt, zieht Rh 
aber in ihrem Hauptftreichen Doch parallel mit ver erften und zwar etwa von Wald 
michelbad bie Reinheim, welche beide Orte für Heſſen als ihre äußerfien Euppmeike 
angefehen werben können. Sie enthält die bedeutenpfien Höhen des Odenwaldes 


\ 

















— 51 — 


nmamdich den Hardberg bei Waldmichelbach 2381 Fuß, die Remlirdenr Höhe 2362 
und vie TZromm 2216 uf: i 

"Länge des linfen Mümlingufers zieht fi von Dem vorigen ber dritte Gebirgs⸗ 
zug, der tur die Beerfelner Höhe mit dem öſtlich daran gelegenen in enger Berbin- 
dung ſteht und ſich bis Dbernburg am Main erftredt. Die höchſten Kuppen vieles 
Zuges Rind : ver Morsderg (bei Oberkainsbach, gegen 2000 Fuß) der Ogberg 1477, 
der Breuberg 1227 Fuß. Ä 

Die vierte und üftlichfte Bergreihe des Odenwaldes iſt die bedeutendſte und zieht 
Rh im Rorden an dem rechten Mümlingufer, im Süden zu beiten Seiten des Gam⸗ 
melsbadges hin. TDiefer Zug enthält die Sensbacher Höhe 2219 Fuß, den Würzberg 
2163 Zuß, Eulbad 2046 Fuß, Beerfelden 1594 Fuß. Diefer Theil des Odenwal⸗ 
des ſteht Durch die vom Würzberge aus nach Süden fich. verzweigende fogenannte 
Hohetraſſe mit dem Katzenbuckel bei Eberbach, dem höchſten Berge des Odenwaldes, 
in Berbindung. Er wird von der Sensbadher Höhe nur durch das Thal des Itter⸗ 
bachs getreunt, 

Abfall. Der weſtliche Theil des Odenwaldes hat den ſtärkſten Abfall, währen» 
Die Bflich gelegenen Gebirgszüge weniger fteile Gehänge zeigen. Die. höchſten Kuppen 
finden fi) im Süren und es veracht fi "das Gebirg in der Richtung von Süden 
nach Borden, atjo nach Der Mainebene hin mehr und mehr, fo daß das am nördlichen 
Ende gelegene Darmſtadt nur noch eine Sechöhe von 389 Fuß bat. 

Bergformen. Langgezogene, durch tief eingejchnittene Thäler getrennte Gebirgs⸗ 
rücken find flr ven Odenwald charalteriſtiſch. Doc finden fih auch, bin und wieber 
giemlich fchroff anfteigente Berge mit fehr malerifchen Felspartieen. Ä 
- Thäler. Die Richtung der Thäler ift derjenigen der Bauptgebirgszüge ent- 
ſprechend. Die beiden Hauptihäler, nach welchen tie Flüſſe des Odenwaldes grüßten- 
theils ihren Lauf nehmen, nämlich des Mains und Nedars, können ale Querthäler 
angefeben werden, während die übrigen Meine Längentbäler find. Das Thal des 
Maine berührt ven heſſiſchen Odenwald gar nicht, während das des Redars auf einer 
kurzen Gtredde zwifchen Eberbach und Redargemünd die Grenze gegen Baden ausmacht. 
Das Nedarthal ift gerate an dieſer Stelle ſehr ſchön und fucht unter den übrigen 
Thätern Deutſchlands feines Gleichen. Don den beiden Hauptwaſſerſcheiden des Oden⸗ 
waldes, tem Gebirge ver Reunkirchener Höhe und dem Sandſteingebirge von Hamel- 
bach und Beerfeleen aus bemerft man den Zug ber Thäler in der Richtung von 
Güden nady Rorden und umgekehrt. In erfterer zieben fich die Ihäler der Modau 
und Gersprenz mit einer Menge kleiner Seitenthäler deren Hauptrichtung biefelbe ift, 
und die Mimling mit ihren vielen kurzen Duerthälern auf beiden Seiten. Das 
Mumlingthal ift wohl Das fchönfle des ganzen Odenwaldes. 

Rah Süden gerichtet iſt Das fchöne und häufig befuchte Birkenauer Thal, das 
ſich von Lindenfels bis Weinheim erftredt. Berner ziehen vie Thäler des Ulven⸗, 
Finken⸗ und Enterbachs in diefer Richtung. 

Bon. den kleineren Seitenthälern find noch das Schönberger, Dochfätter, und 
Ballhaͤufer Thal zu nennen. | 


u 


2) Der Vogelsberg. 

Der Bogelsberg nimmt fat den ganzen öſtlichen Theil ber Provinz Oberheffen 
ein. Er if das höchſte Gebirg des ganzen Landes, indein feine bedeutendſte Höhe, der 
Zaufftein, 3131 Fuß hoch ik. In feiner größten Ausdehnung von Süd⸗Weſt nad 
Nord⸗Oſt Hat er- eine Länge von etwa 16 und eine Breite von 10 Stunden. Gr 
flieht fi un Sden eng an die Rhön an. | 

De 8 itus des ganzen Gebirges if von dem bes Odenwaldes ganz und gar 
verſchieden. Bon einer. zu einer Hauptgruppe vereinigten Anzahl von Höhen laufen 
radial nach allen Richtungen bin einzelne Höhenzüge aus, weile mit ihrer Entfernung 


som Haupigehirgsſtocke an Breite zu- aber au Höhe abnehmen und ſich theile an die 
benachbarten Gebirge anfchließen, theile nad ver Wetterau und der Fulda hin ver 
flachen. Der höchſte Theil des Bopelögebirges wird durch ven Taufſtein gebildet, 
welcher mehr dem öftlichen Theile des Gebirges angehört; ſüdweſtlich davon liegt der - 
2693 Fuß hohe Bilftein und nordweſtlich der etwas höhere Geiſelſtein, welche zuſam⸗ 
men zu einer Felſengruppe vereinigt find. In enger Verbindung mit diefen Höhen 
ſtehen noch der Siebenahorn, der Forellenteich, Ulrichftein, ter Edmannshain und vie 
Zeiofrüder Höhe (2590 Fuß). In der Nähe ver Tauffleinsgruppe befinden ſich noch 
der Hoherodskopf und die Herchenhainer Höhe 2963 Auf. Auf Tem öftlichen, dem 
Zuldagebiete angehörenden Theile bes Gebirges ift ver Röſſelberg Die bebeutenpfle 
Höhe, welche ebenfalls mit dem Zaufftein in enger Verbindung ftebt. 

- Gebirgsformen. Die Form der Berge des Bogelögebirges ift die überhaupt 
den Bafaltbergen eigenthümliche Kegelgeſtalt. Obwohl biefe bei dem Ganzen auf 
überrafchende Weife hervortritt, fo zeigt fie fi) doch bei. den einzelnen Bergen nicht 
fo deutlich. Diefe find mehr lang gezogen, nach ihrer Baſis zu ſich verflacdhente 
Rüden, oft mit ziemlich ſtarkem Abfall nach den Ihälern zu. Ban Eaun daher mit 
Recht von dem Dogelsgebirge fagen, daß es als Ganzes genommen einen ungebeuren 
Kegel darftellt, von deſſen Spige aus-Furchen nach allen Punkten feiner Baſis hingehen. 

Thäler. Wie fchon oben erwähnt, gibt es in dem Bogeläberge keine Haupt» 
richtung, welcher die Thäler folgen. Auch find tiefelben nicht befonders ausgegeichnet 
durch pittoresfe Formen, wie man fie im Odenwalde antrifft, obwohl fih Hin und 
wieder recht fchöne und malerifche Punkte darin finden, wie in dem Thale der Nidder, 
zwifchen Lißberg und Hirzenhain, dem des Seemenbachs nach Büdingen zu. — 

Die bedeutendften Thäler find die der Wetter, Horloff, Rivda, Ridder, des 
Seemenbaches, der Bracht, Schlitz, Schwalm, Ohm und Wiefed. 


3) Sinterländer Gebirge. 


Unter viefem Namen begreife ich den Theil der rheiniſch⸗weſtphäliſchen Gebirge, 
welche ausichließlich das fogenannte Hinterland bilten. Das ganze Gebirge zieht ſich 
von den Ardennen her durch die Eifel über ven Rhein bin und nimmt den großen 
Raum zwifchen der nordbeutichen Ebene, dem Taunus und Vogelsberge ein. Der 
Theil, welcher dem Großherzogthume angehört, hat eine Länge von etwa 14 und eine 
durchfähnittliche Breite von 3 Stunden. Die Hauptwaſſerſcheide tes werphätifchen 
Bebirges zieht ſich in einer ziemlich geraten Richtung von Siegen nach Paderborn und 
darüber hinaus. Der weltliche Abfall des Gebirges gehört ganz dem Flußgebiete 
des Rhein, Dagegen ver öſtliche und füpöftliche, theils Dem der Weſer, theils dem res 
Rhein an. In dem beffifchen Theile trennen die bevententen Höhen zwifchen Bieden- 
Topf und Hatzfeld beite Flußgebiete. 

Abfall. Im Allgemeinen ift ver Abfall des Gebirgs nah Ofen bin ziemlid 
Heil; doch wird an einigen Orten die Steilheit dadurch etwas vermindert, daß das 
bunte Sandfteingebirge höher hinanfteigt, wodurch denn eine allmäbliche Verflachung 
eintritt. Die einzelnen Berge haben meift einen fehr bedeutenden Abfall und vie oft 
romantifchen Thäler find gewöhnlich von fteilen Bergwänden eingefchloffen. j 

Bergformen. Langgeftredte, oben hänfig etwas abgeplattete Bergzüge find 
für das Schiefergebirge im Allgemeinen charakteriſtiſch und geben. feinen Thälern im 
Berbindung mit den fteilen, dunkeln, oft von grotesten Yelspartieen bevedten Gchängen 
ben eigenthümlichen Reitz, welcher manche verfelben fo berühmt und anziehend gemacht hat: 

Zhäler Unter biefen find es vorzüglich zwei, welche für das Hinterland von 
Wichtigkeit find, das der Eder und das der Lahn. Die Quellen beider Flüſſe beim 
ben ſith gang nahe bei einander nebſt der der Sieg ah dem Ederkovf, etwa 3 Stunden 
yon ber heſſiſchen Grenze entfernt in Weſtphalen. Die Eder, nimmt zuerſt eine gemp 
nördliche Richtung, biegt aber nach einem Lauf ven einigen Stunden nach Oſten um 




















und behält, mehrere fehr bedeutende Krümnmungen abgerechnet, im Allgemeinen dieſe 
Richtung bis zu ihrer Vereinigung mit ver Schwalm bei. Innerhalb der Grenzen 
von Heffen macht das Ederthal mehrere äußert auffallende Srümmungen, wie nament- 
lich zwilchen Hatzfeld und Battenberg. Es trägiiven allgemeinen Charalter ber beveu- 
tenderen Thäler des rheiniſchen oder weftphälifchen Gebirges vollſtändig an ſich. 

Das Lahnthal zieht, wie das Ederthal, quer von Weſten nach Oſten durch das 
Hinterland, macht indeſſen nicht die auffallenden Biegungen wie jenes. Zwiſchen 
beiden Thälern finden ſich die größten Höhen des Hinterlandes, wie bie Sadpfeile 
bei Hatzfeld 2680 Fuß, Hafferod bei Biedenkopf 2501 Buß. 


4) Hard. 


Die Hard erfiredt fih von ven Vogeſen aus in nördlicher Richtung parallel mit 
dem Rheinftrom durch die baierifche Rheinpfalz und ſendet ihre nördlichſten Ausläufer 
bis nad Rheindeffen hin. Das Gebirg, welches fonft nicht arm ift an großartigen 
Raturfeltenbeiten, wie zumal in Rheinbaiern, zeigt ſich bei ung zumeift nur als niebriges 
Hügelland. In dem mweflichen Theile von Rheinheſſen erreichen indeflen einzelne 
Derge eine beträchtliche Höhe, wie der Eichelberg bei Fürfeld 1280 Zuß, ver Warte- 
berg bei Alzei 1140 Fuß. . 

Die Form des Landes ift die hügelig-wellenförmige, aus der a — mehr 
Lomförmige Berge, wie der Wisberg bei Gauböckelheim, oder ber Kege noch 
mehr genäherte Berge, wie zumal der Eichelberg, hervorragen. 

Unter den Thälern zeigt ſich nur eins als Längenthal, nämlich das der Seh, 
welches vom Donnersberg aus von Süden nad Norden durch die fruchtbare Gegend 
hinzieht. Es iſt faſt ftets offen und nur felten wird es von rebenbelränzten niedrigen 
Bergen eiwas eingeengt. Bon den übrigen Heineren Thälern erwähne ich nur noch 
Das des Apfelbachs, weiches an einigen Partieen, wie zwiſchen Reubamberg und Wöll⸗ 
Rein, plöglich den ganzen Charakter ver Gegend ändert, indem man ſich auf einmal 
a rn arbaren lachenden Gegend in eine öde, aber grotesfe Bebirgslandfchaft 
verſetzt ſieht. 


3) Taunus. 


Der Taunus berührt nur’auf eine Erſtreckung von wenigen Stunden mit feinem 
nördlichſten un ſchmälſten Ente das Großherzogthum. Gr zeigt fih bier, wie über- 
haupt in feinem ganzen Auftreten, als ein lang gezogenes Gebirg von ziemlich ſteilem 
Abfalle, das uns aber auf der Meinen Fläche, welche es bei uns einnimmt, nur wenig 
Gharafteriftifches zeigt. 


Die bedeutenden Hihen des Grofberzogthums Heſſen. 
(Rah Hügel’s Karte von Hefien.) 


1) Sinterländer Gebirge. 


1) Sadyfiife . . . . .  2,680° Taubbaus . » .» . . 23,210° 
2) Hohe Warte. x. . .  2,582° 8) Dündeg-. © » «+  2,016° 
3) Haflerod . x 2 2 0. 2,501° 9) Ludwigshütte. . . . 1,145° 
53 Börgberg.e ... = 2. 2,385’ 10) Biedentopf (Marktplag) . 1,129‘ 
5 Rei ers 8» — o . 2,261 ° 11 Gladenbach 0 . ° . [2 

6) Struthtopf bei Battenberg 2,219' 12) Edelshaufen (Brüde). . 1,044 





2) Vogelsberg. - 
1) Zaufflein.. . 313° - 2 Lauterbach (Hort) . «1418 
2) Herchenhainer Höke. .. 2,963 Auppertnod . .„ . . 1,10 
3) Bilftein . 2 0..2,693° i Schellenfaufen . . . 1,14% 
4) Feldkrücker Höhe 00. 2,50" 10) Grünberg (Bartt). . 1,097 
5) Anerberg » . .. 2,008 11) Stauffenberg (Ruine). . 1,08% 
6) Romrod (Ride) .  . 1,248° 12) Alsfeld (Matt) . . . 1,062 


3) Wetterau. 
1) Schränger bei Bubbaqh . 1,255‘ 6) Büdingen (ref. Kirde) . 544 





2) Ronneburg . . . 991 7) Ada ren di 
B Butzbach (Marti) . . 8030 Düdelsheinn..50608 
Friedberg ——— . 64% Helvdenbergn. . . . 504 
Gießen (Markt) 640⸗ 0 Lindheim (Rathhaus) . . 49% 
4) Odenwald. 
1) Harbberg . .. 2,381° | 2 Breuberg. . . 1,07 
2) Reunfirchener Höhe .. 2,362 |. —*5* bei Zeilhard. . 1,206‘ 
3) Sensbader dor. . 2,219 22) Starfenburg. . » 1,191‘ 
4) Tromm . . . . 2,216‘ 2 Bollwerk bei Richtenberg . . 1,137 
5) Würzberg. . 0. 2,169° Ludwigshöhe bei Darmpant 974° 
6) Melibofus . .» 2 0. 2,079 > Dfrfhbera - . . 950 
7) Selber. «© » 0 0. 2,068° 26) Herrenberg .» - .» 8 
8) Eulbah . » 2 2 2. 2,046' 27) Erbach . . .. 83% 
9) Bornhog. » 2... 1,964 28) Michelſtadt (Lirche) 0.0.84 
10) Steinfopf . . +. 1,618 29) Lengfelder Kirde . . . 81 
11) Linvdenfels (Schioßz) .. 1,616 30) Oberramſtadtt8192 
12) Beerfelden, Urſprung der 31 — (Kirche)..... 7 
Mümling. . . 1,594 ° 32) König. eo. 720 
13) Franfenftin. . © . . 1,589 33 —* (Kicche) 696 
14) Otzberg . . . . 147 34) Niederramſtadt (Sir) . 63‘ 
15) Auerbach (Shurm).  . 1,474° 35) Öroßbiberau. . . 651‘ 
10) Kreienflein - 2 2000. 1,474° 36) Umſtadt (Brüde) . . . 67 
1 Zeller Kopf. . » . . 1418 37) Spachbrücken . . 646° 
Schnellerts . . 1,410° 38) Reinheim (an der Bat). 645’ 
15) Tannenberg bei Serheim . 1,365° 39) Darmftadt (Startfirde) . 5839 
| 
3) Abeinheffeu. 

2 &ichelberg bei Fürfeld. . 1,280' 11) Rierfleiner Warte . . .„ 773° 
Warteberg bei Allzeit . . 1,140' 12) Rocustapelle bei Bingen. 760’ 
3 Goltadr . . 1,095° 13) Atzei (Malt) . . 685’ 

4) Eignal 1. bei Östenpeim ‚ 1,092° 14) Oppendeim (bhöchſter vien 
5) Bei Spiesheim. . -» 1,052‘ ‚ ber Haupifiraße) .. 432° 
6) Bei Wörrfladt . .„ .. 1,014 15) Niederingelheim CRirce) - 41? 
' 2 Petersberg bei Ddernheim 987° 16) Niederolm (Kirche) 40% 
8 Wörrftadt (Bathhaus) 853° 17) Worms (Mat) . . „IM 
Darberg. . ... 81% ı£ Mainz BE: 323° 
10) Badernbeim. . . . . 801° Bingen (Pege 30% 
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Gewäſſer. 

Das ganze Großherzogthum Heffen gehört nur zweien Flußgebieten an, nämlich 
dem des Rheins und dem der Weſer. Bei weitem der größte Theil des Landes fchidr 
feine Gewäffer dem erfteren, während nur ber öftliche Theil des Vogelsbergs, ein Theil 
des Dinterlandes und die Herrfchaft Itter Abdachung nach der Weiler haben. 


.&. Stromgebiet de Nheins. | 

Der Rhein erreicht Die Drene pe Landes oberhalb Worms und behält von 
ta an bis Mainz feine frühere liche Haupirichtung bei, verändert fie aber bei 
letzterer Stadt, indem er fich faſt in einem rechten Winkel gegen Welten wendet, und 
verläßt endlich bei Bingen das Großherzogthum. Sein Lauf durch Heffen mag etwa 
12 Meilen lang fein. — Das breite Rheinthal it auf der linken Seite von der Hard, 
auf der rechten van dem Odenwalde eingefaßt und dehnt fi von Mainz aus zwilchen 
Taunus und Odenwald zu einer noch größeren Ebene aus, welche erft in größerer 
Ferne von den Bergen des Speflart,. der Rhön und bes Vogelsberges geichloffen wird. 

Die Hauptnebenflüffe des Rheins auf dem von uns zu betrachtenden Gebiete find 


folgenpe ; 
1) Der Redar. | 

Diefer ergießt fich zwar nicht innerhalb des Großberzogthums in den Rhein, 
aber er berührt die Grenzen des Landes und nimmt einige Heinere Flüßchen auf dieſem 
Wege auf. Zuerſt bildet er vie öftliche Grenze des abgelegenen Bezirkes Wimpfen, 
dann begrenzt er bie Provinz Starfenburg auf der Strede zwifchen Eberbach und 
Nedargemünd. Bei Hirfebhorn empfängt er den von ver Hirfchhorner Höhe herab⸗ 
kommenden Finkenbach, nachdem fich dieſer kurz vorher mit dem Ulfenbach, welcher 
feinen Urſprung hinter Waldmichelbach nimmt, vereinigt hatte. Bei Necdarſteinach 
nimmt er die Steinach auf, welche, meiſt Durch badiſches Gebiet fließend, faſt parallel 
mit dem Finfenbadh- läuft. ' 


2) Die Weſchnitz Ä | 

Diefe entfpringt bei Hamelbach, fließt anfangs nordöflich, wendet ſich aber balb 

gegen Weiten und verläßt bei Weinheim das Gebirg. Kaum in die Aheinebene ein- 

getreten, ändert fie abermals ihren Lauf, indem fie fich gegen Nordweſten wendet, und 

theitt ſich fogleih in zwei Arme, vie fich bei Korfch wieder vereinigen, worauf ihr 

Lauf wieder wefllich wird. Nachdem fie zulegt noch einmal nortwehliche Richtung an⸗ 
genommen, fließt fie bei Biblis nach 4Afündigem Laufe in den Rhein. 


| | 3) Die Modan. | 
An der Neunlirchener Höhe entfpringend, fließt die Modau zuerſt gegen Norden, 
bis fie fich bei Oberramſtadt nach Weſten biegt. Bei Eberſtadt tritt fie in die Ebene 
und theilt fi zwiſchen bier und Pfungftadt in zwei Arme, von denen der eine bei 
Stodſtadt (eigentlihe Modau) der andere in der Nähe von Hofheim unter dem Namen 
des Sandbachs in den Altrhein fich ergießt. | 


4) Der Landgraben. 
Er durchzieht die fogenannte Riedgegend der Länge nach, indem er ziemlich 
beftäntig norbweftliche Richtung einhält, nimmt bei Trebur den von Oſten herkommenden 
Schwarzbach auf und ergießt fih bei Ginsheim in einen Arm des Rheins. 


5) Der Main. 
Sr berührt in der Begenb von Seligenſtadt zum erſtenmale das Land, zieht 
fich von da mit mannichfachen Bindungen, einen Halbkreis bildend ud nach einander 


die Grenze zwiſchen dem Großherzogtum, Baiern, Kurheſſen und Naffan bildend und 
das Frankfurter Gebiet durchfließend, bis Koftheim, wo er fi in ven Rhein ergießt. 
Sein Thal verflacht fih von Afchaffenburg aus immer mehr und bildet zufegt mit dem 
des Rheins die große Ebene, deren wir fehon oben Erwähnmg thaten. . 

Das Waffer des Mains ift, weil er in Baiern lange durch das Gebiet des bunten 
Sanpfleins fließt, röthlich gefärbt und unterfcheivet ſich dadurch fehr von Dem tes 
Rheins. Diefer Unterſchied ift fogar noch eine gute Strede unterhalb feines Einfluffes 
in dem Rheine wahrzunehmen. Seine beveutenpfien Nebenflüſſe find : | 


3) Die Mümdling. | 
Sie entfpringt zu Beerfelden und hat von da bis Neuſtadt nörbliche Richtung ; 
bier aber wentet fie ia gegen Rorboften und ergießt fich bei Obernburg in Baiern iu 
den Main. hr ganzer Kauf bat etwa eine Länge von 4 Meilen, während deſſen fie 
durch eine der fehönften und fruchtbarften Thäler des Odenwaldes fließt. 


| bh) Gerſprenz. 

Sie entfteht Durch Vereinigung mehrerer Quellbäche, von benen einer bei Ober- 
oftern, ein anderer an Der Neunlirchener Höhe quillt. Nach Vereinigung diefer beiten 
bei Bodenrod fließt fie mit nördlicher Richtung bis Dieburg. Zwifchen bier und 
Babenhaufen geht aber dieſe allmählig in eine norböftliche über. Sie ergießt ſich bei 
— auf bairiſchem Gebiet in den Main. Ihr ganzer Lauf beträgt ungefähr 

eilen. 

Aus Oberheſſen iſt als Nebenfluß des Mains nur 


e) Die Nidda 


zu erwähnen. Ste hat ihre Duelle auf der Norpfeite des Zauffteins im fogenannten 
Zandgrafenborn; fie verläßt bei Nidda den Vogelsberg, behält aber ihre urfprünglide 
füdwerlihe Richtung noch bis Affenheim bei, wendet fi) Dann ganz ſüdlich und fait 
nad fehr vielen Krümmungen bei Höchft im NRaffauifchen in Ten Main. In ver 
Wetterau nimmt fie die ebenfalls aus dem DVogelsberge fommenden Flüßchen Horlof 
und Wetter auf der rechten und die Nidder auf der linfen Seite auf. 

Dem Rhein fließt aus Oberheſſen zu : " 


6) Die Lahn. — 


Sie entſpringt am Ederkopf in Weſtphalen, fließt von hier bis Marburg öſtlich, 
von da bis Gießen ſüdlich, wendet ſich bier nach Südweſten und geht endlich ganz 
nah Welten bis zu ihrer Mündung bei Niederlahnflein unweit Koblenz. Sie berührt 
Heffen in ine verfchiedenen Gegenden : zuerft fließt fie quer durch Tas Pinterland 
und dann berührt fie die Grenze des Landes bei Gießen und verläßt es, nachdem fie 
eine kurze Strede bei Gießen hindurchgefloffen if. Ihre Hauptnebenflüffe find : 

Aus dem Hinterlande auf der rechten Seite bie Pferf, die Salzböde und mebrere 
kleinere Bäche, | 

Aus dem Bogelsberge die Ohm, die von Ulrichftein kommt und in der Nähe 
son Marburg auf ihrer linken Seite einmündet; die Rumda, aus der Gegend von 
Grünberg lommend und bei Lollar einmündend, und die Wieſeck, welche bei Gießen 
einſtri . 


f\ rn 


B. Stromgebiet der Wefer. 


Die Weſer entſteht bekannilich aus der Veteinigung der Werra und Fulda bei 
Münden. Die Leptere fließt auf ber öfkichen Seite des Vogelsberges eiwa 21/, Meilen 
weit durch Heflen. Ihr fließt aus Dem Vogelsberge die Schlig zu, welde ans ber 
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Bereinigung des Altfell und Lauterbach entſteht, ſawie die. Joſſa. Die Schwalm, 
welche ebenfalls aus dem Vogelsberg fommt, vereinigt fich bei Efze in Kurbeffen mit 
der Eter und fließt mit diefer in die Zulda. Die Eder fommt vom Ederkopf, wie 
die Lahn, fließt aber nordöſtlich und berührt Heffen zweimal, zuerft in vielfachen 
Krümmungen das Hinterland und fpäter die Herrfchaft Itter durchfließend; hier nimmt 
fe die Itter auf. Durch das Kirchſpiel Eimelrod fließt die Diemel, welche fich bei 
Karlshafen direkt in die Wefer ergießt. 


Allgemeine geagnsfifche Verhaͤllniſſe des Großherzogthums. 
| I Bon Fr. Volk. | 


Das Großherzogthum Heffen befitt auf einem verhältnigmäßig Kleinen Raume 
eine bereutende Anzahl von Gebirgsbildungen. Denn mit Ausnahme der Kreide- und 
Suraformation find faft alle Formationen vertreten, wenn auch manche von ihnen nur 
auf einen Kleinen Raum befchränft find ober nur tie Grenzen berühren. Der größte 
Theil des Heflifchen Odenwaldes gehört der fogenannten Primitivbildung, dem Granit, 
Gneuß, Syenit ıc. an, die hin und wieder von jüngeren pintonifchen Gefteinen durch⸗ 
brochen werden. Die älteren plutoninhen Geſteine, wie Diorite, finden fich befonders 
im Hinterlande und in Rheinheffen, ver Bafalt vorzugsweife im Bogelsberge, wo 
derfelbe eine Berbreitung hat, wie vielleicht nirgends in ver Welt. — Was die neptu⸗ 
nifchen Bildungen betrifft, fo findet fih das rheinifche Schiefergebirge in dem ganzen 
Hinterlande und der Gegend nörbli von Gießen fa als die einzige Formation, auf 
welche fi dann in der Wetterau das Todtliegende und vie Kupferfchieferformation 
auflagern. Letztere erfcheint ſchön entwidelt und unmittelbar auf der oberen Abthei- 
lung des rheinifchen Schiefergebirges, dem Poſidonomyenſchiefer rubend, in dem nörd⸗ 
lichften Theilt des Landes, der Herrfchaft Itter. Hiernach fehen wir in großer Ber- 
breitung zwifchen Odenwald und Bogeleberg und biefen auf drei Seiten umgebend 
oder vielmehr von feinen vulkaniſchen Maſſen durchbrochen und flellenweife auf denk⸗ 
würdige Weife verändert, Die Triasgruppe, deren älteites Glied, der bunte Saudſtein, 
jedoch faſt ausſchließlich ale ihr Vertreter erfcheint, während der Mufcheltall und 
Keuper fehr wenig verbreitet find. 

Ueber der Trias fehlt, wie ſchon bemerkt, die ganze Jura⸗- und Kreideformation. 
Auf den älteren Karten und auch nor auf ver des Herrn Hauptmann Beder ift zwar 
zwifchen Gießen und Marburg und auch auf der füdlichen Seite des Bogelsbergs 
Duaderfantftein angegeben. Indeſſen beruht diefe Angabe auf einem Irrthume, welcher 
in Tem jpeiten Stahresbericht der Oberheſſiſchen Sefellichaft für Natur- und Heilkunde 
von 1849, Eeite 40, durch Herrn Profeſſer Credner erklärt und berichtigt wurde. 
Man tft nämlich hierbei ver Angabe von Kreuzer in feiner geognoftifhen Beſchreibung 
der Umgegend von Marburg gefolgt, welcher den dort auftretenden bunten Sandſtein 
mit dieſem Namen belegt hat, wahrfcheinlich ohne Damit jenes Glied der Kreideformation 
bezeichnen zu wollen. . 

Der Mangel der genannten beiden Formationen wird durch das Vorhandenſein 
einer anderen Bildung erfegt; welche ſowohl technifch wie wiflenfchaftlich das größte 
Intereſſe hat. Heſſen befigt nämlich eine jener großen Tertiärbildungen, welche ſich 
uns als aus Binnenmeeren entflanden varftellen und deren Flora und Sauna, bei vielen 
Abweichungen von den heutigen in denfelben Gegenden, den Uebergang zu ber jegigen 
Schöpfungsepocdhe zeigen. Es ift diefes das fogenanate Mainzer oder mittelrheinifche 
Tertiärbeden, deſſen Ablagerungen ſich als der mittleren Tertiärepoche angehörend er- 
wiefen ‘Haben. Es nimmt faft ben ganzen Lanpfirich zwiſchen Taunus, Odenwald, 
Bogelsberg und den Vogeſen ein, erſtrecht ſich häufig Über die Erenze des Großher⸗ 
zogthums hinaus und iſt endlich überkagert von den Dillunialmaffen der Iigelterau und 
des Rheinthales. 


* 
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Nachfolgende Zuſammenſtelung der in umferem Gebiete auftretenden Gebirge 
bildungen wird dazu dienen, fich bei einem Blict auf die Karte eine vorlãuſge allge⸗ 
meine Ueberficht davon zu verſchaffen. 


Neptuniſche Bildungen. 


Gebirgsbiſdungen. Verbreitung. 
IJ. Alluviumm.. —Mkheinebene. 
II. Diluvinunmn.. 0 0 0. Bießen, Wetterau, Rhein, Bergſtraße. 
11. Zertiärformatioin -  . 0 . Mainzer Beden, als Theil deſſelben, wie 
Wetterau und einzelne Stellen im Bogele- 
berg, wie Laubady, Ettingehauſen, Alte 


ſchlirf ꝛc. 

IV. — : | 

Keuper . > 002020. Mimpfen, Angersbach. 

Mulhelfalt‘ ..... Michelſtadt, Wimpfen, Lauterbach, 

Bunter Sandfein . . . Odenwald zum Theil, Wetterau zum Zeil, 

ter zum Theil. 
V. Kupferfchieferformation. . . . Stter, Wetterau. 

VL Zodtliegendes . 2 » 2. . Battenberg, Wetterau, Langen, NRierfein. 
VI Steinloblenformation . . . . Weflichfter Theil von Rheinheffen. 


VIIL Rheiniſches Spftem : 
5 obere Gruppe. . Stter, Battenberg, Gießen. 


. 
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b) mittlere Öruppe . 2 » . Gegend yon Gießen. 
e) untere Öruppen . . . . Hinterland, Busbadh. 


B. Metamorphofifche Bildungen. 
Taunusgeſtein (Sericitichiefer) . . . Bingen, Friedberg. 


| C. lirgebirg. 
Granit, Gneuß, Sypanit. » » +. . Ddenwalb. ... 


D. Plntonifche Bildungen. 


l. Porpbyr 2 2 2 2 2 2 ee Gegend von Darmſtadt, Wöllftein, Fürfelt, 
Siefersheim, Derheim bei Oppenheim. 
1. Grünfteine . © 2...» 2. Hinterland, Wetterau, Darmflabt, Dicken 
bad, Niederwieſen, Wendele heim, Ziefen- 
thal, Weinheim bei Alzei. 
IM. GSerpentin . © 2 2 0 2 0. Frankenſtein. 


| E. Vulkaniſche Bildungen. 
L Bafalt. : 2 2 2 2 220 Bogelsberg, Welterau, Odenwald, Rierfein 
bei Oppenheim 


IT. Mood > 2 2 2 2 2 2. Balshaufen, Eitgenreb. 
IT. Rebell >. Bl im me 





Bas Werbreitungsgebirt des Bafatts in Neffen. 
Von Fr. Beder‘), Major im Großh. Generalguartiermeifterfiabe. 


Einen fehr weſentlichen Antheil an der Conſtituirung der zu betrachtenden Lanves⸗ 
theile nimmt rer Bafalt und feine Laven einfchließli der verwandten Bildungen des 
Dolerits un? Phonolits, fowie des Tradıyte. 

Im Odenwalte tritt der Baſalt oft, jedoch ſtets in vereinzelten Partien auf, 
deren auegezeichnetfte der Roßberg, 928 9. 3. hoch, bei Roßdorf, und ber 1136 
9. 5. hohe Osberg find. Rur diefe beiten Bafaltberge haben eine beträchtliche Tegel- 
förmige Erhebung über das umliegente Terrain ohne große Ausdehnung; die anderen 
Borlommen find unbedeutenter, wenn auch nicht in ihrer Verbreitung, doch binfichtlich 
ihrer Erhebung. Diele Yumdorte für Bafalte find die Stetterig bei Gundernhaufen, 
Firfiberg bei Großbieberau, Steinbudel bei Dippelshof, einige Kuppen in dem bunten 
Sandflein, welcher den Otzberg begrängt, Auerbacher Schloßberg, Gegend von Mittere- 
hanfen, und im nördlichſten Odenwalde die Gegenden von Reſſel, Urberach, Philipps⸗ 
ei. Am Otzberg un? am Steinbudel bei dem Dippelshofe, zeigen ſich die verändernden 
vulfanifhen Einwirfungen auf das umgebende vom Bafalte durchbrochene neptu⸗ 
nifche Geſtein. 

Im Raintkal bei Steinheim iſt noch die ſich wenig Aber die Thalebene erhebende 
Doleritmaffe von nicht unbeträchtlicher Verbreitung, zu bemerken, bei welcher nament- 
lich der darin vorkommenden Opale zu gedenken ifl. 

Trachyt findet fih nur in zwei ifolirten Partien im Gebiete des Todtliegenden, 
nämlich an der Thomashütte in der Sporneiche bei Meffel, in ausgezeichnet prismatifcher 
Abfonderung, und am hoben Berg zwifchen Dietzenbach und Heuſenſtamm. 

Im badiſchen Odenwalde findet ſich die Doleritmaffe des 1930 9. 3. hohen 
Katzenbuckels bei Eberbach, des höchſten Punktes des Openwaldes, ferner der Dolerit 
von Redarelz und der Bafalt des Steinberges bei Weiler obnweit Sinsheim. 

Die Bafafte ver linken Rheinfeite beichränten ſich auf sin iſolirtes Vorkommen 
bei Wachenheim und ein fehr befchränktee bei Nackenheim, beide im Gebiete des 
bunten Sandſteins. 

Um fo beträchtlicher if das Auftreten des Bafaltes anf der rechten Mainſeite. 

In zuſammenhängender ziemlich gleichförmiger Maſſe und einen Flächenraum vom 
etwa 40 Quadratmeilen einnehmend confituirt er das Gebirge tes Bogelsberges, deſſen 
höchſte Punkte im Oberwalde (Feldkrücker Höhe, Herchenhainer Höhe, Ulrichfleiner 
Schloß, Taufſtein) 2000 — 2400 9. F. Hoch anfteign. Im Inneren dieſer zu- 
fammenhängenden Maſſe treten nur einige Zertiärbiloungen auf. Ringoum auf der 
Grenze der Hauptmafle zeigen fich mebr oder weniger ausgedehnte Bafaltmaflen, deren 
Lage durch die Namen Ronneburg, Hardegg, Glauburg, Aſſenheim, Fauerbach, Zried- 
berg, Bießen und Staufenberg auf beiden Lahnſeiten, Amöneburg, Homberg an der Ohm 
näher bezeichnet wird. Auf der Nordoftfeite finden fich länge der Grenze Heine ifolirte 
Partien im Suntitein, und auf ver Sütoftfeite hängt der Bafalt des Vogelsberges mit 
tem tes Rhöngebirges durch einen breiten Terrainftreilien in der Gegend von Schlüch⸗ 
tern, den Gebirgsfattel zwifchen Sinzig und Fulda bildend, beinahe zuſammen. 

Befondere Erwähnung finden hierbei die Doterite von Wilbelmsbad, von Mar- 
töbel, von Ginheim bei Frankfurt, nördlich yon Allendorf an der Lumda, nördlich 
von Homberg an ter Obm und bei Alsfelo; endlich die Phonolite zwifchen Ober- 
widbersheim und Salzhaufen. 

Nordöſtlich vom Vogelsberg fallen noch die Bafaltgebilde des über 2000 9. F. 
hohen Rnills und des Habichtswaldes öſtlich von Gaffel, mit einer großen Anzahl zer- 
ſtreuter bafaltifcher Kuppen im Gebiete des bunten Sandſteins, in den Bereich ber 
Ueberfichtsfarte. 


9 gr. Beder, geognoſtiſche Skizze in den Beiträgen zur Landeskunde J. S. 97. 
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Während im Taumusgebirge ter Bafalt nur in "wenigen iſelicten Partien im 
Grauwackengebiete zwifchen Wiesbaden und Idſtein auftritt, ifo er auf der rechten 
Lahnſeite den größten Theil des Gebirges des Weſterwaldes, wo-feine zuſammenhaͤngende 
Moffe nur durch die Braunfohlen- und Thonablagerungen unterbrochen wird. Wie am 
Vogelsberge ift auch am Wefterwalde vie Bafaltgränge durch mehrere iſolirte Partien, 
in dem umgebenden Graumwadengebiete, begleitet. 

Im Allgemeinen befiehen die böheren Theile des Bafaltgebirges und insbefon- 
dere die mehr oter weniger Tegelförmig ſich erhebenden Theile aus fäulen- oder kugel⸗ 
förmig abgefonderten feften Baſalten. Die in fehr beträchtlier Auspehnung vor 
handenen flacheren und niedrigeren Gebirgstheile, deren bafaltifche Natur vurdaus 
nicht aus den nur ifolirt auftretenden Kegelbiltungen zu erkennen if, beftchen mehr 
oder weniger aus poröfen Raven von mannichfacher Abfonderung und Etructur, 

Die Contactwirkungen des Bafalts mit ven ihn begrängenten plutonifchen und 
neptunifchen Bildungen zeigen ſich vielfältig. ZIrümmergefleine mehrfacher Urt, vwalle 
nifirte, verbrannte, verglafte Sandſteine (Buchit) und Molafle, prismatifirtier Braun 
kohlenthon u. ſ. w. find nicht felten, und. beweifen das fpätere Durchbrechen Diefer 
Geſteine durch Bafalt auf das deutlichfte, 

Der Bogelsberg ift vielleicht vie größte zufammenhängende Baſaltmaſſe, welche 
ſich auf der Erbe ſindet. Außerhalb der Grenzen der Ucherfihtelarte mögen von den 
größeren Bafaltnaffen und andern vullanifchen Bilduugen Hier genannt werden : der 
Kaiſerſtuhl im Breisgau, ifolirt aus dem Rheinthal emporfleigend, Das Sieben⸗ 
gebirge, zum Theil Trachyt, das Rhöngebirge, Vobniſche Mittelgebirge (Gegend von 
Carlsbad und Töplitz), Auvergne. 


Vegetations-Verbältniffe des Großherzogthums Heſſen. 
Vom Garten:Director ©. Schnittfpabn *). 


Die Anzahl ſämmtlicher im Großherzogthum Heffen wild wachlenden Gewächſe 
fann man annähernd auf 3700 Arten annehmen; fie gehören 109 Pfanzenfamitie 
und 705 Gattungen an. — Die gefchlechtlofen Dfangn Acotyledonen 0 Cryptogamen 
find die zablreicheren,, fie. zählen 2437 Arten in 232 Gattungen. und 12 Familien 
Nach der Zahl der Arten ordnen fie ſich nachfolgend. | 

Familien. Gattungen. Arten. 

1) Schwämme, Mycetes, 113 1626 
2) Laubmooſe, Musci, 47 402 
3) Flechten, Lychenes, 31 192 
4) Lebermooſe, Hepaticae, 12 112 
5) Wigen, Algae, 20 79 
8 20 
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0 Farnträuter, Filices, 
Schachtelhalme, Equisetacese, 

5 Armleuchter, Characeae, 

9) Bärlappen, Lycopodiaceae, 
10) Wurzelteimer, Rhizospermese, 
11) Rattergungen, Ophioglosseae, 
12) Zraubenfarn, Osmundaceae, 


Bon diefen gefchlechtslofen Pflanzen gehören vie Schwaämme ardßtenthells bem 
feuchten Waldboden an, viele leben auf faulen organiſchen Reſten und eine ſehr 
große Menge ernährt ſich als höchſt ſchädliche Schmarotzer auf den Blättern ww 


2) Bergleide ®. Schnittſpahn's Flora der Gefäßepflangen des Großherzogthume Helen. 
te Auflage. 
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krautariigen Theilen höher entwidelter Pflanzen. Diele davon ſtud giftig, Andere wers 
den genoffen; unter den Letzteren kommen Agariens campestris der Ghampignon, 
Morchella esculenta die Mordhel, Helvella esculenta die Lorchel und Merulius -Oanta- 
rellus ver Pifferling, am meiften zur Anwendung. — Die Laubmoofe bewohnen gleich. 
falls zum größeren Theil den Wald, hohe Bergregionen, Felſen, Bauern und vie 
Dächer alter Gebäude, auch fchlechte Wiefen bergen eine Anzahl, faft gleich vorkom⸗ 
mend find die LXebermoofe, nur lieben fie meift noch mehr einen feuchten fchattigen 
Standort. — Die Zlechten find rheile Waldbewohner, theils trifft man fle auf Höheren 
Berggegenden, fie wuchern auf dem Boten, an-den Rinden der Bäume und Sträuder 
auf Steinen und Zellen. Bon den dem Nenſchen nützlichen Flechten finden wir das 
islänvifhe Moos Cladonia islandica, auf den Höhen des Bogelsberges, feftner auf 
dem Taunus und dem Odenwalde, fowie die Farbeflechten, Lecanora parella und tar- 
tarea an Bafalt- und Granitfelfen des Vogelsberges und des Odenwaldes. Die Aigen 
und Armleuchter gehören mit wenigen Ausnahmen dem Wafler an, die Wurzelkeimer 
lieben fumpfigstorfigen Boden, die Schachtelhalme wachen theils auf trodnem Boben, 
theils in Wälver und endlich theilwelfe als ſchädliche Uankräuter anf Wiefen und im 
Sümpfen. Von diefer Familie wird Equisetum: hyemale von den Sihreinern zum 
Abſchleifen der Fourniere benupt. — Die Farnfränter, Zraubenfarn, Natterzungen 
und Bärlappen find Bewohner bergiger und fchattiger Waldungen, theilweife auch 
fumpfiger Wiefen und Üüberfhwämmter Orte. Angewendet wird von biefen ver Pollen 
des Lycopodium clavatum, unter dem Ramen Herenmehl und einige Farnwurzelen. 
Die deutlich blühenden Gewächſe zählen 1290 Arten in 473 Gattungen und 
97 Familien, davon find 351 Einjährige O, 75 Zweijährige 5, 755 Ausdauernt 
und 109 Baum- und Straudarten. Die Pflanzen diefer Abtheilung, welche mit einem 
Samenblatt Teimen (Monocotyledonee Juss., Endogenae Liud., Acroblastae Rchb.) 
bilden bei weitem bie geringere Hälfte, fie vertheilen ih in 16 Familien, zäblen in 
97 Battungen 303 Arten. Nachſtehende Tabelle enthält diefe Abtheilung in ihrem 
Zahlenverhältniß. 
Familien. Gattungen. Arten. 
Gramineae, Grãſer, 42 105 
Cyperoideae, Halbgräfer, | 
Orchidese, Snabenfränter, 
Liliaceae, Lilien, 
Junceae, Simfen, 
Fiuviales. Fluthenkräuter, 
Sarmentaceae, Zaufenlilien, 
Aroideae, Arongewächie, 
Thyphoideae, Kolbdenarten, 
Juncagineae, Halbfimfen, 
Irideae, Schwerbtlilien, 
Colchiacese, Zeitlofen, 
Alismacese, Frofchlöffel, 
Amaryllideae, Rarciſſen, 
Hydrooharideae, Waflerfreuden, 
Butomeae, Wafferviolen, 


Es erhellt aus dieſer Ueberfiäht, daß die Gräſer, Graminese und Halbgräfer bei 
weiten in überwiegender Menge auftreten, wie den überhaupt bie Familie der Bräfer 
nächſt den zufammengefegt blühenden Pflanzen (Compositae) die artenreichften find. 
Bon den wildwachfenden Monocotyledonen find für ven Menſchen von befonberer 
Wichtigkeit aus ver Familie der Gräfer die Futtergräſer. Die am häuffgften auf 
unferen Wiefen vorkommenden befferen Arten find : Das englifche Raigras, Lokum 
perenne ; das Geruchgras, Anthoxanthum odoratum ; ber Wiefenfuchsfchwanz, Alopecurus 
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pratensis; das Lieſchgras, Phleum pratense; Das ‚ Baldingers colorats ;. das 
Fioringgras, Agrostis vulgaris, alba und canina; dae Yoniggras, Holcus lanatus ; das 
franzöſiſche Ratgras, Arrhenatherum elatius; das Wiefenrispengras, Poa pratensis; Das 
Knaulgras, Dactylis glomerata; der Schaafſchwingel, Festuca ovina; der Wiefen- 
fehwingel, Festuca.pratensis; der hohe Schwingel, Festuca elatior; der weiche Hafer, 
Avena pubescens und der Goldhafer Avena flavescens. Bon genannten Örasarten 
werden son manchen Ortfchaften, wie von Griesheim, Fehlheim ac. vielfach Die reifen 
Samen gelfammelt und ein lebhafter Handel, befonders nach, Wien, Berlin und Meg 
betrieben. — Sonft benugt werden ; die langen fleifen Halmen des Steifhalms, Molinia 
eoerules, zum Reinigen der Pieifenrobre, die langen zähen Blätter der Raſenſchmiele, 
Aira caespitosa, zum SPolftern von Stühlen ꝛc. Die graue Simfe, Juncus 

in ihren Halmen zum Anbinden der Neben; vie Wurzelen und Samen der Herbſtzeit⸗ 
fofe, Colchicam autumnale, in der Pharmarie (Radix et Semen Colchici); die jungen 
Schößlinge des Spargele, Asparagus officinalis, als Gemüfe und deſſen Wurzelfafer, 
Radix Asparagi, in der Pharmacie; von dem Galmus, Acorus Calamus, Die [, 
Radix Acori calami, fowie die des gefledten Arons, Arum maculatum, Radix aronis 
seu ari maculati, in den Apotheken; die Blätter des Rohr⸗ und Igelkolbens, Typhs 
latifolia und angustifolia und Sparganium ramosum, bienen den Böltichern unter dem 
Namen Lieſch zum Ausbeflern fchaphafter Faßdauben. 

Die Claſſe ver Pflanzen, welche mit 2 Samenblättern keimen (Dicotyledonen, 
Juss., Exogenae, £indl., Phylloblastae, Rchb.) zerfallen in 4 Ordnungen mit 81 
Familien, 376 Gattungen und 960 Arten, in den einzelnen Bamilien vertheilen fie 
ſich nachſtehend. 


A. Einhülligblühende Pflanzen, Monochlamidene. 
| Familien. Arten. 
Polygoneae, Snötriche, 

Chenopodeae, Melden. 
Salicinese, Weiden, 
Euphorbiaceae, Wolfsmilcharten 
Urticese, Neßlen, 

Cupuliferse, Kuppelfrũchte, 
Coniferae, Zapfenbäume, 
Sanguisorbeae, Wiefentnöpfe, 
Santalaceae, Santelen, 
Betulineae, Birfen, 
Callitrichinese, Wafferfterne, 
Thymeleae, Seivelen, 
Amaranthaceae, Fuchsſchwänze, 
Aristolochiae, Ofterluzeiarten, 
Halorageae, Halorageen, 
Ceratophylleae, Hornblätter, 
Hippurideae, Zannenwebelen, 


Aus dieſer Abtheilung treffen wir in der Anwendung : den Wachholderſtracch, 
Juniperus communis, in feinem wohlriechenden Holze, feinen Blättern und Beeren, 
Lignum, folia et baccae Juniperi, den Lärchenbaum, Larix europaea, ale Brenw 
und Werfholz, fein Harz zu Terbenthin. Die Weißtanne, Abies pectinata, als Oren, 
Bau- und Werkholz. Die Fichte, Abies excelsa, als Bau- und Werfholz; beegleiien 
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die Kiefer, Pinus sylvestris, von der man außerdem noch) das Harz, Resina 

die Knospen, Turiones pini, in den Apothefen verwendet. Die Gattung Populus liefes 
in allen Arten ein leichtes, für viele bauliche Zwecke fehr geeignetes Holz; von ber 
Sattung Salix, Weide, verwendet man die meiften Arten zum Flußbau, von Biel, 
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beionders von Salix vitelliaa, Dotterweide und viminalis, Hanfweide, benugt man bie 
iungen Schößlinge zu Band» und Flechtwerk. Die beiven Erlenbäume, Alnus gluti- 
nose und incans geben ein leichtes Brenn- und Werkholz, vie Birken, Betula alba 
und pubescens geben Brenn- und Werkholz, die jungen Reißer dienen zu Beſen, ber 
Triebfaft fann zu Baumwein benugt werden. Die Hagebuche, Carpinus Betulus, »ie 


Eichen, Quercus Robur und pedunculata, fowie die Buche, Fagus sylvatica, liefern. 


das beite Brenn“ und Werkholz, fowie die zahme Kaftanie, Castanea vesca, außer 
ihrem Holze gleich der Haſſelnuß, Corylus Avelana, genießbare Yrüchte geben. Die 
Feldulme, Ulmus campestris, liefert bejonders für den Stellmacher ein jehr brauchbares 
Werlkholz, der Hopfen, Humulus Lupulus, dient in feinen weiblichen Blüthenzäpfchen 
zur Bierwäürze, die jungen Anstriebe benutzt man häufig ale Gemüſe. Das Kraut 
des Glaskrautes, Parietaria oflieinalis, ehedem officinell, dient jegt nur noch zum Rei⸗ 
zigen son Glaswerk. Die große Neſſel, Urtica dioica, kann zu Geſpinſten verwendet 
werden, das junge Kraut vient zur erflen Yütterung der Gänſe. Asarım euro- 
pacum, die Hafelmnrz, liefert dem Apothefer Hafelwurzlraut, Herba Asari, fowie 
ver Seidelbaſt, Daphne Mezereum, feine Rinde, Cortex Mezerei. Bon der Gattung 
BRumex, Ampfer, dient Rumex Acestosa und scutatus zu Gemüfen, Runiex Hydrola- 

und aqasticas, Halbergaul liefern ihre Samen zu Thee bei Ruhrkranken, fowie 
außerdem noch die Wurzelen von Rumex oonglomeratus, nemorosus, obtusifolius und 
erispus dem Pharmaceuten ihre Wurzel unter Dem Ramen Radix Lapati acuti abgeben. 
Polygonum Fagopyrum unt tataricum, Buchweizen, erzeugen mehlreiche Samen für 
Brod und zur Maftung geeignet; die Hirſchzunge, Polygonum Bistorta, liefert Radix 
Bistertae, Hirſchzungenwurzel. Die wild wachſenden Urten aus den Yamilien ver 
Melden und Fuchsſchwänzen find faſt alle läftige Unfräuter und envdlich ift Poterium 
Sanguisorba, die Becherblume, unter vem Namen Bibernelle eine beliebte Küchenge⸗ 
wärzpflanze und gleichzeitig mit Dem ihr nahe ſtehenden Sinau, Alchemilla vulgaris 
und dem Wieſenknopf, Sanguisorbe pratensis, ein gutes Futterkraut. 


WB. Sronblübende Pflanzen, Corellilorae. 


Samtlien. Battungen. Urten. 
Labiatae, Rippenblüthler, 22 53 
Serophularineae, Scrophelkräuter, 13 52 
Boragineae, Boretſchen, 13 22 
Primulacese, Schlüffelblumen, 8 15 
Gentianese, Enziane, 5 12 
Orobencheae, Erdwärger, 2 8 
Solonaceae, Nachtſchattenarten, 6 7 
Convolvulacese, Winden, 2 6 
Lentibulariae, Linſenkränuier. 2 6 
Plantagineae, Wegridhe, 2 6 
Jasmineae, SJasminen, 3 3 
Plumbagineae, Grasnellken, 1 2 
Globulariae, Kugelblumen, 1 1 
Verbenaceae, Eiſenkräuter, 1 1 
Apocyneae, Apocynen, 1 1 . 
Asclepiadese, Schwalbenwurze, 1 1 


Han benupt aus tiefer Abtheilung den Samen des Sanbwegerihe, Plantago 
arenaria, untee dem Namen Blobfamen, Semen Psyllü, das friſche Kraut des Eiſen⸗ 
frautes, Verbena ofhicinalis, unter der Benennung Herba Verbenae, Marrubium vul- 


gare, Andorn, liefert Herba Marubii Andornfraut; die Betonie, Betoniea oflicinalis, 


Betonienfraut, Herbae Betonieae, die Gundelrebe Glechema hederacea, Ertepheufraut 
Herba hederae terrestris. Die Blumen von Galeopeis ochroleucha gelber Hohlzahn, 
| 39 
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liefern einen Thee unter dem Namen Flores Galeopditis. Die Battung Mentha, 
Münze, kann in all ihren Arten als Thee verwendet werden, ven den wilden Wrten 
{fl e8 Mentha Pulegium, welche das Poleikraut Herba Pulegii, abgibt; wichtiger "fine 
die häufig angebauten und bier und ta vermwilderten Mentha viridis die grüne Mine, 
“Mentha piperita Pfeffermünze und Mentha crispa, Kraufe Münze, welche Herba Mer- 
thae viridis, Herba Menthae crispae und 'Herba Menthae piperitae liefern, aus welch 
letzteren das Krauſemünzöl und Das Pfeffermünzöl ‚gewonnen werden. Clinopodiem 
vnigare gibt die Wirbeftofte Herba Cimopodi und: Thymus Serpilum den Quendel, 
Herba Serpilli. Die gebräuchliche Schlüffelblume, Primula officinalis, liefert‘ in ihren 
Blüthen Flores Primulae, einen Thee. Von ten Ehrenpreisarten, Veronica, wird Tas 
junge Kraut ver Bachbunge, Veronica Beccabunga, als Salat benutztz das Gnaden⸗ 
fraut, Gratiola officinalis, Tiefert Das Yurgirfraut Herba Gratiolae; Digitalis purpurea, 
ter rothe Fingerhut, gibt fein Kraut Herba Disitalis, die Blütben von Verbascum 
Thapsus und thapsiforme geben einen bei Bruſtbeſchwerden wohlthätig wirkenden Thee, 
Flores Verbasci. Bet: den Rarhtfehattenarten klommen ſehr ſtark wirkende Mediramenk 
yor-fo son Solanum Dulcamara, das Bitterfüßhols, "Stipites Duleamarse; von tea 
Belladonna, Atropa Belladonna, das Kraut un? die Wurzel, Herba et radix Bell- 
donnae; vom ſchwarzen Bilfentraut, Hyosciamus niger, das Rraut, Herba Hyoseiami; 
vom Stechapfel, Datura Stramonium, Das Kraut und der Samen, Herba et Some 
Daturae. Endlich fünnen die Beeren von Physalis Alkekengi genoſſen werben. Die 
Boragen -Tiefern mehrere Mediramente von untergeordneten Range, fo Anchusa ofiec- 
nalis, das. Dibfenzungenfraut Herba Buglossi, Cynoglossuni ofieinale Das Huntt 
zungenkraut Herba Cynoglossi, wird auch zur Vertreibung der Ratten empfohlen. 
Pulmonaria officinalis das Lungenfraut, Herba Pulmonariae, Symptitut - offieinak 
die Schwarzwurzel oder das Beinwell, Radix Conrolidae majoris, Lithospermum oß- 
einale der’ Steiniaamen,, Semen Bithospermi‘ und endlich benußt 'man bie Blätter der 
Borage, Borago offieinalis, als Gewürz in unferen Küchen: Von Den Enzianen wit 
bei uns jegt nur nody Das Kraut des Zaufendgultenfrautes, Erythraea Centanreum. 
unter dem Namen Herba Oentaurese auinoris "und" chedem ‘ver: ätberfist, Menyanther 
trifoliata, unter bem Namen Herba Trifolii fibrini angeiyenvet. Die Schwalben- 
wurzen liefern von Cynanchum Vincetoxicum eine Wurzel Radix Vineet xiei Hunt« 
würger, welche gegen den Biß toller Hunde empfohlen wird und: endlich gibt der zu 
den Jasminen gehörige Efchenbaum, Fraxinus excelsior, ein gutes Brenn⸗ und ned 
weit befferes Werkholz. ae | 


C. Relchblübende Pflanzen, Calleißierae. 


Familien. Gattungen.  . Xrten. 
Compositae, Zufammengejegt blübenne V 
Pflanzen, „90 134 
Leguminosae, Hülfenfrüchte, 183... ...64 
Umbelliferae, Dolven,. 9. 55 
Rosaceae, Roſen, 45° .. 50 
Stellatae, Labkräuter, er: Br 19 . 
Ericeae, Heiden, 6 85, 
" Campanulaceae, Stodenblume, 5 A 
Onagrariae, Onagrarien, 5" 41 
* Grassulaceae, Fetthennen, "2. .'& ’ 
 Caprifoliackas, @eißbhötter, 3 
Dilipsnceae, Karden,,/ Er Se vo] 
 Walerianeae, Balbriane, - nun 2 cette 6 
Paronychiae, Bruchkeäuter, et. 6. 
Saxlfragene; Steinbrede, -— - .-. " .. 1.2. 3 
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damilien. Gattungen. 

Rihbesmeao, Stadelbem, 

‘ Balicarise, Weideriche, 
Araliaoeae, Ephene, 
Portulaceae, Portulafe, 

Rhamneae, $aulhölzer, 

‘ Ambrosiateae, Amdrapflanzen, 
‚  korantheae, Riemenblumen, 

 Corneae, Bartriegel, 

Cucurbitaceae, Kürbife, 

Aquifolias, Stechpalmen, 
. Celastrineae, Spintelbäume, 


In dieſer Abtheilung erſcheinet vie Zamilie der mZuſammengefeht Hlühenden Pflan⸗ 

—— der als die zahlreichſte Pflanzenfamilie übtrhaupt Dee mittleren Deuiſch 
unter den deutlich blühenden Gewächſen. 

„In der Anwendung iſt won den Kelchblüthlern. 

Bon ben Heiden: Die Beeren ver Heidelbeere, Vaccinium Myrtillus, unter 
tem Namen Baceae Myttillorum. 

: Bon den Öledenblumen : Die Wurzel und das Kraut ber Rapumel, Cam- 

pamula Rapunaulas, zu Salat und Bemäfe. 

Don den aulammengejent blübenpen Pflanzen : Die Scorconere, Seor- 
zongra hispanica, in ihrer Wurzel als Gemüſe, desgleichen Die Daferwurzel, Trago- 


pogon pratense,. 
- Der Giftlattig, Lactuce. ‚virosa, Hefert Herba lactuche virosae, Giftlattigkcent 
Der ausdauernde Eattig, Lactuea peremis, zu Salat, ber Löwenzahn, Leon- 
todon Faraxaeım, als Salat und bie Wurzel, Reiz Taraxaci, in ber Pharmarte, 
bie wilde Cichorit, Cichorium Intybus, ale Futterpflanze und Safferfurogat. 

. Der Bieſenbereram, Achilles Ptarmica, liefert die deutſche Bertramsmwurgel, Ra- - 
diz Ptarmiose, und Die Schafgarbe, Achilles Millefolium, das Schafgarbeutraut, 
Herba Mülefolii, und if außerdem eine gute Wieſenpflanze. . 

Chrysantemum Parthenium liefert das falſche Mutterfraut, Herba Parthenii und 

Das gemeine Muiterlraut, Matricaria Chamomilla, vie fo fehr vielfach gebrandkten 
Chamillendlüthen, Flores Chamomillae. Der Wohlverlei, Arnica montana, eine in 
allen ihren Zeilen in der Medicin angewentete Pflanze, Radix, berba et flores Ar- 
nicae Die Gattung, Artemisia, Beifuß, iſt in ven Arten Artemisia vulgaris in det 
Wuryel, Radix Artemisiae und in Artemisia Absynthium, Wermuth im Kraute Herba 
Abesynthü, gebräuchlich Tussilago Farlara, Huflattig,, liefert Herba Farfarae und Die 
Peitilengwurzel, Petasites ofßcinalis, wurde ehedem in ihrer Wurzel, Radix Petasites, 
zebraudst. Serratula tinctoria, die Scharte, wurde früher ats Farbepflanze benutzt 
und die verſchiedenen Klettenarten, Aretium, liefern die Klettenwurzel, Radix Rardanae. 
Aus der Familie der, Rarden. Dipraceae, güt Buccian pratenais wegen ihrer abge⸗ 
iſſenen Wurzel unter dem Namen — Radix morsus diaboli, bier und da noch 
ds eine wichtige Pflanze. Die Baldriangewächſe, Valerianeae, (iefern in Valeriana 
fäcinalis eine fehr heilfame Wurzel, Radix Valerlange und geben in Valerianella 
litoria einen ſehr bekannten Salat, Feldfalat, Rüßchenfalat oter Schmalzfraut. Bon 
en LZabiräutern, Stellatae, ift der Wuldmeifter, Asperula udorata, al® Gewürzpflanze 
efannt. Unter den Geißblätterh, Caprifoliaceae, ſind tie Bläthen des Hollunders, 
ambucus nigra, als ſchweißtreibendes Mittel unter dem’ Ramen Flores Sambuci fehr 
Hannt, man verwendet noch von diefer Art die Beeren, ſowie die des Attichs, Sam- 
ıcnus KEbulus, unter dem Namen Baocae Fbuli. Aus der Yumllie der Miftelen, Lo- 
ntheae, verdient die als Baumfchmaroger häufig vorkommende MWiftel, Viscum album, 
egen bes fchleintigen Saftes ihrer Beeren zu Bogelleim, Erwähnung. 
39 * 
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Die Doldengewächſe, Umbelliferae, werden vielfach angewendet, fo find Myrrkis 
bulbosa unter dem Namen SKörbelrübe, Bunium Bulbocastanum, die &rbfaftanie, 
Apium graveolens, der Zellerie, Pastinaca sativa, der Paſtinak und die Garotte, 
Daucus Carotta, in ihren Wurzelen ale Küchenpflangen befannt, in mebicinifcher und 
technifcher Beziehung verdienen der Kümmel, Carum Carvi, in feinem Samen, Semen 
Carvi, die gemeine Biebernelle, Pimpinella Saxifraga, in ihrer Wurzel, Radix Pimpi- 
nollae, der Waſſerſchirling, Cicuta virosa, in feinem giftigen Straute, Herba Cicutae viro- 
sae, ‚der geſcheckte Schierling, Conium maculatum, in feinem gleichfalls giftigen Kraute, 
Herba Conii maculati, die Sumpfjilge, Thyselinum palustre, in ihrer Wurzel, Radix 
Seleni palustris, der Haarftrang, Peucedanum officinale, in feiner Wurzel, Radix Peace- 
dani, der Roßfendhel, Oenanthe Phellandrium, in feinem Samen, Semen Phelandrü, der 
Sanikel in feinem Kraute, Herba Saniculae und die Mannstreue, E 
in ihrer Wurzel, Radix Eryngii, Erwähnung. Ben den Epheugewächfen efent ver Enke der Ephen 
feinen Gummi Hederae. Bon den Kürbispflanzen ‚gibt die Jaunrübe, Bryonia dioica, 
die Zaunrübenwurzel, Radix Bryoniae, Sämmtliche zur Familie der Johannisbeeren, 
Ribesineae,, gehörige niedere Sträucher werben in ihren Beeren - vielfach vermwertket. 
Der zu ven’ Portulafen, Portulaceae, gehörige gemeine Portulak, Portulaca sativa, 
it als Suppen» und Salatpflanze angerübmt. Bon. den Rachtfergen, Onagrarise, 
ift Oerothera biennis wegen ihrer marligen Wurzel zu Salat unter dem Nama 
Rapondica befannt. Bon ten Roſen, Rosaceae, find Die Irten der Gattungen Prumus, 

Dflaume und Kirſche, Rubus, Himbeere, Pyrus, Apfel un? Birne, Sorbus, Eberefhe, 
Mespilus, Mispel, Crataegus, Weifdorn, Cotoneaster, Steinmispel Amelanchier, Fel- 
fenbirne, Fragaris, Erpbeere und Rosa, Rofe, wegen. ihrer theils genießbaren, heuu⸗ 
zu andern Zweden tauglichen Früchte, ſehr geſchätzt, viele der ſtärkeren hierher gehörigen 
Bäume geben feines Werkholz. Die Nelkenwurz, Geum urbanum und rivale find ia 
der Pharmacie in ihren nellenartig riechenden urzeln, Radix caryophyllata, befanat, 
ebenfo in neuefter Zeit Das Kraut der ulmblättrigen Spierflaude, Spiraea Ulmarie. 
Die Hedenlirfge, Prunus Radus, ift in ihrer Rinve, Cortex Pruni Padi, der Saur 
firfihenbaum in feinem Harze, Gummi Cerassi und der Schiehenftrau in feinen 
Blüthen, Flores Pruni spinosae und die Huudsrofe in ihrem Samen, Semen Cynos- 
bati, gleichfalls in der Pharmacie angewendet. Was nun endlich die auf der höchſten 
Gntwidlung der kelchblühenden Pflanzen Rehenve zahlreiche Familie ver Hülfenfrüchte, 
Loguminosae , betrifft, fo bietet uns viefelbe in ihren wild wachfennen Arten zumächk 
eine Menge {ehr nahrhafter Futterpflanzen wie ven Wundflee, Anthyllis Vulneraris, 
Fämmtliche Arten der Gattungen Trifolium, Melilotus, Medicage, Lotus, die meißen 
Vieia, Lathyrus, Onobrychis und Ornitbopus Arten. Coronilla, varia, die Buntwide 
Reber im Verdacht einer Giftpflanze; ter gebräucliche Steinkler, ‚Melilotus oflieinalis, 
liefert dem Dharmareuten feine Blürhen ‚ Flores Meliloti und bie Hauhechel, Oneonis 
spinosa, ihre Wurzel Haubeshelwurzel, Radix Ononidis. Das Kraut ber Färberginfen 
Geniata tincteria, wurde früherhin als ein aelbfärbenbes Farbenmaterial benugt. 


D. Stielbläthlen, TThalmniierae. 


Familien. a Gattungen. Arten. 
Cruciferae, Kreugträgr, . 0.2 58 
. ‚Ranunculacese, Ranuntelen, 14 44 
Alsineae, Sandkräuter, 8 26 
Caryophyllaceae, Reiten, 6 21 
. Geraniaceae, Storchſchnäbel, 14 5 
Violariae, Beilchen, 1 9 
Hypericinese, Johanniskräuter, ‚1 8 
Fumariaceae, a al, 2 7 
Maivaceae, Malyen, 2 6 
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Samitten. Sattungen. Arten. 
Papaveracene, Mohngewäche, 5 
Droseraceae, Sonnenthaue, 
Lineae, Leingewächſe, 
Polygaleae, Kreugblumen, 
Acerineae, Ahornarten, 
Elatineae, Zannelfräuter, 
Cistineae, Ciſtroſen, 
Berberideae, Eauerborne, 
Nyiphaeaceae, Waſſernymphen, 
Resedaccae, Reſeden, 
Tiliaceae, finden, 
Oxalideae, Sauerfleearten, 
Balsamineae, Balfaminen, 
Rutaceae, Rauten, 
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Aus viefer Abtheilung wird angewendet : Bon den Hauten Rutaccae. Die 
Wurzel des Diptams, Dietamnus Fraxinella, unter dem Namen Radix Dictamni 
im der Pharmarie. Bon den Eauerflecarten, Oxalideae, die beiden Arten der Gattung 
in ihren Blättern zu Kleefäure. Bon den Ahornarten, Acerineae, geben fämmtlicye 
Arten ein brauchbares Tiſchlerholz, der Spikahorn, Acer platanoides, enthält in feinem 
Zriebfafte etwas Zuder. Don den Linden, Tiliaceae, geben beide Arten ein leichtes, 
zu Schnigarbeiten geeignetes Holz, die Rinden geben Baſt und pie Blüthen, flores 
Tiliae, ein bei Bruftbefchwerde wirkffamen Thee. Bon den Malven, Malvaceae, werden 
vie Blüthen der wilden Malve, Malva sylvestris, flores Malvae, fowie die Wurzel, 
Kraut und Blüthen des Eibifches, Althaca officinalis als radix, herba und flores Altheae 
bei Bruſtbeſchwerden angewendet. Bon ten Nelken findet vie Wurzel und das Kraut 
bes Erifenfrautee, Saponaria officinalis, als radix et herba Saponoriae in der Pharmarie 
ihre Benugung. Bon den Kreuzblumen, Polygaleae, gewinnt man von Polygala amara 
das bittere Krengblumenfraut, herba Polygalae. Die Sonnenthaue, Droseraceae, liefern 
in Drosera rotundifolia, Das Eonnenthaufraut, herba Rorellae. Bon den Beilchen, Vio- 
lariae, gibt Das Adervellchen, Viola arvensis das Freifamfraut, herba Violae arvensis 
Bon Ten Refeven, Rehedaceae, benugt man Reseda lutea unter dem Namen Wau oder 
Gilbkraut zum Gelbfärben. Die größere Familie der Kreuzträger, Cruciferae, liefert in 
ihren wiltwachfenten Arten, erftens für Den mediciniſchen Gebraud : den weißen Senf, 
Sinapis alba : Semen Erucae. Der ſchwarze Senf, Sinapis nigra : Semen und Oleum 
Sinapeos nigrae. Die gemeine Winterfreffe, Barbarea vulgaris: Herba Erysimi, felten 
angewendet. Die Brunnenfreffe, Nasturtium offcinale : Herba Nasturtii aquatici. Der 
Meerrettig, ‚Cochlearia : Radix Cochleariae. Der £eintotter, Camellina sativa : Oleum 
Myagri. 2) Sonft angewenvet find : vie oben fchon erwähnte Brunnenfreffe, Nasturtium 
officinale, als Salat. Die Wurzel des Meerrettigs, Cochlearia Armoracia, als Speife- 
beilage. Der Samen des Leindottere, Camelina sativa, zu Del. Die Blätter des 
Waids, Isatis tinctoria, zum Blaufärben als Surogat und Verfälfchung des Indigs. 
Die Familie der Erdrauchgewächſe, Fumartaceae, liefert in dem gebräuchlichen Erdrauch, 
Fumaria offieinalis, Das Erdraucyfrant, herba Fumariae und in dem zwieblichen Lerchen⸗ 
porn, Corydalis bulbosa, die runte Smblwurgel, Radix Aristolochiae fabaceae. Die 
Mohngewächſe, ausgezeichnet durch ihren betäubenden Milchfaft geben in dem gemeinen 
Feldmohn, Papaver Rhoeas, die Kiappermohnblätter, Flores Papaveris Rhoeados, ale 
Brufmittel, und das Schölffrant, Chelidonium majus, das herba Chelidonii. Bon den 
Berberigenfträucher, Berberideae, wird der gemeine Sauerdorn, Berberis vulgaris, in feinen 
äuerlidhyen, dabei kühlenden Beeren zum Einmachen, die Rinde zum Gerben der feinen 
teperarten und der grünlichgelbe Sat bei der Mundfäule als Heilmittel verwentet. 
Entlicy benugt man von der Familie der Habhnenfußarten, Ranunculaceae, die Wurzel 
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des Ehriftophefrautes, Actaca spicata, als radix Acteae spistae, Das Kraut ber Sturm⸗ 
butarten, Aconitum Napellus und Cammarum unter Herba Aeoniti, Das Feigenwarzen- 
fraut, Ranunculus Ficaria , dient zu Salat und die Küchenſchelle, Anemone Pulsstilla, 
liefert dem Bharmareuten vie Küchenfchellenwurzel, Radix Pulsatillae.. — 

Nah den oben gegebenen Ueberfichten der Dicotyledonen find die artenreichfien 
Samilien : die Compositae mit 134 Arten, die Leguminosae mit 64 Arten, vie 
Cruciferae mit 58 Arten, Die Umbelliferae mit 55 Arten, die Labiatae mit 53 Arten, 
die Scrophularineae mit 52 Arten und die Ranunculaceae mit 44 Arten. — 

Das Großherzogthum Heffen, welches im Ganzen 153. [Meilen Flächeninhalt 
bat und zwifchen dem 250 33° und 279 30° öftlicher Länge und zwifchen dem 49° 13° 
und 510 20° nörplicher Breite gelegen ift, befteht aus 3 ungleich großen, von einander 
faft unabhängigen fogenannten Provinzen, welche durch das Vorkommen mittelhoßer 
Gebirgen mit vielen Thälern, weiten Nieverungen und Ylußbeden eine große Variation 
der Gewächſe darbietete. Wir Fünnen die größere nörtlich gelegene Provinz Oberheſſen 
für die Vegetabilien in vie faft ausfchlieglich aus Bafalt gebildete Bergregion des Hinter 
landes, des Vogelaberges und theilweile des Taunus und in die Niederunsgregion ver 
Wlußgebiete der Lahngegend und der Wetterau abtheilen. ‚Die Bergregion des Bogel® 
berges iſt theilweife mit Fräftigen Laubwaldungen betedt und gehet dann ſtellenweiſe 
wieder in weite bumos-torfige und theilweife. verfumpfte Wielen über, der entfprechente 
Theil des Taunus mehr aus fchieferartigen Gejteinen gebildet ift reichlich beivalket. 
Die Riederungen ber Flußgebiete beftehen meift aus einem falligethbonigen Boten und 
treten vielfach mineralifche Quellen auf, wodurd das Ericheinen einzelner, den Marinen- 
Gegenden angehörigen Pflanzen fich erklärt. — Die ſüdlich gelegene Provinz Starten 
burg begreift zunächft den höheren üftlichen Theil, ben Odenwald auf feiner Öftlichen 
und fünlichen Abdachung aus Sanditein und theils Muſchelkalk, auf der weſtlichen 
und nördlichen Abdachung dagegen aus meift granitgrtigem Urgebirg beitchenn. Gegen 
Norden und Weiten flacht fi diefe Provinz in die den Odenwald umziehende Main- 
und RheinNiederung aus : zunächſt diefer beiden Flüſſe ift ein reicher angefchwezumter 
Thonboden; mehr nach dem Gebirge bin zeigt fich eine weit ausgedehnte Sanbebene. 
Laub- und Navelwaldung durchſetzen diefe ganze Gegend vielfad. _ 

Die Provinz Rheinhefen, der weftliche, jenfetts des Rheins gelegene Theil, beficht 
aus jüngerem Gebirge von Falfig-thonigem Boten, fie iff in ibrer Oberfläche ganz un 
regelmäßig, Nieverungen und flache enge Thäler wechfeln beitäntig mit nieberen Bergen 
ab. Der Feld und Weinbau hat faft alle Walpungen verbrängt, ausgerehnte Wieſen 
find nur in der unmittelbaren Nähe des Rheins und nach ver mweitlichen Grenze bin. 
Don Mainz nah Bingen hin zieht ein ausgedehntes jteriles Sandland, theilweiſe wit 
Kiefernwaldung bewachſen. Rheinheffen zählt viele ſeltne Pflanzen, doch werden durch 
die ſtets fleigende Benugung des Bodens dem Vorkommen wildwachſender Pflanzen 
allenthalben Echranfen gefegt und manche Seltenheit ift bereits ans dem Daſein 
daſelbſt verſchwunden. — | 5 


Die Induftrie des Großherzogihuns Heffen. 
Nach Denninger in Mainz‘). | 
Die Stadt Offenbach, vor dem Anſchluß an Preußen zum deutfchen ZJofluereim, 
in commerzieller Degiehung faum mehr als ein Dorf, hat ſich feit 18238 in induſtrieller 
Beziehung fo gehoben, daß jet daſelbſt 95 größere und Meinere Fabriken in vsker 
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*) Uns: „Rebe des Abgeordneten Demi er von Mainz in ver Sipung erfter Zammer 
Großpergoglich Heffifper Landſtaͤnde an 13. —* 1852, -,. s 
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Thaͤtigkeit ſich befinden, durch welche 6000 Arbeiter, in Männern, Frauen mad Kindern 
beſtehend, befhäftigt werden. Es find Diefelben mit wenigen Ausnahmen ſämmilich 
Großherzogliche Staatsangehörige, die zum Theil in Offeubac.ielbit, zum Theil in. 
deffen näberer Umgebung wohnen. Der Lohn, melcher dieſen 6000 Menſchen vergütet 
wird, beträgt im Durchſchnitt wöchentlih 5 fl. per Kopf, von 2 fl. aufwärts bis zu 
18 fl., folglich im Jahr 1,500,000 fl. und einſchließlich tes in dieſer Start beichäftigten 
Comptoirperſonals 60,000 fl. mehr. Wenn nun aud der Werth ver zu Offenbach 
erzeugten Zabrifate ſchwer zu ermitteln it, fo ſteht doch feit, Eu ra einer Darüber 
angeftellten möglichſt genauen Berechnung verfelben, inclusive 1,500,000 fi. für Zabaf, 
zu 6'/, Million fl. per Jahr angenommen werden kann. Sämmtliche, in der Zahl 
son 95 zu Offenbach im Betrieb befindliche Fabriken produciren mit Ausnahme Derer 
für Wagen- und Mafchienenbau, für Tabak, Filz. und Seidenhüte, Baummollgewebe, 
Wachstuch, Bleiweiß, Sefe u, f. w. größtentheild nur kurze Waaren. 60 Procent 
fämmtlicher Erzeugniffe gehen nach Preußen, 40 Procent derfelden nad) anderen Staaten 
des Gontinents, nach England und nad Amerika; nach Oeſterreich aber davon nur 
ſehr wenig. Was viefe Fabrikation überhaupt, insbefontere aber was vie furzen 
Waaren, namentlich Portefeuille- Arbeiten angeht, fo unterlicgt es feinem Zweifel, 
daß die Fabrikation verfelben zu Offenbach höher ſteht, und in größeren Umfunge 
betrieben wird, als irgend an einem andern Orte, jelbit wie in Frankreich und Eng-, 
land. So wird es, um für Legteres nur ein Beilpiel zu gebrauchen, genügen anzu- 
führen, daß von einem auswärtigen Handlungshaus innerhalb ver erften ſechs Monate 
biejes Jahres für 30,000 fl. allein von Porte-ınonnais zu Offenbach erfauft und be- 
zogen worten find. 


Die Lederfabrikation Rheinhefiene — die in der Provinz Starfenburg 
und Oberheſſen betriebene kommt hier nicht in Betracht, da fie über vie Grenzen 
diefer Provinzen binaus feinen Abfag hat — nimmt, was Leitung und Ausdehnung 
angeht, unbezweifelt ven höchſten Rang ein, und dürfte nicht leicht ein Land der Erve 
aufzufinden fein, wo deren Erzeugniffe nicht vorkommen. ‚Die in befagter Provinz 
erzeugten Leder Dürfen zu einem Werth von 2°/, Million fl. alljährlih angenommen 
werden. In Betrieb befinden fi daſelbſt 3 größere und etwa LO kleinere Fabriken, vie 
zufammen 1,300 Arbeiter befshäftigen, und ihnen einen Lohn von 300,000 fl. alljähr- 
lich vergäiten. Das in Rheinheſſen erzeugte Leder zerfällt in mehrere Sorten, wobei 
lafirtes und gefürbtes. vie Mehrheit, Sohlleter aber vie Minderheit bilden. Nach 
Preußen gehen derſelben Yu, nah Oeſtrreich 1,0, nah Süreuropa, Schweren, 
Tänemarf, Hamburg, England und Amerika /,0 ſämmtlicher Leder. 


Die Tabaksfabrikation Heſſens nimmt unter Den Juduſtriezweigen dieſes 
Staate einen fehr bedeutenden Hang ein. Sie findet mächtige Vertreter in allen Drei 
Provinzen des Großherzogthums und dürfen Die im Gefammtgebiet veffelben beſtehenden 
Sabrifen auf ungefähr dreißig angenommen werten, nicht gerechnet die große Anzahl 
jener Leute, welche wohl über Laufende, mit ihren Samilien und einigen Arbeitern fo 
zu fagen in allen Städten und Dörfern des Großherzogthums mit Cigarrenwideln 
ſich beichäftigen, morunter nicht Wenige ſind, Die über Millionen verjelben alljährlich 
erzeugen. - Während das Großherzogthum mit die größte Schnupitabalsfabrifen Des 
Continents befigt, gibt es außerdem nicht Wenige, welche bis zu 50,000 fl. für Ein- 
gangazoll auf amerifanifche Tabafe alljährlich bezahlen. Die Gejammtfabrifation der 
rierber gehörenden Artifel umfaßt eine Quantität von ungefähr 45,000 Gentuer Raud- 
abat, 15,000. &entner Schnupftabaf und 150 Millionen Cigarren. Die erflere Sorte 
u 40 R.,. die weite zu 60 fl. per Gentuer und die Gigarren 8 fl. per 1000 ge⸗ 
echnet, fo erzielt diefe einen Werth von 3,900,000 fl. alle Jahre wiederfehrend. 
Yon Rauchtabak wird ungefähr !/a, von Schnupftabal ?/, und von Gigarren unge 
ähr 2/, oben angegebenen Duantums alljährlid nach Preußen abgelegt, was zu⸗ 
zmmen einen Werth von 1,680,000 fl. ausmacht. Seven befliichen Patrioten wird 
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es mit Freuden erfüßlen, zu erführen, in wel’ ganz außtrorbenilicher Ausdehnung 
diefer Zabrifationezweig in unferm Rande betrieben wird, wie viel Menfchenhänte, 
die fih auf Tauſende belaufen, durch ihn beichäftigt, welche Summen, dem Ausland 
abgeweonnen, fo tem Inlande zugeführt werben. 

Oberheffens Fabrikation an Reinen- und Baummollengeweben, namentlid 
aber an Padtuch, hat einen fehr beveutenden Umfang, 7—8 Fabrifen, 5—600 
Webſtühle befchäftigenp, finden fich in dieſer Provinz für Erzeugung von Bettzeugen, 
Barchenten, Hofenzwilben u. f. w. Für ganz ordinäre Drudfattune find ebenfalls 
ungefähr 200 Webftühle befchäftigt, von welchen fämmtlichen Erzeugniffen ungefähr 
ein Dritttheil nach Preußen abgefegt wird. Bei weitem wichtiger ale obengenannte 
it aber die Fabrikation der Padtücher und wird die jährliche Erzeugung deſſelben in 
Oberheſſen auf 72,000 Stud, à 50 Ellen, geſchätzt, welche 6 fl. per Stüd, zufammen 
einen Werth von 432,000 fl. Haben. Der Hauptabfag dieſes Yadtuches, in der Hälfte 
des Geſammtiquantums beſtehend, befinvet fih in ſämmtlichen Fabrikſtädten des preu- 
Bifchen Nheinlantes, dem Bergifchen und Weſtphalen, der andere Theil gebt nad 
unfrer Rheinprovinz, Frankfurt und Gegend. Würtemberg iſt es, welches hauptſächlich 
Süddeutſchland mit Padtuch verfieht, währent Das Kurfürſtenthum Heſſen darin feinen 
Abſatz mehr nach Norten, den Hanſeſtädten hat, welche letztere dieſen Artikel exportiren. 
Auf der. Fabrifation folcher Padtücher find ungefähr 300 Webftühle beſtändig beichäf 
tigt, während aufertem eine große Menge fogenannter SKleinbauern, den Sommer über 
dem Feldbau obliegend, im Winter am Webſtuhl für Packtuch thätig find. Die Garn 
Ipinnereien und noch manche andere zur Padtuchfabrifation gehörende Nebengeichäfte ein- 
gerechnet, wird die Zahl der Perfonen, welche in Oberbeffen mit ter Anfertigung 
son Padtüdern ſich befaffen, auf 4500 gefchägt. 


Die Eifenfabrifation und namentlih tie bezüglich Guß⸗, Schmiede- und 
Maffeleifen wird im Großherzogtum Heffen und vorzüglich deſſen Provinz Oberheſſen 
in bedeutendem Umfang getrieben. In diefer Provinz befinden fich ſechs Hüttenwerke 
und in Starfenburg deren Eins, während Aheinbeifen ein foldhes nicht, fontern nur 
eine dem Herrn von Gienanth gehörige Grube bat, deren Produft nach ber Tiefem 
Herrn gehörenden Hüttenwerfen in Rbeinbayern verbracdht umd vdafelb weiter verar- 
beitet wirt. Das Quantum des aljährlih in Oberheſſen und Starfenburg erzeugten 
Eifens beträgt, den vollen Betrieb ver Werke vorausgeſetzt, 57,000 Gentner an Guß, 
18,000 Centner an Echmieb-, und 112,000 Gentner an Maffeleiien; demnach 187,000 
Centner zufammen, die berechnet zu 6 fl., 81/, fl. und 2 fl. 42 fr. eine Summe von 
194,000 fl. ausmachen. Auf ten angeführten 7 Hütten find, Die Hammerwerle nidt 
gerechnet, ungefähr 1000 Menſchen befchäftigt, und bedarf es zur Herſtellung vorbe⸗ 
deichneter Feifenmafte einer Holztohlenmenge von ungefähr 7480 Wagen, jeden mit 25 

entner beladen. 


Die Michelſtädter Hütte ausgenommen, welche jährlich ungefähr 70,000 Gentuer 
von Roheiſen erzeugt, und welche daffelbe theile auf ihr ſelbſt zu verfchiedenen Buß, 
theil® auf zu ihr gehörenden Hammerwerken zu Schmiedeeiſen verarbeitet, haben ale 
oberheffifchen Hüttenwerfe einen fehr bedeutenden Abfag nad ven in Weſtphalen une 
der preußifchen Rheinprovinz, too das in Rebe ftehende Produkt als Holztohleneiien 
beſonders geſchätzt nnd zu den mannichfaltigften Gegenftänden ale Säbefllingen, Meſſer, 
Scheeren, Werkzeuge verarbeitet, nach allen Gegenden geführt wird. Wußervem 
geben tie Gußwaaren in neufter Zeit in anſehnlichen Duantitäten nach ter preußifchen 
Provinz Sachſen, wo fie ſich allgemeiner Beliebtheit erfreuen. Der Abjag nach ge 
nannten Städten und Gegenten beträgt bis jetzt alljährlich 44,000 Centner an Maſſeln, 
9,500 Centner an verfchiedenen Gußwaaren und 8000 Eeniner an Schmiedeeifen, zu- 
fommen "ungefähr 161,500 Gentner, zu dem bereits angegebenen Werth, eine Summe 
von 242,466 fl. bildend. 
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Bir Sefffhe Induftcie im Fahre 185% anf der allgemeinen dentfchen 
Iudaftricausfichung zu Münden. 
Bon Wied in Leipzig‘). 


Die drei beffifchen Länder nehmen in ihrer Gefammtheit in der Heide der deut⸗ 
fehen Induſtrieſtaaten eine ehrenvolle Rangftufe ein und zeigen fig demgemäß aud ſtets 
mit Glanz auf den Induſtrieausſtellungen. Das Großherzogthum Heſſen fteht in ver 
Lifte der in Münden (1854) ertheilten Anszeihnungen mit fechs großen Denkmünzen, 
44 Ehrenmünzen und 37 belobenden Erwähnungen eingefchrieben, während vie Zahl, 
der überhaupt Beurtheilten fid auf 152 beläuft"). Das Kurfürſtenthum Heffen trug 
bei 134 Ausſtellern eine große Denfmünze, 20 Ehrenmünzen und 34 belobende Er- 
wähnungen tavon. Die Randgrafichaft Heflen erhielt eine Ehrenmünze und zwei be 
Iobente Erwähnungen auf nur 10 Auefleller. Im Großbergogipum wird durch eifrige 
Regierungsbehörten die Induſtrie nach Möglichkeit gepflegt. Die polytechniſche Schule 
in Darmftadt if eine vorzügliche Lehranſtalt. In mehreren Bewerb- und Fabrifzweigen 
Rebt das Großherzogthum oben an. Städte wie Darmftadt, Mainz, Offenbach, Worms, 
Dfungfadt geben in manden Artikeln den Ton in Deutfchland an. Rah Maßgabe 
der Bruppeneintheilung und ven verliehenen Auszeichnungen führen wir als tüchtige 
Dertreter wichtiger Inouftrien im Großherzogthum auf : %. Jordan, wegen feiner 
Verdienſte um die Ausbreitung nüßlicher landwirthſchaftlicher Mafchienen aller Art; 


*) „Yünftrirte Zeitung 602. 13. Yanuar 18547 | 

*°) Zur Vervo —— dieſer vergleichweiſen Ueberſicht führen wir die nachfolgenden 
—— des —— aths Rößler, (Gewerbeblatt für das Großherzogthum DHeſſen, 
Nr. 47, November 1854) au. Rah dem Verzeichniß kamen auf 137 Ausſteller (fo viel waren es 
in Birktickeit, während ver Katalog 152 Ausfteller aufführte, die fi zwar zur Ausftellung an⸗ 
gemelvet, fpäter aber nichts eingefenvet hatten) in dem Großberzogthum Heſſen 6 große Denk⸗ 
mänzen, 44 Ehreumänzen und 37 beiobende Erwähnungen, und zwar fallen hiervon : 





oße Dentmänzen. Ehrenmunzen. Briebenve Erwälnung. 

auf Offenbach 2 14 7 
, ainz 9 8 
„Darmſtadt 1 8 12 
„ Bingen — 4 — 
„VWorms 2 1 2 
:n Bießen 2 — 

ichelſtadt — 3 


” che — 

ſowie je 1Ehrenmünze anf Alzey, Pfungſtadt, Befſungen und Lorſch und je 1 belobende Er⸗ 
waähnung auf Peppeupeim, —* —* — 58 — und Steinheim. Auf die Geſammi⸗ 
zahl von 6798 Ausſtelern wurken von der Beurtfeitungscommiffion 287 große Denkmänzen und 
1036 Ehrenmünzen ertannt. Die Anzahl ver zuerlannten großen Denkmünzen beträgt 4,2 pet. 
und die der Ehrenmünzen 15,2 pCt. von der Geſammtzahl ter Ausfteller. Die Bertgellung diefer 
Auszeichmungen anf die einzeinen Staaten nad eenten der Ausſtellerzahl jedes Staats ergibt 
ſich diejenigen Länder, welche 90 und mehr fietfer zählen, aus nachſtehender Ueberſicht. 
Es fommen nämlich auf 100 Ausfteller : 


Große Denkmünzen. Eprenmänzen. Ganzen Medaillen. 
7,3 nen, (ir 23 ae Sm 31 


in Baden ‚ 

„ Bayern 2, 10,7 13,2 
” anffurt a M. — 22,0 . 22,0 
„ Pamburg 2,3 18,7 21 
„ „Bellen, Kufürſtenthum 0,7 15,0 15,7 
„Defſſen, Großherzogthum 3,8 28,8 32,6 
„» Rafiau 1,8 1,2 9,0 
„ Preußen 5,0 20,0 23,0 
„ Sadien, Königreich 5,6 20,4 26,0 
„ Baden Koburg : Gotha 2,6 17,4 27,6 
„ Würtemberg 6,6 21,0 _ 
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W. Bücher: in — n Uhramarinın; Mahl und Morell in Majinz m Drud 
ſchwärzen; Ludwig Marr in Mainz in gebleichtem Schellad und Firniſſen; Lennig 
und Comp. in Bingen in Laim; ©. W. Hufman..in'.Sugenbeim und Dr. Philippi 
ebenfalls in Sago; U. Rheinländer zu Bingen in Stärke; befonders aber auch F. 
B. Grochaus in Darmſtadt in Seiten (große "Denkmünze); Baubel und Martenſtein 
in Offenbach ebenfalls in Seifen; Gögenleuchter, Simons und Comp. in fenburg, 
und Gar) Gräff in Bingen in Schnupftabalen. Eie ftehen ſämmtlich in erſter Heike, 
In der fünften Gruppe begegnen wir Gebrüder Heim in Offenbach mit ausgezeichneten 
Mafchinen für Buchdrucker, Buchbinder und Portefenillearbeiter, nebft noch anderen 
tüchtigen -Mafchinenbauern in Offenbad und Darmjtadt. Die berühmten Offenbacher 
Kutihwagen ‚wurden in den Babrifanten Did und Kirſchten mit ‚ver großen Denkmünze 
ausgezeichnet. Ueber die ausgezeichneten Motelle. für. den Unterricht von I. Schröder 
in Darmftadt haben wir bereits bei Gelegenheit feines. ruſſiſchen Berghaubitzenmodells 
ausführlich gefprochen. In der Gruppe ber Mufifinftrumente und Deren Beigehörungen 
erfennen wir mit Vergnügen eine vorzüglide Fabrikation von DViolinfaiten durch P. 
iragzi und Söhne in Offenbach. Offenbach war es auch, das in feinem Ferdinand 
hm. für in Bezug auf Geſchmack uud Ausführung ganz worzüglicher Wachstücher bie 
einzige dieſem Artikel verliebene große Denfwünze, erwarb, während alte Wachstud 
fabrifeu anderer Orte fih mit ver Ehrenmünze begnügen mußten. 

In den eigentlichen Weberwaaren ficht das Großherzogthum gegen andere 
deutiche Länder zurüd, wenn auch Michelftatt recht. hübfche —** in Wollen⸗ 
waaren macht. Dahingegen liefert Offenbach billige Geldbörſen in Maſſen für die 
Ausfuhr. Eigenthümlich bedeutend ſteht das Land aber in: Infirten Ledern und Leder⸗ 
arbriten du; In den Fabriken von Mayer, Michel und Deninger m. Mainz, Cor⸗ 
nelius Heyl in Worms, und Dürr und Reinhard in Worms überragt es faſit alles 
Achnlihe. Groß fteht es Da in ten Lederfabrifen von Melas und Gerneheim ie 
Worms, Maury und Comp. in Offenbach, Spicharz und ‚Nollenberger in Offenbach, 
Wilhelm Prätorius und Comp. in Alzei. Die Mainzer feine Schuhmaderarbeit iR 
in weit entfernten Gegenden gefchägt. .(Zof. Schuhmacher Sohn in Mainz.) Ya 
Dortefeuillearbeiten : hat befanntlich Offenbach einen weitverbreitetm Ruf. (Mönd 
und Comp. in Offenbach.) H. Schuchardt in Darmfadt ftand in Filzhüten mit ben 
erften Hutfabrifen Deutfchlands in einer Reihe. Eine befondere mainz-offenbacher In⸗ 
duſtrie ift die der Gießerei Meiner brunzirter Eifenartifel, worin fih Seebaß und Comp. 
in Offenbach und Krauße und Comp. in Mainz auszeichnen. Ein großes Geſchäſt 
wird in dieſen Heinen Eifengußgeräthen und Nippfachen gemacht, Tie, wenn fie and 
feinen Kunſtwerth, Tuch in der Regel ein recht. gefülliges und zierliches Neuere haben. 
An viefen Artikel fchließt fi vie Fabrikation. der hübſchen galvanifch - vergoldeten 
Meifingrahmen von G. W. Bag in Offenbach. Die Mainzer Möbdet haben fich einen 
weiten Marft erobert und fanden auch in München Anerkennung (Wolf, Ruußmans 
und Wilhelm Kimbel in Mainz). Mehr noch gefielen ung die Knöpfe von L. Kolbe 
und Comp. in Beflungen, die Goldwaaren von %. B. Schreger in Darmflart us 
die Elfenbeinfchnigereien von 2. Laug in Offenbach und 3.9. Friedrich in Daruſtadt. 
Sie wetteiferten mit Wien, Rlrnberg, Fürth, Frankfurt, Würtemberg. In der eiliten 
Gruppe glärizte Darmftadt und Mainz, Belir Hochſtädter dort, Franz Brazy Sohn 
bier in Tapeten, Wolfgang Reuter in Darmftadt in Spielfarten. Die Buntpapier⸗ 
fabrifayion wird auch mit Erfolg betrieben, 3. 3. Weber in Offendah und Gebrüder 
Wü in Darmſtadt. Im Kupfer- und Stahldruck ift der Name 9. Felſing in Darm 
ſtadt weit über die Grenzen Deutfchland’s gekannt, und Jonghaus und Venator im 
Darmftadt leiten in Landkarten, Yarbendruden und Prägungen Beveutendes bei ſchr 
billigen Preifen. In Gruppe 12 endlich erfreuten uns die volfommen gelungenen 
galvano-plaftifchen Statuetten und Reliefs von Landſchaften aus dem Atcher des Kun 
meiftere ©. 8, son Kreß in Offenbach. Diefer gedrängte Ueberblid des großherzoglich 
beffifchen Kunft- und ewerbfleiges in einigen hervorragenden Spigen muß die Licber- 

















nabe gen, daß wir Hier .es mit einen Laube zu thun Haben, in bem wink 
Kunftgefchidlichkeit und Gefchäftsgewandtheit zu Haufe, find. Man beichäftigt ſich dort 
freilich nicht bervortsetend mit den fogenaunten großen Induſtrieen, aber. gebt um fo 
ficherer in dem fruchtbaren Felde ver Heinen Induſtrie, wo Geſchmack, Erfindungegeik, 
Geſchick eine fehönere Erndis halten Fünnen, ale in ven Schranken ver großen rbufrie, 
wo Rieſen Tämpfen. ’ | 


’ 


Skizzen aus dem Sinterlad. — . 
. Bon Dr. 2. Glafer in Biedenkopf. 


Dielen iR das Hinterland; jener ſchmale von Süden nach Rorhen ziehende Theil 
der Großherzoglich dejilhm Pryovinz Oberheſſen, nur dem Name nach befangt und 
es erfreut fich gerade bei Dielen eben feiner guten Meinung, Beſonders - pflegen. Die 
Bewohner der heſſiſchen Rheinprovinz ımd Der milden Starkenburg ſich «ine mit 
Sibirien zu vergleichende, rauhe und häßliche Landſchaft darunter, vorzuſtellen, ‘Diele 
ungünßige Vorſtellung mag gerane viel Dazu beitragen, Daß Diejenigen, welche die 
Neugierde oder fonft eine graufame Notbwenpigfeit dahin führt, einen um fo. gün⸗ 
Rigeren Eindruck davon befommen, und bie garinge Zahl Dieler, son ihrem ehemaligen 
Borurtheil Geheilten wird dem -Berichterftatter ‚gepiß beipflichten, wenn. er +4 Kim, 
verfucht, Der in Rede ſtehenden Gegend ihre gehührenden Rechte zu vindieirten. — 

Bon Biegen führt eine noch nicht alte Straße, anfangs Dur ſehr lachende 
Sluren, nach ungefähr 2 Stunden aber durch unfreundlichere Striche am Dünsbeugk 
vorbei gerade über ven Reilen Schneeberg, an dem fie ſich in zahlreichen Serpanten, 
glüdlich Hinabwindet, nad tem ziemlich reinlichen Städtchen Gladenbach; dann zu 
dem 4 Stunden nördlich gelegenen Biedenkopf, zum Vorqus bemerkt, dem Centralpunke 
des Dinterlandes, yon mo fie fi gu dem legten Städtchen des Hinterlandes, dam an 
ber Eder gelegenen :Battenberg, wendet, von wo -unfern, Be im’s kurheſſiſche Gebiet 
hinüberführt. I 

Die nicht zahlreichen Dörfer und Flecken des Hinterlandes bieten keinen ſonder⸗ 
lich freundlichen Anblick dar. Da der Boden nichts weniger als productiv, vielmehr Die 
Striche im Lahn⸗ und Edergrund auegenommen, im Ganzen ſteril iſt, fo findet ſich 
eigentlicher Wohlſtand nirgends allgemein, wie dieß in der kurheſſiſchen Nachbarſchaft 
im Amte Wetter, im Ebsdorfer Grund und weiter hinaus im Schwalmgrund ber 
Fall if, und Die zerfireut liegenden Dörfer, obnehin durch die zahlreichen Gebirgs- 
kegel ilolirt und namentlich der Ausficht in eine weite Gegend beraubt, bieten mei« 
ſtens das Bild einer ärmlichen, öden Einſamkeit dar. Immerhin finden ſich hier und 
da ganz reinliche, nette Bauernhäuſer und die ſonſt ziemlich verwahrlofte Haltung Der, 
Wohnhäuſer ift eher ein Zeichen von Armuth, als Gefchmadlofigfeit, deun die an bie 
Wände der Bauernhäufer gemalten Tulpen, Gänſe und Gocdel zeugen von. einigem, 
wenn much noch fehr unentwideltem Kunſtſinn. In Dem Eftriht find die Häuſer in. 
mofaif ähnlicher Manier mit fteileingefügten Schieferftüden ausgepflaflert und dieſe wieder» 
eben ver Ausnutzung Dur die Fußtritte weit länger, als die font gewöhnlichen 
Sanpfteinplatten. Die Meubles und Getäfel der Bauern und Bürger ſind größten 
theils maſſiv aus Eichenholz, da Pie Tanne unter allen Forftbäumen am wenigiten 
vorkommt, die Dächer nur noch auf wenigen Bauernpütten mıt Stroh. bevedi. Ju 
Pe ift die Manier eines dreifeitigen @iebelftods in der Flaule der Wohnhäuſer 

iebt. J 

Es finden ſich im Hinterland hin und wieder alterthümliche Reſte «einer glor- 
würbigen Vorzeit... Dur Biedenlopf fließt die fogenannte Gottenbac (mas „ehe 
fein. fol mit Chattenbach), an deren Urfprung, wie tie Sage geht, ein Ghatten-Fürit 
begraben liegt. Insbeſondere if die Stätte zu erwähnen, wo vorbem ein Jagdſchloß 





Landgraf Ludwigs VII. im fogenannten Katzenbach geftanden Hat, woron jept faum 
noch Spuren zu erfennen find, in deſſen nächfter Rachbarfchaft aber noch die Hütten 
von den Rachkommen der früheren Teibeigenen Bauern bewohnt werden, in teren 
Munde die Erzählungen von den Jagdthaten jenes Randgrafen, der fährlih 4 Wochen 
I biefem Behuf dort zubrachte, fortieben. Nächſt dieſem verdient das Schloß, dicht 
ber Biedenkopf auf einem das Lahnthal beherrſchenden maleriſchen Kegel gelegen, 
Erwähnung. Es iſt in noch ziemlich erhaltenem Zuſtand und wurde vor längerer Zeit 
ans den von Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog Ludwig II. zu dergleichen 
Zwecken beftimmten Mitteln in feinen etwas zerfallenen Ringmanern wieder ausgebeſſert. 
Sein Alter mag bis in den Anfang bes 14. Jahrhuuderts Binaufreihen, da es 
der Sage nach von Heinrich des Kindes Sohn, Dito; der in Marburg refivirte, erbaut 
wurde, worauf Randgraf Heinrich II., der Eiferne, ber einen Theil der Herrichaft 
Itter erwarb, dieſes Schloß von Zeit zu Zeit bewohnt haben fol. Roc jegt fehreden 
ſich die Kinder, wenn fie oben an den Mauern des Schloffes fpielen, mit dem Ruf: 
„Flieht, der Eiferne Heinrich kommt!“ 

Ein ähnliches, doch ganz zerfallenes Schloß, befindet ſich oberhalb Hatgfeld an 
der Ever und ein alter Wartihurm auf dem Burgberg zu Battenberg, das vorden 
der Sig eigener Grafen gewefen, bis es Heinrich III., Landgraf zu Oberbefien, an 
feine Herrſchaft brachte, 

Eine viertel Stunde oberhalb Battenberg an der Ever liegt ein Dörflein, bie 
fogenannte Gröge, wo, einer früheren Gonceffion gemäß, eine Familie Zigeunervofl 
gedulvet wird, welche hier mit zahlreichen Kindern und Ziegen, eine niedrige Hätte 
mit einem einzigen Stubenraum bewohnt, und deren alte Mütterchen, immer noch 
wahrfagend und Sped und Mehl beitelnd, die Ortfchaften umher beſuchen. Cine 
eigene Bewandniß bat es mit einer befonderen Race, den fogenännten Mädefen, Rad 
kommen und Mifchlingen der früher umbergewanterten Zigeuner, deren Gewerbe 
Dandel mit Fayence, Korbflechten u. dergl. ift, die übrigens nicht ven Auf der Ehr⸗ 
barkeit genießen, indem man mit diefem Wort im Hinterlande einen verächtlichen Be 
ef verbindet und zu ſchimpfen pflegt. Als befontere Rarität verdient eine nralte 

rau in Battenberg, befannt unter dem Namen Barbel (Bogelbärbihen), erwähnt zu 
werden. Diefe ift in feinem Kirchenbuche eingefihrieben, Feine Gemeinde Erinnert ſich 
eines Anrechts auf ihre Perſon; ohne alle Angehörigen irrt fie yon Dorf zu Dorf, 
einen Stab in ver Hand, ihre ganze Habe mit fich fehleppend, nämlich den Anzug, 
den fie trägt, einen Vogel In einem Korb und einen Heinen garfligen Hund neben fd 
oder in ihrer Schürze. Die älteften Perfonen erinnern ſich nicht, fie je jugendlich 
gefeben zu Haben und man fchäßt ihr Alter jedenfalls über 100 Jahre. Nührend if 
ihr Auftreten auf Charfreitag jährlich, wo fie in Gefchenfen Son Kleidern einmal das 
heilige Abendmahl genicht. Jung und Alt beobachtet fie hierbei mit der gerübitefen 
Spannung und ein langer Zug Finder folgt diefer cumäifchen Sybilla, wenn fie fh 
einen oder zwei Tage zuvor in Battenberg fehen läßt. 

Bekanntlich zeichnen fich die Hinterländer Randleute durch fehr nationale Trachten 
aus, was bie beliebten Darftellungen auf Porzelan und Leinwand beweifen, vie im 
Nordweſten Deutſchland's häufig vorfommen. Vorzugsweiſe finvet fi diefe Origine 
Hiät der Tracht beim weiblichen Gefehledyt. Im Schnitt der Wieder, im Ban ver 
Mügen (im Hinterland : Mutfchen), befonders aber in der Zufammenftellung ber 
Farben herrſcht große Verfchiedenheit; jeder Bezirk, oft jedes Dorf’ hat feine eigme 
Aleivung und Farben. Ein fehr anmuthiges Gemiſch dieſer mannichfaltigen Erſchet 
nangen bieten befonders die Fahrmärfte dar, in deren Gewühl jever Fremde gleich 
Die Landsmannſchaften herauszufinden vermag. Cine ziemlich fehauerlihe Sitte iR, 
daß ſich die Bauernweiber bei Regenwetter mit großen weißen Züchern umbängen, die 
einem Reichengewande fehr gleichen. Belonders keim Kirchengang tragen die Weiber 
biendend weiße, die Wohlhabenderen zu dem mit Franzen und Garnituren befegte Um- 
würfe Aber den Kopf. Das männliche Geſchlecht trägt einen einfachen blauen Kittel 
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und runden breittraͤmpigen Out; Dreimaſter belommt man ſeltener zu Geſicht. Cine 
ſehr günſtige Meinung von dem Fleiß der Landleute befommt man, indem man bie 
Weiber, auf ihren hohen Abſätzen bergauf und bergab wandeln fieht, indem fie im 


Geben firiden. 


Im Sommer unternehmen Sonntags zahlreiche Geſellſchaften in Biedenkopf, oft 
unter feftlihen Aufzügen, Ausflüge auf die nahen Waldblöſen, von denen jede ihren 
befonveren, zum Theil ſchönklingenden Ramen bat, z. B. Schönheit, Kuhleich, Knahend⸗ 
rich u. a. und fehren mit der Nacht unter Glarinetten- und Paukenſchall in vie 
Stadt zurüd, wo bie freudetruntene Jugend vor dem Auseinandergehen auf dem 
Marttplag erft noch einen Iufligen Reigen aufführt. Noch vor 3 Fahren wurde ein 
fogenannter Grenzgang feftlich gefeiert, wobel die gefammte Bürgerfchaft nebſt ven 
Beamten mehrere Tage Damit zubrachten, die Grenzlinie des Weichbilds der Stadt 
durch Did und Dünn zu verfolgen und unterwegs an beflimmten Punkten Halt zu 
machen, um neue Grenzſteine einzufegen over die alten aufzugraben, vabei aber ven 
ermübeten Gliebern ihre entfprechende Genugthuung zu verichaffen. Cine finnreiche 
Erfindung machte tie Vergnügungsluſt Darin, Sonntags bei’m Fünfuhrläuten fchon 
u Nacht zu effen, worauf noch Stunden zum gefelligen Umberfchweifen übrig bleiben. 

iefer Gebrauch verurſachte obnftreitig die Benennung des Mußglöckleins. — 

Wie fehr dieſe Berhältniffe geeignet find, in ter Zugend Anhänglichkeit an vie 
Baterfladt zu erweden, beweift ver Umfand, daß die B’—er weiblihe Jugend befon- 
ders äußerſt ungern auswärts Dienfte ſucht. — In manden Jahren fällt im Hinter- 
land die Bucheckernerndte fehr ergiebig aus. Ganze Karawanen fieht man dann aus 
den Gemeinden in den Wald ziehen, mit großen Leintüchern und Hämmern verfehen, 
mittel veren die Bäume geflopft und ihrer Bürde entlaben werben. In folchen 
Beiten haben dann auch die Aermeren gute Tage; mit dem Del ber ausgepreßien 
Buchackern (fo heißen die Buchedern im Hinterland) werben nämlich Die verichiedenften 
Syeifen zubereitet. In allen Küchen duften die Kröpfeln, Eiſenkuchen ober Waffeln 
und Kropfenluchen; die find, außer dem Pfannkuchen, die 3 vornehmlich vorkommenden 
zn i pon Backwerk; Hauptbeßandtheil if bei allen genannten : Kartoffel und 

erme 

Auch die Honorationenklaſſe ſieht fih durch Das Juſtitut der in Heinen Laub⸗ 
ſtädten gewöhnlichen Caſino's, befonders aber in Biedenkopf durch das 
mehrerer mit gutem Wein verfehbener Gaſthaltereien in ten Stand gelegt, das Leben 
in der Weife größerer Städte zu genießen und das Vorhandenſein vieler Angeftellten, 
namentlich vieler jüngeren Männer, welche zum Theil zum Perfonal der Biedenkopf 
benachbarten Eifenhütten gehören, beleben vie Geſellſchaften recht fehr. Fremde pflegen 
den beten Einprud von Biedenkopf mitzunehmen. — Referent nimmt bier die, vielen 
Commis voyageurs, welche tas Hinterland von Quartal zu Quartal befuchen, zw 
—X ſo wenig in dieſem Punkte die anderen Städichen des Hinterlandes zu 

men ſind. 

Bis jetzt hat das Hinterland wenig Poſtverbindung mit dem Norden und Süden; 
nur zweimal gebt der Arnsberger Poſtwagen nach Gießen und zweimal von da zurück. 
Doch ſoll dem Uebelſtande durch öſtere Poſt⸗Chaiſen baldigſt abgebolfen, auch eine Poſt⸗ 
Pe zwiſchen der mwetphälifchen Laasphe und Marburg über Biedenkopf herge⸗ 

t werden. | 

Das Temperament des Hinterlänbers iR im Ganzen eher gutmäthig, Keiter, als 
roh und lärmend; feine Sprache weniger bemerklich wegen hümlichkeit des 
Dialelts, ale aufalender grammatifalifcher Unrichtigkeit, woren bier nur der Rat 
des Accufativ gebrauchte Nominativ und der ſächliche Artikel vor jedem weiblichen 
Eigennamen erwähnt werde. — Mit Vergnügen hört man gewiß ben Gefang der 
Hinterländer Bauernmädchen, welcher etwas ſchrill und ungeſchmeidig lautet, doch durch 
ein feites, ſicheres Enfemble feinen unangenehmen Eindruck macht. — Daß fi unter 


den Dinterländerinnen auf dem Kante viele Schönheiten finden, if “ion „ans den 


v⸗ 
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vielen Bildern von ſolchen zu nımthmaßen; doch iſt zu bedenken, daß nur Ideale dem 
Künſtler als Objecte zu dienen pflegen. Die vorherrſchend heſle Hautfarbe und blonde 
Haare And für's Hinterland characteriſtiſch. | Zu oo. 

Das Hinterland ift durchgängig Gebirgsland. Die zahlreichen Schieferberge liegen 
dicht zufammen und laffen der Lahn und Ever nur fchmale Durchgänge. Das Thal 
ter Erfteren breitet fi eine Stunde abwärts Biedenfopfs bis auf 1/, Stunde aus, 
ift aber größtentheils nur 1000-2000 Schritte weit. In diefen Streden liegt frudt- 
bares Aderland; in übrigen fehmalen Thälern find zum Theil Wiefen, zum Theil 
Aecker angelegt. Die Abhänge der Berge haben einen ganz dünnen, fleinigen Boden 
und fie belohnen ven Fleiß des Feldbauers nicht; — auf ven Bergen ift die Buche 
das herrſchende Forſtholz, darunter macht die Eiche einen hen Beitand. Wegen 
des Mangels an Stroh it den Einwohnern die Waldſtreu beinahe unentbehrlich und 
doch wäre fie dem dünnen Bergboden Dringend nöthig. Auf weite Streden bin, fieht 
man faft fein Nadelholz und erſt in neuerer Zeit werden bie abgetfichenen Waldhöhen 
damit bepflanzt. Hätte tie vorbergehbenden Jahrhunderte hindurch Nadelholz Darauf 
geftanden, fo müßte jest “ein tieferer Boden vorhanden fein. Im Ganzen genommen 
{Rt zwar Wald im Ucherfluß da, Doc größtentheils in unanfehnlihen Schlag. Für 
Jeuer hat die Haſenjagd wenig Intereſſe, da dieſes Wild in der That hier rar iſt. 

agegen verdient dieſe Gegend wegen ihres beſondern Reichthums an Schnepfen, welche 
bier, beſonders in der Nachbarſchaft des höchſten Punkts (der Sadpfeife) niſten, 
Erwähnung. Auch Auer- und Birkhühner find bier nicht ſelten. 
Der Viehſtand das Hinterlandes if nur mittelmäßig. _ De ‚die Rindviehheerdes 

uptfächlih im Walpe getrieben werden, fo find. Die muthwilligſten Stüsfe. mit Scheflen 
ehängt, Damit fie fih nicht in den waldigen Abhängen wprlieren. Beſonders gut 
eveiben die ‚Zisgenheerden, für welche Thiere ein folches Terrain belanntlich micht zu 
* iſt. Wegen ver klippiſchen Schieferberge ſind Die Kühe an. den Klauer 
durchgängig beſchlagen. J a, on 2 
2.. .Wenn die Bahn als türdifches, zerfiörendes Waſſer verrufen IM, fo enthält fe 
anberfeits zu ihrem Vortheil recht viel Fiſche, namentlich Hechte und Forellen, an 
welchen iiletzieren audy die Ever wit ifrem transparenten Waſſer fehr reich fr, welche 
fogar zuweilen Salmen enthäkt, vie von der Weſer beraufiteigen. 

| Mas dem Binterland an Fruchtbarkeit in vieler Beziehung abgeht, wirb auf der 
andern Seite’ in Bezug auf Schönheit erfept. Reiſende habe ich fagen- hören, unter ven 
dielen Gegenden, die ie ves Vergnügens halber befucht Hätten, wäre ihnen Feines fo 
reizend erfchienen, als biefe. Bon Gießen bie 2 Stunden nördlich von Oladenbach if 
fie ohne Intereſſe; bier aber entfaltet fih auf der Höhe von Dautphe eine dem Auge 
entzüdende Ausficht, ven Lahnflug entlang bis auf das in det Ferne an einem kegel⸗ 
förmigen Berge rubende Biedenkopf. Noch ausgezeichneter ift die von Battenberg aus 
weithin reichende Ausſicht in das Epergebiet, zu Füßen das Schlachtfeld, auf dem 
Karl der Große die Sachfen flug. , N a . 

. Auffallend ſchnell entwidelt. fi das Orün, der Wälder, Wasch einer warmes, 
esipas: regupriichen Nacht chen, wie durch einen. Zauberfihlag, die zahlreichen Bexge, 
die du geflern noch braun ſahſt, im fanften hellgrün am Horizont. 

en 8chn 26 tm Binterland etwas länger ale in niederen' Gegenden rauh ift, fo 
Mr Hoch: fein Mangel an Hub; wenn der Felder nur weniger ſind, die den treffliden 
Walzen und zatte Orlpflanzen tragen, mern es an feinen Wtniüfen, dem Weimod 
amd: ausgeſuchten Obſtſorten fehlt, — ſo verhungert darum ber Hfnterländer nicht und 
mucht ihm Der. Tanmnthige Wechſel fehker- e und Ipäler und :vas- Grün feiner 
Bäder jeind Brimalh doch Lirb und werth. komme, wer bon den Schrecken des 
Bam ſindenlundes gehört hat, ſun Mai, um ſelbſtegu ſehrn, ander wird mit Vergrigen 
an dieſt arlabiengleiche Kandfthuft zurück venken · · · 





00 Bee Borg Friedberg 
.. - Bon Günther. . 

J Wer. freut fh nicht, wenn er an einem ſchönen Sommermorgen im Glomze 
der Sonne die: fattliche Burg Friedberg. prangen fieht! Wer freut ſich nicht, wenn 
er in die Burg eintritt und bie allesorbnende Haud wahrnimmt! . Bi 

Die. ältere Berhicyte der veichefreien Burg hat uns Mader in feinen’ „Sicheren 
Rodgricten von ber Burg ‚Friedberg, Kauterbach. 1766“ aufbewahrt. Dur ihn 
wiſſen wir, voß fle ſchon 1. 3 1217 einen Birggrafen Gifelbert hatte, auf welden 
der Burggraf Vurkard 1219. folgte: : Anderwärts Fommt 1228 ein-Burgpraf Wiathet 
vor, dann much: Mader ein Ludolph 12285 Ruprecht aus der großen anfehntichen 
Mtterfawilie son Barden 123; im J. 1250 Erwin von Cranichäberg, vulgo Cranß⸗ 
berg, und mit ihm eine Rede von Burgmannen, unter denen Deo junior, ein Lbw 
von Steinfurt, deſſen Nachkommen ſich allein von der vormaligen älteren Burgmamfchaßt 
bie Hierher erhalten haben. Diefe Famttte ift auch die einzige, welche ihr Burgmanns- 
haus in der Burg noch befigt : venn feüherhin wurbe die Burg nur von Burggrafen 
und der Burgmannfchaft bewohnt., Die ee een als verpflichtet zum Schuge 
der Burg, eine gewifle Zeitlang in deiſtiben ju wohnen und befaßen größtentheils. 
ihre eigenen Häufer in. verfelben, wie aber theils verfchw 
famen. Die Burg war reich : ihr gehörte bie ganze 
Theil der Mörler Mark, beinahe 1200 Morgen Wall 
wohnten am weſtlichen Fuße des Burgbergs im Dörfchen 
Bis zum Jahre, 1806 blieb ſie die freie Reicheburg,, 
gehörig; dann theilte le das Schidjal des deutfchen Re 
Rigung wurde dem Bürggrafen, als nunmehr unter h 
Erlaubniß extheilt, die Randesberriichen Rechte ausüben 
befonderen Vertrag (10. März 1817) trat der legte Bur 
von Weſtphalen⸗ Fürſtenberg, die ihm auf die Burggrafi 
den Staat, mit Iebenslänglihem Vorbehalt ver Würde ei 
Durggrafen, ab. Bet feinem im-3.:1819 ohne Himerlaſſüng männlicer Erben erfolge 
ten Zode wurde die Burg mit ihrem Zubehörungen und Beſtandtheilen dem Großher- 
zogthume gänzlich incorporirt.: Sie wurde Domäne. 

Da’ drohten mit Flauumenſchriit die Todesworte : „Verlauf, „Abbruch!“ Da 
nahte ver Ruin. Die Vernichtungewuth wollte ihre Opfer. Gar mande: äußere 
Zubehörungen wurden veräußert : auch bie. Möhels, Bücher, Geräthe u. ſ. w., bie 
imtereffanteften Erinnerungs · Heichen, ‚vie Zeugen. bes Zeitalters wurden verfauft. Doch 
wagte fi der „Zeitgeift” nicht am vie Hanelapells mit ihren Ginrichtungen des 
fatholifcgen Ritus im unteren Stode des Schloſſes (Burggrafiat); noch befleht fie, 
wie das Jahr 1819 fie fab. Freilich mag wohl die Zeit während einer Reihe von 
33, Jahren des Verſchluffes das Ihrige gethan haben. Und dennoch war biefer Ver⸗ 
flug ein "@füd füre Ganze. Der a, 5. fellge Großherzog Ludewig I. hatte ſich 
beim Anfalle der Burg an das Großherzogthum Heffen die weitere Verfügung über 
deren Beſtimmung und Verwendung vorbehalten. Dies rettete das ganze Burggrafiat 
vom Vertauf. Cs blieb verſchloſſen his⸗ er · a. A Blige Großherzog Ludwig II. bes 
fabl, daß das Burggrafiat dem Erbgroßherzoge, Kon H., zum Abfeige-Lofal für 
feine im Intereffe des Landes Rattfindenden Reifen nad berheſen dienen folkte' 
: Nunmehr. war das ſchöne impoſante Ganze dam Verfall, gerettet. iufachheii 
vereint mit. Gefpmad.riefen. cite Gtahliffement in's Leben, Das ‚Äets. an. felnan hohen 
Vegrünwerr eriumven wird, Das "Barkgrafat mit ſeinem jhönen Walle (Bosguef) 
it die Zierde Friebberge und‘ damif der ‚ganzen Wegen , eine Dflänsfiht vom "Malle 
aus nad) der‘ goldenen Weiterau, im Bintergrunde gefrönt mit den Bergen unferer 
Schweig (Bogelsberg) unvergleichlich. Alles um und in dem Burggrafat- verkündet 
feinen Hohen Erpalter, Nur Schade, daß fo wenig vom Borhinigen fm. Inneren. ‚des 
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Schloſſes im Jahre 1819 erhalten werben konnte. Außer ver Kapelle find es nur noch 
die 19 Porträts von Burggrafen und Burgmannen aus den mittleren und fpäteren 
Zeiten, welche auf allerhöchfte Anordnung an ihrer Stelle im Saale bleiben mußten, 
wo fie prangend im altertbümlichen Schmude Zeugniß geben vom Gefchmad ihrer 
Zeit und von dem „Gonfervatismus ver jegigen Zeit.“ Diefe Porträts, in deren 
Mitte Kaiſer Joſeph figend, find folgende : vie Burggrafen Jolnn Carl von Betten 
dorf; Joh. Erwin von Greifenclau; Hermann Riedeſel zu Eiſenbach; Hans Eidel 
son Diede zum Fürftenflein; Ernft Ludwig v. Bee Franz Heinrich Kämmerer 
von Worms, Frhr. v. Dalberg; die Burgmannen J. W. 4. Schütz von Holzhaufa; 
Chriſtian Ernf von Schrautenbach; Hugo Johann Hhilipp Graf Stadion; Jobau 
Georg von Ponikau; Hermann Riedefel; Bugs Philipp Carl Graf zu Ele; Gad 
Wilhelm von Wallbrun; Joh. Friedrich Chriſtoph Frhr. Zobel von Bicbelfatt; 
sier Ungenannte, darunter zwei mit Harniſch, von denen (Einer wahrfcheinlich ein 
Löw son Steinfurt. 


Der Odenwald. 
Herr Ddenwald, dir ſchalle Zu aut unter hohen Baͤum 
Aus voller Bruſt ein eat ep en Lied eriball, 
Das durch die Thäler ſch Die Müplenbäde ſchäumen, 
Wie wenn ber — *) steht. Das Thal in Saaten wallt : 
Dier wachfen Ei’ u Doch in des Waldes Mitte 
Drum ift das Band. In — Da wohnt die alte Sitte. 
Als unfre Ahnen kamen An Burſchen {fl auen 
Bon OR ins deutfhe Land : Die tede, Flinte —X 
Da ward nah Odin's Ramen Die wet Treu an rauen, 
Dies Balpgebirg genannt; au Mädchen zart; 
Es brachte Ei’ und Eiſen, Sour Tießt der Dann zur Scheibe, 
Drum warb e6 jo beheißen. Daß er bei Ehre bleibe. 
Koh flieht des Dieber Bebrung Drum ſich wohl 
Und noch der Areya © ein . Det ee Randes Bolt male 
Und das iſt die — ER den grünen @ichen, 
Bon Felfen und von Hain : ware dem A nat 
Daß allzeit ſich das Zarie Eifen 





Bier mit dem Starken paarte. SM man ht heaie fe preiien. 


Du frommer Seit, e alte 
Dies Land in deiner Huth. 
Daß nimmermehr veralte 
Sein altes Eifenblut; 
Laß nie von feinen 
Den Stolz der Kreipeit eigen! 
Kari Heinrich Hofmann. 





Der Obenwalb *). 
Wie grünen die Eichen fo frifh und fo bo, Es fchmiegen ſich zwiſchen den 
Bie glänzet fo freudig das fonnige Gold, Die Lhäler dahin o lachend und 
Wie rauſchen die Quellen fo klar und fo rein Es klappern die Dfühlen am fpru forudelitben . 


Hewor aus dem ahmmgsdüſteren Hain! Es winket des Kirchihurms moofiges Da, 
ae Hi a —28 Ge ae allein Dr ri hi Inniae vi Deal weh 

re on mit Zaubergewalt, er Sehnfu n e Bewalt 
Mein grüner, mein beerficper Ovennald! Mein — mein herrlicher Ddenvald! 


en 6. &cribe. Dritte vermehrte und veränderte Auflage. drierbere in der Wetterau. & Orte? 





— aas — 


Und Herzen voll Treue und Augen voll Luſt, allenen Schloß beim Abendſchein, 
Und Mädchen mit liebebewabhr Bruſt. * U' ich den Becher mit Fr Rein! 


Und freier Sinn, kein zitternder Knecht, Es weiden die Heerven auf duftigem Bang, 
Und fröplide Sitte und gaftlihes Recht — Es tönet im Wald des Jägerborns Klang, 
Bie trägt du das Alles jo blühend und echt! Es ſchallt aus der Tiefe der Glocken Gefang — 
Es zieht mi nad dir mit flillee Gewalt, 5 ruf’ id hinaus mit Donnergewalt : 

Mein grüner, mein berrticher Odenwald! och lebe mein herrlicher Odenwald! 


Und muß ich einſt ſcheiden, ach ſcheiden von hier — 
Mein ſehnendes Herz hängt ewig an dir! 
Dein blühendes Thal und den düfteren Hain, 
Die raufchende — — fie lieb' ich allein; 
Und ſchlaͤft einſt mein Auge auf immerdar ein, 
So ſchwebet mein Herz mit Ießter Gewalt 
Rah vir noch, mein herrlicher Odenwald! 
Cart Scriba. 





Auf der Bergfiraßie. 


Es ſteht der Melibokus Zufriedne Leute ſchauen 
Im milden Abendſtrabl, Und grüßen wohl heraus, 
Und beimathlich erglänzen Und frohe Kinder fcherzen 
Die Dörfer in dem That. Und fpielen vor dem Haus. 

Um helle Häufer ranfet Es zieht der müde Wandrer 
Der dunkelgrune Wein, Auf feiner Straße hin; 

Da hängen volle Trauben Sie find ihm ale fremde, 
Bor jevem Fenfterlein. Und feiner kennet ihn. 
Jenſeits des Rheins verſinket 


er Sonne letzter Strahl, 
nd leiſe Rebelſchleier 
Erheben ſich im Thal. 
Franz Kugler. 


Eonuntags am Mhein. 


Des Sonntage in ver Morgenflunv’ Und ernft in aM’ die Herrlichkeit 
Wie wanvdert’6 fich fo fchön Die Burg bernieder ſchaut, 
Am Rhein, wenn rings in weiter Rund’ Und fpridt von alter, guter Zeit, 
Die Morgengloden gehn! Die auf dem Fels gebaut. 
Ein Schifflein zieht auf blauer $ ut, Das Ulles beut der prächt'ge Rhein 
Da fingt’6 und jubelt's drein; An feinem Rebenſtrand 
Du Suifflein, gelt, das fährt ſich gut Und fpiegelt wohl im hellſten Schein 
In al’ die Luft hinein? Das ganze Baterland. 
Bom Dorfe ballet Orgelton, "Das fromme, treue Baterland 
Es tönt ein Trommes Lied, F ſeiner vollen Pracht, 

it Luſt und Liedern allerhand 


Anda dort die Prozeſfion 
Ans —X Sieh. Bom lieben Bott bevadht. 
Robert Neinid, 


Au 
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Der Main. 


Zief In des gnteibergee Klüften, 
Mit grauen Rebeln angethan, 

Umweht von noͤrdlich kalten Lüften, 
Beginnt der Main die Helvenbahn. 

Er kämpft in muthigem Gefechte 

Sid Hin bis zu dem Bater Rhein, 
Und brängf befränzt mit Weingeflechte, 





Su feins Ufer fich hinein. 
8. Buchner. 
Sehens SHöh’n. 
efiens Höh'n, Heflens Höh’n, Heſſens Höh'n, Heflens Höh’n, 
en Taunus hie der Rhön, Wo der Freiheit Lüfte weh’n, 
Die zur Heimath ich erkiefet, Wo in Hoher Buchen Schatten 
Seid mir taufenpmal gegrüßet rifch noch Tebt der alten Katten 
Ihr, des Heſſenlandes Kern! ännermuth und edle Treu’. 
end Höh’n, Heſſens Höh’n, Heſſens Höh'n, Heſſens Höh'n, 
wiſchen Taunus und der Rhön, Vo manch Kindlein tft zu feh’n, 
Wo die frifhen Wafjerauellen n dem Aug des Himmels Bläne, 
Zwiefach ſenden ihre Wellen old Das Haar und Gold vie Treue, 
Nach der Weiler und dem Rhein! Wie in alter, gold'ner Zeit. 
gefiene Höh'n, Hefſens Höh’n, 
ald werd’ ich euch wiederſeh'n, 
rob und bald! dann fproffen neue 
füthen aus der alten Treue, — 
Sei gegrüßt mein Heimathland! . 
Die Lahn *). 
Nicht durch des Liebes ſtolzen Klang Und ſchmücken ſtolze Burgen nicht 
Verherrlicht in den Nibelungen, Und Dome hehr au vein Geſtade, 
Nicht durch der Dichter Wettgefang, Und ziert ein Land, ſelbſt ein Sedicht, 
Wie sine Rhein, von Rap umffungen; Nicht reizenn deines Laufes Bade, 
Kein, ſchl gien Weſens, fchöne Lahn, Ein Land, das dir fein Herz erſchließt 
Wallſt du beſcheiden beine Babn! Und reich mit Segen dich umfprießt? 
Doc welcher Lorbeer wäre dein, Allein nach Ruhm nicht därftef da, 
Wenn du na Ehre würbeft dürften! Du willſt behüten, nur begläden 
at dir dein Deutſchland nicht allein Und eift dem ſtolzen Strome zu, 
u danken feinen Dichterfürften, Im flillen Bufen das Entzüden : 
hn, der zu deinem Ufer trat „Biel Schöner, ale allein zu ſtehn, 
nd vein Drafel ih erbat? AN’s it dem Großen untergehu I" 


Alops Henninger 


Mit Bezi dthe® Didtung und u . 132. af ein d 
that von WB ar nad Geben, 16te Dichtung und Wahrheit. Dd. 22. ©. 132. af einer Fußreiſe durd 


fd 
er Maler oder Dichter werden folle. Die Ontfheidung war zweideutig. wie alle Drakel; er 
feinen Gunften, doch für feine Relgung zur Malerei an, ward ⸗ —X 
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Die Weſer. 


Ich kenne einen beutfhen Gtrom, 
Der ift mir werth und lieb vor allen, 
Tbt von ernfler Eichen 

Umgränt von fühlen Buchenhallen; 
Den hat nicht, wie den groben Rhein, 
Der Alpe dunkler Geiſt befhworen, 
Er ward aus friedlichem Berein - 
Verwandter Ströme ftill geboren, 


So taucht die Weſer kindlich auf, 
Bon Bergen traulich eingeſchloſſen, 
Und kommt in träumeriſchem Lauf, 
Durch Reben nicht, durch Korn gefloſſen; 
So windet fie mit treuem Fuß 
Zum deutſchen Meere fich hernieder, 
Und ſpiegelt mit geſchwätzigem Gruß 
Der Ufer fanften Fr eden wieder. 


Doch hat le in der Zeiten Klug 
Gar mande große Mär’ erfahren, 
Und die befcheivene Woge trug 
Biel Herrlihes zu fernen Jahren : 
©ie fab in ihrer Wälder Schoos 
Des Adlers Siegerflügel wanfen, 
Und vor urteutfher Arme Stoß 
Der ewigen Roma Säulen ſchwanken. 


Und als mit feier Eiſenhand 

Id Karl nen. deutichen Scepter führte, 

a war es, wo im Weferlend 
Sid mande Stimme mädtig rüprte, 
Da hörte man bed Kreuzes Fuf 
Mit hellem Klang an ven Geftaben 
Und jap der Branlenroffe Huf 
Sich in ven norpifchen Wellen baben. _ 


So meldet fie dir manchen Zraum 
Aus ihrer Sorzeit grauen Tagen, 
Und fieht dabei des Lebens Baum 
Stets friſch an ihren Ufern ragen; 
Es elingen in der lichten Flut 
Der Kiöfter, Schlöffer, Burgen Trümmer, 
Des Mondes und der Sonnen Gut, 
Der Thlirme und der Segel Schimmer, 


Und meerwärts durch ihr Felſenthor, 
Dur immer wechjelnne Gefilde 
Strömt fie die Wellen leicht hervor 
Wie dichteriſche Traumgebilde; 

n ihren Tiefen klar und rein 

örft du es feltfam weh'n und raufchen 
Und kannſt bei flillem Abenpfchein 
Der Nire Wanderlied belaufchen. 


Fran, Dingelſtedi. 





Das Flüßchen Da rm. 


Will denn keiner dich fingen, du ärmſter unter den Flüſſen? 
Wird der Gedankt’ felbfi arm, wenn er fich Ienfet zu vir? 
Und doc führe vu Gold, der Wahrheit Gold du im Munde; 
Wo du im Sande verſtummſt, ruft du noch Weisheit ung zu. — 
Dort aus dem Schooße des Bergs, in ſchattiger Buchen Umpüllung, 
Springt dein reiniiher Duell munter in's Leben hinein. 
Wie ver geſchmeidige Aal durch Gras und Blumen dahinſchlüpft, 
So durch die blühende Au fchlängelfi du fanft dich dahin. 
Birk' und Erfe beſchau'n fih gern im Glanz deiner Wellen, 
Holves Bergißmeinnicht lächelt den flüchtigen zu. 
Nachtigall Hötet dein Lob, dich. grüßet der Fink' und die Meife, 
Labenden Neetartrant beut'ſt du dem fubelnden Ehor. 
Glückliches Kind der Natur, o möchteſt du nimmer verlaffen 
Dein ambrofifches Thal, das dich fo mütterlich ſchirmt! 
Über es treib’t vich weiter und weiter ververbliche Neugier; 
Ach, aus der Stille des Hains lockt dich die lärmende Stadt! 
Frei war früher dein Lauf; doch kaum den Menſchen genapet 
Feſſeln dich Ufer und Damm, dienft du dem Müller als Knecht. 
Reuchend drehft du nun um und um das Happernde Muhlwerk, 
Heitfcheft die Räder im Zorn, ſtürzeſt erſchrocken hinab. 
Zitternd entfliehft du den Banden und wähnft nich geborgen im Wiesgrund, 
Siehe, da hemmen auf's neu’ Feſſeln den eilenden Strom: 
Zwar, zum Teiche geihmeih, erhebſt du dich breiter und ſtolzer 


Stets doch fühl 


du den Zwang, fehnft dich zur Freiheit zurüd, 


Denn fon naht fih ver Schwarm muthwilliger Knaben zum Bad dir 
Und der ruß'ge Geſell träbt dir die Woge zur Lufl. 
Kaum durch enges Gegitter vermagfi du dem Lärm zu entrinnen, 


Schleichſt zu den Mauern der 


tadt ill und beichämt dich hinab. 


Ach, was haft vu begonnen, du ärmſter unter den Flüſſen! 


40* 
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Run die Stadt dich empfängt, wirft du zum widrigen Schlamm. 
Unflath drängt fih zu dir; umſonſt dein Srräuben und Murren, 

Unter die Baflen eyoängt, tritt man mit Füßen di gar. 
Trauriger Wechſell o 5 ‚was kann der Ruhm dir nun frommen 

Daß ihren Ramen von dir trägt eine prangende Stadt 
Seufzend rufeft du aus : DO, hätt’ ich nimmer verlafien 

Di ambroſiſches That, nicht mit der Stadt dich vertaufcht! 
Immer trüber und trüber umwölkt der Bram deine Gtirne, 

Und fein Heitrer Strahl lacht aus dem Auge bir mehr, 
Lebensmüp’ und betäubt, fo ſtiehlſft vu dich weg aus dem Leben 

Bis, mitleidig, der Sant birgt deine Täufchung und dic. 


Karl Baur. 


— — — 








Siebentes Buch. 


Geſchichte Heffens in Ueberſichten 


von 


— 


Seiurich Künzel. 


— 0— 


1. Helfen unter den Römern. 
(Bor Eprifi Geburt bis 496 nah Chriſto.) 


Die Chatten (Chatti), die Vorfahren der Heflen, find ein hochdeutſcher, zu den 
Sueven gehöriger Völkerſtamm, der, wie die Friefen an der Rordfee, vor unvordenk⸗ 
lien Zeiten mit ihrem großen Stammvolle, den Deutichen (diot, thiot, thiudisk,) 
aus der Hochebene Aflens in das germanifche Land eingewandert, unverrädt auf der 
alten Stelle wohnen blieb, wo feiner zuerk in der Gefchichte gebucht wird, während 
bie Sursen (Schwelfenden, Schwaben) In ihren Sigen veränderlich waren. 

Seitdem die Germanen mit den Römern in Berührung geommen, haben wir 
mich Nachrichten von den Chatten. Der römiſche Geſchichtsſchreiber Zacitus, dem ihre 
Geſchichte Faft bis zum Ausgang des erſten Jahrhunderts vorlag, bat uns ihr Helven- 
6405 *) im der Urzeit auf meifterbafte Weiſe aufbewahrt. Der Sit der Chatten erſtreckte 
fich im Wehen gegen ven Rhein, im Oſten bis an die Weſer und Werra, aber nicht 
darüber Binaus, lag alfo innerhalb der Stromgebiete der Fulda und Schwalm, ber 
Erer und Lahn bis zum Rhein und Main bin. Ihr Mittelpunkt und Kern lag an 
der Eder (Adrana), wo fie fih in die bei Den Römern nie genannte Fulda ergießt. 
Ihr Hauptort Mattium (Maben) wurde fieben Jahre nach der Niederlage bes Barnes 
von Germanicus zerfört und verbrannt. 

Während demnach in der heutigen Provinz Oberbeffen unfers Großherzogthum— 
die unvermifchten Rachlommen der Chatten wohnen, haben wir in ben beiden Provinzen 
Startenburg (nebit dem Odenwald) und in Rheinheffen eine aus Chatten und Gelten 
(dem großen Bollskamm, auf welchem fich in ganz Weſteuropa die romanifchen Völker 
aufbauten) gemifchte Bevölkerung, zu der auch galliiche Helvetisr und Vangionen, Die 
nachher zu den Alemannen zählten, ihre Beſtandtheile lieferten, weghalb auch in Starten- 
burg und Rheinheſſen Celtiſche Alterthümer aufgefunden worden find. Dagegen waren 
die Mattialer (Raffauer) und die Bataver, die fchon früh auf die Infel Des Nieder 
rbeins ausgewandert, chattifcher Abkunft. Der Rame Chatten ging fpäter in den 
Namen Heſſen übers; er findet ſich zuerit als Hassii, Hessil, Hesse bei den fräntifchen 
Annaliſten des achten Jahrhunderts. (Der Unlaut Ch wandelte fih in H, wie bei 
Chilpericus in ‚Hilperious, das tt in ss.) Sie hießen, wie J. Grimm meint, Heſſen 
von einer Art „Kopfbinde und Gewand” (mittelh. has, haeze), die den ganzen Volls⸗ 
Hamm oder den an feiner Spige ſtehenden Helden oder Stammgott auszeichnete, obgleich 
Zaritus din ſolchas Kennzeichen nicht hervorhebt. Doch wie die Chatten ſchon im erſten 
Jahrhundart ver chriſtlichen Zeitrechnung vor allen germanifchen Bölkerichaften neben 
den Cheruslern, unter denen der größte Ratinnalbeld Hermann, ber Erretter der 
deutſchen Freihtit in der Teutoburger Schlacht (9 n. Chr.), auferſtanden war, von 
den Römern gerühms und gefürchtet waren, fo auch ihre Nachkommen die Heffen, denen 
man. beßhalb den Ehrennamen „Blinde Heſſen“**) gab, weil fie immer treu waren 
wie Hunde, kühn und ſtark wie Löwen, blind gegen Vorurtheile, blind gegen bie 


*) Die Chatten. Aus der Germania des Tacitus. ©. 2 
*”) Das Lied von den blinden Heften. Bon 8. Eh. Tenner. ©. 343. 





. 
* 
——— in 
. 


Gefahren im Kampf für Freiheit und Ehre, für Recht und Wahrheit, für Fürft und 
Baterland, blind in der Liebe zu den Eltern, blind wie die Göttin der Gerechtigkeit 
in Rechtsſachen, und blind im Gehorſam gegen Tas Geſetz. Der Rame „blinde 
Heflen” *) ſtammt wohl daher, daß Welfe oder Eitelmelfe bei ven Heffen, Schwaben 
und Bayern feit uralten Zeiten in wechfelnder Ueberlieferung drei, fieben oder zwölf 
auf einmal geborene Knäblein hießen, die, weil fih ihre Mutter fürchtete, oder eine 
böfe Schwieger es veranftaltete, heimlich an einen einfamen Ort zum Berbungern 
oder in das Waſſer zum Ertränfen getragen werben follten, aber noch durch Die redt- 
zeitige Dazwiſchenkunft des Vaters, dem man fie für blinde Welfen (junge Hunde 
oder Löwen) angab , gerettet und fpäter Stammberren berühmter Gefchlechter wurven. 
Deshalb war der Name urfprünglich fein Scheltwort, ſondern ging von einem fürk- 
lichen Gefchlechte auf einen ganzen Bolksftamm, ſowohl der Heffen wie der Schwaben 
über, erhielt durch den Hund» ober katzenähnlichen Löwen auf den befflichen Fahnen 
Dauer und wurbe erfi mit der Zeit von nedifchen oder höhniſchen Einzelnen nad 
Bölfern, mit denen die Heflen in Berührung famen, im Hinblid auf die den nengt 
borenen Hunden sigenthümliche Blindheit, in gutmlthigem Scherz oder boshaften 
Ernk mit blind vertauſcht. | _ 

Mainz **) als die Metropole yon Öbergermanien (Germania superior), wer 
der klaſſiſche Schauplag der römifchen Macht und Militärherrfchaft in Deutfchlant. 
Bon dieſem Mittelpunkte aus zogen wie Radien Römerſtraßen, Römertcaſtelle um 
-Römermwälle, auch auf Das jenfeitige Ufer in das Innere Germaniens, über den Zaunus, 
wo fi den Römermitellen gegenüber germanifche Ringwälle erhoben, ven Main binasi 
nach ver Nidda, nad der Wetterau und Oberbefien, und nach dem Odenwalde. 
An vielen dieſer Dertlichfeiten finden wir Ueberreſte von Bädern, bei Bitbel (ville 
bella) ven herrlichen Moſaikboden, jegt im Mufeum zu Darmfakt; bei WBielbren 
im Odenwald; Saresphage mit Sculpturen und nfegriften, Denkmäler mit halber⸗ 
habner Arbeit, Kaifermünzen, Gegenflände ves retigdfen Gultus, des militäriſchen 
und häuslichen Lebens, die, jetzt vorzugsweife aufgeftellt in ven reichhaltigen Saum 
lungen der Alterthumsvereine zu Mainz, Wiesbaden und Darmſtadt, von ver Orc 
artigfeit und feftgewärzelten Verbreitung ver römiſchen Macht und. Bildung an der 
Rheingrenze und der Umgebung zeugen. Drafus gründete in ben Jahren 12 bis 9 
am linken Rheimufer, dem einmündenden Main gegenüber, Mainz, das wichtige 
Bollwerk ver römiſchen WeltGerrfchaft im enropälfchen Rorden. uf Die weite Ber- 
breitung und die Wichtigkeit Des celttichen Stammes im heutigen. Rheinheffen deute 
der Rume der Stadt Mainz; Moguntiacum, 'civitas Moguntiaceashun, der am paſſendſten 
som celtiſchen Bott Mogus abgeleitet wird, ven dem auch Der RMain (Moganus) ven 
Kamen trägt. Außertem grüntete Drufus noch fünfzig weitere Caſtelle ten Rhein 
hinauf und binab und weiter in das Land auf ber liuken Rheinſeite hinein, zu denn 
im Großherzogthum Heflen Worms (Augusta et civitss Vangionum), Oppenheim, 
Ingelheim, Bingen (Bingiam) und Alzei (Alteja) gehörten. Dieſe alten Romerſtädte 
am Rhein Hatten Gemeindeorbuungen und bürgerliche Freihrit. Die drei größten 
Ücberrefte der römiſchen Baumerke in Mainz find bie Wafferleitung von Zahlbach, 
der Eichelftein und Gaflel (castrum Mattiacorum), das als Brüdenfopf ven Rein 
beherrſchte. Das Druſusmonument oder ver Eichelſtein Hatte eine vieredige Balls von 
132’ Ränge und Breite, auf welcher das eigentliche Denkmal in Form eines ſanlen 
artigen Thurmes ruhte; es beherrichte den Höhenpunkt, auf dem bent zu Zage ver 
Citadelle ſteht, und fidh früher das ſtehende Felvlager und die Mikitärkadt ber Römer 
(castrum, heut zu Tage Käfrich) befand, Die Wafferleitung won Zahlbach, vie us 
ven Quellen zwiſchen ®unfenbeim und Finthen (ffüher Fontheim, fons, fontana) 
das Zrinfwaffer nach Rainz führte, rußt auf Pfeitern mit Bogen von 70—128° Häße, _ 


*) Die Heften. Bon Jaeob Grimm. ©. 4, 
9°) Das römische Mainz. Bon ©. Dilthey. ©, 71. 











von denen noch 56 in Trümmern vorhanden find, In der Umgebung von Mainz und 
den Main hinauf bis nach Frankfurt (das ebenfalls römifchen Urfprungs ift) fanden 
ſich unter vielen Bich- und fruchtreihen Dörfern angenehme Landfige und Bärer (wie 
zu Bitbel) römifcher Großen, Eine doppelte römifche Landſtraße führte von Gaftel 
aus links nach Wiesbaden (Aquae Mattiacae), rechts nach Hochheim, wo fie fich 
abermals theilte, Tinte über Heddernheim (civitas Taunensium, bei Frankfurt, eine 
naſſauiſche Enclave, Haupiſttz des Mithrascultus), Bonamds (bona mansio) an ber 
Saalburg vorbei nach Friedberg, rechts nah Höchſt an die Mündung der Nidda und 
nach Franffurt. " 
Duer durch Raffan und die Heffifche Wetterau lief der große Pfahlgraben 
hin (limes Romanorum), die Reichsgränze, weldhe die Römer vom unteren Rhein, in 
der Nähe von Goblenz an (confluentia) in gewundenen Linien bis zur unteren Donau, 
alfo Über ganz Mittel- und Süddeutſchland hinzogen, wo dann Die beiden Ströme 
Rhein und Donau ſelbſt am Rande mit Feflungen und Thürmen vie Reichegränge 
bilveten. Am Meinen Feldberg auf der nördlichen Seite vorbeiziehend, den nördlichen 
Abhang des großen Feldbergs berührend, von Da an eine nördliche Richtung an ver 
Gapersburg vorbeinehmend, Tief ter Pfahlgraben durch die heſſiſche Wetterau *), 
und berübrte die Orte Ziegenberg, Bauerbad, Hochweifel, Poblgöns, Kirchgöng, 
Langgöns, Grüningen, Arneburg, in deffen Nähe altveutfche Grabflätten, fogenannte 
Dünengräber fih in Menge finden, vie zum Theil aufgededt worden find. Man 
findet in ihnen Knochen und Aſche in Urnen, fogenannte Donnerkeile, wie auch Gegen⸗ 
flände von Bronze, Eifen, Bernflein und Glas. Zwei Stunden öſtlich vom Pfahlgraben 
hatten die Römer das Hauptfort, den Schlüffel ihrer Zaunusbefeftigungen, die Saal- 
burg (Artaunum, Arx Tauni, in der heutigen Landgrafſchaft Heflen- Homburg, jeßt 
beinahe bloß gelegt) errichtet, deren Flankendeckung das Borwerf Kapersburg war. 
Diefen Römerfeften gegenüber hatten auch die Chatten ihre erften Eunftreichen Feſtungs⸗ 
bauten verfucht, die Ringmwälle, von welchen die zwei concentrifchen Felsgurten des 
Altkönig *"), die äußere 2000 “Schritte, die innere 1400 meſſend, noch jegt ficht- 
bar ſind. Dieſe gekrönten over geichirmien Ringwallhöhen, namentlich dieſe Höhen⸗ 
ringe tes Taunus, bifveren nad Dem fichtbasen Zufammenbang bderfelben und nad 
ver Rage der gegeniberliegenden Römercaſtelle wirklich eine ſtehende Ketie germanifcher 
Döhenbefeftigungen (wie auch noch das auf vem Otzberg im heflifchen Odenwald liegende 
Drt Hering Heißt); fie waren vworzugsweife zur Vertheidigung der Grenze und zum 
fſichern Zurückzugsort nach einem Angriff beitimmt; fie waren Landes⸗, Bund⸗ 
und Gränzheiligthümer, innerhalb welcher indeſſen ſchwerlich vorzugsweiſe die Götter 
verehrt, Opfer gebracht, Heerzeichen und Trophäen bewahrt, und Bolld- und Gerichté⸗ 
verſanmlungen (Ding- und Malſtätten) gehalten wurden ***). Römiſche Befefigungen 
zugen über die Höhen Des Odenwaldes +), wo die zweinndzwanzigſte Legion ale 
Beſatzung lag. Die zwei dafelbft bedentendſten Gaftellübersefte finten fich zu Eulbach 
(156° lang und 140° breit) und das fogenanıte Hainehaus (etwa 258° lang und breit, 
unter Hain, Heune verſtand Das Boll früher riefenhafte Menfchen) bei Bieibrunn mit 
Spuren eines Bades, zwifchen beiden drei Meine Bertheidigungswerke. Bon vert lief 
ver Pfahlgraben über Mudan, Haufen, durch das Hohenlohiſche, den Nordgau, durch 
Das Eichſtädtiſche (ale limes transdanabianus) bis nach Yförring an ver Donau. Die 
Riefenfäute +4) ‚auf dem Feloberg (31 8” lang, 4° 6” unten-im Durchmeffer breit) 


") Der große Aiablgraben, ‘eine römifhe Grenzbefefligung in der Wetterau. Bon Ph. 
Dieffenbach. ©. 101. 
® “*, Die Befeſtigungen der Deutſchen und ver: Römer am Ryein und in Heffen. Bon 
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eper. © 8. 
“.r) — und Freiſteine in Heſſen. Von G. von Meyer. ©. 55. 
+) Die Römer im Odenwalde. Bon Fr. Mn app. ©. 94. 

+) Seffenmeer und Riefenaltar auf dem Fele = Sage von 3. W. Wolf. ©. 542. 
Das Ballipiel auf vem Felſenmeer. Bon P. Künzel ©. 543. 
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iſt ein Werk römifchen Urfprungs unter dem Kalfer. Commodus, wie auch höcht wahr- 
fcheinlich die 14 fogenannten Hainfäulen von Sanpflein (13—27' lang} bei Mainbullan. 

Das Heutige Großherzogthum Heſſen, namentlich aber vie Rheinproving, war 
nach allem dem der klaſſiſche und langjährige Schauplag der Römer- und Germanen- 
kämpfe, unter benen bie Chatten die Borfämpfer am Rheine waren. In der Mitte 


des dritten Jahrhunderts wurden endlich die Römer von den Germanen, Die zwei große 


Bölkerbündniffe gebildet hatten, den Bund der Allemanen und des Franken, zu Denen 
auch die Chatten gehörten, über ben Rhein gedrängt. Noch zu Anfang des fünften 
Jahrhunderis war Mainz der Sig eines römifchen dux; im Jahr 406 und 407 wurde 
e6 aber von den Alanen, Bandalen und Sueven erobert und zerſtört. Nach Attilas 
verbeerendem Zuge wurde das obere Germania von den Franken unter König Merowig 
(Meroveus) 454 völlig überwältigt. Die römifche Herrfchaft, die in Mainz 510 Jahrt 
gedauert hatte, war nun zu Ende; das römifche Mainz wurde eine fränlifche Stadt, 
während Worms ven Allemanen verblieb, Die Gränze zwifchen den Franken und 
Allemanen wurde aber fortan durch große Steine bezeichnet, die, von Nierflein in 
den Weinbergen aus, durch die Heffiiche Rheinprovinz bis in die Gegend von Saar 
brüd zogen. Die Landleute nennen fie noch heute Hunen-, Zeufele- oder Höllenfteine, 
auch Kunkel⸗ oder Spinvelfteine, weil fie 12—15' über der Erde und 4° unter ber 
Erde die Form eines Spinnrodens oder einer Kunfel haben. Sole Steine finden 
fi bei Nierflein, Nievderfaulgeim, Wörrftadt, Armsheim, zwifchen Uffhofen und Wendels⸗ 
beim, zwifchen Zürfeld und Laubersheim. 


N. Heſſen unter den Franken, unter rignen Grafen und HZerren 


(496 — 1039.) 


Chlodwig (Ludwig 482—511), der Enkel des Merowig, ver Befleger der 
Römer und Albemanen (496), ven alle Stämme der Frauken (253 zuerſt erwähnt) 
durch Geiſteskraft und blutige Mittel unter fich beugte, warb @ebieter über Deu größten 
Theil Frankreichs und Deutichlands, der Stifter des großen Frankenreichs. Doch das 
Geſchlecht der Merowinger artete durch Weichlichkeit aus, und das Anfehen der auf 
ſiſchen Familie der Pipiniven, unter deren erblicher Auffiht (Hausmeierſchaft) vis 
Berwaltung der fränkiſchen Königsgüter ftand, wurde von Piyin von Landen an burd) 
mehrere Geſchlechter hindurch fo groß, Daß Pipin ver Keine (749-768), deſſen 
Baber Karl Martel durch feinen Sieg bei Poitiers (732) Europa Son ber 
der Araber .gereitet, 749 ven legten Merswinger abſetzen, ſich mit Zuſtimmung des 
Papites zum König der Franken erflären und fo das Tönigliche Haus der Karalinger 
(von feinem Sohn Karl dem Großen fo genannt) gründen konnte. 

Der Rame Chatten und ihr Land war allmählig im Stamm and Reiche ver 
Franken untergegangen und erft im achten Jahrhundert tauchte ver in Heſſen umge 
wandelte Name zam erſtenmal wieder auf. Zwar war das Chriſtenih um [dom im 
zweiten und beitten Jahrhundert durch die römifchen Legionen an den. Rhein 
aber unter Pipen und Karl dem Großen wurde Die wel ſtaltende Heilslehre in 
das Herz von Deutſchland, nach Heffen und Thüringen, dutch begeiſterte Sendboten ger 
tragen, namentlich aber ward der Angelfachfe Winfried *) ver Berfündiger des Chriſten⸗ 
thums, bamit der erfte Lehrer und Wohlthäter (Banifacius). des deutschen Bolfes (geboren 
680 zu Kirton in Devonfbire), deſſen Märtyrertod zu Dodum in Friesland am > 
Juni 755 in Heflen als eilſhundertjaͤhrige Gedächmißſeier 1865 begangen worden if. 
Die urgermanifche Götterbämmerung verſchwand mit dem Fällen der uralten heiligen 


« eins, der Apoftel d die Gi 1. des Chriſtent in Heflen. 
Bon ei be äpoßel ber Deutſchen und die Einführung. hriſtenthumo | 











Eiche zu. Geismar *), bie dem Donnergott geweiht war, für immer vor dem reinen 
Kichte des Chriſtenthums; doch fuchte das tieffinnige Voll Die Erinnerungen an feine 
beimifche Götterwelt **), die mit Bäumen, Wäldern, Bergen, Felſen, Flüſſen, Quellen 
und Drunnen verwachlen war, in feinen bis zur Stunde theilweife erhaltenen und 
durch die Wiflenfchaft gerettetn Sagen zu bewahren, bie bald bunfel bald heller 
auf den alten Cultus und den alten Glauben hindeuten, der im chriſtlichen aufging. 
Mit der Einpflauzung bes Chriſtenthuma begann in Helen un» Ihüringen die höhere 
Bildung, die Errichtung der Klöfter und feften Wohnfige, der regelmäßige Anbau Des 
Bodens; es begann die Pflege der Wilfenkhaft und Kunſt im Geiſte und nad der 
Anleitung der Kirche, Das erſte Klofter baute Boniforius zu Amöneburg (722), an 
das fich die Klöfer zu Ohrdruf (Orthorp) in Thüringen, zu Briglar in Heflen, fpäter 
‚das Klofter zu Fulda in Buchonien (im YBuchenwalde, der damals Heffen bedeckte) 
anreihten, in welchem fein thätigher Schüler Sturm ***) erfter Abt war. Wie Mainz 
in den erſten Jahrhunderten chriftlicher Zeitrechnung der Sig römifcher Militärderr- 
(haft war, fo wurde diefelbe Stadt durch Bonifacius, ihren erſten Erzbifchof (745), 
ber Sig des Kirchenregimentes in Deutſchland. Seine Nachfolger waren große Kirchen- 
fürften und Staatsmänner, wie Hatto +) (891— 913), der die Schifffahrt befürderte, 
die Helfen im Bingerloch fprengen und an einem Maus-Thurme im Rhein Mauth 
jeblen lich, und Willegis ++) (995 — 1011), veſſen Beſcheidenheit (das Rap im 
Rainzer Wappen) noch die volfsthümliche Sage gebentt. 

Wie die fchon zu Pipins Zeiten (764) von Gancor, einem Grafen des. Ober 
sheingaus, und feiner Muster Williswinde gegründete Abiey Lauresham +++) (Lorſch) 
zu fürflichem Güterbefig gelangte und von Lullus, dem unmittelbaren Nachfolger des 
Bonifacins, das Klofter Hersfeld (770) in Heflen gegründet wurbe, fo erwarb fi 
die Abtey in Obermühlheim (Mülinheim) durch die Schenkung Ludwig des Frommen 1) 
Sch ver auf der Rheininjel, Niederingelbeim gegenüber, verlaffen flarb (840), an 

nhard und Emma ?) als per „Seigen Stätte” einen weftverbreitsten Ruf, Selbſt 
das größte Heldenlied der deutſchen Mag bie Ribelungenuoth ?), das entfernt liegende 
biftorifche Thatſachen in Dichterifchen Zufammenbang bringt, knüpft ſchon das heutige 
Heſſen an den. Sig der Burgundionen und Ihres Königs Gundicar, an Worms 
(Borbetomagus) an, und heftet die That, welche bie furchtbare Rache im Deren 
Ghrimhildens heran reifen lieh, bie Ermorkung Siegfriens durch Hagen an eine Oert⸗ 
lichkeit im heſſiſchen Odenwald, an eine Quelle „jenfeits des Rheins im Waſichen⸗ 
walde,“ welche neuere Zorfchung zwiſchen Hilfertsflingen und Grasellenbach) entdeckt 
haben will, wo auch ein „modernes“ Denkmal errichtet worden iR, Karl der Große 
(771-814) liebte von allen febönen Gegenden feines großen Weltreiche, deſſen Grenzen 
die Ziber in Italien und der Ebro in Spanien, die Elbe im Norden und die Nach 





r} Däufetfurm; Bor Rollhagen und Stolterfoth. S. 30, 


Lorſch. Bon A. 8. Grimm. ©. 121, 
1) Ludwig des Krommen Tod. Bon A. von Stofterfoth. Volkslied. ©. A. 
Die wiedergefundene Tothter. Eginhard und Emma. Bon 8 Gruppe. ©. 385. 
Aus dem ngenlieve. Leberjegt von Simred, ©.88 — 
4) Der Siegfriedsbrunnen. Gage von 3. W. Wolf. ©. 546, 
2) Rpeinfage. Bon E Geibel. ©. 344. z 


. und Wellern (viei) beflanden, zu denen and die großen KReichsforſten mit Mäwigficher 
Jagdgerechtigkeit, dem Wild- oper Königebann gehörten, unter andern der‘ Forſt zu 
Dreieich mit einem Schloffe, und der große Fohren⸗(Tannen⸗) wald Forehahi, der die 
ganze Bergftraße einnnhm, betrieb er Mufterwirtbichaften, erbaute er Pfalzen (palatia), 
wie er foldhe zu Mainz, Worms, vorzüglich aber zu Niederingelbeim hatte, feinem 
Bieblingsaufenthalte, wie auch fpäter das jetzige Dorf Zrebur (Tribur) ein bedem 
tender Ort mit einer Pfalz war, wo auf einer Neicheverfammlung Karl der Did 
abgeſetzt wurde (887). | 
Die altgermanifche Gauverfaffung beftand darin, daß die einzelnen großen Be 

zirte, Gaue (pagi) genannt, deren Ramen von den Bewohnern, wie der fächfifche und 
fränfifche Heffengau, oder von den Naturgränzen, namentli$ von Flüffen und Bächen, 
wie der Wettergau und Rodgau hergenommen, oder, wenn Raturgrängen fehlten, durqh 
große Bränzfteine, wie in Rheinheffen angezeigt wurden, ihre Grafen (comites) hatten, 
die, wie fihon unter den Carolingern einzelne vornehme fränkifche Geſchlechter, durch 
Geburt oder Gunit, durch Erbſchaft over Kauf zu vorwiegendem Anfehen gelangt um 
nur durch das Gegengewicht ver Kirche, durch Erzbifchöfe und Biſchöfe im Zügel ge 
haften wurben. Diefe Grafen führten -in ihren Bauen den Borfig im Krieg und im 
Frieden; fie zogen dem Heerbann voran und bielten an den uralten Mal⸗ oder 
richtsftätten nach dem Herkommen Gericht. Die Bauen waren wieder in Meinere Ami 
bezirte, Centen (centum, Hunderte) getheilt, vie nicht wörtlich bezeichnet wurden, 
deren Umfang im Gegentheil je nach Hafgabe der Dörfer und Höfe, bie bafo hinzu⸗ 
famen bald davon getrennt wurden, veränperlic war. Die Vorſteher derſelben, vie 
Eentgrafen, die ihr Amt entweder wie die ©augrafen vom König felbft oder von den 
Erfteren empfangen, hielten die Gentgerichte ab, welche die Rügen oder Strafbeſtimmungen 
für Meinere Bergehungen ausſprachen. Einzelne folcyer Genten wurden auch Braffchaften 
(comitatus oder comiciae) genannt; fo der Centbezirk von Beffungen, der Darmfadt 
einſchloß. Die Eenten zerfielen wieder in Marken oder Weiler, denen Markrichter 
vorſtanden. Die Freien waren Beſitzer des Grund und Bodens (Mod), fie trugen 
Waffen und erſchienen im Gericht, währenn die Hörigen (glebae adstrieti) dieſe Bor 
rechte nicht genoffen, fontern auf ihren Huben (Dufen, mansus, ungefähr 30 Morgen) 
figend das Feld bebauen mußten, welches um die großen Herrenhöfe herum lag. Die 
beiden Gaue, innerhalb welcher der größere Theil: der jetzigen Provinz Starkenbu 
die frühere obere Grafſchaft Katzenellenbogen) lag, waren ver Oberrheingau* 

hingow) und der Maingau. Der Erflere erfiredte fi ſüdlich vom Main zwiſchen 
dem Rhein und dem Odenwald, mit den Öftlichen Erenzörtern Darmfadt und Era 
hofen; ter Maingau dehnte ſich bis zum Nedar Hin aus und enthielt die drei Gaue: 
den Blumgau, bie Grafſchaft Erbach, ven Bachgau, zwilchen der Mümling mb 
Gerfprenz, und ven Rodgau, nach der Rodaubach fo genannt: In der Regel Rimmie 
die Kirchliche Eintheilung in Archiviaconate und Archipresbpteriate mit den Gaudiſtricten 
überein. So waren die Site des Diakonats tm Oberrheingau zu Großgerau wm 
Bensheim, der des Maingaus zu Afdhaffenburg, vie beide dem großen Kirchfpreugel 
des Erzbisthums Mainz zugehörten. Ein großer Theil der heutigen 3 Ober 
befien gehörte dem Oberlahngau (Loganacgowe) an und dem Riederlahngen, 
der son Gießen bis Diez — und den Bau Einrich, den Stammſitz der Grafen von 
Kapenellenbogen, tn dem Winkel zwiſchen Rhein und Lahn einſchloß; daran reihte fh 
der Wettergau (‚Wettereiba, die Wetterau), der, von ber Wetter und Nidda burde 
floffen, fich weſtlich von fingen bis öſtlich nach Laubach, wo fich bei Schotten ber 
Bogelsberg anſchließt, und bis zur Sinzig bei Gelnhaufen erfiredie, und aud ben 
Kinziggau und den Niddagau mit Frankfurt, Rödelheim und Bilbel umfaßt. 
Der Gau Königesfundra erfiredte fi von Wiesbaden bis Koſtheim. Die nor 
öſtliche Spige ber heutigen Provinz Oberheſſen, Schlitz und Herbſtein, bildete einen 


9 Die alten Gauen in Heſſen. Bon Friedrich Aehm. ©. 118. 
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Theil des Buchgans, das alte Duchnia, das mit Fulda unter ber Abtei gleichen 
Namens ſtand. Der Lobdengau mit dem Wormsgau, ſüdlich vom Oberrheingau, 
umfaßte einen großen Theil des heutigen Rheinheſſens, und der Wingarteiba einen 
Theil des ſüdöſtlichen Odenwaldea. Diefe altgermaniſche Gauverfaſſung zerfplitterte 
ih im eilften Jahrhundert, Bis dahin wurben die Gaugrafen nach ihren Zaufnamen 
und ben Bauen genannt, aber von da ab nach ihren Geichlechtern und ihren Stamm- 
figen oder Schlöffern. Ihre Mat wurde mit der Ausbildung des Lehensweiens nad 
und nach erblihg ans ihnen erwuchfen die großen Baugrafengefchlechter wie die falifchen 
Conradiner, und die Dynaflen, wie das Befchlecht der Grafen von Kagenellenbogen, 
die ihr Stammmappen (einen aufgerichteten widerfichtigen Löwen) und ihre Herrichaft 
von dem Schloß Alt⸗Katzenellenbogen am Dörsbach, unweit Diez, ableiteten, einem Zehn . 
des St. Yerrutins- Stiftes von Bleidenſtadt. Die Lesteren *) (von 1102—1479) 
erweiterten ihre Befigungen zwilchen Rhein, Main und Redar immer mehr und viele alte 
reichsfreie Dymaftengeichlechter, wie die Herren von Zimmern und Dieburg, pie Dynaften 
yon Bidenbach und Zannenberg, die Herren von Dornberg, von Franckenſtein, von 
Wolfstehlen, von Rodenſtein, wurden ibnen allmählich lehnbar oder verkauften an fie 
ihre Gerechtſamen und Güter. Graf Wilhelm I, von Katzenellenbogen befekigte Darm⸗ 
Radt (1330), das mit Beffungen urfprünglich ein Würzburgiſches Lehn geweſen war. 
Im Jahr 1403 „war bei dem Rhein, zu Darmfapt” ein glänzendes Turnier **), wie 
Hans Sads fingt, in welchem „Neun Heffen und flebenzehn Franken“ fielen, Mit 
Landgraf Philipp farb das Haus in männlicher Linie aus, und feine einzige Erbtochter 
Anna brachte die Beligungen an den Landgrafen Ludwig den III. von Heſſen (1479). 
Außer diefen Grafen von Kapenelleubogen waren innerhalb des heutigen Großherzog⸗ 
hums noch folgende Grafen, Dynaften und Herren reich begätert und mächtig. Bor 
allem die Grafen von Ziegenhain, von Nidda, von Gleyberg unweit Gießen, bie 
Grafen von Batienberg und Witgenflein, die Grafen son Nüring, die eine Gerichte- 
Rätte öſtlich von Friedberg befafien, die Herren von Hagen-Müngenberg, deren pracht⸗ 
volles Schloß längſt in Trümmern liegt, während ihr anderes Stammſchloß Arnsburg 
ſchon 1174 in ein Giferzienfer Kloſter verwandelt wurde, denen, Vilbel, Bughbach, 
Lich gehörte, und die den Dreieicgenhain ale Reichslehn befaffen; bie Grafen von 
Falfenfein, von Solms, von Jfenburg, von Büdingen, yon Gppflein (Eppenfein), 
von Sayn, von Kleeberg in ver Wetterau, bie Grafen von Schlig, die Dynaſten 
von Breuberg im Odenwald, die Grafen von Erbach, die Schenfen (pincernae) der 
PHalzgrafen waren und ihren Uriprung von Eginhard herleiteten, die Grafen von 
Berbach, son Heufenflamm, Die Herren von Eifenbad, Romrod, von Dornberg, Boyne⸗ 
burg, Dalwigk, von Stter, von Hapfeld, bie Schenke von Schweinsberg und noch 
manche Andere. Aus diefen hoben Geſchlechtern, deren Vorfahren Saugrafen oder 
öntgliche Dienfimannen (ministeriales) gewefen waren, . bildete fi der hohe Adel 
Heffens , während aus andern Freien, die fi in den Dienft der großen Gefchlechter 
zur Vertheidigung ihrer Burgen begaben, und von ihnen mit Gütern. belehnt wurden, 
der nictere Adel entfland. Außer bvenjenigen Städten, welche durch vie Römer 
gegründet, dann während der Völkerwanderung theilweiſe zerftört und ſpäter wieder 
aufgebaut worden waren, entflanden von ber Zeit Heinrich I., des Finklers, an um 
einige Königshöfe, Pfalzen, Burgen, Klöfter, Kirchen und Zellen herum nach und 
nach Städte, oft durch Gräben und Wälle geichügt, deren Bürger Waffen tragen 
und ſich darin üben durften. Stadt- und Marktgerechtigkeit machten fie bald zu 
Mittelpunftien des bürgerlihen Verkehrs, zu Schug- und Zrugwerlen gegen dem 
Adel, der auf feinen Burgen lebte. Innerhalb ihres Weichbildes wurbe die Gerech⸗ 
tigfeit von Vögten und Schultheißen, und unter ihrem Borfig von 12 oder 7 Schöffen 
gehandhabt und zwar an beflimmten G@erichteftätten, oft unter Linden. Die vielen 


*) Die alten Grafen von Kabenelienbogen. Bon Chr. von Rommel. ©. 177. 
**) Das Turnier gu Darmfladt. 1463. Bon Sebafian Mänſter. ©. 172. 
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alten „Weisthümer” (fo genannt, weil die Schöffen „weiſen,“ d. 5. den Ausſpruch 
thun) haben uns die alten Rechtsgebräuche in Heffen erhalten, vie in uralten Herrn 
hoheitsrechten ihre Wurzel haben, Aus den Weisthlimern ver oberen Grafſchaft 
Katzenellenbogen entftand 1714 unter Ernft Ludwig das noch heute im der Provinz 
Startenburg gültige Katzenellenboger Landrecht. 


IT. Heſſen unter den Sandgrafen von Chüringen 
(1039--14T.) 
Bon Ludwig dem Bärtigen bis auf Seinrich das Rind, 


Heffen war von 1130—1247, Hundert und fiebenzehn Jahre lang mit SH 
ringen vereinigt und theilte, von dieſem Lande abhängig, defſen Schickfale. Erſt im 
Yahre 1247 wurde Heſſen mit Heinrich dem Kinde, der alle Hoheittrechte In feiner 
Hand vereinigte, und im Lande wohnte, eine ſelbſtſtändige Landgrafſchaft. Der Aw 
berr der Randgrafen von Thüringen, Endwig der Bärtige (1039-1056), wahr 
feheinfich ein Rachfomme Karl des Großen aus Frankreich, erwarb um das Fahr 1039 
große Gitter am Thüringer Wald, in deren Bells ihn fein Berwanvter, der fränkiſch 
Kaifer Konrad IT. beftätigte, und erbaute ſich auf einem Bergrücken des Thüringer | 
Waldes die Schauendurg. Sein Sohn Ludwig II, von dem ſaliſchfränkiſchen GEe⸗ 
ſchlechte der Salier genannt, aber nicht don feinem Sprunge *) aus dem Schloſſe 
Biebichenftein in die Saale, erbaute auf der reigenden Bergkuppe Thüringens bie 
prachtvolle Wartburg, vie durch Ihre Scidfale eine heilige Stätte wurde, und das 
Kloſter Reinhardobrunn, wo er feine legten Lebensjahre als bäßender Mönd ver 
tebte. Seinen Sohn Ludwig I. (III, 1123—1140), dem dur feine &emahln 
Hedwig, ver legten Tochter der Giſonen, der Grafen von Gudensberg (Wudenesberg), 
Bas Erbe von Gudensberg oder die heſſiſchen Stammlante, d. h. 

Güter und Rechte, wie die Schirumogtel der vornehmſten Stifter und Kloſter in Heſſen 
ugefallen waren, belchnte der Kaiſer Lothar auf einer feierlichen Verſammlung ber 
Breichefürften zu Queblinbürg 1130 durch Ueberreichung ver Fahne wit der Rand 
grafſchaft Thüringen. Derſelbe führte von nun an den Namen eines Randgrafen 
von Thüringen (comes provincialis). Unter feinem Sohne Ludwig I., der Eiſerne 
genannt, (1140-1172) übten die Bafallen und der Adel auf das Bolt einen harten 
Drud aus, den der- Landgraf, zuerfi som Schmied im Walde von Ruhla dur das 
wiederholte Wort „Landgraf werde hart“ mit der Stimmung im Bolle beiannt ge 
macht, mit eiferner Strenge dadurch beftrafte, daß er die widerſpenſtigen Bafallen, 
gegen die er auch fpäter eifern blieb, in der Gegend von Freiburg an den Pflug ””) 
fpannte und den fogenannten „Adelsader“ umpflügte. Die Blüthe des Mittelalters, 
efördert durch die vermittelſt der Kreuzzüge wieder hbergeftellte Wechfelwirkung des 
Driente und des Decidents, brach unter der Regierung feines jüngfen Bruders, Her 
mann L, (1190—1216) an. Man begann im Spitzbogenſtyl die wunderbaren Domt 
in Deutfchland zu bauen, von 1235 an die St. Elifabethenfirde zu Marburg, aber 
1314 noch nit vollendet. Die St. Katbarinenlirche ***) zu Oppenheim am Rhein 
erbob ſich von 1262 an im reinften deutſchen Bauſtyl, die ihrem Grundriffe nad den 
großartigften Kirchenbau deutſcher Nation, den Cölner Dom (begonnen 1248, alſo 14 
Fahre früher), in verfüngtem Maßſtab wieder gibt. Die Wartburg ward unter ihn 


*) Eupwig ver Springer. Bon Bruno Lindner. ©. 357. Ä 

*%) Qupwig der Eiferne. 1—5. Bon 9. Eh. Pig. ©. 359. Ludwig des_@ifermen 
Mauer. Bon Wolfgang Müller. ©. 364. Landgraf Ludwig's Auferſtehung. Bon Th. 
Deiters. ©. 365. 

*.*) Die St. Katharinenkirche zu Oppenheim, Bon $. Pubert Müller ©. 141. 
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und feiner Gemahlin, Sophie von Deſtreich, deren Bruder Leopold als ein nicht ge- 
ringerer Beſchützer des Minnegtfangs, denn Hermann felbft von Wolfrem von Eſchen⸗ 
bach gepriefen wurde, ber Bereinigungspunkt, die heifige Stätte der vollendeiften Dicht- 
funft und edelften Geſelligkeit; dort ertünte aus dem Munde der größten Dichter, unter 
ifnen Walter von der Vogelweite und Wolfram von Eſchenbach, der evelfte Wetige- 
gefang int berühmten „Wartburgkriege” *). Das edle Elternpaar verlobte den eilf⸗ 
jährigen Sohn Ludwig, welcher ven Namen des vierten Ludwig nnd des heiligen *") 
(1216—1227) erhielt, und ſchon fm 28. Lebensjahre auf dem Wege zur Kreuzfahrt 
ımter Frieorih IL zu Otranto m Italien farb, mit der vierjährigen Tochter des 
Königs Andreas II. von Ungarn, Eliſabeth **®), welche in einer filbernen Wiege 
und mit vielen Kleinodien nad der Wartburg gebracht wurde, und durch ihren Enkel, 
Heinrich Das Kind, die berühmte und heilige Stammmntter des hefſiſchen Haufes wurde, 
Rah dem frühen Tode ihres Gemals nahm fie son 1229 ihren Wittwenfig zu Mar⸗ 
burg an der Lahn bis zu ihrem Tode, der in ihrem 24. Lebensjahr 1231 erfolgte. 
Durch ihr frommes, dem Dienfte des Herrn und ven Werfen der Barmherzigkeit ger 
- weibtes Leben wurde fie das Achte Vorbild +) des chriftliden Glaubens und: ber 
chriſtlichen Liebe. Ihrem Beichtvater Konrad von Marburg (1214—1233), deſſen 
Andenten noch die Ketzerbach in Marburg erhält, gelang es Dagegen nicht, die In⸗ 
qnifition in deutichen Landen einzuführen. Als Hermann I, Eliſabeths Sohn 
1227— 1242), während deſſen Winvderjährigkett, feine beiden Oheime Heinrich 

aspe IV. (1242—1247) und Konrad die Regierung in Thüringen und Heffen 
geführt, ohne Leibeserben 1242 farb, übernahm der Erftere die Erbfchaft der beiden 
Länder. Er trat fogar auf den Wunfch des Papftes 1246 als Gegenkaiſer, deshalb 
auch „Pfaffenfönig” gefiholten, gegen Konrad IV., Kaifer Friedrich FH. Sohn, auf, 
befiegte den Lesteren zwar in einer blutigen Schlacht bei Frankfurt a. M., kehrte aber 
nach der vergeblichen Belagerung son Reutlingen und Ulm krank auf die Wartburg 
zurüd, wo er als legter männlicher Sprößling Ludwig des Bärtigen, im Febr. 1247 
Rarb. Damals wurde Deutfchlands weltgebietende Machtftelung zu Grabe getragen. 


IV. Hoffen unter eignen Sandgrafen aus brabantifd- 
beffifhem Geſchlethte. 


(1247 1567.) 
Bon Seinrich dem Rinde bis auf Philipp den Großmütbigen. 


Nah Heinrich Raspe's Tode (1247) erHlärten fid der Adel und vie Städte 
tn Heflen für Heinrih von Brabant P) den Enkel der heiligen Elifabetb, Deren 
Tochter Sophie mit Heinrih dem Großmüthigen von Brabant vermählt war, wäh⸗ 
rend Heinrich der Erlauchte, Markgraf von Meißen, ſchon zu Lebzeiten Heinrich Raspe’s 
von Kaifer Friedrich II. auf feine Anſprüche als Sohn von Heinrich Raspe's Halb» 
fchwefter Jutta bin mit der Kandgrafihaft Thüringen belehnt worden war. Rad 
bem Tode ihres Gemahles (1248) erfhien Sophie mit ihrem vterjährigen Sohne, 


2) Hermann der T., Landgraf von Thüringen und Hefien. Bon G. Simon. ©. 126. 
**) Landgraf Ludwig und ver Löwe. Bon Ludwig Behftein. Ludwig des Heiligen 
Abſchied. Bon Ar. Bube. ©. 365. 

”.) Die heilige Elifabeth in Marburg 1229-1231. Bon Guſtav Simon. ©. 133. 
+) Die Heilige Eliſabeth. Volkolied. S. 366. Eliſabeths Rofen. Bon 2. Bechſtein. 
©. 366. Der Mantel ver beiligen Eliſabeth. Bon G. Mey. S. 367. Der heiligen Eliſabeth 
Dandſchuh. Bon U. Bube. ©. 367. Gt. Eliſabeth. Bon L N. Bogl. ©. 368. 

| +r) Heinrich das Kind, Enkel der heiligen Eliſabelh, Stammvater des beigiche dürften⸗ 
hauſes, und vie Trennung Thüringens und Heſſens. Bon Eh. von Rommel. ©. 146. 
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Heinrich von Brabant, wegen feiner Jugend „das Kind“ genannt 


in De Er 
wurde endlich nach einem langjährigen Erbfolgekrieg im Fahre 1263 als felbffändige 


Landgraf und Fürſt von Heflen anerkannt und warb fo der Stammvater ber beiden 
jegigen heſſiſchen Fürſtenhäuſer. Heſſen bildete damals kein zufammenhängendes, ge 
fchloffenes Ganze, fondern war durch die Befigungen vieler Grafen und Herren, mander 





Stifter und Klöſter vielfach zeritüdt und zerriffen; es blieb aber von Heinrich La 


für immer von Thüringen getrennt und für fich ſelbſtſtändig. Biel heiße Kämpfe hatte 
Heinrich I., der mit feiner frommen Mutter bis zu Deren Zod (1284) gemeinſchaftlich 
regierte, mit dem Erzbifchuf Werner von Mainz, mit dem Zrog des folgen Adelt, 
deſſen Burgen er indeſſen brach, und mit dem Ungehorfam feiner eigenen Söhne pa 
beſtehen. Doch ‚gelang es ihm fein Land. gu vergrößern, ſo namentlich 1265 vwd 
die Stadt und das Amt Gießen, die er von dem Pfalzgrafen von Tübingen erwarh. 
Er theilte fein Land noch zu feinen Lebzeiten unter die zwei älteften feiner drei Söhne 
und farb 1308 den 21. Degember zu Gaffel, wo er den Grund zu einem Schloſe 
gelegt Hatte. Da fein jüngerer Sohn Johannes, der in Caſſel refivirte, ſchon 131 
farb, fo warb Otto J., fein älterer Sohn, wieder alleiniger Herr von ganz Helm, 


den troß feiner Friedensliebe die fehbeluftigen Zeiten zu manchem Kampfe nötbhigten 


Unter feinem Sohne Heinrich II., der Eiferne genannt (1328--1377), wu 
Heſſen mit einigen Gebietstheilen vergrößert, fo mit der Herrfhaft Spangenberg, einem 


Theile der Herrfchaft Itter, des Amtes Schmalfalden und Romrod. Gr floh mil 
Meißen und Thüringen (1373) eine Erbverbrüvderung, durch welche Die wechſelſeitige 
Erbfolge gefichert wurde. Furchtbare Verbeerungen richtete damals die Peſt an, fe 
daß zu Mainz au manchem Zuge hundert Menfchen farben. Sein einziger Soht 


Dtto, der Shüg*), fo genannt, weil er am Hofe des Grafen Dietrich von Clere 


ſich als abenteuernder Schüge auszeichnete und fi Hand und Sem der Grafentohte 
Eliſabeth erworben hatte, wohnte bis zu feinem frühen. Tode 1366 auf dem Schloſ⸗ 
zu Spangenberg. 


Er und fein Mitregent und Nachfolger, fein Reffe Hermann J., der Gelehrte 


(1377—1413), hatten gewaltige Kämpfe mit dem Trotze des Adels zu beftchen, de, 
namentlich von Otto von Braunfchweig aufgereigt, der nähere Erbanſprüche als der 
mann an Heffen erheben zu bürfen glaubte, ſich in Rittergefellfchaften zuſammenſchaarie, 
unter denen ber Sternerbund **) (1371 geftiftet), dem mehr als zwei tauſend 
Ritter, darunter 350 Inhaber yon Schlöffern, namentlih in ver Wetterau, ange 


hörten, der furchtbarfte war, Die Fürften fanden dagegen in der Macht der Städte 
und in dem Wohlftand der Blirger fichere Stügen. Die Städte bewiefen, wie and 
ſchon ein Jahrhundert früher die am Rheine nach dem Vorgang der Städte Wort 
und Mainz zur Erhaltung von Net und Frieden deu rheinifchen Städte 

412541257) gefchloffen hatten, um den fi) namentlich Arnold Wahr 


bunp ***) 
in Mainz Vervienfte erworben, damals ihre Wichtigkeit für die Entwidelung der 


lichen Randeshoheit und zeichneten fi durd ihre treue Anhänglichleit aus; als ſich 


aber auch diefe in Zrog verwandelte, wurbe auch diefer von den Fürften ge 
Diefe Avelsbünpniffe, welche, außer dem Sternerbund, dem hefflichen Landgrafen wel zu 
Schaffen machten, und das Land arg mitnahmen, folgten raſch auf einander. Es war ca 
Kampf, in welchen der beute- uud fehheluftige Adel, ver fih ven Fürften gleidachte, 
der fürftlicden Landeshoheit und dem Beleg gegenüber für ſich eine Ausnah 
geltend zu machen und zu befeftigen fuchte, ein Uebel ver Zeit, das über gang Destid- 
land verhreitet war, gegen welches felbit Die Kaifer öfters mit mächtiger Sand ein⸗ 
ſchreiten muß ten. Dem Bund der alten Minne (1375) folgten 1379 der Hömerbusd, 


*) Oito der zauß Bon Karl Simrod. ©. 312. Otto der Süß. Dritied In 
ö . 


teuer, der Meifterihuß Bon Gottfried Kinkel. ©. 3 
“®) Die Rittergefellfchaften in Befen während bes vierzehnten und fünfzehnten Jabchen 
derts. Rach ©. Landau und er von Rommel. ©. 164. . 
es*) Der rheiniſche Städtebund. (1254-1257.) Bon Wilhelm Arnold. ©. IH 











— 9 — 


in Weſtphalen der Fallenbund und zu Wiesbaden der Löwenbuub; dann in Weſt⸗ 
phalen und Heflen der für Paderborn fo verderbliche Benglerbund. Auch tie Fürften 
von Heffen, Braunfchweig und Paderborn gründeten 1391 die Sichelgeſellſchaft. Nach- 
dem noch 1410 in Heffen und in ten mainzifchen Lanten ſich die Gefellichaft vom 
Luchſe aufgethan, fchloffen ſich endlich vie Wpelsgeiellfchaften in Rorddeutſchland 1412 
mit der Geſellſchaft vom Alegel. Biel hatte Hermann mit Thüringen und Mainz zu 
kaͤmpfen, zweimal wurde er in Gaffel belagert, das Letztemal aber durch tie Kühnheit 
feiner zweiten Gemahlin, Margaretha, der Tochter des Burggrafen Friedrich V. yon 
Rürnberg, gerettet, vie fih in’s Lager des Lantgrafen Balthafar von Thüringen wagte 
und diefen Durch ihre -Beredtfamfeit zum Abzug bewog. Er größerte Heffen durch die 
Hälfte der Herrfchaft Kißberg und Die verpfändete Stadt Bach. Sein jüngfter Sohn 
Ludwig I. (1413—1458) verdiente ſich während feiner 45jährigen Regierung den 
Beinamen Des Friedfertigen. Rur gezwungen nahm er an ten Kämpfen feiner 
Zeit, wie an dem Huffttenfriege, Antheil; er wurde übernll ale Sciedsrichter und 
Friedenslifter angerufen, trogtem Daß er nicht lefen und nicht fchreiben fonnte, wäh⸗ 
rend er ſelbſt auf feine gerechien Anfprüce auf Brabant, wie auf die Deutiche Kaiſer⸗ 
krone, die man ibm nach Albrechts Il. Tode (1440) anbot, Verzicht leiſtete. Er 
war ein gottesfürchtiger Zürit, der in feiner Jugennp mit dem Grafen Johann von 
BZiegenhain am Grabe des Erlöſers zu Jeruſalem gedetet, und im großen Jubeljdhre 
1450 als ver Würbdigfte von allen zu Rom Anwefeuden vom Papite Innocenz VIL. 
vie geweihte güldene Rofe und den Ehrennamen „Briedensfürft“ empfing. Dabei ber 
ſchäftigte er fich bereits nach der Sitte der Zeit mit Alchemie, erwarb nach dem Ab- 
Rexben des lepten Grafen, feines Freundes, Die wichtige Sraffchaft Ziegenhain und. Die 
wit derfelben verbuntene Graffchaft Ridda mit dem fchönften Theile der Wetterau, 
baute Schtöffer und beförderte im Gegenfag zu Den Klöſtern, die bereits entartet waren, 
durch vie Stiftung von Häufern der Brüderfchaft des gemeinen Lebens oder der Kugel. 
(Gogel, eine befondere Kopfbededung) Herren, zu denen auch der bibellundige Gabriel 
Biel (+ 1495) aus Speier, Kugelherr in Bugbach, fpäter zu Tübingen gehörte, bie 
wiflenfchaftlihe Bildung. Die Vorboten der. neuen Zeit hatten fhon an die Pforten 
Heflens geklopft; bereits hatte Johann Gutenberg *) zu Mainz 1436 die Buchdrucker⸗ 
funft erfunten, und Peter Schöffer von Gernsheim **) fie vervollfommnet. Unter 
feinen Söhnen ward das Land getheilt. Lud wig II, der Freimüthige (1458—1471), 
erhielt als ver ältere Niederbeffen mit Gaffel und Heinrich III. (1458 —1483) Ober- 
heſſen mit Marburg. Ein blutiger Bruterzwift Fnüpfte fi an die Erbvertjeilung des 
Landes und an den Antheil, Ten beide am Kampfe um die Mainzer Kurwürde nahmen, 
um Die fi Diether von Iſenburg (der nachher 1477 vie Mainzer Univerfität ftiftete, 
welche bis 1802 beitand,) und Adolph von Raffau firitten. Ludwig hatte fih auf 
die Seite Adolphe und Heinrich auf die Diethers gefchlagen, wodurch Letzterer 1464 
das Amt Battenherg erhielt. Die Brüder verglichen fi 1469 durch Bermittelung 
ver Landſtände und erhielten vom Slaifer Friedrich IIT. auf dem Reichstage zu Regens⸗ 
berg (1471) vie Belehnung ihrer Gebiete in der Perfon Ludwigs für beide und vie 
Beſtätigung der wichtigen Erbverbrüderung zwiſchen Heflen, Sachen und Brandenburg. 
Deinrich III. erwarb durch feine Berbindung mit Anna, der Erbtochter dee lebten 
Grafen Philipp des Aelteren von Statenellenbogen, 1479 die niedere und obere Graf⸗ 
ſchaft Katzenellenbogen ***) von Denen die legtere den größten Theil der heutigen Provinz 
Gtarfenburg bildet, fo daß fich Das Heffenland von nun an ſüdlich bie zum Nedar, weſt⸗ 
lich bis zum Rheine erfiredte, während die niedere Grafſchaft Diez, durch faltichefräntifche 
Dynaften im Riederlahngau gegründet, nad STjährigem Streite mit Beibehaltung des 
Titels von Philipp dem Großmüthigen an Naffau abgetreten wurde. Rad) dem Tode 


©) Johann Butenberg und Peter Schäffer von Gernsheim. Bon 9. Künzel, ©. 173. 
erg. Bon Bilpelm Zimmermann. 374. 

=, Das Bild zu Gernspeim. Bon W. Treunert. ©, 375. 

***) Die alten Grafen von Kagenellenbogen. Bon Eh. von Rommel. ©. 177. 
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Ludwigs übernahm Heinrich III. ale Oheim von Ludwigs beiden Söhnen Wilhelm L 
(1471—1493) und Wilhelm TI. (1471 — 1509) vie vormundfchaftlihe Regierung 
von Niederheſſen. Nachdem aber Wilhelm der 1. oder der Aeltere auf der Rüdreife 
von Paläſtina biöpfinnig geworden und 1493 abgevanft, Wilhelm III., der einzig 
übrig gebliebene Sohn und Nachfolger Heinrich III. auf der Jagd bei Raufchenberg 
als leivenfchaftlicher yäger 1500 feinen Tod gefunten, vereinigte Wilhelm IL, der 
Mittlere, wieder ganz Heſſen unter feinem Scepter, das er ungetheilt feinem 
Sohne Philipp dem Großmüthigen vererbie. Wilhelm war ein thatträftiger Regent, 
den ein enges Freundſchaftsband an ben Kaiſer Marimilian I. fnüpfte, an deſſen Seite 
er in Flandern und Ungarn wit feinen Heſſen kämpfte und Dfen einnehmen half. 
Dafür erhielt er auch vom Kaiſer Mar auf der Reichsverfammlung zu Worms *) 1495 
nebft feinem Better Heffen zu Leben, wie er auch 1501 als alleiniger Herrfcher von 
Heffen von allen Lehnsberren der Grafſchaft Katenellenbogen, ven Kurfürften von 
Mainz, Trier und Cöln, den Bifchöfen von Worms und Würzburg, ten Aeblen von 
Fulda und Prüm, mit Ausnahme des Kurfürften von der Pfalz, beichnt wurde. 

ver bayerifchen Erbichaftsfehde gegen Rupert von ver Pfalz (1504) eroberte der Land⸗ 
graf mit feinen 30,000 Heffen tie pfälzifchen Befigungen Umftadt und Ogberg, dir 
erbachifchen Derter Habigheim, Bickenbach und Schönberg, Lorſch und Kindenfels, pfün- 
derte die pfälzifchen Beſitzungen jenfeits des Rheins, namentlich” Münfter bei Bingen, 
Rieder» und Ober- Ingelheim; nur die Felle Caub am Rhein widerſtand feiner 39tägige⸗ 
Belagerung. 1505 verglih man fih zu Cöln. Bon allen Eroberungen wurde nur 
die Hälfte von Umſtadt (eine Quelle des Streits 300 Jahre lang), das Schloß Biden- 
bach und Homburg vor der Höhe mit Heffen vereinigt. Nachdem er fchon 1497 Heffen 
eine neue Gerichtsordnung mit feinem Vetter gegeben, errichtete er im Sabre 1500 nad 
dem Muſter des Neichsfammergerichts für ganz Heſſen zu Marburg Das erfte Hofgericht, 
das nach römiſchem Recht feine Urtheile fprach und fo demſelben Ten Sieg fiber das 
Deutiche anbahnte. Wilhelm II. farb 1509 zu Caſſel und ward zu Marburg begraben, 


V. Fandgraf Philipp der Grofmäthige. 
(13, Rovember 1504-31. März 1567.) 


Si Deus nobiseum est, quis contra nos? 
Wenn Gott mit ums, wer if gegen uns? 
Phiripp's Wahlſpruch und Devife des 
heſſiſchen Philippsotdens. 


Landgraf Philipp war am 13. Rovember-1504 auf dem Schloſſe zu Warburg 
an der Lahn geboren, und batte noch nicht Das fünfte Lebensjahr erreicht, als er 
ſchon feinen Vater, Wilhelm den Mittleren **), verlor, welcher von 1500— 1509 da® 
feit Heinrich tem Kinde (1265), dem Stammpater der heifiichen Landgrafenfamilie, 
öfters getheilte Heſſen wieder vereinigt regiert hatte. Durch dieſe Geſammteinigung Heffen® 
nnıer Einem Landgrafen war der Grund zu dem mächtigen Einfluß gelegt worden, 
welchen dieſer damals größte mittelveutfche Staat, im Herzen Deutſchlande, während 
der Neformationszeit auf die politifchen und religidsfirchlichen Angelegenheiten Deutfch- 
. lands, und damit der Welt, durch Philipps Schärfe des BVerftandes, feine Grifles- 
und Charafterftärfe in allen Lebenslagen, durch feine Glaubenskraft und feine Ueber⸗ 
zeugungstreue ausgeübt hat. Philippe Mutter, Anna von Medienburg, Wilhelms 
zweite Gemahlin, ſchön aber herrfchfüchtig, war zwar zur Bormünverin und Regentin 


*) Kaifer Marimiltan zu Worms. 1495. Bon C. von Rappard. ©. 376. 
Adri * * nggraf Philipp von Heſſen. Aus der heffiſchen Reinchronik. Herausgegeben von 
tian. ©. 337. 
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während der Minderjährigfelt ihres einzigen Sohnes letztwillig ernannt worden; eigen" 
mächtig hatten fich aber angefehene heififche Ritter zu Regenten des Landes aufgeworfen, 
bis (1514) die unzufrievenen Landſtände mit Unterffügung der bewaffneten Bürger 
zu Caffel und Marburg die Mutter wieder in ihre Rechte einfegten, vie fle mun bis 
zur Volljährigkeit ihres Sohnes (1518) in Verbindung mit einem ihr zugegebenen 
Ausſchuß son Rittern und Abgeordneten der Städte ungefchmätert ausübte. 

Philipp war nicht groß von Körper, aber Träftig und von früh auf durch agb 
und Waffenfpiel abgehärtet; aus feinen Augen feuchtete ein außerorbentliches Feuer; 
Milde und Ernſt drüdten frühe die Züge feines Gefichtes aus; feine Stirn war hoch. 
Kaum hatte ihn 1518 im vierzehnten Lebensjahre der Kaiſer Marimilian I. für voll- 
jährig und regierungsfühlg erflärt, al8 auch ſchon Deutfchlands reichfter und tapferfter 
Ritter, Franz von Sidingen, Herr der Velten &bernburg und Nannſtuhl, plündernd, 
fengenb und brandſchatzend in Heffen einfiel, und Darmftadt umlagerte *), wo mit 

Heifigen die Blüthe der beffiichen Ritterfchaft lag. Rur durch einen ohne Philipps 
Borwiffen fehimpflich abgefchloffenen Vertrag wurde die Stadt vor Sturm und Plün- 
derung bewahrt. Philipp ließ indeffen nicht mehr als 35000 Gulden in lauter Hellern 
an Sidingen in ver Herberge zur Krone in Mainz auszahlen. Im März 1521 erfchten 
der junge Landgraf, in ftattlicher Begleitung von 600 Reifigen und vieler ergrauten 
Nitter, auf tem Reichstage zu Worms, wo er für fi und feine Rachfommen (7. April) 
bie Belehnung Über die Lantgrafihaft und das Fürſtenthum Heffen mit allen Landen 
und Leuten vom Kaiſer empfing. In Worms **) wurde er von der Macht der evan- 
gelifchen Wahrheit, wie fie Dr. Martin Luther verfündigte, tief ergriffen, fein Geiſt 
von göttlichen Lichte erleuchtet. Das Evangelium; Gottes Wort, warb von nun 
an die Richtfchnur feines Lebens und Regierens. Mit feiner Einfiht in Gottes Wort 
und Willen wuchs auch allmählich feine Glaubenskraft und Weberzeugungstreue, der 
er bie zum Ende feines Lebens opferfreudig zugethan blieb. Seine entfchiedene Hin- 
neigung zum Evangelium ſprach ſich gegen Zuther in ver Herberge zu Worms in einem 
räftigen Händebrud und in den Worten aus : „Habt ihr Recht, Herr Doktor, fo 
hei’ Euch Gott!“ mie in dem fiheren und ftarfen Geleite, das er tem muthigen . 
Streiter Gottes durch ganz Heffen angebeihen ließ. Noch in demfelben Fahre wurde 
zu Gaffel tie Meffe zum erftenmal in deutfcher Sprache gelefen. Bald darauf am 7. 
Mat 1523 brach er, in Berbindung mit tem SKurfürften von Zrier und Ludwig von 
ver Pfalz, die Veſte Nannſtuhl, wo der trogigfte Ritter feiner Zeit, Franz von Sickingen, 
unter den Gebeten der Fürften feinen ungebrochenen Geiſt aushauchte. Für Aufrecht- 
haltung ter gefeglichen Ordnung im Reiche trat der Randgraf überall freudig in 
die Schranfen. Er erkannte in dem Aufruhr der Bauern und in der Schwärmerei- 
der Wirdertäufer zu Münfter nur Verirrungen, wie fie im Gefolge jeber aufgeregten 
Zeit unvermeidlich auftreten. Er behandelte vie Aufitändifchen fo fange als Berirrte, 
bis er fie bei offener, fortvauernder Wiperfeglichfeit, nach Verfhmähung jeder Warnung, 
mit dem Tode zu beftrafen gezwungen war. „Es ift Nothpurft den allgemeinen Land- 
frieden zu erhalten. — — Es iſt helle Wahrheit, daß man nicht Aufrußr erwede 
und Empörung anrichte gegen die Obrigkeit, felbft wenn fie gefehlet hat”. Das waren 
Philipps Worte, nach diefen feften Grundſätzen handelte er. „Das einmal Befchloffene 
pflegt Landgraf Philipp ohne langes Säumen mit Fleiß zu erequiren”, ſagte oft 
rühmend Dr. Martin Ruther Über ihn aus. In diefem Sinne dämpfte er mit feinen 
treuen Heflen der Bauern Aufruhr bei und um Hersfeld im Heffenland, fehlug in 
Verbindung mit dem Kurfürften Johann Friedrich. von Sachſen die Bauern unter Th. 
Münzer bei Frankenhauſen in Thüringen (20. Mai 1525) mit dem Schwerte nieder, 
und Half fpäter (24. Juni 1535) die Stadt Münfter erobern und die Schwärme- 


*) Franz von Sickingen vor Darmfladt. 1522. Bon Eh. von Rommel. ©. 188. 
**) Der Reichdtag zu Worms. 1521. Bon Th. Schacht. Der Reichstag zu Worms. 
Bon Froͤhlich. S. 377. Die Luthersulme in Pfffligheim bei Worms. Bon F. Otte. ©. 379. 
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reiten der Wiedertäufer vermichten,. Thaten, die ihm ſelbſt Papft Siemens VII. in einem 
befonderen Schreiben hoch anrechnete., Ä 

Nicht eigennügige und politifhe Beweggründe führten Den Landgrafen der evau⸗ 
gelifchen Lehre und der Wiedergeburt der chriftlichen Kirche zu, fondern die aus dem 
Evangelium, aus dem Worte Gottes gefchöpfte und im Laufe der Zeit immer mehr 
reifende, innerlicher wurzelnde Ueberzeugung, daß „nur das Evangelium in allen 
eiftlihen Sachen der Richter fein dürfe”. Deßhalb war auch dem Reiche gegenüber 
ein unabläffiges Streben während feines ganzen Lebens auf ein gefeglidhes Frei⸗ 
geben alles veflen gerichtet, „was vor Gott und dem Kaiſer aus Gottes Wort ver- 
antwortet werden könne.“ Diefen gefeglichen Standpunft hielt fein entfchiedener Geiſft 
bei allen reformatorifchen Vornahmen in Kirche und Staat unverridt bis an. fein 
Lebensende fe, Er verließ nie den Boden ver ©efeglichkeit und des Evangeliums 
und wollte den auf Gottes-Wort gegründeten chriftlichen Staat mit aufrichten helfen. 
Darum fuchte er auch die innerhalb der neuen gereinigten Kirche ſtreitenden $Parteien, 
namentlich in ter Abendmahlslehre, (Luther und Zmwingli auf tem Religionsgefpräche 
zu Marburg 1529 — Est, est, est!) in einer höheren Einheit zu verfübnen. Er 
iprach feine Meberzeugung in ben denfwürdigen Worten aus : „Daß ich der Menfcen 
Gewiſſen binden follte, das will ich, fo Gott will, nicht thun. Es fiehet mir auch 
folde Gewalt nicht zu, fontern es ſtehet dies bei Jedes Gewiflen (an feine Mutter 
1525)". Und dann „eher Leib und Leben verloren, eher Land und Leute laflen, 
denn von Gottes Wort weichen (zu Mainz 1525), wie auch die Umſchrift der unter 
ihm gefchlagenen Thaler lautet : „Beſſer Land und Leute verlorn, als einen faljchen 
Eid gefhworn.” In den Belenntniffen, namentliih in dem Augsburger, in 
welchem im Geifte der Reformation, im Geifte ver chriftlichen, religiösfirchlichen Wieder- 
geburt Die großen Gottesgelehrten und die Fürften ihre Ueberzeugung von Der Recht⸗ 
fertigung durch den GOlauben an Ehrifto, ihren chriftlichen Glauben freudig und todes⸗ 
muthig niederlegten und befannten, haben die evangelifchen Chriſten nicht blos hiſtoriſche 
Denkmäler jener Zeit, fontern die unerfchütterlichen Grundlagen der evangelifchen 
Kirche, welche durch die Leiden und das Blut fo vieler Märtyrer im fchmallalvifchen 
und breißigjährigen Kriege befiegelt und endlich als gefeglih und flaatlich anerkannt 
wurte, für alle Zeiten dankbar und unerfchütterlich anzuerkennen, darauf feflzuftehen 
und zu verharren. In Den Befenntniffen, welche auf Das Wort Gottes begründet find, 
befigt Die ewangelifche Kirche die positive Grundlage ihrer Lehre. Denn Die Ber 
neinung und das Proteitiren (auf dem Reichetage. zu Speier 1529) war nur die ar- 
fprünglich zufällige Geftalt im Anfang der Kirchenreform, zuerjt gegen alle Mißbräuche 
der Kirche, Dann gegen tie Kirche als ufurpatoriich ſelbſt; dann aber baute’ fich vie 
verjüngte und wiedergeborne Kirche Chriſti auf Tem Evangelium allein, ale Ver einzigen 
pofitiven Grundlage, als der Grundfeſte des evangeliichen Chriſtenthums, als ver alleti⸗ 
nigen Richtichnur zur Seligfeit, vermitteljt der Belenntniffe pofitiv und fubftanziell auf. 

Die Lage Heffens war in Beziehung auf gefegliche Vornahme der Klirchenreform 
viel ungünftiger als die anderer der Reform zugethanen Länder, namemtlich Sachſens, 
das, während Heffen feinen einzigen, mehrere Bifchöfe hatte. Nür ver Umficht und 
der Entſchiedenheit Philipps hatte es die heffifche Landgrafſchaft zu verdanken, wenn 
trog alle dem die bisherige geiftliche Gerichtebarfeit früher auf gefegliche Weife auf 
gehoben wurte, als in andern Ländern. Philipp trat nicht allein als Grundherr und 
Daupt des Staates, fondern in allen politiichen und kirchlichen Angelegenheiten flets 
felbftitändig auf. m feinem Land gab es nach dem früheren Borgang Gabriel Bide 
und Wendelin Steinbachs in Butzbach, ver treffliben Männer viele, welche Dem evan⸗ 
gelifchen Glauben zufielen , unter andern Kaspar Wenir und Heinrid Rodenhagen in 
Butzbach, Joh. Ufener zu Schotten, Joh. Limburg zu Marburg, Thilemann Schnabel 
in Alsfeld, früher Auguftinermönd, der ſchon vor Luther's Rüdreife von Worms vie 
evangelifche Lehre von der Stadtmauer zu Alsfeld gepredigt hatte, Joh. Kirchhesn 
in Gaffel, Heinrich Fuchs in Hersfeld, vorzüglich aber auch Philipps trefflicger Hof 
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prebiger Adam Straft, fein Kanzler Joh. Feige, Balthafer Schrautenbach und der 
früßere Branzisfanermönd Franf Rambert aus Avignon. Für den Kirchentag zu 
Homberg, welcher am 21. October 1526 *), -in Ermangelung von Bifchöfen, in An- 
weſenheit der heſſiſchen Prülaten, Aebte und Vorſteher der bedeutendſten Klöfter, wie 
der Grafen, Ritter und Abgeordneten der Städte eröffnet wurde, und in Form einer 
öffentlichen Dieputation zwei Tage Tauerte, hatte Lambert in Philipps Auftrag eine 
„Kirchenordnung“ ausgearbeitet, welche, obgleich fie nie ins Leben eingeführt wurne, 
doch Die Grundzüge enthält, nad welchen Philipp in ächt evangeliicher Weife Wieder- 
geburt und Berraffung der chriſtlichen Kirche im Heffen einzurichten gefonnen war. 
Nur der Guardian der Franziskaner zu Marburg, Nikolaus Werber, hatte mit ge 
beugtem Haupte und niedergefchlagenen Augen Wiverfpruch erhoben. Die Hierarchie 
Kel und mit ihr der deutſche Orden und Das Klofterwefen in Heffen, im Ganzen etwa 
50 Kiöfter der Auguftiner, Franziskaner, Karmeliter, Antoniter,: Dominitaner, Kugel- 
berrn,' Der Benediktiner, Gifterzienfer, wie die Nonnenklöfter mit Über taufend Mönchen 
und Nonnen. Das Syangelium wurde der Gruntpfeiler des Glaubens, die Ehelofig- 
feit der Prieſter aufgehoben, vie feitberigen Einkünfte auf Geiftliche und Schulen ver- 
wendet, das Abendmahl unter beivertei @eftalt gereicht, der Gottesdienſt deutſch ab- 
gehalten und geregelt, die Bilder entfernt, die Halten aufgehoben. Gerade die Refor- 
mation brachte auch in Heffen einen unzerſtörbaren Schag von Bildunge- und Wohl- 
thätigfeitsanftalten hervor, wodurch Deutichland das wurde, was es il. Bor allem 
wurde die Univerfität Marburg geftiftet, aber er 1541 vom Kaiſer beitätigt, damit 
aus ihr „unerfchrodene Bekenner Chrifti, und ſtandhafte Vertheidiger der evangelifchen 
Wahrheit hervorgingen“, wie Lambert bemerkt, die Zeitung Ziegenhain wurde erbaut, 
die adeligen Fräuleinſtiftungen Kaufungen und Wetter gegrüntet und die Hospitäler 
Hayna, Mershaufen, Öronau und Hofheim in- ver Gent Erfelden für Kranke, Gepreßte 
und Wahnfinnige eingerichtet. 


Mit den evangelifchen Fürften, mit welchen Philipp bereits 1526 ein Bündniß 
zu Torgau gefchloffen, unterzeichnete er den 19. April 1529 die „Proteftation”, bie 
den Belennern der ewangelifchen Kirche den Ehrennamen „Proteitanten” gab, viefe 
berühmte Afte, die Grundlage der evangelifchen Gewiſſensfreiheit, Das Geburtsrecht 
der Reformation und jedes Evangelifchen Chriften, eine Erfärung vor Bott und den 
Menfchen, daß fie, die Zürften, Tas angefangene Werk der Reformation auf den Grund 
der heiligen Schrift fortjegen wollten, wie fie es „vor Gott und dem Kaiſer verant- 
worten könnten.“ Philipp war es, der in Augsburg auf dem Reichstag darauf drang, 
daß am 25. Juni 1530 vor Kaifer Karl V. und einer Berfammlung von 200 Reichs- 
gliedern Tas von Melanchton in Verbindung mit Luther abgefaßte Bekenntniß des evan- 
gelifchen Glaubens, die Augsburger Confeifion, in deutſcher Sprache öffentlich vor⸗ 
gelefen wurde. Dort in Augsburg war es, wo Philipp, Damals im 26. Lebensjahre, 
dem Kaifer erflärte : „In den beften Jahren feines Alters fliehe er nicht die Freude, 
noch die Gunft ver Großen, aber den trügerifchen Gütern diefer Welt ziehe er die 
Gnade Öottes vor.” — Gegen feinen nahen Verwandten, den vom fehwäbifchen Bunde 
vertriebenen Herzog Ulrich von Würteımberg, der fich die Liebe feiner Unterthanen Turch 
freche Willtür verfcherzt hatte, benahm fih Philipp, nachdem er ihm eine fichere 
Zuflucht in feinen Schlöffern an der Bergftraße gewährt, fo uneigennügig, daß ihm 
die Zeitgenofien deßhalb ven Ehrennamen des Großmüthigen (Magnanimus) gaben. 
Philipp, freilich leider vom König von Frankreich unterflügt, ſchlug mit 30,000 Mann 
die Deftreicher bei Laufen **) am Neckar (12. Mai 1534), trieb fie aus dem Lande 
und den Feſtungen, und feßte Ulrich nicht allein wieder in fein Herzogthum, fondern 
auch in die Liebe feiner evangelifchen Untertbanen ein. — Die evangelifihen Fürſten 


j *) Die Synode zu Bamberg und die Einführung der Reformation in Heilen, 1526. Bon 
Ch. von Rommel, ©. 192. 
“r) Qaufen. Bon Hauch. ©. 379. " 
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halten bereits, nachdem der Reichstagsabſchied die evangeliſche Lehre verdammt, uud 
und tie Beibehaltung der alten Lebre befohlen, zu Schmalkalden, am Fuße des Thüringer- 
waldes (27, Februar 1531), den Schmalfalvifchen Bund „zum Schutz aller gegen» 
wärtigen und noch zukünftig hinzutretenten Anhänger des Evangeliums” gefchloffen. 
Philipp und der KHurfürft von Sachſen waren die Bundeshäupter. Die katholiſchen 
Stände, an deren Spige Die Herzoge Ludwig von Bayern und Heinrich von Braun- 
fchweig ftanvden, festen 15383 ven „heiligen Bund” entgegen. Der Ausbruch des 
Schmalfaldifchen Bundesfrieges erfolgte wegen Bertreibung des Herzogs Heinrich aus 
Braunfhweig durch die - evangelifhen Bundeshäupter. Kaiſer Karl V. ſprach Ten 
20. Zuli 1541 über beide die Keichsacht aus. Er führte ven Krieg als einen Kreuzzug 
gegen die evangelifchen Abtrünnigen und zur Vertheitigung der alten Lehre, Demnad 
als Glaubenskrieg; er wußte die durch Zwiftigfeiten und Unentſchiedenheit gefchwächten 
evangeliſchen Bundeshäupter durch rafches Handeln zu beliegen. Nachdem ſich dieſelben 
in Schwaben getrennt *), der Faiferliche General Graf von Büren fi der Ober 
grafichaft Kapenellenbogen und Darmftadts durch Lift bemächtigt, nachdem mit Hilfe 
des Herzogs Morig von Sachen, tes Schwiegerfohne des Landarafen, ver nom Kaifer 
für feine Treuloflfeit am evangelifhen Glauben mit dem Kurfürſtenhut Sachſene fpäter 
belohnt wurde, der Kurfürft Johann Friedrich den 24. April 1547 bei Mühlberg an 
der Elbe gefchlagen und gefangen genommen worden war; ſah fih ver auf fih be 
ſchränkte Landgraf gezwungen, nachdem er fi auf Gnade und Ungnade ergeben, zu 
Halle **) am 19. Juni 1547 fnieend vor dem Kaifer Ubbitte zu thun. 


An Philipp wurde Darauf der in der Gefchichte beifpieflofe, durch fpanifche Arglik 
ausgeführte Betrug vermittelt der Aenderung der Worte „einige Befangenfchaft” in 
„ewige Sefangenichaft” im Bermittlungsinftrumente am katfeslichen Hoflager durch ven 
Herzog Alba vollzogen. Fünf lange Jahre fehmachtete der Kandgraf, nachdem ibn 
der Kaiſer durch ganz Deutſchland mit fih geführt, erft zu Ondenarde, dann zu 
Mecheln in ten Niederlanden in fehter Gefangenfchaft ***), aus ver ihn treue Heſſen 
befreien vergebens verjucht hatten. Aber die Achte, alte Liebe ver Heften bewährte FA 
während dieſer traurigen Zeit im Lande ſelbſt. Seine edle Gemahlin Chriſtine, eine 
Tochter Des Herzogs Georg von Sachfen, mit ihm am 11. Dezembern 1523 vermäßlt, 
die fogar Die gleichzeitige Nebenehe Philipps zur linken Hand mit der Margarethe 
von der Saal mit chriftliher Ergebung ertragen, und ihm vier Söhne und fünf Züchter 
geboren hatte, ftarb aus Liebe zu ihm am gebrochnen Herzen während feiner Gefangen- 
ſchaft. Obgleich vie Zeitungen Gaffel, Gießen und Rüſſelsheim gefchleift und zwei 
hundert Stück Kanonen weggeführt worten waren, fo übergab Doch der tapfere Heinze 
von Lüdder wenigftens die Feſtung Ziegenhain den Feinden nicht. Als freier Heide 
fürft, fagte er, habe ihm fein Herr die Veſte übergeben, nur diefem werde er fie wieter- 
geben. Philipp lieg ihn nach feiner Rückkehr, um fein Wort zu balten, für kurze 
Zeit an dem Thore der Feſtung an einer goltenen Kette aufbangen und befchenfte ihn 
dann damit +). Sein ältefter Sohn Wilhelm hatte unterveffen mit vieler Weisheit und 
- Mäßigung das gedrüdte Hefferland regiert. Als des Kurfüriten Morig evangelijches 
Bewußtſein endlich wieder erwacht war, trieb er den Saifer in fehnelle Flucht, und 
zwang ihn-am 2. Auguft 1552 zum Paffauer Bertrag, welcher auch Ten gefangenen 
evangelifhen Bundesfürften endlich die Freiheit gab. Und fhon 1555 gewährte der 
Augsburger Religionsfrieve den Evangeliſchen nad langem erſchöpfendem Kampfe auf 
beiten Seiten ven Religionsfrieden. Sp erzeugt flets nur nah langem wüthenden 
Kampfe die Erfchöpfung beider Parteien aufrichtige Sehnſucht nach Ruhe, und gewährt 





*) Volkslied. 1546. S. 380, 


©) Des Landgrafen Gefangennahme zu Halle. Des Yanpgrafen Kuſtodie. Der Fürften- 
bund. Philipps Rückkehr. Bon > Kün je & 381. sraf 


**) Philipps Klagelied. Ein Volkslied. S. 386. 
+) In Ketten aufhangen. Bon A. Kopiſch. S. 386. 




















— mM — 


aledann erfi die Birgſchaft gegenfeitiger Duldung und ruhigen Rebeneinanderlebens. 
So wird es zu allen Zeiten fein. | 

Philipp kehrte, grau von Sorgen, alt unb mürb geworden durch die ungewohnte 
lange Haft, nach feinem gelichten Heſſenlande zurüd, Das den Märtyrer Des evange- 
liſchen Glaubens jubenld empfing. Er genoß nun nebit feinem Lande der wohlver- 
dienten Ruhe; nach langen furchtbaren Kämpfen rubte der Friede auf ihm und feinem 
Lande. Philipp butte an feinem Geift und Leben den unverwerflichfien Beweis von 
den mit Der reinen und einfachen Predigt des Evangeliums unauflöslich verknüpften 
beilfamen Wirkungen gegeben. Er war ein entfchloffener, gotiesfürchtiger, verfländiger, 
fein Zeitalter begreifender Reibsfürft *), der, wenn er auch nicht fein Zeitalter bes 
herrſchte, doch alle in Demiciben liegenden ächten Keime zur Reife zu bringen fuchte, 
und von fi ohne Ruhmredigleit fagen durfte, Daß er einen guten Kampf gekämpft, 
opferfreudig und treu @lauben gehalten bis zum Ende, dem feine Werke drei hundert 
Fahre bie heute im Segen in feinem Lande und Heffenvolle nachgefolgt find. Der 
Schlüffel, den er (wie er auch flets abgebildet) auf der Bruft zu tragen pflegte, um 
auf der Jagd oder fon wo feinen Dienern damit Zeichen zu geben, Tann ſymbo⸗ 
liſch auf fein Verdienſt gedeutet werden, daß er dem deutfchen Bulle die Schüge ter 
beiligen Schriſt und Die Segnungen der chriſtlichen Religion wieder mit auffchließen 
balf. Er hinterließ in feinem am 6. April 1562 ausgeiertigten Teſtamente **) jeinen 
Nachkommen ein unsergängliches Denkmal fürſtlicher Staatsweisheit und ächt chriſtlicher 
Geſfinnung, und lenugeichnete den Achten Fürften mit den Worten : „Ein Zürft "wird 
erfannt an feiner Müng, reinbaltung ter firaßen und haltung feiner zufogen.” Nach⸗ 
dem er 49 Jahre im Segen regiert, und Donnerflag vor Dftern mit allen feinen 
Kindern Tas heilige Abeutmahl genoffen, gab er mit der Bemerkung, er fühle eine 
große himmliſche Freude, mit Dem Ausruf: „Bater, in deine Hände befehle ich meinen 
Geiſt!“ im 63. Lebensjahre, ven 31. März 1567 zu Gaflel, wo er auch in ber 
St. Martinslirche begraben liegt, feinen. Geik feinem allmächtigen Schöpfer zurüd. 
In der Geſchichte, in feinem Haufe und feinem Volle, in dem Bewußtſein der evange⸗ 
tifchen Kirche, deren Mitgründer er war, lebt er unfterblich fort. Verbum Dei manet 
in aeternam. Des Herren Wort bleibet in Ewigkeit. — 


VI. Bie Sandgraffhaft Heffen-Barmfadt. 


(1567 —-1806.) 
Bon Georg HE. bis Ludewig X. 


1. 


Landgraf Georg L, der Fromme, von Deffen-Darmflapt. 
(1567 — 1596.) 


Haft du gerechte Sache, fo ſchene Das vicht nicht. 


Landgraf Georg, der Stammvater der Heffen- Darmftädtifchen Linie, war am 
10. September 1547 zu Baffel geboren, während nod fein Vater zu Donauwörth 
gegen. den Kaifer zu Felde Ing. Er war das jängfte Kind Philipps und der vierte 
Sohn. Fünf Jahre vor feinem Tode, am 6. April 1562, hatte Philipp mit lauter 
Stimme und beiterem Sinn fein Teſtament gemacht, in welchem, um alle Bruderzwiſte 
abzufchneiden, im Fall, daß die vier Brüder „nicht zufammen Haushalten wollten” 


2) Philippe Tod und Character. Bon Ep. von Rommel. ©. 197. 
1367 2 ae Teflament. Bon 9. Künzel. ©. 385. Philipps Teflament vom 6. April 


eine Theilung Geſammtheſſens vorgefehen war; das Erfigeburterecht der Nachfolge war 
in Heffen noch nicht feitgeftellt. 

Die Theilung ging vor fih. Georg erhielt ohngefähr ten achten Theil von 

-Beffen, nämlich tie in der oberen Grafichaft Kagenellenbogen gelegenen Aemter Rüffele- 
beim mit dem nötbigen Geſchütz, Dornberg, Lichtenberg, Reinheim, Zwingenberg, 
Auerbach nebft Darmſtadt als Hauptflatt und 5000 Gulden baar, während ver älteſte 
Bruder Wilhelm IV., ver Weife, fa die Hälfte des Landes, nämlich Niederheſſen 
mit Caffel, der zweite, Ludwig IV., faft den vierten Theil, Oberbeffen mit Marburg, 
und Philipp IL. ebenfalls den achten Theil, die Rievergrafichaft Katzenellenbogen mit 
Rheinfels erhielten, allen vier Brüdern aber die Univerfität, Das Hofgericht, Die Hoepi⸗ 
täler gemeinfam verblieben. ie gelobten fich Praft eines am 28. Mai 1568 von 
ihren Landſtänden mitunterfehriebenen Erbvertrags für fih und ihre Nachlommen, ' 
„freundlich und brüderlich zufammen zu halten, treu zu bleiben Ten Lehren des Evan⸗ 
—— die Erbfolge nur im Mannsſtamme und kraft der Erbverbindung erfolgen 
u laſſen“. 
Als 1583 mit Philipp die Linie Rheinfels, und 1604 mit Ludwig die Linie 
Marburg ausſtarben, ſo erbte Georg von erſterer die Aemter Schotten, Stornfels, 
Homburg an der Höhe und ſpäter den dritten Theil des Amts Braubach, von letzterer 
erbte erft fein Sohn und Nachfolger Ludwig V., nach Geftigen Streitigkeiten mit ver 
Linie Caſſel, Gießen, Das Bufeder Thal, Hüttenberg, Staufenberg, Stornporf, Schwarz, 
Alsfeld, Romrod, Homberg an der Ohm, Burggemüden, Ulrichſtein, Grebenau, Lisberg, 
Grünberg, Werlau, Butzbach, Rosbach. 

Georg, ein munterer, bilefchöner Knabe, ward währent ter Gefangenſchaft feines 
Baters und nach dem Tode feiner Mutter von feiner Schweſter Agnes, der Gemahlin 
des Kurfürften Morig, zu Dresden, Torgau, Weißenfels, Weimar und Koburg, nad 
der Rückkehr eines Vaters mit zehn Erelleuten, darunter ein franzbfifcher ri 2 
Dampierre, von Wilhelm Buch, einem trefflichen Lehrmeiſter, in der ſtillen e 
Ziegenhain erzogen. Ter Bater bultete feine neue Moden und Zierrathen und ließ 
ihm einſt Die feinen Kleider ausziehen; er hoffte den jüngeren Prinzen reformirte Bie- 
thümer zu verfchaffen, und freute fich fehr über feines Georg Klugheit, Sparfamteit 
und Thätigkeit. Wie Hein begann viefer, zwanzig Jahre alt, nad) feines Vaters Tede, 
in Dem ihm zugefallenen Erbe, ver oberen Graffchaft Kagenellenbogen, die ein durch 
die glüdliche Hreiram Des Sohnes Ludwig des Friedfamen mit einer Erbtochter Tes 
legten Grafen von Katzenellenbogen Heſſen zugefallen war. Darmſtadt litt noch an 
ten Wunten, Die ihm der Graf von Büren gefchlagen; das Schloß war niedergerifen 
worden, und obgleich Ludwig vor des Vaters Tod ein hölzernes Haus mit vier Zimmen 
Tafelbft gebaut hatte, Das nachher wieder entfernt wurde, je mußte ibm Geerg 
auch dafür 7000 Gulden zahlen, mußte Geräthichaften zuerft von feinen Bürgern leihen, 
auf Zinn Ipeifen, bis ihm fein Bruter Wilhelm zur Hansfteuer Silbergefchirr verehrte. 
Uber Gottes Segen ruhbte fichtbar auf tem gottesjürdtigen, ſparſamen, einfach häus⸗ 
lihen LZaudgrafen, der den Eeiten- und Weinbau einführte, an der Bergſtraße einen 
Marmorbruch, bei Oberramſtadt ein Kupferbergmwerk betreiben, bei Biebesheim einen 
Entenfang anlegen ließ, der jährlich über taufend wilde Enten der Hoffüche abwarf, 
ter Darmſtadt mit einem neuen Schloß nebit Kirche, das 1715 abbrannte, mit einer 
neuen Kanzlei, einem Marftall, einem Jagd⸗- und Schlachthaus, mit einer kunſtreich 
eingerichteten Mühle und einem „Herrngarten“, vergrößerte und verfchönerte, der den 
jogenannten „großen Woog“ zum Baten, Fifchen und zum Wauflerbehälter bei euer“ 

efahr berrichten, ter das herrlich gelegene Schloß Lichtenberg im Odenwalde, zum 

ittwenfig feiner Gemahlin, fpäter die Zuflucht feiner Nachkommen in Peſtzeiten, um 
bauen, das Jagdſchloß zu Kranichflein wie die Höfe zu Gehaborn, Sensfeld und 
Luſthauſen bei Biebesheim herrichten ließ. Das niedrig. gelegene Ried entwäflerte er 
dur Ten künſtlich angelegten Landgraben und ſchuf durch anjugegräben Moor A 
Gerſtenfelder um, die in trodnen Jahren in die Rentlammer 5000 Gulden abwarfen. 
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Seine Sparfamteit drückte ſich dbarafterifiifh in feinen Sprüchmwörtern aus : „Was 
man mit Baft binden kann, dazu fol man Fein Eifen brauchen. — Wer ten Beier. 
nicht fo ſchätzt, ale den Pfennig, (damals etwas mehr) wire langfam zum Gulden 
kommen,“ wie er zu Berfchwendern zu fagen pflegte : „Laß gahn, laß gahn, ein 
Heines Gut ift bald verthan, wann wir Dann nichs mehr hahn, fo wollen wir dann 
betteln gahn.“ Seinem älteften Sohne verfagte- er ein paar feidene Strümpfe als zu 
foftbar, und gab ihm zur Reife an einen frempen Hof, damit er ibm Ehre made, 
einige Thaler mit, Dur folge Mittel, firenge Ordnung des Rechnungsweſens, durch 
Bermeidung jedes unnöthigen Prunkes, vermehrte er, ohne feine lnterthanen zu drüden, 
fein Bermögen, fammelte einen Hausſchatz von nahe einer halben Milion, ohne 
bei feinem Zode, troß der vielen Güteranläufe, einen Heller Schulden zu haben. 
Er half vielen Fürflen durch großartige Geldvorſchüſſe aus VBerlegenheiten, wie er 
allein ven beiden Herzogen von Würtemberg hundert taufend Gulden gelichen hatte. 

Er war ein treffliher Samilienvater, zweimal vermählt, zuerſt mit der 1587 
verforbenen Gräfin Magralene von Lippe, vie er auch noch nach ihrem Tode zärtlich 
liebte und oft weinend fagte, indem er an fein Herz flug : „Aühier liegt meiner 
feligen Frauen Herz begraben;” dann mit der Herzogin Eleonore von Würtemberg, 
welche ihn bis 1618 überlebte. Außer drei Töchtern blieben nur drei Söhne am 
Leben, darunter fein Regierungsnachfolger Ludwig V., der Getreue, deſſen Geburt 
ihm verfündigt wurde, als er von der Jagd von Kranichſtein zurüdfehrte und zur 
Erinnerung an die frohe Botſchaft ein Eichenreiß *) in den Luftgarten pflanzte, Tag 
als fräftiger Baum und als Sinnbild feines blühenden Hauſes bis zum Jahr 1711 


Hand, und ein Zweig davon als Fräftige Eiche noch auf dem Echlogwalle for’grünt. 


Sein Sohn Philipp von Butzbach gründete Feine Finte, aber fein jüngfter, Friedrich I. 
von Homburg, ward der Ahnherr der Nebenlinie Heffen- Somburg, welche vom 29. 
Juli 1819 an fouverän wurde, Er wohnte den Echulprüfungen feiner Hinter, welche 
die heilige Schrift mehr als einmal vurchlefen mußten, oft bei und ließ feinem einen 
Sohn den Katechismus Luthers mit Ruthen einftreihen. Er felbft war im ®eilte der 
Damaligen Zeit ſehr fromm, verfäumte feinen Gottestienft, las die Bibel neunmal 
in der Ueberfegung dur, ftiftete zur Unterflüßung dürftiger Pfarrer und Schullehrer 
100 Malter aus den vom Kloſter Eberbach gewonnenen Gefällen, legte in zehn Jahren 
dreizehn .neue Landfchulen an, ließ in der Stadtfchule zu Darmſtadt die Kinder armer 
Leute unterrichten, Heiden und fyeifen, theilte zweimal wöchentlich Brod vor Dem 
Refidenzichloffe an Arme aus, machte nie Meinere Reifen, ohne jedesmal zehn Gulden 
zur Bertheilung an vie Armen mitzunehmen, und betrieb ſelbſt vie jährliche Abrechnung 
der Vormundſchaftsrechnungen. „Sieh, fagte er einft zu einem feiner Amtsfeliner, 
wenn du auf Die Waiſen in deinem Amte nicht Acht haft, daß fle gehörig erzogen 
und ihre Rechnungen alle Jahre abgehört werden, und wir treten dereinſt vor Gottes 
Gericht, fo werde ich alstann zu Bott fagen, ich habe es tiefem Mann treulich und 
eifrig befohlen und du wirft alsdann für mich antworten müffen.” Der ebhrente Bei- 
namen ‚der Fromme,“ dem ihm feine Zeitgenoffen gaben, war deßhalb feine leere 
Schmeſchelei. Auch ein fleifiger Regent war er, der fi Das Regieren gewiffenhaft 
angelegen fein ließ. Mit einem Oberamtmann, tem Kanzler Kleinſchmidt, der das 
noch heute gültige, wenn gleich nicht gefeglich veröffentlichte „Katzenellenboger Zand- 
recht” ordnete, einem Sekretär, Landfchreiber, Baumeilter und Küchenmeifter, einem 
Jägermeiſter nebft Oberförfter, und tem geiſtlichen Superintendenten Johann Angelus, 
der ibn nicht aus bloßer religiöfer Unduldſamkeit, fondern wegen der Rachtheile des 
betriebenen Wuchers zu harten Mafregeln gegen die Juden ftimmte, die aus dem 
Lande vertrieben wurden, verfah er Die ganze Verwaltung des Landes. Des Abends, 


nachvem er fein Gebet auf ten Knieen verrichtet, legte er fih um 8 Uhr zu Bette 


®) Landgraf Georg I. von n-Darmfadt und der Eichenzweig. 1577. Bon 8. Büchner. 
©. 31. Doreen kant de 


es Landgraf George I. von Heften. a 9. Künzel. ©. 392. 
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und ſchlief bis 12 Uhr. Dann überlegte er, im Zimmer auf⸗ und abſchreitend, die 
am andern Tage vorzunehmenden Arbeiten, ſchrieb alles, ats ſpäter fein Gedächtniß 
abnahm, auf einen Zettel und fchlief wieder von 3 bis 6 Uhr, woraufer, nachdem 
er gebetet, mit feinen Räthen arbeitete. Das war der tägliche Lebenslauf eines guten 
Fürften feiner Zeit. Rur fein Jähzorn mehrte fich mit zunehmenten Jahren, ob er 
gleich gern geiftliche Lieder fang und wenn ihm „der Unmuth in der Regierung anfam, 
ven Hiob las.“ Schlaganfälle, wie Jähzorn verkürzten auch fein Leben; er ftarb 
plötzlich im 49. Lebensjahre ven 7. Februar 1596, nachhem er ſchon früher durch ein 
treffliches Zeftament fein Haus chriſtlich beſtellt Hatte. 


2, - 
gandgraf Ludwig V., der Betrene 
(1596 1626.) 


Sparfam wie fein Bater, fuchle er mit tem ererbten Vermögen fein Land zu 
erweitern und kaufte Das Amt Kelfterbady mit ven Dörfern Langen, Egelebady, Mör⸗ 
felven, einen Theil der Gernsheimer Gemarkung für 356,177 Gulden vom Grafen 
von Iſenburg; vom Grafen von Erbach das Dorf Langwaden für 20,000 fl.; einen 
Theil der Knoblauchsau, einer Rheininfel in ver Erfelder Gemarkung und den 
Mönchsbruch von Kurmainz, und erbaute die fogenannte „alte Vorſtadt“ in Darm 
ftavt. Der Tod feines Oheims, des Landgrafen Ludwig IV. von Marburg, der unter 
der Bedingung, daß jeine Erben der Augsburgifchen Confeflion unverbrüchlich treu 
blieben, fein Land unter die beiden Käufer Caſſel und Darmfladt vertheilt, veranlaßte 
den langwierigen Erbfolgeftreit, der, obgleich der Kaifer im Verlaufe deffelben tie ganze 
Erbfchaft dem Landgrafen Ludwig zugefprochen, erft 1648 mit einer Theilung gefchlichtet 
wurde. Zugleich gab die Einführung ver reformirten Lehre durch- Landgraf Morig 
von Caſſel die Veranlaffung, daß das Gymnaſium in Gießen (1605) und kurz darauf 
Die Univerfität *) zu Gießen durch die von Marburg zu Ludwig geflüchteten Profefforen 
geftiftet wurden. Kaiſer Rudolph II. beitätigte den 19. Mai 1607 nicht allein die 
Univerfität Gießen, fondern auch das vom Landgrafen eingeführte Erſtgeburtsrecht 
(1608), durch welches einer weiteren Zerftüdelung des Landes vorgebeugt wurte. 
Dhilippsed und Butzbach, die ale Deputate feinem Bruder Philipp gegeben worten 
waren, fielen nad Teflen Tode wieder zurüd, während aus dem Deputate feines Bru- 
ders Friedrich, Homburg vor der Höhe, eine bleibente Seitenlinie erwuchs, deren Ge⸗ 
biet nad dem Tode Des legten Landgrafen Ferdinand an das Großherzogthum zurüd- 
fallen wird. Es wurbe ihm oft die Ehre der Friedensvermittelung zu Theil, fo im 
Jülich'ſchen Erbfchaftsftreit, und nach dem von Fettmilch zu Frankfurt a. M. erregten 
Bürgeraufftand. Noch vor Ausbruch tes dreißigjährigen Kriege unternahm er nad 
dem Zode feiner Gemahlin Magdalena, einer Tochter des Thurfürften Johann Georg 
von Brandenburg, eine Pilgerfahrt nach Tem heiligen Grabe, auf welcher er, ohne 
fein Ziel zu erreichen, Marfeile, Madrid und die Inſel Malta befuchte, von dort 
aber auf den Rath des Großmeiſters über Rom, wo er dem Papfk Paul V. **) einen 
weltlichen Befuch abftattete, nach einer faft einjährigen Abmwefenheit nach der Heimath 
zurückkehrte. Wie man damals ſelbſt in fürftlichen Kreiſen der Genußſucht Schranken 
zu feßen fuchte, beweift die. Stiftung eines fürftlichen Mäßigfeitsvereins ***) 1601 zu 
Heidelberg, dem auch der Landgraf als Mitglied angehörte. Während des breifig- 
jährigen Krieges, Der viele Drangfale fowohl von Seiten der Glaubensgenoſſen wie 


NGeſchichte der Univerfität Gießen. Bon €. 8. Nebel. ©. 212. 

wig 2 Canbarafi Fubtoig V., der Getreue, beim Papſte Paul V. zu Rom. 1619. Bon Eat 
aur. . 
*+*) Fin fürſtlicher Mäßigkelisverein des 17. Jahrhunderts. Aus Büch ners Epronil. 6.209. 
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der kaiſerlichen Heere über die lutheriſche Landgrafſchaft verhängte *), Hielt der Rand» 
oraf, mie überhaupt in feinem ganzen Leben, treu zum Saifer und gewann and 
manche Vortheile für fein Land. 

Furchtbar hauſten Ehriftien von Braunſchweig und. Friedrich V. von der Pfalz 
in Heflen, der Graf Ernft yon Manefeld nahm ſelbſt Darmſtadt ein und ben Lande 
grafen nebſt feinem Sohne Johann auf ter Flucht vom Schloßgarten nach Büttel⸗ 
born gefangen **); erfterer erlangte erſt nach Tilly's Sieg bei Höchſt am Muin (1622) 
feine Freiheit wieder. Doc des Landgrafen Treue bewährte ſich glänzend in allen 
Lagen feines Lebens und er hatte ein Recht darauf, fih Die Worte : „Deco et Caesari 
fidelis® (Bott und dem Kaiſer getreu) in fein Leichenhemb fiden zu laflen. 


3. 
Georg IL, der Belchrte 


(1626 — 1661.) 


Er war fromm und gelehrt, hatte vor dem achtzehnten Lebensinhre ſchon die 
heilige Schrift Dreimal deutſch, zweimal lateiniſch, einmal franzöfifch und fyanifch, und 
während feiner 57 Lebensjahre mehr ale dreißigmal durchleſen. Auch hatte er große 
Reifen in feiner Jugend gemacht, bie nad Spanien an den Hof Philipp IV. (1621). 
Bon Herzen mild und friedfertig, aber auch ſtandhaft, konnte er nur durch große 
Staatsklugheit feine unabhängige Stellung gegen Guſtav Adolph behaupten, der auf 
feinem Siegeszuge durch Deutfchland über Griesheim, Darmiatt unberührt laflend, 
nach dem Rheine zog und bei Erfelden »*) viefen Strom überſchritt. Auch er, wie 
fein Bater, blieb feinem Kaifer treu und überwand nach feinem gettergebenen 
Wahlipruche : „Bert, nach Deinem Willen!” (Secundum volantatem tuam dominel,) 

ücklich die furchtbaren Bräuel, die im dreißigjährigen Kriege abwechſelnd von Ten 
weren und Branzofen, namentli von Zürenne (1644), der die Bergitrafe brand⸗ 
fehagte und Darmſtadt einnahm, aber auch von den Kaiſerlichen Über fein armes Land 
in dem Draape gebracht wurden, daß dur Mord und Plünderung, durch Peftilenz 
(1629 und 1638) und Bnngersnoth (1636) ganze Dörfer ausflarben +) und ver- 
ſchwanden, in den Kirchenbüchern oft Lüchen von zehn bis fünfzehn Jahren zu finten 
find und der Landgraf mit feinem Hofe 1629 eine Zeitlang auf dem Schloſſe Lichten⸗ 
berg im Odenwalde, und fpäter zehn Jahre in Gießen eine Zufluchtsſtätte ſuchen 
mußte. Aus jener Zeit: ſtammt ale Mahnung zum Gebet das Läuten mit Den Glocken 
um 10 und 12 Uhr und 5 Uhr Nachmittage. Trug alle dem gründete er nad tem 
Wunſche feines Batere das Gymnaſium zu Darmſtadt ++), deffen eriter Rector Magiſter 
Balth. Klinlerfuß war, und ließ es am 12. April 1629 durch feinen Kanzler A. Wolff 
von Todtenwart feierlich einweihen, gab eine verbefferte Kirchenordnung, und erwarb 
nad dem Dreißigjährigen Kriege durch Kauf Bräfenhaufen und die Hälfte von Eber- 
ſtadt. Während. des dreißigjährigen Krieges wüthete aber in Heflen außerdem ber 
innere Streit um die Marburger Erbichaft, es wurden heiße Kämpfe von Seiten bei⸗ 
der Häufer geführt. Alsfeld mit mutbiger Hand vom Bürgermeiſter Haas für Georg 
vertheidigt +++), und erfi am 14. April 1648 dem unnatürlichen Bruderlampf durch 


*) Die Oräuel des vreißtgfährigen Kriegs in Heſſen. 1605-1637. Bom Metropolitan 
R\ Großgerau. ©. 220. . 
)RLudwig V., der Getreue. 1622. Bon Ernſt Pasque. ©. 392, 
se) Guſtav Adolph am Rhein. 1631. Bon Karl Wagner. ©. 218. 
+) Die Gräuel “ breißigiährigen Krieges in Heſſen. 1605-1637. Bom Meiropolitan 


+) fung des Gymaaflums zu Darınlabt. Ben Karl Dilthey. ©. 214. Land- 
graf Br 11. und das Eymnaflum zu Darmſtadt. Bon Karl Buchner. &. 396. 
+) Der Sturm auf Alsfeld. 1646. Bon Kari Buchner. ©. 367. 


Mind 
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einen auch im weſtphäliſchen Frieden beſtätigten Vergleich ein Ende gemacht, welcher 
der Landgrafſchaft eine bedeutende Gebietserweiterung, nämlich die Hälfte von Itter, 
die Aemter Königsberg, Blankenſtein, Battenderg, überhaupt das ſogenannte Hinter- 
land, dann Allendorf a. d. Lumda und bie Herrfchaft Eppftein zuführte. Seine fechen 
Tochter, die Prinzeffin Anna Sophia *), Dichtete geiflliche Lieber und flarb (1683) 
ale Aebtiffin zu Quedlinburg, feine zehnte Tochter, Philippine Augufte als Kanoniſſin 
zu Gandersheim. 


— 


4. 


Ludwig VI. 
(1661 —1678.) 


Auf feinen Reifen durch Deutſchland, Schweten, alien und Holland hatte er 
in letzterem Lande die Blodenfpiele lieb gewonnen, weshalb er im Jahr 1671 auf 
dem neu aufgerichteten Thurme des Schloffes ein Glodenfpiel **) von 28 Boden durch 
Deter van Call aus Nymwegen und Franz Hemony von Amfterdam für 11,218- 
Gulden berrichten ließ. Er vergrößerte fein Land durch Ankäufe und Tauſch; fo Faufte 
er von der Familie Franckenſtein um 88,000 Gulden die andere Hälfte yon Eberftadt, 
die Dörfer Ober», Rieder- und Schmalbeerbach, Die Lehnſchaft des Dorfes Ooxhohl 
und die Burg Prandenfein bei Eberſtadt, von welcher noch in der Mitte des ſechs⸗ 
zehnten. SYahrhunderts Darmftadt von Zeit zu Zrit auf Verlangen des Schultheißen 
und der Schöffen gegen eine gewifle Abgabe einen Efel ***) bezog, auf welchem vie 
Frau, die ihren Eheherrn geſchlagen, zur Strafe durch die Start reiten mußte. Bon 
zwei anderen Yamilien tawichte er das Dorf Rodau und vie Rhrinau bei Binsheim 
ein. Ein warmer Berehrer und Gönner ver Wiſſenſchaft und Kunft, legte er durch 
Sammlung der aofreuten Bücher im Schloffe den Grund zur Hofbibliothek, Die an- 
fange Hein, 1789 ſchon 18,000 Bände enthielt und jetzt etwa 300,000 Bände und 
4000 Manuſcripte zählt. Er war aud Mitglied der fruchtbringenten Gefellfchaft unter 
dem Namen des „Uneiſchrockenen“ und bradte die Pſalmen in- deutſche Reime, wie auch 
feine ältefte Tochter Magdalena Sibylla, Gemahlin des Herzogs Wilhelm von Würtem- 
berg, ſich als Dichterin geiftlicher Lieder, wie : „Bier liegt mein Heiland in dem Garten,” 
„Bahr hin, o Eitelfeit,” „Was ift doch höher wohl zu fehägen, ats ein Gemüth, das 
leicht vergnügt,” und ale Verfaflerin des Gebetbuches: „Das mit Jeſu gefreuzigte Herz” 
auszeichnete. Wie er mit Heſſen⸗Caſſel rin gemeinfchaftliches Regiment gegen die Türken 
(1664) errichtet, fo gab er aud 1673 gemeinfchaftlich mit diefem verwandten Fürſten⸗ 
baufe Die Sammt- Hofgerichteordnung, und erwarb fidy überhaupt durch den Erlaß 
weifer Gefege um Kirche und Staat wahre Verbienfte. Freilich bedurfte auch das fittlich- 
religlöfe Leben feiner Unterthbanen, Das durch die Gräuel Des breißigjährigen Krieges 
argen Schaten genommen, fräftiger Erweckungz denn auch in Heflen fielen dem Aber⸗ 
glauben tes Herenweiens +) allenthalben viele Opfer. Er gab 1667 eine neue Schul⸗ 
ordnung, führte durch die Metropolitans öftere Kircheneonvente (1668), und eime 
firengere Sonntagsfeier durd Schließung der Stadtthore während des Gottesdienſtes 
ein, erneuerte eine Verordnung (1669) gegen das fogerrannte „Tabakstrinken“ (Tabale- 

®) Anna Sophia von Hefien, Dichterin geifti. Lieder. Bon Ch. W. Stromberger. &.227. 

**) Das Slodenjpiel zu Darmfadt. 1671. Bon Ernft — e. S. 229. — Ludwig VI. 
und das Glockenſpiel zu Darmſtadt. Bon Ernſt Pasque. ©. 400. 

& ı & Da Franckenſteiner Eſelslehen zu Beflungen. 1536. Bon Helfrih Bernhard 
end. . . 


.. +) Das Herenweien in Beften. Bon W. Gottl, Soldan. ©. 331. Der Herenifurm 
u Lindheim. Bon ©. W. 3. Wagner. ©. 233. Die Here Elfe Schmidt, genannt die Gel 
ffe gu Burkparpsfefven Im Bufeder Thale vor Gericht 1672. Bon W. G. Soldan. ©. 3%. 
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rauchen), das viele Brände verurfacht hatte, gab 1668 eine neue Medicinalorbnung, 


gerbot Landeslindern Dienfie außer Landes zu nehmen, begünftigte Einwanderung und -- 
Anfälfigmachung, und verbot die Ausführung von Mehl und Früchten. Sein Sohn . 


1) 


Ludwig VII, 1659 geboren, flarb bei ©elegenheit der Heimführung feiner 
Braut plöplich zu "Gotha am 31. Auguf 1678. | 
Es folgte ibm fein Ältefter Stiefbruder | 


6. | | | 

Ernf Ludwig (1678—1739),- während deſſen Minderjädrigleit feine geiftes- 

und willensfräftige Mutter, - Elijabetbe Dorothea, die vormunpfcaftlihe Regierung 
job" Jahre lang (bis 1688) mit feier Hand führte. Das heilen darmſtädtiſche 
eichscontingent als Bruchtheil der. „oberrheinifchen Kreisregimenter” nahm rühmlichen 
Antheil an den Feldzügen gegen die Türken und half ſelbſt Wien (1683) entfegen, 
wie auch an den langjährigen Kämpfen gegen Ludwig XIV., der durd feine Reuniong- 
kammern deutſche Kanpfchaften und Reichsftätte, wie Straßburg, mitten im Frieden 
mit Frankreich vereinigt hatte. Die franzöfifche Morbbrennerei verwüftete (1688) nicht 
allein die Städte der Pfalz, vor allem Speier, wo felbft die ehrwürbigen Kaifergrüfte 
im Dome nicht verfhont wurten, und das blühende Worms *), wo die Franzofen 
wie wahre Vandalen hauften, fondern fuchte auch die obere Grafſchaft Kagenellenbogen 
beim, namentli die Bergſtraße. Während fi der Hof nad Oberheſſen flüchtete, 
wurde Darmftadt zweimal (1691 und 1693 vurd den Marfchall te Lorges) erobert 
und gebranpfchagt, bis endlich der Ryswider Friede (1697) dem deutichen Reiche 
den Frieden gab. Auch am fpanifchen Susceffionskriege nahmen die heflen - Darm- 
fädtifchen Truppen und Ernft Ludwigs Brüder, Philipp und Heinrih (+ 1741 zu 
Butzbach) Antheil; vorzüglich aber erwarb fich fein Bruder Georg, der 1705 vor 
Barrelona den frühen Helventod ftarb, als treuer Anhänger und Berfechter der öſtrei⸗ 
chiſchen Sache, durch die Einnahme der Felſenfeſte Gibraltar (1704) unfterblichen 
Kriegsruhm. Ernſt Ludwig hatte nicht vergebens in feiner Jugend den tonangebenden 
Hof Ludwig XIV. zu Berfailles befucht: er führte im franzöflfchen Geſchmack Manſards 
viele feine Mittel überjleigenre Bauten auf, Deren Koften ihn und feine Nachfolger 
trüdten; fo Das neue Schloß (1717) nach dem Brande des alten (1715); das große 
Drangeriehaus und den im frangöliihen Geſchmack Le Nötre's angelegte Garten zu 
Beflungen; die Fagpichlöffer Jägersburg, Wolfsgarten, Mönchsbruch und Das ſoge⸗ 
nannte Griesheimer Haus; er führte die Darſtellung der Opern ein und erbaute das 
alte Opernhaus. Aus Rüdficht gegen Frankreich wies er die kunſtfertigen Hugenotten 
ab, geitattete aber ven fleißigen Waldenfern **) (1699) vie fogenannten welfchen 
Dörfer Rohrbach, Wembach, Hahn, fpäter auch Walldorf und den alten Gundhof zu 
gründen. Während durch die Entdeckung der reichhaltigen Kupfergruben zu Thalitter 
(1710) dem Lande eine wirflide Goldgrube eröffnet wurde, verlaborirte Ernſt 
Ludwig mit alchemiftifchen ***) Erperimenten große Summen. Dagegen vergrößerte 
er Tas Land durch Tauſch und zablreihe Ankäufe. Sp fiel das Amt Bingenheim an 
vie Landgrafichaft zurüd, wofür Homburg jährlich 14,000 Gulden Deputatgelver er- 
Hielt; er faufte den Schönauer Hof (1687) um 9000 Gulden von Ifenburg, vom 
Grafen Albrecht von Erbach (1714) um 221,750 Gulden, das bisher gemeinfchaftliche 
Amt Seeheim und Tannenberg, wozu die Orte Bidenbah, Jugenheim, Seeheim 


2) Die Frangofen in Worms im Orleans'ſchen Raublriege. 1688. Bon G. Lange. ©. 238. 
**) Die Walvdenfer im Großperzogthnm Heflen.. 1688-1689. Bon 8. Bender. ©. 242, 
***) Landgraf Ernſt Ludwig und die Alchemie. 1717. Bon Hermann Kopp. ©. 248. 


Malchen, Babenhaufen, Staffel, Wurzelbach, und Beedenkirchen gehörten, den Hof von 
Hardenau (1722) um 20,000 Gulden und für 71,750 Gulden die Derter Ernfthofen, 
Aßpach, Klein⸗Bieberau, Hoxhohl und Neutſch, um 1714 ven folmfifhen Antheil von 
Butzbach. Er erhielt bei der Schlichtung des Streites über das Amt Hüttenberg 
zwifchen Raflau- Weilburg und Heflen- Darmftadt die Dörfer Langgöns, Kirchgöns, 
Pohlgöns, Allendorf, Annerod und Haufen; dann 1725 die Gerichtsbarkeit und 
Kehnsherrlichleit des Bufeder Thals mit 9 Ortfchaften, und tauſchte von Caſſel den 
vierten Theil von Umſtadt, wie auch Kürnbach. Die Gerechtigkeitspflege verbefierte er 
durch die Einführung der Prozeßordnung (1724) und ver peinlichen Gerichtsordnung 
(1726), Nachdem ihm ſchon 1722 die Würde eines oberrheiniſchen Streisoberften 
durch Wahl zu Theil geworden war, hatte er das Glück ein Fahr vor feinem Tode 
(1738) fein fünfzigjähriges Regierungsjubiläum zu feiern. 
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Ludwig VII. (1739— 1768), jein Sohn war ein großer Fagbfreund. Er 
vermählte ſich 1717 mit der einzigen Erbtochter des legten ®rafen Johann Reinhard 
von Hanau, nach deffen Tode (1736) ein Erbfchafteftreit zwifchen Heffen - Gaffel und 
Heffen Darmftadt ausbrach und erft 1771 dahin ausgetragen wurde, Daß das erfere 
fürftliche Haus die Grafihaft Hanau - Münzenberg im Beſitz behielt, dagegen die von 
Heſſen⸗Darmſtadt gleich anfangs beſetzte Grafſchaft Hanau⸗Lichtenberg, zu ver die unter 
franzöſiſcher Hoheit im Elſaß gelegenen Aemter Buchsweiler, Brumath, Hatten nedſt 
Kuzzenhauſen und Wörth, Staab, Offendorf, Ingweiler, Pfaffenhofen, Weſthofen und 
Wolfisſsheim, die Aemter Lichtenau. und Willſtätt dieſſeits des Rheines und Lemberg 
gehörten, bei letzterer Landgrafſchaft verblieben, und Das bis dahin ſtreitige Amt 
Schaafheim mit den Orten Schaafheim, Schlierbach, Spigaltheim, Harpershanfen und 
Dietzenbach ebenfalls an Legtere fill. Ebenfo kam Braubah am Rhein 1767, kraft 
eines endlichen Vergleichs mit Heffen-Caffel an Heffen- Darmflatt, das’ fich auch endlich 
mit Heflen-Homburg verglid. — Auch Ludwig VIII. hielt während des fiebenjährigen 
Krieges treu zum SKaiferhaufe, in deſſen Dienft er bis zur Würde eines @eneral- 
Feldmarſchalls emporftieg, wodurch das Land, namentlihd Gießen und andere Theile 
Dberheffene von Freund und Feind (bis 1763) zum Schauplag des Kampfes gemacht 
wurden. Die feierliche Begegnung des T4jährigen Tandgrafen mit dem nad Franf- 
furt a. M. reifenden Joſeph II. im Walde bei Heufenftamm *) und des Kebteren 
anerfennente Worte : „Daß der eanpgraf fein beßter Freund fe“ war des Land⸗ 
grafen „ſchönſter Tag” (29. März 1764). Das Jagdſchloß Kranichftein **), Das 
aus jener Zeit eine Gallerie feltener Hirfchgeweihe fehmüdt, wie die vielen Jagdſchlöſſer 
in der oberen Grafſchaft und in Oberheſſen waren der Schauplag feiner Parforce- 
Jägerei, die er mit Leidenſchaft funftgerecht ausübte. Auf dem erfi genannten Jagt- 
fchloffe folgte nach der Jagd mit der Windbüchfe unter ter noch prangenten Ludwigs⸗ 
buche oft ein Conrert im Freien, oder eine Yahrt in einem mit fechs weißen Hirſchen 
befpannten Wagen nach der Oper in Darmftadt, die des Randgrafen zweite Leiden⸗ 
fhaft war. Graupner und Ernft Ch. Hefe (+ 1762) waren berühmte Wuflter; 
Fiedler (+ 1765), von Löwenftern (+ 1754) und Konrad Seelag (+ 1768) be 
rühmte Maler. Auf einer diefer Fahrten folte von Zigeunern ***) ein Anſchlag auf 
des Lantgrafen Leben ausgeführt werden, der aber durch die Treue eines Zigeuners 
vereitelt wurde. Seine Jäger belohnte der Landgraf mit Hirfch- und Sauturaten. 
Die Gefahr, die Schuldenlaft durch eine Faiferlihe Erecutions - Kommiffion geordnet 
zu fehen, wurde durch eine @eldverwilligung der Landſtände abgewandt, Verdienſtlich 


®) Landgraf Ludwig VIII. over bie Begegnung bei Heufenſtamm. Bon 8. Buchner. ©. 01, 
*s) Die Yarforce- Jagden unter Lubwig VIH. Bon €. Zr. Bäünther ©. 253. Aus 
dem Jagbbue von Rautenbufd. ©. 257. 
*) Ludwig VII. und die Zigeuner. Bon W. D. von Horn. ©. 260. 
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war bie Erbauung eines Spinnhanfes (1742) wie eines Hauſes für die Landeswaiſen 
(1748). Der Landgraf verſchied *) yplöglih im 78. Lebensjahre im alten Opern⸗ 
baufe, wo die Loge bis zur Erbauung des neuen Theaters vergittert blieb. Sein 
zweiter Sohn Georg Wilfelm, vermählt mit der Tochter des Grafen yon Leiningen- 
Heivesheim gründete eine zahlreiche blühende Familie, die theils im „alten Palais” zu 
Darmftadt, over in defien Nähe auf dem beſcheidenen Lanpfige Braunsharbt **) ein 
glüdliches Familienleben führte und mit vielen boden Fürſtlichen Familien Europas 
in nahe verwandtfchaftliche Beziehung trat. Ludwig VIII. älteſter Sohn 


8. 


Ludwig IX. (17681790) folgte ihm "in der Regierung. Da er ſchon als 
Erbpring die Regierung der Hanau - Lichtenbergifchen Lande (1736) angetreten, und 
ten Meinen aus 34 Hänfern beſtehenden Ort Pirmafens ***) im Amte Lemberg zu 
* feiner Refiveng erwählt batte, fo blieb legteree Städtchen, auch als er regierender Land- 
graf geworden, fein Lieblingsaufenthalt, während in fpäterer Zeit feine geiftvolle &e- 
mahlin Henriette Ch, Karoline, die Tochter des „Herzogs Chriſtian HL yon Pfalye 
Birkenfeld, die wertrante Freundin Friedrichs Des Großen, die Erziehung ihrer Kinder, 
von denen ſich ihre Töchter Friederife Loniſe mit Friedrich Wilhelm IL. König von 
Dreußen, Wilhelmine, unter tem Namen Natalie Alerandrowna (+ ſchon 1776) mit 
dem nacdhmaligen Kaifer Paul J., und Kouife mit dem in der Gefchichte ver deutfchen 
Eultur unfterblichen Karl Auguf, Großherzog von Sachſen⸗Weimar vermählten, meiftens 
am Hofe zu Darmſtadt lebte, wo Göthe's berühmter Freund, der Kriegszahlmeifter 
J. H. Merl geehrt war, wo Klopſtock's Oden gefammelt wurden, wo Gothe, Herder 
und in früher Zeit Schiller ehrensolle Aufnahme gefunten hatten. Im Gegenſatz zu 
feinem Vater ein enthufiaftifcher Berebrer des großen Preußenkönigs, in deſſen Dienften 
er ats Erbprinz zu Prenzlau in der Udermark ale General bie zum Aueébruch des 
fiebenjäßrigen Krieges Rand, erridtete er zu Pirmaſens, das Thon im Jahre 1789 
zu einer Rikitärcolonie von 7000 Seelen angewachſen war, nach dem Vorbilde Fried- 
rich Wilhelm I. von Preußen, ein Liebhaber großer Soldaten, ein Grenadierregiment, 
das er.in feinen Erercierhäufern zu Pirmafens und Darmftadt (erbaut von Schukuecht) 
zu einer vortrefflich einexereirten Zruppe erhob. Deshalb lebt auch viefer Landgraf, 
Der zu Pirmafens farb und In der Kirche daſelbſt begraben liegt, wo ihm der Groß⸗ 
berzog Ludwig II. mit der Pietät eines Enkels ein Denkmal errichten Heß, noch im 
Munde Des Volles als der „alte Pirmafenfer,” während feine Gemahlin, ein Mufter- 
bild fürftliger Frauen, im Herrugarten zu Darmfabt unter einem Erdhügel begraben 
liegt, Ten Friedrich der Große mit einer Marmorurne ſchmücken hieß, die die Worte 
enthält : „rau durch Geichlecht, an Beift ein Hann (Foemina sexu, ingenio vir).“ 
Aber neben feiner „Paſſion zum Solvatenfpiel” war er bis zu feinem Tode ein ge- 
rechter und fleißiger Zürft, führte Die nöthigen Erfyarniffe ein, lebte felbft höchſt ein. 
fa und brachte dadurch bie zerrütteten Finanzen in Ortnung, bob Die den Landmann 
drüdendenWilvbahnen auf, gab feine Landeskinder nicht für Geld in fremde Dienfle +), 
veranftaltete eine Sammlung der Landesgeſetze, regte Die Abfaffung einer Randesge- 
ſchichte durch B. Wend an, bob (1771) die Zortur auf, errichtete eine Brandafle- 
euranz, erbaute die Saline zu Salzhaufen, wie die erſten Chauſſeen und das Collegien⸗ 
hans zu Darmftadt. Viele diefer wohlikätigen verjüngenten Reformen entwarf und 


2) Des Landgrafen Ludwig VIII. Ton. 17. October 1768. Ben 9. Künzel. ©. 409. 
*“) Die Braunshardt. Bon ©. Herd. ©. 2382. 
r Bor; Tandaraf Ludwig IX. zu Pirmafens und die Landgräfin Karoline Henriette. Bon 
+) Die Heflen in Nordamerila während des Befreiungskrieges 1754—1786. Bon gran 
Een 8 Der. Der Bäder Chrißoph Ludwig aus Gießen in Nord⸗Amerika. Bon Franz 


oo _ \ 
führte von 1772 der befannte Staatsmann Friedrich Karl von Mofer ans, der aber 
1781 in Ungnade fiel und erft durch feinen Nachfolger grofimütbig entfchädigt wurde. 
Mofer rief 1777 vie Landescommiffion *) in’s Leben, welcher auch ver Dichter 
Matthias Claudius, ver Wundsbreder Bote, angehörte, eine Behörde, deren Bemühes 
einzig Darauf gerichtet fein follte, „Dem guten fleißigen Unterthan feine Abgaben leidster, 
fein Beben frober, feinen Himmel blauer, ihn zufrieden mit fi und dankbar gegen 
feinen Fürſten zu machen.” 

Ihm folgte fein Sohn, 
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Ludewig X. als Rautgraf von 17901806, von da an bis 18 als Groß⸗ 
berzog Ludewig I. 





VI. Das Großherzogthun Heffen unter feinen drei 
erſten Grsfherzogen. 
(1806 — 1856.) 
1. 


Zudewig L, Großherzog von Heffen und bei Rhein. 
(1806-- 1830.) 


Ludewig I. ward am 14. uni 1753 zu Prenzlau in Ver Udermarf geboren, 
wo fein Vater, Ludwig IX., ein Anhänger und entäuflaftifcher Verehrer Friedrich'e 
des Großen, als preußifcher Generallieutenant und Inhaber des Regiments Selchow 
feinen Standort hatte. Während der Vater, von Charakter heftig, aber gerade und 
tüchtig an Geiſt und Willen und wohlwollender Gefinnung, den größeren Theil feines 
Lebens als regierender Kandgraf zu Pirmafens, das er bon einem Dorfe zu einem 
anfehnlihen Städtchen erhob, getrennt von feiner Gemahlin und feinen Kindern, Dem 
Solpatenwefen lebte, hielt ficb feine Gemahlin, Henriette Chriftina Karoline Louiſe, 
geborene Prinzeflin von Zweibrüden-Birlenfelo, eine an Geift und Gemüth, an Charakter 
und Gefinnung ausgezeichnete Dame, in Darmftadt auf. Sie ermwedte eigentlidh ven 
Geiſt, durch welchen fih Die Glieder ihrer Familie feitnem auszeichneten. Dar des 
genialen Kriegratbs J. H. Merl Bermittlung Rand fie mit Herder und Göthe, welche 
fie die „große Landgräfin” nannten, wie aud mit Wieland in geiftigem Verkehr, welcher 
Letztere in einem Briefe den Wunfch ausſprach: „nur einen Augenblid Herr des Schid⸗ 
fale zu fein, um fle zur Königin von Europa erheben zu Fönnen.” Sie begrüßte 
zuerſt mit Begeifterung die emporfirebende junge deutiche Literatur-, fammelte und ließ 
die zerfireuten Oden Klopſtock's druden, und vererbte dieſe befebligende Liebe und Au⸗ 
ertennung beutfcher Kiteratur, Kunft und Wifjenfchaft auf ihre Kinder, namentlich auf 
unfern Ludewig und deſſen Schwefter Louiſe, nachmalige Großherzogin von Weimer, 
Karl Auguf’s Gemahlin. Sie blieb mit Friedrich dem Großen bis zu ihrem Zope, 
wie mit der Kaiferin Katharina IL, in einem lebhaften vertrauten Briefwechiel, der, 
ihrer Beftimmung gemäß, theilweiſe noch verfiegelt in dem Archive zu Darmfadt auf 
bewahrt wird, Wie hoch fie Friedrich der Große fchäßte, geht daraus hervor, daß 
er ihr nach ihrem Tode auf ihrem im Schloßgarten zu Darmfladt befindlichen Grabe — 


2 Friedrich Carl von Moſer, Matthias Claudius und die Land⸗Commiſſion zu Darm 
Radt. ©. 277. 
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e | wo. ich,” wie es in ihrem legten Willen heißt, „von dem Geräuſche des 
3* gen. 5 Seele mit Gott unterhalten habe, dem ich bald für mein Leben 
Rechenfchaft geben werde”. — eine marmorne Graburne mit ber bedeutungsvollen 
Zufcprift „Femina sexu, ingenio vir“ errichten ließ, ihr, die er in einem Briefe 
folgentermaßen charakteriſirte: „Cette princesse accomplie faisait l’ornement et l’admi- 
ration de notre siödde.* J. E. Schmidt, der geiſtvolle heſſiſche Geſchichtſchreiber, ſagt 
über die Erziehungsweiſe ihrer Söhne und Töchter, bie ſpäter die Throne von Preußen 
und Rußland zierten : „Der hohe Geiſt der fürftlichen Mutter war auch in Beziehung 
auf die Grundjäge der Erziehung dem Zeitalter vorangegangen. Ihr heller Blick hatte 
bereits früher das Richtige gefunden. Entfernt von aller Einſeitigkeit, frei von den 
Feſſeln beſchränkender Meinungen, hatte ſie ſelbſtſtändig mit Weisheit erivogen, wie 
ver Menſch und wie der Fürftenfohn erzogen werden müſſe, daß nicht die Sorge für 
das Eine verdrängt werde durch die Sorge für das Andere, nicht die Rückſicht auf 

Körperliche durch die auf das Geiſtige, nicht die Rüchſicht auf die Bildung Des 
Verzens durch die auf die Bildung des Verſtandes, nicht die Rüdficht auf den Beruf 
des Menfchen durch-die auf die Beitimmung bes -fünftigen Regenten.” Nachdem der 
Erbprinz auf der damals blühenden Univerſität Leyden ſtudirt, auf ſeinen Reiſen Sranl- 
reich und England Iennen gelernt, trat er, veranlaßt Durd Die Bermählung feiner 
jüngeren Schwefter Wilhelmine mit dem damaligen Groffürften, fpäteren Kaiſer Paul, 
im Jahre 1773 als Generalmajor in das ruflifhe Heer. An den Ufern der Donau 
unter dem Grafen Romanzow erfämpfte er fich feine Lorbeeren, verließ aber nach Dem . 
Zode feiner Mutter und Schweiter den ruffifchen Kriegsdienſt. Er führte von nun an 
theils zu Darmftadt, theils auf feinem Landfige zu Auerbach an der Bergſtraße ein feinem 
Zünftigen Berufe, den Wiffenfchaften und Künſten geweihtes Leben, das Durch Den Umgang 
einer geiftreichen und fchönen Gemahlin, Louiſe Karoline Henriette, beglüdt wurde. Sie, 
Die Tochter feines väterlichen Oheims, des Prinzen Georg von Heflen, fchenfte ihm fünf 
Söhne, den Großherzog Ludewig IL, vie Prinzen Georg, + 17. April 1856, Friedrich, 
Emil, + 30. April 1856 zu Baden-Baten, Guſtav — + 1806 —, und eine Prinzeifin 
Louife — 1811 als Wittwe des Prinzen von Anhalt geftorben. Im Jahre 1827 feierten 
fie ihre goldene Hochzeit. Zwei Jahre fpäter ſtarb Die Großherzogin, Des Augenlichte faft 
beraubt. Durch eigene Anfchauung hatte er die Berürfniffe des Volkes fennen gelernt und 
blieb auch fpäter diefer Gewohnheit treu, indem er für jedermann zugänglich war. 
Schon von 1779 an hatte er an feinem Geheimen Cabinetsfecretär Schleiermacher *), 
per 1829 fein fünfzigjähriges Dienitjubiläum feierte, einen Diener und Freund gefunven, 
der ihm alle großen und ſchönen Ideen ausführen half. Namentlid war es Schleier- 
macher, welcher jungen einheimifchen Gelehrten und Künftlern — wie dem großen Orien- 
taliften Schulz und dem Chemifer 3. Liebig **) — fürftliche Unterflügung zumantte und 
die naturbiftorifchen und KHunftfammlungen, Tas Mufeum wie die Bibliothek gründen und 
erweitern half. Göthe pries den zweiundgwanzigjährigen Prinzen „als eine treue feite 
Natur, mit einer geraden tüchtigen Eriftenz und einer ungeheuern Jınagination.” So 
vorbereitet beftieg er am 6. April 1799 nad dem Tode feines Vaters den Thron, auf 
welhem er gerave vierzig Jahre, bis zum 13. Auguft 1806 als Randgraf, von da 
an als ver erſte Großherzog von Heflen und bei Rhein ſaß. Die Landgrafichaft war 
damals ungefähr 100 D.-M. groß und zählte gegen 300,000 Einwohner mit 17/, 
Million Gulden Einkünften; er hinterließ feinem Nachfolger das Großherzogthum von 
Heſſen und bei Rhein mit einem Flächenraum von 153 O.-M. mit einer Bevölferung 
von 811,503 Seelen. Nach dem Ausbruch der franzöfifchen Revolution nahm er am 
Reichekriege thätigen Antheil, mußte mit feinem Lande, das vie hanau-lichtenbergifchen 

gungen jenfeits des Rheins verlor, ſchwere Opfer bringen, erhielt aber durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß von 1803 Gebietsentſchädigung und zwar das kurkölniſche 


*) €. ©. gr. Mb. Schleiermacher. Bon 8. Wagner. ©. 298. 
**) Zuflus Liebig und die Gießener Schule ver Chemie. Bon Hermann Ko pp. ©. 334. 
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Herzogthum Weſtphalen, wie auch verſchiedene mainziſche und pfätzifhe Yberdumie. 


Wie glücklich ſich namentlich Weſtphalen unter der heſſiſchen Regierung — vom 6. 

1802 bis 8. Juli 1816 — fühlt, davon iſt der ſprechendſie Beweis bie Bitte, wel 
die Bewohner der ehemaligen Hauptſtadt Arnsberg in einer Adreffe vom 19. Hal 
an den Großherzog Ludwig II. richteten : „Er möchte in Gnaden geruhen, Ten 
Bewohnern Des Herzogthums Weftphalen durch die Schenkung des Bildes {hres fräbernn 
Regenten, Großherzog Ludewig's I., auf den Rathhausſaal zu Arnsberg ein 
erfreuliches und ſchätzbares Antenten an deffen glüdliche Regierung huldvollſt zu ge 


währen.“ Der Weltfturm begann von Neuem. Das taufendjährige dentſche Weich 


fiel und Saifer Franz IL legte, ver Letzte, die Krone nieder. Um feinen Staat zu 
retten, ſchloß fih Ludwig an den Proteftor des Rheinbundezs an und wurde am 8 
Augaft 1806 zum Großherzog don Heffen und bei Rhein durch Rapoleon erhoben. 
Die Helfen fochten ehrenvoll unter ihrem ausgezeichneten Feldherrn, Ludewig's jüngfirm 
Sohne, dem Prinzen Emil *), in Preußen, Oeftreih, Spanien **) und Rußland ee) 
für den franzdfifchen Kaifer. Ludewig war wiederum einer der Resten, welcher ſich am 
2. November 1813 vom Kaiſer Napoleon +) losfagte. Er trat dem deutſchen Bunde 
bei und erhielt für das Herzogthum Weftphalen die fchöne Rheinprovinz. Schon während 
der Schreden des Krieges hatte er Den Weg einer humanen Reform feines Landes be⸗ 
treten; fo gab er 1810 Gefege über Vergütung des Wildfchadens und hob 1814 vie 
Leibeigenſchaft und Frohnpflicht auf. Nach eingetretenem Frieden erleichterte er fort 
während fein Land von den auf ihm haftenden trüdenden Laſten, trennte die Rechte⸗ 
pflege von der Verwaltung und gab eine freifinnige Gemeindeorpnung. Er hob die geiftige 
und fittliche Bildung des Volkes durch Verbeflerung des Volksunterrichts, durch Er 
richtung zweier Schullehrerfeminare, Verbefferung der Gymnaſien, und der Striegsfchute, 
Gründung von Real» und Gewerbfchulen; er verbeflerte die Wittwenkaſſen; ein Retz 
ausgezeichneter Straßen fing an, fi Über das ganze Land auszubreiten; Offenbach 
erhielt eine Schiffbrüdes; der Lauf tes Rheins wurde durch einen Durchſtich am Geier 
verkürzt; er ließ ein bürgerliches und Strafgefegbuch für feine Rande vorbereiten. Das 
Minifterium unter von Grolmann und nach ihm unter dem noch lebenden Freiberrz 
du Thil wirfte in feinem Geifte und in feiner großartigen Geſinnung. Großartig war 
feine ®efinnung für Gedankenfreiheit und religiöfe Duldung. Er hörte gern die Sprache 
der Wahrheit; politifcy überfpannten und verirtten Jünglingen verzieh er großmäthig; 
in feiner Refldenz fand der katholiſche Bihelüberfeger, Leander von Eß, eine ſichere 
Sreiftätte; Den Bau einer Tatholifchen Kirche in feiner Reſidenz unterftügte er reichlich; 
religiöfe Unduldſamkeit, von welcher Confeffion fie ausging, machte er unſchädlich, umd 
niemals lieb er ver Verläumtung fein Ohr. Zu feinem Hpfprediger erhob er ven 
Dorfpfarrer Dr. Ernft Zimmermann. Thätigfeit war ihm andere Natur; feine vielen 
geiftvollen Ranpbemerfungen und Refolutionen in den Regierungspapieren würden, wen 
zufammengeftellt, feine großartige, Mare und edle Politik und raflofe fürfliche Thätigkeit 
zeigen. Seine erprobten Diener bielt er ftets wie Freunde hoch in Ehren. Geifreäße 
Männer liebte er um fich, wie feinen Leibarzt von Wedekind, feinen vertrauten Schleier⸗ 
macher, den großen Gomponiften und Orgelfpieler, Abbe Bogler F}), unter dem Karl 
M. 9. Weber, Meyerbeer und andere berühmt gewordene "Künftier ihre Studien zu 
Darmftadt machten. Die Univerfität Gießen erweiterte er Durch Lehrer und Geldwmittel; 
Liebig fand an ihm fortwährend einen würdigen Beſchützer, wie dies in der Derfamm- 
fung ber brittifchen Gefellfchaft der Wiflenfchaft zu York rühmend anerfannt wurde. 


*) Die Feldzüge des Prinzen Emil von Hefien. Bon Haneife ©. 313. 


**) Die Heilen auf der Breiche von’ Bafadoz in Spanien. 1812, Bon ©. Maurer. 8m. 


ea) Rückzug der Heſſen aus Rußland im Jahre 1812. Bon Fr. Peppier. — Das 
Lied vom Prinzen Emil von Heflen. Bon 9. Künzel. ©. 406. 

+) Die Kofaden und Frangofen in Darmfladt. Bon 8. Ritfert. ©. 309. — Prine 
Emilins of Hessen-Darmstadt, Bon R, M: Milnee ©. 407. 

++) Ubt Vogler und feine Schüler. Bon H. Künzel. ©. 301. 
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Das ebelfte Kleinod aber, welches er feinem Volt 1820 gab, war bie Berfaflunge- 


_ urtunde *), die, freifinnig abgefaßt, auch freifinnig gehandhabt wurte. Auf ibn Fonnte 


Y 


Pa. BE 


„ man, wie er felbft zu feinen Ständen ſprach, ſtets ſicher rechnen. Einen hoben Genuß 


fand Ludewig auf feinen Spazierfahrten in den urfräftigen Buchen⸗, Eichen- und 
Tannenmwäldern, welche ſich wie ein grüner Kranz um feine Refidenz winden; er ‚wies 
Dadurch feine Untertyanen auf den Quellen des reinften Raturgenuffes bin, wie er ihnen, 
als großer Kenner der Mufil, nachdem er fid) durch den DVerfchönerer feiner Haupiſtadt 
und feines Landes, den Oberbaudirestor Moller, Das großartige Opernhaus hatte bauen 
{affen, einen Tempel der Kunf eröffnete, in welchem bie größten Schöpfungen der Zon- 
und Dichtkunſt oft durch die berühmteften Künftler zur Ausführung famen. Er leitete 
ſelbſt die Muſikproben und bildete fich fo eine berühmte Kapelle heran *), Kein deutiches 
Theater leiſtete damals Beveutenderes in der Oper, ale das Seinige. — Sein großer 
Geiſft ſchied fanft am 6. April 1830, 12 Uhr Nachmittags ***), Sieben und fiebenzig 
Jahre hatte er gewirkt. Er nahm ven Ruhm mit, bis zum legten Augenblid auf der Höhe 
feiner Zeit geſtanden und fie begriffen zu haben. Auch der Ruhm bleibt ihm, daß er 
durch feine Minifter du Thil und von Hoffmann nach längeren in Berlin gepflogenen 
Gonferenzen durch den Abſchluß des Zollvereins am 14. Februar 1828 ven Grund⸗ 
Rein zum veutfchen Zollverein legen ließ. Ohne Schmeichelei, die Tem Lebenden in 
der Seele verhaßt war, durfte daher fein Staatsminifter du Thil dem Todten nach⸗ 
rühmen : „daß er feine vieljährige Regentenlaufbahn mit dem erbebenden Bewußtjein 
befchloffen habe, der erhabenen Beſtimmung, welche ihm vie göttliche Vorſehung während 
feines irdifchen Dafeins zu Theil werben ließ, ausſchließend gelebt und ihr volllommen 
Genüge geleiet zu haben.” In der Fürftengruft zu Darmitadt ruht er unter 
feinen Bätern. Ä | 


2 
Ludwig U 
(1830-1848). 


Der Unfang und das Ende der Regierung biefes vom Geiſte ächter chrifilicher 
Humanität erleuchteten Landesfürften wurde von zwei der größten politifchen Stärme 
der Neuzeit vorübergehend getrübt, die fein edles Herz befümmerten, ibn aber deſto 
troftreiher auf das hinwieſen, was Großes und Segensreiches im Leben des Staates 
während feiner achtzehnjährigen Regierung durch ihn gefchehen war. Zwar erlebte 
nur er, nicht aber feine Gemahlin Wilhelmine, geborne Prinzeſſin von Baden (+ 1836), 
die VBermählung ihrer Tochter, der jepigen Kalferin Maria Alesanprewna (1841) 
mit dem damaligen Thronfolger, jetigen Kaifer Aleranver IL. von Rußland, Dagegen 
aber beide die mähung ihrer Söhne mit Töchtern aus den Königshäufern Bayern 
und Preußen. Was der Dater begonnen, teffen Denkmal +) nicht bloß das danfbare 
Volk, fonden auch ber banfbare Sohn am 25. Auguft 1844 einmeihte, fegte der 
Sohn voll Pietät, im Geifte des Baters, nach allen Richtungen fort. Dur das 
mit der katholiſchen Kirche 1829 abgefchloffene und 1837 in Vollzug gefehte Concordat 
wurden die Verhältniſſe der Fatholifchen Kirche im Lande geregelt, und "1830 eine 
katholiſche Fakultät an der Randesuniverfität gefchaffen. Die evangelifche Kirche erfuhr 
eine der Zeit angemeffene Reugeflaltung, (1832), ein evangelifches Predigerfeniinar 


*) Das Berfafiungswerk in Heften. Bon 9. 3. Floret. S. 329. 
“.) Theater zu Darmſtadi in feinen. —5 * ſeiner Entwidelung. Bon Dis 
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wurde (1837) zu Friedberg gegründet, und die Sonntagsfeier durch eine firenge 
Ordnung gehoben (1841). Das höhere Schulwefen, wie das Bolfefhulivefen (1832) 
wurde umgeftaltet und verbeflert, die Gymnaſien mit beffern Mitteln ausgeftattet, Die 
höhere Gewerbſchule, und außer ven drei Pruvinzialrealfchulen, in allen größeren 
Städten Realfchulen gegründet. Die Univerfltät Gießen, welche -1832 ein Atinitum 


erhielt, wurde durch Die befondere Pflege der Raturmiflenfchaften eine hohe Schule 


für die ganze gebildete Welt*). Zaubftummenanftalten entftanden zu Friedbetg und 
Bensheim, am erfteren Ort feitbem eine Blindenanflalt, die noch auf die Hebergabt 
an ven Staat wartet. Durch die Eintheilung des Landes in Kreife (1831 und 1835), 
durch treffliche mit den Ständen vereinbarte Gefete, wie das Feldſtrafgeſetzbuch, nament- 
li aber Das in allen heilen des Landes gültige Strafgefegbuh (1841) wurd 
©erechtigfeitapflege und Berwaltung gehoben nnd gefördert. Am landwirthſchaftlichen 
Berein (1831) wie am Landesgewerbverein (1837), welche Zeitfchriften veröffentlichen, 
fanden Landwirthfchaft, Induftrie und Handel fürdernde Mittelpuntte, deren Lebens 
thätigfeit auf den Weltausftellungen zu London und Paris, wie auf der allgemeinen 
deutſchen Inpuftrienusftelung zu München **) fih **) glänzend bewährte. Das Straßen- 
bauneg ward im ganzen Land vollendet; durch das Kentenablöfungsgefep (1836) 
an der Entlaffung des Grund und Bodens fortgearbeitet, das Grundeigenthum durch 
Anlegung neuer Hppothefenbücher (1830 und 1856) erhöht und gefichert, das Wüny 
wefen innerbalb der Vereinsſtaaten geregelt, der Deutfhe Zollverein immer mehr uı- 
weitert; eine neue Aera des Verkehrs Turch die Erbauung und Eröffnung ver Mein 
Redarbahn eröffnet, Tas Stänvehaus gebaut, Vie Stapdtlirche erneuert, der Philipp 
orden mit der Devife : „Wann Gott mit uns ift, wer iſt gegen uns? (Si Deus 
nobiscum est, quis contra nos?)“ (1.. Mai 1840) gefifter, wie (26. December 
1833) das filberne Kreuz für 25 treue Militärdienftjahre, das goldene Kreuz für 50 
treue Militärdienſtjahre (30 October 1839), die Felddienſtmedaille für treuen Dienfl 
im Kriege (14. Juni 1840) und die goldene DVerdienftmedaille des Ludewigsordengs 
für 50 treue Dienfljahre. Ludwig II. nahm feinen Sohn den Erbgroßherzog ‚(geboren 
den 9. Juni 1806) einige Monate vor feinem Tode zum Witregenten an. Ludwig 
verdient mit Recht der „Gütige und Milde” genannt zu werben, denn Arme zu unter 


fügen und Gerechtigkeit mit gnädiger Hand zu üben war feines Herzens größte Freude. 


Er ruht auf ter Roſenhöhe bei Darmflabt neben feiner Gemahlin, in ver von Letzterer 
im griechifchen Style erbauten Kapelle, welche die Aufſchrift trägt : „In der Hoffnung 
ewigen Zuſammenſeins.“ In spem aeterni consortii. 


8. 


Ludwig IM., regiert vom 16. Juni 1856. Aus ber Zeit der politifchen 
Stürme, welche von der Februarrevolution in Frankreich angeregt, wie über Das übrige 
Deutfchland fo auch über das engere Vaterland dahin brauften, ging bri raſcher Auf 
faffung der Verhältniffe durch ven bochherzigen Sinn und ven befimmten Willen feines 
geliebten Regenten das Großherzogthum ungefährbet zu ruhiger wohlthätiger Ennwillung 
feines Staatslebens über und wandelt feitvem auf ber Bahn des praftifch Erreich 
baren. — Im Staatsleben und der Geſetzgebung find wichtige und durchgreifende 
Berbefferungen eingetreten, unter andern durch Die Gefege über Erwerbung des Srunt- 
eigenthums, über Verjährung der perfönlichen Klage und das Polizeiftrafgejeg (in 
Kraft getreten am 1. Mai 1856). Seitdem find die Main -Wefer- Bahn und die 
beffifche Ludwigsbahn mit ihren elertrifchen Telegraphen eröffnet, die Afchaffenburger 
und die Mainz» Bingerbahn in Angriff genommen worben.. Das Land IR durch bie 


*) Zuftus Liebig und die Gießener Schule der Chemie. Bon Hermann Kopp. ©. 334 
**) Die Indufirie-Ausftellung zn Münden. Bon Wied. ©. 617. 
*#%) Die Inpuftrie in Heſſen. Nach Denninger, ©. 614. 








Errichtung zweier Banken, der Bank für Handel und Induſtrie, und der Bank für 
Süddeutſchland in die Sphäre der Politif des Credits eingetreten. Deffentlichkeit und 
Mündlichleit mit Geſchworengericht in Straffachen haben den Rechtefinn des Volkes 
geſchärft. — Wiffenfchaft und Kunft genießen Pflege und Auszeichnung; das Theater, 
befonders die Oper leiſtet Borzügliches. Die fchönen Waldanlagen, die in großer 
Ausdehnung im Rorden, Often und Süden gleich einem großartigen Part fih um 
die Reſidenz ausbreiten und den Sinn für Raturgenuß zum Gemeingut aller Stände 

acht haben, wie die Benugung ber reigenden Gärten verbanfen wir dem Groß- 
Deriog. Ueberall hat im Lande feine Pietät das, was die Ahnen gefhaffen, erhalten 
oder mit biftorifcher Treue erneuert. — Ein fiharfes und geübtes Auge flieht und 
yrüft überall felbft; ein edler, wohlwollender, aber beftimmter Sinn fucht in raftlofer 
Ihätigleit das Beſte von Land und Lenten, Pünktlichkeit und Orbnung in allen Zweigen 
des öffentlihen Dienftes und auf allen Gebieten menfchlicher Ihätigfeit geveihlich zu 
fördern und zu pflegen. I 
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